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Einleitung. 





$. 1. 
DBeranlaffung und Zwed, 

Der Menſch gehört nicht füch allein an; er lebt auch für 
Andere nud in Anderen. Deßhalb betrachtet Jeder, ber nicht 
ganz dumpfen Sinned oder durch irgend eine Leidenfchaft zum 
Thiere herabgefunten iſt, nichts Menſchliches ald ein ihm Frem⸗ 
des, und fieht in der Geſchichte der aͤlteſten und entfernteiten 
Bölfer feine eigene mit mehr oder minder gleicher Geſtalt. Dem 
warum hört ber Schlichte und Ungelehrte, der Bauer und Hands 
werfer oft Stunden und Tage lang die Erzählungen der Sitten 
md Gebräuche anderer Rationen mit berfelben Aufmerffamteit, 
wie der Gelehrte und Weife? Weil die Leiden und Freuden . 
der Einzelnen, die Ereigniffe und Begebenheiten ber Staaten, 
die Wege und Schidfale der Nationen, wenigſtens eine Seite 
ihres Lebens berührend, dieſe weiter ausbilden und zu fefler 
ſelbſtſtandiger Haltung erheben, mit einem Worte erziehen mb 
belehren. 

Aller Heranbildung Ziel ift aber nicht gröffere Klugheit, 
nicht feinere Schlauheit, fondern bie durch Chriſti Vermittelung 
and freier Selbſtbeſtimmung bervorgeheude Verherrlichung Gottes. 
Das Gefühl veredelt, das Gewiſſen Herichtigt und die Willens⸗ 
fraft belebt fid, nur durd; den Anblick groſſer Thaten und erhas 
bener Geſinnungen der Borzeit, wenn fie und ald eine Entwicke⸗ 
lung diefed göttlichen Planes mit der Menfchheit, nicht ald ein 
Gwirre von in ginauber verfchlungenen Erfcdeinungen ohue Ans 
Tohg mir Eube, aber alöcht; Toben und Raſen von Gewaltigen 
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aufgeregter Stämme gefchilbert wird. Zwar wirkte Gott nicht 
immer unmittelbar, und nicht felten trat fein Fuß fo leiſe auf, 
daß wir ihn kaum hörten; allein er hat oft auch feine Lehren 
auf die Tafeln an der durchwanderten Heerftraffe mit fo deut⸗ 
lichen Zügen gefchrieben, daß fie zu lefen vermag, wer nur vor 
über länft. Dennoch vergißt träge Gefühlsfchwärmerei auf der 
einen Seite des Menfchen. Freiheit und Mitwirfung bei der Leis 
tung aller Zeiten durch Gott, während auf der anderen einfeis 
tige Verftandesbildung dem Eigendünfel mit der Hand der Ehre 
den Kranz ummindet. Lingehendjelter Glaube an Chriftus darf 
dem Selbftverläugnungsfampfe gottähnlicher Liebe fo wenig aus⸗ 
weichen, ald der weltliche Arm der demüthigenden Entfaltung 
des chriftlichen Geiftes in Kamilien und Gemeinden, in Kunft 
und Wiſſenſchaft. Sein Gefchäft iſt Sicherung der Perfonen 
und ihrer Habe, was ein Univerfalflaat und ohne Unterſtützung 
des Reiches Gottes nimmer zu beforgen im Stande wäre; wos 
gegen dieſes, für den Einhauch des Lebenggeiftes in die blos züs 
gelnde und abwehrende Wirkung der verfchiedenen Staaten ihre 
Gegenhülfe anfprechend, nur ein Einziged und Sichtbares fein 
fann und fein muß. Iſt nicht die abgenußte und von der Res 
figionsgleichgültigfeit für den koſtbarſten Fund erachtete Redens⸗ 
art: wir glauben ja Alle an Einen Gott, die beßte wider Wiffen 
und Willen gegen fich felber ausgefprochene Satyre? Gerade 
- der Eine Gott fordert auch blos Einen Mittler, weil er es 
fein mußte, und der Eine Mittler Eine wahrnehmbare 
Offenbarung göttliher Wahrheit und Gnade, weil Menfchen 
wieberherzuftellen waren und fort und fort wieberherzuftellen 
find. Sonach bilden dad Reich Gotted weder zufammen Die 
nach Inhalt und Form fich widerfprechenden Kirchen, noch eins 
zeln folche, welche von wo anders als von Chriſtus her ihren 
Urfprung zählen. Schon bad immermährende Gerede von Urs 
chriſtenthum und das maßlofe Schmähen unferer Kirche gegen⸗ 
über beurfundet, daß ihr allein das Recht zuftehe, fich chriſtlich 
zu nennen, und die Hölle mit ihren Angriffen ihr nichts ans 
zuhaben im Stande ſei. Durchgehen wir jedoch die achtzehn 
Sahrhunderte, feit weldten Jeſus den Dienft der Heilslehre, die 
Ausfpendung der Sacramente und die Handhabung ſeiner Ge⸗ 
bote den Apofteln übertrug, und fehen wir, wie dieſe Veran⸗ 
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Baltung, Kirche genannt, unverfehrt ans allen Stürmen hervor 
ging, während Alles, was ſich ohne fie oder etwa nad» wiber 
fie geltend machen wollte, verfchlungen web: fo muß unfer 
Slaube eine Feiligkeit, unfere Liebe einen Umfang und unfere 
Duldfamfeit gegen ander Denfende eine Höhe gewinnen, die 
und Riemanden Böfed mit Böſem zu vergelten, fondern bie Ders 
folger zu fegnen gebiet. Denn nicht Jeder, der einen andern 
&lauben hat, ift ein Keber, fondern der, welcher mit Bewußt⸗ 
fein und Kenntniß gettlofe Meinungen hartnädig vertheibigt, 
weßhalb alle Proteftanten für Fünftige Katholiken betrachtet und 
darnach behandelt werben müſſen. 


§. 2. 
Begriff und Eiuthkeilnng. 

Gibt es aber nur Ein Gottedreih, nur Einen von Ehri 
And geftiftelen Bund zwiſchen Gott und ben Menſchen, nur 
Eine Erfcheinung göttlicher Wahrheit und Gnade im Ehriſtus 
zur Wiederherftellung unferes Gefchlechted, nur Ein Chriſten 
tum, nur Eine chriftliche Religion, fo fann ed aud nur Eine 
chriſtliche Kirche geben. Denn dad Wort Kirche, welches die 
deutfche Sprache, wie die lateinifche ihr Ekkleſia (Verſammlung), 
and der griechifchen entlehnte und eigentlich Kyriale von Kyrios 
(Herr) heißt, bezeichnet eine dem Herrnu gehörige Gemeinde, und 
dad Beiwort chriftlidy, welches die Heiden zur Unterſcheidung 
der Gläubigen von den Juden oder aus Verachtung erfanden ”), 
gibt am, welchem Könige fie gehorche, Eine Genoſſenſchaft aber, 
welche aud den von Ihm für ale Menfchen an allen Orten 
uud zu allen Zeiten gegebenen Bundesgeſetzen nach eigenem Be⸗ 
lieben das Befällige auswaͤhlt, hat weber auf ben Namen’ 
Kirche, noch anf den Beiſatz chriftlich, Auſpruch, indem eine 
Auswahl ded Chriftenthums (Haͤreſie) dem Meifter die Meiſter⸗ 
fhaft abfpricht und, fich ftatt feiner auf den Thron fegend, nie 
allgemeine Anerkennung findet. Wo Chriſtus der Herr, ber 
Kyrios nicht ift, da kann keine Kirche, noch weit weniger eine 
chriſtliche fein, weil diefe nothwendig allgemein, die Fatholifche, 
fein muß. Die Ausdrücke katholiſch und chriftlich find daher 
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gleichalt und gleichviel *), fo daß die Geſchichte der chriftlichen 
Kirche die der katholiſchen, und umgefehrt bie der katholiſchen 
die der chriſtlichen iſt. 
Wohl bleibt die Kirche in ihrem Weſen unveränberlic, 

— denn wad wahr ift, bleibt ed immes — und von baher ift 
eine Gefchichte undenkbar; aber ihre Aufnahme oder Verwerfung 
durch die Menfchen, ihre Erklärung gegen die von Einzelnen 
verfuchte Ontftellung der hinterlegten Wahrheit, ihr Feſthalten 
und Beranfchaulichen ded von Ehriſtus Gegebenen wie die Uns 
erfchütterlichkeit ihrer Verfaffimg geftalten eine Neihe von Ber 
gebenheiten und Entwidelungen, von Veränderungen und Schick 
falen, und von daher auch eine Geſchichte. Nicht die Kirche 
verändert ſich; die Verhältniffe und Umgebungen in die fie eins 
tritt, der Einfluß, den fie auf diefelßen ausübt, und die Rück⸗ 
wirfungen dieſer Umflände auf fie, das iſt's, was fich verändert. 
Sind num die Verhältniffe, in welchen die Kirche zu wirfen, ben 
chriftlichen Geift zu bewahren, zu verbseiten umd einzupflanzen 
hat, mwefentlich verjchieden, fo beſtimmen die neuen Wendungen 
der Kirdye neue Zeitalter, welche fo lange dauern, bie die Urs 
fachen, die fie herbeiführten, fich in allen ihren Wirkungen er- 
föpft haben. In der ganzen Gefchichte der chriſtlichen Ride 
gibt ed aber vier Zeitalter: 

Das apoftolifche, welches die Gründung der Kirche, 

das griechifchsrömifche, welches ihr Auftreten in ber 
| griechifchsrömifchen Kaiſerwelt, | 

dad deutfche, weiches ihr Zufammentreffen mit deutſcher Art 

und Welfe, umd 
daB griehifcherämtfchsdeutfche, welches ihr Wirken 
bei der Verſchmelzung beutfcher Bildung mit ber alten 
griechiſch⸗ romiſchen befchreibt. 


40) Schon das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, welches aller Wabrſchein⸗ 
lichkeit. nach von ben Apoſtein verfertigt ward, gebraucht beide Be⸗ 
nennungen zufammen, und Ignatius, ein apoſtoliſcher Zeitgenoſſe, die 

erſtere allein in feinem Briefe an die Glaͤubigen zu Smyrna, fo wie 

bie Gläubigen zu Smyrna wieder in ber Leidensgejhichte des heiligen 
Polykarp, eines Juͤngers vom heiligen Johannes, mit beiden Bei: 
namen abwechſeln. Binterim, Denkwuͤrdigkeiten der chriſtkatho⸗ 
liſchen Kirche, I. 3b. I. Thl. Mainz, 1825, ©, &. 


8. 3 
Quellen uud Beurbeitnugen. 

Chriſtus felbft hat der Nachwelt nichts Schriftliches binter- 
laſſen, noch bei feinen Lebzeiten dafür Sorge getragen, daß das 
Gedaͤchtniß feined Namend und Werkes auf diefe Weife fort 
gepflanzt werde. Bon den Gvangeliften aber wollte Keiner eine 
vollſtaͤndige und zuſammenhangende Geſchichte bed Lebens Jeſu 
liefern, ſondern den Glauben an ihn als Meſſias durch über⸗ 
ſinnliche Vorgaͤnge und Thaten je nach dem Kreiſe ihrer Leſer 
erhärten. (Joh. XX., 30 und 81.) Sogar bie von bem 
dritten Evangelium nicht zu trennende Apoftelgefchichte bezweckte 
meder in dem erflen Abfchnitte eine ausführliche Erzählung von 
dem, was jeber Apoftel an der Verkündigung ded Glaubens für 
Antheil genommen, welche Gemeinden er gegründet und welches 
Schickſal er gehäbt habe, noch im der zweiten Hälfte eine fürms 
liche Darftellung von des heiligen Paulus Mirfen, fondern dad 
Begründen der Ghttlichfeit des Chriſtenthums durch deffen ſchnelle 
Berbreitung unter Juden und Heiden. Darum bilden biefe und 
die übrigen Schriften der Apoſtel allerkinge bie ficherften, jer 
doch die letzten Quellen bleiben die Belchlüfle der Concilien 
(Kircyenverfammlungen), von welchen man in neuerer Zeit 
theils allgemeine *), theild für einzelne Länder beilimmte *") 
Saunmlungen angelegt hat. Noch ſud wichtige Niederlagen 
die Dessetalen der Päpſte **), die Werke ber Kirchen 


) Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio, eura J. D. 
Mansi. Flor. 17398 — 67. L—XIII. Tom. et Venet. 1769—98. 
XIV—XXXI Tom. und reiht bis zum Jahre 2509. 


») Binterim, pragmatifche Geſchichte bes deutſchen Nationals, Pros 
vinzials und Diögefanconcilien vom vierten Jahrhundert bis auf das 
Gonchium zu Trient, Mainz, 1835 — 87 (bis jegt 3 helle). 

**%) Ballariem,, Privilegierum ac Diplematum Bomsnerum Pantiicum 
amplissima eelleetio opera et etudio Careli Cooquelines. Tom. 
L—VL mit ber erſten Fortfegung unge bem Zitel: Bullarlum Ro- 
manum sen nörksimn @plleciie apostelicarum comstitutionum. 
Tom VIL — XIV. Rom. 41735 — 48. Bon der zweiten Fort⸗ 
tung: Bullerium Romanum, magaum, summerum Pentißcum 
Clementis XII Olementis XIV. Pi VE. Pi VIE. Lesnis XI. 
et Pii VIII. Constitutiones, literas in forma Brevis, epistolas 
ad principes vires et alies, atquc allocutienes eomplectens etc. 





F 


10 


Zeitraum bis Yik in drei und zwanzig Büchern ſehr ausführlich 
behandeln, wovon wir aber nur noch achtzehn bis 610, beſitzen. 

Erft in der zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts 
begann eine umfafjendere und grünblichere Bearbeitung, da der 
Drud der Werke ber Kirchenpäter, der Goncilienacten, ber 
Brieffammlungen, der Befchreibung chrifllicher Gebräuche und 
Dogmen, der Darftellungen ded Lebend der Martyrer und Seis 
ligen, wie der Chroniken und Gefchichtsbürcher einzelner Kirchen, 
vor Allem aber die grofie Spaltung durdy M. Luther einen uns 
bändigen Eifer erweckte. Denn der Vorwurf von Neuerungen 
fonnte nur durch die Gefchichte abgemwälzt werden, und ben Ans 
fang machte nad) einigen gefdhichtlichen Vorarbeiten die ſtrengere 
Partei der Eatheraner zu Magdeburg mit einer Parteilichkeit, 
welche viele Urkunden zum Theil verftummelte, zum Theil mit 
Zufäten verfah, und andere ganz unterfchob oder am unredhten 
Orte aufnahm, um bie Behauptung, die Kirche blos in ihrer 
urfprünglichen Korm wiederhergeftellt zu haben, rechtfertigen gu 
Fonnen”). Dagegen trat der Priefter der Congregation bed 
Dratoriumd zu Rom, Cäſar Baronius, von dem Stifter 
feined Ordens, dem heil. Philippus Neri, aufgemuntert, durch 
feine kirchlichen Annalen fiegreic auf, indem die Menge 
ber bis dahin unbekannten Urkunden aus dem Archive ded Bas 
"Han ‚ wie der Scharfblick des Verfaſſers, diefed Wert, welches 
die zwölf erſten Jahrhunderte begreift, ohngeachtet feined uns 
glücklichen Verſuchs, die bamalige Geftalt des Papſtthums bereits 
in ſeinen Urfprunge zu finden, für alle Zeiten unentbehrlich mas 
dien. Sogleidy erhoben fich die Proteftanten, unter denen fich 
einzig der reformirtte Samuel Basnage (t 1691) durch 
feine polttifhsfirchlihen Annalen, bie 43 Sahre vor 
„Ehritus anfangen 'und bis 602 reichen, der Bergeffenheit entzog. 
Indeß vervofffländigten Odo rich Raynald aus derfelben Con⸗ 
gregation mit der Genauigkeit des Baronius, und nach ihm 


*) Ulenberg, Geſchitchte der lutheriſchen Reformatoren. Mainz, 1837. 
‚Bd. 2. ©, 320—29. — Das Werk ſelbſt heißt: Ecclesiastica histo- 
ria Congesta per aliquot studiosos et pios viros in urbe Magde- 
borga. Basilene, 1859 — 74. 13 Veoll., wovon jeber Band ein 
Jahr amdert enthält. 


— — 2. Bu tn ZT te ee —⏑ ⏑ — 
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Jakob von Laderchi bie firhlihen Annalen bis 15719 
nachdem zuvor ſchon ber polnifche Dominifaner Bzovius 
von 1198 — 1564, und der Biſchof Heinrich Spondas 
nu® zu Pamierd von 1198 — 1640 Fortſetzungen verfucht 
hatten **), und während dem Pagi, ein franzöfifcher Mi⸗ 
zorit, dazu eine hiſtoriſch⸗ chronologiſche Ergänzung und Be 
Aion entwarf ***) 

In Frankreich jedoch fchrieben in franzöftfcher Sprache der 
treffliche Biſchof Gode au von Brace und Vence bie erſte por 
pulaͤre und ber Prior Claude Fleury von Argentneil ne 
fhöne, gründliche und ausführliche Erzählung der Begebenheis 
tent). Mit ihm ringt um den Ruhm bed Kirchengefchichtfchr@ts 
berd der Franzoſen der Dominitaner Natalid Alerander, 
der ſich mehr durch zahlreiche gelehrte Abhandlungen über eins 
zeine wichtige Gegenſtaͤnde auszeichnet, als durch vollfändige 
Darſtellung der Ereigniſſe tt). Am mürhenoliften war die Arbeit 
feimed Zeitgenofien Tillement, der mit gewiſſenhafter Sorg⸗ 
falt und fcharffinnigem Urtheil die Stellen alter Schriftiteller 
und Urkunden zufammenflocht, und feine eigenm Bemerkungen 
durch Klammern keuntlich macdtett!). Noch empfehlen fich ber 


) C. Barenii, Annales ecclesiastii. I — XUH. Tom. — Odoriei 
Raynaldi, Annales eceies. ab an. 4488 ubi Baronici desiit. 
XIH—XXI Tom. Bomae, 1046—7%. — Jac. de Luderchio, 
Anmuales eccles. ab an. 1566, ubi Reynaldus deslit. KAM -- XIV. 
Tom. BRomae, 1738 — 52. 


**) 4. Bzovi, Annales eccles. post Baronium. Colon. 1621 — AO. 
8 Voll. — Annalium Baronii continuatio per Spondanum. Paris, 
1640-41. 8 Voll. 


200) Zus, Pagi, critiea kirtrice-chrunelogin in Auuslos Baronii. 
Antwerp. 1705. 4 Vall. 


) Ant. Godean, histoire de Yeglise Jusquä la fin da neuvieme 
sitele. Quadr. edit. Paris 46879378. 4 Voll. — Cı. FPleury, his- 
toire ceclesiastique. Paris 1694—1720. 80 Voll. (geht bis 1413). 


TI) Natalis Alexander, histeria ecelesiastica V. et N. Test. Bingen, 
1784 —91. 18 Voll. 


Trt) Sehestian ie Nuim de Tillemant, memeires pour vezrir A l’his- 
tsiro ceelcsinstigquc des. six premiere siöcles. Paris, 1895-1719. 


16 „Voll. 
o 


| 
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Sanonicud Duereur zu Aurerre durch richtigen Blick und ber 
Abt Berauft-Bercaftel durch angenehme Schreibart”). 

Ohngefähr zwei Sahrzehent früher und eben fo viel nach 
ber letzten baronifchen Kortfebung verfertigte in italienifcher 
Sprache der Dominifaner ımd nachherige Kardinal Orſi, und 
fein Ordensgenoſſe Beccheti, ald Kortfeger, eine vollſtaͤndige 
und durchdachte Kircyengefchichte bid zum Concil von Trient, 
die aber durch die wieber lateinifch gefchriebenen und blos bie 
1185 ſich erſtreckenden Sahrbücher des Prieſters Saccarelli 
aus der Gongregation des Oratoriums zu Rom übertroffen wur⸗ 
ben **), 

In Deutfchland hatten über ein gahrhundert die Magde⸗ 
burgiſchen Centurien die Anfpräche ihrer Partei befriedigt, und 
die Katholiken fich mit Baronius und den lieberfeßungen frans 
zöftfcher Werke begnügt, bis der Gieſſer Profeflor, fpäter Preuſ⸗ 
ſiſche Hiſtoriograhh Gottfried Arnold in feiner unpars 
teiifhen Ketzerhiſtorie alle Sekten vertheidigte und einen 
Theil der eigenen Glauhensgenoffen ald Verfolger und Unterdrü⸗ 
der des wahren Chriſtenthums ſchilderte. Der Exfte, welcher 
aus feiner Gonfeffion gegen ihn im die Schranken trat, war ber 
Tühinger Profeffor Weismann mit feinem durch religiöfen 
Sinn ſich auszeichnenden Werke, dem bald Fatholifcher Seits der 
Sefuit Pohl zu Wien folgte***). Ihr Zeitgenoffe Mosheim zu 
Göttingen, welchem in feinem Handbuche manche Aufhellungen 
über einzelne Punkte gelangen, mußte bei feinen Religionsver⸗ 
wandten um fo gröffered Lob erndten, als dort Semler und 








*) Ducreux, les siecles chretiens. Paris, 1785. 10 Voll. — Be 
rault-Bereastel, histoire de l’Eglise. Nouvelle edition corrigee et 
augmentee de sa continuation depuis 1720 jusqu’k Leon Xu. 
par Pellier de Lacroix, Chanoine de Chartres. Paris, 1830. 

**) Gius. Agost, Orsi, storia ecclesiastica. Roma 4174863. 20 
Voll. (bi6 600) et Beccheti ete. Roma, 1770 ss. 24 Voll. (bis 
1585). — Casp. Saccarelli, historia ecclesiastica per annos di- 
gesta. Romae, 1774—96. 28 Voll. 

#4) Kberkard Weismann, introductio in memorabilia eccleniastica 
historiae sacrae N. T. maxime vero seculorum primorum et no- 
vissimerum ad juvandam notitiam regni Dei. Tühing,, 1718. - 
Josephi Pohl, e societate Jesu, manuductio in historiam eccle- 
siasticam. Vindobonnae, 1753 — 89. VI. Tom. ° 


Hente die fla Aufflärung in die Kirchengefchichte verpflanz⸗ 
ten, und nad größten Willkuühr mit den Wirkungen bed 
Ehriſtenthums fchalteten*). Leider berührte dieſer Mißton andy bie 
Katbolifen, und zeigte ſich felbft in den Werken eines Gtöger, 
Beder, Gmeiner, Dannenmayr nd Schmalfus**). 
Beim Beginne des gegenwärtigen Jahrhunderts aber erhielt 
Bad Fatholifche Deutfchland, während dem proteftantifchen 
Schrödh feine baͤndereiche Geſchichte in alter Weife gab, und 
Schmidt ein Handbuch zu fertigen anfing, das auf die letzten 
Onellen zuruͤckgeht und in dem einfachften Bericht über deren 
Ergebuiffe befteht, viele eben fo fleiffige als geiftreiche Bearbeis 
ter. Zuerſt fchrieb für alle Gebildete Kriedrid Leopold 
Graf zu Stolberg feine claffifhe Geſchichte der Relis 
gion Zefun Ehrifti, deren Fortfeßung bei Friedrich von 
Kerz in die wärbigften Hände fam***), Hierauf folgte der zu 


) J. L. Mosheim, institutionum historiae eccles. antiquioris et re- 
eestioris libri IV. Helmst. 1755. Deutfc von 3.6. von Einem. 
LZeipzig 1769 — 78. 7 Thle. und von J. R. Schlegel. Heilbronn, 
41769 ff. 6 Bde. — JS. S. Semler, historiae ecel. selecta capita. 
Hal. 1761. 3 Vell. Weiter: Verſuch eines fruchtbaren Auszugs 
der Kirchengeſchichte. Halle, 1773. 3 Bde. Endlich: BVerſuch chriſt⸗ 
licher Jahrbuͤcher. Halle, 1783. 2 Bde. — H. Phil. Konrad Henke, 
allgemeine Geſchichte der chriſtlichen Kirche, fortgeſegt von I. &. 
Bater, Braunſchweig, 1788. 8 Bde. 

”) Ferd. Stöger, intruductio in histeriam eccles. N. T. Vindabonnae 
1776. — Clem. Becker, historia eccles. praclica. Mlonasterii 
Westphal. 1781 — 99. 7 Vell. — Xaverü Gmeiner, epitome 
hästeriae eecles. N. T. Graec. 1787. 2 Voll. — Mattkise Dan- 
nenmayr, institutiones historiae eeel. Viennae, 1788. 3 Voll. — 
Cosmuc Schmalfus, historiae religionis et ecelessine christ., prae- 
eipue in usum Cleri curam animarum rari exercentis. Pragae, 
1799 — 93. 6 Voll. 

—) J M. Schroͤckh, chriſtliche Kirchengeſchichte bis zur Reformation, 
Leipzig, 1708 — 1803. 85 Wie. Deſſen Kirchengeſchichte ſeit der 
Reformation, fortgefegt (im 9. und 40. helle) von ©. 9. Tzſchirner. 
Ebendaſelbſt 1804-1840. 10 Bir. — 3. E. Eh. Schmidt, Hands 
buch der chriſtlichen Kirchengeſchichte. Gieſſen, 1813 — 34. 7 Theile. 
(4. —4 Ahl. 2. Aufl. und 7. Thl. von J. B. Gettberg). — Fr. 
Leopold Sr. zu Solberg, Geſchichte der Religion Jeſu Ghriſti. 
Hamburg 1807 — 18, 15 Be, (bis 435). Fortgeſetzt von Pr. von 
Kerz. Mainz, 18-80. 08 Bbe. (did 1084). 
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früh verforbene gelehrte Domdechant Katerfamp, welder in 
fünf Abthellungen bis zum Xobe ded heiligen Bernhard fam und 
noch die eriten Bogen der ſechſten Abtheilung gefertigt haben fol. 
Ebenfo ftarb Profeffor Locherer vor der Beendigung feines 
ausführlichen Werkes, ımb Sof. Othmar von Rauſcher 
laͤßt und mwahrfcheinlich vergebens, nach feiner Bearbeitung der 
drei erften Jahrhunderte, auf die der folgenden warten*). Das 
für unternahm der Münchner Profeffor Döllinger eine Dar 
ftellung ber Kirchengefchichte, bie in jeder Beziehung ausgezeich⸗ 
net werben, und berjenigen die Spike bieten wird, wodurch ber 
Berliner Profeſſor A. Neander alle feine proteftantifchen Vor⸗ 
Hänger übertrifft, obgleich feine theologifche Grundanficht fie zu⸗ 
weilen beeinträchtigt **). Uebrigens entjchloß ſich Döllinger, 
von ber Nothwendigkeit gebrungen, vorerft ein vollitänbiges Lehrs 
buch von mäfligem. Umfange zu vollenden, das nach den vorlie⸗ 
genden zwei Bänden in der That die Wünfche an denen von 
Molkenbuhr, Klein, Ruttenſtock und Ritter erfüllt, 
und den proteftantifchen von Spittler, Ständlin, Danz, 
®iefeler, Engelhardt und Hafe entgegengeftellt werden 
kann **9. Der populäre Verſuch von unferem Fortmann, 


+) Ih. Katerkamp, ber Kirchengeſchichte erfte bis fünfte Abteilung. 
Mönfter, 1823— 34. 8 Bbe. — J. NR. Locherer, Geſchichte der 
chriſtlichen Religion und Kirde. Ravensburg, 1894 — 86. 9 Thle. 
(did Gregor VER. 1073). — 3. D. von Rauſcher, Gedichte ter 
chriſtlichen Kirche, Sulzbach, 4829. 2 Bde. 

+), X Neander, allgemeine Geſchichte ber chriftlichen Religion unb 
Kirche. Hamburg, 1825 — 36. 8 Thie. (bis Gregor, VIL 1073). 
Dazu: Geſchichte der Pflanzung ımb Leitung der chriftlihen Kirche 
durch die Apoſtel. Hamburg, 1888. 2 Bde. 2. Aufl. — Ioh. Iof. 
Jgn. Döllinger, Geſchichte der chriſtlichen Kirche. Landéhut, 
1833 — 38. 1 Bd. in 2 Abtyl. (bis zum ſechſten oͤbumeniſchen Sy⸗ 
node, 680). 

**) Joh. Joſ. Iga. Döllinger, Lehrbuch ber Kirchengeſchichte. Re⸗ 
gensburg, 1836 — 88. 1. Bd. und 2. Bb, 1. Abthl. — Mare. Mol- 
kenbuhr, histuria religienis christianae in compendio ordine chro- 
nico exhibita. Paderbernae, 1818 — 19 2 Vell. (did 451). — 
Ant. Klein „historia eoclesiae christ. Graec. 1898. 9 Voll. — 
Jaseb Antteustock, institutiones histerine ecoles. Viennae, 1832 — 
1854 (bis jest 3 Voll). — Joſ. Ign Ritter, Handbuch der 
Kirchengeſchichte. Bonn, 1856-88. 3. Aufl. vollſtaͤndig in 3 Bden. 
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welcher in einer fehr würdigen Haltung eine gedrängte Leberficht 
des Merfwürdigften in Einem Bande lieferte, mißglüdte in fo 
fern, ald für Laien manches Unverfländliche und für Theologen 
vieles Nichtbefriedigende darin ſich findet”). Beſſer gelangen 
die Religionsgeidichten für katholiſche ‚Schulanftalten vom Ses 
minardireftor Barthel und vom Pfarrer Cullmann, und für 

proteftantifhe von den Predigern Bufch und Leipoldt, wäh 
rend dad Werfchen eined ungenannten Katholifen für Volksſchu⸗ 
len zu wenig erbaulid; und manchmal fogar verfänglich ift, bie 
übrigen Erzeugniffe der Art von Proteflanten aber keine Erwähs 
mung verdienen *). 


8. Tim. Spittler, Brundriß ber Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 
Göttingen, 1782. — Carl Er. Stäubdlin, Univerfalgefhichte ber 
chriſtlichen Kirche. Dannover, 1833. 5. von Holzhauſen beforgte 
Aufl. — 3. T. 2 Danz, Lehrbuch, ber chriſtlichen Kirchengeſchichte. 
Zena, 1818 —26. 2 Bde. Deffen kirchenhiſtoriſche Tabellen. Iena, 
1338. — 3. 6. 2. Biefeler, Lehrbud der Kirchengeſchichte. Bonn, 
21831 — M. 2 Bde. 3. Aufl (mitunter und reiht bis 1817). — 
Engelhardt, Hanbbuh ber Kirchengeſchichte. Grlangen, 1838. 
3 Bde. — K. Haſe, Kirchengeſchichte. Lehrbuch für alabemifche 
Borlefungen. 1834. 

*») Kortmann, Geſchichte ber chriſtlichen Kirche für die erwachfene ka⸗ 
tholiſche Jugend und für jeden Gebildeten, zum Gebrauch für Saale 
und Haus, wie aud fr angehende Theologen. Mibenburg, 1885. 

”*) Barthel, Religiondgefhichte vom katholiſchen Standpunkte aus für 
Schulenſtalten. Breslau, 1839. 3. Aufl. — Eullmann, Geſchichte 
der chriſtlichen Religion und Kirche, mit befonderer Kuͤckſicht auf die 
katholiſche Staubersiehre. Zum Gedrauche in Gymnafien und Real⸗ 
ſchulen. Mainz, 1888. — Buſch, kurzgefaßte Geſchichte ber qhriſt⸗ 
lichen Kirche zum Seibſtunterricht und zur Crbauung fuͤr wißbegierige 
GSonfirmanden und” erwachfene Ghriften in evangelifchen Gemeinden. 
Hannover, 1823. — Leipoldt, die Geſchichte der chriftlidien Kirche, 
zunädft für Schulen und Katechiſationen. Schwelm, 1838. 7. Aufl. 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche für Volkeſchulen. Mainz, 1888. 
2 Wochen. 


I. 


Das apoſtoliſche Zeitalter. 


Die Pflanzung Der Kirche bis 101. 


$. 4 
Einleitung. 


Was Zahrtaufende die Welt vergebens gefucht, das Hk ihr 
in Chriſtus geworden: Wiederherftellung der menfclis 
hen Natur. Uebrigens darf diefe neue Schöpfung nicht ale 
etwas durchaus Plöhliched und Unvorbereitetes angefehen wers 
den; denn die Hand, welche alle Faͤden in dem Entwickelungs⸗ 
gange der Menfchheit leitet, hatte nach dem von Ewigkeit her 
verborgen gewefenen Nathfchluffe mittelbar ober unmittelbar bie 
Volker wie die Einzelnen zum Bewußtfein der Unzulaͤnglichkeit 
ihrer eigenen ‘Weisheit und Gerechtigkeit geführt. Darum ift die 
ganze vorchriftliche Welt ald eine Zeit dex Vorbereitung zu faſ⸗ 


ſen, bie theild durch das Volk der Juden, theild durch bad Les 


ben der anderen Nationen hindurchzog, ynd bem Ehriftenthume 
manchen Anfnüpfimgspunft zur Vollenpung feined Baues, aber 
auch manchen heiffen Kampf bereitete Zwar war ed bei ber 
Apoftel Lebzeiten vorzugésweiſe der Gegenfag zwiſchen Judenthum 
und Chriftenthum, welcher die wichtigften Ereigniſſe veranlaßte 
und die eigentlichite Seele der Gefchichte „der damaligen Zeit 
bleibt; allein gleich nach ber Zerftörung Serufalemd wendet fich 
das Chriftenthum ausfchließlich an das Heidenthum. Denn was 
nur immer aus den Suben für bad Reich Gotted zu gewinnen 
war, hatte jet Ehriftus an ſich gezogen und die übrige vers 


ſtockte Maffe fich felbft Überlaffen, um in fich gu verdorren. 


J 


ur 
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Bolferr wir baher die Pflanzung feiner Kirche unter Juden 
mb Heiden begreifen und verfichen, wie fie aufgenommen ober 
sgeftofgen wurde: fo müffen wir beren Auffere und fittlichsres 
igiofe Verhaͤltniſſe, wenn gleid, in aller Kürze, betrachten, und 
tie Beranftaltungen Gotted vor Chriftus zu dem Zeitalter neh⸗ 
wen, welches dad apoftolifche oder das der Gotteögefandten 
wist und fi deßhalb in Die Vorbereitungs⸗ und in die Gruns 
tugezeit theilt. 





— 


Erſte Periode. 


Die Zeit der Vorbereitung. 





Erſtes Kapitel. 
Die Vorwelt. 


§. 5. 
urlprũuuglicher Zuſtaud der Meuſchen. 

Niemand wüßte von der Schöpfung der Erde und von ber 
Biege der Menfchheit zu erzählen, wenn nicht Gott felbft das 
Geſchehene den erften Befchlechtern geoffenbaret und durch Mo⸗ 
ſes Griffel aufgezeichnet hätte. Ohne deſſen Gefchichte entbehr⸗ 
tn die mandhfachen Sagen bed Alterthums des Lichtes und Zus 
ſanmenhangs und bie Fragen nadı dem lrfprunge bed Ver⸗ 
derbens in ber Welt ihrer Löfung und Beantwortung. Sie 
alein berũckſichtigt des Möenfchen hoͤchſtes Intereſſe, feine Bes 
schung zu Gott, während die übrigen Urkunden religiöfer Ans 
ühten umter den älteſten Bölfern nicht bloß den Anfang bed 
Ferthums und feine erften Ausgeburten zeigen, fondern auch am 
beiten die heilige Schrift erflären. 

Nach ihr hatte ber yerfönliche, in feinem Wirken unab⸗ 
bingige und über die Natur erhabene Gott den Himmel und bie 
Erde und Alles, was barin ift, durch das einfache Machtwort 
jenes Gedankens und Willens innerhalb ſechs Tagen hervorge⸗ 
ruien, und kurz vor dem Tage feiner Ruhe den Denſchen nach 

Berthes, Kiechengeſch. 1r Bd. 
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feinem Bilde gefchaffen. Dadurch war derfelbe nicht gleicher 
Weſenheit mit Gott, wohl aber einer geifligen Annäherung : zu 
ihm und einer fteten Berähnlichung mit ihm fähig durch die 
Eigenſchaften der Vernunft, ded Verſtandes und freien Willens 
im Bereine mit der Gnade der Heiligkeit und Gerechtigkeit. 
Allerdings hatte aud) die Thierwelt Funken von Seelenichen ers 
halten, jedoch war ed ein andered, und weber übernatürlicher 
Kraft und Erleuchtung, noch geiftiger Vermögen umb Thötigkeiten 
gewürdigt. Nur Adam und feine Gehilfin Eva vermochten in 
der Gottheit ihr lebendiges Vorbild zu erfennen, ben Trieben 
ded Leibes wie jenen der Seele, die mit ihm in Berbindung 
ftehen und der Natur angehören, die rechte Richtung zu geben, 
aus freier Liebe diefed Verhältniß darzuftellen und mit ber Aus⸗ 
führung Frieden und Freude in ihrem Innern zu verbreiten. 

Diefer Vollkommenheit ihred Geiſtes entfprach die Auffere 
Lage, und frei von Krankheit und Ungemach, von Zerftürung 
und Fraftaufzehrenden Arbeiten, von dem Ungehorfam der Thiere 
und den Tücken der Elemente, lebten fie in einer der mildeſten 
und freuchtbarften Gegenden Aflend, die Garten Gottes, Pa- 
radied oder Eden genannt wird. Denn nicht der Herr ſchuf 
dad Ueble oder Boͤſe in der Welt, fondern ber Menſch, 
welcher nicht ohne die Schrecken des Todes zu empfinden und 
der Eterblichkeit ihren Tribut su bezahlen in die Ewigkeit 
. eintreten wollte, rief baffelbe hervor. 


$. 6. 
Des Mentchen Fall und feine Folgen. 

Um unfere Stammeltern an den Scheideweg zu flellen, wo 
fie entweder felbiiftändig gegen die amffere Natur ſich behaupten 
oder von derfelben abhängig werden, wo fie entweder beren Ge⸗ 
horfam oder deren Tyrannei fid, erfaufen, mo fie entweber, 
durch guten Gebrauch ihrer Freiheit, Liebe zur Abhängigkeit von 
Gott beweifen ober durch Mißbrauch das Gefchöpf dem Schö⸗ 
pfer vorziehen fonnten, mußte ein Gebot gegeben werden, daß, 
für finnlichevernünftige Wefen paffend, in die Sichtbarfeit ein⸗ 
griff, and ihre durch die Anregung von Oben verftärfte Neigung 
zum Mittelpunft des Lebens in dad Bewußtſein rief. Seiber 
entwidelten fie nicht am Baume der Erfenntuiß des Guten ımb 
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Difen ihre Gottaͤhnlichteit durch freie That, fondern hielten 
dieſelbe für den Aufang einer Bottgleichheit, bie fie gegen Got⸗ 
tes Wiſſen und Willen mit ber Frucht in fich hinein zu fchlins 
gen vermöcten. Gerne hörten fie baher, von Vorwitz, Gtolz 
und Sinnlichkeit geblendet, auf die Stimme bed Fürſten ver 
Finſfterniß, glaubten feinem Laͤugnen ber göttlichen Berficheruns 
gen und huldisten ihm anflatt des Here. 

Sogleich wurden fie, wie ihr Verführer aus ber Geligfeit 
ded Himmels verftoflen worden war, fo bed irdifchen Glückes 
im Parabiefe und aller Hoffnung ded ewigen Lebens beraubt, 
der übernatürlichen Gnaden und des Wohlgefallens Gottes vers 
Infig und an feinem Bilde im ihnen getrübt. Mit dem Ber 
ſchwinden ber urfprünglichen Heiligkeit und Gerechtigfeit umb 
wit der Berwifchung bed göttlichen Bildes im Menſchen war 
aber auch der innere Friede vernichtet, der Sim auf dad Ir 
diſche gelenkt, und bie Luft nach dem Lingättlichen aufgeregt, weil 
die Bernunft gefchmächt, der Verſtand verbunfelt ımb der freie 
Wille verderbt war. Selbſt feine Hille warb nebft Leiden aller 
Art der Verweinng unterworfen, und, damit feine Schuld und 
Ungnabe überall feinen Blicken fich aufdringe, Die Erbe mit dem, 
was zum Dienfte der Menſchen erichaffen war, allen Schreds 
niſſen der Elemente preidgegeben. Denn der Hinfälligfeit, 
fagt der Speibenbefehrer in feinem Römerbriefe VIII, 20 — 28., 
it die Schöpfung unterworfen (nicht freiwillig, 
fondern um Deffen wegen, Der fie unterworfen 
bat,) im der Hoffaung, daß aud fie, bie Schöpfung, 
von dem Joche der Bermweslichfeit frei werde bei 
der glorreihen Freiheit der Kinder Gottes. Denn 
wir wiffen, baß die ganze Schöpfung feufje und 
in Wehen liege bis jetzt. Nicht nur aber fie, fons 
bern auch wir. 

Me Nachkommen Adams find nämlich vermoͤge ihrer Abs 
Aammung von ihm im feine Schulb und Strafe verflochten, 
und, gleich ihm verlaflen von ber göttlichen Kraft und Aber 
wiegend angezogen von der finnlichen Natur, anffer Stand, 
Gert wohlgefällig zu handeln, ohne daß darum all ihr. religiöß- 
nttiches Thun nothwendig Sünde, wenn gleich nie gottgefätlig 
web voklommen ik. Durch Einen Menfhen kam bie 
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Sündein die Welt und durch die Sünde der Tod, 
und fo ift der Tob über alle Menfhen gefommen, 
weil alle in ihm gefündigt haben. (Rom. V, 12) Die 
ſes beftätigte fich fehon durch Kain’d Brudermord; und in dem 
Maaffe, als ſich Die Gefchlechter vermehrten, erweiterten fich auch 
die Begierben und Leidenfchaften, fo Daß die Auffere natur 
mäffige Bildung die Oberhand gewann und bie überirdifche far 
ganz unterdrüdte. Denn Gottes Erbarmung hatte der gefallenen 
Menſchheit gleich anfangs einen Erlöfer verheiffen, und feine 
Lehren und Ermahnungen durch die frommen Patriarchen wies 
derholt. Wer nun im Glauben an den fommenden Heiland 
dem Hange zur Sünde widerfiand, der Stimme feined Ger 
wiflend Gehör gab und den göttlichen Geboten gehorchte, der 
follte, feiner Zeit, dad ewige Keben erlangen; wer dagegen nur 
den böfen Gefüften feined verderbten Herzens fröhnen und durch 
al fein Thun diefen Götzen huldigen mwürbe, ber follte bem 
ewigen Verderben anheim fallen. Uber die, melche fi dem’ 
MWeltgeifte hingaben und Kinder der Menfchen genannt wurden, 
verfpotteten die vom Geilte Gotted Geleiteten und nach ihm 
Benannten, und zum erflenmal traten Welt und Kirche gegen 
einander in Kampf. Doch die Kinder Gottes vermifchten ſich 
mit den Kindern der Menfchen, und allgemein. ift jebt ber Der 
fall; die Kenntniß von Gott und die damit zufammenhängende 
Sittlichleit verloren ſich völlig in dem Getriebe nach irdiſchen 
Dingen und faum findet fidy noch ein gefunded Neid, durch 
welches der in der Wurzel verfaulte Baum, dem mit bilofer 
Aufjchlichtumg nicht mehr zu helfen ift, wieber aufzuleben vermag. 


S. 7. 
Die Sündfluth. 


ine fchredliche Ueberſchwemmung, von der die Sagen ber 
Alteften Völler, wie unfere heiligen Bücher, erzählen, vertilgte, 
nad) fruchtlofen Drohungen des Herrn, alled Lebendige mit Aus⸗ 
nahme des gotteöfürchtigen Noe, der mit feiner Familie und je 
einem Paare aller Arten Thiere in ber auf Gotted Befehl ger 
banten Arche dem allgemeinen Strafgericht entging. Nachdem 
Sie fchauerliche Fluth ein Jahr lang gedauert, die @rbobers 
fläche gänzlich verändert und bie unlängbarften Spuren überall 
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eingeimpft hatte, verliefen fi, wieber bie Gewäfler, unb NRoes 
erfied Geſchaͤft war, auf der Höhe des Berged Ararat, mo er 
bad Trockne wieber betrat, Gott für feine wunderbare Rettung 
zu danfen. Da erging an ihn das Verfprechen, daß nie mehr 
die Erde überſchwemmt und bad Menfchengefchlecht vertilgt 
werben folle, und zum Zeichen dieſes Bundes warb bie fchöne 
Erſcheinung des Regenbogend gewählt. 

Deunod entfchwand Allee dem Gedächtniffe Chams, und 
feine ungöttliche Geſinnung verbreitete ih um fo fchneller, je 
wufruchtbarer bie neue Erdflaͤche und je kürzer dad menſchliche 
Alter geworden war. Selbſt Sem, ber in feiner Jugend mit 
Methufalen, dem zmeihundertjährigen Zeitgenoffen Adams, und 
in feinem Alter mit Abraham verkehrte, mußte an feinen Nach⸗ 
kommen erleben, wie fie den lebendigen Bott und feine früheren 
Dffenbarungen allmälig vergaffen, und ihn mit den Geſtirnen 
und biefe wieder mit ihren eigenen an® ihrer Selbftfucht hervor⸗ 
gegangenen Gebilden verwechfelten. Deßhalb war es gut, daß 
fie bei jenem Xhurmbau, wodurch fie fich vor ihrer Zerftreuung 
einen Namen zn machen glaubten, eine Sprachverwirrung übers 
rafchte und zu, von einander verfchiebenen, BVölkerftämmen bils 
dete, die, mehr oder minber vom Schwindel ergriffen und von 
Beſchwerniſſen heimgefucht, den mit ſich geführten Goldſand aus 
der reinen Quelle lebendiger Veberlieferung trübten ober ber 
wahrten. Nur hieraus erktärt füh, warum die Gemiten im 
Norden und Süden von Aſien, und Die Japhetiten in Rorbaften 
und Europa die Mitgift aud der urfpränglichen Heimath nicht 
fo werfälfcht hatten, wie die Chamiten im Weſten son Aflen und 
m Nordafrika. 

Schwerlich war aber der erfte Grund ber Vereinigung ber 
Menſchen zu Reichen eine weit um fich greifende Eroberung, 
fondern ein Anfchlieffen der Bleichgefinnten an dem Aelteſten 
oder Tapferfin Go nennt die heilige Schrift den Nimrod, 
einen Entel Ehams, einen gewaltigen Säger vor dem Herrn, ber, 
noch zu Noe's Zeiten Babylonien gründete und Rinive baute, 
jevoch auch von feinen Nachfolgern, feinem Sohne Ninus 
und beffen Gemahlin Semiramid umter dem Ramen Belus, 
göttliche Verehrung genoß. Ueberhaupt zeichneten ſich in ber 
Folge die beriiimteften Volker unter ben Ghamiten entweder als 


bie aͤrgſten Bükenbiener, ivie bie Aegyptier, oder durch boͤſe Ge⸗ 
muüuthsart nad fchlechte Sitten aus, wie die Babylonier und Mer 
naaniter, zu denen bie Phönisier gehören, und beiviefen gerade 
dadurch, daß die blos menfchlidye Bildung den Geift des Men⸗ 
ſchen entabfe, und je höher fie fteige, deſto mehr ewtgeiftige. 
Patürlich war hiermit die innere durch das CEhriſtenthum zu 
verwirflichende Erneuerung ganz unvereinbar, und Gent erhielt 
fih, bei der allgemeinen Verbreitung unſeres Geſchlechtes über 
die Erbe, aus dan Stamme Heber’d, einen Mann, deſſen Nach⸗ 
wuchd das ihm wufgegangene Licht rund um ſich her leuchten 
laffen feßfte, wenn jene nach Auſſen gerichtete Lebentanfirengang 
“bgelanfen waͤre. 


. Zweites Kapitel. 
Das Zudenthum. 


$ 8. 
@rziehung eines befonderen Volles Gottes ans Abrahams 
Familie, 

Abraham, fo hieß Der Vater der Gläubigen, war bereits, 
wit dem werfen Rufe, aus Ur in Chaldäa nach Daran in Mes 
ſopotamien Htgogen, mn von dem Geſtirnen⸗ oder Feuerdienſt, 
weldiem ſogar ſeine Bäter huldigten, unangetaftet zu bleiben. 
Mein Kanaan, fpäter Palaſtina genannt, war dad Rand, in 
dem feine Nachlommen von allem Umgange mit freuden Wüds 
fem getremmt, dem Hange zu Abgütterei entwöhnt nnd dem 
lebendigen Gotte geweiht werden follten; und Abraham folgte 
einem gieiten Rufe, um daſckbſt, neven Melchiſedech, bem Herrn 
Are zu bauen und feinen Namen zu verfünden. Uebrigens 
emnpſtag er die Beſchneidung als Zeichen des Bundes erſt, nach⸗ 
dem m ihm Gott den Gehorſam zum Vertrauen, gur Entfagung, 
‚zue Großmuth und zur kindlichen Ergebung im die Verhei 
dus kommenden Eriöferd entwickelt und in feiner Dandiugge- 
weife dem folgenden Gefchlechte die Art der Annäherung gum 
Ziele der. Sittlichkeit vorgelegt hatte. 

Diefed wäürbe durch ein fortbauernd wandernbed Hirten⸗ 
eben nie zu einem Wolle berangereift fein, wenn es wicht Die 
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Weiffagung bed ſterbenden Jacob im Lande Gofen mit dem 
ägyptischen Drucke unb ber wanderbaren Stettung daraus für 
ein Priefterfönigreicdh geeignet hätte. Aber vierzig Jahre lang 
mußte die arabifcye Wüfte die Verehrung und Herrſchaft bed 
Einen Gottes ihm einprägen, und die unmittelbare Beltrafung 
thierifcher Siumlichleit mit anfehen, che den Kindern der mit 
Auüßerben bedrohten Halsſtarrigen das Geſeg ben inneren Wars 
ner unterfüßte, und bie finulich rechnende Befinnung fam: Bott 
Iohue dad Gute und ſtrafe bad Bible. Moſes feiber erichte 
wegen ſeines Unglaubens am Spabenmafler die Beſitzuahme Ka⸗ 
mans nicht; fie erfolgte exit imter feinem Nachfolger. Joſue, 
der das eroberte Laud unter die gmälf Stämme fe vneriheilte; 
daß neun und ein halber auf der rechten und zwei und ein 
beiber auf ber .linfen Seite des Jordan fich nieberlieffen. Der 
dreizehnte SAamm (bie Leiten), dem ba6 Priefteramt und ber 
zehnte Theil aller Erzeugniſſe verliehen war, wohnte darch bie 
übrigen zerſtrent, die eigentlich zwöff Freiſtaaten unter eigenen 
Aelteften ober Oberſten bilbeten; nur der Hoheprieſter war bad 
len gemeinfchaftlihe Oberhaupt, und ber ſichtbare Vertreter 
bei dem unſichtbaren Könige und Gotte Jehovah. 
Demnngeachtet vergaſſen fie deſſelben gar oft und ver 
sichten ſich mit heibnifchen Völlern und beren Gbbemdienft, 
weßhalb fie ber Herr in ſchwere Kriege verwidelte und manch 
mat unterjochen ieh. Erkannten fie aber ihren Abfall und kehr⸗ 
ten fie gu ihm ie Reue und Buſſe zurück, fo ermedte er uber 
ämıen tanfee Männer, bie mit Beinen Schansen geoffe Deere . 
ſchlogen. Solche Helden naunte man Schophetim ober Richter, 
und uuter ihnen zeichneten ſich Othoniel, Gedeon, Jephte, Samſon 
sub Ganıud aus. Als ber Letztere, welcher nebſt dem Richter⸗ 
amte auch die Popheten⸗ und Prieſternirde bekleidete, alt 
mussbe, unb feine Söhne nicht auf ſeinem Wege wandelten, wer 
kangteu alle Vorſteher oder Aelteften nach dem Beiſpiel ihrer 
Nachbarn einen fihtbaren König, und Samuel gab ihnen ben 
kriegterfahrenen und flattlichen Saul and dem Stamme Bes 
jausin zum Seerführer und Richter. Desfelbe regierte jedoch 
nicht dange, weil er weder in bem Namen noch Durch bie 
Guade bed eigentlicdyen Könige zw herrſchen beabſichtigte. Sein 
Stolz und Mißtrauen gegen biefen uud feine wahren Freunde 
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bewirkte mod; waͤhrend ſeines Pebend David's Salbung, und 
Saul endete nach einer anſcheinend unglücklichen Schlacht mit 
den Philiſtern durch Serbitmord. 


$. 9. 
Politiſcher Zuftaud der Juden. 

Nach dem Benjamiten beftieg Iſai's Sohn aus dem Stamme 
Suda den Thron, der Serufalem, mit der Burg Zion eroberte 
und fein Reid) durdy die Ausdehnung der Grenzen vom Euphrat 
bis zum Mittelmeer und von Damaskus bie zum arabiſchen Bu⸗ 
fen ımter die Zahl der übrigen Staaten einreihte. Darüber 
vergaß. er nicht durch heilfame Anordnungen und einen yprächtis 
gen Gotteödienft das zum Theil vermwilderte Volk mit Jehovah 
bleibend in Berbindung zu bringen, und fein mit mancher böfen 
That beflecktes Leben durch williged Ertragen der gottlichen Züch⸗ 
tigungen, durch rührende Buſſe und fortwährende Befferung 
anszufühnen. Der Bau des Nationalheiligthumd wurde ihm 
jeboch vorenthaiten, aber die tröſtliche Verſicherung ertheilt, daß 
ber dem Moſes gleichende Prophet aus ſeinem Geſchlechte 
ſtammen und in Ewigkeit herrſchen werde. 

Salomo (1000 vor Chriſtus) führte den Plan des Vaters 
auf dem Berge Moria bei Jeruſalem aus, beförderte, um den 
Wohlſtand zu heben, Künfte, Schifffahrt und Handel, und ges 
wohnte dadurch, daß er Die Kraft und dad Glüd feines Volkes m 
änffere Eröffe und in irdiſchem Wohlfein fuchte, daſſelbe eine 
feſtere Stüge und reichere Quelle der Ruhe und Zufriedenheit im 
Reichthum und Genuß zu hoffen, als in ber Beobachtung der götts 
lichen Gefege. Die naͤchſte Kolge war Göbendienft, zu Dem er 
felbit fogar fich verleiten ließ, und bie entferntere, Trennung des 
Reiches unter feinem Nachfolger Robvam (975 vor Chriſtus). 
Nur zwei Stämme, Suba und Benjamin blieben bem Haufe 
Davids getreu, das fortwährend zu Jeruſalem reftbirte, indeß 
Die anderen zehn den Sserobvam zum Könige wählten und bad 
Reid, Iſrael mit der Haupiftabt Sichem oder Samaria bildeten. 
Nunmehr vereinigten fich beide, indem fchon Serobvam die Kluft 
zwifchen ihnen. unausfüllbar machte, durch die Anorbnung eines 
eigenen Gottesdienſtes und durch die Aufftelung von Prieſtern, 
die nicht von Lem ſtammten, nicht mehr. Denn die einmal 


erfchätterte Form des Glaubens an ben ſchitzenden Gott unb feine 
Berheiffungen brachten dieſen felber zum Wanken trot manchfacher 
Mahunngen und Drohungen der von Gott bezeidneten Männer, 
Die man Propheten hieß, und mit dem Weichen beffelben vor dem 
agpptifchen Apis und gräulichen Baal ſchwand auch Kraft, And 
daner und Selbſtſtaͤndigkeit. Unter achtzehn ſchwachen Königen 
and verfchiebenen Käufern zerfplitterten die Sfraeliten im un⸗ 
verföhnlichen Haſſe gegen Juda wie im Innern fo durch Kriege 
ihre Macht nad) Auſſen und wurben den Affyrern zinsbar. Um 
ſich derfeiben zu entledigen, fchloß Hofea mit Aegypten ein Bünd» 
niß; allein Salmmnafler, von biefen Schritten unterrichtet, eilt 
wit einem Heere nadı Samarien, erflürmt ed nach breijähriger 
Belagerung, verpflanzt die Einwohner nad; Mebien, und bevöls 
tert das menſchenleere Iſrael mit Affyriern. (728 v. Chr.) Nie 
mals erblickten die Ablömmlinge der zehn Stämme ihre Heimath 
wieder und bie Wenigen, welche zurücblieben, vermifchten ſich 
mit den dazu gekommenen Heiden, aus denen die nachher fo 
fehr gehaßten Samariter entftanden. 

Sn Inda, das im feiner Mitte den Tempel des Herrn und 
die vom ihm beitellten Prieſter, auch anf feinem Throne bie 
Rachlommen Davids und unter dieſen mandyen Botteöfürchtigen 
hatte, erhielt fi), obgleich felbft bier bisweilen der Götzendienſt 
gepflegt ward, ber Glaube ber Väter etwas länger, insbeſondere 
fanden bie Ermahnungen der Propheten, mehr auf Gott als auf 
auswärtige Berbindungen zu bauen, groͤſſeren Beifall wie in Iſ⸗ 
rael, und bewahrten dadurch das Land vor Bürgerfriegen im Ins 
zen und vor Erfchütterungen von Anffen. Da aber die Weiffaguns 
gen nud Drohungen der Propheten den Hang bed Volkes zur Biels 
götterei nicht mehr zu hemmen vermochten, und wiederholte Buͤnd⸗ 
ziffe wit Yegypten das fernere Vertrauen verbrängten: bradıte 
Nebrkadnezar anfangs Zinspflicht und theilmeife Gefangenfchaft 
(086 v. Chr.), und zulebt mit der Zerflörung Serufalemd und 
feined Tempeld unter König Zedekias die Sflaverei über Alle, 

So hart dieſes Loos war, fo wohlthätig wirkte ed auf ben 
geiſtigen Zuftanb der Inden, indem fie baburch dem Heidenthu⸗ 
me fo gram wurben, daß ihnen wie mündig gewordenen Zöglin 
gen Fein Berfehr mehr mit heidnifchen Völkern ihren Glauben 
entreiſſen konnte. Daher blidte der Herr, nachdem bie 70 Jahre 


für Babel vergangen waren, auf fie wieder guäbig, und ber 
Perferlönig Cyrus ließ die ‚Gefangenen nad Serufalem ziehen 
und dad Haus Gottes erbauen (636 v. Ehr.). Zwar ftellte ber 
von den Samaritern argmöhnifch gemachte Smerdid den Tem 
pelbau ein, aber der Fürft ded Stammes. Juda Zorobabel, Sohn 
son Salathiel und Emfel des Könige Jechonias, vollendete ihn, 
von Darius Hyſtaſpis unterſtützt (515 v. .Ehr.), worauf Nehe⸗ 
mind, ber während ſeiner gweimaligen Statthalterfchaft die. bür⸗ 
gerlichen und kirchlichen Verhältwiffe orbnete, Jeruſalem mit 
Mauern. (455 v. Chr.) umgab. Nach deſſen Tod finden wir 
fernen vom Perfenlönig beftellten Lanppfleger in Tuba, fondern 
die innere Verwaltung ihm felber überlaffen, amd die Perſer for 
wohl ald auch Werauber und beflen Nachfolger — bie äghpti⸗ 
fchen Lagiden und ſyriſchen Seleuciden — blos bie Schutzherr⸗ 
ſchaft ausüben. Als daher Antiochus Epiphanes, auf ſeinem 
gweiden Feldzuge gegen Agypten von den Römern zur Rückkehr 
gezwungen, nad Daniels Weiffagung, wider den Bunb bes 
Heiligthumd ergrimmte, und den Apsllonius fih am Sabbath 
als Fremd in die Stade fchleichen, ſie mit Feuer und Schwert 
verwäften, eime Beſatzung in Die Burg legen, einen Altar über 
ben bed Tempels errichten, Schweine harnuf opfern und bie Juden 
zwingen ließ, dieſes Fleiſch zu verzehren, Den Goͤtzen zu opfera 
und die Beichneidung zu sumterlaffen (167 v. Chr): erweckte 
Gott noch einmal ben Heldengeiſt ber Mallahher, die fiegreich 
vom Socke ber Mhgätterei die Tochter Zions befreiten, und im 
Bunde mit den Römern die Selbfiftändigfeit exrfümpften. 

Die ſchwer errımgene Freiheit war non kurzer Dauer, umb 
der Brubderzwift Hyrkans und Ariftobuld ein willlommener Au⸗ 
laß, ald gebietenbe Vermittler zu erfcheinen. Im Tempel bed 
Friedens belagerten einander die Sprößlinge der KHudmenker, 
fo hieffen die Makkabaͤer von ihrem Ahnheren, und erſchienen, 
einander anklagend, mit Gefchenten vor Pompejus, daß er ent⸗ 
ſcheide. Der Römer zeigte ſich (63 v. Chr.) Hyrkan geneigter, 
erſtürmte Die Stadt mit dem Tempel und drang in bad Aller⸗ 
heiligfte, entfeßte den Ariftobul und führte ihn ald Gefangenen 
mit feinen Söhnen nadı Rom. Bald empfand Subaa noch mehr 
die Krallen, welche in fein Herz die Adler gefchlagen; ed.nahete 
die gottloſeſte und zugleich Die heiligfte Zeit. Antipnter, den Hyr⸗ 


tan’d Bates über Sommda geſetzt, unb ben ber ſelbſtſtaͤndige Ariſto⸗ 
bul fo wenig wie vordem die phasifätiche Partei zum Leiter ange, 
sommer , war nicht zufrieden unit ber Ueberlaſſung der Gewalt 
des Durch feine Bemühungen auf dem KThrone erhaltenen mu 
ven Römern ymöpflichtig geworbenen Bruders, ſondern ließ ben 
Ariuntosr Eraſſus den Tempeiſchatz rauben, und ſchmiegte füch 
derch bedeutende Dieuſte im alexandriniſchen Kriege an Caͤſar, 
obwohl derſeibe Den Ariſtobul mit feinem Gohne Autigonus freis 
geiaſſen, aber mit deſſen Vergiſtung und ſeines Sohnes Alex⸗ 
ander Hinrichtung durch bie Pompejaner feinen Zweck nicht er⸗ 
reicht hatte. Er murde daher (46 v. Ehr.) ſoͤrmlich zum Laud⸗ 
pfleger von Juduͤa für Hyrban ernaunt, jedech nach des Gaſſins 
Braudſchatzang vergiftet. Seine Söhne Phaſael und Herodes, 
die dem Hyrkan kaum einen Schatten von Würde gelaſſen, er⸗ 
saunte Autonius gu Vierfürſten, und Tauſende die über: Zw 
rannei gellagt, wurden bem Moͤrderſchwerte preiögegeben. Jetzt 
(A v. Chr.) nahn Antigen, Ariſtobuls Sohn, mut Schaaren 
son Parthom Jeruſalan, befetzte den Tempel, eroberte ben Thron, 
verftümmelte den Oheim uud jagte den Phafael zum Gelbfimorb, 
Dagegen erklärten Antonius und Oftavian den entflohenen He⸗ 
redes zum König, und zum zweitenmale flürmten vömifcdhe 
Waffen vie Stadt und vadeten fie im Blute. Antigonus fiel 
auf bed Herodes Betrieb mater dem Henberbeil ber Roͤmer (37 
». Ghr.), und Zuda's Scepter zubte uun in der Hanud des von 
einer arabiſchen Matter gebormen Zoumäers, ber Dad hasmonä⸗ 
iſche Blut, fo lange ed warm floß, fürchtet. Beinen Schwa⸗ 
ger und Enkel der beiben feindlichen Brüder, ließ er ſcheeichle⸗ 
riſch im Babe ertränden, den achtzigjähsigen Großvater und ent, 
ſetzten hohesipriefterlichen Kbmig ermerben, befien Enkelin, feine 
fo leitenfchaftlich geliebte Gemahlin Mariamne, hinrichten und 
ihre Muster Alexandra tödten. Gein argmwöhnifched Herz wur 
«ber mit Diefem Dyphern noch nicht zufrieden; auffer feinem Oheim 
nub zweiten Schwager Siofeph and beitten Schwager Caſtobaruß, 
mumben Die eigenen Söhne, die ihm die unglückliche Marianme 


geboren, erdrofielt, und Tauſende zur Kolter umd zum Tode 
gehchleppt. 


Dennoch; wagte ed biefe in fo vielem Blute getränkte Hand, 
weishe Städte grimdete, Mäuber ausrottete, Feſtungen anlegte, 
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Theater und Amphitheater erbaute, Fechterſpiele einfichrte, und 
dem Apollo anf Rhodus und dem Auguſtus auf der Höhe an 
der Quelle bed Jordan einen Tempel feßte, auch den zweiten 
Tempel bed Gotted Iſrael, ber in all feinen Geſetzen geſpro⸗ 
chen: ſeyd heilig, wie ich ed bin, mit unermeßlicher Pracht von 
Grund aus nen zu erbauen. Allein er war mit feinem einſchmei⸗ 
cheinden Wefen und feiner Liebe zur Pracht und Berfcgtvenbung, 
mit feinen Lüften und Grauſamkeiten, mit feiner zerriffenen und 
geängftigten Seele nur ber Vertreter einer in Sünden und Haß 
untergegangenen Welt, bie, wenn fie nicht gleich ihm (2 v. Chr.) . 
lebendigen Leibed den ſchrecklichen Tod der Faͤulniß fterben folls 
te, höchſt nothwendig ded Erlöfere bedurfte, und den Juden wis 
der Willen die Berbeiffung aufbrängen mußte: Nicht weichet 
der Scepter von Juda, der Herrſcherſtab nicht von 
feinen Lenden, bis fommen wird der Kriedengfürft, 
auf ben bie Bölfer harren. (A. Mof, XLIX, 10). Und 
in der That wurde er bereits von ihnen erwartet, aber von ben 
Meiften nicht ald Stifter eined Gottesreiches, jonbern ald us 
da's zeitlicher Erretter und König. 


$. 10. 
Neligidssfittliher Zuftanb der Juden. 

Die höchfte Beſtimmung der von Sinai herab geoffenbarten 
Religion war, Bebürfniffe des Geifted und Herzens anzuregen, 
die fie nimmer befriedigen Tonnte, deren Befriedigung fie nur 
vorbereiten ſollte. Denn das Bemußtfein- eined Zwieſpaltes 
im Innern vermochte weber burch bie Aufſtellung eined Bor; 
bildes in Abraham noch durch die wechfelnde Verwaltung des 
Gefeßed geheilt, wohl aber geweckt zu werben, inbem dieſe 
wie jene nicht den Frieden mit Gott und von Gott verlieh, 
fondern an befien Heiligkeit und bed Menfchen Unheiligkeit fort 
während erinnerte und eine Verfühnung wuͤnſchenswerth machte, 
Darum das erfte und vorzüglichfte, weil den Gegenſatz zwiſchen 
‚Heiligkeit und Sünde in höchfler Schärfe auffaffende Gebot, 
auf Gott Alles zu beziehen, ihm Alles zu unterwerfen und ihm 
mit Allem zu dienen. Darum die weife Verordnung, keine Bil 
der und Gößendiener im. Lande zu bulden, und dem Einen 
Gotte nur in der Stiftöhltte oder in dem fünftigen Tempel zu 


seien. Darum bie vielfachen Speiſegeſetze, die zahlloſen Op⸗ 
fer, die verfchiedenen Reinigungen und bie prächtigen Einrichs 
tungen bed Gotteöbienfted. Darum aber auch die Geſetze zur 
Einfhränfung ber Rache und bie baranf abzielende Errichtung 
gewiffer Freifläbte, die Vorfchriften zur Befchränfung des Wu⸗ 
chers und die darauf fich beziehende Berorbnung bed Jubeljahrs, 
die Rechte der Sflaven und Aremblinge, der Wittwen und 
Baifen, der Tauben und Blinden, dad Verbot der Leibeigens 
haft und die Warnung vor Wohl und Ruhe flörenden Wahr⸗ 
fügern und Zeichenbeutern. 

Uebrigens hatten die Propheten, von Gott begeifterte Ser 
ber, als Vorſteher der Priefterfchaft, ald Rathgeber der Könige 
uud als Lehrer bed Volkes nicht blos gegen Unglauben und Sit 
terverderbniß, gegen inneren Zwift und Auffere Verbindungen zu 
eifern und den iderfpenftigen und Gotteövergeffenen im Ras 
men ded Herrn ernſte Warnungen und furchtbare Drohungen 
za verkũuden, fondern auch in dem Maaſſe, ald das Voll fidh 
sche uud mehr von feiner Unmuͤndigkeit und ſinnlichen Rohheit 
entwöhute,, die auf zeitlichen Berhältniffen und „Umftänden berus 
henden gefeßlichen Befugniffe zurücdzudrängen und ben Geift des 
Geſetzes, die Liebe, mit der frohen Ausficht in eine beflere Zeit 
bervorzuheben. Died geſchah insbefondere nachdrücklichſt, ald die 
Juden fich unter die Zahl der übrigen Staaten reihten, und uns 
ter der Herrſchaft ber Könige ber urfprünglichen Berfaffung ſich 
entfremdeten, bie früher eind mit dem Religionsdienfte, jetzt all 
möälig gefchieden ward. Die Bedeutung aller religiöfen Anftalten 
wurbe ſtets Harer entwidelt, ber Inhalt ber gegebenen Berheifs 
fangen ſtets deutlicher ausgefprochen, und ber dem Adam gewor⸗ 
bene Troft, kraft deffen Einer, vom Weibe geboren, der Schlange 
den Kopf zertreten d. h. die Sünde fammt ihrer Urfache aufhes 
ben werde, nicht mehr wie dem Abraham unter ber Borftellung 
eines Der ganzen DMenfchheit zu Theil werbenden Gegend oder 
wie dem Moſes unter dem Bilde eines gleich ihm in Thaten 
mächtigen Sehers gezeichnet. Schon iſt die göttliche und menſch⸗ 
Eiche Abflammung bed Mittlerd in ben Pfalmen unterfchieben, 
und, obgleid; ein Sprofe vom Stamme Davids, dennoch ald 
ser dem Morgenſtern erzeugt, geſchildert. Auch feine freimillis 
gen Demuthigungen und Selbftaufopferungen waren dem hohen 





jeboch fo, daB der Menſch derfelben zuſtimmen ober entgegen 
fein koͤnne. Das Berberbliche ihrer Grundſätze und Handlun⸗ 
gen aber lag in ber übertriebenen Werthſchätzung körperlicher 
Reinigung und Aufferlicher Borfchriften nıfd in der Bernachläffts 
gung der nothmendigeren Eorge, die Seele vor Befledung zu 
bewahren. Diefe Verfehrtheit und ihre dadurch entitandene hoch⸗ 
müthige Zufriedenheit mit fich felber, . nebit dem heuchlerifchen 
Gepränge, das fie häufig mit ihrem von innerer Andacht und 
: Nächftenliebe völlig entblößten Faften und Almofen trieben, 308 
ihnen um fo mehr den fcharfen Tadel des Herrn zu, als er fie 
für die rechtmäffigen Träger der altteflamentlichen Offenbarung 
anerfaunte. | 

Den fchroffiten Gegenfaß bildeten die Sadducäer, größten» 
theild in aller Behaglichkeit lebende Leute, welche ihr Neichthum 
Serleitete, die von Autigonus Sadok (240 v. Chr.) gegen bie 
Pharifaer aufgeftellte Lehre: ‚dag man Gott nicht aus Rückſicht 
auf Belohnung oder aus Furcht vor Strafe, fondern frei von 
allen eigennügigen Abfichten dienen müſſe,“ in die Berwerfung 
einer Belohnung und Bellrafung nach diefem Leben und ſomit 
“einer Fortdauer in der anderen Welt zu verändern, und daher 
die Behauptung aufzuftellen: „alle Schickfale dieſes Lebens feien 
Folgen eigenen Berdienfted oder eigener Schuld.” Damit war 
die Laͤugnung ded Glaubens an eine höhere Geifterwelt und as 
den Einfluß ber göttlichen: VBorfehung auf die menfchlicdyen Hands 
lungen nothwendig verbunden, und. um aller Verlegenheit aus⸗ 
sumweichen, die Offenbarung Gottes mit den mofaifchen Büchern 
gefchloffen. Demungeachtet nahmen diefe flachen Aufllärer an 
dem öffentlichen Gottesdienſte Theil, mußten aber bei der Ans 
nahme-von Aemtern fid wider Willen zu den pharifäifchen Leh⸗ 
ren befennen, weil fte fonft dad Volk nicht gedulbet hätte. 

In völliger Abgefchiebenheit von den übrigen Juden wohns 
ten an ber Weſtſeite des tobten Meered die Effäer ober Eſſener, 
bie, wahrfcheinlich zur Zeit der Makkabaͤer entitanden ſich für 
beſſer ald andere haltend, durch deren Umgang beflet zu 
werden. fürchteten. Darum, und weil fie die Opfer im Tem⸗ 
pel durdy die Sünden der Einzelnen entheiligt glaubten, nahmen 
fie nie daran Theil, blieben aber durch die jährliche Entrichtung 
des Geſetzlichen mit dem Nationalheiligthum in eimiger Berbins 
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tung. Allein diefer bis zur Eheloſigkeit und Giütergemeinfchaft 
geſteigerte Ausſcheidungsſtolz rächte fi, wie, der Unglaube au 
den Sabbucäern durch ein üppiged Leben, fo an den Eſſaern 
darch eine noch peinlichere Beobachtung bed Sabbaths und eine 
noch gröffere Härte gegen ihre Mitjuden und eigenen Ordensge⸗ 
men, ald wir au den Pharifäern entdeckten ). Ihre Anzahl 
betrug gegen 4000, bie in vier Caſſen getheilt waren, und ſich 
durch die Aufnahme von Männern, die Erziehung verlaffener 
Kinder unb den Nachwuchs der verheiratheten Mitglieder in ben 
unteren Stufen ergänzten. 

So vielerlei veibende Parteien mußten bem Chriſtenthume 
mannichfadye Gegenſaͤtze, aber noch weit mehr enıpfängliche Ber 
müther bereiten, zumal ihre Lebereinftimmung im Berabfcheuen 
des Götzendienſtes und in ber Erwartung bed Meſſias viele 
nach etwas Beſſerem fich fehnende Heiden anzog. Sie hieſſen 
Proſelyten ber Gerechtigkeit, wenu fie vollftändig mit Ueber⸗ 
nahme der Beſchneidung und des Ceremonialgeſetzes dem Inden⸗ 
tbume ſich anuſchloſſen, und Proſelyten des Thores, wenn fie 
ſich nur zur Entfagung des Göotzendienſtes, zur Verehrung des 
Einen Gottes, zur Enthaltung von den heidniſchen Ausſchwei⸗ 
faugen und von Allem, was mit der Abgötterei in Verbindung 
m ſtehen fchien, verpflichteten, 


$. 11. 
Wiſſeunſchaftlicher Zuftand der Inden. 

Die Iebendigsgeiftigen Ausleger des Geſetzes waren die Pros 
ybeten (Rabi, Gottesredner), da fie nicht nur die übernatürliche 
Fähigkeit, in hohen Gefichten bie zufälligften Ereigniffe der Zus 
Iuuft, befonderd in Bezug auf die Erfcheinung bed Mefliad, 
vorauszuſehen befaffen, fondern auch geſetzt ware zu einer 
feſten Stadt, und einer Säule von Eiſen, und eis 
ner Mauer von Erz gegen das ganze Land, gegen 
Röonige und Fürften, gegen Priefter nnd Volk Cere⸗ 


2) Eine Verglelchung ber Cfider mit unfern Mönchen tft darum unftatts 
Haft, weis biefe ſich weber von der dhriftlichen Gemeinſchaft trennten, 
mody für heilig hielten, fonbern dieſes gu werben in dem Getriebe ber 
Belt zu ſchwach ſich fühlten. 

Bertpes, Kurchengeſch. 17 BP. 3 
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mias I, 18). Aber eben jene geiftige Kraft, die ein unmittel⸗ 
barer Ausfluß des göttlichen Lebens und an feinen bevorrechteten 
Stand gefnüpft war, machte fie zum Schreien jeder Willkühr, 
die fonft gerade im Orient in aller Furchtbarfeit hervortrat. Der 
gleißnerifche. Sinn des Volkes, die Tyrannei der Könige und 
die Herrfchfucht der Priefter fchmolzen vor ihrem Hauche un⸗ 
beugfamer Gerechtigkeit, und nie entfchlüpfte ein fchmeicheinder 
Laut ihrem der unverbrüchlichen Wahrheit vom Seren geweihten 
Munde. Bald fchaarten ſich um diefelben Tünglinge und Mäns 
zer von ausgezeichneten Anlagen, frommen Willen und untas 
delhaften Sitten, welche fie dann mit der Gefchichte des Volkes 
und dem Inhalte der Schrift befannt machten, mit einem Worte 
zu Rechts⸗ und Religiondlehrern bildeten. | 

Dod; mit dem Ende der Propheten unb ber Erhebung des 
Synagogalweſens ſanken auch die Prophetenfchulen zu pharifäis 
ſchen, allegorifchen und kabbaliſtiſchen herab, je nachdem ein 
Preffen ded Buchſtabens, ein Verwandeln in Bilder oder ein 
Ergrübeln von Geheimniffen den fehlenden Geift zu erfegen 
fuchte. Erſteres war zu Serufalem der Kal, weßhalb wir und 
in der Regel unter einem jübifchen Schriftgelehrten fofort einen 
todten Buchftäbler und Heuchler denken, obgleich ein Nikodemus 
und Sofeph von Arimathia, ein Hilfel und Gamaliel jene eng» 
herzigen Grundfäte nicht theilten, und nad) echter Frömmigkeit 
und Sittlichkeit ftrebten. Die zweite Gattung von. Schulen, aus 
der die Sadduzaͤer hervorgingen, fand fid, in Aleranbrien, wo⸗ 
hin unter Alerander dem Groflen eine Kolonie von Juden gejos 
gm war, und gleiche Rechte mit den Griechen erhalten hatte. 
Dort, an einem ber blühendften Site hellenifcher Literatur, 
mußten fie ihre Religion und deren Urkunden, die Ptolomäus 
Philadelphas durch 70 Dolmeticher in die damals allgemein vers 
breitete griechifche Sprache hatte überfegen laſſen, gegen heibni⸗ 
fche Spötter vertheidigen, und glaubten biefed am "beiten von 
deren ‚eigenem Standpunkte aus zu vermögen. Indem fie jedoch 
ftatt den Geiſt ihres Glaubens aus ihm felbft abzuleiten, nach⸗ 
wiefen, baß ihre heiligen Bücher die reichte Quelle aller philor 
fophifchen Lehren feien, trugen fie einen fremden Geift, in dem 
fie befangen waren, in biefelben hinein, und fahen in dem hoͤch⸗ 
ften Zwecke der göttligen Offenbarung blos einen allgemeinen 
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Begriff in geheinmißvoller Einkleidung. Diefe Denkart, welche 
alles Menſchliche vergaß, und die unter den @ebildeten der heus 
tigen Juden gangbare Borftellung erregte, daß der Meffind das 
Bild einer Zeit fei, wo das ifraelitifche Volk vor allen Bölfern 
der Erbe erhoben und verherrlicht fein werbe, Diefe Denfart tries 
ben die Therapeuten auf die Spige. Ihr Hauptfik war in einer 
ſtilen, anmuthigen Gegend am See Mörid in Aegypten, und 
ihr griechifcher Name, der Arzt heißt, entweder von Förperlicher 
oder von ber durch ihre Gotteöbetradhtung gewähnten Seelenheis 
fang entiehnt. Denn ſie glaubten durch unmittelbare Erleuch« 
tung ohne Anwendung ber natürlichen Mittel die Geheimniffe 
ber Schrift verfiehen und durch die unausgeſetzte Pflege derar⸗ 
tiger Anfchauungen Gott am beiten verehren zu koͤnnen. Gie 
lebten daher in abgefonderten Zellen, vernahmen bei Sabbathe- 
verfansmlungen unter Begleitung von Hymnen⸗ und Pfalmenges 
fang die Kabbala (geheime Weisheit) und affen ihr Brob mit 
op, Salz und Wafler erft nady Sonnenuntergang, weil die 
Befriebigung der leiblichen Bebinfniffe der Finfterniß, die Ber 
trachtung der göttlichen Geheimniffe aber dem Lichte angehöre. 
Arm am Geifte zu werben war freilich, für ſolche Men- 
fchen, bie über den wahren Zuftand und die wahren VBebürfniffe 
ihrer Ratur fich tänfchten, das Schwerfte; allein dem Streben 
des den Buchftaben vornehm verachtenden Hochmuths nach inne⸗ 
rer Religion, wie dem Unbefriedigenden ber geiftlodbuchftäblichen 
Richtung konnte das Ehriftenthum fich anfchlieffen, und fo fehen 
wir auch hier Die Anerkennung bed Erlöferd mehr eingeleitet ale 


gehemmt. 


Drittes Kapitel, 
Das Heidenthum 


§. 12. 
Politiſcher Zuſtand deſſelben. 

Indeß war auf manchetlei Weiſe bei den anderen Volkern 
die Fülle der Zeiten herbeigeführt, und ihnen im Natur⸗ Kunſt⸗ 
md Staatenleben die Unzulänglichfeit rein menſchlicher Bildung 
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gezeigt worden. Ja ed warb gleichſam fichtbar, wie weit unfer 
Geift zu dringen im Stande fei, aber mit all feinen Leiſtungen 
bie höheren Bebürfuiffe der Menfchen ohne göttlichen Beiſtand 
sicht zu befriedigen vermöge. Diefe Entwidelung begann in ber 
groß⸗aſſyriſchen Monarchie, die durdy das Lagern verfchterenet 
Schwaͤrme um den Urſtamm entftand, und ein Familienverhälts 
nig im Groffen war. Selbit nach ihrer Auflöfung (888 v. Chr.) 
ftellten fidy die afiatifchen Völker, zwar unabhängig von einan⸗ 
der und unter eigenen Königen, dennoch in einen gemeinfamen 
Bund, wovon Ninive die Vereinditadt und fein König Oberherr 
war, fo lang ed gelang, bie ermedte Regſamkeit durch nach 
drüdliche Kriege mit den Nachbarn zu fpornen. Ald aber Sans 
herib Medien und Affarhabdon Babylonien um ihre Selbftitäns 
digkeit brachten, und ihre Nachfolger, thatlod nach Auffen, durch 
Tyrannei fich zu befeitigen bemühten, erwachte von Neuem ber 
Unmille, und Nixive's Zerflörung fühnte die Rache. (612 v. Chr.) 
Babylon, das der Chaldaͤer Nabopalaffar gekräftigt, wurde jetzt 
Hauptftabt ded Bunded, und vermochte bei den Bereinöftaaten 
Alles unter jened Sohn Nabuchodonofor, der bad aufftrebende 
Aegypten zurüdgebrängt, Syrien unterworfen, Judaͤa entwölfert, 
Phoͤnizien unterjocht und Tyrus zerftört hatte. Allein feine Nach⸗ 
fommen reisten, wie früher die groß- und neuaſſyriſchen Könige, 
durch das Streben nach einem Zwangsverhaͤltniß zu den verbüns 
beten Stämmen die Eiferfucht, und Babylon mußte ſich der 
überlegenen Klugheit ded Cyrus ergeben. (539 v. Chr.) 

Diefer, gleich groß ald Menſch und ald Held, hatte bereits 
die Erwartung ſeiner Perſer gegen den Großvater und Medien⸗ 
haͤuptling Aſtyages gerechtfertigt, als er ſeinen Oheim und 
Schwiegervater Cyaxares II. bei der Verſchmelzung Babyloniens 
mit Medien unterſtutzte. Wie er nun nach deſſen Ableben feine 
Erbichaft mit dem Stammlande Perfid verband (536 v. Ehr.), 
überzog ihn der neibifche Eroſus mit einem Kriege, ber in einer 
Schlacht dad Über ganz Kleinafien ausgedehnte Lybien feiner 
Herrfchaft außlieferte. Unter feinem Sohne Rambyfes, ber 
Aegypten, und deſſen Thronfolger Darius Hyſtaſpis, ber Sa⸗ 
mod, Thracien, Macedonien und den weſtlichen Theil von 
Indien dem ungeheneren Reiche einverleibte, hatte fich jedoch 
das unbebingt gebietenbe Zamilienoberhaupt zum Herrn ber Voͤl⸗ 
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ter anfgeworfen, wo ber gebimbenen Menge nichtd: übrig blieb, 
als durch gute Worte die allzudrüdende Uebermacht fchmeichelnd 
zu beſchwoͤren, oder fich im blutigen Aufſtande gegen fie zu ew 
heben. Beides gefchah und zeigte fomit bad Ziel der Naturord⸗ 
zung als unzureichend für die Wohlfahrt ber Volker. Ein ans 
derer Bildungsgang mußte verfuct und derſelbe nach dem Plane 
der Borfehung durch bed Zerred Nachefrieg und bie Zwifte in 
ber Föntiglichen Familie gefördert werben. 


Der Kampf, welden bie Griechen gegen bie perſiſche Macht 
übernahmen, war ungleich), wenn auf bie Menge der Streits 
fräfte gefehen wirb; aber bie Begeiſterung erfeßte auf ber 
fchwächeren Seite mädjtig die Menge. Diefed Hocgefühl für 
perfönliche Freiheit, ohne welche dad Leben feinen Werth hat, 
hatte ſich aus bem keineswegs zufälligen Aufeinanberftoffen ber 
verſchiedenartigſten Einwanderer in ber olympilchen Halbinſel 
entfaltet, und durch die mancherlei Spiele, weldye ben verhee⸗ 
renden Kampf Aller gegen Alle in einen brüderlicdyen Wetteifer 
ber Gefchidlichfeit verwandelten, zu einer Blüthe getrieben, die 
jede Art menfchlicher Schöpfungen in Kunſt und Wiffenfchaft 
und mehr bewundern ald erreichen läßt. Den Ehrgeiz erhöhte 
Dad Glück der perfiihen Kriege, unb Athen, bem bad ariſtokra⸗ 
tiſche Sparta die Borherrfhaft und das Schieberichtesamt abzu« 
treten genöthigt war, berauſchte fi im Kelche der finnlichen 
Schönheit fo, daß es der Spielball eined jeden Talented warb, 
das diefelbe in der Malerei oder Bildnerei, in der Ton⸗ ober 
Didtkunſt, in ber Welweisheit oder Geſchichte, im Gerichts⸗ 
oder Staatöwefen vergötterte. Deun nur die Pflege des Guten 
uud Heiligen gewähret Ruhe und Beitand, nicht Schiwelgen im 
Aeufjerlichen und Irdiſchen, wie dieſes ber verheerende Bürgers 
frieg bewies, in den Athend verweichlichende Regierungsform bad 
durch Einigkeit fo fehr verherrlichte Land ſtürzte. Wohl fohen 
mastche Durch unmittelbare Erleuchtung von Dben die Ohnmacht 
menfchlicher Kräfte zur Bölferbeglüdung ein, hatten aber nicht 
gleidy Sokrates den Muth, dem Eigenduͤnkel die Nichtigkeit ſej⸗ 
ned gottlofen Stughend votzuhalten. 


Dagegen prebigte die Abenteuerlichkeit, in weicher fich nach 
hend Sturz der fchöpferifche Geiſt ber Hellenen noch geftel, 
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und unter Spartas und Thebens Obergewalt einer militärifchen Aus⸗ 
bildung ſich erfreute, laut, was der Giftbecher niederhielt. Seine 
gewaltſamen Aufregungen ſowohl, als ſeine ſchmeichleriſchen Be⸗ 
rückungen lehrten den neidiſchen Vielkopf, dem Nüglichen zu die⸗ 
nen, und dem kühnſten und am meiſten verſprechenden Führer 
zu folgen. Die Wirkung war eine Welteroberung, (323 v. Chr.) 
- welche die bamald befannten drei Erdtheile mit einer Sprache, 
der griechifchen nämlic,, zum Verkehre verfah, und fie überzeugte, 
daß der Durft der Menfchen durdy alle Darftellungen perfönlis 
cher Freiheit ftatt geftillt,. zu einer Höhe gefteigert werbe, bie 
ihn bei Fremden zum Spotte und bei Bekannten zur Berachtung 
berabwürbdigt. Die Erfenntniß eined allenthalben nöthigen Ger 
horfams eröffnete deßhalb einen neuen Schauplatz in ber Ges 
fhichte der alten Welt, und die Römer, die ihn betraten, volls 
endeten die Anbahnung des Chriftenthums, welche Gott in die 
bürgerlichen Verhältniffe gelegt. | 
Der koloſſale Nachbar nämlich, welchen die zerbrüdelten 
Staaten von Aleranderd Herrfchaft zu ihrem Un,lüd im ihre Ans 
gelegenheiten mit einreben lieſſen, hatte feine Erhebung einzig dem 
Umftande zu danken, baß ber Nömer im geraden Gegenfag zu 
den Griechen, Bürger, nicht Menſch war, d. h. feinen eigenen 
Willen, fondern ftrenge linterwerfung unter ben der Geſammt⸗ 
heit kannte. Diefer Charakter aber, den die Anfiebelung in einer 
anfruchtbaren Gegend auf der bereitd befeßten apenninifchen 
Halbinfel und die häufigen, mit den Nachbarn aus Noth oder 
Eiferfucht geführten Kriege entwidelt hatten, betrachtete den 
Staatsdienſt als fein höchſtes Weſen und die anerfannten Götter 
ale des Staates dienftbare Geilter; während der Gottesbienft 
im Staatödienfte nicht aufgehen und jener dieſem nicht unterge⸗ 
ordnet fein darf. Ihm wurde daher im Drange des Unglüde 
bad zartefte Gefühl, welches die Familien vernäpft, der tieffte 
Schmerz über erlittened Unrecht, fogar die Adıtung der Götter 
geopfert, und nirgendswo mag ber unerträgliche Drud der Vor⸗ 
nehmen mit fo groffer Mäffigung geändert und die erften Grund⸗ 
füge ber Geſetzgebung mit fo bedächtiger Aufmerkſamkeit vervolls 
kommnet worden fein, als hier. Es war Nömerart, an einer 
gemaͤſſigten Demolratie auf dem Grunde athenienſiſcher Anital- 
ten über. zwei Jahrhunderte (509 — 300 v. Ehr.) zu bayen, und 


faft eben fo lange (966 — 168 v. Chr.) in der Beſiegung aus⸗ 
wärtiger Feinde Durch offene Hingebung für’d Baterland und 
meerfchütterliche Ausdauer beim Mißgeſchick fich Lorbeeren zu 
fuchen. 

Kaum war der Staat und feine Berfaffung auffer Gefahr, 
fo erfchütterten aud; ber ungerechte Krieg mit NRumantia, die 
ſchaͤudliche Zerkiörung Karthagos und das empörende Feffeln ber 
pieträchtigen Höfe von Aſien das eigene Innere um fo mehr, 
ald die Gefinnungen und Tugenden des römifchen Bürgers ledig⸗ 
lich auf Verhältniffen und Umftänden beruhten, und weder von 
Gott Tamen, noch zu ihm führten. Cr trennte nun feine Pers 
fon von dem Intereſſe der Gefammtheit, und fuchte unter bem 
Zufluffe von Mitteht, welche die eroberten Provinzen zur Ber 
friedigumg der Lüfternheit boten, ſich denen zu widerfegen, wels 
che die vorige Weife zu denken und zu handeln nicht ablegen 
fonnten und wollten. Ein Zwingherr nad; dem andern erfchien 
und verfhwand, bid Julius Eäfar, durch Abftammung, Talens 
te, Würden und Siege ausgezeichnet, auch dem Namen nad) 
Oberhaupt bed Neiched fein zu dürfen glaubte. Meuchelmorb 
räumte ihn noch aus dem Wege (44 v. Ehr.), aber fein Schwer 
flerfohn Oktavianus Auguſtus verwandelte, nachdem er feine 
Rebenbuhler weggeſchafft, und die wildbewegte Zeit erfchöpft 
batte (30 v. Chr.), die Republik mit Beibehaltung ihred Scheis 
nes in ein römifched Kaiferreich, das im Welten an den atlans 
tiſchen Ocean, im Norden an den Rhein und die Donau, im 
Dtm an den Euphrat und im Süden an die Sanbfteppen Ara⸗ 
biend und Afrifad grenzte. Nur die Germanen und Parther 
waren durch zahlreiche Kriegäheere im Zaume, und die zertrüms 
merten Schranken der Länder durch die herrlichſten Kunſtſtraſſen 
siederzuhalten, um ben allgemeinen Verkehr, welchen die Welts 
fpradje der Griechen ſchon bie Bahn gebrochen, noch mehr zu 
befördern. Denn nicht des Auguftus Verdienſt brachte eine Zeit 
lang Frieden unter bie Völker, fonbern meil die alte Welt ers 
ſchöpft, abgelaufen, mit einem Worte vernichtet mar; damit Die 
neue entfichen fünne, weil der Menfch alle Lebendanftrengungen 
gewagt und nichts als Leere und Dede geerndtet hatte, damit 
ihn fogar in feinen änfferen Derhäftniffen ı eine unbeſtimmte Sehn⸗ 
fucht nach Ernenerungen erfaffe. 


$. 18, 
Neligiös⸗ſittlicher Znftand der Heiden. 


Zugleich war von Gott durch die Zulaffung der Gränel 
von Vergehen und der ſchrecklichen Zerriffenheit des Goͤtzendien⸗ 
fted® das Innere geweckt, und die dunfeln Erwartungen einer 
-änfferen Erlöfung in das höhere Gefühl einer allgemeinen Sünds 
haftigfeit und nothmendigen Befreiung von dieſer gleicyfam ver- 
Märt worden. Darım ift auch in dem Heidenthum feine natur> 
gemäffe Erfcheinung zu erbliden, fondern Nichtheidnifches und 
Gottwidermwärtiged wohl zu unterfcheiden. Lebtered, als aus der 
Sünde geboren, war Unnatur, und mußte erft aufgegeben wers 
"ven, ehe der verborgene Neft göttlicher Keime erwachen fonnte. 
Was aber von dem Herrn in dem flillen heiligen Gange feiner 
Führungen, allen menſchlichen Augen unbemerkt, zur Steigerung 
völliger Unzufriedenheit mit den bisherigen Göttern und Hands 
lungen gefchah, wird Jedermann ald übernatürliche Beſſerungs⸗ 
ſtrafe, nicht als natürlichen Gang anfehen. Finden wir doch 
bei der Ausbreitung wie bei dem gegenfeitigen Zufammenftoffen 
des Menſchenanwuchſes die finnliche Bildung nad) dem Maaffe 
voranfchreiten, als fidy Die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe erwei⸗ 
terten, dagegen die vernünftige immer mehr zurüdtreten, bis 
jene den über die Natur erhabenen, freimaltenden, allmädıtigen 
und heiligen Schöpfer allmälig zum Gefchöpflichen herabgezogen 
und natürliche Zmede und finnliche Leidenfchaften für Grund 
und Urfjache genommen hatte. Denn Irrthum und Sünde find 
innigft verbimden, und mit der erften Sünde war ber Keim 
alles Srrthumd ‚gegeben. Der Ungehorfam des Willens hatte 
fogleich Verdunkelung der Vernunft im Gefolge, die wieder rück⸗ 
mwärtd auf den Willen wirkte, der feinerfeits hinwiederum Die 
Vernunft verfchlimmerte, und fo in mwuchernder Abwechfelung 
fort, bis dad Gebäude ded Heidenthums ſich in feiner furdytbar 
gräßlichen Geftalt darftellte. 


Zuerſt nahm der Menfch, fobald er ſich vom Irdiſchen ans 
gezogen fühlte und darin feinen Genuß fand, das feinem Geiſte 
einwohnende Gotteöbewußtfein nicht als einen zu Gott weifenden 
Zimgerzeig, fondern er verwechfelte ihn mit dem, was er liebte 
oder fürchtete, und trug fein Gefühl der Abhängigfeit von einer 
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höheren Macht auf die guoffen Maſſen, Kräfte und Erſcheinun⸗ 
gen über, weiche wohlthuend ober fchrediend auf ihn einwirkten. 
Sonne, Mond und Sterne, Blitz und Ungewitter erhielten bie 
Etelle des Einen Gottes, ohne daß er ganz hätte verdrängt 
werben können, da der Glaube an ihn zu tief im Weſen des 
Menfchen begründet war, und ihn als hoͤchſten Gott fich ſowohl 
bie Bergötterung ber Naturkräfte unter dem Fener wie bie fpäs 
tere Menſchen⸗ und Bilberanbetung unter bem Bater ber Götter 
gefallen Iafjen mußte. Die Bielheit der Goͤtzen jeboch, welche 
bei der grauenvollen Finſterniß des Geiſtes und tiefen Verkehrt⸗ 
beit des Edeꝛes hier der rohe Drang ber Umſtaͤnde in Thieren 
und Sewäcfen, dort der gewaltige Kampf mit Hinderniffen in 
Menſchen und Bildern hervorrief, bewirkte fo viele befondere 
Berehrungen, als Menſchen von derfelben Dertlichleit, von 
demfelben Schidfale und von bderfelben Gefchichte zu eigene 
Bölferu gebildet wurben. Uebrigens war eine ſolche Volksreli⸗ 
gien fo wenig abgefchloffen, daß fie vielmehr die Annahme 
fremter Götter nicht blos zuließ, fondern auch‘ wie in then, 
zur Errichtung eined Altared für einen etwa nicht befaunten 
Bott, ober wie in Rom zur Erbauung eined Tempels für alle 
Goͤtter trieb, um ja feinen zu vergeffen und dadurch befien Eis 
ferfucht zu erregen. Ban dachte fich ſelbſt die höchften Gotthei⸗ 
ten als menſchlich denfende und fühlende, ald mit menfchlichen 
teibenfchaften und Laftern behaftete Wefen, deren Huld irbifchen 
Segen, beren Zorn aber Unglück verlieh; die heilende Kraft der 
Leiden war der heidnifchen Borftellungsweife ganz fremb und 
der chriſtliche Begriff von Heiligkeit gar nicht verftändlih. Da 
zum das Göttliche nicht als heilig erfannt ward‘, und nur ums 
ter dem Geſichtspunktt der Macht und hberrfchenden Willter er⸗ 
fchien , Tonnte auch dem Menfchen der Begriff, daß er heilig 
fein folle, nicht aufgehen, und dad Gefühl feiner Entfremdung 
von Gott, dab ihm Tag und Nacht Feine Ruhe ließ, nicht Har 
werben. Er mochte banken ober bitten, immer wußte er blod 
von Beleibigungen durch Bernachläffigung zu reben, und biefe 
durch Waſchen ober Beforengen mit Waſſer, burch Thieropfer 
uud Graufamkeit, fogar durch Unzucht zu fühnen. Bon ben Ges 
beteu und Hoffnungen des Ehriften, von der Neue und Befierung 
bed Sunbers fiel bein Aunke is die Seele eined Heiden, weil 


leibli ches Wohlergehen und finnliche Genuͤſſe, Rache an ben Fein⸗ 
den und Hülfe bei fchänblichen DBerbrechen die Gegenflände feis 
ned Sehens waren, und der Räuber und Mörder, der Ehes 
brecher und Meineidige, kurz jeder Lafterhafte einzig nur ben 
Reid und die Mißgunft eines Gottes durch Aufferliche Mittel‘ zu 
befchwichtigen hatte, 

Erhellet fchon daraus, daß hier die Religion nicht cine 
Quelle des Troſtes, fondern der unfäglichften Angft, nicht eine 
Quelle der SHeiligung, fonbern bed ewigen Todes ward: jo muß 
diefed noch überzengender werben, wenn wir: fehen, wie bie 
Briechen,, welche von ber erften Stufe der Abgätterei zur zwei⸗ 
ten herabftürzten und bad Göttliche vermenfchlichten, den Bedürfs 
niffen und Borurtheilen, ben Bildſaͤulen und Laftern, den unreins 
fin und gefährlichiten Xrieben der menfclichen Natur das 
Siegel der Göttlichkeit aufdrückten und den Weg zu den furcht⸗ 
baren und ekelhaften Verehrungen in Menfchenopfern und Scham⸗ 
Iofigfeiten bahnten. Denn Beide beruhen auf der Mißfennung 
des Weſens der Gottheit und der Würde ded Menfchen, umb 
je älter das Heibenthum wurde, deſto gräßlicher erfcheint und 
die Grauſamkeit ald Wolluſt und die Wolluſt ald Grauſamkeit. 
&o lange freilich der troftlofe Wahn, daß die Götter die Welt 
nad, Saunen regierten, und im künftigen Leben nur einzelne Liebs 
linge mit finnlicher Seligleit belohnten, befonderd Gehaßte mit der 
finfteren Unterwelt beftraften uud die Liebrigen büfter und farbs 
108 dahin Ieben lieffen, ‘fo lange diefer Wahn die Gemäther noch 
ängftigte, bebte das gepflegte Gefühl der Freiheit und Selbſt⸗ 
Händigfeit vor ruhmloſer Vernichtung, und fchleppte fich in einem 
trüben und jamfteroollen Dafein dahin. Ale jedoch Gott durch 
noch gröffere Leiden zum Beſſeren wieder aufregen mußte, umd 
die Römer, nad) Zerftörung aller bürgerlichen Gemeinfchaften, 
ben Raturdienft (Fetiſchismus) mit der Menfchenanbetung (Pos 
Istheismugs) verbindend, überall Götter zu vernehmen glaubten 
Mantheiſsmus), vermochte der durch feine völlige Hingabe an die 
GSinnlichkeit fo fehr gefchwächte Geift nicht mehr das Göttliche 
als frei waltend über die Natur zu denten und jene verworrene 
Vorftellung von einer Fortdauer nach bem Tode feitzuhalten. 
Alles unterlag dem unaudweichlichen Verhaͤngniß, und was ir 
gendwo der Abergkaube  Unfinniges erbadht hatte, das machte ſich 
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ſelbſt bei denen geltend, bie darüber lachten. Der Unglaube, 
der ſich dem peifenden Verſtaude aufbrängte, war wie bei Pi⸗ 
latus nur auf ber Zunge, in der ‘That peitfchte alle biefelbe 
finbifche Furcht vor den aus der Natur genommenen Bögen. 
Dis Bedürfuiß nad, einer Berbindung mit dem Himmel war 
man trog aller Wibeleien ber Spötter nicht ganz zu unterdrüs 
den im Stande; aber dad fchiefe und verkehrte Berhältniß von 
Gott konute weder ben Mangel eined Maaffed im Unglüd, einer 
Stage bei Stürmen und eined Gegengewichtes für die Gewalt 
wilder Begierben und Leidenfchaften erfegen, noch ben Menfchen 
in feines wahren MWiürbe erkennen laffen, fonbern ed machte fein 
chen fo ſchwankend und grauenhaft, baß die Heilloſigkeit ihre 
hochſte Spitze erreichte. Man betrachtete ſich und die Mitbrü⸗ 
der nur als Naturweſen, die ihren Gelüſten keinen Zwang ans 
zulegen vonnöthen hatten, wenn file nicht von dem, ber am meis 
ken Naturkraft befaß, zu Sklaven gemacht und ald Werkzeuge 
feiner Bequemlichkeit, Wolluft und Unngenschlichfeit in jeder 
Form gebraucht wurden. Was Wunder, daß alle Sittlichfeit 
jeden Rewe verlor und Gräuel von Laſtern entfianden, die mau 
unter CEhriſten anszufprechen fich ſcheuen miß? Der heilige Pau⸗ 
Ind bat fie in feinen Briefe an die Nömer (I, 21— 32) zum 
Theile fehr treffend angebeutet, und der Heide Seneca dazu bie 
beite Erflärgng in folgenden Worten geliefert: „Alles it vol 
von Berbrechen And Laſtern; ed wird mehr begangen, ald Durch 
Gewalt geheilt werben fünnte. Gin ungehenerer Streit der 
Berworfenheit wird geritten. Mit jedem Tage waͤchſt die Luſt 
zur Sünde, mit jedem Tage finkt Die Scham, Verwerfend bie 
Scheu vor allem Befferen und Heiligen ſtürzt fich die Euft, wor 
bin es fei. Das Laſter verbirgt. ſich nicht mehr; es tritt vor 
Aller Augen. So öffentlidy ift Die Verworfenheit geworben, und 
in allen Gemäüthern ift fie fo fehr aufgelobert, daß die Unſchuld 
mid mehr felten, fondern keine if.“ (de ira II, 8). So 
war der Zuftaub der Welt, und wer wollte die höbere Hand 
verkennen, welche die :Menfchheit eben durch biefen Gang ber 
Ansartung dem Erlöfer entgegenbrängte? Das verdunfelte, nicht - 
vertilgte Ebenbild Gottes erfchrad in den Edleren am Abgrund 
des fittlichen Verderbens, erinnerte an die dunkele Ahnung ber 
Mänuer des Verlangens Danfel X, 11 u. 19.) und führte, 
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„von dem noch vorhandenen, wenn gleich abfcheulich entftellten 
Gotteöbewußtfein geleitet, zw dem glühendften Berlangen nach 
höherer Hülfe. Daher einerfeitö dad qualvolle Hafchen nach ben 
mannichfachften Eulten, unb andererfeitd die willige Annahme 
des fo fehr verabfcheuten Sindenthumd, bad bei ber merkwürdi⸗ 
gen Berbreitung der Ifraeliten zur Zeit der Vollendung der alten 
Welt den Heiden die Geheimniffe Gottes verkündete und feine 
Berheiffungen herumbot. Wohl blieben biefe Weiffagungen bei 
ihrem Umherwandern nichts weniger ald rein, und erhoben fich 
felten über die Borftellung eines fünftigen Herrſchers, ber zus 
gleich Weltbeglücer fein wirde; allein wir erfehen barand bie 
Sehnfucht nad) einer Befreiung, weldye ohne bad Gefühl eines 
Bebürfniffed darnach unmöglich, and gerabe dadurch zur Bers 
laffung bed biäher gewanderten gottwibrigen Pfades bereit war. 


$. 14. 
Wiffeufchaftlicher Zuſtaud der Heiben. 

Ohne Zweifel hatten zur Zerftörung und Wegrämmung bes 
alten Gebäudes von Irrthümern bie verſchiedenen philsfophifchen 
Spiteme fehr Vieles beigetragen, indem fie durch ihre unauflöß- 
lichen Zweifel an der Bolköreligion wie durch die auch unter bie 
Menge gedrungene Verachtung derfeiben von dem Sinnlichen 
zum Unfinnlichen, obgleich noch nicht Ueberſinnlichen lenkten. 
Insbeſondere fördernd war Plato, bed weifen Sokrates berühms 
tefter Schüler, bei dem wir nicht blos eine Menge einzelner 
Stellen ald Borflänge chriftlicher Wahrheiten, fondern felbft das 
höhere Gefühl einer Heildbebürftigfeit fo deutlich, ausgeſprochen 
finden, daß ein namhafter Schriftfteller feine Philofophie mit 
Recht eine menſchliche Vorrede zu der himmlifchen Botfchaft 
nennt *). Diefed niederbeugende Belenntniß von der Unſicher⸗ 
heit menſchlichen Wiſſens, von ber Unfähigkeit der fich felbſt 
überlaffenen Vernunft, die Wahrheit zu erfennen, und von bem 
Bebürfniffe einer göttlich beglaubigten Mittheilung konnte aber 
das religiössfittliche Leben des Volkes fo wenig beffern, als zus 





*) Booft in feiner neueften Gefchichte der Menſchheit, I. Abteilung, 
L Shell, &. 20. Augsburg, 1886. Vergl. Ackermann das Chriſt⸗ 


Lie in Plato und in der platoniſchen Philofaphie. Hamburg, 1888. 


‘ 


45 


veriiffige Schäler unter den höheren Ständen gewimen. Die: 
unbeftimumete Selfäfucht nach einer Verbindung mit der unſichtba⸗ 
ren Weit jagte die mit regellofer Einbildungskraft Begabien zw 
den Myſterien, welche den Eingeweihten unter dem Schauge⸗ 
yrange von vielerlei Geremonien und Unfittlichleiten mehr Natur⸗ 
als Götterlehren boten, indeß fie bie vorwitzigen Forſcher in dem 
gefährlichften Selbfttäufchungen verwidelte. Die Peripatetifer, 
Etoiter, Sceptiker und Epikuraͤer, in weldye bie Schüler von 
Plato fi, auflöften, wurden noch fchroffer und reicher an Wis 
berfprüchen und fchäblichen Irrthumern, ald ihe Meifter, der 
trog feiner Erkenntniß Eines höchiten Gottes behufs der Welt 
regieruug auf Untergötter, und zur Erklärung des Urfprunge 
bed Böfen auf einen ewigen Weltftoff, und in der Beilimmung 
der Seele anf eine Bottähnlichkeit verfallen war. Sie verloren 
die Einheit des göttlichen Weſens, und verfannten die fchöpferis 
fihe Kraft Gottes; fie laugneten oder befchränften“ die göttliche 
Borfehung und verwarfen ober bezweifelten die Fortbauer ber 
Seele nach den Tode; fie maaffen Alles mit dem Stabe bed 
Berguügend und Eigennutzes, oder verfpracdhen dem Leicht zu ver 
führenden Hochmuth die Selbfivergötterung; alle jedoch waren in 
pr der Dollöreligion einig, und bereiteten der 

ide ein Feld und einen Boden, worin fie ihren Saamen 
reichlich ausſtreuen Fonnte, 

Rur in Aſiens Provinzen, wo die Lehren ber nadı dem ba⸗ 
boloniſchen Eril an den Ufern des Euphrat und Tigris zurück⸗ 
gebliebenen und mit ihren paläftinenfifchen Brübern in fietem 
Berfehr gebliebenen Juden fi in den perfifchen und fyrifchen 
Raturreligionen Eingang verfchafft, und in dieſer felbft dem 
Plato auf feinen Reifen fich bekannt gemacht hatten, veranlaßte 
die griechifche Bildung unter ber Herrfdyaft der Macedonier über 
Aſien und Aegypten eine Gährung, bie, obfchon näher mit dem 
Ehriftenthume ald mit dem Heidenthume verwandt, erfterem den⸗ 
noch nicht weichen, fondern letzteres mit ihm verfchmelzen wollte. 
Allein CEhriſtus war Weltheiland, nicht menfchlicher Stifter einer 
Religion, die er ihrem Schickſal überlaffen mußte; fomit blieb 
mmerläßliche Bedingung: Ablegung des alten und Anlegung bed 
nenen Menſchen. 


Nirgends hatte daher die Vorſehung ungeebnete Wege für 
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sie Aufnahme ihres Sohnes gelaffen, fonbern unter ben vers 
fchiedenften Formen und Himmelöftrichen daffelde Beduͤrfniß nach 
Verfühnung geweckt, um ed überall auf dieſelbe Weiſe zu befries 
digen. Denn biefefte Krankheit forbert diefelben Arzneien, wels 
che aus denfelben Kräutern bereitet werben, und ebenſo fließt 
andy die Wiedergeburt oder geiftige und fittliche Umgeftaltung 
nicht aus den bunteften Körpern, mannichfachiten Geftalten und 
zahlloſen Einfaffungen, fondern aus dem Leibe, in melden fich 
ber Herr für alle Zeiten gehüllt hat. (Epheſ. I, 23.) 


Zweite Periode. 


Die Gruͤndung der Kirche. 


—— — — 


Erſtes Kapitel. a 
Jefus Chriſtus. 


§. 15. 
Vorgeſchichte. 

Nachdem die gewaltigen Anſtrengungen der Völker, ſich zu 
eigenen Geſtalten zu entwickeln, ſittliche Verwilderung geerndtet, 
. und bie Iſraeliten ſeit dem Verſtummen des Prophetenwortes den 
Geiſt des Geſetzes mit den zufälligen Forderungen deſſelben und 
überlaftenden Zuſaͤtzen verwechſelt hatten, mithin die Zeit erfüllt 
war, wo die Sehnfucht diefer in der Erwartung jener ſich aufs 
Iöfte: fiehe da ward von Gabriel dem Priefter Zacharias wäh 
rend feines Tempeldienſtes die Geburt eined Sohnes angekündigt, 
ber nach einer ausdrücklichen Weiffagung (Mal. III, 1. u. IV, 5) 
in der Kraft bed Eliad, wie der Morgenftern vor ber aufgehens 
den Sonne, fo vor dem Meffiad einhergehen follte. Und ſechs 
Monate darauf (Luc. I, 26) erhielt eine Jungfrau aus dem ger 
funfenen Davidifhen Königeftamme von demfelben Engel die 
Nachricht, daß fie durch unmittelbare Wirkung Gottes, nicht 
nad) dem gewöhnlichen Gange menſchlicher Urfächlichkeit, einen 
Sohn empfangen und gebären werde, der über dad Haus Gas 
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fob im Ewigfeit herrſche und deſſen Neid; ohne Ende fei. lim 
verzäglicdh eilte bie reine und ungefhwädte Mutter von Naza⸗ 
reth zu ihrer Verwandten Elifabeth, der Frau des Zacharias, in 
Sata, nahe bei Hebren, um mit ber gleichfalls Beglüdten in. 
weiblichen Zartgefühl Gotted unendliche Gnabe zu preifen. 

Rad, vierteljährigem Verweilen und ber Elifabeth Nieder⸗ 
funft kehrte fie in ihre Heimath zurick, wo ihr Verlobter Joſeph 
durch ein nächtliched Geficht über die vor ber Zeit entftandene 
Schwangerfchaft belehrt, fie zu ſich nahm und mit ihr auf des 
Kaiſers Befehl an den Bafallen Herodes, in dem tributpflichtis 
gen Lande bie Volklszahl zu verzeichnen und das Vermögen zu 
fhäßen, nach Bethlehem aufbrach. Die Auffchreibung felbft uns 
terblieb zwar, weil ber König bie Gunſt des Auguftus wieder 
gewann, für diesmal und wurde erft beiläufig eilf Jahre fpäter 
vom Statthalter Quirinus in Syrien vollzogen; allein Joſeph 
md Maria mußten durch biefed dem jübifchen Gebrauche ber 
Stammeintheilung folgende Ereigniß an den Sig bed Davidi⸗ 
fen Hauſes Wandern, damit, wie man ed nach der Prophes 
Kiung des Michäas (V, 2.) erwartete, zu Bethlehem ber vers 
beiffieme König des göttlichen Reiches dad Tagslicht erblide. Bet 
ber groffen Bollömenge, die hier zuſammenkam, konnten fie nur 
in einem Stalle ein Unterlonmen finden, und dem neugebornen 
Kindbe, weil fein anderer Plab vorhanden war, eine Krippe zur 
Lagerftätte geben. Doc, der Gott ewiger Liebe, welcher nicht 
fern iſt von Jedem und wohlgefällig die verborgenen Seufzer 
fehufüchtiger Seelen vernimmt, ließ durch befondere Fügung die 
Sehnſucht Einzelner ihre Erfüllung vorausnehmen und noch in. 
jemer für bas Heil der Menfchheit fo bedeutungsvollen Nacht 
einfache Hirten mitteld einer himmlifchen Erfcheinung der Stelle 
zuführen, wo fie ihren frommen Glauben belohnt fahen und im 
Kleinen das Broffe, im Schwachen das Mächtige, im Geringen 
bas Erhabene erfannten. Aber auch zu Ierufalem gab ed manche 
nach geifliger Erlöfung ſehnſuchtige Juden, und folden follte 
gleichfalls ein Zeichen davon gegeben werden, daß der Gegen 
ſtand ihrer Sehnfucht erfchienen fei. 

Die Altern, welche fidy nicht berechtigt hielten ‚ von jenen 
aufferorbentlicyen Dingen öffentlich viel zu reden, ftellten es 
Bott anheim, dem Kinde feine höhere Würde und Beſtimmung 
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‚auf eine wahrnehmbare Art zu beftätigen, und beobachteten am 
achten Tage nach der. Geburt dad Gebot feiner Beſchneidung, 
wobei ihm der von dem Engel bei der Ankündigung ſchon auds - 

„gefprochene Name beigelegt ward, und am vierzigften Tage die 
Borfchrift feiner Löfung ald Erftgeborenen im Tempel. Ehe fie 
fi aber nach Jeruſalem begaben, erregte dort die Ankunft einis 
ger in den Geftirnen nach dem Laufe der Weltbegebenheiten fors 
ſchenden Weifen aus Arabien oder irgend einer Gegend des 
yarthifchen Reiches gyoſſes, wenn gleich ebenfo vorübergehendes 
Auffehen, wie der Eindrud war, den die Erzählung der Hirten 
im weiteren Kreife hervorrief. Ihrer Ahnung batte eine wun⸗ 
derfame Sterngeftalt den Beginn ded größten Umſchwungs in 
der Menfchheit gezeigt, und ihre Begierde fie getrieben, daß dem 
Seile aller Völker auch von been, die nicht aus Abraham ſtam⸗ 
men, die gebührende Huldigung gebracht werde. Herodes jedoch 
erfchrad und ganz Serufalem mit ihm, weil nur wenige Auser⸗ 
wählte die alten Weiffagungen richtig zu deuten mußten, obgleich 

-. fie die auf Mofed Stuhl Sibenden mit pünftifiher Treue ber 
wahrten. Deßhalb konnten von ihnen die Männer aus Oſten 
ben Geburtdort des Heilandes erfahren, und gingen, nachdem 
fie den Tribut ihrer Anbetung entrichtet, durch eine göftliche 
Weiſung gewarnt, auf einem anderen Wege hinweg in ihr Land. 
Das Ehriftusfind felber erfchien indeß in dem Tempel, wohin 
ber gerade vom Geifte Gotted befonberd erfüllte Simeon fam in 
ihm den künftigen Welt-Heiland erblidte, dad Verhalten feines 
Volkes gegen denfelben vorausfah und feinen Segen wie Kampf 

moch nicht auf chriftliche, doch fchon auf nähere Weiſe bezeich⸗ 
nete. Auch die hochbejahrte und gotterleuchtete Anna durfte Theil 
an feiner Freude nehmen, welche fie hinwiederum allen Gleich» 
gefinnten wmittheilte. 

As nun die heilige Familie diefed Alles vollbracht- hatte, 
nöthigte ein Engel den Sofeph im Traum, mit dem Kinde nud 
feiner Mutter nad) Aegypten zu flüchten, da der fiebenzigjährige, 
am Schluffe eined mit Blut befledien Lebens ſtehende, von 
ungeheuren Gewiſſensbiſſen gequälte und an einer furchtbarem 
Krankheit leidende Herodes, über das Nichtwiederfommen der 
Magier ergrimmt, alle Knaben von zwei Sahren und darunter 
in Bethlehems Gemark zu tödten gebot. Der bald erfolgte Tod 





49 


ded, Syeroded, ben ihm ein Engel wieber fund machte, rief ihn 
aber mit Maria und dem Kinde nach kurzer Zeit in die alte 
Heimath zu Nazareth in Galiläa, über das Heroded Antipas 
Vierfürſt geworden, zurüd, und widerlegte fo am Belten den 
feltfamen Einfall, daß Jeſus feine Weisheit aus ägyptifcher Ges 
heimlehre gefchöpft habe. Noch triftiger wirb übrigens die Träus 
merei einiger Neueren von irgend einer Schulbildung, bie er ges 
noſſen, durch die Antwort zurechtgewiefen, welche er ald zwolfs 
jähriger Knabe feinen eltern über feinen Beruf gab (Ruf. II, 
49—50); vor welchem ficyeren Zeugniß feiner deutlich erfannten 
Beſtimmung weder die Meinung auffommen kann, daß er jede 
Gelegenheit benutzt habe, um am Leitfaden der heiligen Schrift 
feine &infichten zu erweitern, noch der Wahn, daß er zu eines 
Rabbi Füffen gefeffen. Er lehrte vielmehr die Lehrer in Sfrael, 
indem er weislic fragte und einen Strahl feines übermenſch⸗ 
lichen Weſens hervorbrechen ließ. Dabei it nicht auffer Adht 
zu Laffen, daß er fid) während feines öffentlichen Lebens auf eine 
Uebereinftimmung feiner Lehre mit fremder Weidheit, mit den 
Anfichten audwärtiger Völker oder mit der Wiffenfchaft einheis 
mijcher Gelehrten, Secten und Schulen fo wenig, als auf ihre 
Ableitung aus den heiligen Büchern beruft, fondern jedesmal 
anf fein inneres, unmittelbar göttliched Bewußtſein. Darum 
tarf bei Chriſtus, der wohl einen menfcjlichen Leib mit einer 
menfchlichen Seele, nicht aber eine menjchliche Perfönlichfeit ges 
habt, von ftufenweifer Entwidelung gar nicht die Rebe fein, und 
felbft die Ausbildung feiner natürlidyen Anlage nicht einer Ans 
regung von Auffen zugefchrieben werden. eine Zunahme war 
ein nach Berhältniß des Alters ftetö glänzendereds Hervorſtrahlen 
der vermenfchlichten Offenbarung Gotted; und gleichwie wir fa- 
gen, daß die Sonne, von Aufgang fchreitend bis Mittag, an 
Kraft zunehme, obwohl nicht an und fir fi, fondern in ihren - 
Wirkungen, gerabe fo wollte auch Jeſus, welcher die menfchliche 
Ratur angenommen, ihrem Geſetze ſich fügend, nach des Alters 
Maaß Worte der Weisheit und Gnade Auffern und mehr und 
mehr von der in menſchlicher Geftalt und in Jahren der Jugend 
umwölkten Fülle ded Reichthums blicken laffen. Daher erwar- 
tete er blos das Lebensjahr, welches nach jüdifcher Gewohnheit 
für Die Uebernahme eines öffentlichen Amtes geeignet war, und. 
Berthes, Kirchengefch. ı7 Bd. _ 4 


ben Ruf durch den, der den Gipfel des alten Prophetenthums 
darftellen und baffelde unmittelbar zu dem Ziele aller Weiffas 
gung hinüberleiten ſollte. 
6. 16. 
Vorbereitung anf die öffentliche Wirkſamkeit. 

Sm Frühlinge des fünfzehnten Jahres der Regierung des 
Kaiferd Tiberius, ald Pontius Pilatus (nach der Verbannung 
des Archefilaus, eined Sohnes von Heroded, im zehnten Jahre 
feined Ethnardyatd nad) Vienne in Frankreich der vierte) Lands 
pfleger der zur ſyriſchen Statthalterfchaft gefchlagenen Prvvinz 
Judäa, und von den übrigen Söhnen ded Herodes der Altefte 
Herodes Philippus, weil vom Pater enterbt, ald Privatmann in 
Daläftina, Heroded Antipad aber Bierfürft in Galiläa und Phis 
lippus Herodes Vierfürft in Iturka und Trachonitis *), und ihr 
Verwandter Lyſanias Bierfürft in Abilene war, zur Zeit der 
“ Hohenpriefter Annas und Kaiphas: trat Sohanned im ungefähr 
breiffigften Jahre feines Alterd, auf den Ruf Gottes, aus bem 
Dunkel feines Stillfebend und feiner Einfamfeit im Gebirge Ju⸗ 
da, und forderte an dem Ufer des Jordan wegen der Nähe des 
Meffiadreiches zur Sinnedänberung auf, indem er bie dazu Ber 
reitwilligen zur Vollführung derfelben durch die Waffertaufe vers 
pflichtete.. Schnell durdjlief das Gerücht von dem neuaufgeftans 
denen Propheten, der, zu dem Ernfte der Rede das Herbe der 
alten Seher in Coftum und Lebensweife fügend, die baldige 
Ankunft ded Meffiad verfünde, die Umgegend und ganz Judäa. 
Alled ftromte an Ort und Stelle, und ließ ſich das fchlums 
mernde Bemußtfein der Hülfebebürftigkeit zur Haren Erfenntniß 
der Simdhaftigkeit weten und zum öffentlichen Bekenntniſſe feiner 
Sünden durdy die Bußtaufe veranlaffen, damit ftatt dem neuen 
Geifte und der Gnade des feligen Lebens im Meſſias nicht deffen 
Gericht und ewiges Verderben hereinbreche. Dieſes erhärtet ſo⸗ 
wohl die Strafrede ded Johannes an die Pharifäer und Sad⸗ 
ducher, welche fid’8 am menigften beitommen lieffen, auf Um⸗ 
kehr und Buffe zu denfen, da fie, allzu zuverfichtlich auf ihre 
fleifchliche Abftanımung von Abraham bauten, die bewegende 
Urfache nicht in fich fanden, ald auch feine genaue Angabe des 


*) v. Raumer, Paläftina. Leipzig, 1835. S. 290— 91. 
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gegenfeitigen Amtöverhältuiffes und des Unterfchiebes ber Waſſer⸗ 
und Geiftedtaufe, 

Uebrigend kannte der Täufer den Heiland weder feiner Pers 
fon, noch feiner Würde nad); erfi in dem Augenblide, ald Je⸗ 
fus zu ihm kam und die Taufe verlangte, flieg in feiner Seele 
durch aufferordentliche Einwirkung bie Ahnung, nicht unzweifel⸗ 
hafte Gewißheit auf, baß biefer ber berechtigtere, bevorzugtere 
Spätgelommmene fei, weil er itärfer ale er war *). Ehrfurchtoͤ⸗ 
vol weigerte er fich deßhalb, die Einweihung auf den Mefr 
fias an ihm felser zu vollziehen, allein feine Bedenklichkeit 
ward durch die Entgegnung befeitigt: „Laß Das jetzt; und Beiden 
gegiemt, alle Gerechtigkeit zu erfüllen.“ Denn zu des Berläufers 
Beruf und Auftrag gehörte auch bie Einweihung bes Mefs 
fiad, und diefer mußte ſich der Einführungstaufe unterwerfen, 
um als ſolcher auf dem Wege ber Kolgfamfeit gegen Gottes 
Willen und beffen Anitalten dem Bolfe offenbart zu werben. 
Unterſchied ſich aber die Waffertaufe in ihrer Anwendung anf 
Jefus hinſichtlich des Beweggrundes und Zieled von jener ber 
übrigen Juden, weil der Reine und Schuldlofe Feiner Befferung 
und Sünbenwergebung bedurfte, fo mußte auch ihre Wirkung 
ganz eigenthümlich fein und geigen, wozu fie ertheilt worben. 


In der That öffnete fi, wie Jeſus getauft war und aus dem . 


Waſſer flieg, über ihm der Himmel, und während ber heilige 
Geift gleich einer Taube über ihn herabftieg, bezeichnete ihn eine 
Stimme von Oben ald den geliebten Sohn Gottes. 

Nachdem Johannes vermöge diefed wunderbaren Ereigniſſes, 
dad Die Anmwefenden wohl zum Staunen, aber wegen ihrer Herr 
zenöhärte nicht zum Glauben brachte, die wunnftößliche Webers 
zeugung gewonnen hatte, daß Ehrifius der Schöpfer bes neuen 
Geiſteslebens fei, und dadurch ein beſtiumteres Zeugniß von ihm 
abzulegen in Stand gefebt war, führte diefen der Geiſt, welcher 
anf ibn herabgekommen war, alfogleich in die Wüfte oder tiefe 
Einfamkeit, damit er vor Allem dad Böfe, welches feine Reizuns 
gen auch am (nicht in) feiner Menfchennatur verſuchen mußte, 


für ſich felbft überwinde und fein menfchliches Bewußtſein mit Dem 


2) Joh. I, 15. Matth. III, 11. und Mark. I, 7. nad) ber Erklaͤ⸗ 
rung des Dr. Kuhn Leben Jeſu. Bd. 1. &. 360--63. i 
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in dem göttlichen immer vorhandenen Gedanken durchbringe, daß 
Nichts in der Welt zu einem felbftfüchtigen Streben reizen und aus 
der Verbindung mit Bott werfen bürfe. Vierzig Tage lang verfchloß 
er hier durch Faſten gleichfam die Xhore, welche nach Auffen 
führten, um ganz in fich fein und leben zu Fünnen; allein fein 
Hungern ftellte ihn wieder als einen Menfchen dar, ber uns in 
Allen mit Ausnahme der Sünde gleicht. Darum konnte aber 
die Berfuchung weder durch einen innerlichen Vorgang, noch 
darch einen Menfhen an den Sündelofen kommen, vielmehr 
war nach dem Gefete bed Böfen der Satan gezwungen, fich 
da am mächtigften zu regen und yerfönlich zu erfcheinen, wo 
fein Gegenſatz am fchärfiten herwortrat. Zu dieſen feine ganze 
Madıt herausfordernden Augenblicken gehörten, obgleich er waͤh⸗ 
rend des ganzen Lebens Jeſu gegen ihn zu wirken nie aufhörte, 
gewiß deſſen Vorbereitung auf fein Werf und die Beendigung 
befielben burd; feinen Tod am Kreuze, indem er durch Schmer⸗ 
gen an dem zweiten Adam verfuchen wollte, was ihm wie bei 
dem erften durch Lodungen nicht gelimgen war. 

Denn der Böfe, welcher in feiner Verdorbenheit feine Un⸗ 
beflecktheit für fo erhaben hielt, daß fie nicht aus ihrer Hohe 
berabgefchleudert zu werben vermöchte, hatte ihm gerathen, im 


‚ Gefühle feiner aufferordentlihen Kraft das von Seiten feiner 


Annehmlichkeit bebrohte Leben auf eigene Fauſt willkürlich beſſer 
zu geftalten, und dafür bie Zurechtweifung erhalten, daß eim 
leiblich armes Dafein fein unglüdliches fe, wenn es in, durch 
und mit Gott beſtehe. Als das Gefchäft, von dem ewigen 
Grunde aller Dinge ein gottverbundened Weſen abzuziehen, miß- 
glüdt war, hatte er unter ber Vorausſetzung, daß der Meſſias 
auf irdifche Herrlichkeit hingewiefen fei und feine Herrſchaft auf 
dem Fürzeften Wege in Befiß zu nehmen beabfichtige, um es in 
ein Reich Gottes zu verwandeln, den verleitenden Antrag ges 
Rellt, die Welt: mit Allem, mas fie Reigendes bietet, von ihm 
zu empfangen und als Vaſall in feine Dienfte zu treten. Jedoch 
auch dieſes Verlangen, nicht unbedingt und um jeben ‘Preis fich 
Bott zu unterwerfen, hatte Jeſum nicht aus feiner Bahn abges 
jogen, und war von ihm in der Haren Einſicht in die Eitelkeit 
und Berwerflichkeit eines folchen Unternehmens mit allem Abs 
ſcheu abgewiefen worden. Selbft die fo eindringliche und höchft 
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verfängliche Zumuthung, auf eine noch Aufferliche, ben ſtets vers 
heiſſenen Beiftand Gottes fihhtbar barlegende Weiſe, ſich Anerken⸗ 
nung zu verfchaffen, war fehlgefchlagen an dem feften Willen, nicht 
die Unterordnung unter die göttliche Beſtimmung zu verlaffen 
und fi dur ein beliebiges Schauftüd das bewundernde Zu- 
jauchzen des Bolfed zu erwerben, fonbern einzig Gottes Ehre 
und der Menſchen Heil zu fördern. Der Satan wich daher eine- 
Zeit lang von ihm, um bald nad; dem Beginn feiner öffeutlichen 
Wirffamkeit ihm wieder von Neuem in den Weg zu treten. Die 
perfönlichen Mächte des guten Geifterreichd aber, die Engel, 
ſtellten fich dem, der die Wünfche und Verſuche bed Böfen fo 
volltändig in freier That abgemwiefen, dienend bar, und bezeug⸗ 
ten durdy ihre Erfcheinung den Sieg über die Macht und die 
Werke der Kinfternif, den Jeſus für fich errungen und für bie 
Anderen zu erringen hatte, 


§. 17. 
Deffentliche Thaͤtigkeit. 

Während Ehriftus in ftiller Zurückgezogenheit ſich auf fein 
Amt vorbereitete, und der Täufer zu Bethanien in Peraͤa Jeſum 
von Razareth für den ſehnlichſt Ermwarteten erklärte, hatte ber 
hohe Rath zu Jeruſalem, welchem die höchfte Enticheidung über 
alle Lehren und Gebräuche, wie über diejenigen oblag, weldye 
als Lehrer und Propheten auftraten, einige Priefter und Leviten 
au den Johannes gefendet und ihm befragen laffen, fir wen er 
gehalten fein wolle. Daher die Kürze und Schärfe feiner Ants 
worten über ſich felbit und fein Berhältnig zum Mefliad, das. 
Zurückh altende und Andeutende über biefen und deſſen Beruf. 
Denn fein Zeugniß von ihm ald Gottedlamm, da er ihn am ans 
deren Tage aud ber Eimöde zu fich kommen fah, ift nicht bie 
chriſtliche Vorftellung bes fir die Sünden der Welt fierbenden 
Srlöferd, fondern die an das Ehriftliche ftreifende prophetifche 
Anſchauung beffelben ald eines die Gebrechen und Sünden bes 
Volkes unter mancherlei Widerftand, Kampf und Bebränguiß 
Heilenden. Und der Größte unter den vom Weibe Geborenen ers 
wies fich zugleidy als folchen, über den der Kleinſte im meflias 
nifchen Reiche erhaben ift, weil er, ohne darum an Gewaltfireiche 
zu denken, bie entfcheidende Eröffnung beffelben durch eine wit 
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feierlichem Glanze vor dem ganzen Volke andzufprechende Erklaͤ⸗ 
rung Jeſu, daß er der Meſſias fe, erwartete, und eben deßhalb 
feine Taufthaͤtigkeit bis zu dieſem Zeitpunfte fortfegte. Auch 
überließ er es zum Beweis, baß er Feinerlei Eiferfucht auf Jeſus 
hegte und Nichtd auf eine groſſe Schälerzahl hielt, ganz feinen 
Simgern, entweder noch in feiner Umgebung zu bleiben ober ſich 
jest fhon an den Meffias zu fchlieffen, wie dieß am barauffols 
genden Tage auf das Zengniß, welches er beim Borbeigehen des 
Heilandes ablegte, von Andreas und Johannes gefchah, denen 
Petrus an bemfelben und Yhiliypus und Nathanael am anderen 
Tage folgten. Ä 

Drei Tage hernady machte Chriſtus den Anfang feiner 
Wunder auf einer Hochzeit zu Kana ohnmweit Nazareth in Gas 
litän, wo Maria befunbete, daß fie das Andenken an die früs 
heren Erfcheinungen und die badurdy begründeten Erwartungen 
keineswegs verloren hatte. Sein Lehramt begann er zuerfl zu 
Kapernaum am See Genezarethb, wohin er fich von dort mit 
feiner Mutter, feinen Vettern und Süngern begeben hatte, vers 
weilte jedoch des nahen Oſterfeſtes wegen nicht lange bafelbft, 
fondern eilte nady Serufalem und trieb mit einer, zum Zeichen 
des göttlichen Strafgerichted, nicht anzumendender Gewalt, auf: 
gehobenen Geiffel, die Verkäufer und Wechsler aus dem Tempel. 
Als einige der Priefter, die mit Staunen die Mafle jener Mens 
fen weniger ber äufferlichen Züchtigung ald dem unmittelbaren 
Eindrude des heiligen Ernſtes auf das fchlummernde Gewiſſen 
weichen fahen, ſich die erfie Rüge ihrer ſchlechten Amtsführung 
nicht gefallen lieſſen und trotzig nach der Befugniß fo zu hans 
dein fragten, warb ihnen die prophetifch-ftrafende Antwort: „Zer⸗ 
flöret diefen Tempel und in dreien Tagen werde ich ihn wieber 
aufbauen M’ Allein obgleich, im Angefichte des jüdifchen Tempels 
fein Leib ale Wohnftätte oder Offenbarungsort der Gottheit gel⸗ 
ten mußte, verftanden fie doch weder die Zeichnung feiner Er⸗ 
tenntniß ihres argen Sinnes, ber es bis zum Aeuſſerſten treiben 
werde, in ber Korm der Aufforderung, noch die Schilderung der 
eintretenden Wendung feines Geſchicks, wodurch feine göttliche 
Macht und Würde in das glängendfle Licht geftellt werden follte, 
in ber Form der Anfündigung eines Zufünftigen. Sa fie reihten 
merkwürdiger Weife diefen Ausſpruch fpäter unter die Befchuls 
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diauugen, welche die falfchen Zeugen gegen ihn vorbrachten, um 
gleichfam felber- zu beweifen, wie er verftanden werben follte 
and konnte, aber blinde Bosheit in dem eigenen Garne ſich 
fange. Uebrigens gab es fogar unter den Pharifiern Beſſerge⸗ 
finnte, welche durch die Beobachtung des Geſetzes nach der Aus⸗ 
legung ihrer Schule dad Wefen gottgefälliger Krömmigfeit zu 
erreicyen meinten, und befhalb unbefangen genug waren, in Ser 
ſas einen Gottgefandten zu erfennen, ohne gerabe ihre Neigung 
zu ihm vor ihren benfelben fchon mit Argwohn betrachtenden. 
Eollegen zu befenuen. Eine ſolche Erfcheinung war Nikodemus, 
deſſen jüdiſche Denfweife, obwohl er des Nachts Fam, von dem 
Herrn an ber Wurzel angegriffen und dahin berichtiget wurde, 
daß das Heil ber Menfchheit in einer Ummandelumg des Geiſtes 
beitehe, und dieſes neue Leben im Innern nicht durch veränderte 
Vorſtellungen, ſondern durch das Leiden bed Meſſias, der Gottes 
Sohn fei, geweckt werde, 

Indeß der Erlöfer im Lande Judaͤa ſich aufhielt und von 
feinen Jüngern taufen ließ, veranlaßte den Täufer die Eifer 
facht einiger feiner Schüler über den fich ftetd mehrenden Ans» 
hang Chrifti ein neued Zeugniß von ihm abzulegen. Doch feine 
Berhaftung durch Herodes Antipad unter dem Borwanbe bed 
Berbacdhted der Volldaufwiegelung, in ber That aber um ſich bes 
Strafpredigers zu entlebigen, hemmte bald feine freie Wirkfams 
keit, nachdem bdiefelbe beinahe ein volle Jahr gedauert. Diele, 
wie der Groll der Pharifäer bewog Jeſum nach Galilaͤa zu zie⸗ 
hen und den kürzeſten Weg dahin durch Samarien zu nehmen, 
wobei er zu Sichem die Gelegenheit benußte, unter biefem mins 
der anufgeregten Volle den erften Samen für die Zukunft anszu⸗ 
ſtrenen. Zu Kana angelommen, verftärkte er noch, bevor er fi 
nach feiner Baterftabt begab, durch das auf die Bitte eines juͤ⸗ 
diſchen Hofdienerd von Kapernaum vollbrachte Wunder den güns 
ſtigen Eindrud, welchen die bei dem Felle zu Ierufalem gemes 
feuen Galilaͤer empfangen und vorbereitet hatten. Denn unter 
Nazareths Bewohnern mußte das Vorurtheil gegen ben Zimmers 
mannsfohn am flärkiten wirfen, und der finnliche Schein ben 
Aufpruch ald Prophet am meiſten entgegentreten. Daher ließ 
er ſich nach feiner Aukunft dafelbft anf ihre Herausforderungen 
in der Synagoge am Sabbath nicht weiter ein, fondern gab 
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ihrem mit Hochmuth gepaartem fleifchlichen Sinne,. der, wie 
nachher die Oberen bed ganzen Bolfed, in dem Menfchenfohne 
den Gottesfohn verwarf, zu verftchen, daß er weder für alle 
Kranken der Suden, nod für fie allein gefommen fei. Ihre 
durch dieſe Etrafe gereizte Gelbftfucht, die fich in bie Hülle 
eined frommen Eifers barg, erftarrte aber vor dem Willen bed 
Göttlichen, der num Kapernaum zum bleibenden Sige feiner 
Wirkſamkeit wählte, und hier nicht nur in der Synagoge und 


den um ihn fich fammelnden Gruppen die göttliche Wahrheit vors 


trug, fondern auch, nachdem das zweifache Brüderpaar zu Men- 
fchenfifchern berufen, ein Beſeſſener gereinigt und die Schwieger⸗ 
mutter Simons geheilt war, gröffere Verfündigungsreifen verans 
ftaltete. Alles flaunte, weil er wie einer, der Macht hat, nicht 
wie die Echriftgelehrten, Iehrte und. mit Kraft den unreinen 
Geiftern gebot, fo -daß fein Ruf im ganzen Sande fic)' verbreitete 
und ihm vieled Bolt nachfolgte. So gefchah ed, daß, ald einft 
am See Genezareth eine fehr groffe Menge fich herzubrängte, 
um das Mort Gotted zu hören, er genöthigt war, in eines der 
beiden auf dem See befindlichen Echiffe zu treten und von da 
ans zu lehren. Wie er den Vortrag beendigt und den Simon 
durch einen auf fein Geheiß verliehenen plößlichen Erfolg in dem 
Gewerbe defjelben vom Leiblichen zum Geiftigen geleitet hatte, 
ſprach er nicht ohne Bedeutung insbefondere zu ihm, was er be 
reitö feinen Ermwählten zufammen gefagt. Noch mehr aber mußte 
die gläubige Ergebenheit dieſes Jungers fammt der fehnfuchtes 
vollen Erwartung ded Volkes fich fleigern, wie Chriftus den zu 
feinen Füffen Gelagerten getwiffermaffen die Verfaſſungsurkunde 
des himmlifchen Reiches in feiner Bergpredigt vorhielt, und nach 
ber Heilung des Augfägigen einen Gichtbrüchigen zu Kapernaum 
mit der Genefung die Sündenvergebung gewährte. 

Hatten jedoch die Pharifier und Schriftgelehrten fchon Die 
Aufnahme des Zöllner Matthäus unter die Schaar feiner 
Schüler und die weniger in Kleinlichkeiten flrenge Lebensweiſe 
berjelben im Berhältniß zu den Sohannesjüngern dazu benubt, 
ein nachtheiliges Licht auf feine Sache zu werfen, und fein ſtets 
wachfendes Anfehen zu untergraben, fo rief die am Sabbath ges 
fchehene Heilung des feit acht und dreiffig Sahren Gelähmten, 
bei feinem Aufenthalte zu Serufalem wegen des zweiten Ofters 
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feſtes während feines öffentlichen Lehramtes, einen noch offeneren 
und heftigeren Gegenfag hervor. Denn feine Zurückweiſung ih⸗ 
rer befchräuften Auffaffung des Sabbaͤthgeſetzes enthielt zugleich 
einen Ausſpruch über fein. Verhaͤltniß zum Vater, und obgleidy 
feine Widerſacher ihn richtig verftanden und ber Gottesläfterung 
zeihten, fo flimmte er keineswegs feine Audfage herab, ſondern 
verwahste bios feine Beilegung göttlidher Würde vor etwaigen 
Mißdeutungen, und gab daburd) jenen den erwünſchteſten Anlaß, 
den gefährlichften Gegner ihre verfehrten Treibens von nun an 
zu verdammen. Für den Augenblid zwar machte fie feine Be 
rufung auf das Zeugniß des Johannes und Die Aufdeckung ihres 
Innern verftummen, allein am erften Sabbath nach dem zweiten 
Dfiertage fand die auflauernde Boßheit in dem Ausraufen der 
Aehren durd, die Sünger einen neuen Vorwand zur Anklage eis 
ner Geſetzesverletzung, die übrigend auch wieder durch das Bes 
fhämende: „Der Sabbath ift ded Menfchen wegen, und nicht 
ber Menſch des Sabbath wegen,” in feiner ganzen Blöffe dar⸗ 
gefteilt ward. Als er aber nach feiner Rückkehr, in der Syna⸗ 
goge zu Kapernaum, den Rachflellungen der in Galiläa zerſtreu⸗ 
ten Mitglieder ihrer Partei, bei der Heilung eined Mannes mit 
verdorrter Hand, durch die Gewalt feiner fchlagenden Worte 
zuvorfam, geriethen fie auffer fi und ratbfdhlagten zum erſten⸗ 
mal mit den Beamten bed Herodes Antipad, wie fie ihn um’ 
Leben brächten. Daher zog Jeſus, der ed wußte, an den Ger, 
wofelbit er viele Wunder verrichtete, und rüftete zwölf, fo er 
and feinen Schülern gewählt, mit munderthätiger Macht zu Apo⸗ 
flein aus auf einem Berge, wo er fich zuvor durch Nachtwache 
nnb Gebet vorbereitet hatte. Nachdem er ihnen verfchiedene Ge: 
beie gegeben, ftieg ex hinab, hielt eine manches Verwandte in 
der Bergpredigt berührende Rede dem ſich herzubrängenden Volke 
und heilte anf feinem Heimwege den Knecht eined heibnifchen 
Hauptmannes. Doc, fchon am folgenden Tage fehen wir ihn, 
zu Rain an der Grenze von Samarien im Süden bed Taber 
einen Jüngling von den Todten erwecken, und nicht lange hers 
nach feines Vorläuferd auffordernde Frage, ob er ſich bemn 
bald zum Mefliad aufrufen laſſe, damit erledigen, daß der bier 
herige Gang der rechte fei, und nur der Glaube gelte, welcher 
ſich ihm unbebiugt unb ohne vorgefaßte Meinung ergebe. In⸗ 





Schaar begleitete ihu. In dem baburch entitandenen Gebränge 
berührte eine Frau, welche feit zwölf Jahren an einem Blut- 
fluffe leidend, vergebens bei Aerzten Hülfe gefucht hatte, fein 
Gewand, indem fie meinte, daß fie feiner Heilkraft auch ſchon 
durch die Berührung feined Kleides theilhaftig würde. hr 
gläubiged , wenn gleich mit irrthümlicher Vorftellung vermifchtes 
Bertrauen wurde keineswegs getäufcht; aber Chriſtus, der die 
verborgene Noth Fannte und deren Heilung wollte, fragte, wer 
es fei, und beharrte darauf, ald Petrus, wie gewöhnlich, für 
die Zünger dad Wort nahm und entfchuldigte. Zitteend warf 
fih ihm das Weib zu Füffen, befannte vor Allen, was ihre wis 
derfahren war, und erhielt für ihren durch dieſe Entdeckung von 
der früheren Befangenheit geläuterten Glauben den freundlichiten 
Zuſpruch. Während er alfo aufgehalten wurde, meldete ein 
Bote aus dem Haufe ded Jairus, die Tochter fei geftorben; 
aber die Seele des Vaters, welche von der einmal ergriffenen 
Hoffnung nicht Taffen Eonnte, ward von Jeſus zu der untrügs 
lichen Gewißheit ermuthigt, daß er in bie veritorbenen Glieder 
durch die ihm inmwohnende Gotteöfraft das Leben zurückzurufen 
vermöge. In der That erftand nach ber Entfernung der lärs 
menden und flörenden Umgebung in der Mitte ber Wenigen, 
welche ihn in das Gemach begleitet, auf feine belebenden Worte 
dad Maͤdchen, wobei fein bringended Berbot, bad Borgefallene 
ruchbar zu machen, durchaus nicht zu vergefien ift. | 


$. 18. 
Fortfegnunug. 

Der Syeiland zog weiter nach Nazareth, mo er zwei Blinde, 
‚bie ihm. bahin gefolgt waren, ſammt einem Beſeſſenen heilte, 
jedoch nicht gar lange blieb, weil er fidy gemöthigt fah, troß ber 
Staunen beurfundenden Frage: Woher diefem folche Weisheit 
und Wunderfraft? im befonderen Sinne auf feine Vaterſtadt 
Dad Belannte: der Prophet gilt nichts im Vaterland, anzuwen⸗ 
ben. Er reifte ringsumher in alle Flecken und lehrte; allein 
die Erndbte war groß und der Arbeiter wenige, barum ſandte 
er nadı allen Seiten die zwölf Apoftel, damit fie die Ankunft 
des Himmelreichd verkündeten und die Wahrheit dieſes Zeug» 
niſſes durch Kranfenheilungen bewährten. Unterbeflen hatte fich 
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ber Ruf von Ehrifli Wirken überalihin verbreitet, und bie Mei⸗ 
fen im Sfrael verloren fi darüber in allerlei Muthmaſſungen. 
Selbft Herodes Antipas, der deu Täufer Johannes auf die Bitte 
der Tochter feiner Buhlerin, der Frau ſeines Bruders Herodes 
Philippus, hatte enthaupten laflen, wurde begierig ihn zu fehen. 
Wie der Herr diefed hörte, und feine Sünger von ihrer Gens 
dung zuräcktamen, ſchiffte er mit deufelben nach der Wuͤſte bei 
Bethſaida in Perka, wo bereits vieled Volk fich verfammelt 
hatte. Er entzog fih ihm nicht, ſondern machte bie Kranken 
gefaud amd lehrte, bis bie Mittagszeit vorkber war, und ber 
Tag fidy zu neigen begann. Die Entlaffung ohne Nahrung war 
aber in dieſer abgelegenen Gegend feiner Liebe unmdglich, und 
die Speifung von fimftaufend Mann mit fünf Gerftenbroden 
aud zwei Fiſchen überzeugte den finnlichen Haufen fo von feiner 
Hrtlihen Macht, daß er ihn zu feinem irdiſchen Herrſcher zu 
machen gedachte. Allein ber gekommen war, feined Vaters 
Willen zu erfüllen, nicht feine eigene Ehre zu ſuchen, hieß feine 
Sauger an ba6 jenfeitige Ufer vorausfahren, und z0g fich ſelbſt 
in bie Einfamfeit jenes Berges, auf dem er gelehrt, zurück, um 
da zu beten. Sie machten ſich auf, ruberten, nachdem fle einige 
Zeit am Ufer verweilt, in der ſinſteren Nacht anf ſturmiſchem 
See über anderthalb Stunden in bie Breite, und wähnten, ald 
plõtzlich Chriſtus über den See hingehend ihrem Schiffe nahe 
fan, em Befpenft zu erbliden. Die gewohnte Stimme verwan⸗ 
deite jedoch fchnell ihre Glaubensſchwaäche in Das Entgegenge . 
fegte, und vol Berlangend, gleich zu ihm zu eilen, bittet Petrus, 
auch ihm die Kraft, über dad Waſſer zu gehen, mittheilen gu 
wollen. Es geſchah, um ihm zum Bewußtfein der noch mans 
gelnden Feſtigkeit zu führen, und Taum ging in dem Kampfe 
mit dem Sturme fein raſches Vertrauen in Zaghaftigkeit über, 
ta ließ ſchon der Herzendfundige von feinem Beiftande ab, und 
verwie ihm wit der Rettung feinen Mangel an Zuverficht. 
Daranf beſtligen fie mit einander das Schiff, und die Jünger, 
obwohl fie Zergen feiner Allmacht bei ber Brobvermehrung ger 
wefen, firuniet ungemein über das Legen des Windes, ber fie 
au der Erreichung des andern Ufers verhindert Hatte. 

Am folgenden Tage fuchten ihn Biele der Gefättigten im 
ber ficheren Hoffnung eines zweiten ähnlichen Genuſſes zu 


Kapernaum, und fanden ihn in der Synagoge, mo er ihnen, 
ohne auf ihre neugierige Frage zu antworten, fogleich ben Bors 
wurf madıt, bag fie feine Wunder nicht als einen auf ihn als 
den Sohn Gottes weiſenden Fingerzeig betrachteten. Dagegen 
verlangten fie ein gröfleres, oder wenigſtens ebenfo groffe® Zeis 
den, als Mofed gewirkt, und verftanden feine Ermwiederung, 
daß nicht ded Mofes Wanna das wunderbar vom Himmel ges 
Sommene, ber Welt das geiftige Leben fpendende Brod fei, eben, 
fo gut, wie feine Zurechtweiſung, daß er biefed Brod fei, wel⸗ 
ches der Bater vom Himmel herab der Menfchheit durd) ben 
Stauden an ihn zum Genuffe barreiche, Auf ihr Gemurr wieders 
holte er die gegebene Erklärung in noch beftiummteren Ausbrüden, 
und bezeidinete fogar fein Fleiſch und Blut, welches zum Opfer 
für die Welt dahingegeben werde, ald das Mittel diefer Lebende 
mittheilung. Darüber firitten nun nicht nur die Ssuben, ſondern 
auch, da er feine Behauptung abermals bekräftigte, viele feiner 
Schüler, die ihm fogar entfagten, weil er fie weder eined An⸗ 
deren beilehrte, noch mit dem leifeften Winke andeutete, daß fie 
bios ein Bild und Gleichniß feines Fleifcyes und Bluted in fich 
aufnehmen follten. Nur die fogenannte Tapharnaitifche Vor⸗ 
ſtellung von einer grobſiunlichen Eſſensweiſe feined Leibed auch 
feiner gemeinfleiſchlichen Erſcheinung wies er ab, und verficherte 
durch feine Frage an die Apoſtel, ob fie gleichfalls wegzugehen 
beabfichtigten, daß er auch dann feinen Ausſpruch nad feiner 
. ganzen Fülle und Strenge aufrecht erhalte. 

Nach Beendigung des Paſſahfeſtes zu Serufalem, welches 
er, weil feine Zeit noch nicht gekommen war, der Nachſtellungen 
der Phariſaͤer halber dießmal wicht beſucht hatte, begannen ſo⸗ 

gleich wieder die dortgeweſenen galiläifchen Mitglieder dieſer 
Partei, meingedenk ber früheren Beſchaͤmungen, ihre auf kurze 
Zeit aus Ohumacht ımterlaffene Verfolgung, und veizten, weil 
feine Jimger ſich über die Sitte frommer Ifraeliten hinweg⸗ 
festen unb mit ungewafchenen Sünden zu Tifche gingen. Der, 
welcher das Geſetz nicht aufzuheben, ſondern zu erfüllen geſendet 
war, erwieberte, daß nichts Willkürlich⸗Aeufſerliches ohne ins 
nere Zauterfeit den Menſchen heilige oder verumreinige, und bes 
gab ſich vor ihrem durch dieſe Zurechtweiſung gefteigerten Haſſe 
an die Graänze von Tyrus und Sidon. Nachdem er hier bei 





der Heilung der Tochter eined Weibes ans GSyrophbnigien feiner 
Umgebung gejagt, daß er ber Heiland Aller von Sonnenaufs 
gang bis zu ihrem Niedergang, von Mittag bis Mitternacht 
fi, zog er mitten in das Gebiet der zehn Städte auf der Oſt⸗ 
ſeite des Jordau und See's Genezareth, Lifte einem Taubſtum⸗ 
men Ohren und Zunge, und nährte auſſer anderen Wundern 
mit jchöpferifcher Hand zum zweiten Male viertaufend Mans 
durch fieben Brode und einige Fifchhen. Kaum war er jedoch 
an dem jenfeitigen Ufer ohnweit Magbala gelandet, fo waren 
auch ſchon feine Widerfacher mit dem bereitd abgewiefenen Be 
gebren eined Zeichens vom Himmel wiederum da. Ihre Abficht, 
aus der Verweigerung, wie aus der Willfahrung, einen Grund 
zu feiner Berdächtigung zu erhalten, wohl kennend fchalt er fie 
Heuchler, die zwar dad Wetter aus den Himatifchen Verhälts 
niſſen, nicht aber feine Erfcheinung aus den Zeitereigniffen er⸗ 
rathen wollten, und fuhr mit dem Bemerfen, daß es beim Zeis 
den des Propheten Jonas verbliebe, wieber hinüber. Denn je 
näher der Augenblid rüdte, in welchem er feine Apoftel allein 
zur Fortfegung feines Werkes auf Erden zurücklaſſen ſollte, defto 
mehr mußte er die Tage, welche er nicht in Balilda und Judaͤa 
erlebte, zu ihrer Befähigung und Befräftigung im Glauben an 
ihn und in ber Entjchiebenheit für ihn benugen. Daher noch 
während der Fahrt die Warnung vor dem Sauerteige der Pha⸗ 
rifäer und Sadduzaͤer mit ber eindringlicen Belehrung über 
feine Perfon aus dem zweimaligen Wunder der Spafung; bar 
her feine durch die Heilung ded Blinden auf dem Wege nach 
Bethſaida unaufgehaltene Reife in dad Gebiet von Ehfarea Phi⸗ 
lippi mit der Frage nadı ben über ihn verbreiteten Anfichten; 
daher enblich die Aufforderung, für wen ſie jelbft ihn hielten. 
Unb im Namen Aller befannte Petrus, nicht von einem finns 
Eichen Eindrude überwältigt, fondern nach feiner in der Tiefe 
des bmüthed durch den Umgang mit Chriſtus entſtandenen 
Ueberzeügung, daß er ber Sohn des lebendigen Gottes fei, nicht 
ein Meſſias, wie Viele ihn fich bächten. Kür dieſes erfie feier, 
liche Bekenntniß des Glaubens an ihn erflärte er denjelben wies 
derholt für den Felfen, für den Anhalt, Grund» und Mittels 
punft, an den und auf ben feine Kirche geftügt allen Stürmen 
der Hölle Trotz biete; zu welchem Behufe er ihm auch bie 





melt und bie gegen ihn getroffenen Maaßregein, welche Furcht 
und Schrecken unter dem Volke verbreitet hatten, wieder einge⸗ 
ſchlafen waren, unbemerkt in dem Tempel aufzutreten und von 
reuem die Macht feiner Worte zu bemweifen vermochte. Unver⸗ 
holen geitand er den darüber Berwunderten, daß er nichts Selbfls 
erfonnened lehre, und ihnen mır. der aufrichtige Wille fehle, zu 
ertennen, ob feine Lehre von Gott fer, indem fonft nicht unter 
dem Vorwande bed Eiferd für das moſaiſche Geſetz ber verfolgt 
werden koͤnne, welcher daſſelhe zu versolllgmmnen firebe. Et⸗ 
liche, mweldye die feindfeligen Abfichten der Oberen nicht mußten, 
fonuten dieſen Ausſpruch nicht begreifen, die Anderen Dagegen 
ahnten aus dieſer ungehinderten Bertheibigung etwas Höhered in 
Sefus, lieffen ſich aber gleich wieder von ihsem am finwiichen 
AYugenfchein haftenden Borurtheile bieuden, Unwillig über ſolche 
fleiſchliche Sicherheit rief er: „Wohl kennet ihr mic, aber ben, 
der mich gefande hat, wollet ihe nicht kennen!“ Nun glaubten 
einige Zuhörer ber pharifkifchen Partei bie erwünfchte Gelegen⸗ 
heit, fich feiner Perſon zu bemaͤchtigen, vorhanden, allein fein 
Eindruck auf die Menge laͤhmte fe, und die Pharifäer, deren 
Auklagen er fo oft durch die Gewalt ber Wahrheit befiegt hatte, 
und beren Verketzerungsverſuche fietd an bem Cinfluffe ſeiner 
Werke gefcheitert waren, fahen fich zur Beihllfe von Gerichts⸗ 
dienern zu flüchten gebrängt, Die aber, von feiner prophetifchen 
Warnung eines bereinftigen vergeblidhen Meſſiasſuchens wunder⸗ 
fam eugriffen, trotz des die Allgemeinheit des Chriftenthums mis 
der Willen weiffagenden Hohnes Bösgeſiunter keine Hand an 
ihn zu legen wagten. Sa fogar im hoben Rathe entfland eine 
Spaltung, und der intmer höher fleigende Haß fuchte ihn num 
in einem Bolldauflaufe zu tüdten. Im der That fand fich bald, 
was, zur Beantwortung vorgelegt, entweder ein neuerndes Um⸗ 
ſtoſſen des Gefeged oder ein aufwiegelnbed Tadeln der Herrichaft 
zu geben verſprach. Allein Chriſtus ließ fich fo wenig auf eine 
Entfheidung in der Sache der Ehebrecherin, ald vordem auf 
. eine Schlichtung ven Erbſtreitigkeiten ein, indem ed nicht feines 

Amtes war, in die hürgerlichen Verhältniffe ftarend einzugreifen, 
fondern dieſelben zu befeftigen. Mit dem Suhaltöfchweren: „Wer 
von euch ohne Sünde if, der werfe auf fie ben erfien Stein, 
vernichtete er die argen Aullaͤger, und erhärtete gegen. bie, welche 
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and träge liebermufh, nicht aus Verſtandesſchwaͤche die Lehre 
ven feiner höheren Wlunft und feinem Sem vor Abtaham nicht 
begriffen, Beides, dutch Bewährung berfelben an der Ohnmacht 
drer Wuth. Auch die Heilung bed Blindgeborenen, welche ben 
Beſchluß des hohen Rathes, feine Belenner and der Synagoge 
zu ftoffen, hervorrief, diente nur zur befhämenden Beftätigung 
diefer Wahrheit, unb die abſichtlich Nißoerſtand heuchelnde Rebe 
einiger Pharifker anf den Vorwurf der Verblendung veranfafte 
ner eine noch fchönfer ihre Selbftfucht angreifende Schilderuug 
feiwer Sendung von Oben unter dem Bilde des guten Hirten. 

KRadıden der Gottmenſch bei einer Meblofen Erzählung der 
Hinrichtung von Galiläern durch Pilatus während diefed Feſtes 
ie feiner Heimath die allgemeine Regel ertheilt, baß wir weber 
nach den Leiden der Einzelnen den Grad ihrer Schuld im Bew 
baltırfffe zu der unferigen. berechnen Bonner, noch dabei dieſe 
ſelbſt vergefien dirfen, weil Gottes Barmherzigkeit mır mit un⸗ 
ferer Strafe zurückhalte, machte er ein fett achtzehn Jahren ges 
Kimmted Weib am Sabbath gefund, nd Aberführte auf die 
nmwiderfprechlichtte Weiſe den darüber unwillig gewordenen Ey 
nagogenvorſteher der Unaufrichtigkeit. Dai jedoch im Monate Des 
zeraber das Feſt der Tempelweihe war, md er auf dem Wege 
dazu ben Samen der Wahrheit, fo viel als möglich, wieder 
aus zuſtrenen vorhatte, brach er anf, verwies einen unzektigen 
Forſcher nach der Seligkeit Anderer auf feinen eigenen gefahr 
vollen Zuftand, und fagte den ihn vor Herodes warnenden Pha⸗ 
rifäern,, er kenne die Abfichten des ſchlauen Wirdften, aber keine 
mienfchliche Gewalt fer int Stande feine Zeit abzulürzen, die in 
Sernfalem ihre Vollendung erhale. Wirktich finden‘ wir ihn 
och als Gaſt eines Phartfäerd, in deſſen Haufe einem Waffer⸗ 
füchtigem, obgleich es Sabbath war, geholfen ward, die Demuth 
für die Grundlage aller Tugenden und bad Wünfchen für den 
Tob des Tragen im Gleichniſſen Barftellen, und ald Freund ber 
Zöllner und Simder dem Murren jener bie Frende im Himmel 
über die Belehrung eined Sunders durch die drei Parabeln Yon 
den hundert Schafe, von ben zehn Drachmen und vom beit 
verlorenen Sohne entgegenfenen. Als er jedoch feine Sänger, im 
dem Beifpiele des ungerechten Verwalters, fich als biofe Ver⸗ 
walten: ber irdiſchen Güter zu betrachten, lehrte, mid gefbgierige 
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Phariſaͤer deßhalb ſeiner ſpotteten, zeigte er in dem reichen 
Praſſer, daß es beſſer ſei, ſich mit einer kurzen Menſchenfreund⸗ 
lichkeit eine ewige Wonne, denn für ein ſchnell vergehendes Wohl⸗ 
leben eine nimmer vergehende Qual zu kaufen, zumal leichter 
Himmel und Erbe vergingen, als ein Pimftchen von dem Ger 
fete im Reiche Gottes. 

Indeß er fo umherwandernd gegen Serufalem zog, begegne⸗ 
ten ihm zehn Ausfäbige, die er den Prieftern zur Prüfung ber 
Heilung ſchickte, und Pharifäer, Die ihn fragten, wann der 
Meſſias erſcheine. Mit unermüdlicher Geduld erklärte er, daß 
derfelbe ſchon unter ihnen fei, und offenbarte, dem fich anfchliefs 
fend, den ganzen Eruſt feiner Zukunft den Süngern. Doch ers 
munterte er fie wieder burch das Bild, ber ungeflünen Withve 
zum feſt umklammernden Vertrauen mit der keineswegs umnd⸗ 
thigen Warnung vor jeder falſchen Sicherheit durch die Parabel 
vom Phariſaͤer und Zöllner. Endlich kam er zum Feſte in die 
Stabt, und ſogleich wurbe ihm nicht aus guter Geſinnung bie 
Frage, ob er Chriſtus fei, vorgelegt. Er berief fich nicht auf 
feine Worte, fondern auf feine Werke, aus denen jeder Unbe⸗ 
fangene feine Einheit mit dem Vater erfenne. Schnell trafen 
fie Anflalt, den Gotteöläfterer zu fleinigen, und dennoch behaup- 
tete Jeſus, nur ihre unrichtige Schlußfolge zurückweiſend, von 
neuem fein Einsſein mit dem Vater, was durch feine abers 
malige Rettung erhärtet wurbe. 

Er ging nun nach Bethanien jenfeitd des Jordan in Verka, 
wo viele, aber auch Pharifäer zu ihm kamen, die ihn burdh ihre 
Schulfrage: „Iſt ed einem Manne erlaubt, jeglicher Urfache wer 
gen fein Weib zu entlaffen?“ in ihre Deuteleien und Wortſtreitig⸗ 
feiten verwickeln wolten. Wohl fchien ihnen feine Entgegnung, 
daß die Ehe eine in den Berhältniffen der menfchlichen Natur 
gegründete unauflösliche Berbindung zwifchen Mann und Weib 
zu Einem Lebensganzen fei, mit Moſes Anorduung im Wider 
ſpruch; allein er zeigte, daß berfelbe blos. aus Herablaffung. zur 
finnlichen Nohheit die Scheidung wegen Ehebruch geduldet habe, 
und forderte darum wieder das Urfprüngliche, nämlich das Forts 
beſtehen des Ehebandes troß Ehebruch und Scheidung. Während 
er feinen über eine fo ſchwer zu erfüllende Verpflichtung beſtürz⸗ 
ten ®unger nun das ehelofe Leben guthieß, welches in der Liebe 





zum Reiche Gotted feinen Grund habe, bradıte man ihm Kins 
der, daß er fie ſegnen möge. Damit wollten ihn jene nicht ber 
befligen laffen, aber er rief fte wieder zu fich und erklärte, daß 
anfprucdhlofe Hingabe allein zur Theilnahme am Evangelium bes 
sechtige, dad Selbfivertrauen der Vernunft und ber ſittlichen 
Geſinnung dagegen davon ausſchlieſſe. Die Berpoliftändigung 
diefed Unterrichts in feiner Anwendung auf einen befonberen 
Fall lieferte ein Borfteher, der, weil ber Glaube bei ihm ſich zu 
biden angefangen, ihnen nacheilte, ba fie bereit weggegangen 
waren. Denn ber, welcher den glimmenden Docht nicht aus⸗ 
loſcht, fuchte ihm das Gefühl der Selbſtgerechtigkeit mit Rüuͤckſicht 
auf ſeine das himmliſche Intereſſe dem irdiſchen Schatze unter⸗ 
ordnende Gemuthsrichtung zu benehmen, und bemerkte feiner Um⸗ 
gebung auf ihren Einwand der Unmöglichkeit einer Berläugnung 
alles Zeitlidyen, daß durch Gotted Gnade möglich werbe, was 
der ſich ſelbſt überlaffenen menfchlichen Kraft unmoͤglich bleibe. 
Raſch und ohne Umwege ſprach Petrus: Das gilt und doch 
nicht! worauf der Herr die tröftende Verheiffung gab:- alles 
feinetwegen Aufgeopferte werbe durch das ewige Leben reichlich 
wieber empfangen, ohne daß die Daner und Bröffe ded Tages 
werkes einer Perfon einen linterfchieb begründe, indem, wie ben 
Arbeitern im Weinberge, fo und das Wollen und Bollbringen 
ohne alles Berbienft verliehen werde. 


§. 19 
Vollendung. 

Dft hatte der göttliche Meiſter feinen Schülern dad bevor 
fiehende Ende im Allgemeinen verfimdigt, und feiner Gegner - 
Grimm benfelben ſich fo heftig gezeigt, daß, da ihm die Kranke 
heit des Lazarııd gemeldet und deffen Linterliegen aus einer ganz 
anderen Quelle zuverläffig ward, feine Vorftellung von dem Uns 
grunde ber Furcht des Gerechten vor Gefahr ihre Beſorgniß 
keineswegs befchwichtigte ober fie mit freubigem Gottvertrauen 
erfüllte. Doch des Lazarus Auferweckung verfcheuchte ſowohl 
ihre Angft, als Die Wolfe, welche ven Glauben vieler Juden 
bedeckt hatte. Dagegen erzählten fie Andere ben Pharijäern, 
deren dem Böttlichen entfremdeter Sinn darin nicht ben Beweis 
görtficher Allmacht und Liebe, fonbern bie Unzulänglichleit „ber 
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Phariſaͤer deßhalb ſeiner ſpotteten, zeigte er in dem reichen 
Praſſer, daß es beſſer ſei, ſich mit einer kurzen Menſchenfreund⸗ 
lichkeit eine ewige Wonne, denn für ein ſchnell vergehendes Wohl⸗ 
leben eine nimmer vergehende Qual zu kaufen, zumal leichter 
Himmel und Erde vergingen, als ein Pünktchen von, dem Ger 
febe im Reiche Gottes. | 

. Indeß er fo umherwanbernd gegen Jeruſalem zog, begegne⸗ 
ten ihm zehn Ausſaͤtzige, die er den Prieſtern zur Prüfung der 
Heilung ſchickte, und Pharifier, Die ihn fragten, wann ber 
Meſſias erfcheine. Mit unermüdlicher Geduld erklärte er, daß 
derfelbe ſchon unter ihnen fei, und offenbarte, dem ſich anfchliefs 
fend, den ganzen Eruſt feiner Zukunft den Jüngern. Doch ers 
munterte er fie wieder durch dad Bild. der ungeflünten Wittwe 
zum feft umllammernden Vertrauen mit ber keineswegs unndb⸗ 
thigen Warnung vor jeder falfchen Sicherheit durch die Parabel 
vom Pharifüer und Zöllner. Endlich fam er zum Feſte in vie 
Stadt, und fogleich wurde ihm. nicht aus guter Geſinnung bie 
Frage, ob er Chriſtus fei, vorgelegt. Er berief ſich nicht auf 
feine Worte, fondern auf feine Werke, aus denen jeber Unbe⸗ 
fangene feine Einheit mit dem Vater erfenne. Schnell trafen 
fie Auftalt, den Gotteöläfterer zu fleinigen, und dennoch behaup⸗ 
tete Jeſus, nur ihre unrichtige Schlußfolge zurüchweifend, von 
neuem fein Einsfein mit dem Vater, was durch feine aber 
malige Rettung erhärtet wurbe. 

Er ging nun nady Bethanien jenfeitd des Jordan in Verka, 
wo viele, aber auch Pharifäer zu ihm kamen, die ihn durch ihre 
Schulfrage : „Iſt ed einem Wanne erlaubt, jeglicher Urſache we⸗ 
gen fein Weib zu entlaffen?“ in ihre Deuteleien und Wortftreitigs 
feiten verwideln wollten. Wohl fchien ihnen feine Entgegnung, 
daß bie Ehe eine in den Berhältniffen der menfchlichen Natur 
gegründete unanflösliche Verbindung zwifchen Mann und Weib 
zu Einem Lebendganzen fei, mit Moſes Anorbuung im Widers 
fpruch; allein er zeigte, daß derfelbe bloß. aus Herablaffung zur 
finnlichen Rohheit die Scheidung wegen Ehebruch geduldet habe, 
und forderte darum wieder das Urfprüngliche, nämlich dad Fort⸗ 
beſtehen des Ehebandes troß Ehebrucd und Scheidung. Während 
er feinen über eine fo ſchwer zu erfüllende Verpflichtung beſtürz⸗ 
ten Jünger nun das ehelofe Leben guthieß, welches in ber Liebe 


zum Reiche Gottes feinen Grund habe, brachte man ihm Kin⸗ 
der, daß er fie fegrien möge. Damit wollten ihn jene nicht des 
befligen laffen, aber er rief fie wieder zu fich und erklärte, baß 
anfpruchlofe Hingabe allein zur Theilnahme am Evangelium bes 
rechtige, dad Selbfivertrauen der Vernunft und ber fittlichen 
Geſinnung dagegen davon ausſchlieſſe. Die Bervoliitändigung 
diefed Unterrichts in feiner Anwendung auf einen befonberen 
Fall lieferte ein Borfteher, der, weil ber Glaube bei ihm fich zu 
bilden angefangen, ihnen nacheilte, ba fle bereitd weggegangen 
waren. Dem ber, welcher ben glimmenden Docht nicht aus⸗ 
loſcht, ſuchte ihm das Gefühl der Selbftgerechtigleit mit Rückſicht 
auf feine das himmlifche Intereſſe dem irbifchen Schatze unters 
ordnende Gemütherichtung zu benehmen, und bemerkte feiner Um⸗ 
gebung auf ihren Einwand der Unmöglichkeit einer Verläugnung 
alles Zeitlichen, daß durch Gottes Gnade möglich werde, was 
der ſich ſelbſt überlaffenen menfchlichen Kraft unmöglich bleibe. 
Raſch und chne Ummege ſprach Petrus: Das gilt und bad) 
nicht ! worauf der Herr die tröftende Verheiffung gab: alles 
feinetwegen Aufgeopferte werbe durch dad ewige Leben reichlich 
wieder empfangen, ohne daß die Dauer und Groͤſſe des Tage 
werleö einer Perfon einen Unterfchieb begründe, indem, wie ben 
Arbeiten im Weinberge, fo uns das Wollen und Bollbringen 
obue alles Berbienft verlichen werde. 


§. 19 
Vollendung 

Dft hatte der göttliche Meifter feinen Schülern das bevor, 
fiehende Ende im Allgemeinen verfünbigt, und feiner Gegner - 
Grimm venfelben ſich fo heftig gezeigt, daß, da ihm die Kranke 
heit des Lazarus gemeldet und deſſen Umterliegen aus einer ganz 
anberen Quelle zuverläffig ward, feine Vorftellimg von dem lin 
grunbe ber Furcht des Gerechten vor Gefahr ihre Beſorgniß 
keineswegs beſchwichtigte ober fie mit freubigem Gottvertrauen 
erfüllte. Doc bed Lazarus Auferweckung verfcheuchte ſowohl 
ihre Anoft, als die Wolfe, welche den Glauben vieler Juden 
bedeckt hatte. Dagegen erzählten fie Andere ben Pharifüern, 
deren dem Böttlichen entfrembeter Sinn darin nicht den Beweis 
göttficher Almacht und Liebe, fonbern bie Unzulaͤnglichkeit „der 
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ſeicherigen Mittel zur Erhaltung ihres Einkommens und Anſehens 
erkannte. Das Synedrium wurde verſammelt, und, weil man 
ſich vor dem eigenen Gewiſſen in Befriedigung bed Haſſes ben 
eigentlichen Beweggrund zu geftehen fchämte, die Wohlfahrt des 
Pauhed zum Dedimantel ded Mordvorſchlags genommen. Daher 
fah der Hohepriefter bei der Vorlegung ded Hauptinhaltes zur 
Beſchlußnahme von dem Wie bed Schufdig ganz ab, und 
ſprach geradezu, ohne ed zu wiflen und zu wollen, permöge fels 
ned: Amtes. die Weiffagung: „Es iſt beffer, daß Einer für das 
Bolt fterbe, ald daß bad ganze Boll zu Grunde gehe.” Sein Ted 
warb beſchloſſen, und obſchon Pie Art, wie biefed bewirkt wer⸗ 
den foßte, nicht feflgefebt war, der Befehl ausgegeben, daß Ser 
der deffen Aufenthalt, wenn er ihn erfahre, angeben folle, um 
ſich feiner bemächtigen zu Tonnen. 

. Untesdeffen batte fich Sefus, der den Tob nicht fuchte, aber 
fih mit Der Liebe zw. Gott und den Menſchen, welche jedes 
Opfer zu bringen bereit if, in den ewigen Rathſchluß fügte, 
bis zu diefem Zeitpunkt nach Ephraim begeben, und, ald er 
daſſelbe verließ, den Zwölfen auf dem nun wirklich betzetenen 
Todeswege den Drt, bie Zeit und bie Weife feined Hiugangs 
vorausgeſagt. Allein. fie faßten es nicht, und Ehriſtus belaͤmpfte 
ben and Mangel on Einſicht wieder erwachten Ehrgeiz der 
Söhne des Zebedaͤus wit feinem Dornenpfade zur Herrlichteit 
und den durch dieſen Vorfall entſtandenen Eifer der Uebrigen 
mit feiner Bereitwilligfeit, fi für Viele ald Löfegeld hinzugeben. 
So waren fie nahe au Jericho gelommen, wo ein Blinber ihn 
ald den Sohn Davids befannte' und, fehenb geworben, voll 
Dankes dem Zuge fh anfchloß, der durch die Stabt ging. 
Schuell flieg der Oberzoͤllner Zachaͤus auf einen Baum, und 
Ser, welcher im Grmüthe deſſelben die aufleimenben beſſeren 
Regungen kannte, kam ibm mit aller Licbe entgegen, und Der 
Böhner warb ein Sohn Abrahams. Zwar murrten die, welche 
meinten, ex werbe ein ſichthares Reich fliften; er veranfchaulichte 
ihnen jeboch unter Anfpislung anf ihre Verlehrtheit, daß dem, 
welcher mit empfänglichem Sinne dad Vernonmene ſich aneigne, 
nach mehr gegeben merbe, wer dagegen biefeö aus mäfliger 
Mengierde ald etwas Todtes an fich vorüberziehen Kaffe, auch es 
noch verliere. Nachdem er auf ber Weitersrife wieder zwei 
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Blinde geheilt, und in Jernſalem die Erwartung, ob er zum 
Feſte komme, fich auf's Höchſte gefleigert‘ hatte, kam er ſechs 
Tage vor Oſtern nach Bethanien, um öffentlicher und feierlicher 
als je ſeinen Einzug zu halten. Daſelbſt bereitete man ihm im 
Haufe Simon's des Ausſaͤtzigen ein Abendmahl, wobei Lazarus 
za Tiihe ſaß und Die geſchaͤftige Martha durch ihre Obſorge, 
die gefühlvolle Maria aber durch die Salbung und Abtroduung 
feiner Fuſſe ihre danfbare Liebe ausdrückte. Judas, ber in feis 
ner Anhaͤnglichkeit an das Irdiſche den gewöhnlichen Maaßſtab 
on diefe Ehreubezeuguug legte, meinte hinter dem Schilde ber 
Cersfalt für die Armen feine Mißbilligung auöfprechen zu koͤn⸗ 
sa Doch EChiiſtus, feines heramaheuden Endes immer mehr 
eingedenk, gab ihm feine gemeine Geſinnung zurüd, indem er 
bie Quelle dieſer Ergieffung von Ehrfurcht als feine Weihe zum 
Tode im Voraus adelte und ber ganzen Welt zum bleibenden 
verbild empfahl. | 

As ſich in Serufalem die Nachricht verbreitete, Jeſus fei 
ia Bethanien, firdmte eine groffe Menge hinaus, um ihn und 
ben von ihm Auferweckten zu fehen, während bie Volksvorſteher 
in ihrer Verblendung fogar daran badıten, auch diefen ſprechen⸗ 
ven Zeugen feiner göttlichen Macht and dem Wege zu räumen. 
Mer er überließ fi) am folgenden Tag ber Begeifterung ber 
Naſſen zur thatfächlichen Beftätigung deifen, was man ihm zum 
Lerbrechen aufrechnete, und befahl Zweien feiner Zünger, ein 
von ihm mit merfwürbigen einzelnen Umſtaͤnden näher beſchrie⸗ 
benes Füllen einer Efelin aus dem Flecken Bethphage zu holen, 
m, wie Zacharias ſchon geweiſſagt, ald Friedendfürft im An⸗ 
gefichte Der Menfchheit feinen Einzug zu halten. Im Triumphe 
führten fie nach der heiligen Stadt den längft verheiffenen groffen 
Rachfommen Davids, der einigen Phariſaern auf ihre Ermah⸗ 
mg, es feinen Sünger zu mehren, bie vielfagende Antwort 
erthellte, Daß jebt dem Stumpffinnigften die Augen geöffnet fein 
mußten. Darum ergriff beim Anblicke Jeruſalems innige Wehr 
muth über deſſen Erſtarrung fein lieb⸗ und erbarmungsvolles 
herz, und weinend prophezeiete er, was die Römer erfüllten. 
Dean fogar die Reſidenz bed Könige in Ifrael, den Tempel 
hatte die Habfucht zum Marktplatze gemacht, und erſt bie Ber 
keifung ber Wechsler unb Kaufleute bei feiner Auluuft erlaub⸗ 
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ten -bem Herrn ded Hauſes, Wohlthaten zu fpenden nud bie 
über die Kraftlofigfeit ihrer Befehle Verbosten auf ‚die Zurück⸗ 
ziehung Gottes von den im Dünfel eingebildeter Weisheit Bes 
fangenen aufmerffam zu machen. Demungeachtet verließ er fie 
am einbrechenden Abend und übernachtete zu Bethanien, währ 
rend blos die Furcht vor dem Volle fie über das in Berlegenheit 
jagte, was fte ihm anthun follten. 

Des andern Morgens Tehrte er zurüd und. verfluchte auf 
dem Wege einen Feigenbaum, der gleich den Juden viele Bläts 
tee hatte, aber feine Früchte trug. Er verdorrte und überzeugte 
die Sünger, als fie ed den Tag darauf bemerften, von ber 
Wirklichkeit der Strafe, welche heute Jeſus dem unverbeffers 
lichen Unglauben androbte.e Denn kaum war er im Tempel 
erfchienen, fo fragten ‚ihn Abgeordnete des Synedriums, aus 
weicher Machtvollkommenheit er Solches vornehme, um aus 
feinen Worten einen Schein des Rechtes zu feinem Lintergange 
entnehmen zu können. Allein fie mußten. feiner für fie höchſt 
verfänglichen Gegenfrage, ob die Kaufe des Johannes vom 
Himmel oder von Menſchen geweſen, ausweichen, weßhalb fich 
Chriftus für berechtigt hielt, gleichfalle die Antwort fchuldig zu 
bleiben. Nachdem er ihnen noch in Gegenwart des gefammten 
Volkes den Borzug bed Simderd vor dem Gleißner, Die Ber 
folgung der Propheten bis auf ihn und bie Erwählung anderer 
Volker in den Gleichniffen von den beiden Söhnen, vom Wein 
berge und vom Föniglichen Mahle vorgeführt hatte, merlten fie, 
Daß er auf fie gefprochen, und entfernten fi. Um ihn jedoch 
durch Fragen dahin zu treiben, daß er entweber in religiöfer 
oder bürgerlicher Hinſicht etwas Anftöffiges fage, fandten.fie mit 
ihren Schülern Herodianer an ihn, bie, ald wollten fie ihn zum 
Schiedsrichter unter fidy machen, die Frage ftellten: „Iſt ed recht 
dem Kaifer Abgaben zu entrichten oder nicht?“ Er ließ ſich eine 
Münze reichen, deflen Bilb und Ueberſchrift erflären, und beftäs 
tigte mit feinem: „So gebet denn dem Raifer, was bes Kaifers 
ift und Gott, was Gottes ift,” die Nothivendigkeit der Obrigkeit, 
von welcher man abhängt, die gebührenden Pflichten zu Ieiften, 
und es ſtehen folche mit denen gegen Gott keineswegs im Wider⸗ 
fpruch, fondern erhalten dadurch wie rechte Begründung, fo rechte 
Grenze. Dieb beſtimmte einige der Sadduzaͤer einen Verſuch zu 


wagen, aber bie. Bezichtigung des doppelten Irrchums, daß fie 
die Verhaͤltniſſe des ewigen Lebens mit denen des irdiſchen ver⸗ 
wechſelten und den Geiſt der heiligen Schrift nicht verſtaͤnden, 
brachte andy dieſe Spoͤtter zum Schweigen, fo daß es Niemand 
mehr unternahm, ihn in ber Rebe zu fangen. Zugleich fah 
mancher Befjergefinute num den Zweck äufferer Werfgerechtigs 
feit ein, und erkannte fie ald die Schale, welche alled Denken 
md Wünfchen, alled Streben. und Schaffen des Menfchen für 
Gott gleichſam eins uud für etwas Anderes ausfchlöfe.. Nur 
warden fie ſich, wie jener Schriftgelehrte mit feiner Frage nach 
dem größten Gebote, nicht recht bewußt, wie viel ihnen fehlte, 
der auſsgeſprochenen religiöß-sfittlichen Forderung zu entiprechen, 
und durften dad ermunterude Urtheil: „Du bift nicht fern vom 
Reiche Gottes!" kaum erwarten. Uebrigens bereitete Jeſus ihnen 
Die Beriegenheit bes reblichen Nachdenkens und den Uebrigen 
den Hohn fchonumgslofer Entlaruung mit den Fragen: „Weſſen 
Sohn ift Ehrifius? Und wie it er Sohn Davids, der ihn 
feinen Herrn nennt?” Denn da Keiner zu antworten vermochte, 
fchmettexte ex vor den Augen des Volkes, welches die Lehren 
derfelben als der Nachfolger Mofes beachten mußte, mit der 
Kraft des Gewitters, dad donnernd fchredit und blitzend erhellt, 
ihre böfen Beifpiele nieder, und fchleuderte über fie ein fürchter⸗ 
liches Weh, das mit einem warmen Schauer der Rührung über 
Serufalem und mit einem wohlihuenden Blide in die Zukunft 
feines Stammes endigte, 

Nach diefer feierlichen Strafrede benupte er das Scherflein 
einer armen Wittwe, feine vom Schreden überwältigten Jünger 
durch die hohe Bedeutung, welche das Herz jeder That vor Gott 
verleiht, „wieder in Etwas zu erquiden. Darum machten fie ihm, 
gleichjfam um Schonung bittend, beim Verlafien des Tempeld 
auf defien Pracht aufmerkfam; aber die Anfundigung, daß fein 
Stein auf dem andern bliebe, machte fie ſowohl der Zeritörung 
gewiß, ald auf den Zeitpunkt nengierig, mann dieß Alles gefcher 
ben werde. Wie fie ſich daher mit dem Herrn allein auf dem 
Delberge, dem Tempel gegenüber, befanden, bat ihn dad zwei⸗ 
fache Brüberpaar um näheren Aufſchluß, und er eröffnete unter 
anderen Borbebeutungen und Verhaltungsmaaßregeln beim Raben 
der Berwäßtung an heiliger Stätte auch dieß, daß vor dem Aus⸗ 
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bruche fie von Jedermann gehaßt, und das Evangelium allen 
Völfern geprebdigt fein würde. : Doch dem Blicke in das Gericht 
des Judenthums lag das Bild ded Weltunterganged um fo näher, 
als jened, ein Borbild vom Reiche Gottes überhaupt, dieſes 
auch in feiner Zukunft vorbifdet, und die Erfüllung feines fchaus 
dervollen Endes die des Gerichted aller Völfer verbirgt. Denn 
beiber. Weiffagungen Zwed ift nicht das eftele Wiſſen. deffen, 
was kommen fol, fondern die Bewahrung vor Leichtfinn und 
die Aufforderung zu beitändiger fittlichen Wachſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche die Parabeln vom Oberknechte, von den zehn 
Sungfrauen und den Talenten fammt der Beſchreibung des 
Meltgerichtö dringend empfehlen. 

Unter den zahlreichen Schaaren der Sefthefucher waren 
auch; manche Heiden, die ihr innered Bedurfniß im Judenthume 
zu befriedigen hofften und bei der erwedten Sehnſucht nad Er⸗ 
löfung den Geber derfelben bald erfannten. Diefe fuchten, da 
fie fi) nicht unmittelbar an ihn felbft zu wenden wagten, die 
Bermittelung eined feiner Sünger, und Jeſus erblidte in ihnen 
die Borzeichen der überreichen Erndte, welche fein Leiden herbeis 
führen würde, woran fich der Gedanke knüpfte, daß feine Nady 
folger gleichfalls nur auf demfelben Wege zur ewigen Herrlich⸗ 
keit fich erheben koͤnnten. Das lebhafte Vorgefühl feined Todes 
erueuerte jedoch auch in ihm den Kampf mit feiner menfchliden 
Schwäche, da er eben in der Linterordnung des Menfchlichen 
unter das Göttliche, nicht in der Eintmenfchlichung dad Mufter 
rein menfchlicher Tugend verwirklichen follte. Denn ihn flörte 
richt die Stimme der Natur in feinem Berufe, und fein jeden 
Keim des Eigenwillens ausfchlieffendes Gebet um Verherrlichung 
Gottes in der Menfchheit befiegelte jur Stärkung ded Glaubens 
ber Zuhörer eine Stimme vom Himmel, die rief: „Sch habe ihn 
verherrlicht und werde ihm ferner verherrlichen.“ Wie nun dies 
ſes geſchehe, deutete. er felber auf den Sturz des Reiches bes 
Böfen und des Herrfchers in demfelben burch feinen Tob and 
Geborfam gegen den Vater unter Warnung vor Verblendung 
and Menfchenfurct. 

So nahm Ehriftus von feiner öffentlichen Wirkſamkeit Abs 
fhied, um im den lebten WUugenbliden feinen Süngern Beleh⸗ 
rungen zu ertheilen, welche bereinft unter dem Einfluſſe des 
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heiligen Geiſtes in ihnen zum Leben Tommen follten. Das Gigs 
nedrinm batte nämlich, weil er in ber Stadt über Nacht blieb 
aud Niemand Auskunft gab, wie fie ihn ohne Aufſehen weg⸗ 
fhaffen Fönuten, ſchon beichloffen, ſich durch Lift feiner zu 
bemeifiern, aber nicht während des Feſtes, ald Indas Iſ⸗ 
kariet ihm deu Antrag machte, denfelben ihrer Gewalt gegen 
deriſſig Silberlinge überliefern zu wollen. Der Herr fchidte 
deßhalb am Tage der ımgefäuerten Brode, an weichen das 
Oſterlaum gefchlachter werden mußte, den Petrus und Jo⸗ 
bausss nach Sjerufalem, um in dem Daufe eined Mannes, deu 
er ihnen nit mit Namen bezeichnete, Alles gehörig auzu⸗ 
ordnen. Am Abende ma legte er ſich mit den Zwölfen zu Tiſche 
uud fagte: Sehulichſt habe ich verlangt, wor meinem Leiden bad 
Mahl des vorbildeuden Lammes mit euch zu genieffen, weil au 
chen dem Xifche, an weichem dad lebte gefehliche Des altem 
Bundes gefeiert wirb dad Mahl des wahren Ofterlammes im 
zeuen Bunde, das Mahl meines Leibes und Blutes geftiftet wer⸗ 
den fell. Begierig faßten dieß die Apoſtel auf, und verflelen in 
den vorigen Rangſtreit. Dagegen prägte er dem felbfifkchtigen 
Elemente micht nur die fo oft gepredigte Demuth deö Herzen®, 
fondern and) bie befondere Reinigung des ſich ernenernden Sünd⸗ 
baftes am Dem im Grunde der Beflumung Gereinigten durch bie 
Tufwafchung nachdrücklichſt ein, und offenbarte, bamit Keirer 
au ihm irre mwärde, feine Kenntniß des Verrathes von Freun⸗ 
beihand. Betroffen fahen fie fir einander an, und wieder war 
es Petrus, der, was Alle wünfchen, ansfpredyend, mit Johannes 
efabr, daß ed der fei, weicher gerade an der Reihe war, dem 
Biffen des in die Brühe getauchten Lammes von ihm zu em⸗ 
prangen. JIndas felbft fand für näthig, feine Schlechtigkeit durch 
Ecueioflgleit zu verhüßlen, und vermochte dad Frechſte, auf bie 
m allein verfländliche Aufforderung Jeſu, fein Borhaben ande 


Als der Derräther ſich entfernt hatte, und fomit die Gewiß⸗ 
heit Der granfen That entfchieben war, fprach der Erlöfer: „Set 
wird ber Meufchenfohn verherrlicht,“ und fliftete, wie er Yoraude 
geiagt, das heilige Sakrament des Altard, damit fie und nad 
ümen alle Glaͤnbigen feinen Leib und fein Blut mit ber Liebe 
uud Kraft feined Opfertodes unter Brod⸗ und Weingeſtalten 


in ſich aufnähmen. Die That feines Todes war num verewigt, 

bad Unterpfand feiner Liebe, welches alle zu Brübern macht, ger 
geben, und der Schmerz feines Scheidend fonnte ſich ungehindert 

vor und nach dem Aufbruche vom Tifche in wiederholten Trb⸗ 
lungen und Belehrungen über fein Berhältniß zu ihnen durch 

ben Tröfter auflöfen. Zum Schluffe bat er den Bater um die 
Berherrlichung feiner durch die Groͤſſe feiner Liebe und die Wie⸗ 
beraufnahme in den Himmel, um bie Bewahrung, Vollendung I 
- amd Berflärung der Apoftel, wie um das Eindfein aller Genoſ⸗ 
fen feined Reiches durch dad Band ded Glaubens, ber Hoffnung 

und der Liebe, verließ dann den Saal und ging mit Per, : 
Sohanned und Jakobus über den Bach Kebron nadı dem Bartn 1 
Gethfemane am Fuſſe bed Oelbergs. Hier Ioderte dreimal fen  ı 
natuͤrlich menſchliches Gefühl gegen einen fo gewaltfamen Tod : 
auf, ohne jedoch feine höhere Gemüthöruhe zu trüben und fene ı 
kindliche, rüdhaltiofe Ergebung in den göttlichen Willen zu bes 
einträchtigen. Und in der That hätte er und weniger gedient, 
wenn das Menfchliche in ihm von dem Böttlichen fo gar nicht 
unterſchieden und bei dieſer Linterfcheldung bie Einheit in der Uns 
terorbnnung des Einen unter das Andere nicht Far heroorgetreien ; 
wäre. Genug feine Seelenangft wurde nicht Meifter, wie bie 
Sorge für feine noch fo fchwachen Jünger und das fanfte Wort . 
an Judas bei dem verrätherifchen Kuſſe bewies. Der Letztere 
gerieth aber dadurch fo auffer Faſſung, daß die mitgefommenen 
Häfcher dad Erfennungszeichen nicht bemerken Tonnten, und Je⸗ 
ſus felber ihnen entgegengehen mußte. Die Gewalt feiner goͤtt⸗ 
lichen Feſtigkeit warf ſie zu Boden und gab uns, da ſie auf den 
Ruf ſeines freien Willens Hand an ihn legten und der über⸗ 
raſchte Petrus mit dem Schwerte dreinſchlug, unter Verweiſung 
auf ſein Beiſpiel die herrliche Lehre: nie Mittel der Gewalt zu 
gebrauchen, um die Sache des Glaubens gegen die weltliche 
Macht zu vertheidigen. 

Zuerſt zu Annas und hierauf zu Kaiphas gebracht, wollte 
ihn dieſer vorläufig über feine Junger und über feine Lehre 
außforfchen, um ihn deſto Leichter in Anklagezuſtand verſetzen zu 
Fönnen. Allein Ehriftus, das Bergebliche feiner Rechtfertigung 
wie den Grund ihres GSelbfibelügend wohl wiffend, bezog ſich 
mit edelem Freimuthe gerade auf die Deffentliczkeit feiner Vor⸗ 
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träge, und ſchwieg keineswegs, als ihm bas Geltendmachen ſei⸗ 
nes guten Rechtes für Verletzung ausgedeutet wurde. Mau ſah 
ſich alſo zu einem Zengenverhoͤre genöthigt, aber ihre widerſpre⸗ 
enden Yusfagen begründeten jo wenig das beabficktigte Todes⸗ 
urtheil, als fein ihre Falſchheit brandmarkendes Schweigen fie 
aus der Berlegenheit xiß. Daher forderte ihn der Sohepriefter 
za ber eiblichen Erklärung auf, ob er Chriſtus, ber Sohn Gottes 
fi. Und Jeſus bejahte es feierlichft mit dem Zuſatze, daß fie 
ihn, obgleich jekt in ihrer Gewalt, binführo zur Rechten Gottes 
fen und auf den Wolfen ded Himmels kommen fähen. Der 
Hohepriefter zerriß fein Oberkleid, überließ ihn dem Spotte roher 
Diener, und verfammelte dad Synedrium, indeß der auf fidh 
ſelbſt bauende Petrus im Borhofe, worin ihn ein anderer im 
Haufe befaunter Jimger geführt, den Herren breimal verläugs 
te, ehe ber Hahn zweimal gefräht hatte, Mit Tagesanbrud 
tamen bie Mitglieber bed hohen Rathes zufammen, befahlen Je⸗ 
am vorzuführen, und fragten, um in hödhft möglichiter Eile ein 
Urtheil, fcheinbar wegen deſſen Anmaflung göttlicher Ehre, zw 
Stande zu bringen, ftatt nach Beweifen, nur nach dem Zeugniß, 
dad Jeſus and im Angeſichte der verfammelten Bollöhäupter 
wieberholt ablegte. Ohne Aufichub erfolgte ber Beichluß feines 
Zobed und, weil fie die Macht über Leben und Zob verloren, 
fine Ueberliefernng an den Landpfleger. Solchen Berlauf hatte 
Indas wicht erwartet; er eüte zu den Aelteften und Hohenprie⸗ 
Rem, warf auf ihren Hohn: das Blutgeld in den Tempel und 
eıbenfte ſich. Sie aber fauften dafür, wie der Prophet Zachas 
riad ſchon gefagt, den Ader eined Toͤpfers zur Begraͤbnißſtaͤtte 
für Fremiblinge. 

Da ſich Pontius Pilatus nicht geneigt zeigte, "auf ben Grund 
seligiofer Auflagen die Tobeöftrafe über Jeſum zu verhängen, fo 
wälzten die, welche durch die Betretung des Richthaufes nick 
ren Körper, hingegen durch den Mord eined Unfchuldigen ihr 
Sewiffen verunreinigen wollten, auf ihn das Verbrechen, befjen 
fe fich ſelbſt ſchuldig wußten. Doch die Gehaltiofigfeit auch 
biefer Befchuldigung zeigte die nähere Unterfuchung, wobei das 
Bekenutniß Chrifti von ſich und feinem Reiche dad vornehme 
Mitleid, weiches in ſich fein über dieſes Weltleben hinausgehen⸗ 
des Bedurfniß buldet, zn ber Frage: „Was it Wahrheit?” wer 





anlaßte. Allein fie beflanben baranf, daß er durch feine Lehren 
überai Unruhen unter dem Bolle erregt habe, von Batifda bie 
nach Sernfalem. Schnell’ ergriff ber religidösglekhgältige Römer 
die Gelegenheit, durch das Loswerden der Sadıe feine Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit mit feinem Vortheile zu retten, und ſchickte 
den Gefangenen zum Tetrarchen Galilaͤa's, der ſich eben zu 
Sernfalem befand. Herodes, theild über. die Höflichkeit des 
Proeurators, theild durch die Hoffnung, ein Wunder zu ſehen, 


fehr erfreut, beftürnte Jeſum mit Kragen und ging von dem 


den Luͤſtling verachtenden Schweigen beffelben gereizt, in feiner 
Frechheit fo weit, daß er, ohne darum auf die ernenerten Anftas 


gen der Prieiter und Schriftgelehrten em Gewicht zu legen, ihn 


dem Hohne feiner Soldaten preisgab und mit einem grellfars 
bigen Gewande zurkdfchicdte. So war Pilatus in nener Verle⸗ 
genheit. Indeß bot ihm die Gewohnheit, am Ofterfefte einen zum 
Tode -Berurtheilten loszugeben, den Ausweg, fich mittelft ‘des in⸗ 
zwiſchen berbeigeeikten Volkes durch die Wahl von Jeſus ober von 
Barrabab, einem berüchtigten Empörer und Mörder zu helfen. 
Wider alles Erwarten verlangte die von den Prieſtern bearbeis 
tete Menge die Begnabigung des Mörberd und den Tob des 
‚vor wenigen Tagen Verherrlichten. Er verfuchte daher durch 
das Ängftigende Traumgeficht ſeines Weibes noch mehr beun⸗ 
ruhigt, flatt gerade durchzugehen ımb die Unſchuld zu vertheis 
digen, ihre Wuth durch die GSeiſſelung Jeſu eitigermaffen 
zu befänftigen. Doch biefe Unbill, wie die übrigen von den 
Kriegäfnechten ben Wehrloſen zugefügten Mißhandlungen befries 
. bigten fo wenig ihre blinde Rache, daß fie dem umvilligen Pila⸗ 
tus den verheimlichten Grund des Tobesurtheild nach jübtfchene 
Standpunkte fagten. Erſchrocken fragte ber abergfämbige Un⸗ 
glänbige Ehriftum, woher er ftamme, und trachtete von neuem 
ihn zu befreien, als berfelbe das Ungehörige feiner Frage burch 
Schweigen und dad Pochen auf feine Macht durch die Verweis 
füng auf eine höhere rügte. Die Drohung der Juden mit der 
Feindſchaft des Kaiſers überwog aber feine innere laut gewor⸗ 
dene Stimme, bie das Haͤndewaſchen einſchlaͤfern ſollte, und er 
gab Jeſum dem Tode preis. 

Dieß hatte fich länger, ald man gewünfcht hinausgeſchoben, 
und um ſo eilfertiger' ging es zum Richtplatz, Damit ein Miß⸗ 





ingen deſto ficherer verhindert würbe. Wie es bei den sum 
Krenztode Bernrtheilten üblich war, trug Jeſus felber fein Kreuz 
holz, erlag aber der Laſt, und der zur Stabt fommende Jude 
Simon von Eyrene ward genöthigt, bie zu dem zur Oinrichtung 
bekimmmien Orte bad Kreuz zu tragen. Doc, während dieſes 
leidenvollen Ganges zur Richtftätte bewegte den Heiland tief das 
Mitgefühl mit dem irregeleiteten Volle, und er fprach zu bem 
beim Aublide feiner Dual zu Thränen gerührten rauen: „Wei⸗ 
net nicht über mich, fondern über euch und eure Kinder; bemm 
wenn biefed dem frifchen Holze geſchieht, was wirb erft mit 
dem biseren erfolgen?“ Bei feiner Ankunft auf Golgatha reichte 
man ihw zur Betäubung einen Gewürpvein, ben er, alö er ihn 
vor Durft gefoftet, nicht weiter trinfen weilte, um mit vollem 
Bewußtſein zu fterben. Aber entfleidet und mit an dad Kreuz 
geuagelten Händen und Fuͤſſen erhoben, verlor er die Liebe nicht, 
jeudern bat: „Bater vergib ihnen, denn fie willen nicht, was 
fie than 1 Seine Peiniger dagegen erfüllten, gleich den Krieges 
tnechten burdy’d Bertheiten feiner Kleider und durch's Loofen 
wu fein Gewand, mit milden Schmähungen und teuflifchen 
ſternugen, was der Tönigliche Sänger vorausgeſehen. Selbſt 
eimer der beiden mit ihm gekreuzigten DBerbrecher ftimmte in bie 
Spöttereien mit ein, während ber andere, feine Schuld und 
vie im Angeſichte bed Todes fich offenbarende Hoheit Jeſu fühs 
ind, ſich gläubig am ihn um Erbarmen wandte und bad Ders 
ferechen der Seligkeit erhielt, in welche er alsbald ‚einzugehen 
fühig war. Auch Pilatus wollte gerne fowohl an dem Gemiß⸗ 
baubeiten, ald an ben Juden feine flache und bittere Verachtung 
anbringen, umd blieb trok ber Cinwendung der Hohenprieſter bei 
femer bedentungsvollen Ueberſchrift: Jeſus von Nazaretb, 
König ber Inden. Diefer, obwohl mit den: höchten Schmer⸗ 
zen und dem Schuldgefühle der fündigen Menfchheit ringend, 
gebachte dennoch feiner zurückbleibenden Mutter und übertrug 
feinem Spergendjüuger die Sorge für diefelbe. Auf dem Gipfel 
sumkte feiner Leiden hielt er feft am feinem Gotte, und fors 
derte, von bem inneren Kampfe völlig entfräftet, einen auffri⸗ 
fhenden Trunf, damit er mit lauter Stimme das größte und 
inhaltfchwerfie Trinmphwort: „ES ift vollbracht!“ der Mielt 
zu verkimden und feine vom Leibe feheibeude Seele dem Bates 
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zu empfehlen vermochte. Die Erde erbebte, die Sonne verwei⸗ 
gerte ihr Licht und der Vorhang im Tempel zerriß zum Zeichen 
des aufgehobenen Alten und begonnenen Neuen Bundes mwifchen 
Gott und den Menſchen. 

Diefe Trauer der Natur erregte allgenieine Beftirzung; der 
Hauptmann der- Wade und Diele Anwefende glaubten, feine 
Feinde aber baten, weil die Hinrichtung am Vor⸗Sabbath und 
erften Oftertage gefchehen war, den Pilatus, den Gefrenzigten 
bie Beine zerfchlagen zu Taffen. - Die Soldaten gingen bin und 
verfchonten zur Beftätigung der heiligen Schrift Sefum, nachdem 
fie fi von feinem Tode durch einen Lanzenſtich in bie Seite 
verfichert hatten. Der Landpfleger verwunberte ſich, daß er ſchon 
geftorben fei, und fchentte den Leichnam dem Sofeph von Aris 
mathäa, der denfelben mit Nifodemus in Gegenwart der galilaͤi⸗ 
fchen Weiber in dem frifchgehanenen Grabe ſeines nahegeleger 
nen Gartens beifeßte. Am kraͤftigſten jedoch mußten feine eiges 
nen Gegner dad Zeichen von Jonas, den Schlußftein am Bane 
durch dad Begehren einer Wache am Grabe und durch die Ver⸗ 
fiegelung defjelben am nädhftfolgenden Tage erhärten. Denn bei 
der Morgendämmerung bed eriten. Tages der Woche erbrach ein 
Engel die Grabedriegel und die entfehten Hüter flohen in die 
Stadt zu den Sohenprieftern, welche vergebens die Lüge: erkanf⸗ 
ten, baß feine Sünger ihn geftohlen. Diefe felbit dachten im 
ihrer Niedergefchlagenheit an eine’ Entwendung, ald bie erfte 
Kunde von Maria Magdalena gebracht warb, bie. mit Der 
Mutter ded Jakobus und Salome der Einbalfamirung wegen 
hinautgegangen war. Petrus und Iohannes eilten mit ihr zur 
Gruft, in der bei näherer VBefichtigung die anderen Weiber eines 
Engel erblict und von bemfelben bie Auferftehung erfahren hat⸗ 
ten. Allein auf dem Rüdwege verfehlten fie jene, die, ale fle 
dad Grab leer fahen, fich wieder mit Ausnahme der Magdas 
lena nach Haufe begaben. Dad Zurüdbleiben jeboch erwarb 
ihr die Auszeichnung, den verloren Geglaubten zuerft wies 
der lebend zu fchanen und den Eilfen die Botſchaft zu bringen, 
welche bereits ihre Begleiterinnen, denen Chriſtus gleichfalld mit 
dem Befehle an feine Jünger, nadı Galilän zu ziehen, auf der 
Heimkehr erfchienen war, gemeldet hatten. Dann zeigte er fich 
noch an demfelben Tage dem Petrus allein, ben zwei Jüngern 


m Emmand uud Allen bei verſchloſſenen Thüren. Nur Thomas 
hatte gefehlt, der, emtichleffen zum linglauben, einzig glauben 
weilte, wenn er müßte, allein nady acht Tagen bei dem ploͤtz⸗ 
lichen Erſcheinen Ehrifti im tiefer Beichämung ausrief: „mein 
Herr und mein Gott!" Mun offenbarte er ſich feinen Züngern 
wieder am See Tiberiad, wo Petrus bad auf fein feierliches 
Gtaubenöbeleuntniß verfprodyene Hirtenamt über die Lämmer 
md Schafe d. i. Gemeinden und Borficher nad, der Verficherung 
gränzenlojer Liebe befam, und dann den Eilfen auf einem Berge 
in Galilüa, wo er aud) ihnen die vom Bater empfangene Boll 
macht zur VBerfohnung und Berurtheilung mittheilte unter ber 
Berfihernng, daß er alle Tage bis an's Ende der Zeiten bei 
ihnen fein werde. Nachdem er noch Bieled vom Reiche Gottes 
zit ihnen gefprodhen, und einmal mehr als fünfhundert Brüdern 
lebendig ſich dargeftellt hatte, reiften fie auf fein Geheiß zum 
Feſte der mofaifhen Geſetzgebung nad) Terufalem und gingen 
mit ihm gegen Bethanien, wo er, am vierzigften Tage nad 
feiner Auferftehung, vor Aller Augen aus der irbifchen Welt zur 
Rechten des Vaters fich erhob. 


Zweites Kapitel. 
Die Apoftel. 


§. @. 
Ausgieſſung des heiligen Geiftes. 

Die Erlöfung war vollendet, aber ihr unfichtbarer Ders 
walter, vom Bater und Sohne ausgegangen, noch nicht gefendet. 
Natürlich harrten feiner zu Jeruſalem, dem lebten Gebote des 
Derru gemäß, bie Zünger einmüthig im Gebete, ohne bis zu 
deffen Mittheilung etwas Anderes zu unternehmen, ald die Wahl 
des Matthias an die Stelle ded unmwürdigen Judas. Und gerade 
an dem Tage, an welchem Sfrael unter Donner und Blig einft 
fein Religionsgeſetz auf Sinai erhielt, fam um bie erfte feierliche 
Gebetsſtunde, 9 Uhr Morgens, der heilige Geiſt in Geflalt von 
Seuerzungen über Jeden der Verſammelten, hundert zwanzig Pers 
fonen an der Zahl, und blieb feitvem unzertrennlich ald belebende 
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Serie mit ber Kirche verbunden. Daher iſt mit Recht bed 
Pfingſtfeſt als ihr Geburts⸗ oder Stiftungstag zu betrachten, 


"und dad neue göttliche Leben, welches Chriſtus der Menfchheit 


erwarb, einzig in- ihr als feinem Leibe zu fuchen. Deun wie 
umgefchaffen machte des Tröfterd Dafein die Gemeinde, Keine 
Spur fand ſich mehr von jener Befchränttheit in Gedanken und 
Gefinnungen, von jener Engherzigfeit in felbfifürhtigen Ruͤck⸗ 
fihten, die früher oft gerügt werden mußten; die Geheimniffe 
Gottes und die Bücher der heiligen Schrift, worin fie ſich fonft 
fo fchwer zu bewegen wußten, lagen Mar vor ihren Augen, und 
eine Glaubenskraft und muthige Gewandtheit erfüllte ihr Juneres, 
daß Feine Gefahr überrafchend oder ſchreckend werben Tonnte. 
Weniger groß war dabei dad Wunder ber Sprachengabe, bie 
zunächft bei den aus allen Weltgegenden des Feſtes halber zus 
fanımengeftrömten Juden und Profelgten dem Worte vom Kreuze 
Eingang verfchaffen und eine halbe Welt alöbald von der Ginen 
Gottedfamilie überzeugen follte. Doch viele unempfängliche, leicht⸗ 
fertige Menfchen, die glei) aburtheilen, was fie nicht zu faflen 
im Stande find, verfpotteten, wie fie die Werke Ehrifti geläftert, 
fo auch die Wirkung des heiligen Geiftes, indeß Andere, von dem 
Eindrude getroffen und ohne beftimmted Bewußtfein, ihr Staus 
nen in allgemeinen Ausdrücken Aufferten. Gegen Sene obers 
flaͤchliche Schmach und Diefe ſchwankende Leerheit trat Petruß, 
nad) der Stellung, die er fchon früher unter den Züngern ein⸗ 
genommen und bei der Apoftelergänzung auf's neue an den 
Tag gelegt hatte, vor Allen mit einer fo ergreifenden Predigt 
auf, daß bei Dreitaufend in ſich gingen und fragten: „Männer 
und Brüder, was follen wir thun?“ „Thuet Buſſe“, erwieberte 
Petrus, „und ein Seglicher laſſe ſich taufen im Namen Jeſu 
Ehriſti, fo werdet ihr die Gabe des heiligen Geiftes empfangen.’ 
Dieſes gefchah noch an bemfelben Tage, und Mancher der Neu⸗ 
befehrten trug dad Evangelium in feine Heimath. 

Uiebrigend verblieben die Ghriften, obgleich ed ihnen nicht 
unbefannt fein Tonnte, daß fie einmal von dem Judenthum 
gefondert würden, dennoch, mit bemfelben im Berbande, und 
fuhren fort mit den Juden friedlich den Tempel zu befuchen, 
ohne in ben Häufern zu unterlaffen, was fle von Diefen unters 
ſchied. Sie fürchteten durch eigene Einmifchung das Werk 
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Gottes zu flören, und überlieffen es feinen Rathfchlüffen, das 
Angefangene zur Vollendung zu bringen. Dadurch wurde einem 
ſeits Erbitterung und Gegenflreit vermieden, und anbererfeits 
manche Gelegenheit erlangt, die Gemäffigteren zu gewinnen, 
So vermochte Petrus, ald er an den Stufen des Tempels einem 
kahmgeborenen den Gebrauch feiner Gllieder wiedergegeben, einen 
Deil der durch die Heilung herbeigezogenen Menge unter Bors 
haltung ihrer Schuld zum bußfertigen Vertrauen zu erheben und 
die Gemeinde bie auf fünf taufend männliche Mitglieder zu ver: 
mehren. Allein die Bewegung, welche diefer Anfchluß in der Um⸗ 
gebung des Tempels hervorbrachte, erregte die Aufmerkſamkeit und 
den Argwohn der den Dienft verrichtenden und über die Orbnung 
wachenden Priefter, die den Petrus fammt feinen Begleiter Jo⸗ 
hannes uud dem geheilten Lahmen ergriffen und fie, weil es 
bereitö Abend war, in’d Gefängniß brachten. Am folgenden 
Zage vor das Spnebrinm geftellt, bekannte Petrus einfach und 
muummwumden bie Nothwendigfeit des Glaubens an den, welchen 
fie gefreuzigt, Gott aber von ben Todten erweckt habe, und ber 
hohe Rath begnügte fich, durch einen Machtfpruch ihnen Schmweis 
sen zu gebieten. „Urtheilet felbft, ob es vor Gott recht fei, 
euch mehr zu gehorchen, ald ihm —“ war die der Jünger Jeſu 
würdige Antwort, und mit jedem Tage wuchs ihr Anhang. 
Berebter noch ald die Predigten von Chriſtus fprachen zu Bie 
im die Wunder, welche die Apoſtel und vorzüglich Petrus vers 
richteten. Vergebend fuchten die aufgefchredten Haͤupter der 
Juden das plötzlich entzündete Feuer zu dämpfen; die Apoftel 
wurden in's Gefängniß geworfen, aber in ber Racht von einem 
Engel befreit, und, da Gamaliel bad Blutvergieſſen hinderte, 
gegeiffelt. Aber fle freuten fich, um bed Namens Jeſu willen 
Edymach zu leiden. Der groffe Erfolg nöthigte fogar die Apo⸗ 
el, Die Sorge für die Wittmen und Armen fieben Diafonen 
pm übertragen und bdiefelben an der Berfimdigung des Evanges 
inmsd Theil nehmen zu Taffen. Der Uebertritt einer groffen 
Schaar von Prieftern jedoch erweckte bei der Synagoge bie 
Zurdyt vor völliger Anflöfing, Ind der Sturm, welcher zuerft 
gegen den Eifrigften unter den Diafonen, den heiligen Ste 
rhauus, losbrach, endigte in einer allgememnen Verfolgung um 
das Jahr 35 n. Chr. 
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5. 21. 
AUnsbreitung des Chriſtenthums. 

„Ihe werdet meine Zeugen fein,“ hatte der Heiland 
beim Abfchiede zu feinen Juͤngern gefagt, „Ihr werdet 
meine Zeugen fein zu Serufalem und in ganz Judäa 
und Samaria und bid an das Ende der Erded Die 
fer vorgefchriebene Gang wurde durdy dad, was zur Zerftörung 
angelegt war, und die Entwicdelung des Ehriftenthums nicht nur 
unter den Juden, fondern auch zu Samaria, wo Chriftus felber 
den Anfang gemacht, durch die Flucht der Gläubigen aus den 
Mauern Serufalemd eingeleitet. Insbeſondere war (die Apoftel 
allein blieben in der Hauptſtadt zurück) die Wirkfamfeit des 
Armenpflegerd Philippus, eined Collegen des erften Martyrers, 
reichlich geſegnet. Er hatte ſich nach Samaria begeben und 
dort eine willige Aufnahme gefunden. Die Nachricht von der 
Belehrung ded fo verachteten Volkes und der erften Provinz 
auſſerhalb Judaͤa machte natürlich unter den Ghriften zu Jeru⸗ 
ſalem groffed Auffehen, und Petrus Fam mit Johannes, um die 
yon dem Diakon Getauften vollends andzubilden und durch bie 
Händeauflegung mit den Gaben bed heiligen Geiſtes audzurüften. 

Während diefe noch in vielen Flecken Samarin’d verweilten, 
und Philippud Durch göttliche Fügung einen vornehmen Hof⸗ 
bedienten and Aethiopien, der als heibnifcher Proſelyte hinauf 
zur Anbetung gelommen war, taufte, verwandelte Gotted Alle 
macht den grimmigften Verfolger in den größten Apoftel. Zu 
Tarſus in Cilicien von jüdifchen Aeltern, als römifcher Bürger 
geboren, an der dafelbft fehr blühenden Schule in griechiſcher 
Weisheit unterrichtet und von Gamaliel in den Grundfäßen ber 
Pharifäer-Schule erzogen, hatte berfelbe bereitd der Steinigung 
bed erften Blutzeugen mit Wohlgefallen beigemohnt und fich 
feiner ungemeinen Willenskraft und feines rafchen Geifted gemäß 
die duldſame Anficht feines Meifterd nicht gefallen laſſen. Die 
jüdifche Hauptftadt war bald feinem Eifer zu enge, und mit 
Bollmachtöbriefen zur Gewaltſamkeit ausgerüftet, ftürmte er nach 
Damaskus, ald plößlich eine unmittelbare Offenbarung ihn zu 
einem Werkzeuge der ‚Gnade beftimmte. Seine beftürzten Reifes 
‚gefährten führten den bei, dieſer Erfcheinung mit Törperlicher 
Blindheit Gefchlagenen zur Stabt und Fehrten bei einem gewiſſen 


Judas ein, wo er in einem Zuſtande geiftiger und Leiblicher 
Sehwache drei Tage ohme Rahrung zubrachte. Nachdem er in 
Rene und Gebet um Erleuchtung des geiftigen und Teiblichen 
Auges den früher Berfolgten angefleht, wurbe ihm in einem Ger 
ſichte Rettung durch einen Dünger aus Damaskus, Ramens 
Ananiad, verfprodgen, der auch wirklich, anf göttfichen Ruf unb 
befondere Belehrung unter Auflegung der Hände über Saulus 
Chebräifcy) oder Paulus (griechiſch) fein Augenlicht ihm wie 
betgab und die Taufe ertheilte. Jetzt fuchte ex ben Umgang 
mit Ehriften, predigte fogleid, iu den Synagogen, daß Jeſus 
ver Sohn Gottes fei, und reifte nad) dem angrenzenden Theile 
von Arabien, um entweder bei ben hier in groffer Anzahl ver 
bereiteten Juden einen Anfchlieffungepunft für die frohe Botfchaft 
za finden, ober ſich zu feinem apoftofifchen Berufe in ber Eins 
famteit vorzubereiten. Denn merkwürdiger Weile war nicht er 
ed, fondern der Apoſtelfürſt, welcher mitteld höherer Auffor⸗ 
derung die Pforten der Kirche den Heiden eröffnete. 

In den Tagen der Ruhe nämlicdy, weldye nach geenbigter 
Berfolgung die Gemeinden in Judaͤa, Galika und Samaria 
genoflen, hatte Petrus in Paläftina und in den nad Wellen 
am mittelländifchen Deere gelegenen Stäbten eine Bifitationds 
reife gemacht, um die neuen Sproſſen auf die Mutterkirche 
m Serufalen wie Zweige dem gemeinfchaftlihen Stamm eins 
ziinpfen. Nach der Seilung des Aeneas zu Lydda (fpäter 
Dosyolid) und der Erwedung der tobten Tabitha in Joppe 
Get Jaffa) wurde ihm in dem Danfe des Gerberd Simon die 
Mahnung von Dben, nicht ferner für unrein zu halten, was 
Gott ſelbſt für rein erflärt habe, und von Boten bie Nachricht, 
daß der gottesfürchtige und wohlthätige Hauptmann Cornelius, 
auf übernatürliche Mittheilung hin, ihn zu fich rufen lafle. Er 
begab füch, von ſechs anderen Shriften gübifcher Abkunft begleitet, 
nach der acht Meilen von Joppe entlegenen Küftenftadt Caͤſarea 
Stratenitid, und verfündigte der Familie des Cornelius Chriftum, 
indem er begann: „Run habe ich ed in ber That erfahs 
ren, bag bei Gott Fein Anfehen der Perfon gilt, 
fonderu 3eder von welchem Volke er auch fei, foer , 
Gott fürdtet und recht thut, fein Wohlgefallen 
hat.” Damit wollte er aber keineswegs jagen, ed komme blos 
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auf einen rechtſchaffenen Maundel au, ba in biefem alle dam 
Hauptmamte die Erlöfung nicht nöthig gewefen wäre, ſondern 
Daß allen, welde nadı Maaßgabe der ihnen möglichen 
Mittel Gott aufrichtig verehren, der Weg zum Seile ald Bes 
lohnung bereitet werde. Während ex jeboch noch fprach, mark 
der heilige Bei über feine heidniſchen Zuhorer ausgegoſſen, und 
Petrus trug fein Bedenken, bie von Gott felbit fo augenſcheinlich 
Berufenen zu taufen. 

In der That bedurfte ed auch eines folchen Zeichens des 
göttlichen Willens, daß die Scheidewand, welche. biöher die 
Juden von den übrigen Völkern getrennt, niedergeriſſen fei, ws 
die Judenchriſten mit der Vorſtellung zu »erföhnen, daß hie 
Heiden nicht erſt durch das Judenthum in die Kirche eingehen 
müßten. Nur eime umfläudliche Erzählung des ganzen Vorfalls 
beruhigte Die Gemüther bei der Ruͤckkehr des fihtbaren Daumtes 
nach Serufalem, und von man an wurden fo viele Heid. aufe 
genommen, daß bald in ber erfien Stadt bed vömifchen Oriens, 
zu Antiochien in Gyrien, eine zweite Stammkirche entftand, 
weiche für Die zu gründenben Gemeinden von Heidenchriſten 
daſſelbe wurde, was bie Wutterfirche für Die Jäbifch-cheifhichen 
Gemeinden in Paläftinı max. 

Männer aus Eyprus und Cyrene, Die ſich bei der Verſol⸗ 
gung zu Jeruſalem hierher geflüchtet, hatten den Grund gelegt, 
und Die Apoſtel auf die Kunde davon einen ihrer Gehülfen, des 
Leviten Joſeph aus Epprus, welchen fie Barnabas nannten, ges 
jendet, um die Neubekehrten noch weiter zu untersichten und bie 
fo verfchiedenen Elemente miteinander zu verbinden. Er fand rin 
reiches Feld ber Erndte, und rief zur Unterſtützung den Paulus 
aus Tarſus herbei. Diefer war, nad Damaskus zurückgekehrt, 
drei Jahre nach feiner Berufung, von Freunden, damit er unbe 
merft den Nachſtellungen der Die Ausgänge’ der Stadt bewachen, 
den Juden entgehe, in einem Korbe aus bem Fenſter eines am 
der Stadtmauer gelegenen Hauſes herabgelaffen worben und 
nah Serufalem gegangen, um Petrus, ald ben Daun, der 
das größte Anfehen behauptete und in allen gemeinfamen Anger 


‚ Tegenheiten das Meifte wirfte, perfönlid, Tennen zu lernen. Da 


man ihn aber nur als den Verfolger kannte, wurde ex von Allen 
gemieden, bis denn Barnabas ihm bei den Ucbrigen einfähzte, 





Er hatte ſich jedoch une fünfzehn Tage aufgehalten, weil neue, 
Yard) feine Streitreden mit griechifdyen Inden veranlaßte Nach⸗ 
kelungen fein Leben bedrohten, und eime zweite Offenbarung, 
Die er im Tempel erhielt, ihn zur Abveife nbthigte, worauf er 
fh, von ben Sängern bi6 Cäfarea begleitet, in feine Baterftabt 
begeben und dafelbft mehrere Jahre gewiß nicht unthaͤtig für Die 
Berbueitung beö Ehriſtenthums zugebracht hatte. Zum Misarbeiter 
nach. Antiochien gebracht, half er eine fehe anfehnliche Gemeinde 
bilden, indeß Petrus zu Rom unter ber Regierung bes Kaiſers 
Eandius den Stamm ber abendländifchen Kirchen yflanzte. Aber 
von Petrus, Paniıd und Barnabas treffen wir nach bem Bers 
Ianfe eines Jahres wieder zu Jernfalem, und zwar ketztere mit 
Gelbbeiträgen ven ben antiochenifchen GEhriften, die fich bei der 
Berandfagung einer dem Lande bevorſtehenden Hungerönsth vers 
wWichtet hielten, der Gemeinde in ihrer leiblichen Noth beizu⸗ 
chen , von welcher fie bie höchften Guͤter empfangen. Erſteren 
hatte nach der Hinrichtung des Zebebäiden Safobud, kurz vor 
dem Oſterfeſte, Heredes Agrippa I. eingefertert, ber vom Kaiſet 
Gatigula die Tetrarchien bes im Jahr 85 verſtorbenen Herobes 
Phrilippus uud des Lufaniad mit dem Eöniglichen Titel im 3. 37 
und die des nach Lyon verbaunten Herodes Antipas im 3. 89, 
ud woch duza bad Gebiet ves Archelaud im J. 41 vom Kaifer 
Gaudind beſommen hatte. Doch ber wunderbar befreite Petrus 
grimdete ober bejuchte jene Kirchen in Pontus, Galatien, Kap⸗ 
pabecien, Aften und Bithymien, an welche er nachher, von Nom 
ans, fein erfied Sendſchreiben richtete. Auch Paulus und Bars 
unbad kehrten nach Antiochien zuruͤck, und nahmen ben Sohans 
ned mit dem Zumamen Markus mit. Ueberhaupt zerftreute biefe 
zueite Berfolgung im Jahr 44 die Apoſtel mit Ausnahme des 
Mphäiden Jakobus, ber ald Bifchof von Serufalem zurückblieb, 
in bie entfernteiten Länder, ohne je wieder vereinigt zu werden, 
fo daß die alte Lieberlieferung, zufolge welcher der Herr ihnen 
befehlen babe, erſt nach zmölf Jahren in alle Welt audzugchen, 
sicht ganz ungegrünbet erfcheint. Die Gedichte der Meiften 
aber ift in ein fait undurddringliches Dunkel gehüllt und nur 
fo viel gewiß, baß fie ſich in der Pegel mit ihrer Heildpredigt 
au die Hauptſtaͤdte der Provinzen wandten und ed den von 
itmen dort geflifteten Gemeinden überlieffen, fich unter der Leis 
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tung eined benfelben vorgefeisten Auffechers CWBifchefd von dem 
griechiſchen Worte Episkopos) über ben ganzen Bereich ber Pro⸗ 
vinzialſtadt auszubreiten ). So wurde Petrus der Gründer des 
antiochenifchen Episkopats, weiched er nach fiebenjähriger eigener 
Berwaltung, bei feinem Abgange nadı Rom, dem. Evobind über 
trug. Denn Paulus und Barnabad waren bald nad, ihrer Risk 
Sehr von ben aus Jeruſalem zu Antiochien verfammelten Vorſte⸗ 
bern auf bie Beranftaltung des heiligen Geifted durch Hände 
auflegung mit der Weihe des Apoſtolates begabt und zu dem 
Merle auögefendet worden, wozu fie ber Herr beflimmt "hatte. 

Sie reiten von Markus, dem Neffen des Barnabad, bes 
gleitet nach Seleucia, fchifften nach Salamis auf Cyprus und 
yredigten, wie überall, zuerft in Den jübifchen Synagogen. Bon 
dem Proconful Sergius Paulus nach Paphos berufen, beftrafte 
Paulus den bei demfelben fich. aufhaltenden jübifchen Gaukler 
Barjefu (Elymas) mit Blindheit und brachte den Römer ſelbſt 
zum Glauben. Hierauf fuhren fie nach Pamphylien über, wo 
Markus fie verließ und nach Jeruſalem zurädging, befehrten zu 
Antiochien. in Pifldien und zu Ikonium viele Juden und Heiden, 
flüchteten vor der Wuth jübifcher Zeloten aus beiden Städten _ 
nach Lyſtra und wurden fogar auch da von bem Bolle, das fie 
wegen ber öffentlichen, Heilung eined Lahmen auf das Wort des 
Paulus anfangs für Götter gebalten, nachher aber von Inden 
and Antiochien und Ilonium aufgereist worden, vertrieben und 
Paulus ſelbſt gefteinigt. Schon wurde er für todt gehalten, 
ald er ſich unverfehrt erhob, in die Stabt zurückkehrte and mit 
Barnabas nach; Derbe z0g. Bei einem nochmaligen Beſuche der 
Gläubigen zu Lyſtra, Antiochien und Ikonium feßten fie Prieſter 
biefen im Werden begriffenen Gemeinden vor, begaben fich nach 
Antiochien in Sprien, wo fie eine nicht Heine Zeit bei ben Juͤn⸗ 
gern verweilten. Allein ihre groffes Werk unter ben Heiden 
hatte, noch lauter und heftiger als bei des Gornelius Aufnahme, 
ben Widerfprusch jener Judenchriſten aufgeregt, welche bie Ver⸗ 


*) Bon der jungfräulihen Mutter unferes Erlöfers wiffen wir auffer dem, 
was in ber heil. Schrift fleht, gleichfalls nichts Zuverläffiges, Ihre 
Aufnahme in den Himmel aber, den ihr wohl Kein Chriſt flreitig 
macht, nicht ihre Auferftehung von dem Tode oder Himmelfahrt bei 
tebendigem Leibe, feiert unfere Kirche am 15. Auguſt. 


. ss 
wichtung Ver Seibewchriften zur Beobachtung des moſaiſchen 


Daher die Aengſtlichen zu beruhigen und die Schreier 
Schweigen zu bringen, beſchloß man ben Paulus und Bars 
nabad mit einigen Anderen nach Jeruſalem zu ben Apoſteln unb 
Aelteſten zu ſchicken. Ehe ed aber zu einer Beratiuung und Eute 
ſcheidung kam, erſtattete Paulus, durch höhere Eingebung dazu 
anfgeferdert, den Säulen der Kirche: Petrus, Jakobn 
und Jehames einen ausführlichen Bericht von feiner Art den 
Heiden das Evangelium zu verfünden, und von den Früchten 
feuer Wirkſamkeit, und fie erfannten ihn und den Barnabad 
ald vollfommen mit der Lehre und dem Verfahren ber übrigen 
Apeſtel übereinfkimmende Mitapeftel an, denen vorzüglich die 
Berufung ber Heiden zum Glauben obläge. Die ſodann erfolgte 
ayeitolifche Berfammiung zu Serufatem im Jahr 50 befchloß ben 
Heiden Michts aufzulegen, ald die Enthaltung von Götzen⸗ 
fern, Blut, Erſticktem und Unzucht, und fandte mit dieſen 
Beſcheide nebfi dem Paulns und Barnabas den Judas Barfar 
bas und Silas nach Antiochien zurück. 

Doc das Anſehen der apoſtoliſchen Vermittelung beſchwich⸗ 
tigte die judaiſirenden Eiferer nur eine Zeit lang, und Petrus, der 
bei ſeiner Aukunft zu Antiochien feinen Anſtand genommen hatte, 
wit den unbefchsittenen Btäubigen zu effen, zog fich aus fchonens 


ver Ruckſicht für feine Bolfögenofien von den Zafeln der Helden" _ 


qiſten zuräd. Sein vielgeltendes Beifpiel bewog aber auch Pie 
übrigen Indeunchriſten und feibft Den Barnabas von dem Berfehre 
mit jenen abzulaffen, weßhalb ber Heidenbekehrer das Unzeitige 
einer ſolchen Milde, ohne Anfehen der Perfon, öffentlich rügte. 

Nachdem ſich Barnabas wit Markus, welchen Paulus als 
Sehhülfen auf der zweiten Miſſionsreiſe nicht zulaſſen wollte, nach 
Cyprus eingeſchifft hatte, beſuchte dieſer in Begleitung des Silas 
zaerſt bie früher von ihm geftifteten Gemeinden im nördlichen 
Syrien, in Eilicien und Lykaonien, gefellte fich den jungen Ti 
methens bei und drang durch Phrygien, Galatien und Myſien 
bie Troas vor, mo ihn ein Traumgeficht mahnte, Afien zu ver 
laſſen und der Arzt Lukas fich ihnen anfchloß. Philippi in Mas 
cedonien war bie erfte Etabt, wo er nun den Grund zu einer 
Semeinde legte durch die Belehrung der Purpurhaͤndlerin Lydia 
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femit ihren Hauegenoſſen; aber bie Heilung einer befufftuen 
Sklavin veranlaßte, daß er mit Silas als Vellöverfährer von 
ber roͤmiſchen Obrigkeit mit Ruthen gefirichen and in’6 Gefaͤng⸗ 
niß geworfen ward. Ihre frendige Stanbhaftigfeit jedoch, wie 
bie wunderbare nächtliche Deffnung ihres Kerkers, erfchütterte 
den Kerkermeifter fo, baf er von Paulus beiehrt an Ehtiſtus 
glaubte und mit feiner ganzen Familie fi taufen ließ, indeß 
bie ſtaͤdtiſche Behörbe, erſchrocken bavüber, daß fie ſich uͤbereilt 
an einem vömifchen Bürger vergangen, "die beiden Gefangenen 
ehrenvoll in Kreiheit fette, and fie bat, bie Stadt. zu verlaffen. 
Paulus und Silas richteten num mit Zurücklaſſung ded Lukas 3 
und Timotheus ihre Reife nach dem zwanzig Meilen entfernten 
Theffalonich und fammelten unter ben und Heiden eine herr 
lich aufblühende Gemeinde. Allein die Bosheit der ungläubigen 
Sinden vertrieb fie fchnell ded Nachts nach Berda, unter deren 
jüdifchen Bewohnern fie gröffere Empfänglichfeit vorfanden. Auch 
her von den Juden aus Theffalonich verfolgt, blieb blos Silad 
mit Timothend da, und Paulus fegefte nady Athen. In dieſem 
Hauptfige heibnifcher Kunſt und Wiſſenſchaft, in diefer Melt 
ſtadt des Heidenchums bor ihm ber namenlofe Altar des uber 
kannten Gotted den willkommenſten Antnkpfungspunft zur Ber 
Ihnbigung der evangelifchen Lehre, und er fritt fowohl mit den 
im Wahne fittlicher Selbſtgenügſamkeit befangenen Stoikern, alb 
mit den alles Göttliche verſpottenden Epiknräern. Sie: führten 
ihn, um ihn beffer verfkehen zu koͤnnen, nach ber Anhöhe, wo 
bad erſte Tribunal zu Athen, ber Areopag, feine Verſammlungen 
hielt, und er entlieidete das vom Kleben am Befchöpflichen nie 
dergebrädte Gottesbewußtſein feiner Feſſeln durch die Zurückflch⸗ 
rang bed Urſprungs aller Menfdsen durch Einen und ihrer Abs 
flammung son Einem. Als er jeboch von dem Unverſtande ber 
bgötterel zu ber Nothwendigkeit der Sünbenvergebung und bes 
ſolche gewährenben Erlöferd überging, wurde er von vielen feis 
wer Zuhörer unterbrochen und nur Wenige glaubten, untes biefen 
der Areopagite Dionyfius, nachheriger Bifchof zu Ather. Darauf 
sing Paulus nach Dem fittenlofen Korinth und lebte, ſich als 


*%) Auf der fünften Reife nach Jeruſalem ward Lukas wieder des vautas 
" Nelfegefäyrte. Ap. Geſch. IX, 6. 
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Zeltenwacher von feiner Hände Wrbeit während: unb Ghriftiwe, ig 
der Synagege verkimbend, im Haufe bed unter Claudius mit dem 
Guben ans alien verbannten Aquila. Wie gewöhnlich nahm 
die Mehrzahl der Inden feine Lehre fo feindſelig auf, daß «x ſich 
ba ud mit günfligerem Erfolge an die Griechen wandte, und 
in anderthalb Jahren eine der zahlreichſten Bemseinden heranzog. 
Darum verflagten ihn Die esbitterten Juden bei bem neuen Pros 
ceuſul Gallio, dem Bruder bes Annaͤns Gensen, der fie aber 
mi der Erliärung, daß er ſich nicht in jübifche Religionsſtrei⸗ 
tigfeiten weilchen werde, abwied. Unterdeſſen warm Silas und 
Timothend aud Macebonien gefommen und hatten ihm die Lage 
der bortigen Gemeinden berichtet; was feine beiden Briefe an 
die Theſſalonicher hervorrief. 

Im Frühjahr von 56 trat Paulus feine Räckreiſe nach 
Eyrien an und fam über Epheſus und Serufalem nach Antios 
dien, welches Petrus bereitd verlaffen hatte, am die zn Rom 
während feiner Abwefenheit und ber Judenchriſten Verbannung 
vennoch gebliebene chriftliche Gemeinde geborener Syeiden zu 
befeftigen und zu leiten, und wiederum unternahm Paulus nadı 
kırzem Aufenthalt feine dritte Miffiongreife nach den Heinaflas 
tifchen Provinzen und wählte dießmal Ephefus zum Site laͤn⸗ 
gerer Wirkſamkeit. Er ertheilte hier zwoͤlf Johannes⸗Juͤngern 
die Taufe und Firmung, und verbreitete den Glauben nicht nur 
in dieſem Mittelpunkte des Verkehrs und Handels von ganz 
Berberafien, ſondern auch in den nahe gelegenen Provinzen 
durch die Kraft feines Wortes und die Macht feiner Wunder. 
Denn in diefem Eite abergläubifher Täuſchungskünſte mußten 
asffallende Erfcheinungen ber geiftigen Wahrheit in die Gemü⸗ 
her den Weg bahıren, und den vorzäglidiiten Eindruck machte 
ber verunglücte Verſuch jüdifcher Geifterbefchwörer, den Ramen 
fu wie eine Zanberformel zur Vertreibung bbfer Geiſter zu ge 
brauchen. Zugleich wirkte Paulus dafelbft fchriftlich durch feinte 
Baruung an die Galater vor den Verführungen judaiſtrender 
Seriebrer,, welche nad, immer bie uubedingte Verbindlichkeit des 
mefaiichen Geſetzes behaupteten, und durch bie Senbung des 
Kits mit feinem eriten Korintherbrief as diefe Gemeinde. Er 
ſelbſt hatte fich ſchon vorgenommen nach einem Beſuche in. Mas 
cedenien und Achaia, in Sserufalen aaa Rom nach Spanien zu 
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den dortigen Gemeinben feine Wirkſamkeit widmete. Wirklich 
wurde der Anfrehr der Inden gegen die römifche Herrſchaft 
afgemein, und Befpaflan mit einem Heere nadı Judaͤa gefenbet. 
Nachdem er Kalfer geworden war, führte fein Sohn Titus, uns 
ter Linus, dem Nachfolger Petri, m feinem fünf und zwanzig⸗ 
jährigen Eyifcopate nnd damit verbundenen Vorrange, im Jahr 
70 die Legionen vor Serufalem, in welches fich eben wegen der 
Beier des Paffahfefte® eine ungeheure Waffe von Menſchen zus 
fammengebrängt hatte. Allein bie Vertheibiger mütheten zugleich 
anter ſich und entweihten fogar das Heiligthum durch Mord. Tau⸗ 
fende wurden täglich durch Schwert und Hungersnoth, bahingerafft. 
Endlich wurde die Stadt mit Sturm eingenommen, und bis auf 
die letzte Spur zerfört. Weber eine Million Juden war elend 
umgefommen, und ded Heilandes traurended „Wehe!“ an Jern⸗ 
falem in Erfüllung gegangen. Durch diefe Auflöfung des jüdi⸗ 
ſchen Staated und die Vernichtung feines hohen Rathes, des 
unverföhnlichiten Feindes der Ehriften, war felbft den blöbelten 
Augen fihtbar geworden, daß die Kirche als lebensreicher Kern 
and der todten Schale ded Judenthums, unter deſſen Hüfle fie 
biöher zur Selbſtſtaͤndigkeit ficher heranreifte, hervortreten und 
in kurzer Friſt gu dem Alles überfchattenden Baume erwachſen 
ſollte. Der Unterſchied zwiſchen Juden⸗ und Heidenchriſten ver⸗ 
ſchwand, und erleichterte dadurch die ſchnelle Zunnahme der 
Glaͤubigen in den drei bekannten Welttheilen dergeſtalt, daß ſie 
nicht mehr für eine unbedeutende Secte gehalten wurden, 
und ſelbſt die naͤchſten Anverwandten ber veſpaſianiſchen Kaiſer 
ſich zu ihnen bekannten, wie Flavius Clemens, deſſen Gemahlin 
Domitilla und eine Nichte gleichen Namens. Daher mögen 
kinus und der im Jahr 49 folgende Cletus wegen Drangſale 
und Leiden bei der Neroniſchen Verfolgung in dem Sinne Mars 
tprer genannt werden, welchen wir jeßt mit Bekenner bezeichneg, 
Auch Cemens I., der nach ihnen im Jahr 91 Petri Snihf® 
beftieg und eine flreitige Biſchofswahl zu Corinth fchlichtete, 
obgleich Johannes noch Tebte, iſt eined natürlichen Todes ges 
ſtorben um biefelbe Zeit als biefer lebte der Zmöälfe zu Ephe⸗ 
fo, wohin er nach feiner Verbannung unter Dormitian im 
Sahr 96 zurüuckgekehrt var, Über 90 Sahre alt verſchied, um 
bad Jahr 108. 








5. 
Urſachen der tchuellen Verbreitung, 

Unerllärbar bliebe ber chriſtlichen Religion großartiges, 
weitumgreifended Wurzelfaffen, wenn bafielbe blos von Aufferen 
Berhältuifien und menſchlichen Xriebfebern abgehangen hätte, 
Der Hauptgrund liegt vielmehr einzig in ihrer Goͤttlichkeit, bie 
dad Gottverwandte bed Menſchen ins gemeinen Manne wie im 
Gelehrten anzog, mochte nun baffelbe durch fleifchliche Rohheit 
oder durch Berbildbung ımterbrüdt fein. Die Lehre von ber 
Berföhuung war jenem verftänblid) und dieſem ein Schlüffel 
zur hödyften Weisheit, indem dad Darbringen von Stchu⸗ 
opfern und die Anwendung leerer Ceremonien weder bort auf 
die Dauer vor dem peinigenden Stachel innerer &erlenangft 
fchirmete, noch hier bis auf ben Grund bie versehrende Qual 
bed aufgefliegenen Zweifeld lödte.. Das Wort von ber Gleich⸗ 
heit Aller vor Gott und einer bevorſtehenden Ausgleichung der 
fheinbaren Mißverhältnifie ermuuterte den Armen und SHaven 
in ihrem Kreife und verebelte ben Weiſen und Reichen in ihren 
Befirebungen. Die Predigt von der Kindfchaft Gottes und der 
wahren Freiheit fagte aber ſowohl dem Nieberen als dem Höher 
geftellten zu, und bewahnte einerfeitd vor niederträchtigem Knechts⸗ 
fiun und anbererfeits vor frecher Emporungsluſt. Mit einem 
Werte, das Weltumbildende ded Ehriftenthumd war feine innere 
Kraft, bie alles lingöttliche abſtieß, und einen Frieden gab, wie 
ün die Welt nicht zu geben vermag. Dieſes befannten ſelbſt 
die Defden, wenn fie nicht zu begreifen im Stande waren, baß 
Eimder und Elende, Unmwürbige und an's Laſter Gewöhnte, bie 
sicht einmal burch Strafe, geſchweige denn durch Erbarmung 
zu befferu waren, dennoch aus ber Schmach böfer Begierden zu 
einem fittlich reinen, wohlgenrbneten Leben übergingen. Um fo 
weniger Tonnten bie ausgezeichneten Tugenden ber Chriſten, bies 
fer treue Spiegel ihres Btaubend, ihre Wirkung verfehlen, und 
je fremsber die Sauftmuth gegen Beleibiger und die Liebe gegen 
Feinde, die Möfligkeit uünd Enthaltfamleit, bie innige Gemein, 
fhaft und aufopfernde Hülfeleiftung erſchienen, deſto einlabenber 
mußte den Edleren bie Kirche fein, in welcher fie ſich ber herr; 
ſcheuden Selbſtſucht und dem wechfelfeitigen Haſſe entrüdt fahen 
uub Theil nahmen an einer Genoffenfchaft aufrichtiger Bruderliebe. 


Uebrigens veranlaßten die Mittel, welche zur Vertilgung 
bed Chriftenthumd angewendet wurden dad gerade Entgegenges 


ſetzte, und faſt alle chriſtliche Schriftfteller haben ed hervorge- 


hoben, daB jede Schlächterei nur eine Ermunterung zum Chris 
ſtruthum überzutreten und alled vergoffene Blut nur ein Same 
zu neuen Bekennern geworben fei. Wohl wollten Viele in der 
unerfchütterlichen Standhaftigkeit blos hartnädiged Weſen oder 
blinde Schwärmerei fehen; allen Tühne Todesverachtung und 
ruhige Kaffung beim Anblicke ded Todes hätte wahrlich wenig 
Eindrud in einer Zeit gemadıt, wo ber Selbfimorb gewöhnlich 
und Hinrichtungen ein tägliches Schaufpiel waren. Die Zus 
verfiht und Heiterkeit leidender und fterbender ;Chriften beur⸗ 
kundete jedoch feine Gleichgültigkeit, welche das Leben gleich einer 
läftigen Bürbe wegwirft oder fi ruhig in das Unvermeidliche 
ergibt, fondern eine Begeiflerung, welche einem nicht ganz burch 
Borurtheil und Fanatismus verhärteten Herzen bie Vorurtheile 
benahm und ernited Nachbenfen aufzwang. Sa nicht felten 
führte die freudige Todesverachtung einzelne Augenzeugen zur 
augenbliclihen Bekehrung. Dazu kam noch, wie anberöwo 
zum Theile angebeutet wurde, bas furchtbare, immer wachfenbe 
Elend der Zeiten, welches Manchem die Geſellſchaft der Chris 
ften ald bie Stätte darftellte, wo noch Troſt und Erquidung, 
Tugend und Gerechtigkeit zu finden ſei. Nichtswürdigkeit ber 
Kaifer, Willie der Soldaten, Schlechtigleit der Beamter, 
Einfälle der Grenzvolker, Peſt, Erdbeben, Theuerung und Ueber⸗ 
ſchwemmungen — Alles vereinigte fih, um bald der drückendſten 
Gewaltherrſchaft, bald ber wildeſten Geſetzloſigkeit das Spiel 
zu erleichtern. Eine troſtvolle, den Blick auf die Zukunft len⸗ 
kende Lehre fand deßhalb geneigted Gehör, obgleich der Druck 
die gröffere Menge verleitete, ſich mit erneutem Eifer dem 
Dienfte der Götter zu widmen, und in den bunflen Irrgaͤngeu 
gaufelhafter Lehren und Gebräuche ihr Heil zu ſuchen. Das 
Beifpiel eined Simon und eined Elymas (Ay. Geſch. VIRL und 
XTIL) zeigt zur Genüge, welchen Einfluß foldye unlautere Bleud⸗ 
werte auf dad Bolt audübten. 

Die Wundergabe, wmelche.ber Herr bei der Trennung von 
feinen Süngern verheiffen und auch nach ben Apofteln noch eine 
Zeitlang verliehen hatte, war daher eine nothwendige Unterſtützung 
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der Wahrheit bei denen, welche erſt durch das Aeuſſere zum 
Imern, durch dad Leibliche zum Geiſtigen geleitet werben muß⸗ 
ten. Die Kirchenväter berufen ſich oft und die Heiden förmlich 
beraußforbernd auf dergleichen Thatfachen mit dem offenen Ges 
ſtändniß, daß fie für die Ungläubigen und nicht um ihretwillen 
gefchähen, und darım Keiner darauf hin fich über Andere erhe⸗ 
ben dürfe. Wie viel aber biefe Zeichen zur Ausbreitung beis 
trugen, und wie häufig fie dem Worte Gottes den Weg zu ben 
font verfchloßenen Gemüthern bahnten, ift eben fo unfchmer 
einzufehen, ald daß das Reich der Kinfterniß im Vorgefühle 
feiner drohend hereinbrechenden Niederlage gleichſam noch eins 
mal die legten Kräfte zufammenraffte, um mit dem Reiche 
Gottes den Berzweiflungdfampf zu wagen. Triumphirend hiels 
ten die Ghriften ihre Austreibungen böfer Geifter und ihre 
Krankenheilungen im Namen Jeſu Shrifti den mandherlei Bes 
räucherungen, Einreibungen, Kräutermitteln, Amuletten und Bes 
ſchwörungen der heibnifchen Zauberer entgegen, und wurden fo 
in dem Kreife ihrer Umgebung die nächfien Prediger. Denn je 
aufrichtiger der Menfdy an feinem Glauben hing und je gröffer 
in feinen Augen die Wohlthat war, welche ihm durch die Aufs 
nahme in die Kirche erwiefen wurde, deſto lebendiger war auch 
bei ihm ber Trieb, Andere und hauptſächlich Verwandte und 
Freunde, der ihn felbit befeligenden Wohlthat theilhaftig zu 
machen. Der gläubig gewordene Hausvater ließ fein Licht ber 
Familie, der Sclave dem Herrn, der Solbat dem Kameraden, 
der Freund dem Freunde leuchten, und die feite Ueberzeugung 
und frifhe Begeifterung überwand die ftärkfien Borurtheile und 
bewog Bicle, fi mit Berzichtung auf alles Eigenthum aus⸗ 
fchließlich dem Meſſiasberufe zu widmen. 

Endlich mar ed eim nicht geringer Bortheil, daß die Vor⸗ 
ſchung alle Völker zu Einem grofien Staate vereinigt, bie 
Schrauken ihrer Nationalität, durchbrochen und ihre Abfchlieffung 
gegen Das Fremde gefchhwächt hatte. Der bequeme und ftete 
Berfehr aber, welchen die Römer zwiſchen ben ihrer Gewalt 
unterworfenen Ländern hergeftellt, war bereitö durch die alls 
gemeine Ausdehnung bes griechifshen Sprache möglich gemacht 
und gefichert worden. Auch galt anfangs die Ehriftengemeinde 
fir eine Sekte bed im Roͤmer⸗Reich geſerwaſſe 8 geduldeten 

Berthes, Kirchengeſch. ir BP. 
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Verfolgung, felbit die von: Nero und Domitian befchloffene, aus 
der Wuth des Volkes abzuleiten, deflen ganze Verwilderung ſie 


in ſich aufgenommen hatten. 


- Den Ghriften widerfuhr nämlich, was immer und überall 
folchen Menfchen begegnet, die einer herrfchend gewordenen ver: 
fehrten Sitte fi) entziehen und ein Leben im ununterbrochenen 
Rauſche finnlicher Begierden mißbilligenz fie wurden ald Son⸗ 
berlinge verachtet und verabfcheut. Leicht war ed daher denen, 
deren Erwerb gefährdet oder beren Betrug entlarvt war, bie 
abgefchmacteften Befchuldigungen in Umlauf zu bringen und zur 
Befhönigung der Aufregung zu gebrauchen. Die gewöhnlichiten 
unter den vielen giftigen Berläumdungen, welche, bald auf 
diefen, bald auf jenen Stand mehr wirfend, die Verachtung ber 
Einen und den Haß der Andern nährten und erhöhten, waren 
folgende: Sie feien, 


1. Gottesläugner, weil fie ben Göttern jede Verehrung 
verweigerten, und ihrem einzig wahren Gott weniger 
durch Aeufferlichkeiten denn im Geifte und Herzen anbe- 
teten. Und da man die Gottheiten durch dieſe Vernach⸗ 
KAffigung ihres Dienfted erzürnt glaubte, fo wurden bie 
Ehriften ald die mittelbare Urſache der Unglücksfälle 
betrachtet, welche über dad Reich oder einzelne Provinzen 
kamen. Durchbrachen nun die Barbaren die Grenzen und 
waren fie in ihren Streifzjügen glüdlich, überſchwemmte 
nun bie Tiber Rom; unb befeuchtete der Nil die Felder 
nicht, verſchütteten num heftige Erdbeben Städte und Dör- 
fer, und brachen Theuerung, Hungersnoth und Krankheiten 
ein: fo ergoß ſich der beflürzte Pöbel im laute Verwün- 
fhungen und verlangte die Berföhnung der Rache feiner 
Goͤtzen mit bem Blute der Gläubigen. 


Deffentliche Feinde, weil fie von einem neuen Reiche 
ber Freiheit und Gleichheit fprachen und mit berivegener 
Hand fi den Zuftänden und Einrichtungen, welche Die 
Staatöreligion der geſellſchaftlichen Berfaffung gegeben, 
entzogen. Denn bie Gewillensrechte waren dem Alter⸗ 
thume aberhaupt ganz fremd, und der Roͤmer argwoͤhnte 
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in dem Wegbfeiben von den unzüchtigen Schaufpielen, uns 
menfehlihen Gladiatorengefechten u. ſ. w. nur fiaatägefährs 
liche Umtriebe. Zwar verbanfte er feiner Befreundung mit 
den Religionen aller Bölker die Weltherrfchaft, allein bie 
ber Ehriften wollte feine andere neben ſich bulben und einft 
auf den Trümmern ber übrigen herrfchen. Deßhalb bes 
fuͤrchtete er in ihrem Aufkommen ben Umſturz der beftchens 
den Ordnung, unb vermeinte ſich dem neuen Gefchlechte, 
bad weber zu den Juden noch zu ben Heiden gehörte, mit 
aller Kraft entgegenitemmen zu müſſen. 


3, Majeflätsverbrecher, weil fie jene Ehrenbezeugung, 
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welche knechtiſche Schmeichelei erfonnen, den Kaifern nicht 
erwiefen, ihren Bildfäulen feinen Weihrauch fireuten und 
den von den Heiden fo heilig geachteten Eid bei dem Ger 
nius des Kaiferd ablehnten. Daher dad Verbot ihrer re⸗ 
ligiöfen Zufammenfünfte in einer Zeit, wo der unums 
ſchränkte Selbitherrfcher in jedem Vereine eine Verſchwö⸗ 
tung zu wiltern geneigt war. 


‚Unmenfchen, melde bei ber eier ihrer Geheimniffe 


die fchändfichften Lafter der Unzucht und ber Blutſchande 
trieben und die unerhörteften Graufamfeiten ansdübten, in« 
dem fie Kinder fchlachteten und beren Fleiſch genöffen. 
Der Entftehungdgrund beiber Fabeleien ift aber in ber ins 
nigen Liebe der Ehriften zus einander und in dem heiligen 
Mahle Leicht aufzufinden. Denn in bem Genuffe des 
Menfchenfleifches flieht man nicht mit Unrecht die grobs 
finnlihe Auffaffung von dem Empfange des Fleiſches und 
Biuted Ehriſti unter den Brod⸗ und Weingeſtalten, wovon 
eine fo gräßlich verzerrte Kunde unter bie Heiden gebruns 
gen war; und Die Mähre von ber biutichänberifchen Bers 
mifhung veranlaßten ohne Zweifel die gemeinfchaftlichen 
Mahlzeiten (Agapen, Liebesmahle) in Verbindung mit der 
unter ihnen üblichen Benennung von Brüdern und Schwer 
fern, zumal das Heidenthum zu der Vorftellung einer 
höheren Liebe und geiftigen Gemeinfchaft fich nicht zu ers 
ſchwingen vermochte und feine Myfterien mit fchamlofen 
Anbſchweifungen feierte. 
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Alle diefe Vorwuͤrfe, welche von bemjenigen, bie durch den 
Einfluß des Ehriftenthums ihr Zutrauen ober ihren Berdienft 
einbüßten, erfunden ober verbreitet wurden, mußten natürlich 
den Widerwillen verfchärfen, und die Ehriften ale den Auswurf 
ber Welt und den Abſchaum von Allem branbmarfen. Der bloſſe 
Name Ehrift reichte daher. hin, den, weicher ihn trug, mit dem 
allgemeinen Haffe zu belegen, und wie verſchieden Bildung, 
Rang, Beichäftigung und Lebensweiſe der Bewohner bed römis 
ſchen Reiches fein mochte, in dem Abſcheu gegen die nene Er⸗ 
fheinung waren Ale einig. Darum burfte ohne Mühe der 
Bruder s und Muttermörder Nero, melden die öffentliche 
Stimme ald Urheber des Brandes bezeichnete, wodurch ein 
Drittheil der Hauptitadt verwüftet ward, nad) dem Berichte bed 
heidnifchen, in dem Volkswahn ferbft befangenen Schriftitellers 
Tacitus den Verdacht jenes groffen Verbrechens von fi auf 
bie Ehriften fchieben und eine ungeheuere Menge berfelben 
unter diefem Vorwande hinrichten. Sie wurden entweder, mit 
Fellen milder Thiere bededt, von Hunden zu Tode gehebt, oder 
an bad Kreuz geheftet, oder, wenn es dunkel warb, mit bremms 
baren Stoffen überzogen ſtatt nächtlicher Leuchten angezündet. 
Ob diefe erfte von der oberften Gewalt ausgehende Verfolgung 
mit Unterbrechungen von 64 — 68 fortgefett oder brei bis vier 
Jahre nachher erneuert worden fei, tft ungewiß, gewiß ift aber, 
daß fie ſich nur über Rom erfiredte, und für die Statthalter 
und ben Poͤbel in den Provinzen eine Aufmunterumg wurde, 
ihrem Grimme gegen die Ghriften auf biefelde Art Luft zu mas 
chen. Ein Gleiches erlaubten die Angebereien unter Domitian 
von 81 — 96, der Biele und unter diefen feine eigenen Anvers 
wandten und ben Apoftel Johannes auf die geläufige Anklage 
ber Gottlofigfeit und Verirrung zu jüdifchen Gebraͤuchen b. i. 
wegen bed chriftlichen Glaubens theild zum Tode, theild zur 
Einziehung ihrer Güter und Berbannung auf Inſeln verurtheilte. 
Auch hatte man dem argmwöhnifchen Fürften Etwas von einem 
Meffinsreiche und ben Sprößlingen des Davibifchen Königs 
haufes hinterbracht, worauf er zwei Enkel des Apoſtels Judas 
Thaddaͤus nad Nom kommen aber wieber heimfehren ließ, als 
er ihre einfache Geſtalt und Kleidung ſammt den. Schwielen in 
ihren Händen gefehen hatte. Selbft die fchonungelofe Forderung 


des jübifchen Leibzeld, jener Stener, weiche feakt.au deu Tem 
pel war entrichtet worben, biete zur Bebrädung ber Damals 
noch häufig mit ben Tuben verwechfelten Chriften, wovon fie 
jedoch fein Nachfolger Nerva befreite, ber wie die Klagen 
über Majeftätöverlegungen, ebenfo jene wegen bed Chriften 
thums unterfagte, 


Drittes Kapitel. 
Kepereien und Spaltungen. 
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Vermiſchung des Ehriftentkums mit Indeuthum. 

Einen heifferen Kampf ald mit der Aufferen Gewalt hatte die 
Kirche mit denjenigen zu beftehen, welche ed nicht gleich vers 
mochten, den alten Menfchen abzulegen, fondern den Glauben 
an Chriſtum nach eigener Willkür zu meiftern und wit frembr 
artigen Beltandtheilen zu verfchmelzen ftrebten. Sie wollten, 
von einzelnen Lehren angezogen, ältere, ihnen liebgewordene Bors 
ſtellungen nicht aufgeben, fondern Beides zu einem Ganzen ver 
Mrüpfen,-mwoburd; fie genöthigt waren, alles Chrifffiche, was ſich 
nicht in dieſe Berbindung reihen ließ, zu verwerfen und das 
Uebrige zu verfälfchen. Denn leiden alle Gtieber bei der Ber 
lezung eined einzigen am menfchlichen Körper, fo kann eine bes 
liebige Auswahl von ber Religion, welche alle Richtungen bes 
Meufchen durchdringen und verebein fol, nur kraͤnkeln und ge 
wiffer Auflöfung entgegenfehen. Doch haben alle Ablengnungen 
überlieferter Wahrheiten, die wir Härefien ober Ketereien, (Irr⸗ 
lehren) nennen, in dem apoftolifchen Zeitalter bad Eigenthium⸗ 
liche und von den fpäteren Unterfcheidende, baß fie nicht ans 
dem Schooffe der Katholifchen Kirche durch einen Abfall hervor⸗ 
gegangen find, fondern fi, von Anfang an ald eigene mangels 
hafte Seftaltungen bed Ehriftenthums neben diefelbe geftellt haben. 
Sie waren fo mamnichfach, ald es bie Parteien unter Juden und 
Heiden waren. — Die jübifchsgefiunten oder jubaifirenden Ser 
ten, welche immer auf einen engeren Raum beichränft blieten 
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und im fühäftlichen Palaſtina ihren Hanpifis hatten, vereinigen 
und theilen ſich durch ihre ſtaͤrkere ober ſchwaͤchere Beimiſchung 
jübijcher Meinungen und Irrlehren. 


Oben an fiehen billig, fowohl ihres früheren Urfprungs ale 
ihres näheren Standpunftes wegen, die Nazaräer, mweldye mit 
dem alten Namen der Chriften in Judäa auch die Forderung 
ber Beobachtung des gefammten wmofaifchen Gefeged geltend 
machten. Wohl konnten Viele aus unfchuldigem und leicht ver⸗ 
zeihlichem Vorurtheile vor der Entfcheidung der Kirchenverfamms 
lung zu Serufalem dieſe Anficht hegen; nad, diefem Befchluffe 
aber zeigte dad Beharren auf derfelben, daß verhärteter pharis 
fäifcher Stolz fi das Evangelium nicht rein und einfach ans 
geeignet, fondern ed für ein vervollfommneted Judenthum zu 
deſſen Berallgemeinung gehalten: habe. Daher bezogen fie bie 
fchärfften Strafreden der’ Propheten auf die Pharifäer und ehrs 
ten den heiligen Paulus ald den Apoftel der Heiden; nur in 
dem Glauben an den Mefjind ald Sohn Gotted waren fie uns 
eind, fo daß zwei Klaffen — die mildere und firengere — ans 
zunehmen find, welch' letztere nach ihrem angeblich). hebräifchen 
Matthäusevangelium Jeſum blog ald einen ausgezeichneten Ges 
rechten anerfannten. Doc Tann diefer Unterfchted erft nach 
ihrer Sonderung von ber allgemeinen Kirche geworben fein, in⸗ 
bem diefe fo lange Nachficht übte, bis Zeit und Anmaffung die 
Trennung herbeiführten. Solches gefchah, ald Kaifer Hadrian 
den Suden unter Todeöftrafe verbot, ſich befchneiden zu laſſen 
und Aelia Kapitolina (Serufalem) zu betreten. Um nun nicht 
für Juden zu gelten, mußten die, Chriften, welche nach dem aus 
-feinen Trümmern erftehenden Jeruſalem mit ihrem Bifchofe Si⸗ 
meon wieber zurüdgelehrt und nach deffen Ableben noch breis 
zehn Bifchöfe jüdifcher Abkunft bis zur abermaligen Zerftörung 
im Jahr 135 zählten, allen jüdifchen Gebräuchen entfagen und 
ſich mit den unter ben Coloniſten befindlichen Heidenchriften zu 
Einer Gemeinde vereinigen, beren erfter Bifhof Magnus nebft 
ben folgenden Bifchöfen zu Aelia von Heiden abflammten. Die 
Ausfcheidenden felbft blieben jenfeits des Jordan und vertrock⸗ 
neten Tiimmerlich in ſich als abgeriffene Zweige von dem leben» 
digen Stamme gegen Ende des zweiten Jahrhunderts. 
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Die Ebisniten, welche gleichfalls in der Provinz Peraͤa 
wohnten, und von einen gewiſſen Thebutid aus Aerger, daß er 
nad) dem Tode des Alphäiden Jakobus nicht Bifchof zu Jeru⸗ 
falem ward, die Anregung befamen, entitanden nach Serufalemd 
Untergang aus der Annäherung efläifcher und halbchriftlicher 
Juden. Sie hatten mit den Chriſten die Anerkennung ber 
Meſſiaswürde Jeſu gemein, und lehrten, daß Chriſtus, der hoͤchſte 
aller erſchaffenen Geifter und Beherrfcher aller Dinge, welcher 
ſchon durch den erfien Menfchen die echte Gotteöverehrung auf 
Erden gegründet und durch die Propheten wieberbergeftellt, fich 
zulegt zit Dem nach Einigen auf natürliche, nach Andern auf 
übernatürfiche Weife geborenen Jeſu bei der Taufe im Jor⸗ 
dam vereinigt habe, um Das geiäuterte Judenthum zur allge 
meinen Religion zu erheben. Das Geſetz war fonach mit Ber 
werfung des Opferdienſtes ftreng verpflichtend und der Heiden⸗ 
befehrer ein Abtrünniger und Srrlehrer. Ihre Lebensweiſe war 
vollig eſſaͤiſch mit Ausnahme der Ehelofigfeit, welche fie fo fehr 
haßten, daß fie ihre Kinder in der früheſten Jugend fich zu vers 
eblichen zwangen und den Verheiratheten geftatteten, nach Ger 
faffen fich zu trennen und eine andere Ehe zu fchlieffen. Zum 
Religionshandbuche hatten fie dad fogenannte Evangelium ber 
Hebraͤer, welches durdy zahlreiche Veränderungen und Auslaſ⸗ 
jungen ihrem Zwede anbequemt war, wenn wirklich bad bes 
Batthäns zu Grunde lag. Ihren Namen leiteten Einige von 
nem gewiffen Ebion und Andere zum Lobe oder and Berady 
tmo von dem hebräifchen Worte, das arm heißt; fie ſelbſt 
rihmten fich deſſelben als Beurkundung der treuen. Nachfolge 
jener Chriften, welche ihre Güter verfauft und den Erlös zu 
den Füſſen der Apoflel gelegt hätten. Ihre legte Spur bemers 
fen wir bei Epiphanind, einem Kirchenfchriftftellee des vierten 
Jahrhunderts. 

Die dritte judaiſirende Sekte der Elzaiten ober Elke⸗ 
ſaiten, welche aus einer gleichnamigen älteren Judenpartei 
entſtanden zu fein fcheint, ſtimmte größtentheild mit den Ebionis 
ten überein, und behauptete, daß in der Verfolgung aͤuſſerer 
Abfall bei innerer Bewahrung des Glaubens erlaubt fei. Sie 
eriskhen im fünften Sahrhundert unb zeichneten fich durch die Bes 
treisung von Geifterbefchwörungen und fonfliger Blendwerke ans, 
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$. 85. 
Vermengung des Chriftentbums mit an das Judenthum fich 
ſchlieſſendem Hetdenthun. 

Den natürlichen Uebergang von ber pharifäifchen Richtung, 
welche das Menfchliche im Chriftenthum ohne dad Göttliche 
wollte, zu der einfeitig geiftigen, die das Göttliche ohne das 
Menfchliche nahm und verflüchtigte‘, bildeten die aufferhalb Pa⸗ 
laͤſtina in heibnifcher Weisheit erzogenen Juden. Die Apoftel 
Paulus und Johannes befämpften noch ihre Beftrebungen und 
faßten die Wurzel bed Gnoſticismus (Einbildung höherer Ein- 
fiht) fo, daß feine Aeſte und Berzweigungen verwelften. Der 
Vorläufer war der Samarite Simon, ber ſich (Ap. Gefch. VIIL, 
9. und 10.) für eine aus dem höchiten Gott auegefloffene Kraft 
erklärte, und feine Gemahlin Helena für die gleichfalls von Gott 
ausgegangene aber in dem ewigen WWeltftoff gefangen gehaltene 
Weltfeele, welche zu befreien und Ordnung überall herzuftellen 
er gekommen ſei. Wahrfcheinlich kam er mit dem fittenlofen 
Procurator Felix nach Nom, mo er bie in ber Mitte bed zwei⸗ 
ten Sahrhunderts nach ihm benannte Sekte der Simonianer 
füftete, welche Iehrten, daß verfelbe Eine Gott unter ben 
Samaritern ald Vater, unter den Juden ald Sohn Gottes im 
Ehriftus und umter den Heiden als heiliger Geift fich geoffen- 
bart habe. “ Ä | 

Die Nikolaiten chebräifh Balaamiten), welche den 
von den Apofteln in der erften Kirche zu Jeruſalem eingefeßten 
Diafon Nikolaus ald ihren Meifter bezeichneten, trieben gleich 
den Simonianern Hurerei und Göbendienft, indem fle fid) dabei 
auf einen von ihnen mißdenteten Ausdruck deffelben beriefen. 
Er hatte nemlich öfter geänffert, der Menfch müffe fein Fleiſch 
mißbrauchen d. h. durch firenge Enthaltung bänbigen; aber 
Menfchen von unlauterem Sinne nahmen diefe Worte ald eine 
Aufforderung zu rückfichtöfofer Weberlaffung an finnliche Luft, 
weil Richte, was durch das Fleiſch gefchehe, für Sünde zu hal 
ten fe. — Am beutlichften fehen wir die Vermiſchung chriſt⸗ 
licher BVorftellungen mit jüdifchsheidnifchen in ben Kehren bed 
Gerinthus, der ſich zu Alerandrien mit der dortigen Welt⸗ 
weisheit befchäftigt hatte und bann zur Zeit bed heiligen Johau⸗ 
ned feine Irrthumer in Ephefus ausſtreuete. Obgleich er einem 
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Theile des mofaiſchen Geſetzes verbinbenbe Kraft beilegte, fo 
wurbe doch nach ihm die Welt durch eim tief unter dem höchiten 
Gott ſtehendes, denfelben nicht einmal fennended Weſen gefchafr 
fen, und dad Geſetz auf Sinai von biefem Weltbildner (Des 
siurg) gegeben. Den unbefannten Bater zu verfündigen, kam 
deßhalb von ihm eine über alle himmlifchen Geifter weit erha⸗ 
bene Kraft (Ehriftus) in den natürlichen Sohn ber Maria und 
bed Joſeph bei feiner Taufe herab, und theilte durch ihn den 
übrigen Menſchen die Kenntniß des bidher verfanuten wahren 
Getted mit, Tchrte aber in deu Himmel zuräd, ald Jeſus leiden 
we fterben mußte. Die bereitd von ben Nazaräern erdffitete 
Andficht auf ein tauſendjaͤhriges irdiſches Neich Chriſti in dem 
verberrlichten Sernfalem beflimmte er näher bahin, daß er den⸗ 
ſelben nach) feiner Rückkehr auf die Erbe am Ende ber Zeiten 
tanfenb jahre mit Ben Seinigen in aller Fülle finnlicher Freu⸗ 
den berrfchen ließ. Uebrigens fcheint das vorzüglich gegen ihn 
geichriebene Eoangelium des heiligen Johannes feinem Anhange 
goſſen Abbruch verurfacht zw haben; jeboch erhielten ſich Einige 
feiner Verchrer bid in das vierte Jahrhundert. 


$. 28. 
Der Ehiliasmns uud die Eorinthifche Spaltung. 

Die Lehre von der tmufendjährigen Herrſchaft Ehrifti auf 
Erben, weiche nach dem vierthalbjährigen Reiche bed Uintichrift 
and Der erfien Auferftehung der @&erechten vor ber allgemeinen 
Anferjtehung und dem lebten Gerichte erfolgen werbe, war and 
dem Indenthume hervorgegangen unb felbft in bie chriſtliche 
Kirche nur vermuthungs⸗ und meinungsweiſe gedrungen. Die 
SIaben betrachteten nämlich die ſechs Schüpfungsdtage mit bem 
darauf folgenden Ruhetage ald ein Vorbild ber Weltdauer von 
ſechs tauſend Jahren und ber hieranf eintretenden tauſendjaͤh⸗ 
rigen Sabbathöruhe, während. weicher der Meſſias von Jeruſa⸗ 
lem amd über alle Volker herrfchen und bie aus ihrer Zer 
fireuung verfannmelten Juden an feiner Herrlichkeit Theil neh⸗ 
men würden. Bei jenen Chriften num, weiche biefe Vorſtellung 
behielten oder annahmen, geflaltete fie fich. dem chrifiäichen Zeit⸗ 
alter mehr angemeffen als eine niebere Stufe der Geligfeit (da⸗ 
ber auch bier noch korperliche Genuiſſe ſtatt finden), ald eine 
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Vorbereitung zum Anfchauen Gotted und zur Gemeinfchaft der 
Engel, nach deren Ablauf die Frommen mit Atherifcdyen Körpern 
befleivet reingeiflige Kreuden genöflen. Indeß war foldye Ers 
wartung bei.weitem nicht der allgemeine Glaube und fanb auch 
in der apoftolifchen Zeit wenig oder Feine Beachtung Denn 
unmöglich koͤnnte der Biſchof Papias von Hierapolis in Phry⸗ 
gien am Anfange des zweiten Jahrhunderts als ihr Verbreiter 
geſchildert werden, wenn ſie nicht ſchon vor ihm erſonnen und 
gelehrt worden wäre. Die naͤchſte Veranlaſſung lag wohl in 
ber mißverjtandenen Aufforderung ber Apoſtel, bereit zu fein 
auf die bevorftchende Ankunft des Herrn, was aldbald die 
Zafterhaftigkeit der Menfchen und die Leiden der Chriften dars 
ſtellten. Selbft die ehrwürdigen Bäter Juſtinus und Irenäus 
defannten ſich zu dieſer Meinung, melche aber von dem römis 
ſchen Priefter Cajus und von der alerandtinifchen Schule ber 
firitten wurde. Als fich deßhalb bie Anhänger bes Chiliasmus 
in Aegypten, vom Bifchofe Nepos in Arfinoe bewogen, von 
ihrer Mutterkirche trennen wollten, brachte» je ber treffliche 
Dionyſius von Alerandrien auf einer ruhigen freundſchaftlichen 
Konferenz in der Provinz im Jahr 355 zu anderer Gefinnung 
und Ablegung ihrer Meinung. Zwar fprachen noch für fie im 
Beginne ded vierten Jahrhunderts einige vereinzelte Stimmen, 
wie Methodius und Laftantius, konnten aber ihr gefallenes Ans 
felren nicht mehr aufrecht erhalten, ba fie nie in der Maffe 
ber SHäubigen gewurzelt hatte, fonbern nur theild die Privats 
meinung mehrerer einflußreicher Männer, theild bie und da im 
Gemeinden verbreitet war; nach der Nicänifihen Kicchenvers 
fammlung kommt fie felten noch vor. 

Zu Korinth, wo bereits zu den Lebzeiten des heiligen Pau⸗ 
Ind eme Spaltung durch andere Glaubendboten hervorgerufen, 
allein von bemfelben wieber beigelegt worden war, hatte ſich 
nicht lange nach feinem Tode eine nene erhoben, indem einige 
Vorſteher verbrängt und andere eingefchoben wurden. Die Ord⸗ 
sung wiederherzuftellen fchrieb der Bifchof @lemend zu Rom im 
Jahre 97 borthin einen neuen Brief der Eingang fand und bes 
wies, daß am Schluffe dieſes Zeitabfchnitted bie Kirche im 
Ruͤckſicht auf ihre geſellſchaftlichen Verhältniffe unter denfelben 
Beſtimmungen wie bei den Apofteln geflanden habe. 
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Viertes Kapitel. 
Lebrentwidelung. 


$. 97. 
Sirhlide Autorität. 

Hat und die biöherige Erzählung den Kampf aus dem 
Werte Gotted gegen dad Mort Gotted ſchon in feiner Blüthes 
zit enthüllt, fo lehrt ims diefer Widerfpruch zugleich, wie es 
von feinem Urfprunge an gegen irrige Auffaſſung gefichert warb. 
Dem da die Apoftel den Glauben als ein Bermädhtniß Gottes 
oa die Menfchen in jeder befonderen Gemeinde vollftändig 
md folglich in allen Gemeinden übereinftimmend nieder 
gelegt hatten, fo kann eine Geſchichte der Lehre Jeſu keineswegs 
keren Werden aus Nichtd und Vergehen in Nichts befagen, fons 
vera die beſtimmte und feierliche Ablehnung der falfchen Begriffe 
in einem Ausdrucke, welcher eben durch das Gewand, in welches 
der Irrthum fich Heidete, bedingt und allen Zeitgenoffen vers 
Hiudlich if. So geiſtlos es aber erfcheint, wenn ein anderer 
8 formeller Unterſchied gefunden wird, eben fo Har iſt es 
ad, daß Chriſtus Gottmenſch war und auf eine gottmenfdhs 
ihe Weife fortwirfen wollte. Nur wo Göttliched und Menſch⸗ 
lihes zur Einheit verbunden ift, leibt und lebt er auch; nur 
wo mit der irdischen Erfcheinung ber fie befeelende höhere Geift 
md umgelehrt mit der Gemeinfchaft im Glauben und Liebe bie 
Sichtbarkeit feftgehalten wird, ruht auch feine ewige Offenbas 
mg, die Kirche, deren Leitung und Belebung er dem heiligen 
Seite anvertrante. Ferner ift leicht begreiflich, daß feine Herr⸗ 
Maft Langft verſchwunden wäre, wenn die unter den Ghriften 
attandene religiöfe Verbindung bloß ber wefentliche Inhalt er 
Kugt, oder wenn bie wefentliche Geftalt der überfchmenglichen‘ 
kebenskraft entbehrt hätte. Beides muß alfo die Kirche bewahs 
wa und eins mit dem andern und mitteld ded andern behaups 
im, wenn fie wicht für eine Schule oder für einen Verein ge 
kalten und ihr unvermeidliched Ende vorausgefagt werben fol. 
Die Vollmacht hiezu heißt ihre Auctorität, und fußt unfehlbar 
in der vom heiligen Geifte unterflügten und in dem Primate 
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als ihrem Kern zufammentreffenden Einheit der Bifchöfe. Den 
vollgultigften Beleg liefert die Entwidelung des Chriſtenthums 
im Gegenfab zum Judenthum auf der Berfammlung zu Jeru⸗ 
falem im Sahr 50, wo die Apoftel in gefchloffener Genoffen- 
ſchaft mit einander unter bem höheren Anfehen ded Petrus fraft 
der ihnen eigenthümlichen Machtvollfommenheit bie Gnade und 
Wahrheit Ehrifti an bem angefochtenen Punkte kirchengeſetzlich 
fefihalten. 

Gleichermaaſſen verfuhren bei Irrlehrern und Spaltungen 
ihre Nachfolger, welche durch ihre unmnterbrochene Reihe, die 
mit einem Apoftel oder einem von einem Apoſtel Eingefehten 
begonnen hat, den apoflolifchen Lehrvortrag als etwas Lebens 
biged, nicht als etwas Bergangened echt und vollftändig ber 
Nachwelt in einem befonderen Theile ber Kirche überbringen, fo 
lange fie mit allen und namentlich ihrem Mittelpunkt überein⸗ 
ftimmend lehren, d. h. ihren zeitlichen Zufammenhang mit ihrem 
räumlichen bewähren. Darum bleibt die kirchliche Auctorität 
von ber Zufälligfeit und Willfür der Einzelnen, welchen fie von 
Anfang bis heute übergeben wurde, ganz unberührt, und ihre 
Unfehlbarkeit- durch die nie aufhörende Einwirkung bed göttlichen 
Geiſtes auf das von Ehriftus beginnende und in ununterbroche⸗ 
ner Folge fortwährende Apoftelamt hinlänglich verbürgt. Wie 
unendlich viel jedoch von dem Organe, Durch das die Kirche füdh 
ansipricht, abhängt, und wie allein das vertrauensvolle Ans 
ſchlieſſen an dieſes dad Heil zu wirken im Stande ift, erhellet 
vorzüglich erft aus ber näheren Berüdfichtigung der mündlidyen 
und fchriftlidhen Ueberlieferung, biefer Erfeuntuißquellen des 
Chriſtenthums. 

§. 28. 
Die Erblehre und heilige Schrift. 

Noch ehe ein einziges Wort des neuen Teſtaments geſchrie⸗ 
ben war, hatte ſich uͤber alle Welt das Evangelium verbreitet, 
und die allgemeine Uebergabe ber Lehre au bie Kirche als uns 
trüglihe Regel für die irrthumsloſe Ergreifung ded zu Olaus 
benden gebildet, „Denn in fie” fagt der heilige Irenäus im 
vierten Syauptftüd des dritten Buchs feiner Schriften gegen Die 
Keßereien, „haben die Apoftel alle Wahrheit gleichſam wie in 
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eine reichhaltige Vorrathskammer in größter Kühle niedergelegt, 
damit Seder, der nur immer will, ans ihr ben Trank des Les 
bens ſchöpfe. Müßte man nicht, menu bie Apoſtel und Feine 
Schriften hinterlaffen hätten, dem Gange der Ueberlieferung fels 
gen, welche fie jenen übergaben, denen fie die Kirchen anders 
tanten? Soldyer Ordnung folgen auch viele Barbarenvölfer, 
die an Ehriftus glauben ohne Papier und Tinte, da fie das 
heil dur) den Geiſt in ihren Herzen gefchrieben haben nnd bie 
ae Ueberlieferung fleiffig bewahren.” Sonach ging die Erb 
Ihre der Schriftiehre voran, Die weſentlich Eind mit ihr und 
ih erſtes verfürperted Glied if. Denn durch fie erhielt zwar 
dad kebendige eine ftehende Korm, allein nur in fo weit fie es 
ihöpfte. Daß aber dem fo fei, fagen nicht nur felbft unfere 
heil Bücher (Joh. XX, 30. XXI, 25. U. Xheffal. II, 18.), 
. Men auch ihre gelegenheitlichen Beranlaffungen. Sogar ihre 
gaubensverbindliche Sammlung wie ihre unter bem höheren 
deitande gefchehene Fertigung gehört der Tradition, die merk 
wrdiger Weife feld von ihren Gegnern mit ber verehrunges 
wirdigſten Keftigkeit und Innigkeit in fo weit anerfannt wird, 
as fie nicht Die Reihe trifft. Will daher Iemand die volle 
md ungetheilte chriftliche Religion, fo muß er fich mit ber Kir 
Genauctorität in Verbindung feben, die ihm untrügliche Gewiß⸗ 
sit ertheilt. „Wer feinen Glauben nur auf die Schrift baut, 
ter hat feinen Glauben und Tann Beinen haben, weil er nicht 
vo, was er lernen fol und ſtets in Gefahr ſchwebt eined Ans 
vn belehrt zu werden.“ Glauben und Allgemeinheit des 
Blanhend bezugs der Zeit und bed Raumes, oder Glauben und 
relſtandige Webereinftimmung defjelben mit den Apofleln und 
der Geſammtheit ihrer Nachfolger in ber Gegenwart find Ein 
md Daffelbe, alled Sonftige dagegen iſt ein auszehrendes Das 
firhalten, wie aud dem vorhergehenden Kapitel zur Genüge fich 
darſtellt. 

Erfahren mir num noch daſelbſt, daß bereits Lnächted auf⸗ 
Fracht und das Behaltene falfch gebeutet oder frewentlich vers 
finmelt warb, fo kann der Aufrichtige, welcher die Erhaltung 
wierer heiligen Urkunden einem befonderen Schuge der götts 
lihen Vorſehung beimißt, von der katholiſchen Kirche gar 
nicht abfehen und muß fich ungeachtet abfichtlichen Widerfirebens 
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geftehen, daß fie es war, deren ſich der Heiland zur Rettung 
und Auslegung biefed theuerſten Kleinoded der Chriften für bie 
fommenden Zeiten bediente. Ihre Erklärung erftreckt fich jedoch 
blos auf die Glaubens⸗ und Gittenlehre durch Bezeihnumg des 
Lehrinhalted vom niebergefchriebenen Evangelium, meßhalb die 
älteften allgemeinen Goncilien für ihre Befdjlüffe nicht einmal 
beftimmte biblifche Stellen anführten. Der Grunb von dieſem 
Verfahren ift leicht zu entdecken, ba ber bloffe Befig der Bibel 
noch Feine Kirche macht, fondern die unmittelbar von Ehriſtus 
empfangene und burd; die Kraft ded heiligen Geiſtes unaus⸗ 
Köfchlich eingeprägte Heildfehre, wovon jene nur ein Theil ift, 
der von dem mündlichen nicht Iosgeriffen werben darf. Uebri⸗ 
gend fchrieb der heil. Matthäus zuerit etwas vor dem Sahr 50 
und der heil. Johannes zuletzt ohngefähr um das Sahr 97, fo 
daß ber Zeitraum, in weldyem die vier Evangelien fammt der 
Apoftelgefchichte und die vierzehn Briefe des heiligen Paulus 
fammt den fieben Fatholifchen und der Apocalypfe verfaßt wur⸗ 
den beiläufig ein halbes Jahrhundert ausfüllt. An fie fchließt 
fich dann ald weitered Behältniß ber im lebendigen Worte frei 
waltenden Lehre das apoftislifche Glaubensbekenntniß, von dem 
zwar nicht erwiefen werben Tann, daß ed die Apoftel, ehe fie fich 
trennten, woͤrtlich entworfen hätten, allein anerkannt werden uuß, 
daß fein Altertum bis zu ihnen hinaufreicht, und deßhalb auch 
fein Urfprung von ihnen abzuleiten if. Es enthält eine ges 
drängte Leberficht der gefammten Glaubendlehre von Gott und 
feiner Wirkfamfeit nach Auffen, mit ber die Dreieinigfeit zu⸗ 
fammenhängt, und leihet den Harften Beweis dieſes Grundges 
heimniſſes ber Chriften ſelbſt unferen getrennten Brüdern, troß 
ihrer alleinigen Berufung auf die Schrift, bis auf diefe Stunde. 


$. 29. 
Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes. 

Daß der Evangelift Johannes bei ber Abfaffung feiner 
Merfe mit dem allgemeinen Zwede ded Glaubensbeweifes für 
die Meſſiaswürde Jeſu nod) ben eigenthinnlichen der Erlaͤu⸗ 
terung und Nachweife des überfchriebenen Lehrpunfted ben gange 
baren Irrlehren feiner Zeit gegenüber verbunden habe, wird 
Niemand läugnen. Mit ber beflimmtelten Genauigkeit unter- 
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ſcheidet er daher gleich vorn herein zwiſchen Ewigkeit und Zei, 
Gott und Natur. Beide find ihm nicht Eine und Daffelbe, 
fendern ihrem Wefen nach verfchieden; Gott an und für ſich 
ſelbſtſtaͤndig und ewig, die Natur an und für fich zufällig und 
von ihm abhängig. Denn der Ausdruck: „Im Anfang“, bezeich- 
set dad erite Hervortreten aller auffer Gott vorhandenen Dinge, 
bie durch ihre Abwicklung in der Zeit dem Zufalle unterworfen 
ſind, indeß was über und jenfeits biefed Anfanges hinaus if, 
das nothwendig Selbiifländige und Ewige fein muß. Darım 
wird mit derſelben Schärfe fein Schaffen und Servorbringen 
sch Auflen von feinem ewigen und nothwendigen Wirken in 
feiner inneren Weſenheit gefchieden und gefagt: Gott erzeugt 
von Ewigkeit ber und in Ewigkeit aus feiner Weſenheit feinen 
Sohn, ber Alles fchuf, den Grundſtoff der Schöpfung und ihre 


Nachdem er die Gottheit des Sohnes hervorgehoben, lehrt 
a, daß derfelbe der Urquell afled Guten für die Menfchen, feige 
Geſchöpfe, war, da er fie durch bad Licht und Leben in ber 
Ratır, was eine Wirkung, nicht ein Ausflug von ihm iſt, auf 
die Gottheit aufmerffam machen wollte; aber die Menfchen, tief 
verſunken in bie Finfterniffe des Geiftes, erfaßten es nicht, und 
deßhalb kam Sohanned zum Zeugniffe von feiner eignen Ankunft 
md Gegenwart. So fland er an dem Hauptpunkte der ketzeri⸗ 
ſchen Auffaffung und corrigirte fie ohne Mühe: das Wort if 
gleifh geworden, mithin hat der Sohn Gottes ſchon von 
Geburt an in Jeſus gewohnt und feine Herrlichkeit ſowohl durch 
fin Leben ald durch feinen Tob in der Korm bed menfchlichen 
Dafeind entfaltet. Oder verherrlicht ſich nicht gerade darin bie 
Nmichenfreunblichleit und Barmherzigkeit Gotted am meiften, 
daß er feinen Eingeborenen mit menfchlichem Fleiſche wahrhaft 
befleibete und zur Verfühnung dahingab?_ Der Gottmenſch war 
der Sieger über Tod und Hölle, und alle, fo ihn im Glauben 
anfnehmen, empfangen von ihm zufolge einer neuen Geburt aus 
Gott und im Gegenſatz mit ber erfien Geburt aus Fleiſch unb 
Out die Kraft, Gottes Kinder zu werben. 


Verthes, Kirchengeſch ir Bb. 8 
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Fünftes Kapitel. 
Berfaffung und Zudt 


$. 8. 
Kleriker und Laien. 

Die Formen, in welchen zuerft Die Berfaflung der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde fi; entwidelt hatte, waren allerdings zunächfl 
ben im alten Bunde vorhandenen entlichen; aber dieſe For⸗ 
men würden nicht, nachdem fie ſich unter den Judenchriſten 
ausgebildet, zu den fich felbfiftändig entwidelnden Heidenchriſten 
äbergegangen fein, und nicht auch hier ſich fortgepflanzt haben, 
wenn fie nicht in dem Weſen der chriftlicdhen Gemeinfchaft ſelbſt 
gelegen und dem ausdrücklichen Willen ihres Stifterd entſprochen 
hätten. Gleichwie dad Evangelium Jeſu nicht als ein abgerif> 
fener, durch Nichts vermittelter Behrbegriff plöglih in die Welt 
trat, fondern eine Beorbereitung und Vorbildung war, gerade fo 
wich auch der Geſtalt der Kirche die Ordnung deö Judenthums, 
die durch jene nur zur Bollendung fam. Dad an Einen 
Stamm gefeffelte und blod durch Teibliche Zeugung mittheilbare 
levitifche Priefterthum verwandelte ſich in dad Jedem geöffnete 
chriſtliche, welches nur durch geiftige Zeugung, durch Mittheilung 
des heiligen Geiſtes vermitteld der Händeauflegung der Apoftel 
and ihrer Rachfolger erhalten wird. Die dreifache Gewalt des 
altteftamentlichen Priefterthums, bie der Lehr-Bemahrung und 
Auslegung, die ber gottesdienftlichen Verwaltung und die der 
Regierung, welche anfangs in der Perfon des Stifters vereinigt 
war, wurde von demfelben mit eben der Vollmacht, wie 
er som Bater gefendet worden, feinen Apofteln übertras 
gen unter der DVerheiffung feined Beiftandes bis an’d Ende ber 
Welt; womit er offenbar ankündigte, daß fein prophetifches, 
Gnaden fpendendes und fonigliched Amt durch eine ununterbro> 
chene Reihe von Lehrern, Prieftern und Borftehern „Hid zum 
Ende der Zeiten fortbeftehen und der Dienft ber Heilslehre, ber 
Sacramentenverwaltung und Kirchenregierung niemals aufhören 
werde, daß es daher ſtets eine fichtbare Kirche gebe, bei welcher 
er, Chriſtus, immerbar bleibe d. h. in welcher feine Lehre uns 
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verfälfcht verkünbigt, ſeinte Heilmittel ausgetheilt und alled von 
ihm Gebotene beobachtet werbe. Demnach follten bie Apoſtel 
und ihre Racıfolger die Träger und Organe der göttlichen Rehee, 
die Priefier und Anefpender ber göttlichen Gcheimniffe, die Hir⸗ 
ten und Lenker ber Gemeinden fein, und in ber That fehen wir 
fie überall fo handeln. 

Da aber ber Gehorfam ber lintergebenen ein auf Liebe 
gegrimbeter und durch Glauben veredelter war, Kberhaupt der 
Ehrif ſich nur unter bie von Oben durch liebertragung verliehene, 
nicht etwa von Menſchen wilfürlich beronegerufene Mad wit, 
freiem Bewußtſein bengte, jo erfiärt fi, marım der von Ambegiem 
en, wie im alten Bunde, Rattiiadende Unterſchied zwifchen Kieris 
kern unb Laien nicht ſo fcharf heranstrat, ohne Daß er je auch nur 
den Schein eineö gleichartigen Verhältniffes gu den übrigen Mit 
gliedern veranlaft hätte Wie hätte font ber heil. Elemens 
zu Rom in feinem Korintherbriefe den Linterfchieb zwifchen vers 
waltenden und verwalteten Perfonen an die vorbildliche Ders 
faffung fnüpfen und fagen Fomen: „Dem Hohenprieſter find 
eigene gettesdienſtliche Berrichtungen übertragen, ben Prieftern 
it ihre befonbere Stelle angewieſen und ben Leviten liegen eigne 
Dienfie 0b; der Laie ift an die Borfchriften für Laien gebunden. 
Jeder von euch, Brüder, nehme in der ihm angewiefenen Ordnung 
on dem euchariftifchen Opfer Theil, ohne die Grenzen des ihm 
angerwiefenen Kirchendienſtes zu überſchreiten.“ Laikos (Laie) 
beißt mömılid, der zum Bolfe Gehörige und Klerikos Coon Kle⸗ 
ws, ber bei einer Vertheilung Jemanden durch das Loos zuge⸗ 
ſallene Antheil) der Levite, weil er bei Kanaans Vertheilung 
keinen eigenen Gebietstheil erhielt, ſondern Gott ſelbſt als den 
ihnn gehörigen Autheil betrachten mußte. In demſelben Sinne 
mwurben die mit ben Kirchenaͤmtern Befleideten Kleriker genannt, 
da der Herr md fein Dienft ihr Antheil und fie der Antheil 
des Herrn und feines Dienſtes ſeien. Denn der Eintritt in bie 
Kaffe der zum Dienſte der Kine Auserwählten war ſtets eine 
Ausfonderung vom Dekke, welche durch eine Weihe von den 
Apoſteln ober Biſchoͤfen geſchah. Paulus ſelbſt nennt daher fich 
Röm. I, 1) abgeſondert zu dem Evangelium Got— 
tes, und ber heifige Geiſt die unter Haͤndeauflegung eriheilte 
Einweihung des Paulus and Barnabad (Ap. Geſch. XII, 2.) 

8 R 
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Prieſter an der Feier des heiligen Opfers und an der Verwal⸗ 
tung der heiligen Geheimniſſe Theil, und konnten ihre prieſter⸗ 
liche Gewalt, durch welche ſie gleichfalls in einer Hinſicht Erben 
und Nachfolger der Apoſtel waren, auſſerdem, daß deren Aus⸗ 
Kung vom Biſchofe abhing, durch die Weihe nicht fortpflanzen. 
Amar pflegte der Biſchof bei der engen vertrauensvollen Stellung 
zu feiner Gemeinde in jenen Zeiten im Einverfändnifie mit ders 
felben alle wichtigere Angelegenheiten zu verhandeln, doch war 
feine Auctorität eine ımabhängige, von Dben durch die Haͤnde⸗ 
anflegung verlichene und die Gemeinde vermochte ihn fo wenig 
abzufegen, als fie ihn eingefeßt hatte, obgleich er von ihr ges 
wählt worden war. Er hatte vom heiligen Geifte feine Gewalt 
und feine Sendung, die Kirche Gotted zu regieren, und wenn 
einmal über eine Frage der Lehre ober Tirchlichen Ordnung und 
Zucht feine Anficht von jener der Gemeinde verfchieben war, fo 
müßte diefe fi feinem Auöfpruche, nicht er ſich dem Urtheile 


der Gemeinde unterwerfen. 


Die Priefter, welche von den Apoſteln entweder gleich 
bei ber Bildung eimer Gemeinde eingefeht, oder allmälig in 
allen oder weninftend den meiften bifchöflichen Kirchen in Folge der 
gröfferen Anzahl der Gläubigen eingeführt wurden, waren die 
Gehülfen und Nathgeber des Biſchofs und theilten mit ihm wie 
feine Titurgifche Befugniß, fo feinen daher entlehnten Ramen. 
Sie genoffen zwar, im Rathe des Biſchofs, worin diefer ſelbſt 
den Borfiß führte, einigermaffen der Regierungsgewalt, aber erft 
zwifchen dem Ableben bed einen und dem Antritte des nachfols 
genden anderen Biſchofs traten fie ald eigene Verwalter auf, 
ohne daß ſich jedoch ein Beiſpiel anführen Lieffe, wornad fie 
neue Bifchöfe oder Priefter geweiht‘ hätten. Man glaubt all 
gemein, daß die zwei und fiebenzig Jünger, welche Ehriſtus 
paarwelje audgefandt, diefen Rang eingenommen hätten und bie 
unmittelbar nach den Apofteln in ihrer Gefchichte aufgeführten 
Presbyter gewefen wären. 

Die Diener des Biſchofs waren die Diafonen, bie 
Nachfolger jener fleben von den Apofteln in Jeruſalem gewähls 
ten Almofenpfleger. Sie halfen bei der Feier des heiligen 
Abendmahles, fammelten die Gaben der Gläubigen, nahmen 
Theil an der Ausſpendung des heifigen Altarfacramentes, 
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Iigung des Biſchofs. Ueberdem hatten fie durch ihren Ruf ber 
Gemeinde die Theile der Liturgie und den Katechumenen bie 
Zeit der Entfernung anzuzeigen, bie Abſchnitte der Schrift unb 
namentlich bed Evangeliums. vorzulefen, bie gottesdienſtlichen 
Gefaͤſſe zu bewahren, die Aufſicht bei Verfammlungen zu führen 
und ihrem erſten Berufe gemäß die Almofen des Bifdwfs and 
zutheilen. Zu ihnen gehörten noch die ebenfalld von ben Apo⸗ 
ſteln eingeführten Diafoniffen, welche gewöhnlich and des 
Wittwen, feltener aus ben Jungfranen genommen wurden. hr 
Denft befiand in ber Hülfe bei ber Taufe weiblicher Katechu⸗ 
menen, in der Pflege der Krauken beſonders weiblicher, in ber 
Erhaltung der Ordnung beim üffentlidhen Gotteödienfte unter 
ben Perſonen ihreö Geſchlechtes und in der Beforgung folder 
biichöflichen Aufträge, die fih auf ben weiblichen Theil ber 
Gemeiude bezogen. 

Uebrigens hatte auch das Volk feinen gebührenden Antheil 
und wählte unter der Leitung ber Provinzialbifchöfe entweder 
felbft oder durch dieſe vermitteld Zuſtimmung, und eine wiber 
Willen ihm aufgebrungene Perfon galt für einen Hirten, ber 
in den Schaafftall nicht durch die rechte Thüre gekommen fei. 
Als aber unlautere Rückſichten Einfluß gewannen und Umtriebe 
Zugang erhielten, mußte bie Kirche dahin wirken, bie Theil 
nahme d kes an der Beſetzung der Kirchenämter fo viel 
mögfich zu beſchraͤnken. Indeß war burcd die Wahl der Ger 
meinde noch nicht Allee vollbracht; hatte der Gewählte noch Das 
Zeuguiß des Klerus der erledigten Kirche für fi, dann wurde 
er von ben. Bifdyöfen der benachbarten Kirchen beflätigt und 
geweiht‘, und fo als ein zum Gpifcopallörper gehöriged Glicd 
anerfaunt. Die übrigen Geiftlichen namentlich Die Preöbpter, 
wurden von bem Bifchefe nach dem Zeugniffe oder unter Zu⸗ 
kisesung bed Klerud und Volkes eingeſetzt. 


$. 32. 
Der Primat. 
ie jede einzelne Kirche unter Einem Hanpte, dem Bis 
ſchefe, zu Einem gefellfchaftlihen Ganzen fi verband, fo 
Rauben wieder mehrere Diögefen "in einem gröfferen Timfreife 
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unter Einem Haupte, dem Bifchofe der Stamm und Mut⸗ 
terfirche, nnd dieß war die fchon von den Apofteln nadı dem 
Verhaͤltniſſe der jüdifchen Synedrien zu den von ihnen abhäns 
genden Gemeinden bereitete Grundlage der Metropolitanverfafs 
fung. Wenigftens ift fo viel gewiß, daß, wenn gleidy erft feit 
dem vierten Sahrhunberte Die Namen: Patriarchen, Exarchen 
und Metropoliten in der Kirchenfprache vorkommen, dieſe Glies 
derung nicht erſt mit jenen Bezeichnungen in Aufnahme gebracht 
worden, fondern gleichen Alterd mit dev Kirche iſt. Lag es Boch 
ganz in dem Gange der Kirchenbilbung, daß mehrere Gemein» 
den, welche von einer anderen ihr Dafein und von deren Bis 
fchof den ihrigen erhalten, in ein natürliches Verhältniß der Abs 
hängigfeit und Unterordnung zu ihrer Mutterkirche und berem 
Bifchof ‚traten, warum ſoll daher der Ausdruck auffallend fein, 
womit man dad Berhältniß einer Kolonie zu ihrer Mutterflabt 
(Metropolis) bezeichnete? Ob ber Bifchof der Stammgemeinbe 
früher der ältefte und oberfie, oder fpäter Metropolit (Erzbifchof) 
Bieß, iſt einerlei; genug, daß hierdurch die nrfprüngliche Grund» 
form ber Kirche nachgebildet und die Verbindung mit den grofs 
fen apoftolifchen Metropolen CPatriarchaten) von Serufalem, 
Antiochien, Rom und Alerandrien erleichtert ward. Daß aber 
nur das Hinaufreichen an bie Apoftel und das nähere oder ents 
ferntere Aufnehmen der chriftlichen Religion ben Rorrang bes 
gründete, bezeugt die nachdrückliche Erklärung der Sſammtheit 
ber Bilchöfe gegen die Anmaffung einiger, welche von ehrgeis 
digen Abfichten getrieben, wegen äufferer Umftände ein gröffere® 
Anfehen für fi in Anſpruch zu nehmen beabfichtigten. Allein 
biefe befondere Abtheilung des Epifcopats, durch melchen bie 
Einheit der ganzen Kirche getragen und in den Concilien darge⸗ 
ſtellt wird, dürfte nie ein gefchloffened Ganzes hervorzurufen im 
Stande fein, wenn ihm nicht der Herr felbft zum ftehenden Zei⸗ 
hen feiner Einheit einen Mittelpunkt ald Schinßftein des Baned 
geſetzt hätte. Konnte wohl ein foldyes von Chriftus augeordnetes 
Vorrecht erſt feine volle Beſtimmung bei den Rachfolgern ber 
Apoftel erreichen, fo wirb dennoch baffelbe and) von ihnen auf 
das Pimktlichfte beachtet. 
Nachdem nämlich Jeſus ver feinem Hingange bed Simon 
Blauben geprüft und benfelben zum Grunbftein feiner Kirche 
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untergelegt, umb nach feinem Hingange ſich der Huldigung dieſes 
ia dreimaliger Aufforderung verſichert und ihn zum Oberhir⸗ 
ten beſtellt hatte, war der Grund der ganzen Verfaſſung ge⸗ 
geben und von den Apoſteln nicht anders verſtanden. Stets 
wird Petrus als der Erſte unter ihnen in den Evangelien aufe 
gerührt unb zumeilen allein genannt, während ber übrigen nur 
wit einer allgemeinen Bezeichnung gebacht Wird. Nach ber 
Auffahrt unfered göttlichen Meifterd ift er es, Wer für Alles 
forgt und Anftalten macht; fo leitet er bie Wahl eined neuen 
Apofteld unb wieder die ber fieben Diafonen; fo tritt er znerft 
nad) ber Herabkunft des heiligen Geiſtes vor bem Volke auf 
und fpricdyt im Namen Aller vor dem Synedrinm; fo wirft er 
bad erfte Wunder und verhängt die erſte Strafe über Ananias; 
fo nimmt er die durch die Verfolgung gebilbeten Gemeinden in 
den Berband auf und öffnet den Heiden Die Pforten ber Kirche; 
fo führt er auf der erften Synode zu Jeruſalem den Vorſitz und 
befpricht ſich mit bem drei Jahre nach feiner Belehrung in der 
jübifchen Hauptſtadt ihn auffuchenden Paulus; kurz bei jeber 
Gelegenheit fehen wir ihn feine Oberhut ausüben, fo daß bas 
Abmühen derjenigen, welche in den unfcheinbaren Worten: 
weide meine Lämmer, weide meine Schafe! ben uner⸗ 
ſchoͤpflichen Gehalt verkennen, das unbankbarfte von der Melt 
it und gerade bie vollgüftigen Zeugniffe der biblifchen Wahrheit 
bed Primated befräftig.. Doch auch die Befchichte lehrt, daß, 
gleichwie in den Bifchöfen bie vollen Erben der Apoftelgewalt 
verehrt warben, fo in dem Nachfolger desjenigen Eptfcopats, 
weichen Petrus zuleßt verwaltet, die Beſtimmung der Zufams 
menhaltung aller Kichen und Gläubigen in der Einheit Dee 
Glaubens und der Liebe ſich fortgefeut habe, und das "fichtbare 
Band der Einheit defto fchärfer und mehr entwidelt worden 
fei, je älter die Gemeinden in’ ihrem Glaubens⸗ und Liebeds 
eifer ober je gröffer die Kebereien und Spaltungen wurden. 
Man gedenke nur der torinthifchen Streitigkeit unter Clemens I, 
deren Ausgleichung zugleich beflätigt, wie Haupt und licher 
ber firchlichen Berfaffung (Hierarchie) lebendig zufammenhingen 

aub gegenfeitig auf einander wirkend, ſich ergänzend und bes 
richtigend immer das, mas nothwendig war, vollbrachten. Selbſt 
Verzögerungen ober einzelne Mißgriffe dienten, weil ber Kem 
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gefund blieb, blos dazu, neue Kräfte und volllommenere Ein⸗ 
richtungen heroorzurufen. 


$. 33. 
Zucht. 

Natürlich gebrach's in einer Anſtalt, welche die Beſſerung 
der Menfchen bezweckt, beim Anbeginn fchon nicht an ſolchen, 
welche mwiedererüdfällig wurden und die Borfchriften nicht ber 
folgten; da aber dem Willen bed GStifterd gemäß (Matth. XVII, 
15— 197), was durch Belehrung gehoben merden konnte, nicht 
fogleih mit dem ganzen Gewichte ded Amtes beftraft werben 
folte, fo war den Apofteln, wenn Störungen vorftelen, Das ges 
Iindefte Mittel allemal bad willkommenſte (IE Eor. XIH, 2. 10.). 
Drohten jedoch Sittenverderbniß und Aergerniß die Gemeinde 
zu vergiften, dann finden wir fie mit Nichtergewalt Aufferlich 
gebietend auftreten. Als Petrus dad Gewiſſen ded Ananiad und 
der Sapphira vergeblich durch Fragen anzuregen gefucht hatte, 
Veſchuldigte er fie geradezu: ben göttlichen Geift verfucht zu has 
ben, ob er fich nicht durch ihre Scheinheiligfeit täufchen laſſen 
werde. Denn das Strafenswerthe an ihnen war nicht biefeß, 
daß fie den ganzen Ertrag der Einnahme zu opfern ſich nicht 
zu entfchlieffen vermochten, weil hier nach den Worten des Pe⸗ 
trus fein Maaß des Gebens vorgefcdrieben und der Liebe eines 
Jeden Alles freigeftellt war, fondern die Heuchelei, mit der fie 
ein gröfferee Maaß der Liebe zur Schau tragen wollten, und bie 
Unwahrbeit, durch welche wenn fie weiter um fich "griff, das 
Kriftliche Leben von Grund aus befledt und verfälicht werben 
mußte. Auch Paulus fchnitt den, ber ſich durch feine unheilige 
Gefinnung und feinen fchlechten Wandel von dem Geifle der 
Ehriftengemeinfchaft Iosgeriffen, aus hoͤchſter Vollmacht äufferlich 
von ihr ab, bis er wieder burch aufrichtige Buſſe einer neuen 
Aufnahme fich würdig zeigte. Die Bifchöfe Dagegen übten nicht 
nur eine gleiche Zuchtgewalt (Tit. II, 15. I. Timoth. V, 20.), 
fondern waren auch durch den gröfferen Anwuchs öfter in dem 
Halle, fie zu gebrauchen. Die Grundlage der Beurtheilungen 
dabei bildeten die zehn Gebote Gottes und die aus dem Bebürfs 
niſſe der Zeiten und Berhältniffe hervorgefproßten Borfchriften 
um fo mehr, ald ed Grundſatz der Kirche war und ift, nur 
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vorſichtig umb zögermb, nid durch eine überhäufte das Alte 
raſch verbrängenbe Gefebgebung ihre innere Einheit auch Auffer 
ich in gemeinfamer Einrichtung und Sprache barzuftellen, da⸗ 
gegen nur ungern bad nach allen Seiten bin Geprüfte und 
durch ein gewiffes Alterthum Bewährte gegen die Gefahr neuer 
Berfuche zu vertanfchen, mwoburd fie fich allerdings die Reue 
theuer erkaufter Erfahrungen erfparte. 





Sechſtes Kapitel. 
Der Kultus und die Sitten der Chriften. 


$. 34. 
Gottesdieuſtliche Handlungen und Berfammlungen. 


Obgleich man die Tremmung der Kirche von der Synagoge 
einer Srflärung von Oben überlaffen hatte, jo war doch bad 
eigenthimilicd;e Weſen der Gotteöverehrung der Chriften nicht” 
ohne Abprägung geblieben. Nebit dem täglihen Beſuche des 
Tempeld hielten alle feſt durch befondere Zufammentünfte in 
den Häufern an ber Lehre der Apoftel, der Gemeinichaft bed 
Brodbrecdhend und dem Gebete im Namen Jeſu (Ay. Geſch. II, 
42. 46.). Was aber unter dem Brobbrechen gemeint fei, iſt 
anffer allem Zweifel. Schon bei ben Juden, Griechen und 
Römern war ed üblich, in den Teig ihrer runden Brode, ohne 
m Entfernteften an dad Kreuz zu denken, einen doppelten quer 
durchlaufenden Einſchnitt zu machen, auf daß das gebadene 
eder durch Alter hartgemordene Brob leichter und bequemer ges 
brachen werden Tonnte, weil fie es nicht fchnitten; daher ber 
Ansdruck: das Brodbrechen, zur Bezeichnung der Ernene⸗ 
rumg des heiligen Abendmahls. Denn eingeben? der Worte des 
Herrn: Diefes thut zu meinem Gedäctniffe, feierten 
fie, fo oft ed nur möglich war, diefes erhabene Geheimniß, von 
dem ein umermeßlicher Lichtſtrom zur Heiligung uud Lebendigs 
machung audfließt. Seiner Verwechfelung jeboch mit den Lies 
besmahlen bengte nicht nur ber Evangelift vor durch Auteinaus 
dernaltung und Nebeneinanderfegung beider, ſondern auch bad 
aftmältge Aufhören der Iebteren aus mancherlei Gründen, unter 
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beiten bie zunehmende Zahl ber Gemeindeglieder wohl .oben an 
ſteht. Denn find die Sakramente überhaupt das vorzüglichfte 


md ſtaͤrkſte Band der Vereinigung aller Gläubigen zu einer 


Gotteöfamilie und bie beite Widerlegung der Behauptung, daß 
die Apoftel blos an eine moralifche Verbindung vermitteld ber 
einen Lehre gebacht hätten: jo mußte ber lebendige Glanbe an 
bie fortbauernde Opferung Jeſu und an den wahrhaftigen Genuß 
feines Leibe Alle für’d ewige Leben nähren und zur innigften 
Brubderliebe auffordern. Und gewiß hätte die Kirche. weiter nichts 
ald. die Feier dieſes Geheimniffes befeffen, ed wäre allein ſchon 
geeignet geweſen, die edelſte Menfchheit heranzubilden. Deß⸗ 
wegen und weil nur ber von ber urfprünglichen und jeder ans 
beren Befleckung Gereinigte demfelben beimohnen und in fidy 
aufnehmen darf, mar jeber zu Taufende genöthigt vor ber 
Taufe ald der Pforte des Chriſtenthums ein Glaubensbekenntniß 
abzulegen (I. Petr. II, 21. I. Timoth. VI, 12). Eine ſolche 
Yufnahme in die Gemeinfchaft beweifet aber, daß fie nicht bios 
geiftig, fondern auch fichtbar geworben war, was noch beutlicher 
wird durch die Kindertaufe, indem bei der Taufe ganzer Fa⸗ 
milien (Ap. Geſch. XVI, 15. 23. XVII, 8 I. Cor. I, 16.) 
nicht immer an Ermwachfene gedacht werben kann. 

Wann, fragt ed fich nım, yflegten die Chriften zur gegen 
feitigen Erbauung, zur Befeftigung in der Lehre und zur Stärs 
fang durch die heiligen Geheimniſſe fich insbeſondere zu vers 
fammeln? Am Cjüdifchen) erften Tage nadı dem Sabbath oder 
am Cheidnifchen) Sonntag, deſſen Firchliche Auszeichnung und 
Benennung die Erinnerung an die Auferftehung ded Herrn vers 
anlaßte, und der die Gläubigen fowohl von den Heiden trennte, 
die den Tag vor dem Sabbath dem Saturnus zu Ehren hielten, 
ald auch von den Juden, welche den Sabbath beobachteten, 
Seine erfte Erwähnung gefchieht von Paulus CL Cor. XVI, 2.) 
und feine zweite von Lukas (Ap. Geh. XX, 7). Ob nım 
dad Beifpiel der Apoftel und der eingeführte Gebrauch oder 
ein von ben Apofteln ausgefprochener Befehl, wovon bie heil. 
Bücher nichtd melden, ald Regel gedient habe, mag und in 
einer gewiffen Hinficht gleichgüftig fein. Es läßt fich durch eine 
fortlanfende Kette von Zeugniffen barthun, baß die Chriften 
nicht une zu einer Zeit und an einem Orte, fonbern zu allen 


Zeiten unb au alien Orten den Gonntag ald ben Tag bei 
Herrn anfaben unb ed fi zur Sünde anrechneten, wenn fie 
denfelben vernachläfligten. Ebenſo verhält es fich mit den Jah⸗ 
reöfeften: Weihnachten, Oſtern und Pfingiten, deren frühes Bors 
handenſein die alte, nad; ihnen gefertigte Eintheilung der Sonn⸗ 
tage beweißt. Uebrigens vergleiche man hierüber DM. 9. Nidel, 
die heiligen Zeiten und Feſte nach ihrer Gefchichte und Feier im 
ber Fatholiſchen Kirche. 6 Bde. Mainz 1835 — 38. 


$. 35. 
Die Sitten der Ehriften. 


&ine kurze aber rührende Schilderung von dem Leben ber 
erſten Ghriftengemeinde entwirft und der Evangeliſt Lufas in 
feiner Apoftelgefchichte. Weil fie den Einen Gott zum Bater 
mid Die Liebe des Herrn zum Kennzeichen ber rechten Jünger⸗ 
fhaft hatten, fo hielten alle brübderlich zufammen, ermahnten 
und flärften einander im Outen, halfen dem wieder zurecht, der 
von einen Fehler übereilt war, und gaben Jedem nach feinem 
Bedürfiiffe von dem Ihrigen. Die zahlreiche Berfammlung war 
Ein Herz und Eine Seele. Zanf und Streit, Stolz und Bers 
achtung, Lift und Trug, die fo oft den Chriſtennamen fchänden, 
waren ihnen fremd. Denn Menfchen, Wie fo entfchieden nad 
dem Himmliſchen tradhteten, konnten fich leicht über dad ver⸗ 
Käubigen, was irdifch und vergänglich ift. Auch vermochten fie, 
da eine aufrichtige und bdemüthige Selbfterfenntniß unerläßliche 
Bedingung ded Bürgers im Einen Gotteöreiche ift, leicht An» 
dere in Wahrheit höher zu adıten als fich felbft, und waren 
demnady wenig in Gefahr, durch Höchmuth oder hartes Urtheil 
gend einen Mitbruder zu betrüben. Es wurde von ihnen für 
fein Zeitverfäumniß gehalten, felbft an Werktagen dem öffent, 
lichen Gottesdienfte beizumohnen, weil dadurch ihr Wachsthum 
am fo fchneller voranging und jeder Tag ihres Lebend für 
den Herrn eingeweiht ward. Nie war fo etwas auf Erben 
zorbem erlebt worden, und bie himmlifche Gefinnung, melde 
an bie Stelle der früheren Welts und Eigenliebe trat, prangte 
im ihrer herrlichften Blüthe. Aber eben darum durfte ſich nicht 
ber bloſſe Schein in eine fo heilige Verbindung wmifchen, und, 
damit Jeder bie Redlichkeit feines Inneren aufrichtig prüfe, 
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bielt ber Herr ein ſtrenges Gericht Aber bie, Heuchler, welche 
in ber That eine Aufopferung erisgen, bie nicht im Herzen 
war. Möchte dad Strafgericht diefer und bad erhabene Vor⸗ 
bild jener, befien Nachahmung noch lange nach biefer Zeit 
felbft die Heiden durch ihr: Sehet, wie fie fi einanr 
der lieben, befannten, und ftetd zur Selbſtprüfung und gu 
berfelden Auszeichnung in allen Tugenden ermuntern. 








I. 


Daß 
griechiſch⸗römiſche Zeitalter. 


Die Erfcheiuung Der Kirche in der griechifch- 
zömifchen Kaiſerwelt bis 680. 


$. 36. 
Eiuleitung 

Das Chriſtenthum hängt in feiner Wirkungsweife und 
Xhätigkeit unter den Menfchen, von denjenigen ab, welche es 
ja bearbeiten hat und welche von ihm für feine Zwecke gewon⸗ 
nen werben follen. Anders verfährt ed mit einem Kinde, am 
derd mit einem reifen Manne, um fich ihm anzueignen, andere 
muß ed Daher mit einem Barbaren und anders mit einem Ger 
bildeten, wie die Griechen und Römer waren, umgehen. Indem 
aun Die chrütliche Kifche im Umfange der griechifcherömifcken 
Bildung auftrat, wurde eben durch dieſe Eigenthümlichkeit der 
Bildung ihre ganze Gefchichte beftimmt und von diefer Bildung 
abhängig. Die Religion der Griechen and Römer, die Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft derfelben, das Kigenthümliche der Sprache, 
alles dieſes hatte einen fehr bedeutenden Einfluß. Um hier nur 
das Eine und andere zu erwähnen, fo hatten die Griechen eine 
Weltweisheit auögebildet, die nicht blos ald Gegnerin fich der 
chriſtlichen Religion gegenüber ftellte, fondern auch manchen 
Chriſten verleitete, ihren Lehrbegriff nach jener zu verfälichen. 
Man fieht, daß indem die Kirche Dagegen zu agiren genöthigt 
war, fie eime beitimmte Gefchichte erhielt, die fie unter jeder 
anderen Art von Bildung gar nicht würde erhalten haben. 
Wäre das Ehriftenthum zuerft in Indien flatt im Römerreiche 
aufgetreten, fo würbe bie erfte Erfcheinung deſſelben ganz an⸗ 
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ders gewefen und ganz anbere Angriffe auf es gemacht worben 
fein. Sein Auftreten, unter in griechifcdjrrömifcher Bildung Er- 
zogenen gab feiner Geſchichte ein eigenthümliches Gepräge. Kreis 
lich bleibt diefe Gefchichte ihrem inneren Wefen nadı überall 
diefelbe, allein da das Geſchichtliche nicht eigentlich dad Beharr- 
liche, fondern nur das Zufällige betrifft, ſo ift begreiflich, Daß 
gerade dieſes Zufällige durch die beſtimmte Grfcheinung der 
griechifch » römifchen Bildung bedingt war. Daß aber biefe 
Bildung damals felbit unter Juden fehr verbreitet geweſen, ift 
aus dem Borhergehenden erfichtlih, und eine Menge von Fra⸗ 
gen, die fie entweder aus feindlicher Abficht oder gelehriger 
Wißbegierde an die Kirche richtete, mußte beantwortet werben. 
Allerdings veränderte ſich diefed bedeutend, ald bie Huldigung 
der Kaifer dad Ehriftenthum aus dem Zuftande der Gedrüdtheit 
heraushob; allein der Kreislauf, der einmal unter den Griechen 
und Römern gewonnen war, blieb ganz und gar berfelbe, bis 
die Kirche mit ihrer frifchen, Träftigen Lebensfülle das Geſunde 
burchdrungen und das Erftarrte abgeftoffen hatte. Wir unters 
fcheiden daher mit Conflantin’d Belehrung fein neues Zeitalter, 
da die Art und Weife, wie die Kirche zu wirken hatte, immer 
noch ein und diefelbe ift, fondern berücfichtigen ihre verſchie⸗ 
dene Lage im heidnifihen und chrifllichs gemorbenen Tomifchen 
Stante nur in Unterabtheilungen, von denen bie eine bis 313 
und die anbere bis 681 reicht. ® 





Erfte Periode. 
Die Kirche im heidnifchen Roͤmer-Reiche. 





Errſtes Rapitel. 
Yeuffere Geſchichte. 
$. 37. 

Verbreitung bes Chriftentbums. 


Im zweiten Jahrhunderte zur Zeit ded Euariftus (100 — 
109), des Nachfolgers von Clemens J., berichtete der Statt: 


139 © 


halter Plinius in Bürhynien an deu Kaifer Trajan, daß ber 
neue Aberglaube fich nicht nur in bie Städte, fondern felbft bis 
in die Dörfer und einzelne Landhäuſer verbreitet habe, und bie 
Tempel faft ganz verlaffen flünden. Die vornehmfte Kirche die 
fer Provinz war die zu Nifodemien, welcher fpäter noch andere 
zur Seite traten. In Pontus muß gleihfalld die Zahl der 
Chriften fehr groß geweien fein, da der Lügenprophet Alerander 
von Abonoteigod nach Lucian’d Erzählung laut klagte, der Pons 
tus fei mit Gottedläugnern angefüllt. Ueberhaupt beftanden in 
ganz Kleinaften überall anfehnliche Gemeinden, die ihren Urs 
fprung von foichen ableiteten, welche die Apoftel oder ihre Schuͤ⸗ 
ler gegründet hatten. Bor allen aber ragte die Durch die lange 
und forgfältige Pflege ber vornehmften Apoftel fo hoch begüws 
Rigte Stammkirche von Ephefus hervor, deren erfter Biſchof Ti 
mothend, von ber Hand deö heil. Paulus eingefeht, unter Dor 
mitian erfchlagen, und beren zweiter Johannes, von bem gleich 
namigen Apoftel beftellt, der Lehrer des Papiad ward. Ihm 
folgte wahrfcheinlich Oneſimus, der Zeitgenoffe des heil. Igna⸗ 
tins, und fpäter der eifrige Gegner des Montaniemus, Appol⸗ 
lenius, mit dem durch den Öfterfireit bekannten Polykrates. 

Das gegenüberliegende Aegypten, wohin der Evangelift 
Markus von Rom aus gelommen war, fcheint dennoch wegen 
des furdytbaren Aufitandes der zahlreichen Juden bafelbft im 
ſechſten Sabre des Oberbirtenamtcd von Alcrander I. (109 — 
119) feine grofle Ehriftenzaht befeflen zu haben. Der Bifchof 
von Alerandrien war der einzige Biſchof des Landes und forgte 
mit feinen zwölf Prieftern fowohl für die Bedürfniſſe der 
alerandrinifchen, wie für bie auſſerhalb der Etadt zerfireuten 
GHäubigen. Erſt Demetrius (187) und fein Nachfolger Hera⸗ 
Nad (230) und Dionyfius (246) fetten mehrere Bifchöfe ein; 
body noch unter Athanaflus hatte das nicht unbedeutende Mas 
reotid blos Priefter, Den übrigen afritanifchen Provinzen muß 
bas Evangelium nicht von Aegypten, fondern von Italien aus, 
wenn nicht früher, doch laͤngſtens während bed Primated vom 
Eirtus L (119 — 128) gebracht worden fein, weil ſich und gegen 
dad Ende ded zweiten Jahrhunderts eine fo feſt gegründete und 
weithin verzweigte Kirche zeigt, daß Agrippinus von Karthago 
eine Synode von fiebenzig afritanifchen Bilchöfen halten fonnte. 

Berthes, Kirchengeſch ır BD. 9 
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Ya Palaſtina wurde, nachdem Jeruſalem unter Telespherus 
(128 — 139), welchen Hadrian in ber mürrifchen Laune feiner 
langwierigen Krankheit töbten ließ, zum zweitenmal zerftört 
war, die vornehmfte Kirche, die von den Apofteln fchon zu Caͤ⸗ 
ſarea geftiftete, deren erfter Bifchof der von Chriſtus befehrte 
Oberzoͤllner Zachäuß geweſen fein fol. Seinen Nadyfolgern was 
ren bie Bifchöfe von Aelia Kapitolina untergeorbnet, bid dab 
Goncil von Nicda denfelben gleichen Rang mit jenen gab, umb 
das Goncil von Ehalcedon diefe Kirche, die nun wieder Serur 
faleu hieß, zu der Würde einer Patriarchallirche erhob. Uebri⸗ 
gend blieb die Hauptkirche ded Orients ‘die antiochenifche in Sy⸗ 
rien, welcher von Evodius bid zum Jahr 318 zwanzig Bifchöfe 
vorftanden. Zu ihren bedeutenderen Pflanzungen gehörte auch 
Seleucia am Tigris, das nad) der Angabe der Chaldäer ben 
Maris, einen Schüler bes heiligen Thaddaͤus zum erften Bifchof 
hatte und die Stammkirche für die Provinzen des parthiſchen, 
fpäter perfifchen Reiches murbe, wo dad Ghriftenthum frühzeitig 
fehr groſſe Fortſchritte machte, he 

Gehen wir nadı Europa über, und zwar zuerſt nach ber 
agenninifchen Halbinfel, fo finden wir bie @hriftengemeinbe zu 
Rom in der vollften Bluͤthe, und die chriftiiche Religion in allen 
gröfferen Städten Staltend und Eiciliend meift von Schülern bed 
Apofteld Petrus, wie die Localüberlieferungen behaupten, einge 
führt. Wie groß aber ihre Zahl geweien, geht daraus hervor, 
daß der Philofoph und Martyrer Juſtinus in einer an ben 
Kaifer Antonin und deffen Adoptivſohne gerichteten Vertheidi⸗ 
gungsfchrift der Ghriften um die Zeit der Liebernahme des ri» 
mifchen Apoftolatd dur Hpginus (139 — 142) ihre Anfprücdhe 
auf Gerechtigkeit in der Haupiſtadt felbft geltend machen Tonute. 
Auch in dem benachbarten Gallien hatte, als Pius J. (142 — 
157) die Öberleitung angetreten, der aftatifhe Grieche und 
Schüler des heiligen Polykarp, Pothin, zu Lyon und Bienne 
fhöne Gemeinden geftiftet, die nachmals unter ber Regierung 
Mark Aureld eine harte Verfolgung beftanden, in welcher ihr 


Biſchof den Martertod erlitt, jedoch durch feinen Sänger Ire⸗ 


naus, gleihfalld aus Kleinaſien, wieder erfegt ward. Diefer 
erwähnt bereitd der in ben beiden Germanien am linfen Rhein- 
ufer von Straßburg bis zum Drean gegründeten Kirchen, und 
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Mainz, Trier mıd Koln rühmen fi, unmittelbar von Schülern 
der Apoftel das Licht des Glaubens empfangen zu haben. Ge⸗ 
wiß iſt, daß Viele in der zwei und zwanzigſten Legion, welche 
der Belagerung Jeruſalems beigewohnt und auf den Befehl des 
Kaiferd Titus im Jahr 80 von Lyon nach Mainz fich begeben 
hatte, Chriften waren, und das Grabmal eines heil. Crescens 
zu Dahiheim, ohnweit des jebigen Zahlbach, noch im zehnten 
Sahrhundert gefehen wurde. Daß berfelbe aber ber im zweiten 
Briefe an den Timotheus (IV, 10) genannte Gredcend gewefen, 
fcheint mehr Gründe für fich zu haben, als bad, daß er ein 
fpäterer gewefen fein follte. Gerade der Berluft der Alteften Ri» 
tualbũcher durch die vielfachen Schickſale dieſer Grenzfeſtung 
wie die Vernichtung ber meiften Urkunden der drei erften chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderte während der VBerfolgungen der Kaiſer rechts 
fertigen die nun unerflärfichen Lücken, welche gewiß ihren Vor⸗ 
rang weniger einem ünfferen Umſtande ald dem apoftolifchen 
Urfprunge verdankten *). 


*) Die Wichtigkeit bes umunterbrochenen Folge ber Hirten einer Kirche 
nöthigt Jeden, in fo weit es möglich, bie feiner Diögefe anzugeben. 


Daher bier: 
I. Die Erzbifhöfe der Mainzer Kirche, 
— Der heil. Grescene. 753 Der heit. Lullus. 
Pa 786 Rıdolf. 
— Der hell. Gotthard. 813 Aiftulf. 
— Guffronius. 926 Ötgar. 
FE 847 Der heil. Rabanus Maurus. 
344 Der heil, Martinus. 856 Kari, Pipins von Aquitanien 
354 Der heit. Maximus. 863 Luitbert. (Sohn. 
.". 889 Bunzo. 
451 Der heil. Auräus. 891 Hatto I 
W 913 Heriger. 
534 Sidonius LI. 927 Hildebert. 
580 Sigebert. 937 Friedrich von Lothringen. | 
810 2eonifius, 954 Withelm, Sohn des K. Dtto 1. 
615 Rutelin. 968 Hatto IE. 
085 trowalb. 910 Rupert. 
ro NRiqvert. 975 Der heil. Witigie. . 
— Gerold. 4011 Srfenboib. 
743 Gewielib. 4021 Aribo, Graf von Anbechs. 
785 Der heil. Bonifaz. 1081 Der Heil. Bardo v. Opyerähofen. 


9 * 
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Nach dem Ableben ded Anicetud (157 — 168), weldyen ber 
Kirchengefchichtfchreiber Hegefipp und der Biſchof Polyfarp von 
Smyrna, ein Schüler ded Evangeliften Johannes, in Rom bes 
fucht hatten, entſprach Soter (168 — 177) nach dem Zeugnifle 
des Dionyſius von Korinth durch veichliche Unterftüßung ber 


41051 Luitbald von Bogen. 

1060 Siegfried I. von Sppenftein. 

1084 Wezilo. 

1088 NRuthard von Bartesberg. 

anti Adelbert I. von Saarbruͤcken. 

1488 Adelbert IE. von Saarbruͤcken. 

4141 Markolf. 

1142 Heinrid I. von Daarburg. 

4153 Arnold von Seelenhofen. / 

4160 Konrad J. von Wittelsbach. 

4165 Ghriftian I. von Buche, einges 
drungen, daher wieber 

‚1183 Konrad I. von Wittelsbach. 

1200 Siegfried II. von Eppenftein. 

4250 Siegfried IL. von Eppenftein, 

1249 Chriftian II. von Bolanden. 

1251 Gerhard L., Wildgraf. 

1259 Wernher von Eppenftein. 

1286 Heinridy II. von Jseny. 

1288 Gerhard II. von Eppenftein. 

4305 Peter von Aßpelt. 

1321 Matthias von Bucheck. 

41328 Balduin von Luremburg. 

4837 Heinrich TIE. von Virnenburg, 

41353 Gerlach von Naffau. 

1371 Johann I. von Linwey. 

1373 Arolph I. von NRaffau. 

4390 Konrad IE. von W:inäberg. - 

1397 Iobenn-II. von Naffıu. 

18419 Konrad III. Wildgraf v. Daun. 


4434 Dietherih, Schenk von Erbach. 

1459 Diether von Iſenburg, vertrieb. 

+461 Adolph IT. von Raffau. 

1474 Diether abermals. 

4482 Albert I. von Sachſen. 

4484 Berthold von Henneberg. 

4504 Jakob von Liebenftein. 

1508 Uriel von Gemmingen. 

41513 Albert II. von Brandenburg. 

1545 Sebaftian von Beufenftamm. 

1555 Daniel Brendei von Homburg. 

1682 Wolfgang von Dalberg. 

1601 Sohann Adam von Biden. 

1604 Zohann Suikard von Kronberg. 

4626 Georg Friedrich v. Greifenklau. 

1629 Anſelm Kaſimir von Wambold. 

1647 Johann Philipp von Schoͤnborn. 

1673 Lothar Friedrich v. Metternich⸗ 
Burſcheid 

1676 Damian Hartard v. der Leyen. 

1679 Karl Heinrich von Metternich⸗ 
Winneburg. 

1679 Anſelm Franz von Ingelheim. 

1695 Lothar Franz von Schönborn. 

41729 Franz Ludwig v. Pfalzneuburg. 

1732 Philipp Karl von Elz. 

1743 Joh. Friedrich Karl v. Dftein. 

41763 Emmerich Joſeph von Breitens 
bach:Bürresheim. 

41774 Friedrich Karl Iofeph v. Erthal. 


Die erzbifhöftiche Würde wurde nun in Folge des franzdfifhhen Konkor⸗ 
dats vom 15. Juli 1801 mit dem bifhöfliden Stuhle zu Regensburg vers 
bunden, und ber legte Kurfürft und Erzeifhof von Mainz ſchloß als Erz⸗ 
bifhof von Regensburg den 25. Juli 4802 die Augen, noch ehe der am 
6. Juli dieſes Jahres ernınnte Biſchof von Mainz, weldher unter den Erz 
bifhof von Mecheln geftellt war, Beſitz von dem bios biſchoͤflichen Stuhle 


genommen hatte, 
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m ber Berfolgung leidenden Brüder feinem Namen. Die bis 
mald erfcheinende Menge der djriflichen Vertheidigungsfchriften 
aber gibt und den erfreulichen Beweis von der Ausbreitung bed 
Chriſtenthums unter den gebildeten Ständen, und die Begeben⸗ 
heit der Rettung ded Kaiferd mit feinem Heere in einem Kriege 
gegen die Marlomannen im Jahr 174, mag er fie nun ber 
Gunft feiner Gögen oder dem Gebete einer chriſtlichen Legion, 
der melitinifchen nämlich, verbürgt immerhin die groffe Anzahl 
der Ghriften unter den Eoldaten. Selbſt in Britannien muß 
auf diefe Weiſe das Chriſtenthum Eingang gefunden haben, ba 
ein brittifcher Häuptling Lucius fi) von Eleutherius (177— 194), 
an den auch die Martyrer von Lyon wegen der neu entflans 
denen Secte der Montaniften fchrieben, Glaubensboten verlangt 
haben fol. Ja bie nad Arabien und Dftindien warb unter 
Biftor 1. (194 — 2303), der die Ruhe, melcher die Ehriflen im 
Allgemeinen feit einiger Jahre ſich erfreuten, dazu benußen 
wollte, um die Einheit bed Glaubens und der Liebe auch in der 
Gleichheit der Öfterfeier hervorzuheben, das Evangelium burch 
den Stifter ber alerandrinifhen Katerhetenfchule, Pautaͤnus, 
gebracht. Auf der olympifchen Halbinfel hatten die apoftolifchen 
Kirdyen zu Athen, Korinth und Greta, zu Theſſalonich, Philippi 
und Berda bis nad) Theflalien und Thracien ben Glauben vers 
breitet, fo daß zur Zeil ded Zephyrinud (203 — 219) Byzanz, 
das nachherige Konftantinopel, in dem Priefter Philadelphus einen 
Biſchof erhielt, weldyem Eugenius und Nufinus, dann unter 
Konſtantin Metrophaned und ber fiandhafte Gegner des Aria⸗ 
nißmus, Alerander, folgten. 


Um biefelbe Zeit wurde der berühmte Drigened, nachdem er 
zuvor noch bei Zephyrinus gemefen, von Alerandrien nach Aras 
bien und nad) feiner Rückkehr zu der Mutter ded Kaiſers Ale 
zander Severus nach Antiochien berufen. Wirklich finden wir 


11. Die Biſchöfe der Mainzer Kirde 


1802 Joſeph Ludwig Colmar, nad chenprovinz dem Erzbiſchof von 
befien Tod am 15. Dezember Freiburg zugetheilt warb. 
1818 burdh das Konkordat vom 1830 Joſeph Ritus Burg. 
16. Auguft 1821 die Mainzer 1833 Johann Jakob Humann. 
Didzefe der oberrhetnifhen Kir: 1884 Petrus Leopold Katfer. 
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auch bei ihrem Sohne nit nur eine beifere Würdigung ber 
hriftlichen Religion, fondern fogar ein Wohlmollen, das ben 
Gläubigen erlaubte, zur Feier ihrer heiligen Geheimniſſe öffent 
lich Kirchen zu bauen. Calirt L (219 — 224) fol unter feiner 
Regierung ſelbſt den erften Gottedader an der Landftraffe Appia 
angelegt haben. Uebrigend dürfte bie Verbaunung des Pontias 
aus (231— 237), des Nachfolger® Urband I. (2%4— 231), nadı 
Sardinien, dafelbft nicht ohne Nußen geblieben fein, indeß Fa⸗ 
bian (137— 250), der'nach dem nur einige Wochen dauernden 
Epifcopate des Anterus gewählt warb, ſieben Bifthöfe nebft ans 
deren Geiftlihen nach Gallien zur Erweiterung ber dortigen 
Kirche fandte und fo die chriftlichen Gemeinden zu Narbonne, 
Zonloufe, Arled, Glermont, Limoges, Tours und Parid grüns 
dete. Gr felbh fiel ald eines der erften Opfer in der Berfols 
gung des Deciud, worauf der römifche Stuhl fat anderthalb 
Fahre erledigt blieb, bie ihn Cornelius (251) beftieg, der, wie 
fein Nachfolger Lucius (252%), nach kurzer Verwaltung ben Mar⸗ 
tprertod erlitt. Je grimmiger aber der Haß der Gewalthaber 
wurde, deſto mehr führte die Maffe des Bold ſich mit bem 
Ehriftentbume and, und bereit unter jenen Beiden war Die 
Kirche zu Rom fo zahlreich, daß fie 76 Priefter, 14 Diakonen 
und Subdiafonen und 50 Lektoren, Eroreiften und Oſtiarier 
sählte, und nicht nur 1500 Wittwen, Armen und Kranfe 
nährte, fondern auch bis nach Kappadocien Bevollmädhtigte mit 
Geldfummen ſchickte, um die von den Barbaren gefangenen 
Ehriften loszukaufen. Auch Spanien, dad der Apoftel Pauline 
bereif?t, und deſſen Befchrung am Ende des zweiten Jahrhun⸗ 
derts ſich ſchon über viele Provinzen erſtreckt hatte, tritt jegt im 
die Gefchichte ein, indem eine Synode zwei in der Berfolgung 
bes Decius abtrünnig gewordene Bifchöfe abjegte. Ein anderer 
Fruftuofus von Tarraco gab dagegen bald daranf in der vas 
lerianifchen Verfolgung ein glänzendes Beifpiel von Glaubends 
treue und erlitt mit feinen zwei Diafonen den Feuertod. Den, 
felben erduldete auch Sirtus II. (257), welcher dem Gtephas 
uud I. (253 — 257) gefolgt war, mit dem Diafon Laurentius. 
Endlich,. ald Dionyſius (258269) nach einjühriger Erlee 
bigung dad oberſte Apoſtelamt befleidete, wurde die chriftliche 
Kirche von Kaifer Gallien für gefegmäflig beftehend exflärt, und 
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ihr mit der Erlaubniß freier Religiontkbung die den chriftlichen 
Gemeinden gehörigen Häufer, Grundſtücke uud Begräbnißftätten 
zurückgegeben. Zu dieſer Dandlungemeife wird wohl einzig bie, 
Einficht_ geleitet haben, daß die Verfolgung ald ein Werk bis 
trenloſch Macrian zugleich mit dem Vertrauen, welches er bis⸗ 
ber beſeſſen aber fo ſehr mißbraucht, aufhören müßte, und daß 
durch die befländige Ermordung, der Ehriften das ohnehin durch 
.inmere und äuffere Kriege zerriffene und durch eine langwierige 
und wäüthende Peſt entvölterte Reich noch geehr geſchwaͤcht würde, 
Leider hing abeg ber Friede der Kirche, weiche nun ald erlaubte 
Geſellſchaft anerkannt war, von dem Lehen bed Einzelnen ab; 
allein der fchuelle Wechſel der Kaifer, ber Einbrud, ber Bars 
baren an den Grenzen und die Zerrütfung im Junern lieffen 
richts Beſtimmtes gegen bie Ehriften unternehmen, und ed be 
gann für fie eine Sicherheit, die höchft erfprießlich für ihre 
Zahl war. lieberhaupt war der Zudrang unter Felix J. (268 — 
274), Eutychianud (274— 283), Eajus (283—269) und Mar⸗ 
cellinus (296 — 304) fo groß, daß die Kirchen nicht mehr bins 
länglichen Raum darbeten und die Augefehenften die Religion 
Jeſu, wenn nicht aufnahmen, doch in ihren Frauen, Kindern 
zud Eflaven achteten; wie denn felbli des Kaijerd Diorletian 
Gemahlin und Tochter gläubig waren. Plöͤtzlich änderte ſich 
Diefer Zufland mit Ausnahme ber Länder des Conſtantins Ehls⸗ 
ud, welcher nur fo viel that, ald er gezwungen war, um den 
Berbacht feiner Mitregenten wegen zu grofler Zeginfigung ber 
Chriſten von fich entfernt zu halten. Uebrigens richtete ihre fin 
fenden Hoffnungen wieber is Etwas bie feltene Niederlegung 
des Purpurs auf, jedod, nahm badurd ihre Lage nur in Gal⸗ 
kien, Britfumien und Spanien eine erfreuliche Wendung, Ba 
Conftantius als Kaifer jede weitere Verfolgung derſelben unters 
fagte und ihnen ihre Kirchen wieder zu geben befahl. Sein 
Sohn Eonfantin, weldger nadı dem Tode bed Vaters (306) 
son dem Heere ald Kaifer ausgerufen, won Galerius dagegen 
bios als Caſar beſtaͤtigt wurde, war ſchon wegen feiner Mutter 
Helena bes Chriſten günſtig, und bewilligte ihnen gleich ſeinem 
Bater freie Ausübung ihrer Religion, während fie in den au⸗ 
Deren heilen des Reiched noch fo bedrückt wurden, daß erſt im 
Sabre 308 der roͤmiſche Stuhl wit, Marcellus beſetzt werden 
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fonnte. Ihm folgte -Eufebius im Sahre 310, und nad vier 
Monggen Melchiades (310 — 314), unter deffen Pontificate im 
. Jahre 311 das Duldungsedict der drei morgenländifchen Herr, 
fer kurz vor dem Tode des Galerius den bafigen,_Chriften 
einigen Bortheil brachte, und die das Jahr zuvor im Abends 
lande gefchehene Berurtheilung ded von dem Sohne verjagten 
Marimian wegen eined Verbrechen am Schiwiegerfohne jenen 
merfwürbigen Krieg herbeiführte, welcher die bisherige feindlichen, 
Stellung des römiſchey Staates zur Kirche in ein freunbfchafts 
liches Verhältniß umwandelte. 

Eonftantin hatte naͤmlich auf feinem bedenftichen Zuge ges 
gen bie zahlreichen Legionen des Marentind mehr in heibnifcher 
als chriftlicher Weife Gott angerufen und nad) feiner eigenen 
vom Kirchengefchichtfchreiber Eufebius berichteten und biefem wit 
einem Eide befräftigten Ausfage arm einem Nachmittage eim 
leuchtende Zeichen in der Geftalt eines Kreuzes am Himmel 
mit ber Umfchrift: Durch dieſes wirft bu fiegen, erblidt. 
Staunen ergriff ihn und dad Heer, welches Zeuge biefer Er⸗ 
fheinung war, die ihm in der nächlten Nadıt durch ein Traum⸗ 
geſicht erflärt warb, wo Ghriftus mit demfelben Zeichen erfchien 
und gebot unter dem Schube ded Kreuzbildes wider die Feinde 
zu ftreiten. Sogleich ließ Gonftantin am folgenden Tage das 
Labarım, eine Kreuzeöfahne mit dem Namendzuge Ehrifti (dem 
verfchlungenen griedhifchen Eh und R) in einem goldenen Kranze 
ftatt ded Adlers auf der Spike der Tragftange fertigen, und in 

‚ber That wichen dem Werkzeuge der Schmach und Pein zu 
Sufa, Turin, Verona, Aquileja und Rom die noch einmal fo 
ſtarken Schaaren ded Marentind, der auf feiner Flucht in die 
Tiber flürzte und ertrank. Daher ließ der nunmehrige Allein⸗ 
herrfcher bed römifchen Occidents nad diefem Siege feine Bild⸗ 
ſaͤnle mit dem Zeichen der Welterlöfung in der Hand auf dem 
Horum der Hauptftabt aufrichten und darunter die Infchrift 
fegn: Durch Diefes heilbringende Zeichen, das Sinn- 
bild der wahren Stärfe, habe ich eure Stadt von 
bem Tyrannen befreit, und dem Senate und Volke 
feinen alten Glanz wieberhergeftellt. Ohne Zweifel 
geihah ed auch anf feine Beranlaffung, daß in der Inſchrift 
ded vom Senate ihm zuerkannten Thriumphbogens gleichfalls 


der heibnifchen Götter nicht erwähnt, fondern der Eingebung 
der Gottheit, welche man näher zu beftimmen ſiſch noch ſcheute 
oder nicht recht wußte, der Sieg zugeſchrieben wurde. Doch 
—— beſchraͤnkte feine entſchiedene Zuneigung nicht blo⸗ 
auf die Miſtlichen Bekenner ſeines Reiches, vielmehr dehnte er 
ſie ſogar auf die des Morgenlandes aus und bewog in dem 
folgenden Jahre 312 den Licin zu dem gemeinſchaftlichen Edicte, 
mornach den Chriſten, Juden und übrigen Secten freie Aus⸗ 
ibung der Religion geſtattet wurde, zu gg ſich ein Jeder bes 
feune. Der letzun Worte Doppelfinn bob aber fchon im Jahre 
313 ein zweites Edict auf, kraft deſſen alle Unterthanen voll 
fommene Gewiſſensfreiheit haben, und die eingezogenen Güter 
der GChriften oder ihrer Kirchen zurücdgeftellt werden follten. 
Somit waren dem Chriftenthume eben die Rechte, welcher bieher 
die römifch-heibnifche Religion genofjen hatte, gegeben und Das 
durch eine Seibititändigfeit verftattet, welche diefe nie gefannt. 
Zwar war in ber Berfügung von einer für fich beftehenden 
chriſtlichen Kirche feine Rede, und Licin, welcher der Herrfchaft 
des Marimin bald darauf ein Ende und fich zum Alleinherrfcher 
des römiſchen Orients machte, dachte auch nicht im Entfernteften 
daranz allein Confkantin erfannte in 'derfelben ein von der 
Staatsbehörde unabhängiges Anſehen, wie öffentliche Thatjachen 
beweifen. 
§. 38. 
Belämpfung des Ehriftentbume burch Gewalt. 

Zu Anfang der Regierung Trajan's (98 — 117), welchen 

Nerva aboptirt und welchen fein Plan, durch ftete Kriege Rom's 


Sröffe zu erhalten, für die friebfiebenden Ehriften nicht fehr güns .- 


ſtig geftimmt hatte, war die Wuth des Voikes gegen dieſelben fo 
allgemein, daß es keines befonderen Geſetzes zu ihrer Merfol- 
gung bedurfte. Er hatte aber alle geheimen Zufammentünfte 
(Hetärien) verboten, unter welde natürlicdy bie Vereinigungen 
der Shriften zur Gottesverehrung fielen, und in allen Gtäbten 
wurden fie vor bie Nichterftühle gefchleppt, wo der Name Chriſt 
allein fchon hinreichenden Grund zu ihrer Verfolgung abgab. 
Mit weicher Härte und Willkür dabei felbft von menjchenfreunds 
lichen und fonft ebelgefinnten Statthaltern verfahren warb, bedit 


“ 
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der Bericht des Jungeren Plinius auf, der, nachdem er mehrere, 
die beharrlich bei ihrem Bekenntniſſe blieben, ſchon dieſer ver⸗ 


. meinten Hartnaͤckigkeit halber hingerichtet hatte, den Kaiſer um 






VWerhaitungsmaaßregeln hinfichtlich des gerichtlichen ahrens 


mit den Chriſten bittet, da er früher noch nie Un chungen 
gegen fie beigewohnt habe und feine beflimmte Verordnungen 
hierüber kenne. Er fragt an, ob ein linterfchied nach dem Alter 
und Geſchlechte zu machen ſei; ob diejenigen freigelaflen ge 
werden verdienten, welche aufhören wollten Chriften zu fein, 
und od der Name oder dad Berbrechen, welches dieſer Name 
mit fich bringe, beitraft werben müſſe. Alles, mad er von bes 
Abtrünnigen oder durch die Folter von zwei Diakoniſſen habe 
erfahren fönnen, fei, daß die Ehriften an beftimmten Tagen vor 
Sonnenaufgang ſich verfammelten, Chrifto als ihrem Gotte 
Lieder. fängen und ſich verpflichteten, feinen Raub, teinen Eher 
bruch und feine andere Laſter zu begehen, unverbrüchlich das 
gegebene Wort zu halten und dad anvertraute Gut nicht zu 
unterfchlagen; gegen Abend kämen fie wieder zufammen, um ein 
ſchuldloſes Mahl zu nehmen, was aber auch feit ben lebten Bers 
boten der KHäterien unterlaffen worden ſei. Trajan gefteht in 
feiner Antwort, daß in diefer Sache Feine allgemeine Veſtim⸗ 
mungen getroffen wären, und gibt zu, daß nicht alle nach gleis 
chen Gefeßen beurtheilt werden dürften. Nachforfchungen follten 
fortan unterbleiben, und nur bie Angezeigten und Ueberwieſenen 
mit Ausnahme derer, welche den Anforderungen der Staatsre⸗ 


ligion genügten, beitraft werben. Diefe Vorfchrift fteuerte allers. 


dinge einigermaaffen dem tumultuarifchen Verfahren unb ben Ber; 
urtheilungen auf den Teichteften Verdacht hin; allein bad Loos 
der Ehrifter mar darum Nichts weniger ald erfreulich, und 
Trajan felbit ſprach in einzelnen Fällen z. B. über ben Biſchof 
Ignakius von Antiochien dad Tobesurtheil. Er wurde fm 
Amphitheater gu Rom um bad Jahr 107 von wilden Thieren 
zerriffen, indeß ber 10jährige Biſchof Simon von Jeruſalem 


in Paläftina an das Krenz geſchlagen wurde. 


Daſſelbe Verhaͤltniß blieb unter Hadrian (116 — 138), in 
deſſen Eitelkeit eigentlich die Duldung des Chriſtenthums lag, 
das Bolt jedoch nur eine Auffordernug fand, bie Hinrichtung 
der Chriſten bei öffentlichen Feſten ohne weitere Unterſuchung gu 


,. 


begehren und die Dbrigfeit zum Rachgeben zu Poingen. Doch 
waren Andere und namentlich der Profonful Serenius Granias 
und edel genug, fi dem ungerechten Anfinuen widerfeßen 


xud d fer auf deu Unfug aufmerffam zu machen, der dann u 


auch ete, daß nur die auf gefegmäflige Weife Angeklag⸗ 
ten und Leberführten zum Tode verurtheilt, frevelhafte Angeber 
dagegen beftraft werden follten. Damit war freilich nicht viel 
gavomnen, aber die Anerkennung über das Echuldig und bie 
Ausführung des Strafurtheils war dem Pöbel entriffen und 
einzig dem vechtuakfligen Vollftveder ber Gewalt in die Haͤnde 
gelegt, der noch obendrein jede Angeberei abweifen mußte. Dies 
fed Reſcript beftätigte fein Nachfolger, der menfchenfreundliche 
Intoninud Pins (1338 — 161), ald Öffentliche Unglücksfaͤlle, ber 
fonders Erdbeben den blutdürſtigen Grimm der Volksbefe neuer, 
unge erregt hatten. Demungeachtet erlitten umter feiner Res 
gerung manche Ehriften den Tod, und unter Anderen der Bis 
fhof Publius von Arhen. Allein der in farbiofer Weisheit und 
altrömifcher Berfaffungsform gleich fehr erftarrte Markus Aure⸗ 
iind (161 — 180) verurfachte den Gläubigen unendlichen Jam⸗ 
wer. Befehle, jo ſcharf und hart, wie nie zuvor, geboten, was 
Trajan unterfagt hatte, nämlich die Ehrifteu durch Haͤſcher aufs 
zaischen und fie durch bie Anwendung ber grauſamſten Qualen 
jar Abichwörung zu verleiten. Blieben fie ſtandhaft, fo wurden 
fe entweder deu wilden Thieren zur Schaubelnitigung vorge⸗ 
werfen ober mit Geiffeln fo lange geftrichen, bis das Fleiſch von 
ben Rerven ſich abiöfete, entweder au das Kreuz geheftet oder 
vom Leben zum Tode durch das Feuer befördert. In Rom er 
lag den Berläöumdungen bed Philofophen Grefcend der Apolo⸗ 
get Jaſtinus, in Smyrma farb auf dem Scheiterhaufen deu 
letzte Zögling de Apoftel, Polykarp, nachdem bereits viele Aus 
dere, hingerichtet waren; und zu Lyon und Bienne in Gallien, 
we der Haß der Obrigfeiten ſich mit ber Volkswuth vereinigte 
und einige Sflaven chriftticher Herrn aus Kurdıt vor der Folter 
bie giftigen Läfterungen über die Chriſtewerſammlungen bejahe 
ten, wurden die ausgefuchteften Martern zur Erfchütterung ihrer 
Standhaftigfeit angewandt und eine folde Menge hingefchlache 
tet, daß der Statthalter zu Meranber, ber unerichätterlich den 
GSotzen zu opfern fidy weigerte, fagen Fonnte: Wir haben die 
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GShriften fo verfolgt, daß auffer dir kaum noch einer übrig iſt. 
Der Miährige Biſchof Pothin ſtarb fchon im Kerker ay den 
Folgen der erlittenen Mißhandlungen, und Biele verloren bei ben 
andauernden, wiederholten, finneverwirrenden, Foltern ben Muth 
fo, daß fie ihren Glauben verläugneten; jedody kehrten audy 
manche Abgefallene wieder um, blieben flandhaft und flarbem 
als Blutzeugen. 

Der charakterloſe, in allen Ausſchweifungen erwachſene 
Sohn Mark Aurels, Lucius Aurelius Commodus (181 — 192) 
hatte die Tugenden ſeines Vaters ſo wenig, als deſſen Haß 
gegen die Chriſten geerbt; und wenngleich, da die Geſetze 
gegen ſie nicht aufgehoben waren, einzelne Hinrichtungen vor⸗ 
kamen, fo waren doch dergleichen Vorfälle fo ſelten und für 
dad Ganze fo unbedeutend, daß man allgemein des tiefſten 
Friedens fi) erfreute, zumal dad Boll, von welchem bid das 
her die meiften Verfolgungen auögegangen waren ober wenige 
fiend angeregt wurden, mit dem Ausgange der bürgerlichen 
Wirren zw fehr ſich zu befihäftigen hatte. Auch Septimius Ges 
verud (182 — 211), der den von Pertinar durch Mord unb 
Berrath und von Didius Julianus durch Gold für wenige Mos 
nate befeffenen Thron beftiegen hatte, unternahm nicht nur Nichts 
gegen die Chriſten, fondern fchügte auch mehrere angefehene 
Männer und Frauen in Rom gegen ben wüthenden Pöbel‘, weil 
er einem chriftfichen Arzte feine Wieberherftelung von einer ges 
fährlichen Krankheit verdankte. Wie aber die Gläubigen bei der 
eier des Triumphed wegen ber Unterwerfung der Prätendenten 
ihre Wohnungen nicht mit Kränzen ſchmückten und dem Bild⸗ 
niſſe des Kaifers keinen Weihrauch ftreuten, entfpann ſich eine 
ſchwere Berfolgung, ohne daß das Oberhaupt des Staates ſo⸗ 
gleich perfönlichen Antheil daran nahm. Bon Mom verbreitete 
fie fi) weiter über die Provinzen, und wurde in hohem Grade 
gefteigert, als ein Gefeg, mwahrfcheinlich auf Betrieb der auds 
fhweifenden Kaiferin Julia, im Sahre 20% das fernere Ueber⸗ 
treten zum GChriftentgum und Judenthum unter ben härteften 
Strafen verbot. Denn ed blieb nicht bei bem Decrete, und ſo⸗ 
wohl mehrere Statthalter wie der Kaifer gaben demfelben in ber 
Vollſtreckung eine Ausdehnung, die nicht im Buchſtaben auöger 
drüdt war. Schaarenweife wurden daher an einigen Orten, 
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vorzüglich in Aegyten, wo ber Lebtere felbft zu Gericht faß, im 
profonfularifchen Afrifa und in Gallien die Chriften hingerichtet, 
während fie in anderen Gegenden von den Vorgeſetzten z. ®. 
Einciud Severus und Prudend mit vieler Schonung behandelt 
wurden. Daß aber Einige fit) dem Sturme nadı der Anweis 
fang Jeſu entweber durch die Flucht oder mit Hülfe des böfen 
Mammon entzogen, tabelte bitter der finftere Montaniſt Tertul⸗ 
lian zu Alerandrien; die meilten dagegen errangen die Martys 
rerfrone und darunter namentlich zu Alerandrien Reonidas, des 
Origened Bater und die Jungfrau Potamiäna, zu Karthago 
Perpetua und Felicitad nebft vier anderen Ehriften und zu Lyon 
der Rachfolger ded Pothinus, Irenäus. 

Die Flamme, welche Severus angefacht, tobte unter feinem 
Sehne Sararalla (211 — 217), der dad Aufblühen ber Kirche 
sicht hinderte, weil fie ihm nicht gefährlich fchien, noch einige 
zeit fort, verloſch aber ganz unter feinen NRachfolgern Helio⸗ 
sabal (217 — 222) und Alerauder Severus (222 — 235), ins 

dem jener zur Ausführung feined Planes, alle beftehende Reli⸗ 
giouen mit dem fprifchen Sonnendienfte zu verfchmelzen, zu kurz 
iebte, und dieſer nach der damald herrfchenden Denfart chrifts 
iihe Elemente mit heidnifchen zu verbinden beabfichtigte. Webers 
baupt glaubte jeßt fein Gebildeter mehr an die den Thriften zur 
Laft gelegten Verbrechen, und felbft die keineswegs allgemeine 
Berfolgung ded Thracierds Maximin (235 — 238) fcheint mehr 
die Befriedigung der Habgier ded Tyrannen als einen Einhalt 
der Fortfchritte bed Chriftentbumd gemollt zu haben. Darum 
ermachten bei den Altrömifchs Gefinnten ernite Beforgniffe über 
die Gefahr, welche dem römifchen Staats⸗ und Religionsweſen 
son Seiten der Chriften drohte, und je mehr unter den Gors 
tianen (238 — 244) und dem Araber: Philipp (244 — 249) die 
Religion Jeſu aus dem geheimnißvollen Dunfel, in das fie fi 
flüchten mußte, hervortrat und die Borurtheile der Heiden vers 
fchenchte oder fchmächte, defto beffer erkannten dieſe, daß bie 
chriſtliche Sittenlehre im Widerfpruche fiche mit Regierungsgrund⸗ 
ſaͤtzen, bie den Menfchen durch Wahn und Aberglauben zu ihren 
Sweden gebrauchen wollen, mit einem Worte auf die Erniedris 
gung ded Menſchen berechnet find, obgleich ein Jeder bad uns 
veräufferliche Recht hat, auf eine der Vernunft angemeflene 
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Weife behandelt zu werben. Ausrottung ber chriftlichen Religion 
und Wiederherftellung des Heidenthums fchien folchen einzig und 
allein den fichtbaren Verfall des römiſchen Reiches zu hemmen, 
da alle Maaßregeln der früheren Kaifer, die jene ftetd nur für 
eine vorübergehende Schwärmerei betrachteten, nicht durchgrei⸗ 


-fend genug feien. Diefe Anficht. beurfundete Deciud (249—251) 


in allen feinen Anftalten, die er gleich mit dem Anfange feiner 
Regierung getroffen. 

Ein firenged Edict gebot allen Beamten ded Reiches unter 
Androhung eigener Gefahr und ſchwerer Strafe, die Ehriften 
zur Beobachtung der römifch-heibnifchen Religionsgebräuche aufs 
zufordern und die ſich Weigernden zuerft durch Schmeicheleien 
zu überreden, dann durch Drohungen zu fehreden, ferner durch 
langes Einfperren zu entmuthigen und endlich durd) immer fleis 
gende Qualen ihre Standhaftigfeit wanfend zu machen. Mit 
welcher fürchterlihen Genauigkeit diefem Befehle nachgelebt 
wurde, bezeugen alle Schriften aus jener Zeit. Alle andere Ges 
fchäfte ruhten und man war nur befchäftigt, die Ehriften in die 
Kerfer, von da in’d Verhör, von hier zu den Marterbänten und 
dann wieder in dad Gefängniß zu bringen. War alle Kraft der 
Ueberredung umfonft verſchwendet, fo wurden Geiſſeln und Fol: 
teen, Schwrter und Scheiterhaufen, glühende Etühle und eiferne 
Krallen verfucht, um die Chriften zu beftimmen, burch wenige 
Körner Weihrauch ihr Leben zu retten. Abfichtlich warb ed vers 
hütet, daß fie nicht unter den anhaltenden Qualen fterben mödhs 
ten und nur über die dem Kaifer beſonders verhaßten Bifchöfe 
verhängte man bie Todesſtrafe. Mehrere erlitten fie, wie Fa⸗ 
bian von Rom, Babylas von Antiodyien und Nlerander von Ges 
rufalem; andere entfernten ſich, nicht fomohl aus Furcht vor dem 
Tode, ald um die Bebrängniffe ihrer Gemeinden zu mildern, 
wie Eyprian von Karthago und Dionyſius von Alerandrien. 
Allen Auswandernden aber wurde die Rückkehr bei Todesſtrafe 
verboten und ihr Vermögen eingezogen. Bon den Zurückgeblie⸗ 
benen ftarben Einige unter den Peinen und Andere befchloffen 
ihr Leben in den Kerkern, weßhalb ed zwei Unterfcheibungen des 
hriftlichen Berdienfted gab: Martyrer (von dem griechiichen 
Martyred, Blutzeugen), die auf Tod und Leben gequält worben 
find, und Bekenner, melde für ihr Ghriftenbefenntuiß Feine 
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: onberliche Leibe: erbuldet hatten. Ebeuſo wurden jeboch auch 
die Gefallenen in zwei Klafien gefchieden, wovon die erftere 
bie Dpferer oder Räucerer und bie andere bie Libels 
litten oder Regiftrirten umfaßte. Drun leider ftellten fich 
Biele freiwillig zum Opfern oder unterlagen, nachdem fie bie 
erſte Berfuchung glücklich beftanden hatten, der folgenden, indeß 
bie NReicheren durch ein Löfegeld der Verfolgung auswichen. Aber 
dießmal mußte, wer fich loskaufte, enteber ein Libell (Schein) 
annehmen, in welchem fland, daß die bezeichnete Perfon bereits 
. geopfert habe, oder er mußte feinen Namen, als ob er dad Ge 
feg erfüllt hätte, in das öffentliche Negifter eintragen laſſen. 
Dadurch erhielt dieſe Maaßregel den Charakter einer ftrafbaren 
Berftellung, und die Kirchenvorſteher bemerkten folchen Chriſten, 
daß fie zwar ihre Hände von den Opfern rein bewahrt, wohl 
aber ihr Gewiſſen befledt und ſich in die Reihe der Abtrünnigen 
gftellt hätten. 

Der grimmige GChriftenfeind Decius fiel in einer Schlacht 
gegen die Gothen, und die Kirche heilte in Ruhe die frifchen 
Bunden ber lebten Berfolgung in einigen Provinzen, wenn auch 
ber Kampf in anderen mit weniger Unterbrechung fortwaͤhrte. 
Es lag immer an den einzelnen Statthaltern, welchen Gebrauch 
fie von den früheren Edicten und der Gefinnung des jedesmali⸗ 
gen Kaiſers machen wollten, fo baß felten eine Berfolgung in 
allen Provinzen durchgeſetzt ward, wie die blutige bed Gallus 
51 — 253) in Rom bemeifet, der die Päpfte Cornelius und 
kacins hinrichten und den Priefter Hippolytus von Pferden zu 
Tod fchleifen ließ. Sein Nachfolger Balerian (253-200) war 
dagegen anfangs den Ehriften fo günftig, daß er mehrere im 
feiner nächften Umgebung buidete, und ihnen die einflußreichften 
Stellen anvertraute. Aber blinde Hingabe an den Gaufler 
Macrian, verleitete ihn im Jahr 257 zu einer Berorbnung, 
weiche ihnen die gotteddienftlichen Zufammenfünfte unterfagte 
amd bie Bifchöfe und Priefter verbannte. Da dieſes Mittel 
Nichts fruchtete, erfchien im Jahr 258 eine zweite Verordnung 
des Inhalts: Bifchöfe, Priefter und Diakonen follen fofort ent, 
banptet, Senatoren und Ritter ihred Bermögend beraubt, und 
blieben fie dennoch Ehriften, hingerichtet werben; gleichfalls follen 
bie Frauen von Stand in’d Elend gejagt und die Faiferlichen 
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Hofbebienten eingezagen, fie felbft aber ald Sklaven behandelt 
werben. Sirtus II. und vier Diafonen feiner Kirche waren bie 
Erften, welche den Martyrertod flarben, denen bald Gyprian 
von Karthago vor den Augen feiner Gemcinde folgte. 

Nachdem Balerian im perfifchen Kriege gegen Sapor den 
Kern der Legionen und die eigene Freiheit verloren, erfannte 
fein Sohn und Nachfolger Gallien (260268) dad Vergebliche 
des Bemühens, Die hriggche Geſellſchaft völlig aufzulöfen, und 
bieit e8 für rätblicher, Derfelben ein ſtaatsrechtliches Dafein zu 
geben. Vierzig Jahre lang ward diefed weder von dem groffen 
Saufen, defien Wuth Auffere Entfaltung des Chriltenthums und 
die Theilnahme der angefebenften Familien allmälig befchwichtigte, 
noch von den Kaifern, die ſich ſchnell auf einander folgten, ans 
gefochten; denn Aurelians Entfchluß, im Jahre 275 eine nene 
Verfolgung zu beginnen, verhinderte fein gewaltfamer Tod. Doc 
das Wachsthum der Kirche und der immer gröffer werdende 
Abfall vom Heidenthum beunruhigte. Daher bot der dem Aber: 
glauben blind ergebene Eäfar Galeriud im Vereine mit ben 
Gößenprieftern, Alled auf, um den Oberfaifer Diocletian (284 
305) gegen die Ehriften einzunehmen. Schon feit dem Jahre 298 
legte er durch Mißhandlungen derfelben im Heere und am Hofe 
feine Gefinnung gegen fie an den Tag, allein er mußte fich, bei 
feiner Abhängigkeit von Diocletian, auf Gewalt gegen Einzelne 
befhränfen, und nur Wenige farben damals ald Martyrer. 
Endlid; überwand er im Winter ded Sahres 303 bei feinem 
Aufenthalte zu Nikomedien die Bedenklichkeiten des alten Diocle⸗ 
tian, der faft drei Jahrzehnde hindurch die Erfahrung gemacht 
hatte, daß die Herrlichfeit des römifchen Reiches nicht von ber 
Beſchützung und Befeftigung der Staatöreligion abhänge. . Gas 
lerius wußte aber die Weigerung der Chriften, ben Bögen zu 
opfern, als eine Majeftätöverfegung barzuftellen und durch ben 
Brand im Palafte quälended Mißtrauen zu erregen, fo daß ums 
die Ummandlung bei einem Manne, der eine halbe Welt ges 
opfert hätte, um fein Leben ſicher zu fielen, durchaus nicht 
unerflärbar bleibt. 

Das erfte Edict Cerfchienen am 24. Februar 303) erfiärte 
die Ehriften für rechtlod und aller Aemter verluftig, und verfügte 
Riederreiffung ihrer Kirchen, Auslieferung und Verbrennung ihrer 
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heiligen Bücher. Diefer Befehl warb zuerſt an der Kirche won 
Ritomebien vollzogen und felbft bei den SHofleuten und Gattin⸗ 
nen ber beiben Herrſcher ausgeführt. Diefe gehorchten, jene das 
gegen ſetzten der Tyrannei eine unbefiegbare Feſtigkeit entgegen. 
Hierauf wurde der Bifchof Anthimus von Nilomedien enthauptet 
und eine Menge von Ehriften entweder verbrannt oder in’d Meer 
verfent. Eine Empörung in Kleinarmenien und eine andere im 
Syrien veranlaßte ein zweited Edikt, nach welchem die Vorſteher 
der Kirche aller Orten gefänglich eingezogen und zum Opfern 
gezwungen werben follten. Ein britted, dad in demfelben Sabre 
noch erfolgte, verorbnete, daß man die Gefangenen, welche ges 
opfert hätten, freilafien, die fi) aber weigern würden, mit ben 
härteften Strafen peinigen follte. Da jedody diefed Geſetz im 
Rrengften Sinne nur auf die verhafteten Geiftlichen anwendbar 
ſchien, fo befahl ein vierted Edikt im Beginne ded Jahres 304, 
daß alle Sterblihe in den Tempeln der Götter opfern follten. 
Sept erfchöpfte fich die Grauſamkeit, die keine Grenzen mehr 
faunte, an Erfindungen, nm die Standhaftigleit der Ehriften zu 
brechen. Mit Peitfchen bis auf die Knochen ober bis zur Ent 
bloſſuug der Eingeweibe zerfleifcht, wurden Biele mit in Eflig 
aufgelößtem Salze eingerieben und andere auf glühendem Roſte 
gebraten; Mehrere wurden mit ben Füflen an zufammengebor 
gene Baumöfle gebumden unb durch Losſchnellen mitten ausein⸗ 
ander geriſſen, oder mit zur Erbe geſenktem Haupte in die Höhe 
gejogen und durch den Ranch grünen Holzes langſam erflidt. 
Manchen goß man ſiedendes Blei Über den zerfleifchten Rüden, 
daß es in die Knochen drang und dad Mark verzehrte, während 
nicht Wenigen ein Glied nad) dem andern langfam abgeriffen 
oder, wie in Syrien, die Finger mit fpitigen unter den Nägeln 
hineingedrüdten Dornen durchſtochen wurden. Verſtümmelt fols 
ten bie Ehriften durdy Abfall vom Glauben ein elendes Leben 
retten, und gewöhnlich fuchten die Statthalter ihren Ruhm darin, 
Keinen zum Tode zu befördern. Daß ed darum auch dieß⸗ 
mal wicht an Abtrünnigen feibft unter den Bifchöfen fehlte, {fl 
begreiflich; beſonders gab es ſolche genug, weiche bie Hands 
ſchriften den Bibel zur öffentlichen Verbrennung auslieferten und 
Traditoren (Andlieferer) genannt wurben. om nicht alle 
Berthes, Kirchengeſch. ı7 Bd. 
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Beamten beriferten fich, fei ed aus Menfehlichleit, ſei es aus 
Leichtfinn, dem Beifpiele der Kaifer zu folgen, und waren zus 
frieden, wenn ihnen nur Schriften übergeben ober auf ihre 
zweibeutigen Fragen ausweichende Antworten geleiftet wurden. 
In Gallien, Britannien und, mit einigen Ausnahmen, in Hifpas 
nien fahen die Chriſten höchſtens die Zerfiörung einiger alten Bet⸗ 
häufer nebft der Berfchlieffung der übrigen Kirchen und erfreu⸗ 
ten fich noch gröfferer Freiheit und Ruhe, ald Divcletian und 
Marimian am 1. Mai ded Jahres 305 die Regierung nieder 
legten und bie im Sahre 292 ernannten Gäfaren Conſtantius 
Shlorus und Galerind zu Auguften oder Kaifeın erhoben. Des 
gegen blieb der neue Bäfar Marimin, welcher Syrien, Palir 
flina und Aegypten beherrfchte, nid;t hinter feinem Oheime Gas 
lerius zurück und trieb feine Naferei fo weit, Daß er alle auf 
ben Märkten feil gebotene Eßwaaren mit dem bei ben Opfern 
gebrauchten Wafler oder Weine zu begiefien gebot, um fo mit 
Gewalt die Ehriften in Berührung mit Opferfpeifen zu fegen. 

Unterdeffen hatten in Italien und Afrifa dem Chfar Sever 
der Gegenkaiſer Maxentius und der alte Marimian nicht lange 
die Herrſchaft gelaffen, und fein Nachfolger Licin, welchem Gas 
lerius bie durch den Tod bed Conſtantius Ehlorus erledigte 
Kaiferwürde gab, maß fein Benehmen nach dem feined Goͤn⸗ 
ners, bis eine fcheußliche Krankheit den harten Sinn des. Urhe⸗ 
berd ber Verfolgung brach, und derfelbe in feinem und feiner 
Srenturen Namen den lebten groſſen Kampf aufhob, melden 
das Heidenthum im griechifch-römifchen Reiche gegen die neue 
Religion mit den Waffen ber Macht auf Leben und Tod unters 
nommen und burch Sinfchriften bereitd ald gelungen gerühmt 
hatte, Zwar verhinderte der Tod beö Galerius die Ausführung 
feines Edicts und Marimin wie Licin fuhren fort zu foltern 
und zu töbten; allein die Borfehung hatte fich ſchon ihr Werk 
zeug . evforen, wodurch der Kirdye ein ewiger Friede gegeben 
werben ſollte. Diefed war Gonftantin, der mit Licin ein Dul⸗ 
Yungögefeg.im Jahr 812 erließ, welches im Jahr 313 zur vol⸗ 
gen Neligionöfreiheit erweitert und auc in allen Provinzen 
dr Drientd vollſtreckt wurde, da Marimin noch in bemfelben 
Zahre am Licin Krone und Leben verlor. 
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$. 3. 
Bekämpfung des Chriſtenthums durch Schriften. 

Reben den gewaltfamen Mitteln, weldye zuerſt vom heibnis 
fhen Pobel, dann unter Mark Aurel von ber Menge und dem 
Kaifer und zulegt von den Kaiſern nur and Staatölingheit ober 
sefigiäfer Adficht zur Autrottumg des Chriftenthumd angewandt 
wueden, verfuchten auch fchriftliche Widerſacher feinen Unter⸗ 
gang durch fpottenden Wis ober biendende Scheingründe oder 
auch niedrige Schmähnngen. Der erfte, blos gelegentliche Bes 
timpfer war Lucian, geboren im Jahre 117 zu Samofata in 
Serien, welcher, bei feiner eptfuräifchen Denkweiſe aller Relis 
gion baar, über die thörichte Todesverachtung der Ehriften, bie 
anf ihren Träumereien von Unfterblichfeit beruhe, über ihre ein» 
fältige Benderliebe und hülfreihe Gutmürbhigfeit, woburch fte zur 
Dente eineö jeden Betrugers würden, den Schaum feined Spot⸗ 
es in der Schilderung des Peregrin ausgoß. Sein Zeitges 
noſſe Eelſus aber unternahm in einem eigenen Werke unter dem 
Ziel: wahre Rede, einen leibenfchaftlich bitteren Angriff. 
Ihm iſt der Erlöfer nichts als ein im Ehebruch erzengter Jude 
ud herumziehender Betrüger, feine Lehre ein Gemiſch von jüdis 
(dem Wahne, neu erfonnenen Serthümern und einigen guten, 
der griechifchen Meitweisheit entiehnten Borfchriften, und feine 
Gemeinde ein Haufe verbiendeter Menfchen, die in der Regel 
blos Unwiſſende und Verbrecher, Sklaven und Weiber mit ihren 
Zhorheiten berädten. Er verfland alfo weder dad Geheimniß 
ter Menfdywerbung des Sohnes Gottes noch wie aus einem 
Sünder ein Geheiligter werde, und Tonnte gleich allen fich weiſe 
Dimkenden feine Blindheit in vornehm klingenden Redensarten 
fe wenig verbergen, daß es bid anf Drigened fein Chrift der 
Rihe werth hielt, feine Widerſprüche aufzudecken. Selbſt biefer 
hatte bei der Abfaffung feiner Widerlegung nur den dringender 
Daten feines Freundes Ambrofurd nachgegeben, indem er nicht 
mußte, was von jenen zu halten fei, welche durch dergleichen 
Macqhwerke an Ihrem Glauben irre würden, oder zur Entfräß 
ing ſolcher gemeinen Läfterungen der Hülfe eines gefihriebenen 
Werkes benürften. 

Rachdem vie rohen: Benikunmungen abgenubt und die Augen der 
Menge fogar ber den Ungrund bevfelben durch das Leben der Ehri⸗ 
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ſten geöffnet waren, befam das Ehriftenthum einen nenen Gegner in 
ber nenplatonifchen Philofophen-Schule, deren Stifter Ammonias 
Sakkas von Alerandrien und Plotin von Lykopolis in Aegypten 
im Laufe des dritten Sahrhundertse waren. Da nämlich, wo 
morgenländifche Denkweiſen mit griechifcher Bildung zufammens 
trafen, mußte natürlich bei den Einfichtevolleren eine Läuterung 
der bieherigen Anfichten herbeigeführt werden, welche die Nüch⸗ 
ternen zur Aufnahme der Religion Sefu, die minder hellen Köpfe 
aber zur vornehmen PBerzichtleiftung auf daſſelbe vermochte. 
Denn gerade der Grundfag, daß fowohl in den wiberfireitenden 
Syſtemen der Vorzeit, ald in den verfchiebenen Gotteöverehruns 
gen des Heidenthums bei aller Mannichfaltigkeit und Verſchieden⸗ 
heit der Beiwerke und äufferen Form Wahrheit verborgen fei, 
ließ Viele nicht bie zu den Grundelementen ber einzigen und 
hoͤchſten Weisheit im Chriſtenthume fortfchreiten, fondern nöthigte 
fie, mitteld des in der chriftlichen Kirche auch ihnen ſtrahlenden 
Lichted das oft Berlachte von feinen fdhlechteften Beſtandtheilen 
zu reinigen und das Webriggebliebene durch bildliche Deutungen 
genießbar zu machen. Diefe Beredelung der gefunfenen Reli⸗ 
gion der Bäter durfte jedoch dem fühlbaren Abbruche und dem 
empfindlichen Wunden der chriftlichen Apologeten (Bertheidiger, 
Sachwalter) nicht ruhig zufehen und gemwahrte recht gut, daß 
der Ehrift in der Perfon feines Heilandes alled das vereinigte 
befige, was ber veligiöfe Menſch bedarf und das Heidenthum 
entweder gar nicht, oder nur in fehr fchwachen, zerftreuten und 
gebrochenen Strahlen darbot. Erhebung der menſchlichen Natur 
durch die Verbindung mit der göttlichen zu Einer Perfon, bie, 
von aller Sünde rein, mit einer über jedes menfchliche Anſehen 
erhabenen Lehre, die durch ihr Leiden erworbene Kraft hinterließ, 
bem gegebenen Beifpiele nachzuftreben, fand der Suchende nirs 
gends in der alten, faft fchon aufgegebenen Götterlehre; daher 
dad unverlennbare Bemühen bem Stifter bed Chriſtenthums 
gegenüber einen der Gottheit verwandten Weifen als Reformas 
tor ded Heidenthums aufzuftelen. Den erften aber verunglück⸗ 
ten Berfuch machte auf Zureden der Kaiferin Julia, Gemahlin 
bed Septimiud Severnd, Philoftrat, Lehrer der Beredſamkeit zu 
Rom. Bein Chriſto nachgebildeter und deßhalb nicht offenbar 
mit bemfelben verglichemer Geld, Apollonius von Tyanı. 
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in Kappabdocien, war ein nicht unberähmter Zauberer zur 
Zeit der vefpafiantfchen Negenten. Beitimmter wurde fchon 
Pythagoras von Porphyrius und Jamblichns ald ein Gott 
tu Menſchengeſtalt dargeftellt, welcher gefommen fei, bie Men⸗ 
fehen zu heifen und zu beglüden. Hierokles jedoch, der fich ale 
Gratthalter von Bithynien durch feine Graufamkeit in ber dies 
cletianiſchen Berfolgung außzeichnete, verglich ohne Weiters in 
feinen’ Worten der Wahrheitsliebe an die Ehriften bie 
Wunder Jeſu mit den Gauflerfünften des Appollonius, von dem 
sum Alles glaubwürdig war, was Philoftrat nach beinahe zwei 
Jahrhunderten aus unzuverläffigen Quellen, mährchenhaften Sa⸗ 
gen und eigener Einbildung zufammengefchrieben hatte. 

Der berühmtefte unter Plotin's Schuͤlern ift uͤbrigens ums 
firettig Porphyrius, der, zu Batanea in Syrien um das Jahr 
233 geboren, unter Diocletian oder etwas früher während feines 
Aufenthatted in Sizilien eine ausführliche Streitfchrift verfaßte, 
von der wir aber nur die einzelnen Bruchſtücke bei Eufebins 
uud Hieronynms befißen, weil fie auf Befehl Theodoſius des 
Oroffen verbrannt wurde. Darin glaubte er vor Allem dem 
meuen Teftamente Widerfprüche und Ungerechtigfeiten 5. B. in 
dem Tadel des Petrus durch Paulus, in dem Strafwunder an 
Ananiad und der Sapphira u. f. mw. nachweiſen ımb es ſomit 
ad ein Machwerf irrender Menfchen brandmarken zu können, 
Keranf, um dem Chriftenthume feine hiftorifche Grundlage zu 
entreiffen,, dad Alter der mofaifchen Urkunden und der banielis 
fen Weiffagungen beitreiten zu müffen und zuletzt die damals 
fa allgemein werdende bifbliche Auslegung der heiligen Scmift 
«id Erkünſtelung eines wirdigen Sinned anflagen zu dürfen, 
obgleich Die Neuplatoniker durch ihre Deuteleien des heidnifchen 
Glaubens zu folcher Beihuldigung am wenigften berechtigt 
waren. Dem Mangel eined höher beglaubigten Neligiondbuched, 
das gleich wie bei den Chriften mit dem Lehrvortrage fo in Ver⸗ 
bindung gefett werben Fonnte, daß beide einander ergänzten, er⸗ 
fäuterten und beftätigten, fuchte er durch feine Sammlung von 
alten vorgeblichen Orakelfprüchen abzuhelfen. Unter dieſen ka⸗ 
men auch einige über Ehriftus vor, die ihn als einem durch 
Frömmigkeit ausgezeichneten Mann ſchildern, deſſen Seele nach 
ſchwachen Martern des Körpers zu den himmliſchen Geftiden 
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füh erhoben habe und durch ein eigened Derhäuguiß anderen 
von den Göttern nicht erleuchteten Seelen Beranlaflung zum 
Irrthume geworben fei. Daraus ſchloß Porphyrius, dag man 
ihn nicht läftern, fondern uur den Wahnfinn derjenigen bebanera 
müffe, die ihn als Gott verehrten; weßhalb ein zweites dahin 
zielendes Drafel die Richter wegen der Berurtheilung Jeſu im 
foferu gerecht gu nennen im Stande war,. ald nad) bem ger 
möhnlichen Urtheife der Heiden, bie Juden Gott noch mehr er» 
kannten, als die Ehriften. 
Ein.anderer Philofoph, welcher die Armuth anprieß, indeß 
er felbft der fchändlichiten Habgier fröhnte, wagte auch drei Big 
cher gegen die chriftliche Religion, weil es Pflicht ded Werfen - 
fei, den Irrthüͤmern der Menjchen zu ſteuern. Nachdem er ſich 
aber in Lobederhebungen gegen die Fürften wegen ihrer Frage 
migkeit und ihres Eifers in der Unterdrückung des neuen Aber⸗ 
glaubens erfchöpft hatte, wußte er von dieſem fo gar nichts, Daß 
er ganz lächerlich wurde. 
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§. 40. 
Vertheidigung des Chriftenthums. 

Den durch Wort und Gewalt von ben Heiden unternam⸗ 
menen Angriffen traten von der Zeit ded Kaiferd Hadriau as 
Männer entgegen, welche ihre wiffenfchaftliche Bildung Dazu ver⸗ 
wendeten, theild um ihren Glaubensverwandten nützlich zu werben; 
theils um den Gebildeten eine beſſere Vorſtellung von den durch 
falſche Berichte entſtellten Lehren des Chriſtenthums beizubringen. 
Die aälteſten dieſer Schutzſchriften, welche Quadratus und 
Ariſtides dem Hadrian übergaben, kamen jedoch nicht auf. uns, 
und die früheſten, welche wir noch haben, ſiud bie beiden. Apo⸗ 
dogien des heil, Juſtinus, wovon die erſte gröffere an Antoni 
und bie zweite Elginere an Dark Aurel gerichtet if. Sein Ger 
hurtsort war die. von Veſpaſian durch heidnijche Koloniften ber 
yölferte Flavia Neapolid (Sichem) in. Samarien. Bon Jugend 
m, hatte ihn wohl nicht. eine vorherrfchend grübelnde Geiſtes⸗ 
richtung, jonbern dad Streben, nad) einer, beruhigenden religiöfen 
Ueherzeugung, wie fo manche Andere damals, zu allen. Philoſo⸗ 
phen getrieben, bis ihm ein Greis die Brücde zum Chriſtenthume 
agte und er unter dem Philoſophenmantel ein warmer Schüler 
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Cheiſti und ein aifriger Berigeisiger feiner Rehre geworden war. 
Im Jahr 120 überreichte er die erfle, nach dem apaflolifchen 
Glaubensbekenntniß gearbuete Rechtfertigung der Chriſten, in der 
er ben Vorwurf der Gotteöläugsung durch bie. Lehre von der 
Dreisinigteit entträftet, und die Wahrheit dieſes Glaubens durch 
die Derſtellng der chriſtlichen Sitienichre im Gegenſatz zu den 
Sabeleien und Wiberfprüchen der Dichter und Philsfophen nach⸗ 
wei. Weil aber die den Chriſten vorgeworfenen Verbrechen 
vorzüglich in ihren Zufammenkünften begangen werben follten, 
fügt er unumwunden eine einfache Zeichmung bed Gottesdienſtes 
bei, aus welcher wir bie Erforbemifle zus Aufnahme wie bie 
Feier des heil, Meffeopferd in der eriten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts enfaheen, Weiche Wirkung übrigens biefe Vertheidi⸗ 
guugöfchrift hervorgebracht, läßt ſich nicht leicht ermitteln, ba 
ihe freimäthiger Schluß: Weun ihr dieſes (dad Chriſten⸗ 
them) für vernünftig haltet, fo ſchätzet ee, haltet ihr 
ed aber für Kindereien, fo verachtet ed als foldhes 
unb verhänget nicht wie über Feinde die Todes» 
krafe, fchwerlicdh ben römifchen Stantömann vom Bürger ben 
Menſchen unterfcheiden und von ber Aufferlichen Geſetzeserfül⸗ 
sag die Sache der freien Ueberzeugung trennen lehrte, Ihm 
erſchienen bie Glaͤubigen als ber befieheuben Ordnung gefährliche 
Schwärmer, bie, gleichviel ob ſittlich oder unfittlich, beſtraft 
werben mußten, wenn fie fich nicht mit Gewalt die alte vorger 
ſchriebene Verehrung aufzwingen liefen. Daher bed Juſtin 
zweite Apologie, die er im Jahr 167 mit feinem Leben bezahlte 
Auſſerdem gehören noch hierher feine Rede an die Griechen, 
worin er bie Urfache feined Lebertrittd angab, und feine Er⸗ 
mahnung au die Griechen, worin er bie Ungereimtheiten 
der heidniſchen Götterlehre aufbedte. in feinem Geſpraäche 
mit Dem Juden Tryphon führte er den Beweis für Die 
Wahrheit ded Chriftenthume aus ber Erfüllung der aliteflament- 
lichen Weiſſagungen. 

Die Rede an die Griechen von feinem Schüler Tas 
tian, Der ihm auch au der Schule zu Rom für gebildete Heiden, 
weiche in ber chriftlicyen Religion unterrichtet zu werben wänfde 
tem, folgte, ift ein fcharfer Angriff auf das Heidenthum, wäh, 
venb ber athenienfliche Philofoph Athenageras in feiner Bitt⸗ 
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fhrift an Mark Aurel und deffen Sohn Gommodus um das 
Jahr 177: die drei Hanptanffagen der Getteöläugnuug, des Kin⸗ 
dermorb6 und der Blutfchande mit gewandter Gelehrſamkeit wis 
derlegt und in einem anderen trefflichen Schriftchen die von bem 
Heiden fo angefeindete Auferſtehung der Leiber mit Tlarer Gründ⸗ 
lichkeit erörtert. Ebenfo gehalten ſcheint aud) mad) ben uns vers 
biiebenen Auszügen die um diefelbe Zeit verfertigte Apologie 
des Biſchofs Melito von Sarbes gewefen zu fein; von der Bers 
theidigungefchrift feined Zeitgenoffen Claudius Apollinarid, Bis 
ſchofs von Hierapolis in Phrygien, ift und aber blos noch dee 
Kitel befannt. An fie fchließt fi das wahrfcheinlich nur bruch⸗ 
lkchweife vorhandene Werkchen des Hermiad, der voll Wig unb 
Laune die heidnifchen Philoſophen auf den Grund ihrer wider⸗ 
fprechenden Behauptungen verfpottete. Auch ber in griechiſcher 
Wiffenfchaft wohl erfahrene Theophilus, Biſchof von Antiochiem, 
fand fi im Anfange der Regierung des Commodus durch einen 
Brief feined Kreundes Autolykas, eined Heiden, bewogen, das 
Berhältniß des Heidenthums zur Religion Jeſu in brei Büchern 
andeinander zu feßen. Das erfle handelt von Gott und feinen 
Eigenfchaften, von ber Unfterblichfeit der Seele und der Aufers 
flehung, das zweite von dem Unſinne des Goͤtzesdienſtes und ber 
Erhabenheit des Evangeliums, welches er auf den alten Bund 
ſtutzt, deſſen Alterthum und richtige Zeitrechnung bewieſen wird, 
und das britte von ben mehr ermähnten falfchen Gerüchten. 
Die erſte Schupfchrift in Iateinifcher Sprache ft wohl ber 
Oktavins des Afrikaners Minucius Felix, in dem die gange 
baren Vorwürfe von dem Heiden Caͤcilius vorgetragen und von 
dem Ehriften Oktavins widerlegt werden. Abm folgte bald ber 
warme und beredte Tertullian zuerft in feinen zwei Büchern 
an die Nationen, dann in feinem Meifterwerfe, dem um 
dad Fahr 198 zunädft den Statthaltern in Afrifa beftimmten 
Apologetitud, und zulegt in feiner Zufchrift an den 
Prokonſul Scapula im Jahr 211. Einen eigenen Weg 
flug Clemens, der Nachfolger des Pantanud an der Katecher 
ſenſchule gu Alerandrien, in feinen drei fich ameinander reihen⸗ 
den Werten ein, indem die Ermahnung au bie Heiden 
dieſelben auffordert, ihrem Wahne zu entfagen, der Erzieher 
ein auſchauliches Bid von bem Leben ber Gläubigen entwirft 
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uns He Teppiche Die Gruubzäge der chriſtlichen Wahrheiten 
in Berbinpung mit ben guten SBeflandtheilen ber vegfshiebeuen 
phitofephifchen Lehrgebände mittheilen. Das Hauptwerk in bies 
fer Beziehung fchrieb aber fein Schüler und Nadyfolger an bes 
Katecheſenſchule, Origened, in der geiltvollen und umfaflenden 
Widerlegung des Celfus unter dem Kaifer Philipp, um 
weiche Zeit and, Eyprian von Garthago feine Schrift über bie 
Richtigkeit der Goötzeen verfaßte, der im Jahr 353 ein 
Buch an den Demetrian folgte, um biefen graufamen Rich⸗ 
ter zu einiger Schonung gegen die Chriſten zu bewegen. Ende 
lich erfchienen unmittelbar vor der lebten grofien Verfolgung 
son dem Numiden Arnobius die durch genaue Keuntniß des 
heiduifchen Religionöwefend ausgezeichneten ſieben Bücher 
gegen die Heiden. 





Zweites Rapttel. 
Kepereien und Spaltungen. 


§. 41. 
Der Guoſticismus. 


Der Urfprung und die Entwidelung ber Bermifchung bed 
Chrifkenthumd mit Heidenthum ift weder in einer Denkweiſe, 
noch innerhalb der Kirche allein zu fuchen. Denn Niemand 
wird läugnen, daß die Gährung der griechifchen Bildung mit 
den meannichfachen Unfchauungen der Morgenländer eine über 
die Schranfen der endlichen Belt hinauswollende Geifteörichtung 
hervorgerufen habe, welcher dad Chriftenthum zu einfach und 
menfchlich war, obgleich fie wieder feine Lehren und insbeſondere 
bie von ber Erlöfung mächtig anzogen. Selbſt die allegorijche 
Schule der Juden, wie die nenplatonifche der Heiden, die beibe 
za Alerandrien ihren Sig hatten, verdanken derſelben ihren ent 
menfchlichenden oder vergeiftigenden Standpunkt unb bilden gleiche 
ſam die zu frühe und gu fpät entfproßten Zweige bem Gnoflis 
ciömmd gegenüber. Aber auch viele Chriften waren durch bie 
ichmöbe Berachtung und ben blutigen Haß diefer Welt, durch 
die Maſſe des Schlechten und das Feindſelige in allen Verhaͤlt⸗ 
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niſſen der menſchlichen Geſellſchaft keineswegs alıgensigt;R einen 
unverſoͤhlichen Gegenſatz anzunehmen und das Boſe als eine 
Grundabweichung zu betrachten. Uebrigens galten die gmeflis 
ſchen Selten für lieder der chriftlichen Kirche, mehr weil fie 
Ehriftum im ihre Lehre verflocdhten, ale weil mehrere. ihrer Stifter 
Ehriften waren, Alle aber leitete bei der Schöpfung. ihrer Ey 
fleme die Abficht, für Die Frage, woher das Böfe fei, eine beffere 
Antwort zu finden. Daher ift ihr Gomeinfamesd ber Dualismus, 
dem’ zufolge es ein-über alle Dinge erhabened vollfonunened und 
unveraͤnderliches Urweſen gibt, wie eine ewig formloſe Winterte 
(Weltſtoff), welche allem Böfen zum Sibe und: zur Quelle dient. 
Jenes erzeugte aus fich eine Neihe von Beiftern, die, Aeonen 
genannt und ihm ähnlich, nicht gleiche Vorzüge beſitzen; biefe 
bildete der Demiurg, ein aus dem Pleroma (dem Wohnſitz der 
Gottheit und der aus ihr gefloffenen Aronen) ausgefloſſener 
oder vom höchften Gotte gefandter Geifl. Die menfchlichen Sees 
len dagegen, welche, ebenfalld ein Ausfluß des höchiten Weſens 
durch irgend einen untergeordneten Geift, aus ihrer wahren 
Heimath, dem Pleroma, in die Materie herabfanfen und fich 
mit derfelben vermifchten, haben durch Bekämpfung ded der Mas 
terie inmohnenden Böfen ſich allmälig son den Banden der 
Leiber zu befreien und gereinigt in dad Pleroma oder Lichtreidh 
zurüd zu ehren. Zu diefem Behufe offenbarte ſich ber hödhite 
Gott den Menfchen durch Ehriftus, einen and dem Pleroma her⸗ 
abgelommenen Aeon, der aber nicht durch Leiden und Tod, fonts 
dern durch feine Erſcheinung und Lehre die Erlöfung wirkte. 
Die erfte Stufe aller Gnoſtiker gebührt Saturnin, ber 
gu Antiochien in Syrien umter ber Regierung Hadrians lebte. 
Nach feiner Lehre ficht an der Spibe des Kichtreiched der unbe⸗ 
fannte Water, aus welchem ſich eine Reihe von Geiſtern ent⸗ 
wickelt, deten leßte fieben die Werkmeiſter und NRegierer der 
fieben - Dianeten find und in fteten Kampfe mit dem Satan 
leben. Diefer, ob durch Abfall entftanden oder gleich ewig mit 
dem unbefannten Bater, läßt ſich nun nicht mehr entfcheiben, flieht 
ihr Reich ald eine Schmälerung feines Eigenthumd an und ſtellt 
ihren zum Fefthalten des aus dem Pleroma fchimmernben Lichtes 
gefchaffenen und vom höchften Weſen durch einen Funken feiner 
Lebenskraft befeelten Menfchen ein Befchlecht von ihm beſeelter 


1 
Noturen entgegen. ihm nun bie erſteren "gegen die letzteren zu 
ſtuͤrken und aus der Macht des Indengottes, eined”der lebten 
fieben Geiſter und Bildners diefer Welt, zu befreien, ſandte ber 
hochſte Gott den oberſten Aeon Chrifkem ohne materiellen Körper 
auf die Erde. Darum eenthielten ſich auch die Satweninianer 
der Ehe und des Kinder zeugens, da beides von dem Satan 
kerrühre. 

Sen Zeitgenoffe Bafitides, der aus Syrien geblrtig zu 
Merandrien lehrte, zeichnete beſtimmt das Gebiet ber Kinfterniß 
als ewigen Gegenſatz. Sein Tehrbegriff M: Aus dem unnenn⸗ 
bares Urweſen ſtrömten fieben Kräfte, welche mit ihrer Quelle 
die erfie volllommene und felige Ogdens «ütchtzahl) bilden; auß 
dieſen gingen wieder fieben andere: hervor, u. |. w. bis zu den 
legten fieben Aeouen, welche die Welt bauten, 365 Chöre ut 
Randen, deren Inbegriff er Abraxas (deffen Buchſtaben nad. ber. 
Zahlbedentung die Zahl Bü .geben) nannte. Diefer Geiſterwelt 
weht jedoch von Ewigkeit ein Reich bed Büfen entgegen, und in 
Folge einer Dermifchung von Keimen aus bem Lichtreiche weit 
dem Dem Neiche der Finſterniß angehörigen Weltſtoff hat der 
Jedengott Archon, welcher der Erſte des unteriten Geiſterchors 
in, die niedere ſichtibare Welt gebildet, durch welche un 'ein 
einziger groſſer Zmwiefpalt hindurchgcht. Zur Erloͤſung bes alfb 
in der Materie gefangen gehaltenen Lichtes, welches nicht nur 
m Menſchen, ſondern in der ganzen Natur zerſtreut iſt, ſandte 
der höchſte Gott den Nous, den Vornehmſten des oberſten Gei⸗ 
ſterchors, welcher ſich mis dem Menſchen Jeſus bei der Taufe 
am Jordan vereinigte und wieder ind Pleroma zurückzog, ala 
derſelbe zu feiner. eigenen Phuterung leiden mußte, Der Zweck 
ded Erföferd war demmach, die Lichtwefen zum Bewußtfein des 
ibren biöher verborgenen Baterd und ihrer göttlichen Abftams 
mung, die jetzt ſelbſt der Archon anerkannte, zu ‚bringen und 
au bie Mittel zur Eonderung durch fortgehende Seelenwans 
berumgen zu zeigen. Dieß kbonnte natürlich feine Sittenichre 
nit fehr ernſt flimmen, und ein Theil feiner Anhänger Ichrte 
fogar fpäter, daß der Weltbildner ein wirllich boͤſes Weſen, 
ber Gekrenzigte durch eine Tauſchung Simon von Cyrene und 
jede Art von Ausſomeiſngen eine Erhebung über bie Rantiche 
Belt fei. 
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Der Stifter der bedentendſten gnoſtiſchen Sekte war der 
alerandrinffche Jubenchrift Balentin, der um bad Jaht 140 
Mi Rom kam, wo er dreimal aus der Kirdengemeinfchaft 
ausgefchloffen wurde. Sein tunftreiched und dichterifch ausges 
ſchmücktes Syſtem war: Aus dem Bythos (Unerforſchlichen) 
entfaltete ſich eine abſteigende Reihe von dreiſig theils männ⸗ 
lichen, theils weiblichen Aeonen, welche den Allvater nur in Er⸗ 
kenntniß und Liebe mit Ausnahme des oberſten Aeon, dem Mor 
nogenes (Eingeborenen) oder Nous, ſich naͤhern ſollten. Allein 
die Sophia (Weisheit), welche die ganze Reihe der Geiſter 
ſchloß, wollte die Schranken durchbrechen und unmittelbar den 
Bythos erkennen, wodurch einerſeits die ſittliche Harmonie der 
Aeonenwelt geſtoͤrt und andererſeits ein geſtaltloſes Weſen, die 
Enthymeſis oder Achamoth (niedere Weisheit) erzeugt ward. Zur 
Wiederherſtellung der Ordnung im Pleroma ſtrahlte der Einge⸗ 
borene ein neues Aeonenpaar, Chriſtus und ben heil. Geiſt aus, 
weiche die Aeonen über ihr Verhältniß zum Bythos fo aufflärs 
ten, daß file zu feiner Verherrlichung aus dem Schönften, was 
fie hatten‘, den Aeon Jeſus fchufen, damit er das göftliche Le⸗ 
ben anfferhalb des Pleroma's verbreite. Denn die Adyamoth 
war, ale unfähig im Lichtreiche zu bleiben, in das todte, dunkele 
Chaos der formiofen Materie geftürzst, aus der fie der Neon 
Jefus oder Soter (Erlöfer) befreien und in eine an's Pleroma 
grenzende Belt verfeßen mußte. In ihrer Verbindung mit dem 
Weltſtoffe hatte fie jedoch pneumatiſche Crein geiflige), pſychiſche 
(zum Böfen wie zum Guten lenkbare) und hyliſche Cthierifche 
finnlihe) Raturen hervorgebracht. Der Beherrfcher ber Letzte⸗ 
ren ift der Satan, der König ber Mittleren ber von ber Enthy⸗ 
mefid gebildete Demiurg und der Regierer ber Erfteren der So⸗ 
ter, weßhalb diefer, um ſte von ber Herrfchaft des Weltbildners 
und beffen Fübifchen Satzungen zu erretten und die Pfychiker 
ſelbſt von der Gewalt des Böfen zu erlöfen, fich mit dem von 
dem Deminrgen den Seinigen zum Heilande beftimmten und mit 
einem ätherifchen Körper befleibeten Menfchen gleichen Namens 
bei der Taufe im Sordan vereinigte und ſich von bemfelben 
noch vor deſſen Hinführung zu Pilatus entfernte. Am Enbe 
des Weltlaufed aber werben die Puenmatiker, welche nie vers 
loren gehen, mit dem Aeon Jeſus und feiner Battin Achamoth 


im’d Pieromn gelangen, bie gerechten Pſpchiker mit dem zur Er⸗ 
feuntuiß gelommenen Demiurgen an den Greuzen bed Eichtreiches 
eine befchränttere Seligkeit genieflen und die Materie fait 
dem Böfen untergehen. 

Den Stolz und Simmlichleit verrathenden Zahlen» und Bndy 
ſtaben⸗Unſinn des Meiſters fleigerten mehr oder weniger Sekun⸗ 
Ins, Ptolomäus, Herafleon, Kolorbafus und Mam 
kas, indeß die fittlichen Korderungen weiter ausgebildet wnrben 
von dem fruchtbaren Gchriftfieller Bardefanes aus Syrien, 
obgleich er ſich wicht von der Kirdye tremmte, fondern oͤffentlich 
vor der Gemeinde rechtglänbig ausſprach, und dann von bem 
Apologeten und Afiyrir Tatian, welcher bald nach dem 
Tode feined Lehrere und Vorgängers, des heil. Zuftinus, in ben 
Guoſticisus verfiel und die Sefte der Enkratiten (Enthalte 
famen) fliftete, die fi der Ehe, bed Weined und des Fleiſch⸗ 
eſſens enthielten. Ueberhaupt konnte dad Ziel der Entlörperung 
zur burch den langfamen Selbſtmord der Kafteiung oder auf 
dem ebenfo fchuellen und doch behaglicheren Wege der finnlichen 
Andfchweifungen erreicht werben. Und in der That finden wir 
diefed wie bei den bereitd aufgeführten Bafllivanern, fo auch 
bei den Dphiten, einem Zweige der Balentinianer, welcher ſich 
ſelbſt wieder in mannicdhfache Sektchen fpaltete, die miteinander 
darım von dem gemeinfchaftlihen Stammvater abwichen, daß 
Nie Sophia fi in das von Ewigkeit her beftehende unbewegliche 
iuftere Waffer oder Chaos flürzte und in biefem Zuftande ber 
Eutfremdbung vom Lichtreiche den bösartigen Gott ded Tuben» 
tums Jaldabaoth gebar. Mit Hütfe feiner ſechs Söhne ſchuf 
er die fieben Himmel der Planeten mit dem Menfchen, bem er 
feimen eigenen Lebensgeiſt mittheilte, dadurch aber fich bes ihm 
einwohnenden göttlichen Lichtes beraubte. Bol Ingrimm erzeugte 
er ans der Materie deu fchlangenförmigen Berfucher, Ophiomor⸗ 
rhes, deflen fich die von Chriſtus befreite Sophia bediente, um 
die berrfchfüchtigen Entwärfe ihres Sohnes zn vereiteln und bie 
Menfdyen durch den Genuß der verbotenen Frucht dem höchften 
Urheber zuzuwenden. Daher eriwiefen Cinige der Ophiten der 
Schlauge, unter deren Hülfe die Sophia ober Ehriftus den 
Menfchen im Paradieſe erfchienen fei, eine Verehrung von ber 
die ganze Partei den Namen befam; Andere dagegen fahen in 
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aus feinem Vaterlande vertrieben, längere Zeit in ben Gegen 
den Oftafiens verweilte und hier bie durch Buddcha verbefferte 
Religion der Hinbus keimen lernte. Als er wieder nad) Perfien 
kam, hüflte er Aufferlich fein perfifch«indifch + gnoitifche® Gebraͤu 
in chriftliche Lehren, wurde aber doch auf Befehl des Könige 
Bahram um dad Jahr 277 hingerichtet. | 

Nach ihm fanden zwei Grundweſen, Gott mit feinen 
Lichtieiche und feinen Aeonen, und ber "Satan mit feinem 
Reiche der Finfterniß und feinen Geiftern, von Emigfeit her 
unabhängig einander gegenüber. In dem ewigen Kampfe ber 
Mächte des Fürften diefer Welt unter fich, gelangten fie an bie 
Grenze ihres Gebietes, erblidten das Licht und befchloffen dem 
guten Gotte einige Lichttheile gemeinfchaftlich abzugemwinnen. 
Diefer ſetzte biefem Angriffe die aus feinem Weſen gefloffene 
Weltſeele oder Mutter des Lebens, auch Urmenſch genannt, ents 
gegen, welche nur durch eine theilweife Vermiſchung mit dem 
Neiche der Finfterniß den vollfländigen Sieg über den Beherrs 
ſcher vderfelben vorzubereiten im Stande war. Darum fanbte 
ihr der Vater den lebenden Geift zu Hülfe, der aud dem ent- 
ftandenen Gemiſch die fichbare Welt bildete, fo daß in der ganz 
zen Natur je nad) dem verfchiebenen Grade der Wifchung Lichts 
ftoff verbreitet ift.. Um nun die Befreiung der gefangenen Licht» 
feele zu verhindern und die Wiederherftelung des urfprünglichen 
reinen Gegenſatzes zu erſchweren, berebete ber Archon oder 
Oberfte der böfen Genoſſen diefe, ihm ihre geraubten Theile zu 
überlafjen, welche er dann dem aus fich erzeugten Adam mit- 
theilte, der die ihm inmohnende Lichtfeele durch Zeugung und 
Fortpflanzung zerfplittern und deren Ablöfung von dem Welt⸗ 
ftoffe aufhalten follte. Doch der von der Materie nicht beflecdkte 
Theil der Lichtfeele, Sohn ded Urmenfchen, ſuchte von der Sonne 
aus alle in der Welt zerftzeuten und gefangenen Lichtelemente 
an fich zu ziehen und flieg fogar, von einem Scheinförper ums 
geben, auf die Erde, um ald Lehrer den Seelen zu zeigen, wie 
fie durch Bewältigung der Begierden immer mehr entfeffelt und 
gereinigt einft in ihre himmlifche Heimath zurückkehren können. 
Auch fein Leiden war blod Schein, und das Judenthum ein 
Werk ded Archon; felbft die Bücher bed neuen Bundes find 
theild ganz unterfchoben, theild von jubaiffrenden Chriſten vers 
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Atſche, wröhelb Moni als der von Ehriſtus verheiffene Para⸗ 
Het (Beiftand) Sommen mußte, um Die wahre Religiew in nee 
unverfälfchten Geſtalt wiederherzuſtellen und in ihrer Vervoll⸗ 
ſtandigung zu geben. 

Diefe abemtenerliche Vermengung des Chriſtenthums ver⸗ 
darb aher nicht. mur feine erhabene Oittenlehre, ſendern führte, 
auffer der Befcräutung der: gan Sütlichkeu auf geiftiofen 
Müffiggang, gerade zu unnatürlichen Verbrechen. Deun ihr drei⸗ 
ſaches Siegel bed. Mundes, bes Gände und des Schooſes for⸗ 
derte aBerbingd Bergeiiuug jeder. Laſterung, Schemung alied 
Thier⸗ und Pſlanzealehens und eheloſes Lehen, allein, ba Die 
Saude nach ihr nie ine Einwilliguug gem Böfen, fordern nur 
ein Ueberwültigenlaſſen von dem beherrſchenden Körper war, 
fo Tonute teicht durch bioffe Meue Bergebung erlangt werben, 
ud hierin liege die Erflärumg der Ausſchweifungen bed Ge⸗ 
fihlechtötriebed bri deu Manichäern. Ste theilten fi in zwei 
Klaffen, im bie der Hörer und bie der Auderwählten, welche 
ſich in fünf Graden abfinften und ihre Religionshandlungen ges 
heim hieiten; fpäter aber ergab ſich durch gerichfliche Unter⸗ 
ſachungen, daß fie eine ſchaͤndliche und umatürlich frevelhafte 
Erchariſtie bogiugen, was jedoch nur einzelnen Verzweigungtru 
des Marũchdieuus zur Laſt fallen ſoll. 


8. 43. 
Die Autitrinitarier. 

Damit keine wiſſenſchaftliche Richtung: der damaligen Zeit 
das Chriftenthum unbeachtet laſſe, wagte fi an daflelbe auch 
einfeitige Verfiandesweidheit, die feine Geheimniſſe uur natürlich 
eflären durfte ober unverholen in Abrebe fielen mußte Ste 
rahm vor Allem: an feinem Fundamente, an der Lehre von der 
Dreigerfönlichteit Gottes, Anftoß und legte fo die Keime zu 
Haͤreſten, welche die Kirche bis zum achten Jahrhundert oft 
beuuvuchigben. Befonderen Vorſchub Yeiltete die Scheu mancher 
Isdeuchriften vor der Beeinträchtigung ber Einheit Gottes unb 
fe Furcht einiger aus bem Heidenthume lebergetretener den⸗ 
jerigen, weile zwar eine Berbindung ber Gottheit mat dem 
Merfchen Jeſns behnupteten, aber bie Linterfcheibung breier 
Perfenen im gbttlichen Weſen Iäugneten: und bie Namen Bater, 


Berthhes, Kiriengefh. 17 Bp. 11 
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Sohn und heifiger Geiſt nur von verfchiebenen Beziehungen des 
Einen Gottes verftanden wiſſen wollten. Allein Andere bes 
firitten die Gottheit bes. Erlöfers, mithin and, die Erlöfung 
felbft, und betrachteten Sefum nur ald einen vorzüglich begnas 
digten Menfchen, fo baß die Kirche gegen birfe eigentlich "uns 
chriſtliche Geſinnung die Gottheit Chrifti zu vertheidigen gends 
thigt war, wie fie gegen: bie Guoſtiler ſeine Menſchheit in 
Schutz zu nehmen hatte. 

Zu der letztgenanuten Gattung gehört der Gerber Theo⸗ 
datus von Byzanz, welcher auf ben Vorwurf feiner : Gans 
benöverläuguung während der Verfolgung fih damit entfchuls 
digte, daß es ja nur ein Menſch fei, den er verlänugnet habe, 
Er ging hierauf nad Rom, wo er, vom Papfte Viktor aus ber 
Kirchengemeinfchaft andgefchloffen, feiner Lehre, daß Ehriftus 
ohngeachtet feiner wunderbaren Geburt von der Jungfrau ein 
bioffer Menſch geweſen fei, ziemlich Anhänger zu gewinnen 
und fogar einen Bekenner Natalis zur Uebernahme bed Bis 
ſchofs⸗ Amtes bei benfelben für die monatliche Beſoldung von 
einhundert fünfzig Denarien zu bereden wußte. Doch ging der 
Bethörte bald in fi und bat ben Zephyrin um Vergebung und 
Wiederaufnahme, die ihm auch gewährt wurden, inbeß ber 
Wechsler Theodatus zu der Lehre des Meifterd binzufügte, 
daß Metchifedech als eine übermenfchliche Gottederfcheinung und 
ald der Mittler der Engel noch über Jeſus ftehe. Seine Schüler 
hieffen daher Melchiſedekiten zum Uuterfchiede von ben Theodo⸗ 
tianern, die in einem nicht weiter befannten Artemon einen 
mit ihrem Stifter Abereinftimmenden Lehrer fanden. 

Dagegen ließ fih Praxeas, der in Aflen der chriſtlichen 
Religion halber Gefängniß erduldet und bei feiner Ankunft in 
Rom die Räufchungen über den Montanismus in Phrygien vere 
feucht hatte, von feinem Eifer gegen den gnoftifchen Polytheis⸗ 
mus zu der Behauptung binreiffen: Die Bezeichnungen Bater, 
Sohn und heiliger Geift md nur Verhältnißnamen verfchiedener 
Dffenbarungen und äuſſerer Handlungen einer und berfelben 
Hppoftafe CPerfon), inden der Vater der Menfchen in dem 
von Maria‘ der Sangfrau geborenen Jeſus wohnte und im 
fofern Sohn genannt wird. Auf ähnliche Weife erlärte ſich der 
Priefter Nobtus zu Suyrna, der fo wenig als fein Vergänger 
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beim Widerruf diefer Irrlehre beharrte nud darum um d. J. 
220 von der Kirche ausgeftoſſen ward. 

An fie fchließt ſich zunaͤchſt der Biſchof Beryllus von 
Boftra in Arabien, weicher mit ber Cäugnung jeber Unterfchels 
bung in dem göttlichen Weſen baffelbe bei feiner Bereinigung 
wit Jeſus die Gtelle der menfchlichen Seele vertveten ließ, je 
doch durch Drigened überzeugt, auf einer im Jahre 244 gehal⸗ 
tmen Synode widerrief und fpäter durch Briefe für die gewor⸗ 
time Belehrung dem groffen Alexandriner dankte. - Demungeach⸗ 
tt verwarf Sabellius nach der Mitte Bes dritten Sahrhuns 
derts zu Ptolomais in der Inbifchen Pentapolis die Dreiperfüns 
lichfeit Sottes ohne gerade allen Unterſchied aufzuheben, indem 
er die ewige Dffenbarung Gottes in ſich mit deffen Leben nach 
Aſſen verwechfelte und unter dem Worte Perfeon nice 
suderd als verfcdiedene Rollen oder Berrichtungen bed Einen 
Gettes verfianden wiffen wollte. Der Bifchof Dionyflus von 
Aerandrien entfihicb als Oberauffeher gegen ihn und legte feine 
Erflärung in einer Abfchrift Sixtus I. vor, beifen Nachfolger, 
ver gleichnamige Dionyfind ihn im Jahr 26% zu einer ausführ⸗ 
ichen Bertheidigung veranlaßte, weil ven Einigen in feiner 


 Miörudöweife über bad Verhälmiß des Sohnes zum Bater eine 


Befendungleichheit zwiſchen diefen beiden Perfonen gefucht wors 
vs war. Er entfprach den Berlangen durch eine zweite Er⸗ 
füruug’ worin er ſich mit der Fatholifchen Lehre völlig Abereins 
kummenb ausſprach und wodurch er nicht wenig zur Unterdrü⸗ 
dung des Sabellianismus beitrug, fo daß ſich am Schiuffe des 
serten Jahrhunderts nur noch einzelne Anhänger deffeiben fanden. 

Weiter von der Wahrheit entfernte fi) der Biſchof zu Aus 
iechien in Syrien, Paniıd von Samofata, durch feine Ans⸗ 
ung bed artemonitifchen Wahnes. Ihm waren da6 Wort 
u der heilige Geiſt nur die geiftigen Eigenfchaften der Weis⸗ 
keit mub Liebe Gottes ohne eigened perfünfiches Daſein, weßhalb 
as Ehriſtus (wiewohl nicht nach dem Gange der Natur von 
Praria, der Yungfrau, geboren) ald bioffer Menſch im uneigent⸗ 
hen Sinne Sohn Gottes genannt werde, da die Weisheit 
Gottes nicht in perfönlicher Vereinigung, ſondern ber Wirlung 
sach, gfeichtwie hei den Gerechten überhaupt, fo indbeſondere und 
m höherem Maaſſe bei ihm thätig geweien. Diefe Irrlehre im 
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Verbindung wit dem ärgerlichen Betragen des Paulus fehte far 
bie ganze orientalifche Kirche in Bewegung und nahm ihre am 
geſehenſten Biſchoͤſe auf drei Synoden von 264 bid 269 in Ans 
fpruch, weit eu zum Theile feine Ketzerei nicht aufrichtig bes 
famate und ‚zum Theile fietd gelobte, künftig getres nach dem 
Glauben zu Ichren, bis ihm denn der Prieſter Malchion ein 
unzweideutiges Geſtaͤnduiß abgewann, worauf feine Abſetzung 
und Ausſchlieſſung aus der Kirchengemeinſchaft erfolgte. Zwar 
weigerte er ſich im Vertrauen auf die Gunſt der Firſtin Zeno⸗ 
bia von Palmyra, dem ftatt feiner gewählten Domnus die bir 
fchöfliche. Wohnung zu ränmen, allein als Kaifer Aurelian Mes 
fopotamien und Syrien im Jahre 27% wieder mit dem Reiche 
vexeinigte, wandten fich bie Bifchöfe an dieſen, und derſelbe ge⸗ 
bot, ‚die Kische nnd Wohnung bem zu übergeben, welchen ber 
eomifche Bifchof ſammt ben übrigen Bifchöfen Italiens aners 
fenne; was hinlänglich bemeifet, daß feld den Heiden das vor⸗ 
gäglichere Anfehen des sömifchen Stuhles in dev ganzen Kirche 
nicht unbelannt war. 


$. 44. 
Die Moutaniften und Novatiauer. 

Die erfte langwierige Spaltung verurſachte bie ſchnöde 
Schmwärmerei ded Phrygiers Montanus, deu, in ben Gnaflis 
karn eusgegengefetter Weiſe fich verirrend, ftatt der harmoniſchen 
Durchbringung bed Göttlichen uud Menfchlihen in dem Erloͤſ⸗ 
ten, eine Unterdrückung der menfchlichen Eigenthiunlichkeit durch 
Gottes. Eiwirfung ammahm und willlürlichen Selbfitäufchuugen 
die Unwandelbarkeit des Chriſtenthums preisgab. Cr trat um 
das, Jahr 174 quf, unb verfünbigte mit deu ihren Männern 
entlaufenen Grauen Prifeilla mb Marimille, welde 
geichfalls prophetiſche Gaben empfangen zu haben meinten, 
neue Offenherungen ded Parakletoe Cheiligen Geiſtes) zur volls 
ſtaͤndigen Regelung des chriſtlichen Lebens, weil Chrifius und 
feine Apoſtel blos hinficktlich des Glaubens bie göttliche Offen 
barung vollendet und zu ihrer ‚Zeit auf die. Schwaͤchen des 
Fleiſches Ruͤckſicht genommen hätten. Ihre angeblichen Paras 
Hetöforderungen fanden vielen Beifall, wurden aber von ben 
Bifchöfen ber dortigen Gegend nach mäherer Unterſuchung auf 


den vernünftigen Grund hin verworfen, daß der Gharafier bes 
wahren Propheten ruhige Verklärung mid befonnene Begeiſte⸗ 
rung, der Zuſtand des Montauns und feiner weiblichen Gefähr⸗ 
tm dagegen eine am Raſerei gränzende und das Bewußtfein 
gänzlich unterbrüdenbe Geiftederfchätterung ſei. Ste bewatben 
fh daher um die Anerkennung des Papftes Biltor I., ber fchon 
ar Beflätigung ihrer Prophetengabe die Friedensbriefe ausge⸗ 
fertigt hatte, jedoch diefelben bei genauerer Kenntniß ihrer Leh⸗ 
ren zurischielt und die‘ Entfcheibung ber aflatifchen Biſchoͤfe ger 
achmigte. Die vorgeſchuͤtzte Bervollfomnmung felbft beftand in 
der Anordnung dfterer und firengerer Faſten, in der Gering⸗ 
ſchatzung der Ehe und in ber linterfagung ber zweiten, in ber 
Sucht nach der Krone des Martyrthums und in der Zumu⸗ 
Hang, daß ſchwere nad) ber Taufe begangene Sünden bie 
Kirche wiemald nachlaffen felle. Die Frucht davon war ein um 
eträglicher Dimkel ber Mitglieder diefer Partei, welche fich als 
die Geifkfichgefinnten betrachteten den Katholiken ald den Fleiſch⸗ 
Ishgefiunten gegenüber. Ihr Hauptſitz war zu Pepuza in Phry⸗ 
gien, wovon fie auch Pepuzianer und Kataphrygier hieffen, und 
re Berfaflung zur Zeit ihres talentvollſten Anwaltes, Tertullian, 
noch nicht von der Fatholifchen abweichend. Erſt Hieronymus 
feud ihre Bifchöfe umter die von bem Paraflet erleuchteten Pro⸗ 
ybeten geftellt, weldye aber weder bie Zerbrödelung noch die Auf- 
Img ihres Anhangs vorausfahen. 

Uebrigens hatte der Widerfpruch gegen die Montaniſten, 
welche zur Begründung ihrer Behauptungen fidy auf das Evan⸗ 
gitum umd bie Apocalypſe des heil. Johannes beriefen, einige 
Ehriften zu Thyatira, wo faft Die ganze Gemeinde zu jenen übers 
sing, zur unbedachtſamen Berwerfung beider Schriften verlei⸗ 
tet und führen von Epiphanius den Namen Aloger (Laͤugner 
der Gottheit Chriſti) wohl niit Unrecht zugezogen, zumal von 
rer Berbreiting und ihrem Fortbeſtand meiter Feine Nachrichten 
auf ums gekommen ſind. Ebenfo Iäugnete ber gelehrte Hieras 
kas zu Leontopolis im Yegupten am Ausgange bed dritten 
Jahrhundetts weder bie Dreieitigfeit noch die Auferfichung ge 
radezu, allein er deutete fie nach feinem Sinne and und war 
dadurch verwandt mit den Montaniften, daß er den ehelofen 
Stand uud die Enfhaltung von Feiſch und Wein für nothwendig 





zur Seligkeit erklaͤrte. Seine Schüler erhielten ſich noch Fange 


nach ſeinem Tode unter dem Namen der Hierakliten, die aber 
nicht von der Kirche getrennt geweſen zu ſein ſcheinen. 

Schnell vorübergehend war bie Spaltung des Prieſters No» 
vatus, der fich mit Vier feiner Eollegen der Wahl des heil. 
Eyprian zum Bifchofe von Carthago im Jahr 248 vergeblid) 


‚widerfeßt und feitbem bad Boll durch reichliche Geldfpenden 


und gehäffige Anfchuldigungen ihres Borgefegten für fich einzu; 
nehmen gefucht hatte. Willkommen war ihm baher der ange⸗ 
meſſene Ber.veis bed bei der decianifchen Verfolgung geflüchteten 
Biſchofs über die rüdfichtölofe Wiederaufnahme der Abgefallenen 
and vermefjener Ueberſchätzung des Befennerverdienfted, und es 
gelang ihm mit der Hülfe des reichen Diafond Keliciffimus 
alle mit Eypriand gerechter Feſtigkeit Unzufriedene zu einer ger 
fonderten Gemeinde zu vereinigen, die ſich auf einer Anhöbe in 
ober bei Garthage zu verfammeln pflegte. Cyprian befchleunigte 
darum feine Rückkehr und hielt im Jahr 251 eine Synode, auf 
ber den Gefallenen die Gemeinfchaft nur nach vollbrachter Genugs 
thnung zugefichert und NRovatus mit feinem Anhange ercommunicirt 
ward. Eine zweite Verſammlung von ſechs und fechzig Bifchöfen 
zu Sarthago am 15. Mai 252 ließ bios bei einbrechender Berfols 
gung die Aufnahme der Büſſer fogleich zu, indeß die wiberfires 
bende Partei, um ihr ſinkendes Anfehen zu heben, fich in Kor» 
tunatus, einem ber erwähnten Priefter, von fimf wegen Irr⸗ 
Ichre und Abfalld berüchtigten Bifchöfen Numidiens einen Bifchof 
weihen ließ und bie Anerfennung von Rom durch die feierliche 
Sendung des Feliciffimus zu verfchaffen fuchte. Allein diefed war 
umfonfl, und jener verſchwand mit feiner Heerde, fo daß Nova⸗ 
tus nach Rom zu gehen ſich gemöthigt fah und bafelbfi ein eif⸗ 
riger Verfechter der gerade entgegengefeßten Anficht wurde. 
Auch bier nämlich hatte die Verfolgung des Deeind das 
gegen die Abgefallenen zu beobachtende Verfahren zur Sprache 
gebracht, und Novatian, ber erft während einer ſchweren 
Krankheit auf dem Bette getauft und darnach von Fabian zuns 
Hriefter geweiht worden war, wollte durchaus nichts von einer 
Zulaffung derfelben zur Kirchenbuffe und von ihrer Wieberver- 
föhnung wiffen, während Gornelins mit ben übrigen Geiſtlichen 
ben Maaßregeln Cyprians und der afrifanifchen Bifchöfe bei- 


pflichtebe. Germelind wurde zum Oberhanpte gewählt, unb No⸗ 
vation verharrte bei feiner Meinung ohne Parteihaupt zu wer 
den, bid der Carthaginenſer Novatus erfchien, der überall, mo 
Streit und Bewegung war, nicht müſſig zu bleiben vermochte 
und fletd einen Anderen flatt feiner an bie Spitze ſtellte. Es 
wurde nun Rovatiau unter Berläflerung des Papfled von brei 
and entlegenen Winkeln Italiens gelodten Bifchöfen zum Gegens 
yapfte geweiht, und theild durch Briefe, theild durch Geſandte 
Die Gemeinſchaft ber vornehmſten auswärtigen nachgeſucht, wa 
aber Saum bei dem Einen oder Anderen gelang. Zu Garthago 
wies bie eben verfammelte Synode unter Cyprian die Geſandten 
ab, weil vier von Rom zurüdgelommene Biſchöfe Afrika's die 
Redytmäfligkeit der Wahl ded Cornelius und die Reinheit feines 
Charakters bezeugsen, und zu Alerandrien erhielt Rovatian auf 
ſein Borgeben, daß er wiber feinen Willen fortgeriffen worben, 
von dem liebevollen Divmyfius ben guten Rath: „Wenn bu, wie 
be ſagſt, gegen beinen Willen fortgeriffen worden bift, fo bes 
zeige dieſes dadurch, daß du freiwillig umkehrſt; denn du hättefl 
lieber jedes Unheil erdulden, als die Kirche Gottes trennen ſol⸗ 
Im. Und ein Martyrerthum, nm feine Spaltung zu erregen, 
wäre nicht weniger herrlich, ald ein Martyrerthum, um kein 
Gögendiener zu werden; ja nach meiner Meinung wäre eö for 
gar noch etwas Groͤſſeres, deun dort wird Einer Martyrer um 
feiner eigenen einzigen Seele, hier aber um ber ganzen Kirche 
willen.” In Rom felbft hatte bereitd am folgenden Tage Einer 
jener drei Bilhöfe um Berzeihung gebeten und fie erlangt, bie 
zwei anderen dagegen waren abgeſetzt und diejenigen Bekenner, 
. weldye durch ihre Anfchlieffung an Novatian dem Unternehmen 
deſſelben ein gewiſſes Anfehen verliehen hatten, aber ihren Schritt 
bereuten, unter Beibehaltung ihrer Würden wieder aufgenommen 
werden. 

Demungeachtet fehlte ed dem frevelhaften Lehrſatze, daß 
die, welche den Bögen geopfert, nie zur Kirchengemeinfchaft zur 
gelaffen werben dürften, sicht an zahlreichen Bewunderern, und 
in allen Theilen des römifchen Reiches bildeten ſich novatianis 

fihe Gemeinden mit eigenen Biſchofen, die bis in das flebente 
Peine binsinlebten, jeboch ber (nad) bem umverhole⸗ 
men Bekenntuniſſe des Profeſſors Neauder bei Belegenheit 


der Erzählung vorliegenden Streites) feſt begsänbeten wa in 
allen Fugen genau verbundenen katholiſchen Kirchenlehre bad 
Feld räumen mußten. Denn wie jede falſche Lehre ein frucht⸗ 
barer Keim ift, aus dem neue Irrthümer aufſchieſſen, fo ſpra⸗ 
den auch bie Rovatianer, nachdem fie einmal Die Abgefalles 
nen unmittelbar an die Barmbersigfeit Gottes verwiefen, zuerſt 
der Kirche dad Recht ab, ſchwere Sünden zu vergeben, und 
verſtiegen fich endlich in ber Behamptung, daß die Kirche, weil 
fie fchweren Sändern verzeihe, ihre. Heiligleit verloren habe und 
nur fie noch als die Katharoi (Meinen) die echte apoſtoliſche 
Finde absaben. 
§. 45. 
Die Streitigkeiten über die Dfterfeier uud über die Dune 
von Ketzern. 

Von den Zeiten der Apoſtel au unterſchieden ſich die tln⸗ 
aſtatiſchen Gemeinden von den übrigen Kirchen rückſichtlich der 
Abhaltung des Oſterfeſtes dadurch, daß jene nach Beendigung 
bed 18. mit dem Anfange bed 14. Niſan, alſo Abende gleich 
den Tuben das Paſſahlamm affen, dann am 14. felbit das Ge⸗ 
bächtniß des Leidens Ehrifti begingen und am dritten Tage nach⸗ 
ber, ed mochte ein Sonntag fein oder nicht, feine Auferfichung 
feierten. Diefe, fern davon, das vorbildliche Mahl, welches durch 
Jeſu Opfertod feine wahre Bebauung verloren, mit deu Inden 
zu beobachten, verſchoben die Feier der Befreiung aus geifliger 
Knuechtſchaft jedesmal auf den naͤchſten Sonntag und hielten, obere 
Die üblichen Faſten zu ımterbrechen ame vorhergehenben Freitage 
in angemeflener Traner den Paſſtonstag. Daß diefe Abweichung 
eawas Störended und ein gleichformiges Dfterfeit fehr wuͤnſchens⸗ 
werth wäre, erfannten ſchon frühe beide Theile, wie bie. deßfall⸗ 
fige perjünliche Verhandlung des heil. Polyfarp mit dem heil. 
Anicet im Jahr 162 darthut. Der Erfiere berief fich auf die 
Anordnungen ber Apoſtel Philippus und Johannes und der Les 
teve auf ben von ben Apoſteln Petrus und Paulus ſtammenden 
Gebrauch feiner Vorgänger, und es ift durchaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Evangeliſt in den urfprünglich größtentheil® 
aus Jubenchriften beflchenden Gemeinden Kleinaſiens mit ber 
Haltung des Paſſahmahles bie jñdiſche Zeitardnung nachtegeben 





babe, wogegen in ben mehr and Heidenchriſden entfinubewen Sir 
dien gleich vornherein fein Dfterlamm gegefien und das Aufer⸗ 
Reiuungöfe au dem Tage gefeiert wurde, an weichem Ehriſtus 
wirttsch anferitauden war. Obgleich mm bie Praͤlaten fich nicht 
ja vereinigen wagten, unb im edıt chrifficher Weiſe trotz wider 
farschender leberzeugungen friedlich von einander fehieden, fo 
wurde boch um bad Jahr 171 in Kleinafien ſelbſt diefe Un⸗ 
geichheit ein Gegenſtand heftigen Streites zwifchen den Bifchöfen 
Apellinarid won Hierapolis und Melito von Sardes, wiederum 
oime eine Trennung hervorzurufen. 

Entſchiedener und ernfler aber wurde dad Anfchiieffen der 
Kleinafiaten an die jüdifchen Dftergebräuche gegen bad Ende 
bes zweiten Jahrhunderts wißbiligt und Papft Bitter L trug 
ben Bifchöfen aller Provinzen auf, Synoben zur Feſtſtellung 
einer vollfommenen Einformigkeit in der Oſterfeier zu halten. 
Sie fanden ſtatt um bad Jahr 196, und alle, namentlich bie 
Rem ud Eeriuth, in Osroene mb Gallien, in Palaͤſtina 
im Pontud, eriärten ſich für die Unnbhängigfeit der chriſt⸗ 
Dftern von der jüdiſchen und für ihre eier am Sonn⸗ 
e nadı dem 14. des Frühlingdmondede. Nur die unter dem 
Biſchofe Polykrates von Epheſus verfanmmelten Heinaflatiichen 
Difchöfe wiberfpuuchen und beharrten unter Berufung anf ihre 
apoſtoliſche Ueberliefernug bei ihrer Weigerung, ald fie Bilter, 
geſticzt auf bie allgemeine Uebereinſtimmung, mit der Drohung 
bes Auöfchluffed amd ber Kirchengemeinſchaft aufforberte, ihrem 
beſecderen Gebrauche zu eutſagen und bem aller anderen Kir⸗ 
hen ſich zu fügen. Er unterließ jedoch auf den Rath mehrerer 
Difchöfe und vorzüglich des heil. Irenäus, wegen einer blofen 
Besfchiebenheit in den Gebraͤuchen, weiche bie Einheit des Glau⸗ 
bend nur um fo ſtärker herworhebe, um ben Frieden der Kirche 
nicht zu flören, bie Ausführung ber angebrohten Maaßregel, und ſo 
blieb ed zum brittenmale beim ten bis zum Eoncii von Rickk 
im Jahr 385. 

Ganz anberd verhielt es fich jedoch mit ber Frage über bie 
Gültigkeit der Taufe von Ketzern. Bereits um bas Jahr BIS 
hatten fichzig afritanifche Bifchdfe auf einem Eoacil zu Carthago 
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in Kappadocien an der Spike, auf den Verſammlungen su os 
nium und Synada verordnet, daß unbedingt alle, weldye son 
einer häretifchen oder fchiömatifchen Partei zur katholiſchen Kirche 
überträten, neu getauft werben fellten, che Eyprian, durch bie 
Anfrage numidifcher Bifchöfe bewogen, ſowohl in Briefen als 
auf zwei Eoncilien zu Carthago in den Jahren 255 und. 256 
mit befonderer Heftigkeit dieſe Meinung verfocht. Allein er vers 
fannte erſtens den Linterfchied zwifchen dem Gacramente und 
ber Wirkung defielben, und vermechfelte zweitens ben berfünms 
lichen Gebrauch einiger Kirchen mit ber allgemeinen Lieberliefes 
rung. Denn empfängt Jemand auflerhalb der Kirdye nach ber 
evangelifchen Vorſchrift im Namen der drei göttlichen Perſonen 
die Taufe, fo hält Iebiglih feine Gefinnung und nicht bie 
Rechtglaͤubigkeit oder Heiligkeit ded Auöfpenderd die fonft damit 
verbundene Gnade fo lange zuück, bid er jene Hemmung durch 
gläubige Erfenntniß der Wahrheit weggeräumt und für die götts 
liche Redytfertigung durch einen guten Glauben befähiget ift. 
Um aber diefed zu erfahren und über etwaige Zweifel in’d Klare 
zu fommen, war nadı den Grundfäben bed Katholicismus nicht 
bei den einzelnen Kirchen von Kappadocien, Galatien und Eili⸗ 
cien ſich Raths zu erholen, wie Eyprian that, fonbern bei allen 
und vorzugsweiſe bei den apoftolifchen Hanptkirchen um fo mehr, 
als er felber bekennen mußte, daß die vyn ihm vertheibigte Ans 
fit unter Agrippinus erft in Afrika Geltung erhalten habe. 
Mit Recht verwarf daher Stephanus I. die Eintfcheibung der 
Afrikaner und erklaͤrte als Rachfolger bed Apoftelfürften, mit beiten 
bie Kirchengemeinſchaft aufheben zu wollen, weiche Neuerungen 
einführten und nicht bei ber überlieferten Gewohnheit verblieben. 
Eine fo kurz gehaltene Forderung reiste übrigend ben glühenden 


- Garthaginenfer zu einer alöbalbigen dritten Verfammlung von 


fünf und achtzig Bifchöfen zu Garthago, auf welcher natürlich 
bie Worte nicht fo genau abgewogen und bie früheren Befchlüffe 
mit der Berficherung erneuert wurden, baß fie fi) von ber Ges 
meinfchaft derer, welche ber entgegengefeßten Meinung zugethan 
wären, durchans nicht trennten. Dafielbe gelobte auch der zur 
Bertheibigung ber gemeinfchaftlichen Sache von Cyprian aufger 
munterte und in einem Briefe am biefen über ben Papſt noch 
harter fich aͤnſſernde Firmilian; aber ed wurde bier tweber m 
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Gebraͤnche noch mit haltbaren Gründen geſtritten, und Stepha⸗ 
nus ſcheint wirklich ſeine Drohung erfüllt zu haben, wenn ſie 
ſchon von kurzer Dauer war, da der Tod ihn und Cyprian im 
Jahre 257 von dem Schauplatze abrief. Dan taufte nun in 
Afrika Alle, welche fi) von den Selten zur Kirdye wandten, bie 
die Synode von Arled im Jahr 314 entfchied, daß die Taufe 
berjenigen Ketzereien oder Spaltungen, welche den Glauben an 
die Dreieinigfeit bewahrt hätten, gültig fei, und ihren Getaufs 
ten bei der Rüdfehr nur die Hände zur Mittheilung bes heil. 
Geifted aufgelegt werden follten. In Kappadocien, Galatien 
amd Gilicien dagegen erhielt fich die unbebingte Kebertaufe noch 
bis zur erften allgemeinen Kirchenverfammlung zu Conſtantinopel 
im Jahr 381, 





Drittes Kapitel. 
Xebr-Entwidelung. 


[) Sg, 46. 
Gottheit des Sohnes. 

Nachdem der heil. Tohanned auf Veranlaffung des gnoſti⸗ 
ſchen Widerfpruch6 ben Begriff der Menſchwerdung des Sohnes 
fo fefk und beftimmt, wie ber Glaͤube fletd war, andeinanberger 
legı hatte, mußten auch die Väter bad Warum begründen und 
der heil. Irenaͤus fagt im neunzehnten SHanptftüc bed Dritten 
Buche feiner Schriften gegen die Ketzereien: „Demn befhalb ift 
das Wort Gotted Menſch und Gottedfohu Menſchenſohn gewor⸗ 
ben, damit ber Menfch, mit den Worte Gottes verbunden, an 
Kindes Statt angenommen und Gotted Sohn werbe. Denn wir 
fonnten nicht die Unverweslichkeit und Linfterblichleit erlangen, 
wenn wir nicht mit ber Unverweslichkeit und Lnfterblichleit ver⸗ 
eimigt worden wären. Wie füunten wir aber mit ber Lliubers 
weslichleit und Unſterblichkeit verfnüpft werben, wenn nicht vor⸗ 
ber bie Unverweslichkeit und Lufterblichleit geworben wäre, was 
wir find, auf Daß dad Berwedliche von bem Unverweslichen und 
bad Sterbliche von dem Unfterblichen verfchlungen werde, bamit 
wir die Kindſchaft Botted erhielten ? * Dienten aber anf ber 
einen Seite die Bemühungen gegen bie Kirchenlchre nur bazı, 
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ſie in ein helleres Licht zu fegen, fo konnte auf der anderen 
Seite die Herabwürdigung Chriſti zu einem bloffen Menfchen 
die Wahrheit: „der die Menfchen ſchuf, konnte auch nur ſich ihrer 
nach dem Falle erbarmen," einzig zur weiteren Entfaltung füh—⸗ 
ren. Wie fie jedoch in das Leben der Ghriften gepflanzt war, 
erhellt and den Zeugniffen ihrer Gegner 3. B. eined Plinius, 
welcher von ihnen an Trajan berichtet, daß fie Ehrifto ald einem 
Gotte lobſingen, eines Lucian, welcher ihnen vorwirft, daß fie 
einen Gekreuzigten ald Gott verehren, und eined Gelfus, der fie 
der Verehrung eines Menfchen befchuldigt. Dagegen hatte ſchon 
ber heil. Ignatius im flebenten Abfage feined Briefed an bie 
Epheſer fehr fchon gelehrt: „Ein Arzt ift, mit Fleifch und Geift, 
geworben und nicht geworben, Gottmenſch, durch ‚ben Tob unfer 
wahres Leben, aus Maria und Gott, zuerft leidend, dann für 
feine Leiden mehr empfänglich, Jeſus Chriſtus unfer Herr.” Noch 
umftänblicher ſprach der heil. Juſtinus in dem 48., 61. u. 128. 
Kapitel feiner Unterrebung mit Trophon = „Es gibt zwar Einige, 
die Iẽſum für Ehriftum, obwohl nur für einen von Menfchen 
gezeugten Menfchen halten; allein dieſes Glaubens bin ich nicht 
und würde ed auch nicht fein, felbft wenn ber größte Theil des 
rer, die biöher meine Ueberzeugung getheilt haben, fo dächte, 
weil wir richt durch menfchliche Lehren, fondern durch Weiſſa⸗ 
gungen der Propheten und Chrifti Lehre an Chriſtum zu glauben 
gehalten find. Auch weiß ich, daß Andere fagen, er fei eine 
Kraft, welche Engel, Herrlichkeit, Mann und endlich Wort 
Gottes genannt werbe, aber vom Bater fo wenig zu trennen 
fei, ald das Licht ber Some auf der Erde von der Sonne am 
Syimmel, die, werm fie untergehe, ihr Licht mit fich nehme; als 
lein bie Engel find felftftändige Wefen, und der Sohn, deſſen 
Hesvorgehen aus Bott dad Feuer verfimmlicht, welches ein zweites 
für fidy beſtehendes anzundet, ohne felbft geſchwaͤcht zu werden, 
iſt nicht wie das Licht der Sonne blos dem Namen nach, ſon⸗ 
dern auch der Zahl nadı etwas Anderes ald ber Vater. Mit 
Recht“, fchließt er daher im 63. Kapitel feiner erften Apologie, 
„werben Biejenigen, welche ben Sohn für den Bater haften, be⸗ 


ſchuldigt, daß fie weber den Bater kennen, noch an einen Sohn 
bed Waterd glauben. Da er nmt bag ‘Wort ımb ber Erfigeborene 


Gottes iſt, fo iſt er auch Gott, der früher dem Moſes und den 
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übrigen Propheten in einer Zeuerflamme ober einer anderen um 
förperlichen Geſtalt erfchienen ift, jetzt aber zur Zeit eurer Herr⸗ 
ihaft aus einer Jungfrau nad, dem Willen ded Vaters geboren 
und Menſch geworben ift, um diejenigen, weiche an ihn glaus 
ben, zu erlofen.” 

Am klarſten erörterte in diefer Zeit den Kirchenglauben ber 
heilige Irenaäus. Denn nachdem er im 18. Hauptſtück bes 
bereitö erwähnten Buchs den Wahn, daß Ehriftus dem Scheine 
nach erfchienen fei, in feiner Bloſſe bargeftellt und gezeigt hatte, 
baß der Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, durch feine 
Verwandtſchaft zu Beiden, Beide zur Freundſchaft und Einigfeit 
zurückführen und der Gottheit den Menſchen nahe bringen, deu 
Menfcyen aber Bott offenbaren mußte, begründete er im IR 
unter Berufung auf feinen Schriftbeweis, Daß Niemand uns 
ter Adams Söhnen, wie er, Gott genannt worden, wieder 
ans der Schrift, daß er im eigentlichen. Siune mit Ausfchluß 
Aller, die damald lebten, als Bott und Herr und erwiger König 
von allen Propheten und Apofteln und vom dem Geifte felbf 
verfündigt werde. ben fo Har aber kurz ſtellte Tertullian ig 
feinem Apologetikus vor ben Heiden und in feinem Buche gegen 
bie Sjuden die Lehre von der Gottheit bed Sohnes dar, und 
Origenes legt nicht allein in feiner ausführlichen Erklärung bed 
Matthäus dem Erlöfer Meufchbeit und Gottheit zu, fondern ex 
klärt es auc geradezu in feiner Widerlegung des Gelfus für 
das Zeichen eined ſchlechten Menſchen, wenn er nicht glaubt, 
daß Jeſus Gott if. Endlich fertigte, wie bereits erzählt warb, 
der Biſchaf Dionyſius von Alerandrien eine eigene Schrift über 
die Wefenögleichheit ded Vaters und des Sohnes und ber Bifchef 
Eyprian von Carthago nannte ganz ſtehend Chriſtum in feiner 
Maffe von Briefen unfern Herrn und Gott. 


$. 47. 
Dreieinbeit. 

Die Entwicelung der Lehre von ber Dreiperſonlichkeit Gottes 
ober von der inneren Selbftoffenbarung und Lehendentfaltung des 
göttlichen Weſens begaum mit der Ausbildung jener von ber Gatt⸗ 
heit ded Sohnes und der Art feines Verhaltens zum Baier. Da 
fie aber das innerſte Weſen der unendlichen Gottheit angeht und 
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ſtets ald Geheimniß geglaubt werben muß, fo koſtete es die Kirche 
eine gewaltige Anſtrengung, auch hier ihre Aufgabe, ald Bes 
wahrerin ded alten Glaubens in feiner Kauterkeit, zu löfen und 
jebe irrige oder zum Irrthum führende Lehrbeftimmung, die fich 
unter den Chriften geltend machen wollte, abzumeifen. Doch 
wurde fie durch biefen Kampf veranlaßt, die Wahrheit, welche 
dem Weſen nach vollftändig in ihrem Bewußtſein lag und in dem 
Taufritus, in dem Gebetöfchluffe: Ehre fei dem Bater und dem 
Sohne und dem heiligen Geifte, umd in dem apoftolifchen Glaubens 
befenntmiffe fich beurkundete, fchärfer gegen jeden Irrthum hin 
abzugrenzen und in immer beflimmteren Formeln auszufprechen. 
Hoͤchſt einfach und ganz an die Ausdrucksweiſe der Schrift fich 
Anfchlieffend find daher die Aeufferungen der unmittelbar ben 
Apofteln folgenden Väter. So fagt der heiligen Ignatius in 
bem 9. Abſatze feines Briefed an die Ephefer: „Berftopfer nur 
eure Ohren gegen die falfcyen Lehren, ald Steine am Tempel 
bed Vaters, in die Höhe gezogen durch die Mafchine Jeſu 
Ehrifti, fo dad Kreuz ift, mitteld des heiligen Geifted ale 
eined Seiles;“ und im 13. Abſatze feined Briefed an bie 
Magnefier: „Beſtrebet euch alfo in ber Lehre des Herrn und 
feiner Apoftel befeitigt zu werden, damit Alles, was ihr thut, 
Aufferlich und innerlich dur ben Glauben und die Liebe im 
Sohne und Bater und heiligen Geifte zum Wohle gedeihe.“ 
Stärker tritt ſchon die Darftellung der Dreieinheit in den gegen 
die Heiden gerichteten Schriften hervor, wobei nicht überfehen 
werben barf, daß die Unvollfommenheit der menfchlichen Sprache 
hberhaupt und der theologifchen damals insbeſondere manchen 
Schwächen vorzubeugen micht im Stande war. Dahin gehört 
der von dem heil. Juſtinus, im 18. Kapitel feiner erſten Apo⸗ 
Iogie, zum Beweife, baß die Chriften Feine Gottesläugner feien, 
gebrauchte Ausdruck: „Wir beten den Schöpfer des Weltalls 
an, an der zweiten Stelle den Sohn und an ber britten den 
prophetifchen Geiſt.“ Beffer antwortete auf den Vorwurf ber 
Heiden Athenagoras im 10. Kapitel feiner Bittfchrift: „Wer 
foßte nicht Raunen, wenn er jene als Gottesläugner bezeidmen 
hört, welche ben Bater Gott und ben Sohn Gott und den heil. 
Geift Gott nennen, und ihre Kraft in der Einheit, ihre Ders 
fihiedenheit aber in der Drbnung zeigen?” Was übrigens biefe 
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Kraft in der Einheit bedeute, erflärte Athenagorad im DE. Ras 
pitel, wo er fagt, der Bater, Cohn und heil. Geiſt ſeien dem 
Weſen nach Eins, nämlid, Gott; die Berfchiebenheit in ber 
Ordunng ift aber bie Verfchiebenheit der Perfonen, welche ber 
beit. Juſtinns die Verſchiedenheit in der Zahl nannte. 

Die Benemung Dreieinheit, griechifcy Trias, Iateinifch Tri⸗ 
utät, finden-wir zuerft bei Theophilns von Antiochien und Ter⸗ 
mllian, welcher in feinem Buche gegen Praread mit der hoͤchſten 
Beſtimenicheit die Dreiheit ber Perfonen und die Einheit ihres 
Weſens hervorhob und mit gleicher Entſchiedenheit jebed Ver⸗ 
haͤltniß der lintergeorbnetheit abwied. „eich als wäre”, lautet 
feine Entgegnung im 2. Kapitel, „bei dem perfonellen linterfchieb 
nicht auch Einer Alled, wenn aud Einem Alles ift, durch 
tie Einheit bed Weſens nämlih. So wird zugleich das Ge⸗ 
heinniß der Oekonomie bewahrt, weiche die Einheit ald eine 
Dreiheit auffaßt, indem fie drei annimmt, den Bater, Sohn und 
heiiigen Gel. Drei, die nicht Dem Sein, fondern der 
Drbunung, nicht dem Weſen, fonderu Ber Derfon, nicht 
ber Macht, fondern der Eigenthümichkeit nad ver» 
fdieden find, aber Ein Wefen, Ein Sein und Eine 
Macht Haben, weil Ein Bott ift, aud welchem jene Drbmungen, 
Perſonen und. Eigenthümlichfeiten unter bem Namen bed Batere, 
bed Sohnes und des heil. Geiſtes herſtammen. Wie eine Zahl 
ohne Trennung möglich ſei, wird Die folgende Unterſuchung leh⸗ 
ren. Die Zahl und bie Berhältniffe in der Xrinicät halten fie 
für eine Auflöfung der Einheit; da bie Einheit, die aus fi 
ſelbſt eine Dreiheit ableitet, durch dieſe nicht geftört, ſondern 
unterfiigt wird. Sie geben ſich für die Verehrer Eines Gottes 
and, als fonnte nicht auch eine unvernünftig behauptete Eins 
heit eime Härefie und eine vernimftig gedachte Dreiheit Wahr⸗ 
heit fein. Aufgeloſt wirb bie Einheit, wenn eine Madıt, die 
für ſich befteht und ein eigened Sein hat, angenommen, und 
dadurch eine feindliche Macht eingeführt und ein anderer Gott 
gegen den Schöpfer geglaubt wird. Da ich aber den Geh 
nicht anderswoher, fondern aus dem Weſen ded Baterd ableite, 
der nichts thut ohne bed Baterd Willen, der alle Gewalt vom 
Bater erhalten bat, wie Tann ich fo durch meinen Glauben die 
Einheit Gotres zerfiören, weiche ich als vom Bater dem Sohne 


176 


ergeben im Sohne aufrecht halte? Daffelbe fol von der beit 
ten Ordnung gefagt fein, weil ich gfäube, daß ber heil Geiſt 
vom Bater durch den Sohn ſei.“ Demungsachtet waren Ters 
tullians Begriffe noch nicht durchgängig abgerundet, unb wer 
auch durch ibm im Abendlande, wie durch EClemens und Origenes 
im Morgenlande die richtige Bezeichnung des Eirundgeheinmiffes 
der Ehriften fo herefchenb ˖ wurde, ſo hatte body in Der folgenden 
Periode eigentlich die Kirche die vielen willfürlichen Deutungen 
unb. Anfchauungsweifen über dad gegenfeitige Verhäͤltniß der 
Hypoftafen zu beftreiten und dad Fandament des chriſtlichen 
Glaubens durch eine fchärfere Ausfprache zu ſichern. 


$. 48 
Kirchengeneinſchaft. 
Unter dem überſchriebenen Worte verſtand man von jeher 
die Theilnahme an der Einheit der Bekenner Chriſti in der Lehre 


und in den Heilsmitteln durch Das vom Primate zufamnnenger 


haltene Borfteheramt. Die Befugniß aber, alle auf irgenb eine 
Urt Widerſtrebende als vergiftete und ſchaͤdliche lieber vom 
Leibe zu fcheiben, kann felbft derjenige nicht in Abrede ſtellen, 
weicher in der dem Herrn gehörigen Gemeinde auch nur einen 
geſelſchaftlichen Verein mit gewiſſen Geſetzen und Anforberungerr 
an feine Theilnahme erblickt. Diefe Ausſchlieſſung (Ercommu⸗ 
nicatio, Anatheria) war jedoch ganz. verfchieben ven jener, bie 
nur ald Zurechtweifungsmittel auf eine kurze Zeit verhängt und 
willig ertragen warb, während man bie mit ber erfteren Belag« 
ten ihrem eigenen Sinne überließ und ald Fremde betrachtete. 
Denn Niemand kann CEhriſtum zum Haupte haben, wenn er 
nicht ein Glied feines Körpers ift, und jemehr die älteren Wir 
berfprüche und Anfeindungen von neu entſtandenen langſamer 
oder ſchneller fortwaͤhrend verfchlungen und, ſtatt an Umfang 
nad Audbzeitung zu. gewinnen, durch feifche Parteinngen zer 
siffen wurben,, deſto Gefler mußte dad Beſeligende ded Bewußt⸗ 
feinä: ber GBenoffe eined unwandelbaren Ganzen zu fein,. ger 
wärbigt und jebe Forderung des neuen Gottesbundes erfällt 
werben. Daher. ermunterte der heilige Ignatius, des heiligen 
Johannes Schüler und Bifchof von. Antiechien in Syrien, in 
allen feinen Briefen zur feſten Anfchlieffung an den Biſchef mit 
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ber Erflug: „Melche Kinder bed Vaters und Jeſu Chriſti 
find, verſammeln ſich umghren Biſchof; und welche Buſſe thun 
und zur Einheit der Kirche gekommen find, werben Kinder Gottes 
fein. Strebet ao nur, Ein Abendmahl zu genieſſen; denn nur 
Eins iſt das Fleiſch unferes Herrn Jeſu, nur Eind ber Kelch 
zur GGüheit feigeg Blutes; Ein Altar wie Ein Bifchof mit ben 
ihm unterg eten. Prieftern und Diafonen, meinen Mitknechs 
ten.’ (Philad. 3. u. 4.) „Ohne diefe kann Feine Kirche beftes 
ben, und wer etwas ohne den Bifchof, die Priefter und Diako⸗ 
nen thut, ift nicht rein in feinem Bewußtſein.“ (Trall. 3. u. 7.) 
„Denn wen der Bater zu und fendet zur Verwaltung feines 
Hausweſens, den müflen wir fo aufnehmen, wie ben felbft, weis 
cher ihn fandte; daraus erhellt, daß wir ben Bifchof fo wie dem 
Herm lieben müſſen.“ (Eph. 6.) „Wo er erfcheint, werfammeln 
ſich auch die Gemeinden, gleichwie die katholiſche Kirche dort 
it, wo GChriftus ſich befindet.” (Smyrn. 8.) Nber eben daß 
Band , welches die Einzelnen einer Gemeinde vereinigt, umfchlingt 
dem heil. Ignatius wieder Alle nach feinem Römerbriefe zu einem 
Gefammtvereine, der in der Gemeinde von Rom feinen Mittel 
punkt babe. 

Der heil. Irenäus jedoch ftellte fchon im dritten Buche feis 
wer Schriften gegen bie Keterrien den Einen und Deufelben 
Selebenden Glauben in jeder Chriftengrmeinde den wechfelnden 
Grindſaͤtzen feiner Widerfacher gegenüber, und verwies, nachdem 
er die Biſchöfe ald die natürlichen Vertreter. und Organe ihrer 
Kirchen bezeichnet, einzig auf die römifche Kirche, „denn mit 
diefer Kirche müflen wegen ihre mächtigen Borrangs, alle 
Kirchen, d. b. alle Gläubigen ber Erbe übereinflimmen, und fn 
ber Gemeinfchaft mit ihr haben fie ſtets allentlhalben die von den 
Apofteln fommende Leberlieferung bewahrt.“ Su ber That be- 
zwedten die am Ende des zweiten Jahrhunderts unter der Leitung 
und Aufficht des römischen Bifchofd abgehaltenen Berfanmlungen 
(Concilien, Spuoden) ded die ganze Kirche gleichfam umfpannen- 
den und tragenden Epiſcopats nichtd Anderes, ald bie Bezengung 
ded allgemeinen Glaubens wie aus Einem Munde, und liefern 
ſonach den fprechendften Beweis für das von den früheften Zei⸗ 
ten an den Mitgliedern der Kirche inmohnende Bewußtfein, daß 
ihre über die ganze Welt zerftreuten Gemeinden nur Eine nuter 
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dem göttlichen Hirten ſtehende Heerde bildeten. Freilich will die 
Einheit der Biſchöfe, als die Repräfggtation der Kircheneinheit, 
von vielen nichtfatholifchen Gelehrten nicht aus dem vollen biblis 
ſchen Grunde geleitet werden, allein eine Geſchichte zu dichten 
iſt gerade fo unerlaubt, ald ſinnlos bad Gerede von eimer blos. 
geiftigen Gemeinfchaft bes Erlösten. Zu deutlich fagte dag heil. 
Eyprian in feiner Schrift von der Einheit der irche: „Alle 
Apoftel find Hirten, aber die Heerde ift nur Eink, welche, von 
ihnen in einhelliger Uebereinftimmung geweidet werdee ſoll. Diefe 
Einheit müſſen wir feithalten und vertheidigen, zumal wir Bis 
ſchöfe, die wir Vorſteher in der Kirche find, damit wir bie bis 
fchöflihe Würde felbft als eine einzige und ungetheilte beweiſen. 
Reiß einen Strahl von der Sonne, die Einheit des Lichted läßt 
ſich nicht zertheilen; brich einen Aft vom Baume, der abgebros 
chene wird Feine Sproſſen treiben; trenne einen Bach von ber 
Duelle, der abgefchnittene wird austrocknen. Ebenſo verbreitet 
auch die Kirche, von bem Lichte bed Herrn burchfirömt, ihre 
Strahlen durch die ganze Welt, ohne bie Einheit des Körpers 
zu fpalten. Sie iff nur Eine Mutter, von ber wir geboren, mit 
deren Milch wir ernährt und von deren Geift wir belebt werben. 
Mer ſich von ihr trennt, der wird von ihren Berheiffungen aus» 
gefchloffen und zu den Belohnungen Chrifti nicht gelangen. Ein 
Soicher ift fremd, iſt unheilig,, ift ein Feind. Nicht mehr fan 
Gott zum Vater haben, wer die Kirdye nicht zur Mutter hat. 
Menn Semand, der aufferhalb der Arche des Noe war, entrins 
nen konnte, fo entrinnt auch einer, der aufferhalb der Kirche ifl. 
Denn der Herr ermahnt und fpricht? Mer nicht mit mir ift, iſt 
wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet. Der 
ungetheilte, Eind bildende gewebte Rock Chrifti deutet die zuſam⸗ 
menhängende Eintracht unferes Volfed an, die wir Ehriftum ans 
gezogen haben. Wer ift nun fo boshaft und treulos, wer aus 
rafender Liebe zur Zwietradht fo unfinnig, daß er das Kleid des 
Herrn, die Kirche Ehrifti, zu trennen wagt? Glaubſt bu, daß 
ber jiehen und leben könne, welcher von ber Kirche zurückbleibt 
und ſich andere Wohnungen und entfernte Behaufungen bauet ? 
Die Gläubigen haben auffer der Einen Kirche fein Haus, und 
Niemand glaube, daß Gute fich von der Kirche trennen koͤnnen. 
Den Baizen weht der Wind nicht fort, und einen feſtgewurzelten 
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ecke Yan Kappa wirb. Die leere" Spreu aber wird 
vom Binde his den: unb ſchwache Bäume wer 
den beim Autoben ded Sturmwindes entwurzelt. Diefe verflucht 
und tabelt:der Apoſtel Johannes, indem er fagt: Sie find von 
und anögegangen, „alfehn, fie waren nicht von und; denn wenn 
fe ug und 9 wären, fo wären fie ja bei und Benichen. “u 
Den an jedoch, daß ja nad) Matıh. XVII, 20. jeder 
Gläubigen, unter weldyer Form es auch fei, eine 








nahe Binde Ude, wiberlegte er durch die richtige Bemerkung: 


„Wie Ianı der mit Semand in Eintracht fiehen, weicher mit 
dem Kirdyenförper. felbft und mit der ganzen Brüderfchaar nicht 
übereinftimmt? ‘Wie fönnen zwei ober drei im Namen Chriſti 
beifammen fein, von weichen man weiß, baß fie fich von Chris 
And und feinem Evangelium trennen?“ Denn nur Befangene längs 
sen, daß, wer fidh änfferlich von dem Leibe Ehrifti zu reiffen 
wagt, ſchon längft vorher durch feine Geſinnung von beffen Reiche 
ſich gelöst habe. 


$. 49. 
Buff e 


Gotted unendliche Gut und Langmuth will nicht den Tod 
des Sunders, fondern daß er fich befehre und lebe, weßhalb es 
fowohl für die von der Kirchengemeinfchaft Ausgefchloffenen, als 
für Die noch innerhalb der Kirche verweilenden Unheiligen eines 
zweiten Breits beburfte, worauf fie fi aus dem Schiffbrudye 
der Simden zu retten im Stande feier. Wie aber die Kirche 
biefed Rettungsmittel, welche dad Sacrament der Buffe heißt, zu 
jeder Zeit anwandte, um die Geftrauchelten wieder mit dem himm⸗ 
liſchen Bater zu verföhnen, beurfundet der heil. Irenäus in dem 
dreizehnten Hauptſtuck des erften Buche feiner Schriften gegen 
bie Ketzereien, wo er von den burch ben Gnoſtiker Markus zur 
Därefie und Unzucht verleiteten Frauen erzählt, daß fie nun mit 
ihrem gebrandmartten Gewiſſen theild oͤffentlich Buſſe thun, theils 
weil fie dazu den Muth nicht haben, ſich ber Verzweiflung er» 
geben und entweder ganz abfallen ober ſich auf beide Seiten 
neigen und, wie das Sprichwort fagt, weder innen noch auffen 
find. Auf gleiche Weife Auffert ſich Tertullian im zehnten Kapitel 
feiner Abhandlung von ber Buffe: „Ich glaube, daß Viele fich 
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ver offenen Den ihre fe en dder von Tag’ zu 
Tag fie auffchieben, weil fie mehr fiht riehmen ayf” bie 
Schaam, ald auf ihr Heil, gleich jenen, welche mit Leben an 
gewiffen Theilen bes Leibed behaftet, den Aerzten folche vers 
ſchweigen und mit ihrer Verſchaͤmtheit Umtömmen. O bes geoffen 
Bortheils, dem die Verhehlung ber Sünde verkgift! Werdeg wir 
deun, was wir der Mitkunde eines Menſchen entziehen, atıch 
Gott verbergen können?“ Am haͤufigſten ſpricht Drigenes davon 
z. B. in feiner zweiten Homilie über bad beitte Buch Moſis: 
„Es gibt noch eine harte und mühenelle Sündennachlaffung durch 
die Buffe, wenn nämlich der Sünder wit Thränen fein Bett 
wafcht und Zähren fein Brod find Tag und,Racht, wenn er fich 
sicht ſchaämt, dem Prieſter des Herrn feine Sünden zu befennen 
und Arznei zu fuchen.“ Und in der dritten Homilie über daſſelbe 


® 


Buch: „Wenn wir etwas im Berborgenen, wenn wir etwas ne 


in der Rede oder audy nur im Geheimnifle der Gedanken begaus 
gen haben, alled muß befannt, alles muß geoffenbart werben.” 
Wiederum in ber zweiten Homilie über den 37. Pfalm: „Wir 
follen unfere Sünden nicht innerlid) verdeckt behalten, fo lehrt 
und die heil. Schrift; denn fo wie ein Menſch, deffen Magen mit 
einer unverbaulihen Speife überladch und mit Schleim und mit 
böfen Feuchtigkeiten angefüllt it, fich von der verfpürten Unbe⸗ 
haglichkeit alsbald erleichtert fühlt, wenn er fich derſelben durch 
Erbrechen erledigt hat: ebenfo ift ber Sünder, ber feinen Fehler 
in fich verfchließt und verbirgt, innerlich von dem Unrathe feiner 
Sünden gepreßt und gedrückt, entlebigt fi aber mit der Sünde 
zugleich des Stoffes feiner innerlichen Krankheit, fobald er fein 
eigener Anklaͤger wirb und feinen Zuftand bekennt.“ Endlich in 
der fiebzehnten Homilie über Lukas: ‚, Denn wyeun wir dieſes ges 
than und unfere Suͤnden nicht blos Gott, fondern auch denen, 
die unfere Wunden heilen können, geoffenbaret haben, dann were 
ben unfere Sünden von dem vertilgt werben, ber da fagt: Siche, 
ich werde wie eine Wolke deine Miſſethaten und wie eine Finſter⸗ 
niß deine Sünben vertilgen.‘ 

Mithin anerkennen die Väter eine Vergebung von nadı der 
Taufe begangenen Sünden und die Bifchöfe und Prieſter, als 
die zeitlichen und fichtbaren Werkzeuge der in ber Kirche niebers 
gelegten Simdentilgungsmacht. „„ Denn, fagt ber heil. Epprian 
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uairr Bezug auf.üge nepatiditifeyen Irrthuni' in (einem 58. Briefe 
an Sotneitus, war unrecht, deu Anffopfenden die Kirche zu 
verfdffieffen und ben Tehnernden und Bittenden bie Hälfe der 
Heffunng anf das Heil abzufchlagen, weil der Herr verorbnet, 
? de Erwrten yhyuden, auch im Himmel gebunden fel, 
und wand 3 Wer geldät worben, auch dort gelöst werben 
Tonne” Die-Entgepfling jener aber, welche, von der Klarheit 
ded Woertes Ehriſti gebrumgen, zwar nicht ben Apoſteln, dagegen 
ihren Nachfe bie Eoſegewalt abfprachen, entfräfteten fie 
kurz, Vaß Damı die Befngniß zu tanfen gleichfalls allein auf bie 
Aastel zu beſchraͤnken fel. Uebrigens bedingen fie die Losſpre⸗ 
dung felbft durch WE Menfchen Bußgeſinnung nad, ihrem drei⸗ 
fachen Stufengange der Neue, Beichte und Genugthuung. Denn 
dad Weien der Bußgeſinnung iſt Abfchen por ber Sünde, inner 
rer Herzenshaß, deſſen nothwendige Forderung nicht nur der 
heil. Eyprian gegen die Befallenen zu Karthago mit allem Nach⸗ 
trude geltend machte, ſondern auch mehrere Belenner und bie 
römifhen Geiftlichen in eigenen Schreiben an ihn erhärteten. 
Daß jedoch der Menſch nur an fein Innered glaube, wenn er 
ed Aufferlich im Bilde fieht und bie innere Bewegung nur zur 
Bollendung reife, wenn fie nach Auffen eine Geftaltung gewinnt, 
furz die Reue über feine Eünden in beren befonberem Befennts 
niſſe hervortreten müffe, bekennen die bereis angezogenen Stellen. 
Daß aber dieſes urfprünglich nicht Hffentlich vor ber Nerfamms 
fung der ganzen Gemeinde, fondern indgeheim vor bem Borfteher 
der Kirche abgelegt warb, verbhrgt Origenes in feiner erwähnten 
Homilie über den 37. Palm: „Wenn ihr enre Simden befens 
nen ſollt, feht euch fleiffig um; yprüfet zuerft den Arzt, dem ihr 
die Urſachen eurer Krankheit audeinanderfegen müßt, ob er «6 
verfiche, mit den Schwachen ſchwach zu werden und mit ben 
Beinenden zu weinen, ob er des Mitleidend und Mitfühlend 
Regeln kenne, damit, wenn der ald geſchickt und theifnehmend 
erfannte Arzt etwas euch fagt ober anräth, ihr ed befolget und 
timet. Hält er aber eine Krankheit von ber Art, daß, um fle zu 
heilen, es nothwendig fei, fie in voller Berfammlung zu entdes 
den, und fieht er vor, daß dadurch Andere erbauet und ihr ger 
heilt werden koͤnnet, fo ſollt ihr Teinen Augenblick anftehen, dem 
reiflich überdachten Rath dieſes erfahrenen Arztes anzunehmen.” 








Daſſelbe findet ſich And) bei dem HAI. Eyprian in feiner Aohgnd- 
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lung von den Gefallenen, indem er Diejenigen lyht, welche, ob⸗ Ä\ 
gleich in fein Verbrechen des Bögenopfers- oder Opferzeugniffeß +. r 
verwickelt, nichts deftoweniger weil fie nur baran —— Ya 
Gedanken bei den Prieftern bed Herın keuig und ®einfahh 

Sannten. Die daran fich fchlieffende Ermahnung* „, Es defenne ei Ä 
Jeder, geliebte Brüber, ſeine Sünden, foflinge detjenige, welcher % * 
gefündigt hat, noch auf ber Welt it, folange fein Befeuntmig 
noch angenommen werben kann, folange noch die Genugthuung * 
und die von den Prieſtern gewährte Nachlaſſung ‚dem Herrn ans 
genehm if,“ beftätigt zugleich als letzte Verrichtung des San⸗ 
ders die Genugthuung oder Befeſtigung ſeinch ſchwachen ſittlichen 
Kraft durch verſchiedene entfprechende Mittel, deren Aufzahlang 
zur erziehenden Thaͤtigkeit der Kirche gehoͤrt. 





Viertes Kapitel. 
Verfafſung und Zucht. 
$. 530. 

Das Papſtthum. 


Bei der ſtets fortſchreitenden Entwickelung des kirchlichen 
Lehrbegriffes durch die immer auftauchenden Ketzereien und Spal⸗ 
tungen konnte natürlich die zur Erhaltung der Einheit unentbehr⸗ 
liche Würde nach den Geſetzen jeden Fortganges in dem Bewußt⸗ 
fein der Geſammtkirche keineswegs verborgen bleiben. Denn fo 
wenig bie Bifchöfe der Provinzialhauptftädte durch die politifche 
Bedeutung ihred Sites eine gewiffe Oberherrfchaft über bie ans 
deren bifchöflichen Kiechen erhielten, ebenfowenig hätte die Haupt⸗ 
fladt der Welt und die Verlegung der Faiferlichen Reſidenz einen 
Mittelpunkt ober Primat, um den fich die ganze Geſchichte bed 
Shriftenthumd dreht, herausgebildet, wem er nicht im Weſen 
der Kirche begründet und mit beren Urfprung als göttliche Ueber⸗ 
gabe allgemein anerfannt gewefen wäre. Daß aber feine Suhaber 
in den älteften Zeiten mit ben übrigen Vorſtehern den Namen 
Dapft vom griechifchen Papas (Vater) theilten, beeinträchtigt 
ihren Bortang nicht im Geringften, dba fie bereitö im zweiter 
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Zobeherabert von Zertußian dberſte Prieſter oder Bifchdfe 


der Bifchöfe genannt werden und im fechöten jene Bezeichnung 
. für bie-Uebrig li verfchlindet, um fie über Alle durch ihren 






ausschließlichen Gebrauch emporzuheben. Mag nun auf die Reife 
des. Poßpcarpagı bem heil. Anicet, um fi über manches 
den Glanben umnd die Kirche de zu befprechen, gerade 
icht Aegt werben,” welches Vielen noch durch 
ichkeit des Beſuchenden erhöht erfcheint: fo laͤßt ſich 
nicht w „daß ſchon der heil. Ignatins feinen Brief 
au die ⸗Kirche, melde zu Rom dem Liebedbunde (der ganzen 
Cheiſtenheit) vorſteht, richtete und Biltor L zur Bewirtung einer 
gleichen Beopacktungabes Oſterfeſtes überall Synoden halten ließ, 
ohne daß ſelbſt Polycrates widerfirebte, obgleich er in ber Sache 
ganz pugegengeſetzter Meinung war. Nicht einmal bad Recht, 
die Aleinaſiaten von der Firchlichen &emeinfchaft auszufchlieflen, 
wurde ihm beftritten, und ficher hätte in einer Zeit, wo man for 
gar in unwefentlichen Dingen peinlid war, fobald fie ſich von 
ben Apofteln herleiteten, jener, fein Provincialcencil zu Ephefus 
gehalten und der heil. Irenaͤns ſich anders erflärt, wenn vom 
römifchen Bifchofe eine unrechtmäffige Gewalt ausgelibt worben 
wäre. . 

Indeß huldigte der Ueberzeugung eines oberften Anſehens in- 
der Kirche nicht blos der heil, Irenaͤus nach der Anführung in 
$. 48., fondern alle Glaͤubige, da ſowohl Marcion wie bie 
Montaniften, ald fie in ihrer Heimath aus der Kirchengemeins 
ſchaft geftoffen waren, ſich mit Vorbeigehung anderer berühmter 
Kirdyen zu Rom um die Wiederaufnahme bewarben, was ohne 
die aflgemeine Anerkennung ber hohen Stellung des roͤmiſchen 
Stuhled im Falle der Berwirkiichung weriig geholfen hätte. Bald 
hernach Iehrte der heil. Eyprian in feiner Schrift von ber 
Einheit der Kirche: „Obſchon der Herr allen Apofteln nach feis 
ner Auferfichung gleiche Gewalt ertheilte und fagte: Wie mich 
der Bater gefandt hat, fo fende ich euch, nehmet hin den heis 
ligen Geiſt, wen ihr die Sünden nachlaffet, bem werben fie 
sachgelaffen, und wem ihr fie behaltet, dem werben fie behalten 
fein; fo hat er dennoch, um die Einheit am den Tag zu legen, 
nur Einen Stuhl anfgeftelt und ben Urfprung eben biefer Einheit 
als von Einem ausgehend durch feine Anorbnung feltgefeht. 









Freilich waren andy die Ibrigen Mpoftel, mad Petrus war > init 
gleicher Theilnahme fowohl an der Ehre ald an der Gewalt; 
allein der. Anfang geht von der Einheit aus und ber Primat 
wird dem Petrus gegeben, auf daß Eine Kirche Ehriſti 
und Ein Stuhl ſichtbar werde.” Und: „Weg dieſo Einheit Tıickt 


beibehält, glaubt der ben Glauben beizubehalten? Wer ber Kirche: 
widerfirebt und ſich widerfeßt, wer ben Stuhl dei Petrus, auf 


welchen bie Kirche gegründet ift, werlüßt, kann ber iu 

zu fein glauben?‘ Deßwegen heißt ihm, in feinem’b6. Briefe, mit 
dem zum römifchen Biſchofe gewählten Kornelius, da die Stelle 
des Fabiauus, das if der Sig Petri und der Grab des priefter⸗ 
lichen Stuhled unbefegt war, in Berbiubung fein, ſyviel ais weit 
der katholiſchen Kirche vereint bleiben, und weder er noch ein 
benachbarter Biſchof Galliend magt den gu den Novathunern 
übergegangenen Warcian von Arles abzufehen, währen Solches 
fein 67. Brief yon Stephanus L ausdrücklich verlangt. Am fchlas 
genbften jedoch ift das Benehmen beö berühmten Biſchofs Dio⸗ 
nyſius von Wleraudrien, ber nicht nur Sistue IL um Rath 
fragte, fondern auch bei deffen weit unberähmterem Nachfolger 
Diemyfind ſich ausführlich gegen. eine Anklage auf Ketzerei ver» 
theidigte. Ja fogar die Heiden mußten von dem Vorzuge der 
.sömifchen Bifchöfe, und die befannte Entfcheidung bed Kaiſers 
Yurelign zu Antiochien - fonnte Neichthum ober Rom's Gröſſe 
durchaus nicht veranlaßt haben, weil der Wiedererwecker ber 
zömifchen Macht fidy jeden weltlichen Einfluß aus feiner Haupts 
flat fchaffen mußte, ehe er ed wagen burfte, die Provinzen 
wieder zum Gehorfam zu treiben. Mit einem Worte: Jeder Bors 
'urthelöfreie findet in der vorliegenden Epoche wenn nit mü 
dem Namen und Umfang ber fpäteren Jahrhunderte, doch in ber 
That eine Obergewalt ald den Pulsſchlag alles chriſtlichen Seins. 


§. 51. 
Rene KRirhenämter. 


Beim Aufange der Kirche waren nur die Diakonen die eis 
gentlichen Kirchendiener, allein in zahlreichen Gemeinden 
reichten ihre Kräfte bald nicht mehr aus und es entfland eine 
wiebere Ordnung Derfelben, welche zwar ebenfalls Kleriker ges 
naunt, aber weder vom Bolle gewählt noch durch irgend eine 
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Meihe 'auönezeichmet wurden. Ihre Beſtellung blieb einig dem 
Ermeſſen des Biſchofs überlaffen, der gewöhnlich feine Prieſter 
ſcher ihre Tanglichfeit zu Rathe zog. Ihr Rang mar gemäß eines 
Briefed vom Papfie Kornelind ber jebt noch hbliche: Sub dia⸗ 
tonen, Akolythen, Exorciſten, Leetoren nnd Oſtia⸗ 
rier; dernr erſt ſeit dem zwölften Jahrhunderte fiab die Sub⸗, 
Hppo⸗ ober Unterdiakonen den Dienern der oberen Klaſſe bei⸗ 
geſe je hatten die Ginſanmmlung der Gaben des Volles und 
die Auflicht in deſſen Zuſammenkuͤnften von den Dialonen über⸗ 
femme nal verrichteten bie Befanbtfchaften bei. den Biſchoͤfen, 
weiche damals in einem unumwrbrockenen Briefwechfel miteinans 
der ſtanden. Aelter bagegen find die Pertoren, welche die Bor 
leſengen famımt der Aufbewahrung der Tirchlichen Bücher beſor⸗ 
ges mußten, umb von benen hereitd der heil. Martyrer Juſtiuus 
ia feiner erſten Apologie redet. Dünger und wit den Subdiakonen 
gechzeitig- ſind die Aloigthen, Erorciften nnd Oftiarier, welche 
tbeitd ſich mit den zu gottesdienftlichen Handlungen nothmendigen 
Geſchirren zu befaffen, theild die Beſchwoͤrungen ber Befeffenen 
uud Neulinge in der chriftlichen Religion durch Haͤndeauflegung 
amd Gebet vorzunehmen und: theild Die Berfannnlungen den Eins 
geweihten anzuzeigen und ben Lineingeweihten zu vermehren 
hatten. Alle diefe Aemter aber erfchienen um fo nothwendiger, 
ald ver Biſchef einer Stadt auch bie leiblichen und geiftlichen 
Bebürfniffe der Bewohner bed umliegenden Landes befriedigte, 
Nur im deu entfernteften Städtchen und Flecken verwalteten Prie⸗ 
fer in eigenen Kirchen die Seelforge, weßhalb fie zum Unter 








ſchiede derjenigen, welche den Bifchof in ber feinigen unterftägten _ 


md wur auf feine Anmweifung heilige Berrichtungen ausübten, 
auch Papas (woher das bei den Ruſſen gebräuchliche Pope) 
sder Erz⸗ oder Landpriefter hieffen. 

Nachdem die Friedendfonne aufgegangen war, vermehrten 
die Biſchöfe nicht blos die Zahl der Ortspriefter, ſondern fie 
nahmen noch, um bad Neich Gottes deſto ſchneller zu erweitern, 
einige Bichöfe zu Helfern, weiche, mit unferen, Weihbifchöfen 
enge verwandt, die dem Beichofe zufommenden Pflichten aus 
Auftrag deffelben auf dem Lande erfüllten und Chor» (Dorf) 
Bifchdfe genannt wurden. Sie kommen zum erflenmal in ber 
Ecreitigkeit mit Paul von Samofata zum Borfchen and waren 
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wisttiche vom Disgefankfichef abhängige Biſchbfe. Allein Yerbfk 
In den Städten genügte bie bifchöfliche Kirche nicht mehr udb 
ed entitanden allmälig Nebenfirchen, die anfange vom Klems 
der Hauptkirche verfehen, fpäter abes gleich den Landiiechen unter 


Beftimmung ihred Umkreiſes eigenen Prieftera anvertraut wurden 


Zur Bezeichnung eines fo abgeſchloſſcuen Theiles gelrauchte man 
dad Wort Parochie. (woraus Pfarrei) von dem griechtſchen 
Paroitia Nahbarfhaft) und zur Benennung des baife zum 


Dienſte ded Hecyn verpflichteten Nriefterd den Namen Parochus 


(woraus Pfarrer), was denn bald auf alle Ehriftähheziefe und 
ihre Priefter audgebehnt ward. Ime Einrichtuiig in den Staͤbten 
geſchah um die Mitte des dritten Zahrhundertd und die Webers 
tragung mit der Weihe durch deu Bffichof, weil Keiner im Dienſte 
besjenigen, zu deren Beſtem er „allerbingd feine Obliegenhakten 
gewiffenhaft wahrzunehmen hat, auf eine auber@flBeife ſteht, als 

ber Herr von ſich fagte, er fei gelommen, um allen- zu bienen. 


$. 52. 
Der Colibat und das Einfteblerleben. 

Wie Chriftus, von einer jungfräulichen Mutter beboren, 
ſtets jungfräulich blieb und den jungfraͤulichen Stand, wenn er 
um bed Himmelreichs willen, gewählt werde, pries; wie bie 
Apoftel, um ihrem Heren nachzufolgen, Allee, andy ihre Gattin, 
nen verlieffen: fo war es immer in ber chriftlichen Kirche Grund⸗ 
fa, daß diejenigen Priefter die vorzüglichften ſeien, welche dem 


ehelichen Leben entfagten, um mit gebührender Reinheit das hei« 


lige Opfer darbringen, ihren Gemeinden in der ſchwerſten Tugend 
als Vorbilder leuchten und ihrem Berufe ungetheilt obliegen zu 
Tonnen. Man beſaß aber noch keine Anſtalten zur geiſtlichen 
Vorbildung und war oft gendthigt, verheiratheten Männern die 
Weihe zu ertheilen, weßhalb ſchon der heil. Paulus (I. Timoth. 
HI, 2. 12. u. V, 9.) befahl, nur einmal Verehlichte zu ordini⸗ 
ren. Doc, darin lag die bis heute von ber morgenlänbifchen . 
Kirche beobachtete Folgerung, daß Geweihte, mochten fle unver» 
heirathet fein oder durch den Tod ihre erſte Frau verloren haben, 
fih nicht mehr beweiben follten. Ja ber Rath der Enthaltfamkeit 
für alle Ghriften von bemfelben Apoftel (L Cor. VIL 1. 5.25 — 
40) bewog fogar mandye vor ihrer Weihe verehelichte Diakbonen, 
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Prüfer und Biichhfe-anf die Fottſetzung der Che zu verzichten. 
Ueberhaupt war man noch; nicht gewohnt, im dem geiſtlichen 
@iBnde ein Gewerbe oder eine Borforgungsanftalt zu erblicken, 
und ed muß der Edlibat (die Ehelofigkeit) wirklich durch freie 


Ertſchlieſſung ohne bindendes Geſetz von den meiſten Klerikern. 


ſeit lange HR beobachtet werden fein, ba Origenes bereits in der 


. 33. Somifte Aber dad IV. B. Moſes fchreiben konnte: „Es iſt 


gewiß, Maß ber nnaufhörliche Dienft des Allerhöchften durch die, 
welche den ehelichen Bebürfnifien dienen, Roth leidet; baher 
ſcheint es mr zweckmaͤßig, daß jener allein bas immerwährende 


Opfer verrichtet, welcher ſich einer ewigen Keufchheit gewid⸗ 


wet hat.” 

Aber auch Laien, Sünglinge und Jungfrauen, befolgten 
gerne den Rath Des Heidenbekehrers und fuchten, fern vom Ges 
föfe ded Marft®, ihr Heil zu erwirken. Sie hieffen Afceten 
(Sorgfältige) und blieben, obwohl von den Banden deö gefells 


ſchaftlichen Alltaglebens frei, dennoch bei ihren Familien. Dager . 


gen flüchteteh Andere bei dem Ausbruche der Berfolgungen in die 
Einöben, gewannen fie lieb und blieben darin, um mit Hintans 
fegung alles irdiſchen Genuffes die höhere Beſtimmung bed Men, 
fhen anzuſtreben. So hatte Paulus amd ber Thebais in Aegyp⸗ 
ten um das Jahr 251, aus Kurt von feinem Schwager ale 
Ehrift angegeben zu werben, feine Heimath verlaffen und nad) lan⸗ 
gem Umherfchweifen ih den Bergen eine Höhle gefunden, bie 
ihm anfangs zu feinem Aufenthalte bequem fchien und endlich 
fein bleibender Wohnſitz wurde. Doc, ganz unabhängig von den 
äufferen Bedrängniffen ber Kirche erhielt dieſes Einſtedler⸗, 
Anachoretens, Eremitens oder Möncdhsleben einen eiger 
nen Schwung durch ben heil. Antoniud, der zu Soma in Ober, 
ögypten um dad Jahr 252 geboren auf dad Wort bed Herrn 
and Meatth. XIX, 21. al fein Vermögen ben Armen ſchenkte 
und jene Männer in ihrer Einfamfeit auffuchte, um des Einen 
Heiterkeit, ded Anderen Eifer, bed Dritten Glanben und bed 
Bierten Abtödtung nachzuahmen. Nachdem er 15 Jahre lang in 
sölliger Abgefchiebenheit nach chriftlicher Tugend gerungen und 
ſchwere Berfuchungen beftanden hatte, zog er noch tiefer -in die 
Wüſte in ein Gebirg am rothen Meere, wo er, zuweilen von 
rennen beſucht, wieder 20 Sahre in firenger Entfagung zu⸗ 
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brachte, bis er, burch feinen Seiligenfchein von Auſſen, wohl aber 
durch ſeine Heiligengluth im Innern eine Schaar heilsbegieriger 

Chriſten um ſich verſammelte. Sie lebten in einzelnen Wohnun⸗ 


lebendiges Abbild des Evangeliums der Schlaffheik der 


gen unter feiner Leitung und wurden nach dem Plane der Vor⸗ 
fehung die erfte Pflanzfchule einer Genoffenfchaft, weiße als 

itten 
entgegenarbeiten follte, wenn bie Kirche aus ihrer Bluttaufe herr 
vorgegangen fein und bad Krenz auf ben Kronen ber Könige 
ftrahlen werbe. Denn der an ber Feufchen Mutterbruft der Kirche 
genährte Eremit ift gleichweit von geiftlichs finnlichen Ohnmachten 
wie von wildem Fanatismus entfernt und entzieht ſich Beineßwege 
der Mirffamfeit zum Heile feiner Mitmenfchen, was fogar die Heis 
den ehrten und bewunderten, ald der heil. Antonius im Jahre 
311, um die verfolgten Chriften durch Troſt und Zufpruc zu 
ftärfen, und im Jahre 325, um die Gottheit"Gefu mit Kraft 
und Wärme gegen die Arianer zu vertheidigen, nach Alerandrien 


. am. Er flarb an einem Sanuartage des Jahres 356, da ſchon 


ähnliche Gefellfchaften von feinem Freunde Amon 'zu Nitria in 
Unterägnpten und von feinem Schüler Hilarion in ber Wäfte 
zwifchen Gaza und Aegypten geftiftet waren. Das erfte, Nonnen» 
Elofter, deffen die Geſchichte gedenkt, war ber Berein von Jung⸗ 
frauen, welchem feine Schweter vorftand. 


$. 53. 
Die Katechumenen und öffeutlichen Bäüffer., 


Die Erweiterung der Kirche durch Aufnahme Erwachfener 


| geichah, fobald fie Geftalt und Ausdehnung gewonnen, nicht mehr 


auf das bloſſe Bekenntniß ded Glauben! an Jeſus, fondern nach 
einer Vorbereitung und Prüfung, welche Kate humenat (Schule) 
genannt wurden. Wer fich hiezu bei dem Bifchofe oder den Pries 
ftern meldete, wurde von ihnen unter Händeauflegung und Gebet 
mit dem Zeichen bes heiligen Kreuzes bezeichnet, und erhielt ben 
Namen Katechumenoe. Hierauf wurden fie, gleidy den Kindern 
der Gläubigen bei herammachfendem Alter, einem Priefter ober 
Diakon, bisweilen aud) einem Laien zugewiefen, der fie dann 
je nach ihrer Fähigkeit und Sittlichkeit Länger oder fürzer unters 
richtete. Doch blieben Viele mehrere Sahre, ja Manche lebens⸗ 
laͤuglich, trotz häufiger Ermahnungen, freiwillig in der Borbes 


chule, PR {m Sefühle crer Schwvehhen ud hheils 
is ber Hoffnung, durch ben Empfang der Tanfe in ber lebten 
Krankheit völlig, fündenfrei und ber Geligkeit gewiß aus dem 
Leben zu ſcheiben. Sie felbft hatte drei Kiaffen, die der Hörem 
den, welche nur der Vormeſſe beiwohnen burften, die der Knie⸗ 
end, über welche nad) der Predigt noch gebetet ımb der Ser 
gen geſpendet ward, jnd die ber Auserwählten, welche der vors 
bergehegdeit Klaſſe g ichſtaͤnden, aber in der naͤchſten feierlichen 
Zeit Die Taufe ju erhalten beftiinmt waren. In ber Regel wur⸗ 
den Die Slaubenögeheimniffe erft diefen und zwar innerhalb der 
vierzig Tage vor Oſtern erflärt, in welchen auch ihre Ramen 
aufgefchrieben nnd ihre Befragungen über die Satambabfagung 
und den chrifflichen Glauben vorgenommen wurden, 

Ebenſo war bie oͤffentliche Bußkbung, die vordem nicht übers 
all gleichformig, war, feit der novatiamifchen Spaltung in Grabe 
oder Statiouen abgetheilt und bie zum Erlöfchen der öffentlichen 
Beichte gebräuchlich. Zu Beiden jedoch wurde Niemand gegmuns 
gen, wenn bie Sünden geheim waren und der Priefter, dem fie 
der Renige gebeichtet, deren Veröffentlichung nicht für nothwen⸗ 
dig erachtete. Denn durch die Bußwerke muß die Kirche, wenn 
fie alle Berhältniffe, in denen ber Eimder zu Gett fteht, in das 
Auge faſſen will, dad Gefühl der verdienten Züchtigung nähren, 
der Halbheit bed Willens aufhelfen und das gegebene Aergerniß 
beben. Konnte daher diefer Zweck indgeheim erreicht werben, 
warum follten dann dieſe Büffungen dffentlich gefchehen? Die 
greffere fowohl als die Kleinere Ercommunifation erfolgte nur auf 
allgemein befannte Frevel, wie Abfall vom landen, Götzen⸗ 
dienft, Mord, Unzucht, Wucher, Trunfenheit, falfched Zeugniß 
und dergleichen gehäffige Vergeben, indeß die Kleriker für mins 
ber fchwere noch Degradation (Berfekung in den Laienſtand) 
und für geringe Sudpenfion (zeitweife Unterfagung der Amts⸗ 
ausübung) zu gewärtigen hatten. Am häufigften wurden foldye 
Kirchenftrafen im zweiten und in der eriten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts verhängt, wo man fogar die Erlaubniß, die öffent, 
fiche Buffe antreten zu bürfen, als eine Gunſt nur denen ges 
währte, welche anhaltend und in ber demüthigften Stellung dars 


um baten. Nach der Berfolgung des Decius aber machte bie- 


groffe Zahl der Gefallenen eine Milderung der alten Strenge 
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ndehtg unb 4 won ein eigener Bußpeiefief eingeicht, der bas 
geheime Bekenntniß der Günden empfing, das, was verfchmwiegen 
ober zur Schärftig ber Vuſſe öffentlid; befamnt werben follte, 
beftimmte, die Art der Bußübung vorſchrieb, das Betragen bex- 
Büffenden bewachte und den Zeitpunkt ihrer Zulaffung zur Ges‘ 
meinfchaft dee Gläubigen und des Altared angab. Bald Werauf 
erhielt auch die Bußordnung ihre genauere Einrichtung in Die 
vier Stufen der Weinenden, Hörenden, KRnieenden und 
Stehenden. Zu den Erſteren "gehörten, welche in der Vorhalle 
der Kirche ihre Sünben laut befamnten und die-Zürbirte der Ein⸗ 
tretenden anflehten; zu den Anderen folche, weldge in dem ber 
Kirdyenthime zunaͤchſt befindlichen Raume ſtanden unb mit ben 
Katechumenen der erften Klaffe vor dem Aufange der eigentlichen 
Meffe entlaffen wurden; zu den Borlegten jene, welche im Schiffe 
der Kirche bid an den Ambo (Pult) fi befanden und mit ben 
Katechumenen der zweiten und dritten Klaffe ver ihrem Abtreten 
noch der Haͤndeauflegung unter Gebet theilhaft wurden, unb zu 
den Lebten endlich Alle, welche ber Feier des heiligen Abendmah⸗ 
led beimschnen, allein Feine Babe barbringen und Die Kommunion 
nicht empfangen burften. Unter die.Büffer bed vierten Grades 
waren auch geweiht, welche ſich Leichterer Fehler ſchuldig gemacht, 
ober freiwillig die offentliche Buſſe übernommen oder auf dem 
Kranfenbette aus eigenem Antriebe dazu fich verpflichtet hatten. 
Denn kannte ein Bifchof ober ein Priefter dad Vergehen eines 
Ehriften nur aus der gelfsimen Beichte, fo durfte er ihn deßhalb 
weber aus der Kirchengemeinfchaft ausſchlieſſen, noch wider feis 
nen Willen zur öffentlichen Buſſe zwingen. Hatte aber Jemand 
öffentlich gefrevelt, fo wurde nicht erft auf feine Selbftanflage 
lange gewartet, fonbern ihm, fobald man es in Erfahrung brachte, 
und dann weit firengere Bußübung auferlegt. Diefe Deffentlichleit 
begann fich jeboch im Jahre 390 zu ändern, indem der Patriarch 
Nektarias zu Konftantinopel ſich veranlaßt fah, den Bußpriefter 
und das öffentliche Büffen, wozu hiöher das allen vernehmliche 
Sündenbefenntniß gehörte, abzufchaffen und Jedem zu geftatten, 
fi) einen Priefter zur Ablegung feiner geheimen Beichte zu wähs 
len und bie vor demfelben empfohlene Buffe indgeheim zu vers 


‚richten. Für das Gleiche erffärte fi auch Papft Leo, und fo 


blieb Die geheime Beicht, weldye ftetd ben Bnßasfgahen übers 
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haupt vorherging, 

Zeöforechung ſchon vor ber-erfühten Genugthunng zu ertheilen. 
Die Dauer aller im geheimen ode üff en. Bußgerichte 

angeordneten Minel pr Austilgung ber zeitlichen Strafen und 

zue Kräftigung des befferen Lebend war übrigens nicht inmer 

diefelbe, und: wurde, wie bereitd die poftel CH. Eorinth. IE, 

10) gethan, vwach Gröffe des Bußeifers in der gegrünbeten 










Voransſetzung g „daß Gott in Anſehung deſſelben die 
rickſtaͤndigen und. en 
glaffen habe ober aachlaſſen werbe, je gewiſſer ihn die Nach⸗ 
fiht der Kirche vermehren werde. Solche Linberungen in der 
Zochtigung und Hrülung bed Eünderd, die nachher Indulgenzen 
AbIäffe) genannt wurben, konnten den Empfehlungen der Bars 
tgren hiuſichtlich feiner Welchrung und Befferung nicht verfagt 
werden, weil man zu der Hoffnung bereshtigt war, baß ber 
Aublick fo heidaamüthiger Liebe feinen Muth zu gleicher Trene 
gegen Jeſum entflammt habe. Diefe Fürfprache der Martyrer 
aber verwandelte fich in ber afrifanifgen Kirche zum Zeit bed 
heil. Eyprian iu rücfichtöfefe Friedensbriefe oder Gemeinſchafts⸗ 
zeagniſſe, und ber Bekenner Lucian ging fogar foweit, baß er 
in feinem und anderer chriflichen Helden Namen allen Gefallenen 
den Fri bewilligt und ihre Sünben nachgelaffen zu haben 
erflärte. Rachdrücklichſt widerſetzten ſich biefem Mißbrauche bie 
afrikaniſchen Biſchoͤfe, von der roͤmiſchen Kirche unterftügt, ohne 
darum den Gefallenen bie Hoffnung der Berfühnung unb ben 
Böäfenden die Milderung der Kirchenbuffe abzufchneiden. Denn 
da durch deren Auflegung, wie der heil. Eyprian ſich ausſprach, 
wicht fowohl die Kirche ald vielmehr Gott befänftigt und das 
Gewiſſen gereinigt werben follte, fo war eine theilweiſe Erlaffung 
derfelben zugleich eine auf bie Loͤſegewalt der Kirche, bie Ders 
dienste Ehrifti und die Kürbitte der Martyrer ſich ftübende Nach⸗ 
faffung eined Theils der ber göttlichen Gerechtigkeit gebüßrenben 
Benugihuung. 


ui oz reed MB iu, die 5 


ichen Strafen um fo gewifler entiweber nad» °& 


® 


‘ 
a 


« 


a: 


Fünftes Kapitel. 
Der Kultus und die Öitten- der Chriften | 
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Die Urcandisciplin und das Geheimmiß des Leibes und Blutes 
Sefn Chriftt. j 


Bemäß dem Belfpiele des Herrn, welcher ber Menge, was 
er feinen Süngern erſchloß, nur m ‚verhüllenden Gleichniſſen vor⸗ 
trug, und nad feiner Eimahnung,. das Heilige nicht den Hunden 
und Die Perlen nicht ven Schweinen vorzumwerfen, hatte bie alte 
Kirche die Pflicht und dad Recht, den Fremden und angehenden 
Gläubigen die Kenntniß ihrer Höheren Lehren und die Anſchauuug 
ihrer heiligen Handlungen zu entziehen. Sie that e& uud wid 
dadurch einerfeitd dem Mißverſtändniſſe und Hehne ber Ungläu⸗ 
Digen aus, indeß fie andererfeitö ihre Katechumenen mit ehr⸗ 
furchtövoller Begierde erfüllte. Vorzüglich wurbe dieſer Ges 
brauch der Geheimhaltung (Arcandiechptin). bei ber Feier 
ber Sacramente, inöbefondere bed heiligen Abendmahles beobach⸗ 
tet, und alle Apologeten ded zweiten und "britten Jahrhunderte, 
die in den Berläumdungen der Heiden eine fo bringende Berans 


laſſung hatten, gerade über dieſen Gegenſtand richtige Vorſtellun⸗ 


gen zu verbreiten, wagten ed mit Ausnahme des einzigen heil. 
Juſtinus dennoch nicht, das Schweigen darüber zu brechen. Das 
ber ihre Wentungen und Ausdrücke von Zeichen, Bild, Figur 
u. ſ. w., deren richtige Deutung, bie troß aller Vorſicht unter 
ben Heiden aus unrichtiger Auffaffung entftandene Anfchuldigung 
bed Genuffed von Menfchenfleifch liefern würde, wenn fie auch 
nicht von den Vätern gebraucht worden wären, bie ihre wahre 
Meinmg an anderen Stellen unverhüllt nieberlegten. Daß aber 
ber von den Apofteln eingeführte Gotteödienft fi) muͤndlich durch 
ftehende Formeln und Ceremonien in die folgenden Sahrhunderte 
fortgepflanzt habe, beweist die Lebereinftimmung ber verfchiedenen 
Kirchen in den Haupttheilen beffelben, ald die Arcandisciplin fich 
verloren hatte, weil das Heidenthum ganz oder größtentheild ers 
Iofchen war und Alle oder fat Alle, bereits in der Kindheit ges 
fauft, ale Chriſten heranmuthfen. 
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Doc; ſchon der heil. Ignatins Hagt in frinen Briefe am 
die Bewohner zu Smyrna, daß Einige fich der Wiederholung 
ded heiligen Abendmahles enthielten, weil fie fagten, bad Brod 
deſſelben fei nicht das Fleiſch unſeres Erlöferd, während und ihre 
Ordunng ber beil. Juſtinus in feiner erflen Ayologie, in ber er 
wegen der Würde und Bildung derjenigen, an die fie gerichtet 
war, eine offenere Sprache führen durfte, bereits folgenbermaafr 
fen befchreibt: „Nach geendigtem Gebete grüffen wir einander 
mit einem Kuffe. Darauf wird dem Borftcher der Brüder Brod 
uud ein Becher mit Wein und Wafler gebracht. Er nimmt beide, 
lobt und yreiöt den Buter aller Dinge durch den Namen bed 
Sohnes und bed heiligen Geiſtes und ſpricht ein ausführliches 
Danfgebet für diefe von ihm und ertheilten Gaben. Nachdem er 
dad Gebet und die Danffagung vollendet, ruft dad anweſende Bolt 
wit lauter Stimme: Amen, welches hebräifche Wort, es gefchehe, 
heißt. Sodann theilen jene, die wir Diakonen nennen, jedem ber 
Gegemeärtigen von dem gefegneten Brode und. Weine mit und 
tragen es den Abweſerden in ihre Wohnungen. Diefe Speife 
heißt bei und Euchariftie und Niemand darf daran Theil neh⸗ 
men, der nicht an die Wahrheit unferer Lehre glaubt, vorher 
getauft ward zur Bergebung ber Sünden und zur Wiebergeburt 
uud fo lebt, wie und Chriftus gelehrt hat. Denn nicht ald ges 
meined Brod oder ald gemeinen Trank empfangen wir fie, fons 
dern wie unfer Heiland Jeſus Ehriftus Menſch geworden ift und 
Fleiſch und Blut zu unferer Erlöfung angenommen hat, ebenfo 
ud wir gelehrt worden, daß die Speife, woburd, unfer Fleiſch 
uud Blut durch Verwandlung gemährt wird, fobald fie mittel® 
des feine Worte enthaltenden Gebetes gefegnet ift, das Fleiſch 
und Blut eben jenes Menfh gewordenen Jeſus if. 
Denn die Apoftel erzählen in ihren Schriften, die man Evans 
gelium nennt, daß ihnen Jeſus das zu than befohlen habe, was 
er that. . . . An dem fogenannten Sonntage verfammeln fich bie 
Bewohner der Städte und Dörfer an einem Orte, wo daun bie 
Schriften der Apoftel und Propheten, folange ed bie Zeit geflat- 
tet, vorgelefen werden. Wenn der Lefer geendbigt hat, fo hält 
der Borficher eine Nebe und ermahnt zur Befolgung fo ſchoͤner 
Wahrheiten. Hernach ftehen mir alle auf und verrichten unfer 
Gebet, und haben wir gefchloffen, wird, wie ich ſchon erwähnte, 
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Brod, Wein und Waffer gebracht, worauf der Vorſteher, fo viel 
er vernäg, Gebete und Danffagung hält und das Volk Amen 
ruft. Dann wird von dem, womit gebanft wurde, jedem Anwe⸗ 
ferrden mitgetheilt und durdy die Diafonen zu den Abweſenden 
geſchickt.“ Folglich beftand der fonntägliche Gottesdienſt nicht blos 
in Gebet, Begrüffung, Schriftvorleſung und Predigt, ſondern 
auch in der Feier der Euchariflie, welche darum von Anderen 
vorzugsweiſe die Liturgie (der Gottesdienſt) und bereits von 
Pins I. und Cornelius Miffa Cwoher unfer deutſches Meſſe) 
genannt wurde, Freilich war fie noch nicht mit der Pracht und 
Mannigfaltigkeit religiöfer Uebungen geziert, welche gimftihere 
: Berhältniffe erlaubten; allein das Weſentliche, bie Opferung bee 
Brodes und Weines, die Weſensverwandlung derfelben und ber 
"Genuß des Leibes und Blutes Chriſti, blieb immer baffelbe, wie 
aus der Harmonie der älteften Titurgifchen Bücher hervorgeht. 
Auch der heil. Irenäus lehrt im ſiebzehnten Hauptſtück des vier; 
tem Buchs feiner Schriften gegen die Kebereien: „Inbem ber 
Herr feinen Jüngern rieth, Gott die Erfilinge von feinen Ges 
fchöpfen darzubringen, nicht als bebürfe er ſolcher Gaben, ſon⸗ 
dern damit fie nicht mit leeren Händen und als Unbanfbare 
erfcheinen, nahm er dad Brod, welches nus der Schöpfung 
fommt, dankte und fprach: dies ift mein Leib; ebenfo erklärte 
er den Keldy, welcher aud unferer Schöpfung ift, für fein Blut, 
und fo lehrte er ein neues Opfer deö neuen Bundes, welches die 
Kirche von den Apofteln empfing und in der ganzen Welt Gott 
darbringt.” An der Kommunion jedoch nahmen die dazu beredy 
tigten Gläubigen noch zu bes heil. Eyprian Zeiten täglich Antheil, 
weßhalb man urfprünglich die Meffe nur in die der Katechume⸗ 
nen und in die ber Glaͤubigen theilte, obgleich ein Dantgebet 
das Ganze der heil. Handlung ſchloß. 

Uebrigens unterſchied eben berfelbe Biſchof von Carthago 
ſchon nach ſeinem 6. md 58. Briefe zwiſchen feierlichen und 
flillen Meffen, die in Kapellen, Privathäuſern oder Gefäng- 
niffen abgehalten wurden, und Tertullian erzähle, Daß das heil. 
Opfer für die verfiorbenen Gläubigen nnd zwar wieberhölt, 
auch am Jahrestage ibred Todes Dargebracht werde. Nach den 
apoftolifhen Sonfitutionen, deren ſechs erſte Bücher 
wahrfcheinlich von einem forifchen Bifihofe ober Priefter am Ende 
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bes britten Jahrhunderts in ber Form apoftolifcher Senbfchreiben 
verfaßt wurden und bie Pflichten der Beißlichen und Laien, bie 
heil. Handlungen, den Gottetbienft, die Feſte und die Glaubens⸗ 
lehren im Gegenſatze gegen Die bamaligen Härefien darſtellen, 
wurde bad Gedachtniß eines Verfiorbenen am britten, neunten 
unb breifigften Tage und am Jahrestage begangen. 

MBewöhnlid, empfingen bie Chrüten die Euchariftie beim Bots 
tesbienite unter zweifacher Beftalt mit der Antwort: Amen, auf 
bad Wort des Prieſters: der Leib Ehrifti, das Blut Chriſti. Aber 
nie wurde bezweifelt, daß das Tiefen des Sakraments auch ums 
ter Eimer Geftalt vollitändig fei, daß wer das Brod ober dem 
Wein allein geuiefle, das ganze Sakrament und die bemfelben 
eigenthümfiche Gnade erhalte, unb daß zwar bie Wandlung uns 
ter beiden Geftalten zur Bollitändigkeit des Opfers nothwendig 
fei, die Theilnahme an dem Opfermahle aber unb deſſen Wir 
tungen and durch den Genuß Einer Geſtalt vollbracht werbe, 
Bekannt ift dad Lieherbringen der Euchariftie an die Abwefenden, 
mochten fie nun krank fein oder in den Gefängniffen liegen, ihr 
Aufbewahren zu Haufe in den Stürmen ber Verfolgung oder in 
ber Wüſte von den Anachoreten und endlich ihre Mittheilunges 
weife an bie Heinen Kinder gleich nach ber Taufe. Den. alle 
biefe Fälle erhärten, daß die Sitte unter der @eftalt bed Brodes 
allein ober unter der Geſtalt bed Weines allein zu kommuniciren 
nicht erft durch ein kirchliches Gefek gegründet, vielmehr umge⸗ 
kehrt das kirchliche Gefeb erft in Kolge des ſchon allgemein ges 
weſenen Gebrauchs, diefen billigend, erlaffen ward. Gerade fo 
bildete ſich der Gebrauch, das heil. Abendmahl nüchtern zu em⸗ 
sangen, aus Ehrfurcht unter Chriften von felbft fchon fo frühe, 
dep Tertullian feiner erwähnen fonnte. 


$. 55. 
Die anderen Fakramuente und gottesbienfilichen Sebraͤuche. 
Bevor man die Taufe durch breimalige nöllige Untertaus 
“eng im Woafler unter Anrufung ber brei göttlichen Perfonen 
vollzog, wurden bie Auserwählten mit bem Kreuze bezeichnet, 
ihuen geweihtes Salz in ben Mund gegeben, fie exorciſirt und 
ihnen die Ohren geöffnet, welche in verſchiedenen Zeiten: verrich⸗ 
tete Geremonien alle zu Einer Handlung zufammengegogen wors 
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den find, ald man meiſtens nur noch Kinder taufte. Daß aber 
die Kindertaufe ſchon bei ben Apofteln geweſen, bezeugen Ire⸗ 
naus und Drigened, und die im J. 25% zu Carthago gehaltene 
Synode erflärte, daß die neugeborenen Kinder, fobald ald moͤg⸗ 
lich, getauft werben follten, ohne auch nur den achten Tag abr 
zuwarten. Dody war biefes wicht allgemein eingeführt, und im 
fehr vielen Kirchen, wenn feine Gefahr drängte, auch für bie 
Taufe der Kinder dad Oſterfeſt beftimmt. Dagegen blieb in ber 
ganzen Kirche das gänzliche Untertauchen bid in das vierzehnte 
Jahrhundert herrfchende Sitte, und blod Kranke wurben mit 
Aufgieffung von Waſſer auf das’ Haupt getauft. Der Segnung 
bed Taufwaſſers, welche anfangs durch Gebete, Kreuzeszeichen 
und Anrufung der Dreieinheit geſchah, wozu ſpaͤter das Anhan⸗ 
chen, die Beimiſchung der heil. Dele und bie Eintauchung ber 
Ofterferze fam, erwähnt bereitd ber heil. Cyprian. 

Unmittelbar an die Taufe ſchloß ſich die Mittheilung bes 
heiligen Geifted durch Händeauflegung und Salbung, welches 
letztere Auffere Zeichen nach einem Befchluffe des Mainzer Con⸗ 
cils im J. 1549 an die Stelle der wunderbaren Erfcheinung im 
den eriten Zeiten trat und gleich dieſer die innere Befiegelung 
(Sonfirmatio, Firmung) verfinnlichen follte. Tertullian 
kennt bereitö beide Zeichen, deren Bornahme jedoch, dem Beis 
fpiele der Apoftel zufolge, einzig den Bifchöfen vorbehalten war, 
fo daß die Neugetauften in den entfernteren Theilen ber Didzefe 
die Ankunft ihres Bifchofö abwarten mußten, unterbeflen aber 
sur Euchariftie gelaffen wurden. Uebrigens beweifet die größten, 
theild gleichzeitige. Ausfpendung der Taufe und Firmung keines⸗ 
wege, daß fie nur Ein Saframent feien; denn fonft müßte das 
heil. Abendmahl, welches in der erften Kirche gleichfalls mit der 
Taufe und Firmung audgefpendet warb, auch nur Ein Sakra⸗ 
ment mit denfelben ausmachen. Klar und entfchieben fchreibt hiers 
über Cyprian in feinem 72. Briefe: „Es iſt zu wenig, benen 
zur Erhaltung bed heiligen Geifted die Hand aufzulegen, welche 
nicht die Taufe der Kirche empfingen; alsdann erft fönnen fie 
vollfommen geheiligt und Kinder Gottes genannt werben, wenn 
fle duch beide Saframente find geboren worden. 

Die Kranfenfalbung, weiche nady ber apoftelifchen An⸗ 
ordnung im Briefe des heil, Jakobus theild eine koͤrperlich hei⸗ 
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lende MWirkung, theild ald Ergänzung und Vollendung der Buſſe 
eine Kraft zur Nachlaſſung der Simden hat, wurbe nach dem 
Berichte des Origenes häufig von mehreren, feltener von einem 
Prieſter au Ale, mit Annahme der Kinder uud Neugetauften, 
verabreicht, waͤhrend bad Baframent der geiftlihen Weibe 
wurd, Haͤndeauflegung mit Gebet und Mittheilung des heiligen 
Beiied nur Biſchofen, Prieftern und Diafonen ertheilt warb, 
Das Subdiakonat und die Abrigen Kirchenämter der niederen 
Ordungg vertich man biod durch Leberreichung der Werkzeuge 
oder Zeichen ihres Berufes. 

Die Einheit und Unauflösbarkeit der Ehe, welche Tertullian 
neben Taufe, Firmung und Euchariſtie unter den Saframenten, 
die der Teufel im Heideuthume nachzuahmen ftrebe, aufführt, 
and in der alten Kicche fo feit, daß foger die Widervermähs 
Inng. nach dem Tode ded einen Gatten ald Unvolllommenheit bes 
trachtet und derfelben nicht jener feftliche Pomp geftattet wurde, 
deſſen bie erfieingegangene fich zu erfreuen hatte. Man zweifelte 
wicht im Geringſten, daß Chriſtus und fein Apoſtel Paulus ſelbſt 
im alle des Ehebruchs die Trennung ber Ehe durch ben Schei⸗ 
Debrief-verbsten habe, und Hermas erflärt in feinem Hirten 
den Mann, welcher fein Weib wegen Ehebruche entiäßt und eine 
aubere heirathet, geradezu für einen Chebrecher. Daſſelbe hun 
ver heil. Juſtinus in feiner erften Apologie und Origened in ſei⸗ 
nem Gommentare über Matthäus. Daher warb allegeit bei ihrer 
Schtieffung die Mitwistung des Prieſters höchft wünfchenswerth 
betrachtet, und ſchon der heil. Ignatius empfiehlt in feinem 
Briefe an Polycarp den Ausſpruch und Rath des Bifchofs das 
bei einzuholen, indeß Tertullian fo beutlich von dem priefterlichen 
Gegen fpriht, daß er ald ein althergebrachter Gebrauch erfcheint. 

Ebenfo hieft man ed immer für billig und heilfam, bie in 
Yen Himmel aufgenommenen Heiligen wm ihre Yürbitte anzu» 
zufen, weil ununterbrochen geglaubt wurde, baß fie ihrer Bers 
bindung mit den Zurücgelaffenen nicht entnommen, fondern um 
deren Heil deſto beforgter felen, je reiner und voller fie fic num 
ia Ehriki Einheit und Leben bewegten. „Ich will," fagt Orige⸗ 
ned in feinem 2. Buche von Job's Erklärung, „auf meine Kniee 
nieberfallen und alle Heiligen um ihren Beiſtand anrufen, ba ich 
ed um meiner Miffethaten willen nicht wage, Gott mein Gebet 
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bargabringen: O the Heiligen des Himmels, ich flehe ench am in 
meiner von Seufzern und Thraͤnen erfüllten Betrübniß, fallet 
dem Herrn der Barmherzigkeit zu Füſſen für mich elenden Sims 
der. Eine ganz ähnliche Berehrung ward auch von ben frühe 
fin Zeiten an den Engeln erwieien, und ſagar von der Nelie 
quienverehrung liefert bie gegenwärtige Periode Belege, 
So ſammelten die Diakonen des heiligen Ignatius Die weitigen 
Gebeine, welche bie Löwen verſchont, brachten fie nach Autio⸗ 
chien und verwahrten fie mit gewiſſenhafter Ehrfurcht, m alle 
jährlich über der Stätte, welche dieſe Ueberreſte umſchloß, feinen 
Kodeötag feiern zu konnen. Eben fo waren den Bewohnern von 
Smyrna foftbarer ald Gold und. Edelfteine Dir Reliquien, des 
heil. Polykarp, und fie verfammelten fich. jäͤhrlich in Freude und 
Extgücken um diefelben, um des Heiligen Gebwrtätag, d. i. den 
Tag feined Martyrtodes zur Kräftigung und Erbauung deren, 
denen es noch bevorſtand, feſtlich zu begehen. Endlich in Meier 
bung auf die Bilder, verzierte man gleich von, Anfeng die Kelche 
mit Darfielungen Chriſti, fyäter jedoch erſt die Zimmer, usb 
Kirchenwände mit verfchiedesen Gemälden, damit die, . weldge 
bie Leſekunſt nicht verfländen, in ihnen lefen künnten, mad: fe 
gu thun haben. Wenn man aber anfänglid, in Anwendung der 
Bilderzier fparfam war, fo geihah dieß darum, weil mau füh 
weder versathen, nach Gelegenheit. zur Bermengimg mit Dem 
noch in voller Kraft ſtehenden Heidenthume bieten. durfte... - .:; 

Rod gehören zu den bis an das apoſtoliſche Jahrhundert 
binaufreichenben Bebräuchen die Segnungen, durch welche gewiſſe 
Gegenftände zu farramentalifchen Handlungen abgefondert, nom 
dem feit der Urfünde auf aller Creatur laftenben Unſegen befreit 
and zum Dienfle der Gläubigen ald Träger einer. höheren Kraft 
geweiht wurden. Sie gefchahen unter Bebet darch daß Bezeichnen mit 
dem Frege, das, nad) Tertullian’s Bemerkung, die erſten Chri⸗ 
fen überhaupt bei jebem Anlaß gebrandgten. Es diente. ihnen wur 
Weihe ded Aufſtehens und zu Bettegehend, ded Eins und Anke 
gauges, kurz aller Handlungen, und verfiunlichte, daß ihr gau⸗ 
zes durch deu Glauben au den Gekrenzigten oehau ver⸗ 
den ſollte 
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$. 58. 
Die heiligen Zeiten und Orte. 


Auffer den von ben Katechumenen und öffentlichen Büſſern 
zu beobadhtenden Faſten war durch die allgemeine Nachahmung 
des Beiſpiels Ehrifi, won den Apoſteln her, Die nachher ald Ger 
feß anerfannte und bekätigte Gewohnheit entfianben, ſawohl vierzig 
Zage vor Oſtern, als zweimal in ber Woche zu faſten. Nur 
herrſchte dert in der Axt, die Tage zu berechnen, und hier im 
deu Tagen ein Unterfchied, indem nämlich Die morgenikubiiche 
Kirdye ibre wöchentlichen Dalbs oder Stationdfaften (weil 
fie um Drei Uhr zu Ende gingen) am Mittwod und Freisag 
hielt und ihre veröfterlichen ober Quadrageſimal⸗Faſten 
(weiche bis zum Abend baussten) wegen Auſsnahme bed Sams⸗ 
tage und Gonutagd auf fieben Wechen beftimmte, während Die 
abeudlaͤndiſchhe Kirche jene am Freitag und Samstag verfchrich 
mas dieſe wegen Ausnahme bed einzigen Bonntage auf ſechs 
Wochen feitfebte. Euthaltung von Fleiſch und Wein bildete nebſt 
der ſpaͤtren Stunde der Mahlzeit den Charalter der Faſttage nub 
bins am Charfreitage beftand ber Genuß in trockenen, ungekoch⸗ 
ten Speifen, was man Kerophagie bieß. Denn mit bem Beginne 
des Ehriſtenthums frierte die Kirche überall dDiefen Tag zwar ale 
einen der vorzäglicdfien des ganzen Jahres, jeboch nicht durch 
feſtlichen Gotteſsdienſt unb Ruhe, ſondern durch Gebet, Arbeit 
und Abtöbiung. 

Anfangs war jener Gedaͤchtnißfeier des Leidend und Todesß 
Jeſu Ehriſti nur der Freitag und Samstag gewibmet, bald aber 
fam der Gründonnerstag zum Andenken der Einſetzumg bed 
Abenbmahled dazu und die ganze Woche vor Oſtern nannte man 
nun feit dem Ende bed dritten Jahrhunderts die groffe, jcht 
Char Woche. Auf gleiche Weiſe fah man die fünfzig Tage 
zeifchen Dfteen und Pfingſten ale heilige an, aus benen fh 
satürlich ber vierzigſte zum Jahresfeſt dee Himmelfahrt 
Ehrifti fo frühe entwidelte, daß die Alteflen Bäter feine Anord⸗ 
zung ben Apoſteln zuſchreiben. Später, jedech jebeufalb vor dem 
Schluſſe vorliegender Epoche, beging man die Epiphanie zus 
erſt im Orient ald Gadaͤchtnißtag der Taufe des Herrn im Jor⸗ 
dan, bei weicher ihn bar Bater. uud heilige Geiſt als göttlichen 


Sohn und Meſſias verfündigten, und dann im Occident vorzlig 
lich zum Andenken der Berufung ber Erfilinge aus den Heiden, da 
bier die Feier der drei Ereigniffe, der Taufe Ehrifti, der Ans 
betung der Magier und des erften zu Kana gewirkten Wunders, 
gereinigt war. | 

Die Zufammenfünfte felbft, welche allerdings, fo lange bie 
Berfolgungen dauerten, an jebem Orte, mohin die Roth trieb, 
gehalten wurben, fanden in eigenen Käufern flatt, die fi, wm 
Beinen Argmohn zu erweden, durch eigenthümliche Formen vor 
den gewöhnlichen Gebäuden nicht auszeichneten. Wenigſtens wußte 
man, als der heil. Sohannes noch lebte, ſchon von Verſamm⸗ 
lungsſtaͤtten, die den ganz ungeeigneten Gößentempeln durchaus 
sicht aͤhnlich fein Tonnten, weßhalb die Apologeten unbefangen 
zugaben, daß die Ehriften feine Tempel befüllen. Dagegen bes 
fannten fle, wie der Statthalter Plinius in feinem Berichte an 
den Kaifer Trajan, daß vie Gläubigen an beftimmten Orten 
ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen feierten, und im Sahre 20 
jerfidrte eine Waſſerfluth eine Sirche zu Edeffa. In Rom ent» 
ſchied Alerander Severus bei einem Streite über einen Bauplatz 
zwifchen den Ehriften und Gaftwirthen für die Erfteren, weil es 
befier fei, den Plab zur Verehrnng irgend einer Gottheit, als 
zum Bau einer Garfüche einzuräumen. Sein Nachfolger Maris 
mein verbrannte und zerftörte chriftliche Kirchen, und Gallien gab 
wieder die Erlaubniß zu ihrer Erbauung. Wie viele aber durch 
die Aufnahme der reichften und angefehenften Familien in den 
Schoos des Ehriftenthinms vor den Angen der Heiden gebaut wur⸗ 
den, tft unmöglich anzugeben; genug, daß Diocletian ihre Schleis 
fung gebot. Der vornehmfte Theil darin war der Tifch des 
Herrn, welchen nach dem Vorgange des heil. Paulus (Hebr. 
XII., 10), Ignatiud (Epheſ. V. u. Philad. IV.), Tertullian 
(aber das Gebet XIV.) und Cyprian (Brief II) Altar nanıı 
tm. Man fah ihn ald den Mittelpunft der Einheit an, weßhalb 
einen anderen Altar errichten oft fo viel hieß, als fich von der 
Kirchyengemeinfchaft trennen: Gewöhnlich ſtand in jeder Kirche 
nur Ein Altar, unter oder in dem man bie Leberrefte ded Mar» 
tyrers aufhob, nach deſſen Namen er genannt warb, fo wie mir 
noch unfere Kirchen, bie Gott allein gewibmet find, nach den⸗ 
jenigen Heiligen benennen, deren Reliquien darin verwahrt ſind. 





8. . > Aus 
Die Sitten der Ebriften. 


Die hehe Kraft, der fittliche Eruſt und die Subendfeifche, 
weiche vie erſte Giwillengemwinde befeeiten, finden fi bießmal, 
obgleich gegen bad Ende nicht vollſtaͤndig, wieder. Die Vorſteher 
waren fat ohne Audwahne ehrwürbige Männer und wie Büter 
nuter ihren lintergebenen geliebt, weil eb noch Niemand wagte, 
fh zu dieſer gefahrvollen Würde zu brängen. Nicht weniger 
zeichneten fich die Laien ohne Linterfchied des Standes und Gm 
ſchlechtes in allen Tugenden ans. Ihre Standhaftigkeit im Glau⸗ 
ben, iht mußerhaftes Betragen gegen bie Obrigkeit, von ber fie 
dech fo ungeredt behandelt wurden, ihre Maſſigkeit und Fehl 
thäbtgfeit Ab. befannt, uud Saftinnd ber Martyrer behauptet, 
um Den Berwurf der Auéſchweifung von ihnen abzumwälzen, daß 
er Mitglieder zu nennen im Stande fei, weiche bid zu Ihrem 
fechgigften und fiebsigften. Lebendiahre bie Reinigkeit des Herzens 
unb LTeberis bewahrt Hätten, ja daß von einer ungihligen Meng⸗ 
zu üben UNebergetretenetr ber alte wüſte und unorbentliche Mandel 
mit einem tugendhaften vertanfcht worden wäre. Daſſelbe erhar⸗ 
ten Athenagoras und Iheophlins in ihren Apologien. Allein in Dem 
Maafie, als ſich die Kirche, während des langen Friedens von 
Commodud an, nach Auſſen erweiterte, wird in der ſtreugen 
Sittlichkeit der Chriften ein Abnehmen bemerkbar, weil der allzu 
groffe Zubrang die Unmwinbigen nicht genau abzufcheiden erlanbte 
unb der oft mir vom Wiſſen wegen feiner den menfchlicden Deub⸗ 
formen angepaßten Darſtellung ergriffene Glaube nice mit ber 
Macht und Gewalt auf dad Gemuth und den Willen wirkte, wie 
die reine Glaubensgluth. Am ſchlimmſten mag es in Afrika, wo 
vie mazimtifche Verfolgung Die. Ruhe der Kirche nicht geſtoͤrt 
hatte, gewefen fein, und ber heil. Eyprian fah fich gendthigt, im 
feinem Buche über die Gefallenen folgende traurige Schilderung 
zu entwerfen: „Ein Jeder firebte fein wäterliched Erbe zu vers 
meinen; umeingebent, was bie Glaͤnbigen entweder zur Zeit ber 
Moſtel gethan hatten, ober immer thun follten, verlegten fie ſich 
von unterfättlicher Begierbe entſlammt, anf die Bergröfferung ihres 
Bermögend. Bei den Prieftern war keine andächtige Bettesfuncht, bei 


den Dienern fein unverfehrter Glaube, in den Werken feine Barmher⸗ 
zigfeit unb in den Sitten feine Zucht mehr... Die Herzen indes 
fangener wurden durch liſtigen Betrug bintergangen, die Brüder 
durch falfche Willfährigkeit betrogen, die Ehe mit Unglaͤubigen 
geſchloſſen uud Die Glieder Shrifti ben Heiden preisgegeben; man 
ſchwur nicht nur unbefounen, fonbem wurde auch meinelbig; 
man Serachtete die Borgefegten mit ſtolzer Yufgeblefenheir, vers 
laumdbete fie mit giftiger Zunge und lebte untereinander mit hart⸗ 
uadtgem Haſſe in Zwietracht. Sehr viele Bifchöfe, die den Uebri⸗ 
gen zur Mahnung und zum Beifpiele hienen follten, febten bie 
göttliche Bermaltung hietan und wurden Verwaltar zeitlicher 
Dinge; fie werlieffen des Predigtiiuhl, vernadläffigten das Maik, 
Rreiften iu frenden Spreugeln umher und beſuchten wegen wu⸗ 
cheriſches Handels bie Jahemaͤrkte; fie unterſticzten sicht. Die hun⸗ 
gernden Brüder in ber Lirche, wollten Selb in Diemge beſthen, 
riſſen Grundſtucke durch hinterliſtigen Betrug an ſich ud ver⸗ 
wehrten den Gewina durch ſteigende Zinſen.“ 

Riche fo ſehr fapeint das Gittenverhenhuiß in dem denach 
barten Aegyoten, noch woniger aber zu Rom und im Oment sm 
ſich gegriffen zu haben, ohmohl es auch is dieſen Laudern währ 
rend des deciſchen Sturmes nicht an Abtwiummigen ‚fehlte, insbe⸗ 
ſenderr unter bau Beamten sun. Boruehmen. Dech ſelbſt in Ear- 
thago erhalte ſich Die chrifkliche Geſinnung baid wieder, unb eine 
damals ausgehrochene Peſt ſtellte Die eifrige Liche der Ehrilien 
durch das abſtechende Benehmen der Heiden in sin deſto ſchoͤne⸗ 
res Licht. Mahrend dieſe, von Furcht und Tæauer beherrſcht, ihre 
Angehörigen halfios hinſterben lieſſen und ihaen blos naheten, um 
fie, oft noch lebend, auf die Straſſen zu werfen, oder ihre Nach⸗ 
laſſenſchaft zu rauben, betrachteten jene die Plage ald eine Ge⸗ 
legenheit zar Bewaͤhrung ihres neuen Geiſtes. Keinem, die Hei⸗ 
den miteingeſchloſſen, ‚gebrady ed an Der Pflege, wozu die Rei⸗ 
hen. ihr Bermögen und Die Armen ihre Kräfte heugaben, nub 
feuwell war Die Gtebt gereinigt. Aehnliches geſchah zu Alexen⸗ 
drien, damit gerabe die Gegenden, welche ben tiefſten Verfall 
wngefehnus hatten, ſich auch an dem verjüngten Hochgefühl wei⸗ 
beten. Wilein mit der Duldangezuſicherung Galliens wuchs wies 
der die Kirche anſſerordentlich, darum gleichfalls bie Rachläffigr 
Belt aub Tehgheit ihrer Glieder, wenn gleich nicht mehr fo bar 


benteub wie zuvor, da bei ber Anbſcheidung da Saran von⸗ dem 
VWVaijen, durch Diecletiau, Ioiteger iberal, mit Andaahıe Beh 
Id, fee weh ande 





Sechstes Rapttel, 
Geſchichte der irgenlehren 
5.58. | 
Die apoſtoliſchen Väter uud Apologetiter, 


Die erſten kirchlichen Gchriftiteller, welche ſich am die Mee⸗ 
ki aud Evmgeliften ein, find bie apoRnitihen Ber, 
— 





| ihn folgt Herman, ber ber. Apeſtel Pauius 
| m Gehkafferfeinei öerbriefed (XVI., 14.) guäßt une ber: ie 
farm Buche „der Hürt,“ zeigen will, mie bad Beben bet 
iſten erworben werbe witb inserlich: beſchaffen fein: näffe, mul 
tum wie es ſich im Aeuſſeren geſtalte. Die Osbsung führt n 
u Sgmwatins, ben Schüler ber Moſtel Petrus mb Johaunes 
yeritem Biſchefe von Antiochien nad, Pewuns, welcher ben Zr 
Vajan's gegen feine Gemeinde: dadurch beſchwichtigte, daß Fr 
sh freiwillig als ihr Vorſteher ſtellte. Er wurde verurtheilt, ums 
Erzotzen ves Volkes in Rom den ;wilben Thieren vougerworfen gu 
werden, mu ſchricb auf feiner Neiſe dahin zu: Gmprun, mo 4? 
den Biſchof Polycarp befischte, vier Briefe an: die Epheſen 
Magurfier, Tralier und Nömer, mub brei won Tas 
u an Poilycarp, die Phladelphier und Die Suyrnen⸗ 
fer. Ihr Inhalt beſteht in Dankfagungen für ‚fermmbliche Srfe 
unse oder Abſendung von Boten an ihm, im Ermunterung gr 
Treue im Glauben, in Warmenzra vor Irrlehren und in Aufſ⸗ 
zur Rhdkenliche und engen Anfchliefiung um des 
Biſchof, ber im wugestrenntich im bad Ganze verſlochten ih 
Dephalb wollte confeffinuiits Boruriheii, auſftatt ſich beichwen. gu 






8 





laſſen, welche Bewandenig es mit dem Biſchofe in hiſtoriſcher 
Beziehung habe, die Unverfaͤlfchtheit jener Urkunden laͤugnen; 
allein es herrfcht "in ihnen ein fo durchgeführter Zuſammenhang, 
eine folche innere Verlettung ber Gedanken, daß, weun man nur 
einen wegnimmt, Alled zufammenfällt. Ein wenigſtens mittelba, 
rer Schüler des heil. Johaunes war Papias, Biſchof von Hier 
zapolis in Phrygien um das Jahr 120, der fich fehr viele Mühe 
gab, die Reben des Herrn zu fammeln und in fünf Büchern 
der Nachwelt zu überliefern; wir befißen jedoch nur noch Bruch, 
füxcke von ihnen. Der lebte Zögling der Apoftel und vorzäglich 
bed Evangeliften Ssohannes war Policarp, ber fchon in jungen 
Jahren zum Biſchofe son Smyrna eingefegt war. Sein frummer 
Wanbel, fein eifriges Lehramt und fein Martyrertob unter Marf 
Aurel erwarben ihn -eimen ausgezeichneten Namen. Zwar hatte 
er ſich beim Ausbruche bed Volksauflaufs in ein nahgelegenes 
kandhaus geflüchtet, als ihn aber and hier feine Feinde auf 
fahıten, ſprach er: „bed Herrn Wille geſchehel“ ließ feine Häͤ⸗ 
fiher bewirthen und betete fo immig zu Gott, baß ſelbſt Die Heis 
deu von feiner Anbacht gerührt wurben. Auf feinem Wege zur 
Stadt begegneten ihm zwei obrigfeitliche Perſonen, die ihn zu füch 
in den Wagen nahmen und zum Opfern bereben wollten. Auf 
feine beharrtiche Weigerung ſtieſſen ſie ibn ‚unter Schmähungen 
fü heftig aus bem Tagen, daß er fi dad Schienbein veriehte. 
Und der Statthalter wänfchte ihn zu retten uud. bat ihn, Chris 
ſtum zu verfluchen; dr jedoch erwisberte: „Sechs und achtzig 
Yale habe ich ihm gedient, und nie hat ee mir ein Leid auger 
"han, wie kann ich alfo meinen König laͤſtern, ber mich erlöst 
bat? Gein Urtbeil war, lebendig verbranat zu werben, und 
Zuden und Seiben beriferten fi, mit Errichtung feines Scheiter⸗ 
haufens. Froh beſtieg er denfeiben, mußte aber, da bie Flamme 
abwärts wehete, mit einem Dolche von einem Genfer nieberges 
Foffen werden. Bit feinem Code hatte fich der Yamıtituus bed 
Döbeld gekühlt und die Verfolgung des Profonfuld, der bie Chris 
ſten perſoͤnlich nicht haßte, ein Ende im Jahre 167. Bon feinen 
vielen amtlichen Schreiben hat ſich nur noch das am die Phi⸗ 
Kipper erhalten, in weichem er ben verfchiebenen Geſchlechtern 
und Seanden mancherlei Ermahnungen ertheilt uub bie Lehre von 
der. Gottheit and Menfchheit Jeſu Chriſti befwäftigt. Noch: gehört 


zu beu apofbollichen Wätern der voſlig unbelsunte Verfertiger des 
Briefed an Diognet, werin ber Grund der herrlichen Eu⸗ 
tm der Ehriften erörtert wird. 

An diefe fchlieffen fich zunaͤchſt Die Apelogetiker ober Sach⸗ 
walter des Chriſtenihums gegen die Heiden und Haͤretiker. Unter 
inen iſt bereits won Quadratus, Ariſtides, Iuftinns, 
Zatian, Athenagoras, Melito, Apollinaris, Her⸗ 
nias, Theophilus und Minncins Felix dad, was wir 
wien, an den geeigneten Orten erzählt werben mb hier bios 
nachzutragen, daß ſich Melito, Apollinaris und Theephilns audı 
wit Gommentaren über unfere heil, Bücher und mit Schriften 
gen Die Gnoſtiker beichäftigten, jedech uns davon nice als 
die Titel oder Fragmente hinterlieſſen. Ans ihrer Schule ging 
der um bad J. 120 in Kleinaſien gebexene Irenänd hervor, 
weicher fich noch in feinem hohen Alien erinnerte, was er im ber 
Tugend and dem Munde des alten Polyearp von dem Leben und 
ver Lehre Chriſti vernommen. Er verfaßte mehrere Werte, von 
denen aber nur Eines der Zahn der Zeit verfchonte, nämlich 
fine Widerlegung der gnoftifchen Ketzere ien in fünf 
Bühern , und farb als Martyrer im 9..208. Bein Schäles, 
ver Gallier und Viſchof Hyppolit, nahm unter deu Kirchen 
ſcriftſtellern der erfien Hälfte bes ‚dritten Jahrhunderts einen 
berentenden Rang ein unb wurde, an Händen und Füflen ge 
bunden, um das Jahr 235 in eine mit Waſſer gefüllte Grube 
geworfen. Das Wenige, was und von ihm verblieb, ift ein Be⸗ 
weis aber EChriſtus und ben Widerhriftus, worin er 
von dem Geheimuiffe ber Menfchwerbung Chrifti und von ber Ay 
Ianft. und den Eigenfchaften des Antichriſten handelt, eine bild⸗ 
She Erklaärnug zur Sufanna, ein Beweis gegen kie 
Guden, in dem er ihre Gottloſigkeit uud gerechte Strafe dar⸗ 
Gat, ein Ueberreſt feiner Schrift gegen Plato, weiche bad 
Nahrchen der Unterwelt und bie Lehre ber Ehriften auslegt, eine 
Shandlummg gegen Die Keperei bed Nodtus, eine Rede 
auf Die Bottederfheinnng bei der Taufe bed Herrn im 
jerban und bie apoftolifche lleberlieferung Aber die ' 
Gnucdengefchente nebit mehreren Bruchküden anderer Werke, 

Einen ganz eigenthämlichen Charakter entwidelle Onintus 
Septimins Florens Kertullianus. Er war ohagefähr im 


%, 100 von heidniſchen Aeltern geboven und hatte in feiner us 
gend keine ſonderliche Bidung erhalten, weßhalb es mit der fel- 
tenften Gewandtheit bed Kopfes Feine wiſſenſchaftliche Ordnung 
verband und Ach dem jebehmaligen Gegenſtande feiner Liebe, 
gleichviel ob Wahrheit ober Irrchum, mit aller Kraft feiner Seele 


bingab. Wann er Ehrift geworben, tft ebenſowenig befannt, als 


die Zeit feiner Verirrung; wahrfcheintich gewann ihn Die unter 
Septimius Severus gegen die Ehriften losgebrochene Wuth der 
Menge in Rom, wo er als Advokat lebte, bem Ehriftenthume, 
und che noch beffen Sauerteig feine feurige unb dabei rohe Ras 
tue durchdrungen, trat er, von feiner regelloſen Einbildungskraft 
verleitet, zwiſchen 2085 und 207 zum Montanienins über. Ob er 
immer demfelben huldigte oder ſpaͤterhin fich wieber mehr zur 
katholiſchen Kirche neigte, iſt ſchwer zu ermitteln; in der Ges 
meinfchaft mit derfelben fertigte er übrigend anffer ben in 6: 40 
angezogenen Scheiften und feiner Abhandlung von den Schaus 
ſpielen, ein Buch über die Buffe, worin er der Kirche 
die Gewalt zugefteht, bie nach der Taufe begangenen Suuden 
zu erinffen, ein anbered aber das Gebet, in dem er mit Des 
mtb von fich ſelbſt fpricht, ein dritteß Aber die Taufe, wors 
nach Weiber nicht taufen dürfen und Die Kebertaufe verworfen 
wird, ein viertes über die Geduld, welcdes die Flucht in der 
Berfölgung billigt, und emblich fein gedfegenes und gehaltvolles 
Bert von den Berjährungen gegen die Häretifer, das 
nachwelöt, daß nur die katholiſche Kirche im Beſitze des Ehriſten⸗ 
thums fich ‚befinde, die Ketzer aber, was fie beſaͤſſen, von the 
geborgt hätten, mithin wit ihren Anfprüchen auf daſſelbe abzu⸗ 
weifen wären. &r erreichte dad Jahr 220 und vielleicht war er 
ed, ber einigen Sinn und Zufammenhang in den Montanidmus 
brachte. Sein Einfluß anf Earilins Thascius Cyprianus 
iſt micht zu verfennen, obgleich eine -Kächtige Erziehung weder 
deffen hohe Geiſtesgaben zu harmädiger Ueberfpannung, noch 
beffen reisbared Gemuͤth zu hochmüthiger Selbſttaͤuſchung kommen 
ließ. Der Sohn eines heidniſchen Beamten zu Carthago und Leh⸗ 
rer der Beredſamkeit, verlebte er ſeine Jugendjahre in der Sucht, 
durch Aufwand und Wiſſenſchaft zu glaͤnzen, ohne dem GEhriſten⸗ 
thume feine Aufmerkſamkeit gerade zu entziehen. Allein er konnte, 
nach ſeiner eigenen Beſchreibung, nicht begreifen, wie die ver⸗ 
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hãrtetea Roigangen des Menſchen ſich durch bie Kaufe vollig um⸗ 
geflaiteten, Hib dung feine Üliebergebuzt yhptich die gwetſel fh 
lditen. Da kein Gebot ihm ſchwer fehlen, entſchloß er ſich zur 
Exrchaltſambeit un vercheilte fein Vermoͤgen an die Armen, welch 
hehe Geſtanang ihn bald erſt zu dem Amte eines Prieſters und 
dann im J. 248 zum biſchöflichen Warde befürberte. Hier Sanft⸗ 
muth mit Feſtigkeit ud. Herablaffung mit Nachdruc paarend, 
war er ſtreug ohne Laune mb mild ohne Schwäche, fo daß für 
wohl die Verſuche der Schiematiber ſcheiterten, als auch die Zucht 
uud Sitte ſich wieder ernenerien. Darm erkaunten ſtets Unbe⸗ 
fangewe im feiner Flacht bei ber. deriſchen Berfolgung im Aufange 
feiner Amtöfühnung feine Furcht, ſondern Weidheit, welche bie 
Zeit, für den Beraf gu Ichen, von der Zeit, für den Beruf zu 
ſterben, wohl zu amerſcheiden wußte. Varge dafür iſt feine er⸗ 
habene Einfalt, wemit er fowohl im Jahre 257 dem Prokonſul 
Aſpaſtus Patermus, der ihu nach Guruba, einer Stadt am Iybks 
fügen Meere, chmvweit Pentapolis, verbaunte, als auch das Jahr 
darauf dem Profowfai GSalerius Marimus, ber ihm mit dem 
Stchwerte hinrichten Heß, zu Rebe Raub, Meine Heftigkeit über 
dad Verfahren des Stephanus L aber muß mm fo mehr ihre Ent 
fhyufbigung in dem Nationalcharakter finden, abe fie ohne Ber» 
letzung ber chriſtlichen Sanftmach und Liebe gefhah und ihn fo 
wenig dem Blanben ald der Liebe nad) von Der Kirche trennte. 
Wir befign won ihm nebft feinen zahlreichen Briefen unb fen 
muberwärtö genannten Apologien noch Abhandiuugen über die 
Zuchtigteit der Jungfrauen, die Sefallenen, das 
&ebet des Herrn, das Sterben, gute Werke und Als 
mofen, das Önt:der Geduld, Eiferfuht und Neid, 
uud die -Ablegang des Blutzengniffes mit drei Büchern 
Bibelftellen gegen die Juden zum Bewelſe, daß Jeſus der 
im ‚alten Teſtamente verheiſſene Meſſlas fei, und zur Begeim⸗ 
dung der cqriftlichen Glaubens⸗ und -Bittenlehvn 

Die meiſten Fortſchritte machte indeſſen die quriſtliche Ge⸗ 
Ichefanikeit zu Alexandrien, wo ſich unter Pantaͤnus, von dem 
wir kein fehriftliched Deukmal haben, aus der gewöhnlichen Ras 
dacheſenſchule, vom Jahre 180 an, eine vollfommene Gelehrten, 
Schale entwickelte. Seine Rachfelger Titus Flavius Eier 
mes, weder nach vielfachen Reifen embkich in Begypten and 










dem Shabdenbienfie dei ‚Heibentkumd zum Blauben an ben She 
loſer kam und feine bereitö angeführten Apologien verfaßte, fluͤcttete 
im I. 282 unter Septimiud Severus von Alexandrien nad Je⸗ 
wufalem, wo er fich noch im Anfange ber Regierung Caracalla's 
befand. Der Bifchof Demetrius übertrug num bie Lehrſtelle dem 
juugen Drigenes, ber im 3. 185 geboren, ald Knabe fchom 
oft fo kühne und tiefe Fragen gethan hatte, daß fein Vater Leo⸗ 
nidas fich nicht felten veranlaßt fah, ihm darüber Verweiſe gu 
geben, um ihn nicht hochmäthig zu machen. Als aber derfelbe in 
ber Ehriftenverfolgung des Severns in ben Kerker geworfen wand, 
konnte die Mutter den unbefonnenen Eifer ihre Sohnes auf 
Beine andere Weiſe zügeln, als daß fie jeine Kleider verbarg. 
Leonidas wurbe enthauptet und fein ganzes Vermögen eingezogen, 
‚fo daß feine Wittwe mit ihren fieben Kindern in bie größte Ars 
muth gerieth. Um ſich und die Seinigen zu unterhalten, teat 
daher ihr aͤlteſter Sohn, ber 17jährige Origened, ale Lehrer in 
der griechifchen Wiffenfchaft auf, und erwarb ſich bald durch 
feine Kenumiſſe und feine Rebnergaben, durch feinen Eifer für 
das Chriftenthum. und fein ſtrenges Leben den Ruf zum Kateche⸗ 
ten. Da mit dieſem Amte noch Feine Beſoldung verbunden war 
und er ſich feiner geiftlichen Bernfäthätigleit gang widmen zu 
konnen wünfchte, fo verkaufte er eine Sammlung fchöner Abs 
fhriften alter Bücher an einen Liebhaber, der ihm bafür mehrere 
Sabre hindurch, täglich vier Dbolen bezahlte. Dieß genügte bem 
ſehr eingefchränften Bebürfniffen des Origenes, ber neben. feiner 
geenzenlofen Auſtrengung für ben ‚Fortgang ‚ded Chriſtenthums 
auch die Kerker der Martyrer befuchte und bie Verurtheilten zur 
Richtſtaͤtte begleitete. Solche Seelengröffe in Berbindung mit der 
Ammuth und Galbung feined Vortrags zog der Verfolgung uns 
geachtet eine Menge von Heiden zu feiner Schule und erwarb 
ihm während fünf unb zwanzig Jahre das freundfchaftlichite 
Einverftänbniß mit feinem Bifchofe, ohne daß ed durch eine dem⸗ 
feiben befaumt gewordene jugendliche Ueberelung and Mißver⸗ 
fand von Matth. XIX., 13. getrubt worben wäre. Vielmehr 
adytete Demetrius auch in dem Irrthume die Geſinnung und exe 
mahnte ihn, fich deßhalb nicht von Trauer binreiffen zu laflen, 
fondern heiteren Sinnes fich um fo eifriger an fein Katecheten⸗ 
amt zu halten. Allein auf einer Reife nach Griechenland im I. 





238 weihten ihn bie Bifchäfe Theolllſtus von Ehfarea und Aleran- 
der von Iernfalem wider die Vorſchrift, welche die Ordination 
eined Berfchnittenen verbot, wahrfcheinlich weil Origenes ſelbſt 
feinen Freunden die That verheimlichte, zum Priefter und ent 
zogen ihn dadurch zugleich feinem rechtmaͤſſigen Bifchofe. Nichte 
deſtoweniger erllärte er nad, feiner Ruckkehr, dem Demetrind 
diefelben Dienfte, wie zuvor, Teiften zu wollen. Allein dieſer 
serfammelte eine Synode, vor der er das bisher Unbekannte 
veröffentlichte und jene beiden Bifchöfe anklagte. Sie entfeßte 
deu Drigened der Verwaltung bed Lehramted und unterfagte 
ihm alle prieſterliche Berrichtungen. Daher verließ er Alexau⸗ 
rien und eröffnete unter der Begünftigung und unter dem 
Schuhe der paläftinenfchen Biſchoͤfe eine chriftlidye Lehrſchule zu 
Caſarea, wogegen Demetrind ein zweites Concil nadı Alerans 
drien berief, das ihm wegen Irrthümer im Glauben in Anſpruch 
nahm. Zwar legten ſich nad; dem Tode des Demetrius bie Ber 
wegungen in Aegypten, indem bed Origened Schüler und Nach⸗ 
felger bei ber Katechefenfchule, Heraklas, zum Biſchofe ger 
wählt wurde, und ein anderer Schuͤler des Drigenes, ber 
berühmte Dionyfius, die Lehrfiunden und auch nach Heraklas 
die biſchoſliche Würde erhielt, bie Streitfragen jedoch find bis 
auf dieſen Tag nicht entſchieden. 

Den Anlaß bet fein Periarchon d. i. von ben Elemen⸗ 
ten des chriſtlichen Glaubens, worüber zu nrtheilen jetzt 
mcõoglich iſt, weil es ſich weder in einer Urſchrift noch in einer 
trenen Ueberſetzung erhalten hat. Auſſerdem ſchrieb er zu 
Alexandrien feine Teppiche, worin er dad Ehriſtenthum am 
philofophifche Brundfäge Fnüpfte, feine Abhandlung über bie 
Anferfiehung und feine Eommentare über bie Bene 
fiß, die Pfalmen, die Klaglieder bes Jeremias und 
das johauneifhe Evangelium, zu Ghfaren bagegen eine 
fetche Menge, daß man feine Schriften zu des Hieronymus Zeis 
ten auf 6000 ſchaͤtzte, indeß diefer Kirchenvater nach dem Ber 
zeichuifle des Cuſebius 2000 zählte, worunter vermuthlich feine 
Briefe und Homilien mitgerechnet fein müflen, welche letztere 
Berträge an dad Boif nicht von ihm felbft, ſondern oft von 
feinen Zuhösern aufgefchrieben wurben, obgleich er es vor bem 
I. BA nicht geſtattete. Uebrigens bleibt feine merkwürdigſte 

Bertdes, Kirchengeſch. ir Bd. 14 
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Arbeit Die Octapla aber Desapla, in der er alle biäher er⸗ 
fchienenen Leberfegungen bed alten Teilaments in folgender Ord⸗ 
nung nebeneinander ftellte: die beiden erſten Colounen enthielten 
den Driginaltert, einmal in hebräifchen, daun in griechiſchen 
Buchſtaben, die vier nächiten die Septuaginta mit den feit Has 
drian erfchienenen Lehertragungen, fo daß zuerſt die wörtlich 
fleife des Aquila, dann bie willlürlich freie bed Symmachus, 
brittend die Septuaginta und viertend die mit Treue und Rich⸗ 
tigfeit angemeffene Freiheit -verbindende des Theodotion folgten, 
und bie zwei letten endlich die beiden zu Sericho und am Bor 
gebirge Altium aufgefundenen unvollftändigen. In ben Ausles 
gungen felbit huldigte er der bildlichen Erklaäͤrungsweiſe und 
fuchte fogar in den Harflen Stellen einen geheimen Sim. Er 
ftarb 69 Jahr alt, um dad J. 254, wahrſcheinlich an den 
Folgen der von ihm erduldeten Leiden in ber deciſchen Berfols 
gung, Den Bang feiner Schule legt und in einer Zobrede 
anf ihn der vorzüglichfle Zögling feiner Wirkſamkeit in Palaͤ⸗ 
kina, Öregorius Thaumaturgss (der Wunderthäter) vor. 


Er ſtammte aus einer angefehenen und begüterten Familie me 


Neucaſarea in Pontus und firebte nad) einer glänzenden Laufe 
bahn in der Weit, ald nicht ohne göttliche Fugung fein Schwa⸗ 
ger nach Ehfarea zu dem damaligen Statthalter von. Palkflina 
als Rechtsconſulent berufen ward, und ihn bat, ihm bald mit 
feiner Frau nadhzufommen, weil ex ſich von ba am leichteſten 
nach der benachbarten roͤmiſchen Rechtsſchule zu Berytus im 
Phönizien begeben könnte. Der 14jährige Theodor, fo war fein 
uefprünglicher Rame, begleitete- feine Schweſter, hörte ben Ori⸗ 
gened und vergaß Berytus und die Rechtswiſſenſchaft. Nachdem 
ex acht Jahre bei demfelben zugebracht und die Taufe empfasts 
gen hatte, kehrte er im feine-Baterftabt zurück und täufdyte durch⸗ 
and nicht die Erwartungen feines groffen Lehrers, indem fih bei 
feiner Ankunft nur ſiebzehn Ehriften, bei feinem Tode im J. 268 
aber wur fiebzehn Heiden noch fanden. Bemerkenswerth iſt, daß, 
während Drigenes durch Die Verbindung bed Gebetes und ber 
Betrachtung mit ber Wiſſenſchaft für den Glauben lebte, Gre⸗ 
gor nach einmaliger Durchgehung diefed Mittels ohne es und 
ganz loögerifien von ihm eingig durch die zwei. erſten Mittel 
für den Glauben zu leben und gu wirken: firebte, was bie Ein 


fachheit und Aatheit feine Andlezuug Des Blanbens, 
ſeines kanoniſchen Briefes und feiner Umſchreibung 
des Prebigers beurkunbet. 





weite Veriode. 
Die Kirche im chriſtlich⸗ gewordenen Römer - Reiche. 





Erſtes Rapitel. 
Aeuffere Geſhichte. 


$. 50, 
Verbreitung des Bpeiftentäums. 

Melchiades erlebte die Gleichſtelung der Chriften mit 
den Heiden und die Zurickgabe bes ihnen entriffenen Buͤrger⸗ 
rechte nicht Tange und ſchon im 3. 814 beftieg den Stuhl Petri 
Sylveſter L, unter beffen zwei und zwanzig jährigen Ponti⸗ 
ete das Ehriftenthem fi} zum Threne den ‘eg bahnte. Deun 
nicht aͤngſtiich beredmenbe Politik hatte Eonflantin den Beken⸗ 
nern des chriftlichen Namens geneigt gemacht, ſondern die Ue⸗ 
berzeugung, daß eb Pflicht eines weiſen Regenten ſei, jeder 
Religiendpartel Gelegenheit zu geben, Gott nach eigener Weiſe 
pt verehrten. Wenn er ſich aber meiſtens mit Ghriften umgab 
and fie zu den höchten Stellen befbiderte, fo folgte er hierin 
war dem Beifpiele feines Vaters, der im ihnen ſeine treueſten 
Diener ebrte und wit echt diejenigen aus feiner nädfen Um⸗ 
gebmug eutfersite, welche eines zeittichen Vortheild halber ſich 
bereit erffärten, ihren Glauben zu verläugnen. Noch im J. 810 
wurden durch beſondere Seſetze vie Opfer iss ben Teupeln und 
die Erforfchung der Zukunft aus den Eingeweiden der Opfer 
thiere blos in dem Privarhäufert verboten. Freilich bezeichnet 
er darin den heibniſchen Bätterdien als Wberglauben, allen 
feine Berordnung vom 3. 321, weiche befiehlt, daß, wenn ber 
Be im den kaiſerlichen Pallaſt oder in ein anderes bffentiiche 
Gebäude eingefchlagen habe, nadı alten Bebrauche die Iyaraf 
pices Darüber, was es zu bedeuten habe, befragt und bie Ant 
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wort berfelben ihm einberichtet werben folle, beweidt zur Genũ⸗ 
ge, wie in ihm ſelbſt chriſtliche und heibnifche Elemente vereinigt 
waren und fi nur allmälig fonberten. Erſt feit feinem ent» 
fcheidenden Siege über Licin bei Byzanz im I. 323, wo er fi 
durch Gottes befondere Leitung aus allen Gefahren errettet und 
. zum Heren der ganzen römifchen Welt gemacht glaubte, war 
fein Glaube ein rein und völlig chriſtlicher. Was war nun 
‚ natürlicher, ald daß er jebt mit dem Plane umgehen mußte, 
alle Völker in demfelben Bekenntniſſe zu vereinigen? Jedoch ges 
fchah dieſes nicht mit Ungeflümm und SHeftigkeit, fondern anf 
einem gelinden Wege, indem, jo wie er durch die unleugbaren 
Beweiſe der göttlichen Allmadıt, die er an ſich erfahren, nad 
und nach zum Chriften herangereift fei, auch durch dieſelben alle 
Nationen dazu gebracht werben folten. Aus der Berfchhmähung 
gewaltfamer Mittel zur Ausbreitung des Chriftenthums folgt 
aber: nicht, daß er alle Aufferliche Mittel zu diefem Zwede 
verworfen habe, Er gab reishlide Summen zur Unterſtützung 
der Armen, um, weil der Nutzen ber Lehrvortraͤge nicht: Allen 
zu flotten komme, burch leibliche Wohlthaten Die Belehrung: zu 
fördern, übertrug die einflußreichfien Stellen im Etante- deu 
Ghriften, verbot‘ den heidnifchen Statthaltern, für fein Wohl 
oder in feinem Namen ben Göttern zu opfern, und errichtete in 
alten Provinzen neue unb geräumige Kirchen aud ber Staats⸗ 
kaſſe. Doch blieb er ſich in feiner Maͤſſigung nicht bis gu feis 
nem Ende gleih, unb trug dadurch vielleicht nicht wenig: 31 
einer. hartnädigen. Kortbaner bed Heidenthums bei, bad ohne 
jede Auffere Anfeindung bald in ſich verkimmert wäre. Er ließ 
an manchen Orten die Tempel fchlieffen ober in Kirihen vers 
wandeln oder der Zerftörung preis geben, an anderen die Got⸗ 
terbilder gertrümmern oder wegführen und in Byzanz, dem nach⸗ 
berigen Gonftantinopel, ein neues chriftliches Nom bem altem 
heidniſchen gegenüber erfiehen. Ja er ſcheint fogar in den leb⸗ 
ten Zeiten feiner Regierung ein allgemeined Berbot gegen dem 
öffentlichen Bötterbienft erlaflen zu haben, was zu vollſtrecken 
jedoch nicht einmal verfucht wurde, Bei all diefem Eifer blieb 
indeß Eonftantin ſtets Katechumene, weil auch ihn dad von dem 
damaligen Kirchenleffeern fo oft beftritterte Bornrtheil zurückhielt, 
Daft ed nämlich ficherer und gerathener fei, ben Empfang des 
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bis an das Lebensende zu verſchieben, damit man nicht 
nene Sünden bie Taufgnade zu verlieren Gefahr Taufe. 
‚Sieb er, bis im 3. 339 eine ernſte Krankheit ihn an bie 
bed Todes mahnte, imnier nur im Borhof bed Heiligthums 
verfänmte ed, dem Andrange ber Empfindungen, welche 
zu falfchen und mitunter gewaltfamen Manßregein vers 
a durch den Segen der chriſtlichen Heilsmittel zu wehren. 
erſt ließ er fi in dem Schloffe Achyron bei Rifomedien 
Bifchofe Eufebius die Tanfe ertheilen und farb kurz bar 
am Pfingiitage 337, Alle nachfolgenden Zeiten zollten feiner 
die verdiente Achtung durch ben Beinamen bed Groſſen 
die Kirche erkenut banfbar fein Verdienſt um fie durch bie 
Feier feines Audenkens. 

Su Rom, welches zwar für das Beharren eines groſſen 
Theiles ber höheren Stände bei dem alten Goͤtterdienſte durch 
bie Berlegung bes Reichsſthes büßte, allein gerade durch dieſe 
wunberbare höhere Fugung die geeignetfie Stadt des Oberhaupr 
tes Der Kirche wnrde, hatte Markus, der Nachfolger Syl⸗ 
veſter?s, den Schauplab nad, achtmonatlicher Amtsführung (836) 
verlaffen, um bereis Julius L (387 — 352) die Erfahrung 
machen zu laffen, wie wenig Biſchoͤfe, welche der Spielball 
isgenb einer weltlichen Gewalt find, ber Ausbreitung bes Ehri⸗ 
ſtenthums nühen. Dem nicht unmahrfcheinfich verführen anf 
ihren Einfluß ungeſtümmer ald Gonftantin feine drei Söhne, die 
dad Weich unter ich theilten, Gonftantin IL. Ct 340) Conſtan⸗ 
tiad Ct 361) und Conſtans CH 356). Gin Geſetz des Jahres 
341 gebot, Daß der Aberglaube aufhöre und ber Bahn 
fian der Opfer abgefhafft werde, und als Eonflantind 
nach) dem Tode feiner Brüder und nach lieberwinbung bes 
Ufurpaterd Magnenfins im J. 358 Alleinherr geworben war, 
befahl er die Schlieffung Ber Tempel und die linterlaffimg der 
Dpfer bei Tobeöftrafe. Aber diefe Haft gab dem Heidenthume 
eine Bedeutfamfeit uud Stärke, die ed nicht verdiente, und bie 
jenigen, weldye durch Die Gehalt, und Geiſtloſigkeit ihred Eultus 
in ſich zerfallen wären, wurden nun durch bie Strenge ber Aufe 
fereu Geſete fo vereinigt, daß Conſtantius die ernſtliche Bells 
fireddung feines biutigen Gefetzes, obgleich er ed im J. 356 wies 
berbelte,. nie wollen konnte und nar eine letzte Gegenwirkung 
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vorbereitete. Sie füt in ben Primat bed von den arianiſchen 
Gireitigleitn hart bebrängten Liberius (OSR-— 366), unter 
weldem Corſtantins Den von feinen Randslenten, den Beweh⸗ 
ern der Juſel Din, während der Regierung Eouſtantin's des 
Groſſen ald Beiffel nach Eonſtantinopel geſchickten Xhesphikad, 
mit vielen Geſchenken an die einheimiſchen Fürſten und grofen 
Geldfummen zur Erbanung von Kirchen verfehen, in das füßr 
liche oder glädliche Arabien fandte. Obgleich die Inden, wie 
fait in ganz Arabien, fo beſonders in Yemen, ſehr zahlreich unb 
machtig waren, brachte es dennoch Theophilus, der durch Euſe⸗ 
bius von Nikomedien sum Diſchofe geweiht werden war, dahin, 
daß ber König der Hamyeren oder Howeriten die Taufe empfing 
und auf feine Koften drei Kirchen, die eine in dem Hauptplatze 
feined Volkes, Taphar, bie andere an dem römifchen Hafen 
Aden und die dritte in Hormuz an bem perſiſchen Meerbuſen 
erbauen ließ. Doch die Juden hinderten wicht blos bie Bekch⸗ 
sung ded gefammten Laudes, fondern ‚machten im Aufange des 
feshften Jahrhunderts felbft den Kürften der Homeriten Dımaan 
zu einem eifrigen Juden, der dad Chriſteuthum völlig wieder 
auszurotten firebte und nach der Ginnahme ber fa ganz chriſt⸗ 
lichen Stabt Regran im 3. 523 wortbrüchig über viertanfend 
Gläubige theild Yerbraunte uud theils enthaupeete. Allein der 
habeſſyniſche Fuͤrſt Elesbaau zog feinen Glaubenegenoſſen in Ver 
men zu Hülfe und befiegte die Juden unter Dunnan, worauf 
ber Patriarch von Alexandrien den Gregentind zum Metropoliten 
der Homeriten orbinixte, deu Damm in den Städten bed Landes 
Biſchofe und Priefter einſetzte und fehr Diele taufte: Auch im 
mittleren und noͤrdlichen Arabien war mehreren ſaraceniſchen 
Staͤmmen durch Dlöndhe, weiche. in der arabiſchen Wüfte mehr 
sea und mit den durchſtreifenden Horden in Berührung kamen, 
das Evangelinn verfünbigt worden, mb die kriegeriſche Winwe 
des Furſten Obedian von Pharan, Namens Mawiah, ſchloß zur 
Zeit des Popſtes Damaſus L (368 — 384) um bad J. 878 
m auf bie Bedingung mit den Römern: Frieden, daß ihrem 
: Wolfe ber durch die Wundergabe berühmte Einfiebier. Moſes zum 
Bifchofe gegeben: werde, mas ihr bewilligt warb. 

Geben wir von Arabien nadı Perfien, fo hatte das Ghri⸗ 

ſtohum daſelbſt, vorzäglich unter der in ben vorderperſiſchen 
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ſehr zahtreichen ſpriſchen Benätterung fe auffallend 
Fortſchritte gemacht, daß bie blutigſten Berfolgumgen 
Mu eigen vermochen, S6 bie hebnifgen Wache 
it Hülfe der Reflorianer bie dortigen Ghriften von ber 
Kirche abriffen und der inneren Zerrättung überlieferten. 
Bteiches verfuchten fie in dem von ihnen abhängigen Arme⸗ 
‚ weldyes. mit feinem Könige Tiridat, durch den ans bem 
cidengeſchlechte ſtammenden Gregorius den Erleuchter, bie 

chriſtliche Religion angenommen hatte. Er war im J. Z0R 
vom Biſchofe Leontins zu Caͤſarea in Caupadocien zum Metro 
politen von Armenien geweiht worden und hatte feine Söhne 
Ariſtakes und Vertaunes zu Nachſolgern. Dec innere Kriege 
bemmten Das weitere Bedelhen, bis Sahag, ber Sohn bed Mer 
trepeliten, oder, nad armenifher Bezeichnung, Patriarchen 
Nerſes, eines Urenkels bed heil. Gregorius, im achten Jahre der 
Dbexsieitung des Syricius (334 — 308), von dem wir bie 
erſte ned, vorhandene Dekretale (Antwort) anf mehrere bie Kir 
chenzucht betreffende ragen eines Biſchofs befinden, zum Pas 
triarchen erhoben ward. Es gelang ihm, troß ber Theilung 
ſeines Landed zwifchen Perfim und dem Romer⸗Reiche, barin 
den dwiflichen Glauben fo zw befeftigen, Daß and die furche⸗ 
barſten Stürme ber nuͤchſten Zeit ihn wicht zu entwurzeln im 
Staude warn. Nach feinem Tode, im J. 440, ftand fein 
Hreundb Meörob, der den Armeniern ein Alphabet und eine 
Ueberfetzung dee heil, Scheift gegeben hatte, noch fechd Donate 
des armenifchen Kirche vor, worauf demſelben fein Schüler Jo⸗ 
feph folgte, der nach einem unglücklichen Aufſtande bed Volles 
gegen feine Bedrücker in das innere Perfien gebracht und 484 
sach vielen Qualen hingerichtet wurbe. Indeſſen hatte bie all - 
gemeine Schilderhehung der Yemenier unter bem Neffen des 
beit. Schag, Vartan, ber in dem entfcheibenden Treffen am 
Gufte des Ararat am. ©. Juni 451 gefallen war, wenigſtens die 
Wirkung, daß man dem Syſteme ber Gewalt entfagte und mit 
wis des Reftorianismud bie armenifche Kirche gleich der perſi⸗ 
ſchen, zu entzweien verfuchte. Dagegen follten armenifche Kriegs⸗ 
haufen ihre noͤrblichen Radıbarn in den Thälern des Kaukaſus, 
Die Werier, weiche ſchen im J. 306 durch eine Chriſtin amd 
dem sümifchen Reiche bekehrt warben waren und das Chriſten⸗ 
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thum frühzeitig den Abaniern und anberen nahe mohnenben Vbl⸗ 
terichaften mitgetheilt hatten, befriegen, weil fie fich gegen ihren 
zum Kenerbienft abgefallenen König Bazden aufgelehnt hatten. 
Altein fie wandten lieber ihre Waffen gegen die unverfühnicchen 
Feinde ihres Glaubens und ihrer Freiheit, ſtellten des Helden 
Bartan Neffen Bahan, der früher felbit mit Berläugnung bed 
chriftlichen Glaubens zur perfifchen Religion fich befannt, aber 
wieder mit ber Kirche ſich verfühnt hatte, an die Spike und 
wußten burch eine Art Guerillaöfrieg die Perfer fo zu erfchüpfen, 
daß fie den Armeniern freie und vollſtaͤndige Ausibung ihyer 
Religion und die Zeritörung aller im Lande errichteten Feuer⸗ 
temyel bewilligten und Vahan felbft zum Marzban, b. h. Statt» 
halter von Armenien ernannten. Die meiften Armenier, die bie 
dahin die goroaftrifche Lehre angenommen, Tehrten nun freiwillig 
. in ben Schoos ber Kirche zurüd. Neue Verfolgungen riefen 
nene Kriege in den Jahren 497 und 564 heroor, bis Die Araber 
das perfifche Reich ſtürzten und eben fo gefährliche, Feinde wo 
nicht für die Religion doch für die Nationalfreiheit wurden. 
Daß übrigend nicht Durch Handelsverkehr, fondern durch 
jene Berfolgungen chriftliche Perfer ihr Vaterland mit Oſtindien 
vertaufchten, ift am wahrfcheinlichften, weil von einem wrfprünge 
lich einheimifchen Chriſtenthume durchaus Seine Spur vorhanden 
if, die dortigen Chriften fich gleich den Perfern der Pflangung 
ihrer Kirche durch den Apoſtel Thomas rühmen, den Befehlsha⸗ 
bern der faracenifchen Grenzwache bie Feſtnahme aller in das 
oftrömifche Reich Klüchtenden ſtreng anbefohlen war und ber 
Mönd) Eodmas gegen die Mitte ded 6. Jahrhunderts nur pers 
ſiſche Ehriften mit perfifchen Prieftern vorfand, nämlich auf der 
Inſel Taprobane (Ceylon), zu Kalliana, einem jebt unbefannten 
indifchen Seehafen, und in Dale, wo der Pfeffer mache (viel⸗ 
leicht das heutige Malabar). Auch in China bildeten fich feit 
bem 7. Jahrhundert chriftliche Gemeinden, indem, nach einem 
im 5. 1626 nahe bei Siganfu in der dhinefifchen. Provinz 
Chenſi aufgefundenen Monumente in chineſiſcher und ſyriſcher 
Spradye, ein Priefter Saballah (oder Dlopuen) im 5. 626 
dad Evangelium nach China brachte, wo es fich: dann unter 
bem Schuße der Kaiſer ansbreitete. Ebenſo fand ber ſchau gen 
nannte Coſsmas auf ber im indifchen ‚Ocean fühlich von Arabien 
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gelegenen Jufſel Socotora, von den Griechen die Juſel bed Dies 
florided genannt, viele griechifch redende Ghriften, welche ihre. 
Geiſtlichen von Perfien erhielten und von Tiheophtins, bem Apo⸗ 
fiel der Araber, das va des Slandens empfangen zu haben 
behaupteten. 

Unterdeſſen hatte im Romer⸗Reiche bie Duldung oder viel⸗ 
mehr Gleichgultigkeit, womit die unmittelbaren Nachfolger In⸗ 
land (T 364), Balentinlan I. im Deeident (364 — 395) und 
Balend im Orient (B64 — 398) das Heidenthum behandelten, 
nicht wenig zu feinem ſchnellen Berfalle und feiner Verachtung 
beigetragen. Man nannte bereitß feine Anhänger, weil fie ſich 
and den Städten in bie entlegenen Dörfer zurktfgegogen, Pagani 
(Heidebewohner , Heiden), und Balentiniaus Sohn, Gratian 
(375 — 383), weldyer nad feined Oheims Tode Theobefins dem 
Sroffen (379 — 395) das morgenländiiche Kaiſerthum überirug, 
tonute ſchon den Altar und dad Bild der Giegeögättin aus bem 
Sitengoſaale des romiſchen Senates entfernen und die ben 
Sötterprisftiern und ber Darbringung ber Opfer gewibmeten 
Einfsufte ſowie Die den Tempeln vertichenen Grundſtuͤcke dem 
Staatseinkommen zuſchlagen. Den Vorſtellungen, durch die der 
heidniſche Theil des Senates bei ihm und ſeinem Nachfolger Va⸗ 
lentinian Il. (383 — 392) die Zurucknahme dieſer Berfügungen 
zu erlangen ſuchte, begegnete Eräftigft der Biſchof Ambroſtus 
von Mailand, und Theobefind, weicher von ben in Gemein⸗ 
haft mit Gratian getroffenen Maaßregeln gegen bie Opfer zur 
Schtieffung und Zerflörung ber Tempel im Orient gefchritten' 
war, verbot ald Alleinherr um das 3. 392 in der Meinung, 
daß die Auflöfung des Böbendienfted reif fei, denſelben in allen 
feinew Theilen unter Geld», felbft Todes⸗Strafe, ohne dad Wort 
bed heil. Ehryfokkomus zn bebenfen: „Es ift den Ehriften 
sicht erlaubt, durch Gewalt und Zwang den Irr⸗ 
thum zu zerfiören, fondern durch Ueberzeugung, Bes 
lehrung und Liebesermeifung follen fie das Heil 
ber Menfchen wirken“. Demungeachtet weht in allen Ge⸗ 
feßen, weiche zur allmäligen Ausrottung bed Heidenthuuns ges 
geben wurden, ein milberer Geiſt denn in ben Blutedicten ber 
heidniſchen Kaiſer, indem fie den Bürgerfiun von ber veligiöfen 
Vleherzeugung fchieben und bemjenigen, weiche für ſich Heiben 





bleiben wollten und Teine Gthrungen hervorriefen, beuftlben Er 
wie den Chriſten gewährten. Mit wie vieler Schonung fie Kbris 
gend anögeführt wurden, beweiſen bie wiederholten Einfhärfungen 
deö Arkadind im Drient (395— 410), während fein Vruder Ho⸗ 
norius (305 —424) im 2. Jahre des Pontifitated von Ana ſta⸗ 
ftus L (398 — 402) nur bie Tempel auf dem Lande ohme Lin» 
suhen zerſtoͤrt, in den Städten aber ald Kunſtwerke und öffent 
liche Zierden fergfältig erhalten ober im chriſtliche Kirchen ums 
gewandelt haben wollte. Erſt im 3. 408 befahl er bie Abs 
tragung der Tempel auf Privatgütern und bie linterfaffung der 
heidniſchen Spiele unb Gaſtmaͤhler. Dagegen nöshigten bie aufs 
rühriſchen limtriebe der Heiden, weiche bis auf Theobofind den 
Juͤngern (440 — 450) noch Feine Veroreuung vor ben Reichs⸗ 
würden ausfchloß, biefen zu dem Geſetze, daß fie weder Kriegs⸗ 
dienſte than, noch bie Stelle eined Richters bekleiden follten. 
Doch fericht er auch in einem Erlaſſe vom J. 498 über bie 
Berfiörung der idrigen Tempel ſchon die Auſicht ans: ed möch⸗ 
ten wohl wenige sber gar feine Heiden mehr gefunden werben; 
allein unter Juſtinian, der die letzten Reſte bed Heibenthumd im 
rönifchen Staate unterbrüdte, ſtanben Dehen ſegar wo in 
Aemtern. 

Werden wir nun unferen Buick nach bem Norden Eurepe’s, 
fo prebigte unter Sunocens L (408-417) der Biſchof Ninias 
aud dem füdlicken Britannien den zunaͤchſt Gelagerten der aus 
bee fcandinavifchen Halbinfel nach Rorbbritannien (Echettlaub) 
eingemanberten Picten, und in Irland ſcheinen chriſtliche Ge⸗ 
meinden geweſen zu fein, da der berühmte Eetzer Pelagins und 
fein talentvoller Schuler Cokeſtins, welche den Papſt Zofimus 
(417 - 418) fo ſehr zu taͤnſchen wußten, geborene Irlaͤnder was 
ren. Auch ſandte Coleſtin L (422-433), ber Nachfolger 
Banifazl. 1418-428), zu den an Chriſtum glaubenden 
Gcoten, weiche gleichfalld aus Standinauien, vielleidyt von 
den Deutſchen vertrieben, gelommen ware und: ſich bie alten 
aut dem fpanifchen Galizien gelomurnen Einwohner uwitermors 
fen hatten, im 3. 431 den römifchen Diaben Palladins ald Wis 
ſchof, ber nach einigen vergeblichen Berfuchen, feiner Lehre. Ge⸗ 
hör zu verſchaffen, ſich gemöthigt fah, das Laud zu verlaffen, 
in dem er fein auderes Denkmal feiner Vemthungen hinterließ 


al dad isifche Suoxiciwort Micht dam Vallabind, fenbern bew 
PYatricind gab Gett die Gnade, Irland zu beichren.“ Dieſer, 
in dem alten galliſchen oder beſſer armesifchen Britannien (Bro 
seger> wm dad I. 387 geboren, war in feinem 16. Lebens⸗ 
jahre von ſcotiſchen Seeraͤnbern nach Irlaud gefchleppt worden, 
we ex ſechs Jahre lang bie Schaſe ſeines Herrn hätete und ſich 
ber Neue unb Ynbarht. wibmete Im fiebenten Jahre feiner 
Kuechticyaft ergriff er die Flucht, kam zu feinen Yeltern und ber 
gab ſich in das berühmte Kiofter ober Collegium von St. Martin 
in der Nähe von Teurs. Nachdem er bier vier Jahre verweilt, 
verwahe er in einer wächtlichen Bifian den erſten Ruf zur Miſ⸗ 
Ken in Irland, feigte jedech noch nicht, fonbern ſchloß Fick 
m.5. 448 an beu neuen Bischof von Aurerre, Germanns, 
an, der ihn zu ferneser Ausbüdung in die Kiofterfchule einer 
Satel, wahrfcheintich Lerins, ſchickte und im J. 489 mit nad 
Britannien nahm, um bie daſelbſt um ſich greifenden yelagianis 
ſchen Irrhümer auszurotien. Da Rom, vermuthlich in FJolge 
der won den britiſchen Miſſienaͤren Germanuß und Lupus, ein⸗ 
gegangenen Berkite, auch auf ben Zuſtaud bed Chriſtenthuns 
im benachbarten Ieland fein Augenmerk richeete, ging Patricius, 
von bem Griteren empfohlen, zum Yapfte, und empfing von dem⸗ 
feiben die Vollmacht, dort bad Evangelium zu verfünbigen. Huf 
feiner Süzeeife darch Gallien erfuhr ex, daß Pallabind, von einem 
Eturme au die Küfte von Rorbbritannien verfchlagen, zu Ferdon 
im Diſtricte Mearnd geftorben und die irfändifche Miſſion ohne 
Biſchof fei. Er ließ ſich daher gu Eboria die bifchöfliche Weihe 
ertheifen und Same nad kurzem Anfenthalt in Britannien im er⸗ 
ken Jahre bed Pontifilated Girtns ZI. (632440) mit eini⸗- 
gen Gehälfen nach Irland. Der Exfelg war in allen Provinzen 
der Iuſel wit wenigen Aulmahmen glänzenb, und bad CEhriſten⸗ 
tum überbedite durch das fanfte und Enge Beuchmen feined Apo⸗ 
feld gleich ber plüglihen Reife eines nördlichen Sommers bad 
ganze Land auf einmal bei feinem erſten Strahie. Schon m 
J. 439 mußte er die Hülfe der Biſchoͤſe, Serunbinus, Arie 
ins und Iſerninne gebramchen und wählte für ſich felbit um 
455 feinen Sitz zu Armagh, weiche deßhalb bie firchliche Me⸗ 
trepoje Selandd wurde. Als er aber am 17. März 465 gu 
Sabiel (Scheruc), wo er den erſten geifligen Triumph gefeiert 


hatte, ſtarb, war fowohl eine geoffe Menge Eingeborner unb 
Ausländer zu Bifchöfen und Prieſtern eingeſetzt ald auch unter 
dem Namen Klofter zu Armagh eine kirchliche Schule geftiftet, 
- dergleichen ſich bald nach feinen Tode noch mehrere erhoben 
und für die beften im ganzen Abendlande galten. Yür das weib⸗ 
liche Geſchlecht forgte bie heil, Brigida gegen bad Ende bes 
fünften Jahrhunderts und am Anfange des fechften war bie 
chriſtliche Religion in Irland allgemein. 

Doh auch auf diejenigen, welche ſich noch nicht gu dem 
Ehriftenthume befaunten, zeigte ſich defien Einfluß, als die Got⸗ 
teögeiffel Attila im I. 452 durch die wurdevolle Hoheit Leo’s 
des Groſſen (440-461), der viele Manichägr bekehrte, ſich 
zum Rückzuge aus Italien bewegen Heß und die Römer wenig⸗ 
ſtens die Schonung ihres Lebens bei dem Lieberfalle des ſchlim⸗ 
mer denn ein Heide, weil arianiich gefinnten Buubalenfbnige 
Genſerich im 3. 457 der Bermittelung dieſes Prälnten zu vers 
danken hatten. Ueberhaupt mußte Rom, das, verlaffen Yon feis 
nen Legionen und Katfern, gegen Feinde, die feiner Waffen nur 
gefpottet haben würden, von: feinen Bifchöfen vertheibigt warb, 
au der lleberzeugung gelangen, daß fein zweites und gröfferes 
Reich, das feiner Kirche, ben Anfang genommen, und in ber 
That huldigte Keiner feier Einwohner mehr dem Heidenthume, 
als der Heruler Odoaker unter Simpliciusd (467483, dan 
Nachfolger bed Hilarnd (461-467), der den Macebonianer 
Philotheus an ber Stiftung neuer Secten verhinderte, bad ve 
mifche Weltreich im Abendlande beeubigte uud fich König ber 
Deutfchen in Italien benannte. Natürlich blieb noch viel Heib⸗ 
niſches in den Sitten, und erfi nach dem Papſte @elaftusL 
(4R—496), weldyem Felix IL (483492) folgte, gelang es 
sicht ohne Mühe, das zuchtiofe Feſt der Luperkalien abzuſchaffen. 
Mod, reiner geftaltete ſich aber das Ghriftenthum auf der Ape⸗ 
ninnenhalbinfel, ald fie der umfichtige Oſtgothe Thesdorich er⸗ 
obert hatte:, indem er, obgleid; Arianer, nicht nur einen Katho⸗ 
liken, welcher um ihm zu fchmeicheln zu feiner Gonfeffiot übers 
trat, enthaupten ließ, fondern auch nad bem Tode Anaſta⸗ 
ſius IL (396498) zweimal feine Staatögemwalt zum Vortheile 
des Symmachus (498-514) gegen eine Faktion verwendete, 
die denſelben .auf bed griechifchen Kaiferd Betrieb: mit Gewalt 
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and Unrecht verdrängen gu Aunen glaubte Nachdem jchodb 
Hormisdas (514—523) die Monophyfiten zum größten Theile 
mit. der Kirche wieder vereinigt und ber. Dftrömer Juſtin I. durch, 
ein Geſetz vom I. 523 den Arianern ſeines Reiches die Kischen, 
weiche fie noch befeflen, entzogen hatte, zwang er SohannesL 
(523 — 526) unter Androhung der Wegnahme und Schlieffung 
aller katholiſchen Kirchen in Italien nach Conflantinopel zur 
Zurückforderung. Allein biefer genügte bem gegebenen Auftrage 
sicht und wurbe nad) feiner Rückkehr in's Sefängniß zu Ras 
venna geivorfen, wo er aud Mangel und Elend umfam. Die 
Katholiken ſelbſt ſollten num wirklich aus ihren Kirchen geftoffen 
werben, unb ſchon war die Vollſtreckung des darüber erlaffes 
nen Dekret anf den 30. Auguſt 526 beflimmt, als Theoborich 
am 26. fiarb. 

Waͤhrenddem bie vohen Gothen durch ihren Arianismus bei 
den feingebübeten Römern die katholiſche Lehre befeftigten und 
ihrer Herrſchaft dem Untergang bereiteten, hatte ſich im Oſten 
der Fuͤrſt ber Lazier Tzathius ſammt feinem Stamme zum Chris 
ſtentchume gewendet, und bald waren audy ihre Nachbarn, bie 
Abasgen an den Abhängen bed Kaukaſus demfelben insbefonbere 
dadurch gewonnen, daß der Kaifer Inſtinian ihrem Negenten 
den fihäublichen Handel mit verjchnittenen Knaben unterfagte. 
Eben fo leiht nahmen unter Bonifaz IL (530-532), der nach 
‚Selir IL (620 530) zum Oberhaupte gewählt worben war, 
Die wilden Tzannen an den Quellen ded Riom die chriftliche 
Religion an. Dagegen wurden die Rubier Monophyfiten wie 
Die Abyſſinier oder arnmitifchen. Aethiopien, welche ber vom heil, 
Aıhanafind 326 zum Bifchofe geweihte Tyrier Frumentius be 
kehrt hatte. Denn gerade ihe Abhängigfeitöverhältniß von Ales 
raubrien beflimmte fie mit diefem dem Monophyſitismus fich zu 
ergeben, in welcher für fie verberblichen Trennung fie bis auf 
den heutigen Tag geblieben find, indeß in Nubien hauptſaͤchlich 
and Mangel an Beiftlichen auffer einigen Ruinen alter Gottes⸗ 
bäufer faſt feine Spur mehr von Chriſtenthum zu finden ifl. 
Auch in Rordafrifa biühte zur Zeit Johannes II. (532—535) 
die Kirche wieder auf, und in Conſtantinopel flörte dad Werk 
des irrgläubigen Patriarchen Anthimus der Papſt Agaper I. 
(536), weicher als Friebenövermittler auf ded Oſtgothenkönigs 


Sheodat Scheiß dahin hatte gehen mehffen. Sogar zwei mauri⸗ 
taniſche Volkerſchaften, die Gadebitaner und Anwohner von Tri⸗ 
polis befannten den chriſtlichen Glauben, als Vigilius (40- 
555) aus einem früheren Draͤnger ſeines Vorgaͤngers Sylve⸗ 
rind (526 — 340) durch feine rechtmaͤſſige Wahl ein muthiger 
Vertheibiger der Wahrheit geworben war. Freilich wünfchte: ſein 
Nachfolger PelagiusL (55 - 559) gegen die widerſprechenden 
Biſchoͤfe Gewaltmaaßregeln angewendet, allein Johaunes HE 
(559-573) glaubte ihre beſſere Erkenntniß der Zeit üͤberlaſſen 
zu müffen und feine Erwartung wurde keineswegs getaͤuſcht. 

Merkwindiger ift übrigens die Belehrung des faracenifchen 
Stammfürften Almundar und feined Enkels Alnuman in "Gira 
umter ber oberen Berwaltung Pelagius H. (578-5300), weis 
her den Stuhl des Apoftelfürften nad; Benedift (I 
878) eingenommen hatte. Schon um das I. 424 war ein andes 
rer arabifcher Häuptling, Namens Asphebetes, der als perſiſchet 
Grenzwächter die Flucht der verfolgten Ehriften begünftigt und 
deßhalb ſich, ſelbſt auf das römifche Gebiet geflüchtet hatte, mit 
feiner ganzen Horbe chriftlich und fpäter der erſte ſaraceniſche 
Lagerbifchef in Palaͤſtina geworden. Sein Einfluß auf bie Landes 
keute blieb nicht ohne Erfolg, und ald Alnıman um das J. 
580 einen Araber zum Tode verurtheilte, jedoch gegen die Birg⸗ 
[haft eined Anderen noch auf: ein Jahr frei ließ, ſtellte ſich 
diefer wirklich am beftimmten Tage zur Rettung feine Bürgen 
und erflärte dem über ſolche Treue erftaunten Könige, daß ihm 
die chriftfiche Religion dieſes geboten, worauf ev ihn losgab und 
den dhriftlichen Glauben annahm. Seibſt im nordweſtlichſten 
Theile der damals befannten Erde ging das Licht des Evange⸗ 
Humd auf, nachdem Srimthan, von der Unſchuld feines Lebens 
Columba und von der Menge der Kiöfter, die er ftiftete, Es⸗ 
lumbkill genannt, im J. 563 Irland verlaffen und ſich wie 
zwölf Schülern anf der ihm von feinem Verwandten Gonal (drin 
Könige der um dad J. 508 nach Norbdbritannien gewanderten 
riftlichen Iten) geſchenkten Tufel Hy (jetzt Colmkill) niederge⸗ 
laſſen. Denn er predigte nicht nur den britiſchen Scoten in 
Argyle, ſondern auch den jenſeits der groſſen grampiſchen Berg⸗ 
kette und auf den Hebriden wohnenden Pieten, woher ſich anch 
die ihm nachfolgenden Vorſteher von Hy dad Vorrecht der Auf⸗ 
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igen Bilchöfe, weiche babei 35 
waren, 2 vermochten. Er ſtarb, als Gregor der 
Br e (590 — 604) das oberfie Wächteramt bekleidete, im 
76. Jahre feines Alters in der Kirche betend und feine Brüder 
feguend um dad J. 599. Was jedoch bie Brandung ber 
Kirche bei den Deutfchen, die fi auf den Trümmern bed Rs 
mer⸗Reiches uieberliefien, unter den fchnell wechfelnden Sabis 
siau (604 — 605), Bouifaz IL (606), Bonifaz IV. 
(607 — 614), Adeodat 1. (6150 — 618) und Bonifaz V. 
(619625) betrifft, fo verfparen wir, um das ganze Miffiond- 
wert bei diefer Nation mit Einem Blicke überfehen zu können, 
die Erzählung bis auf die folgende Periode, und erwähnen hier 
noch blos, Daß der Driemt fid, durch die Bemühungen ber Paͤpſte 
Severinus (638 — 640), Johannes IV. (640 — 642), 
Theodor (648-649), Martinusl (649-655), EugenL 
(635 — 659, Bitalian (657 - 678), Adeodat IL (622 — 
6), Domnusd L (676-678) und Agatho (679-682) dei 
Monotheletismus entiedigte, welchen Hono rius L (626-688) 
and Leichtfiun bedeutenden Borichub geleiftet hatte. 


$ 6. 
Beſchränkung bes Chrifieutbums. 

Es lag in ber Natur der Sache, daß die Erwerbungen ber 
Kirche, ſobald fich in die Erweiterung ihres Gebietes eine fremd» 
artige Macht einmifchte, nicht immer zum Gewinne audfchlugen, 
inden Biele nur Ghriften wurben, weil fie der Religion bed 
Herrſchers zu folgen gewohnt waren ober zeitlichen Vortheils 
batber das Bekenntniß des Ghriftenthumd erhendyeltn. Dabei 
rief die hohe Bildung der alten Welt, weiche, flatt ſich dem 
neuen beſeelenden Geiſte bed Evangeliums zu unterwerfen, den⸗ 
ſelben mit ſich zu paaren verfuchte, mancherlei Streitigleiten her⸗ 
vor, bie nicht werige einſeitige Lehrer verleiteten, den Gemuͤthern 
der Ingend bei der Erklaͤrung der Schriftſteller unvermerkt eine 
widerſtrebende Richtung mitzutheilen. Hatte freilich keine menſch⸗ 
liche Willkir die Macht, das Erſterbende wirklich bei Leben zu 
erhalten, fe konute doch die Erſcheinung eines heidniſchen Kai⸗ 
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ſers gleich dem Toderkamgfe ein Igpted. Kufglismnen bewirken, 
um durch dieſe Anſtrengung erfchöpft völlig zu verſchwiuden 
Für die Heranziehung eines ſolchen ſorgte aber Conſtantius, ber 
überhaupt durch feinen übel angebrachten Eifer für das Chriſten⸗ 
thum deffen größter Keind war. Julian, ein Neffe Eonftans 
tind des Groflen, mußte, da man ihn in feiner Jugend in bie 
Tiefe des Homer hatte eindringen, dagegen blos die Oberflaͤche 
und dad Aeuſſerliche der chriſtlichen Religion hatte berühren lafs 
fen, diefer befto mehr gram werden, je mehr einerfeitö fein einmal 
genommener Lebensgang durch unvorſichtige AengRlichfeit. und 
kernloſes Flitterwerk genaͤhrt and andererfeitd die Religion feines 
Hafferd durch ben Arianiemus zerriffen ward. Allein aus Furcht 
vor Gonftantius ‚durfte er feine Geſinnung nicht offenbaren und 
blieb ein fleiffiger Beſucher bed chriftlichen Gottesdienftes, bis 
ihn die Legionen in Ballien im I. 360 zum Kaifer ausriefen 
und ber Tod feines Vetterd im 3. 361 zum Alleinherrn erhob. 
Raſch Iegte, er nun die Hand an die Ausführung ſeines Lieb⸗ 
lingöplaned, die religiöfen Berhältniffe des römifchen Reiches in 
ihre frühere Lage zurüczuverfegen, und im Anfange des 3. 364 
erfchien zuerſt aus kluger Berechnung ein allgemeined Dul⸗ 
dungsgeſetz, Damit die durd; das unberufene Einmifchen ber 
conftantinifchen Kaifer ftarf gemorbenen Seiten die Kirche aufs 
rieben, was ihm jeboch mißlang, da ſich überall das rechte Vers 
haͤltniß durch die natürliche innere. Entwidelung leichter wieder⸗ 
berftellte, ald durch den trübenden Einfluß des Staates. Selbſt 
fein Befehl, daß die Juden, welche er eben fo fehr wie bie Chris 
fien verabfcheute, aber, um die Zahl der chrifktlichen Feinde zu 
vermehren nnd bie Audfprüche Iefu auf eine denkwürdige Weife 
zu Schande zu machen, ſammeln wollte, ben fchon zweimal un⸗ 
ter Hadrian und Gonftantin vergeblich verfischten Wiederaufbau 
bed Tempeld zum drittenmale unternehmen follten, diente nur 
zur Befefligung des Chriftenthume. Die Arbeit‘ begann im J. 
363 unter ber Leitung feines gleichgefinnten Alypius und dem 
Beiltande ded Statthalterd der Provinz mit ungemeinem Eifer 
fowohl der Einwohner Jeruſalems als einer groffen Menge aus 
weiter Ferne dahin eilender Juden, welche ohne Unterſchied des 
Standed und Geſchlechtes den Schutt wegguräumen ober deu 
nöthigen Stoff zum künftigen Mauerwerk herbeizuſchaffen ſich 
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bemähten. Allein in ber Macht vor ber Fundamentlegung zer 
freute ein heftiger Wirbelwind die Materialien und Werkzeuge, 
fo DaB man von Neuem an das Werk zu gehen genöthiget war. 
Doch die bisher noch vergrabenen Steine des alten Gebäudes 
wurden durch ein Exrbbeben aus bem Boden gefchleudert und 
verletten die Arbeiter und Zufchauer. Man febte nochmald an, 
aber fehr häufig and dem Grunde hervorbrechende Fenermaſſen 
pwaugen nach dem umfländlichen Zeugniffe bed Ammian Mars 
ceflin zur widerwilligen Aufgebung des vorgehabten Baues. Glei⸗ 
chermaaſſen verrechnet war fein Ausichluß der Chriſten von den 
Lehrſtühlen, da fie, dadurch auf ein tiefered Studium ber heiligen 
Schriften hingewiefen, bie Quelle der höchften Weisheit, von 
weicher bie größten heiduifchen Philofophen nur wenige Tropfen- 
verfoftet hatten, nirgend® wo anders fuchen lernten. Um fo befr 
fer beförderte Die Ruckkehr zum Heidenthume das Austheilen von 
Ehrenſtellen oder Geld, und Tauſende wurden jetzt aus derſelben 
Urſache Heiden, aus welcher ſie vorher Namenchriſten geworden 
waren. Doc vergebens entzog er ben Seiſtlichen und Kirchen 
die von feinen Vorgängern ihnen gugeficherten Borrechte, verger 
bens zwang er diejenigen, welche unter ber früheren Regierung 
Tempel zerftört oder angelauft, zur Wieberherftelung ober Zus 
rückgabe, vergebens verebelte er dad Heibeuthum durch chriftliche 
Gebräuche und Einrichtungen: feine Hoffnungen gingen nicht in 
Erfüllung, und der Widerftand, auf ben er allenthalben ftieß, 
drängte ihn ſchon zu ganz unmwürbigen Kunftgriffen und hätte ihn 
gewiß bei feiner ſtets fid, höher fleigernden Erbitterung troß bed 
Entfchluffes, den Chriften feine Martyrer zu gönnen, zum blu⸗ 
tigſten Berfolger gemacht, wenn er fiegreicd; aus bem Kriege mit 
den Perſern gezogen wäre. Er fiel in einer Schlacht am 
25. Juni 363 und mit ihm fein mühfames Flickwerk, dad durch 
fein Auftaucken mitten im arianifchen Zwiſte und durch bios 
äufferliche Liebertritte bad allmaͤchtige Walten der Borfehung bes 
urtunbet. | 

Schrecklich war dafür bas Loos ber Ehriften in Perfien, 
wo ed wohl wenig Gtäbte mehr gab, die nicht ihre Bifchöfe 
hatten. So lange zwar ihre Religion noch nicht zur herrichens 
ben im Römerreiche erhoben war, fanden fie fogar hier eine fichere 
Zuflucht; fobald aber der Haß der Magier und Juden ihre Ber 
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die Laien theild verftiimmelt, theild hingerichte. Manchem ers 
theilte man mit Gewalt die Wiedertaufe und erft mit dem Res 
gierungsantritte Guntamunb’d (455 — 496) endete nad und 
nach die Verfolgung, in welcher fich bad vielfach beglaubigte 
Wunder ereignete, daß die Ehriften zu Tipafa, denen man bie 
Zunge audgeriffen, den freien Gebrauch der Sprache behielten. 
Thrafamund (496 — 523) aber erneuerte wieder die Verfolgung, 
wenn gleich nicht mit barbarifcher Gewalt, doch durch Begüns 
fligung oder Belohnung der Abgefallenen und durch Bebrängung 
oder Verbannung ber Standhaften. Seine Nachfolger Childerich 
und Gilimer kraͤnkten zwar die Katholiten auf feinerlei Weife, allein 
der Untergang ihres Reiches war durch das frühere unpolitifche Vers 
fahren, wie der Verfall des Arianismus in Afrika durch das Nichtzus 
fammenbalten abfeitend der äufferen Macht unabwenbbar. 

Unterdeffen war die chriftliche Kirche aus ihren urfprüngs 
lichen Sigen in dem alten Britannien faft völlig verbrängt wors 
den, indem bie Briten zur gerechten Strafe für ihre Ausartung 
weder bie verheerenden Einfälle ihrer alten Keinde, ber Picten 
und Scoten, abzuwehren vermochten, noch von dem ohnmächtigen 
Nömerreiche Hülfe erlangen konnten, fondern ſich ben mit den 
Sadyfen verwandten Tüten und zu dem fuenifchen Volfiftamm 
gehörenden Angeln in die Arme werfen mußten. Sie leifteten 
bie bedungenen Dienfte, um die Mitte des fünften Jahrhunderts, 
jagten aber aud, ihre Schüglinge aus dem heutigen England in 
die meftlichen Gegenden ber Inſel (Wales) durch einen lang» 
wierigen Krieg, in welchem, fo weit bad angelfächfifche 
Schwert reichte, das Licht des Evangeliumd audgelöfcht warb, 
weil bei den überwunbenen Briten ber Nationalhaß die Sache 
des Chriſtenthums übermog. 

Den furchtbarſten Feind jedoch erweckte der Herr auf der 
an drei Seiten vom indiſchen Ocean und an der vierten von 
der ſyriſchen Sandwüſte eingeſchloſſenen Halbinſel Arabien. Hier 
lebten, entfernt von dem Schauplatze der Weltbegebenheiten und 
in vielerlei Stämme getheilt, Jahrtauſende lang in wilder Unab⸗ 
hängigfeit die Nachkommen Iſmael's, welche zwar größtentheils 
bei ihrer Geftirmeanbetung die Leberlieferung von der Einen 
Gottheit aus der Patriarchalzeit unter der Anerkennung eines 
höchften Gottes bewahrt, allein auch theilweife durch die vers 


ſchiedenartigen Einwanderer feit dem Sturze Babylons bis zur 
Zerkörung Jernſalems die mannichfachiten Religionsanfichten eins 
gefogen hatten. Allerdings war durch die zahlreich angefiebelten 
Suben und die einzelnen chriftlid gewordenen Stämme bie alte 
Erinnerung gleichfalls wieder angeregt worben; da aber der 
Glaube der Erfieren zu todt und der Lebteren zu ſittlich war, 
fo ließ die Borfehung eine Religion erftehen, welche bie finnlis 
hen Böller des Oftend und Suͤdens fir das Chriftenthum ein 
ſchulen und bie in bürren Begriffen erfterbenben Chriften des 
Drientd niebertreten follte. Denn Muhammed (Preidwürbiger, 
Erfehnter), aus dem Stamme der Koreifditen und der Kamilie 
der Hafchemiten nad) dem Tode feined Baterd Abdallah im 
J 569 geboren, glaubte fich berufen, nachdem er anf wieder 
beiten Handelsreiſen feinen Geſichtskreis erweitert, für die 
Ehre bed Einen Gottes eifern und die urfprüngliche Religion 
Abraham's G(Iſlam d. h. Ergebung an Gott) wieberherftellen zu 
müffen. Daher beitand fein Gefchäft mehr im Werwerfen und 
Auöfcheiben, ald in der Einführung neuer Lehren und Einridyw 
tungen, fo daß Allee, was er Iehrte, anorbnete, gebot oder vers 
bot, aus dem Judenthum, der chriftlichen Religion und den alt 
arabifchen Sitten und Meinungen entlehnt if. Er fah in ben 
Propheten und ald folhem auch in Jeſus nur feine Vorläufer, 
bie ihn im Voraus angefündigt hätten, und erklaͤrte ſich ſelbſt für 
den höchften ind Iebten zur Vollendung bed früheren Stückwerks. 
Wenn er aber nicht gleich mit folder Anmaaffung den Tuben 
und Chriften gegenüber öffenflich auftrat und ihnen erſt in feiner 
fpäteren Lebendzeit den Vorwurf der Verfaͤlſchung ihrer Schriften 
machte, fo trägt wohl einzig feine anfängliche Berührung mit 
den Göbendienern die Schuld, indem Schwärmer von dem glück⸗ 
lichſten Erfolge ihrer überfpannten Unternehmungen ſtets über 
zengt find. Die Möglichkeit einer folchen Selbſttaͤuſchung bewei⸗ 
fet nufere Zeit zur Genüge, und vor dem Namen eines‘ Flug 
berechnenben Betrüger bewahrt ihn fein Berzichten auf bie 
Saben der Wunder und Weiffagungen. Ober hat aufferhalb 
der Kirche irgend eine Religion Beſtand, wo nicht das weltliche 
Dberhanpt dad geiftliche ober umgelehrt das geiftliche das welt- 
fihe in feiner Perfon vereinigt? Darum war feine politiſche 
Bewalt ebenfo natürliche Zolge wie das Zufammenflieffen will- 


kuͤrlicher Unwahrheit mit unfreiwilligem Selbſtbetruge zur Er⸗ 
reichung ſeines Zweckes zunaͤchſt bei den ihn umgebenden heid⸗ 
uiſchen Iſmaeliten und dann bei allen ferner wohnenden Rationen. 

Auf die Einheit Gottes gründete alfo Muhammed bie Lehre, 
weiche er im 40. Sabre feines Alterd (609) von Gott erhalten 
zu haben behauptete, und ihre den Sinnen fchmeichelude Eigen, 
thümlichfeit, welche die göttliche Allmacht fo hoch Rellte, daß die 
heilige Liebe verfchwand und der Menſch feiner Gottesgemein⸗ 
fhaft und Erlöfungsbedürftigfeit entrüdt ward, gewana bem 
binreiffenden Redner einen mächtigen Anhang in Arabien und 
insbefondere zu Zatfreb, bevor die Kpreifchiten argwöhnten, Daß 
er ihrem Anſehen ſchaden köͤnne. Kaum wurben fie ed jedoch 
im J. 628 gewahr, fo mußte er ‚fein Leben durch die Flucht 
(Hedfchra, Anfang und Bezeichnung der muhammebanifchen Zeit⸗ 
rechnung) retten und fi) in das mit Mekka in Feindſchaft ſte⸗ 
hende Jatſreb flüchten, welches von nun an Mebim al Nabi 
(Stadt des Propheten) oder Furzweg Medina hieß unb ihm burch 
feine Unterfiügung alle Bewohner Arabiend, fammt feiner Vaters 
fladt, unterwarf. Heiden, Tuben und GChriften wurden theild 
gezwungen, theild freiwillig Moslemim (Gläubige), indem er 
jegt nicht mehr blog durch die verführerifchen Lehren von ber 
unvermeiblichen Vorherbeftimmung Gottes und von dem Para⸗ 
diefe mit feinen fleifchlichen Genüffen befehrte, fondern aud) durch 
Feuer und Schwert, weil neben den Aufferfihen Handlungen 
bed Gebetd, Almofend, Faſtens und Walfahrens nad Mekla 
dad Verbienftliche für den Mufelmann die Theilnahme an ber 
Ausrottung der Ungläubigen if. Er farb im J. 63% au ver 
giftetem Fleiſche, das ihm eine Jüdin vorgeſetzt hatte, um feine 
prophetifche Sendung zu prüfen, und, falld er das Gift nicht 
erfennen würde, das Land von einem Tyrannen zu befreien. 
Sein unmittelbarer Nachfolger Cnicht in dem Prophetenamte, 
fordern in dee Würde des geiftlichen und weltlichen Oberhaups 
tes, daher Ehalife, d. h. Statthalter des Propheten genannt) 
Abu Belr räcıte fchnell den Abfall einiger Stämme vom Islam 
und Gehorfam, und ließ die im Laufe von 23 Sahren ftüdweife 
mitgetheilten Dffenbarungen Muhammed's in einem Buche ſam⸗ 
meln, dad al Koran (das zu Leſende) ‚betitelt iſt, während ber 
zweite Chalife Omar (684— 644) bie Eroberung von Gyrien, 








Palaſtina und Urgypten vollendete, uud au den meiſten Orten 
die Chriflen vertrieb, weil fie nit Moslemim werben wollten. 
Auch das mächtige Reich der Perfer wurde im J. 651 zu ihrem 
Glaufen gezwungen und bie ganze Norbfüfte von Afrika im - 
% 609 unterjocht, weſhalb ihr Name Araber (Abendlaͤnder) 
im deu von Saracenen (Morgenlaͤnder) fich umänderte. Die 
Abtruunigen genoffen gleiche Rechte und Vortheile mit den Ste 
gern, die aber beim Ehriſteuthume verharrten, mußten die Kopf⸗ 
Rewer ber Lngläubigen entrichten, zum Theil ihre Kirchen abtres 
ten ober durften keine neue erbauen anb waren überhaupt fo 
vielen Berrinfungen und läfligen Bebingungen unterworfen, daß 
ihre Zahl in den eroberten Ländern fich rafch verminderte und 
ige Kirchenwefen ſtets mehr und mehr zerfiel. Am gimſtigſten 
ſcheinen Die Neſterianer in Perſien und die Kopten in Aegyp⸗ 
ten geftellt gewefen zu feyn, da fie den Eroberern manche Dienfte 
geleitet hatten. 


% 61. 
Beftreitung uud VBertheidiguug des Chriftenthums. 


Der fchriftftellerifchen Angriffe der Heiden fomıten es wegen 
der veränderten Zeitumftände in dieſer Periode nicht vide feyn. 
Das Wichtigſte leiftete Kaifer Julian, von deſſen ausführlichen 
und am Entiellungen reichem Werke und durch die MWiderlegung 
ded Eprillud bedeutende Bruchflüde erhalten worden find. Er 
tabelte. Darin den inhalt ded alten Teſtamentes, welcher and 
Mahrchen und unwürdigen Borftellungen ber Gottheit befiche, 
fand, daß Ehrifiud nichts Groſſes vollbracht habe und erft von 
Johannes vergättert worden fei, behauptete, daß die eriten Chris 
ten nicht wur die verachteifien, fonbern auch die Lafterhafteften 
Menfcyen gewefen und die dermaligen kaum beffer feien, und 
bob beſonders die römifge Weltherrfchaft und den Glanz der 
heibuifchen Wiſſenſchaft als Wirkungen des Göbenbienfted im 
Gegeufat gegen die Unfruchtbarkeit und Ohnmacht während ber 
Herrſchaft des Ehriftenthums hervor. Wahrfcheinlich am dieſelbe 
Zeit wurde ber dem Lucian nachgebilbete Dialog Philopatrie 
verfaßt, welcher eine Berfpottung der Dreieinigfeitsichre enthält 
mub Die Düönche als die heftigften Feinde des Kaiſers darſtellt, 





weil fie von dem Ausgauge feiner Unternehmungen nur Ungüm⸗ 
ftigeö weiffagten. Um aber die Befchuldfgungen der Heiden gegen 
die Kirche genau Tonnen zu lernen, 'müflen wir auch die den 
- Heiden im gewöhnlichen Verkehre des Lebens gelänfigen Bors 
würfe berücfichtigen. WS Quelle dazu dienen theild heidnifche 
Schriften, in denen nur gelegentlich, auf das Ehriftenthum oder 
bie Ehriften angefpielt ift, theild die Apologien der Kirchenväter 
und vorzüglich die Homilien des Chryſoſtomus und Auguſtinus. 

Der gangbarfte Vorwurf betraf die Verehrung der Marty 
zer und ihrer leiblichen Ueberreſte, weil fie, wie die Philoſophen 
Eunapind und Marimus von Madaura, den wefentlichen 
Unterfdyied zwifchen der der Gottheit allein gebührenden Anbetung 
und der Verehrung gefchaffener ‘Wefen ganz verfannten und ih⸗ 
ren Goͤtzendienſt damit in Vergleich ſetzten. Einen anderen Bor 
wurf pflegten die Heiden, namentlich Libanius und Zofimus 
aus der raſch zunelnnenden Schwäche bed Neiched herzunchmen 
und beffen vorausfichtlichen Untergang dem Abfalle von den Göttern, 
welchen ed feine Blüthe verbanfe, zuzufdzreiben. Auch die ewis 
gen Widerfacher, Sinnlichkeit und Hochmuth, verfäumten nicht 
ihre Scheingründe zur Abhaltung vom Ghriftenthume zu verbreis 
ten, und Biele entfchuldigten ſich mit einzelnen entarteten Mits 
gliedern der Kirche ober nahmen, wenn fie fi, weil fie fchbne 
Redensarten herzufagen wußten, zu den Gebildeten zählten, Aer⸗ 
gerniß an dem in Knechtsgeſtalt erfchienenen undso gekreuzigten 
Gotte. Manche glanbten mit der bleffen Frage: warum denn 
ber Heiland fo ſpaͤt gefommen fei, einen unwiderleglichen Eins 
wurf gemacht zu haben, indeß Andere von ber Uneinigfeit ber 
Ehriften umter ſich anf eine linficherheit der Ehriftußs Religion 
ſchloſſen. Die gefährlichite Entgegnung fam übrigens aus ber 
neuplatonifchen Philofophenfchule, welche ihre Sauptfige zu 
Athen und zu Merandrien hatte, bie fie an letzterem Orte im 
fünften Sahrhundert erlofch und an erfterem im fechiten von Ju⸗ 
flinian anfgelößt wurde. Ihre durch die Aufnahme chriſtlicher 
Elemente verebelte Lehre bildete nämlich den Glauben ber meis 
sten Einfichtövolleren jener Zeit, da er mit Aufgebung bes gror 
ben Polytheismus die Einheit des höchften Wefend anerkannte, 
zwiſchen dem und den Sterblichen bie tief unter ihm ſtehenden, 
doch göttlich zu verehrenben Mittelweſen, ald Götter, Genien, 


Dämonen und Helden das Mittleramt verwalteten. Ihre Got⸗ 
tergeſchichten aber wurden für bildliche Hullen geheimer Andeu⸗ 
inngen erflärt und ihre Gittenichren unter Berwerfung des Glau⸗ 
bens an das tädifche Berhängmiß nicht felten mit den Worten 
der heiligen Schrift ausgeſprochen. Diefe heidmifch » chriſtliche 
Religiondanfiht, wie fie fih bei Proklus, Hierokles und 
Simplicius zeigt, konnte natürlich nur Gleichgültigkeit erzew 
gen und endlich, nachdem fie fih in Ammian Marcellin und 
Ghaleidius erprobt zur Behauptung der Nothwendigkeit vers 
fgiedener Religionen führen. In der Chat Ichrten dieſes The⸗ 
miftine mb Symmacnsd, welche ed durch Die fchwereren, 
leichteren, rauheren und ebmeren Wege zn demſelben Einen Ziele 
erläutern zu Tonnen wähnten, weil fie nicht baran dachten, daß 
der kürzeſte und ficherfie auch der vernünftige und zuver⸗ 
laͤſſigſte iſt. 

Zur Beantwortung und Zurechtweiſung aller dieſer Vor⸗ 
würfe und Verirrungen ſchrieb zuerſt Caͤcilius Lactantins, 
Schüler des Apologeten Arnobius und Erzieher des kaiſerlichen 
Prinzen Criſpus zwiſchen 316 und 322 feine 7 Bücher goͤtt⸗ 
licher Inſtitutionen, in denen er mit Ruhe und Gründliche 
Seit dad Heidenthum widerlegt unb die driilähe Wahrheit auf 
Dad Herrlichſte darſtellt. Beinahe gleidyzeitig verfaßte der Bir 
fchof Enfebind von Gäfarea in Paldftina feine evanger 
life Borbereitung und evangelifhe Beweisführ 
rung, von melchen jene in 15 Büchern die Berwerflichleit ber 
heidniſchen Gatterlehre und die Haltloſigkeit der von ben Philo⸗ 
ſophen verſuchten Erklaͤrungen mit der Vortrefflichkeit der Offen⸗ 
barung, dieſe in den nnd noch erhaltenen 10 Büchern deu Un⸗ 
terfchieb zwifchen Judenthum und Ehriftenthum nachweift. An 
ihm ſchließt fich fein Gegner Athanafius mit deu beiden gegen 
319 in einem Alter von 23 Jahren verfertigten Abhanbiungen 
gegen die Heiden nd von der Menfhwerbung bes 
Logos, durch die zum erflenmale auf eine fireng wiſſenſchaft⸗ 
liche Weiſe die heidniſche Religion befämpft und bie chriſtliche 
begründet wird. Rinder würbevoli iſt das aus ber Regierungs⸗ 
zeit des Gonflantius und Couſtans flammende Werkchen bed 
Julius Firmiens Maternus von Der Falſchheit der 
profanen Religionen, werin zur Ausrottung aller Lieber 


vefbe ded Polytheiſus bush eine grelle Schäberung ſeiner Miß⸗ 
braͤuche aufgefordert wird. Eine Wiberlegung des oben augege⸗ 
beuen zweiten Verwurfs verfuchte auf gefchichtlichem Wege durch 
die Beranlaffung bes heiligen Auguflinus der fpanifche Priefter 
Baulus Drofins aus Tarraco im J. 417, worauf ber beil. 
Aug uſtinus fein tiefgedachtes Werk über den Urſprung, bie 
Beſchaffenheit, den Fortgang und dad letzte Ziel bed goͤttlichen 
Reiches in den MR. Büchern vom Staate Gottes ſchrieb. 
Den Beſchluß der Apologeten ‚machten ber Bifchof Cyrillus 
von Alerandrien mit feiner bercits angezogenen Schrift ges 
gen Julian und: ber Bifchof Theodoret von Eyrud am 
Enphrat mit feiner deilung der heidniſchen Irrthümer 
” 12 Reben. 





Zweites Rapitel. 
Kebereien und Spaltungen. 
68. 

Der Yriauismus. 


Noch war der Kreis des die Dreinigkeitslehre betreffenben 
Irrthums nicht durchlaufen, und, nach der Bertheibigung - ber 
Gottheit Chriſti gegen die Theobotinner ober Artemoniten und ber 
demungeachtet erfolgten Feſthaltung des perfonellen Unterſchiedes 
zwiſchen Vater und Sohn gegen Praxxeas ober Sabelliud, mußte 
vdas Ganze oberflächlicher Verſtandesbilnung ein völliges' Raͤthſel 
werden und das Urverhaͤltniß des Cinen goͤttlichen Weſens zu 
ſich ſelbſt zur Sprache kommen. Doch nie hätten bie Wirkungen 
dieſer Gedankengaͤhrung fo grauſenhaft werben koͤnnen, wenn 
nicht einerſeits durch den Uebergang fo vieler Heiden ohne innern 
Beruf ſeit Eonflantin’d Bekehrung ein Krankheitsſtoff ſchon überall 
vorhanden und andererſeits durch dad Eingreifen der fremdarti⸗ 
gen Staatsmacht die freie Entwickelung verhindert geweſen wäre. 
In Artus, einem geboren Libyer und alerandrinifchen Pfars 
rer fand aber jene befchränfte Begrifförichtung, die ohne Halt 
im Gefühle und ohne Stüße in der Bernunft bie kirchliche Au⸗ 
torität nicht leiden mag, einen gewandten Repräfentauten. Ihm 
fehlen die ewige Zeugung des Sohnes aus dem Bater ein um 


auflösticher Widerſpruch, weil ed einmal eisen Zeitpunkt gegeben 
habe, wo der Erzengte noch nicht erzeugt gewefen fei, und baum 
durch die Zengung Gottes Weſen einer Theilung zerfalle, wo 
zwei Götter entſtünden. Daher fei ber Sohn weder aus bem 
Weſen Gottes, no aus einem vorhandenen Gtoffe, weil ja 
durch ihn die Melt erft gefchaffen wurde, ſondern aus Nichts, 
mithie em Geſchoͤpf, und zwar dad einzige Geſchoͤpf Gottes, 
weßhalb er auch fein Sohn und Wort heiffe. Geſchaffen jedoch 
und nicht gezeugt, fei berfelbe kein wahrer Gott, ſondern nur 
dem Ramen nad), alfo ein geworbener Gott, Niemand aber 
fei unveränderlich, ald wer feiner Natur nadı Gott fei, darum 
habe der Sohn durch Mißbrauch feiner Freiheit fünbigen Türmen 
und ber Bater ihm blos jene Würde nud Erhabenheit über alle 
übrigen Gefchöpfe verliehen, weil er fein Beharren im Guten 
vorausgefehen Dieſe Prüfungszeit wäre fein Wandel um 
ter den Menfchen gewefen, wo er, weil zwei enbliche Weſen 
nicht eine Perfon zu bilden vermögten, im Exldfer die Stelle 
der Derkunft eingenommen habe. — Damit war in ber That das 
Weſen der chriftlichen Religion umgeftoffen und ein heidniſches 
Chriſtenthum, gleich wie von den Neuplatonikern ein chriſtliches 
Heidenthum, eingeführt, Kein Wunder, daß bie ganze Chriſten⸗ 
heit, welcher der Gottmenſch Chriftus die Möglichkeit der innige 
ken Einigung mit Gott eröffnete, der ihr gleidye Mittler dagegen 
denſelben in bie alte unerreichbare Kerne rüufte, in Bemegung 
geriet; und bei ihrer Anhaͤnglichkeit an den Sirchenglauben und 
den Bewaltthätigfeiten der Haͤretiker biutige Auftritte hervorgern⸗ 
fen wurden, bie allerdings nanchem Lefer abſchreckend erſcheinen, 
aber auch beweifen, daß der Kampf für das Heiligſte keines⸗ 
wegs verächtlicher fei, ald der Kampf um einige Aecker oder 
Weideplaͤtze. 
Ueber den erſten Ausbruch des Streites, der auf die flache 
Verwechſelung der goͤttlichen Zeugung mit der menſchlichen ſich 
grimbete und bie feine Unterſcheidungsgabe aller Halbgebildeten 
anſprach, gibt ed verfchiebene Berichte, welche fich wohl dahin 
vereinigen laffen, daß Arius feine Meinungen in feiner Pfarr⸗ 
kirche verbreitete und dadurch mit andern Geifllichen in Zwiefpalt 
gerieth. Der Bilchof Alexander von Aleranbrien forderte ihn 
vergeblich im I. 380 durch Briefe freunbichaftlich auf, ſeine 





Lehre zu verlaffen; er fuchte und gewann immer mehr Anhänger. 
Nach einem abermals vergeblichen Verfuche, ihn durch das Ans 
fehen eined Befchluffed der alerandrinifchen und mareotifchen 
Prieſter zum Widerruf zu beftimmen, wurbe er auf einer Synode 
von hundert zur Metropole von Alerandrien gehörigen Bifchöfen 
im 3.321 abgefeßt und mit feinem nicht unbebeutenden Anhange 
aus der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen. Nun wandte er ſich 
an Eufebind, welcher fein Biöthum von Berytus mit dem vom 
Nikomebien vertaufcht hatte, um auch dieſes bald wieber wegen 
bed von der Stadt weichenden Hofglanzes für dad von Eonftans 
tinopel zu verlaffen. Defien Verwendung bei Alerander um 
Wiederaufnahme konnte nichts helfen, und nöthigte vielmehr dies 
fen der gefammten fatholifchen Kirche von den Erfchütterungen 
zu Alerandrien Nachricht zu geben. Auch Arius fäumte nicht, 
fich der Beiftimmung mehrerer Bifchöfe zuweilen nicht ohne Un⸗ 
tree gegen feine eigenen Grundfäge zu verfihern. Selbſt ber 
gelehrte Bifchof Eufebius von Caͤſarea in Paldftina ließ fich vers 
Teiten, Alles der Leidenfchaft beizumeffen, wo doch ein zum 
Grunde liegendes reinchriftliched Intereſſe nicht zu verfennen 
war, und fein Brief an Alerander für Arius, welcher indeß bei 
feinem Freunde zu Nifomebien zur Bertheidigung und Verbreis 
tung feiner Lehre fein wahrfcheinlid; aus gebundener und unge 
bundener Rede gemifchtes Buch Thalia ſchrieb, erflärte ges 
radezu, daß bemfelben Unrecht gefchehe. Doch nur fehr wenig 
Bifchöfe theilten feine Anficht und der Biſchof von Alerandrien 
erhielt von allen Seiten her die Berficherung, daß fein Verfah⸗ 
ren gegen Ariud das rechte und fein Glaube der Glaube der 
Kirche fei. Allein in Aegypten, Paldftina und Bithynien wur⸗ 
den die Zwiftigfeiten um fo ärgerlicher, je mehr Synodchen zu 
Gunften des Arius gehalten wurden und eine fogar ihn gegen 
alle Kirchenordnung in die Gemeinfchaft der Gläubigen wiebers 
aufnahm. Sobald daher Gonftantin im I. 384 den Orient ges 
wonnen und während feines Hoflagerd zu Nifomevien in arianis 
feher Farbe den Streit erfahren hatte, warf er fi, ohne bie 
richtige Einficht in die Sadje zu befiten und bie Michtigfeit des 
Irrthums in feinem Zufammenhang mit dem chriſtlichen Glau⸗ 
bensgebäude zu verftehen, zum Vermittler auf und fandte den 
67jahrigen Biſchof Hofiud von Corduba in Spanien an ben 


Biſchof Alexander und an den Priefler Arius, welcher fich da⸗ 
mals wieder in Alexaudrien aufbielt, mit einem Schreiben, im 
dem er die aufgeworfenen Fragen für unnützes und kleinliches 
Wortgezaͤnk hielt und beiden Parteien zu ſchweigen gebot. Aber 
Arius wollte eben fo wenig feinen Wahn für fich behalten, ale 
Alexander feinen Glauben in fi) verfchlieffen durfte, und eine 
neue Synode zu Alerandrien beflätigte in Gegenwart und mit 
Biligung bed Hoflus die Verdammung des Arius und ſei⸗ 
ner Lehre. 

Der befier unterrichtete Gonflantin entfchloß ſich nun eine Vers 
ſammlung aller Bifchöfe feined Reiches ohne Zweifel auf den Nash 
der aungefehenften zu berufen, und im I. 325 fanden ſich zu Nicäa im 
Bithyuien deren breihundertachtzehn meiftend and dem Morgenlande 
ein; denn von den Abenbländern waren nur zwei Priefter der römis 
ſchen Kirche, Vincentind und Bitus, zur Stellvertretung des durch 
fein Alter verhinderten Papſtes Sylveſter, Hofius von Gorbuba, 
Cacilian von Carthago und einige Audere zugegen. Andy zwei nichts 
römische Bifchöfe, nämlic, ein gothifcher und ein perfifcher, waren ges 
fommen und von ben arianifch gefinnten zwei und zwanzig, unter 
deuen die vorzüglichiten Eufebiud von Nikomedien, Maris von 
Ehalceden, Theognid von Ricka, Patrophilus von Scythopolis 
im Paläftinn, Secundus von Ptolomaid, Theonas von Marmas 
rifa, Paulinus von Tyrus.und Eufebius von Caͤſarea bie vors 
zuglichfien waren; doch darf ber Legtere nicht gerabezu ben Aria⸗ 
nern beigezählt werben, weil er zwifchen beiden Theilen ſchwankte. 
Nachdem der Kaifer unter Zuffimmung ber verfammelten Väter 
in ihrer Mitte Plat genommen und die Sigung mit einer Rede 
is lateinifcher Sprache, bie ein Anderer griechifch verboimetfchte, 
eröffnet hatte, nahm er an den Berhandlungen keinen thätigen 
und unmittelbaren Antheil mehr, fondern überließ file der Leitung 
der Vorfiger, zu welchen vom Papfte der Bifchof Hoflus und 
Die beiden Legaten bevollmächtigt worden waren. Gntichieben 
ftieß die Gefammtheit, voll des innigften Glaubens an die Goͤtt⸗ 
lichkeit Jeſu, Pie neue Lehre ald Irrthum von fi, uud febte 
zur Bezeichnung ber Kirchenlehre der hohlen Spitzſindigkeit des 
Arius und feiner Anhänger fo beitimmte und unzweideutige Aus⸗ 
bdrüde entgegen, daß Eufebiud von Eäfaren dem von ihm ent 
worfenen Blanubendbelenntniffe die Worte: „Der Sohn if 


and Gott gezeugt, nicht gefhaffen, und gleiches 
Wefens mit dem Vater,‘ beifügen mußte. Nur flebzehn weis 
gerten ſich, dieſe fogenannte nicäifche Glanbendformel zu unters 
zeichnen, leider aber bewog fie die Drohung des Kaiſers mit 
Abſetzung und Verbannung ſich dazu zu bequemen. Denn nicht 
auf die Zahl der Bifchöfe beruhet der Nachdruck, fondern anf 
ihrer reblichen Webereinitimmung, und fo wurde blos Arius, weil 
er feine Anfichten nicht verwerfen wollte, nebft den ihm treu ges 
bliebenen Bifchöfen Secundus und Theonad der firchlichen Ges 
meinfchaft beraubt und von dem Kaifer nach Illyrien verbannt. 
Doch drei Monate fpäter folgten ihnen in die Berbannımg noch 
Eufebind von Nikomedien und Theognid, da fie ſich Umtriebe zu 
Bunften der Arianer zu Schulden kommen lieffen. 

Bei foldyem feften Willen bed Kaiſers, den einmal klar und 
beftimmt audgefprochenen Glauben der Kirche unverfinmmert durch 
alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel zu erhalten, konnten fich 
die Feinde der Wahrheit, fo lange fie in ihrer eigentlichen Ge⸗ 
ftalt anftraten, Teinen günftigen Erfolg verfprechen; fie fuchten 
fich daher unter der Maske der Rechtglaͤubigkeit einen ficheren 
Weg zu ihrem verberblichen Plane zu ebnen. Dem innerlich 
unklaren Sonftantin übergab zuerft Artus ein in ganz allgemeis 
nen und Fatholifch Elingenden Ausbrüden abgefaßtes Bekenntniß, 
worüber ſich jener fehr freute und ihn um bad J. 328 wieder 
zu Gnaden aufnahm. Zwar maßte er ſich felbft nicht at, ihm 
ohne das Urtheil derer bie Gemeinfchaft wiederzugeben, benen 
ed der Natur der Sache nach zufteht, allein er verlangte body 
nach Aufhebung der bürgerlichen Strafe anch die der Firchlichen, 


weil der Grund zu beiden, nad) feiner Meinung, weggefallen . 


wäre. Die Fatholifchen Bifchöfe dagegen und indbefondere Athas 


unaſius, der mittlerweile (326) den Stuhl von Alerandrien be— 


fitegen hatte, waren vorfichtiger und wollten dad Gift, das fie 
einmal auögeftoffen, nicht fo leicht wieder in ihren Bufen aufs 
nehmen; fie begnügten fi, da fie ſchon zu Nicka Proben ber 
unglüdlihen Schlauheit der Arianer erfahren, nicht mit einer 
einfachen Erflärung, fondern begehrten einen unummunbenen, in 
beftimmten Worten abgefaßten Beitritt zur Tatholifchen Lehre, 
fo wie fie zu Ricda war ausgefprochen worden. Jetzt antitanden 
Berwirrungen der entfeßlichften Art, zumal Eufebius von Niko⸗ 


mebien und Theogmis, nachdem fie ben Kaiſer gleichfalls anf 
heuchlerifche Weiſe von ihrer Rechtglaͤubigkeit verfichert, ihre bir 
fehöftichen Stellen im J. 389 wieder erhalten hatten. Bor Al⸗ 
lem wurbe der Biſchof ber Hauptkirche des Orients, Euftathind 
von Antiochien, angegriffen, da er durch feine Sorgfalt für bie 
Reinheit ded Glaubens in den von ihm abhängenden Kirchen 
fi) &enfo ſehr als durch feine Froͤmmigkeit und Schönheit 
ſchriftlicher Darfielung ben Haß der Urianer zugezogen hatte. 
Diefe verfammelten ſich im I. 330 zu Autiochien und fetten ihr 
unter dem ſcheinbaren Vorwande des Sabelliauismus und wegen 
eines erbichteten Berbrechene mit mahreren Prieſtern und Diale⸗ 
nen ab, indeß fie ariamiich gefinnte Maͤnner, weiche Euftathind 
erconmnuntchrt hatte, in die Kirchengemeinfchaft wieberanfnahment. 
Freilich entitand darüber in ber Gemeinde von Antiechien eine 
ſolche Gaͤhrung, daß ber Untergang ber Stabt bevorftand und 
ed nur den größten Auſtrengungen ber Behörben und bes Kal 
ſers, weicher den vermeintlichen Ketzer nach Philippi, wo er 
bald ſtarb, hatte eutfernen laſſen, gelang, fo groſſes Unglück zu 
verhindern, Sofort theilten Eutropius von Adrianopel, Cuphra⸗ 
tion von Balanen, Cymatius won Paltus, Eymatiud von Tava⸗ 
dus, Aſklepas von Gaza, Eyınd von Verda in Syrien, Diedor 
von einem kleinaſiatiſchen Orte, Domnion von Sirmium umb 
Hellanitud von Tripolid zu verfchiebenen Zeiten das Schichkſal 
bes Cuſtathins, indem man fle entweder wegen ihrer Vertheidi⸗ 
gung ber Mefendgleichheit als Sabellianer oder ald Aufrührer 
darzuftellen wußte und theild anf Synobchen, theild durch kaifer⸗ 
lichen Befehl allein abſetzte und verbannte; denn Alles vermoch⸗ 
ten nun die Arianer am kaiſerlichen Hofe, unb an die Stellen 
der vertriebenen Bifchbfe kamen wenigſtens keine ihnen Abgeneigte. 

Doch mitten in ihrem Siegedlaufe wagte ed Athanafius, 
ſich ihnen zu widerſetzen. Rachdem der nilomediſche Eufebins 
mehr als ber Kaiſer zu bewirken hoffend, Bitten und Drohungen 
vergeblich verfucht hatte, um ihn zur Wiederaufnahme bed Artus 
zu bewegen, Magten auf. feinen Betrieb die Meletianer, ber 
Alerandriner trage Die Schuld von allen Unruhen, indem er, 
obgleich doch Alle rechtglaubig wären, bie Bereinigung mit ber 
katholiſchen Kirche nicht geſtatte. Wirklich gebot Demfelben ber 
Kaiſer unter Androhung des Erils, Keinem bie Gemeinſchaft 


zu verfagen; allein Athanaſins erwiderte is befiheibenem aber 
feſtem Tone, er könne keine Ketzer anfuchmen, welche die Gott⸗ 
heit Chriſti Iäugneten, womit Conſtantin zufrieden war. Run 
befchuldigten ihn die Meletianer, eine Auflage von leinenen Klei⸗ 
dern in Aegypten anögefchrieben zu haben, was jedoch won zwei 
alerandrinifchen Prieftern, Apis und Makarius, die gerade mit 
den NAuflägern am SHoflager zuſammeutrafen, Teicht widerlegt 
ward. Daher beftürmte man. den Herrfcher mit der fehr ſchwe⸗ 
ven Klage, daß der Bischof einem gewiſſen Phümwenod, welcher 
eine Berfchwörung beabfichtigt haben follte, eine Kite Geldes 
zur Ausführung dieſes Zweckes überfchidt habe. Der Kaifer 
berief den Angeflagten im I. 332 in die Vorſtadt Nilomediens, 
Pfammathia, fand aber ben angeblichen Empörer nicht nur völ⸗ 
lig rein, fondern nannte fogar auch in feinem Briefe an bie 
Gemeinde zu Alerandrien den Athauaſins einen Mann Gottes. 
Diefer nachbrüdlichen Erklärung ungeachtet mußten bie Mele⸗ 
tianer, hinter denen ſich die Arianer, weil fie keinen Einfluß anf 
die Agpptifche Kirche befafien, fo lange verborgen hielten, bie 
ein ihrer Sekte ergebener Biſchof dort eingefekt war, von Neuem 
zwei Berläumbungen vorbringen, nämlich: Athanaflus habe einem 
Manne, Namens Iſchyras, Kelch und Altar zertrümmern und 
den meletianifchen Bifchof Arfenius von Hypſele ermorden laſſen. 
Iſchyras aber, welcher ſich felbft zum Priefter in einem Heinen 
Flecken gemacht hatte und auf bie Ermahnung bed Athannfind 
von feinem eigenen Vater an der Ausubung feines angemaaßten 
Amtes verhindert worden war, geftand in einem von mehreren 
Prieſtern unterzeichneten Schreiben, in dem er feinen Biſchof 
um Wiederaufnahme in die Gemeinfchaft bat, unummunben, 
das Gerücht von einem zerbrochenen Kelche beruhe lediglich auf 
einer Dichtung der Meletianer, welche zu beflätigen er durch 
die größten Mißhandlungen fei gezwungen worden. Ebenfo ants 
wortete der anfangs in einem meletianiſchen Kloſter verheimlichte 
und dann, ald man ihm auf die Spur fam, nach Tyrus geflüdye 
tete Arfenius bei feiner Entbedung, er habe geglaubt, dad dem 
Euſebins gegebene Berfprechen halten zu müflen. Da übrigens 
Athanafius diefe Widerlegungen nicht dem zur Unterfuchung in Es 
farea aus feinen erflärten Gegnern zuſammengeſetzten Gerichte im 
% 838, ſondern dem Kaifer unmittelbar übermadhte, fo verlangte 
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man unter dem Vorwande chriſtlicher Liebe zur Eintracht eine 
Syne⸗de von der arglofen Gutmäthigfeit Conſtantins, ber. in ber 
Meinung den Athanafiud von ber Rechtgläubigfeit der Arianer 
überzengen zu fönnen, nur diejenigen Bifchöfe im I. 385 nach 
Zyens berief, welche ihm namentlich waren angegeben worden. 
Allerdings verlannte er nicht den Parteihaß und beauftragte 
deßhalb den Comes Dionyfind mit dee Erhaltung der Aufferen 
Ruhe auf der Berfammlung, allein er verfannte deſſen Urheber, 
indem er glaubte, daß die Katholifen blos aus Sartnäcdkigfeit 
Jenen bie Gemeinſchaft verweigerten, weldye nady feiner Mei⸗ 
nung mit ihrem Glauben übereinflimmten. 

Daß es ſich hier nicht um Wahrheit und Herftellung ber 
Drbmung, fondern um feine Abfegung handeln werde, fah Athas 
naſius fchon in ber gewaltfamen Abführung bed Prieiterd Mas 
farind, der auf fein Geheiß den Kelch zerbrochen haben ſollte; 
aber er mar, weil einem orientalifhen Concil über ihn als 
Mitglied und Oberhaupt der ägpptifchen Kirche fein Recht zus 
ſtand, blos eingeladen worden, an ben Berhandlunges Theil zu 
schmen, und hatte anch ficher die Deutung feined Ausbleibend 
als ſtillſchweigende Anerkennung feiner Schuld zu fürchten. Er 
erfchien darum, und in ber That wurden bie bereit6 verrufenen 
Berläumbdungen wieder angeregt. Troß aller Proteftationen der 
katholiſchen Bifchöfe gegen das ungefebliche Treiben dieſer Afters 
fonsde und ungeachtet der offenbaren Kalfchheit jener Anklagen 
warb Athanaſius feined Amtes entſetzt und ihm unterfagt, nadı 
Aerandrien zurüdzufcehren. Er hatte ed indeffen unter folchen 
Umftänben gerathener gefunden, fich von Tyrus zu entfernen und 
nach Conſtantinopel zu begeben, wo Conftantin, ald es auch von 
anderen Seiten her das parteiifche Verfahren feiner Synode er; 
fuhr, die perfönliche Durchficht der biöherigen Linterfuchung ihm 
nid länger verweigern burfte. Er befchied die Verurtheiler, 
weiche fich zur Eimmeihung ber über dem Grabe bed Erlöfers 
new erbauten Kirche nach Serufalem verfügt und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit den Arius wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenom⸗ 
men hatten, ohne Verzug in die Reſidenz. Nar die Berfchlagens 
fen, Theognis, Patrophilus, Urfacius und Valens nebſt den 
beiden Eufebius famen und brachten mit liebergehung ber frühes 
ren Beſchuldigungen die frifch erfonnene Klage: — us habe 
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die Aufumft der Kornflotte, welche jedes halbe Jahr von Aeghp⸗ 
ten aus die Hauptitabt verproniantiren mußte, zu verhindern ges 
droht. Obgleich der Kaifer -in den ſteten Beränberungen der 
Klagpunkte die Abfichtlichleit und Erdichtung des Ganzen bes 
merkte, nrtbeilte er dennoch von feinem Standpunkte aus, es 
fei leichter zum Ziele zu gelangen, wenn Einer Bielen, ald wenn 
Biele Einem geopfert wirden, und verbaunte ben Athanafius -im 
J. 336 nad Trier, ohne zu erlauben, daß feine Stelle ander- 
meitig befegt wurde. Demungeadhtet ward Marcellus von Aus 
cyra, weil er die Katholiken gegen jene vertheidigt hatte, bie 
unter dem Scheine ded Kathoficiemus den Gefammtglauben ber 
Kirche angriffen, anf. den Brund einer Anfchuldigung dee Sar 
bellianismus abgefett und flatt feiner ein ihnen wenigſtens nicht 
ungünftiger Priefter, Namens Baſilius, gewählt. Jetzt follte 
Arius, welchen die Gemeinde zu Alerandrien zu verwerfen fort- 
fuhr und mit der ihn ſchutzenden Staatsmacht zu vertreiben ſich 
rüftete, zu Conſtantinopel feierlichft an einem Sonntage in Die 
gottesbienftliche Verſammlung eingeführt werden. Da aber ber 
Bischof diefer Stade, Alexander, ihn zuzulaffen ſich ftanbhaft 
weigerte, mußte er dem Kaifer fowohl ein katholiſch lautendes 
Glaubensbekenntniß überreichen, ald auch zur Bezeugung feiner 
Anfrichtigleit mit demfelben einen Eid leiften. Doch am Abend 
vor der mit Hülfe Laiferlicher Gewalt aufzuführenden Trauers 
fcene ftarb Arius ploötzlich. Diefed machte einigen Eindruf auf 
Conſtantin, und dba auch dad Haupt der Arianer, Eufebius von 
Nikomedien, nach dem Tode des Biſchofs Alerander von Aleraus 
Drien unter dem Borgeben einer beftrittenen Wahl, in weldher 
Macedonins gegen Paulus gewählt worden, fich in biefe Kirche 
einzubrängen hatte, fo ruhten bie arianifchen Häubel um fo 
mehr, ald Conſtantin am Pfingftfeite 337 ftarb und die Stimmen 
Conſtantin II. und des Conſtans den Willen des Conſtantius 
fo überwogen, daß die verbannten Bifchöfe wieder zurückgeru⸗ 
fen wurden. 

Schnell verminderten fich allenthalben die Abtrünnigen und 
ntte wenige noch flanden auf der Seite der Sectirer, fo daß, 
wenn bie zurücberufenen Bifchöfe einmal ganz feſt waren, fle 
fich wegen ihrer Gewaltthärtgleiten zur Rechenſchaft gezogen zu 
werben fürchten mußten. Sie verfuchten daher. das Aeuſſerſte 
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anb erbarhten gegen dem eifrioften Verfechter der Wahrheit vie . 


ſchrecklichſten Beſchuldigungen. Mit Berachtung wieſen Conſtan⸗ 
rar uud Conſtans ihre Klagen zuruͤck, waͤhrend Conſtautins, ber 
über dem Theologen. den Kaffer vergab und feine Herrſcher⸗ 
gewalt über Dinge auöbelmte, die auſſer ihrem Bereiche Tagem, 
fi, dadurch felbft ſtrafte, Alles zu leiten vermeinenb, der Sklave 
ber Arlaner wurde, bie ihn. zu beherrfchen wußten. Athanaſius 
wirkte deßhalb durch feine Vertheibigungsfchrift an Ihr Niches 
mad an feine Stelle wurbe fogar ein gewiffer Prieſter Piſtus, 
der von bem alerandriniichen Merander einit mit Arius aus der 
Kirche geftoffen worden war, zum Biſchofe von Alexanbrien er⸗ 
sannt. Hierauf ſchickte man, um ihm jede Zuflucht abzmfchneis 
den, Gefandte an den Yapft Julins J., auf daß derſelbe den 
neuen Biſchof von Alerandrien anerkennen und in Die Abſetzung 
bed Athanaſins einwilligen möchte. Allein auch er hatte Einige 
ans feiner Beiftlichkeit nad Rom gefendet, "die mir folder Zur 
verficht und Feftigkeit ihren Bifchof wertheibigten, daß jene fidh 
blos durch den Vorſchlag einer Synode, auf welcher fie bewei⸗ 
fen würden, was’ ihnen jet unmöglich fei, einigermaaffen zu 
helfen im Stande waren. Linterbeffen war’ Gonftantin II, der 
mächtige Beſchützer des Athanaftıs, in einem Feldzuge gegen 
Sonftand geblieben ; doch fchickte eine Verfammlung von Biſchoͤ⸗ 
fen aus Aegypten, Libyen und der Pentapolid ein Synodal⸗ 
ſchreiben an fänmmtliche Bifchdfe der Kirche, in welchem fie das 
Gewirre der Arianer enthüllten, und fogleidy erflärten ſich Ahle 
gegen Piftus und für Athanaſius. Dieſes beftimmte die artanifch 
Geſinnten einem Goneilium in Rom, dad nad) den Geſetzen ber 
Kirdye entfcheiden würde, burch ein, bei Gelegenheit ber Ein» 
weihung einer neuerbauten Kirche zu Antiochien im J. 341 eins 
feitig abgehaltened zuvorzukommen und mit Befeitigung bed zu 
feinem Anfehen gelangenden Piftus den gemwaltthätigen Gregorius 
von Eappaborien zum Nachfolger des Athanafind zu weihen, weil 
er das ihm durch ihre Synode zu Tyrus entriffene Amt mit 
Hülfe der weltlichen Macht wieder angetreten habe, obgleich fie 
jene gegen ben Willen und bie Beiftimmung bed größten Theiles 
der Bifchöfe nur durch ihr blinded Werkzeug, den Comes Dies 
nyflus, durchgeſetzt hatten und fie ſich eben fein Gewiſſen bar» 
amd machten, vermitteld der Gewalt die größten Ungerechtig⸗ 
16* 
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feiten zu begehen. Nachdem fie noch zur Exchärtung ihrer Rechts 
glänbigfeit vier Glaubensbekenntniſſe gemacht, in weldyen für 
das die Fatholifche Lehre genau bezeichnende Wert: gleicher 
MWefenheit Cdie Griechen drüden es mit Homoufiod, und 
die Lateiner mit Conſubſtantialis aus) Formeln gewählt 
waren, die zwar den Sinn des nicäifchen Symbolums, aber 
auch ihre Eigenthümlichkeiten zulieffen, trat Gregorius unter Fries 
gerifcher Bedeckung feine Sendung nach Alerandrien an. Inden 
nnd Heiden, vom Präfekten Philagrius zur Theilnahme aufgefors 
dert, drangen mit ben Soldaten in die Kirchen, mißhandelten 
die Anmwefenden und plünderten die SHeiligthümer. Der bei bem 
Einfalle geflüchtete Athanaſtus verfaßte, ald Alle, welche fich 
bei den gotteödienftlichen Berfammlungen ber Arianer nicht eins 
fanden, vor Gericht gezogen und in’d Gefängniß geworfen, bie 
Bifhöfe dagegen, melde ben aufgebrungenen $Retropoliten bei 
der Bereifung ſeines angemaaßten Sprengeld nicht anerkennen 
wollten, gegeiffelt und verbannt wurben, eine Gefchichte der Eins 
fegung des neuen Oberbifchofs und veröffentlichte biefelbe, da er 
erfuhr, daß Gregorius den Präfelten bewogen habe, eine unter 
dem Namen feiner Gläubigen von Heiden unterfchriebene Klag⸗ 
fhrift an Conſtantius einzufchicden. Zu Nom, wohin er ſich for 
dann der Aufforderung ded Papfted gemäß eingefchifft hatte, fand 
er nebft mehreren neuerbings vertriebenen Bifcyöfen den Mars 
cehus von Ancyra, Asklepas von Gaza, Lucius von Adrianopel 
und Paulus von Conftantinopel, der nach) dem Tobe bed raͤnke⸗ 
vollen Eufebius im 3.341 von feinem Gegner Macedonius durch 
die bewaffnete Macht verjagt worden war. Allein vergebens 
harrte Julius auf die Ankunft der Arianer zu dem von ihnen 
verlangten Gonsilium, indem fie fich, nach einer mehrmonatlichen 
Hinhaltung feiner Gefandten, ber Priefter Elpidins und Phis 
Iorenus, mit ber Kürze ber Zeitfrift zur Einftellung in einem 
höhnifchen Briefe entfchuldigten. Mit dem Gefühle ber Ueber⸗ 
fegenheit, dad aus dem Bemwußtfein bed Rechts ungefeßlicher 
Willie gegenüber hervorgeht, hielt ihnen jebt der Oberhirt 
sach dem DBeichluffe der Synode zu Rom im 3. 343, wodurch 
die verbannten Bifchöfe für unfchuldig erflärt wurden, nicht 
nur ihre Empörung gegen ben Glauben und bie Borfchriften von 
Richa, fondern auch ihr ungerechteö Verfahren zu Tyrus uab 
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ihre Tyrannei inz Aegypten durch einen Brief vor. Aber feine, & 
Bemühung, war umſonſt, und felbft ber Kaiſer Conſtans, der 
in Folge feiner Wünfche ſich mit Conſtantius benahm , erreichte 
weiter nichts, ald daß vier arianifche Bifchöfe den zu Mailand 
im J. 345 verfammelten Bifchöfen eine nene (die fünfte), Blaus 
beuöfornel vorlegten, beren mau im Abendblande keineswegs bes 
durfte. Endlich brachte er es jeboch dahin, daß die beiden Herr⸗ 
ſcher ſich vereinigten, ein allgemeines Concil nach Sardica in 
Ayrien auf das J. 347 auszuſchreiben. 

Die Zahl der Bifchöfe, welche aus den beiden Reichen zuſam⸗ 
menfamen, betrug beifäuftg hundert flebzig, aber fchon unterwegs 
hatte die nagende Furcht bed Unrechts die Häupter ber Arianer 
wieber vermocht, fich des Beiftandes zweier Faiferlichen Commiſſaͤre 
zu bedienen, um die übrigen morgenländifchen Bifchöfe in ihrer Ge⸗ 
meinfchaft zu erhalten. Die hundert abendländifchen dagegen mit 
dem Mjährigen Hofiud an der Spige, hielt dad gemeinfame Ber 
kenntniß der nicäifchen Lehre zufammen, und nur fünf, barums 
ter Urfacius von Singidummm (Belgrad) und Balend von Murfa 
Eſſek), fchlugen fich zu den Arianern. Dafür traten Afterins 
und Stephanus, jener ein Biſchof aus Paläftina und biefer aus 
Arabien, zu den abendlänbifchen über und erzählten, baß viele 
rechtgläubige Bifchöfe durch Drohungen abgehalten würben, frei 
ſich auszufprechen. Darum und weil fie eine Rüge ber von ih⸗ 
nen begangenen Gewaltthaten zu gewärtigen hatten, begehrten 
fie nach ihrer gewohnten Weiſe ftetö zu verlangen, daß die all» 
gemeine Kirche mit der zerflörenden Richtung ihrer Partei ohne 
Weitered übereinftimme, den Athanafius fammt den anderen vers 
folgten Bifchöfen ald unwiderruflich abgeſetzt zu betrachten. Da 
fie einlenchtendben Gründen Gehör zu geben entichieden fich weis 
gerten und anfangs im Faiferlichen Pallafte zu Sardifa und dann 
zu Philippopolis gefonderte Situngen hielten, überlieſſen fie bie 
Bäter ihrer Trennung und beftätigten auf's Neue fowohl den 
Glauben von Nicka als auch nach genauer Linterfuchung bie 
Kirchengemeinfchaft mit den Verbannten. Ercommunicirt wur 
ben der Nachfolger des im I. 340 verftorbenen Euſebius vor 
Caſarea, Acacius, Stephanus von Antiochien, Xheodor von 
Herallea, Narciſſus von Neroniad, Menophanted von Ephefuß 
und Georgins von Laodicen nebft Urſacius und Valens, worauf 
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„einige Busıonen (Megeln) über be Kirchendiſciplin feftgefett, 
die Synodalſchreiben verfertigt, und Euphratad von, Köln und 
Vincentius von Capua, welcher auch der Synode von Nicaͤa beis 
gewohnt, nach Antiochien zu Conſtantius mit ber. Bitte gefchickt 
wurden, biejenigen aus ihrer Mitte,. Die noch gefangen gehalten 
würden, zu befreien, und den Staatsbehörden zu verbieten, daß 
fie ſich in kirchliche Angelegenheiten mifchten, damit ein Sieber, 

‘ frei von Gewalt und Hinterlift, in Ruhe und Frieden den katho⸗ 
lifchen und apoftolifchen Glauben befennen möge. Never biefe 
ebrwürbigen Greife aber anlangten, hatten die Synodiker von 
Philippopolis unter dem falfchen Datum von Sarbifa ein Sy⸗ 
nodalſchreiben mit ben grellfien Verläumbungen ausgegeben und 
die grauſamſte Rache an denen geübt, welche ihnen auf bem 
Nücmwege nad, dem Orient ihred Yreveld wegen bie Gemein, 
fehaft verfagten. Das nieberträchtige Kunſtſtück jedoch, welches 
Stephanus an den Gefandten zur Bereitelung ihres Zweckes 
verfuchte, befähigte den morgenlänbifchen Kaifer zu einer Hands 

lungsweiſe, deren felbfifländige Behauptung mit ber aufgerättels 
ten Scham über feine Genoſſen wieder einjchlief. Er rief näms 
lich die Vertriebenen zurüd, verbot alle Verfolgungen gegen fte 
und fehrieb dan Athanafind, der. wahrfcheinlich nicht fe leicht 
feinen Berfprechimgen traute, brei Briefe, in denen er ihn ins 
fländig zur Rückkehr in fein Bisthum aufforderte, befonderd als 
Öregorind, den die Synode ven Sardika nie ald Biſchof auer⸗ 
kaunte, in einem Volksauflaufe im 3.349 getödtet werden war. 
Er gehorchte endlich und wurde nicht nur. von feiner Gemeinde 
mit begeiftertee Freude aufgenonmen, fondern auch mis der an⸗ 
genehmen Nachricht überrafcht, daß auffer einer groffen Anzahl 
son Bifchöfen Urfacius und Valens den Arianismus abfdiwören 
und ſich mit ihm in Gemeinfchaft ſetzen wollten. Wohl erhoben 
fid) mach. des Conſtans Tod durch ben Ufarpater Maguentiud im 
5.350 fogleich feine alten Keinde wieder, allein Conſtantius ſelbſt 
beruhigte ihn dieſerhalb, und Athanafius, der nie der Pflicht und 
Aufferen Vortheilen einen gleichen Einfluß auf ſich geitattete, zeigte, 
wie bürgerliche Treue fogar da flatt finden mäffe, wo man im 
anderer Beziehung dem Oberhaupte bed Staated zu fagen vers 
bunden ift: „wir haben Gott mehr denn den Menfdyen zu 
gehorchen.“ | on 
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Run verſuchten die Achner ihrem laͤngſt gehegten Plan, 
deu katholiſchen Glauben a verdrängen, dadurch den ſchwachen 
Kaifer zu gaßfipnen, daß fie ihn als den Negenten ber Kirche 
und Die Bewahrung ihrer Seibſtſtaͤndigkeit durch die Fatholifchen 
Biſchofe ale eine Beſchraänkung feiner Macht darftellten. Doch 
vie chrißkliche Kirche konnte ſich nicht zu der dürftigen Borftellung 
einer Staatöfirche. herabwürbigen, und fo begann abermals ein 
Kampf, zu welchem die Angreifer in Sirmium um dad 3. 351 
darch die Abfekung des dafigen Bifchofd Photinue, der wirklich 
durch den längft verrufenen Sabellianismus den aufgeregten 
Staub zu verfcheuchen meinte, und feined ehemaligen Lehrer 
Marcellus von Ancyra, den man wie früher befjelben Irrthums 
verbächtigte, ihre Bereinigung befiegelten. Liberius hoffte durch 
frühzeitiges Eingreifen die Bosheit Weniger nieberzuhalten, und 
bat daher den Kaifer, eine Synode nad, Arles zu berufen. Es 
geſchah im J. 353, aber der uunmehrige Alleinherrfcher hatte 
bereitö gelernt, feine perſoͤnliche Meinung dem alten Glauben 
zu befehlen und alle Widerfprecher, an beren Spitze Athanaflus 
ſtand, als feine erllärten Feinde anzufehen. Durch die mannich⸗ 
fachften Borfpiegelungen wurden fänmmtliche Bifchöfe und ſelbſt 
der päpftliche Legat Vincentius von Capua, weldyer nicht ohne 
Grund beauftragt war, voor allem Spruch und Urtheil über Pers 
fonen den Slauben anerkennen zu laſſen, dergeftalt überliftet, daß 
fie die Berbammung bed Athanaflus unterfchrieben. Deun die 
Bedingung der Anerkennung des nicäifchen Symbolumsd wurde 
nicht erfüllt und ber Erzbifchof Paulinus von Trier, welcher als 
lein die hinter der Perfon des Athanafiud gegen die Tarhelifche 
kehre gewobenen Ränfe der Arianer mit Marem und ruhigem 
Blicke durchſchaute und fich ſtandhaft der entwürdigenditen Knecht⸗ 
fchaft feiner Kirche widerfeßte, nach Phrygien verbannt. Der 
durch die falfhen Maaßregeln feined Abgeordneten allerbinge 
fehr beftürzte, aber auf bie Gerechtigkeit feiner Sache bauende 
Papft begehrte darum burch eine Gefandtichaft, dabei der Fühne 
Bischof Lucifer von Cagliari und der weife Euſebius von Bercelli, 
bie Berufung einer auderen Synode, bie auch der Kaifer nach 
Weiland auf das J. 355 ausfchrieb. An dreihundert Bifchöfe 
aus dem Occident und nur wenige aus dem Orient, weil ja 
bier fchon des Kaifers Wille ald Kirchengefeg galt, kamen dahin 
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und verlangten, daß vor Allem He Anweſenden durch Unter⸗ 
zeichnung des Glaubsöbelenutniffed von Nicaͤa die Rechtmaͤſſig⸗ 
feit ihres. Beiſitzes bethätigten; "allein biejenigen, welche das 
Aergſte im Sinne führten, zerriffen das Papier, worauf bie 
Unterfchrift gefchehen follte, und forderten mit lingeflünuf die 
Berbammung des Athanaflud. . Da bad Boll, wmeldyeb feinen 
überlieferten Glauben gefährbet”fah , in groffe Bewegung gerteth, 
verlegte man die Sigungen aud der Kirche, dem gewöhnlichen 
Berfammlungsplage, in’ den Laiferlichen Pallaſt, wo ein Traum 
ded Conſtantius und feine glüdlihen Waffenthaten die Stelle 
ber Beweiſe gegen Athanaſius vertreten follten. LUnerfchroden 
und hochherzig wiberfprachen die Legaten biefem Anfinnen, und 
fejoft ald Eonftantind mit der Hand an dem Schwerte hinter 
feigem Borhange hervortrat und jeden Widerſpruch ald Aufruhr 
brandmarfte, weil ja aud die Morgenländer feinem: Befehle 
gehorchten, zitterten die genannten Bifchöfe nicht, fondern erin⸗ 
nerten ihn freimüthig daran, daß ihm das Reich zum Schuge 
und nicht zum Berberben der Wahrheit übergeben worden fet. 
Sie wurden verbannt und mit ihnen Alle, welche bie Gemein⸗ 
ſchaft des Athanaſius oder beſſer der Tatholifchen Kirche jener 
der Arianer vorzogen. Daffelbe begegnete bem Papſte Liberius, 
dem greifen Hofiud und dem Hilarius von Poitiers. Demunge 
achtet wagte ed der Kaiſer aus der ſchwachen Gemüthern eigens 
thuͤmlichen Furcht vor überlegenen Geiftern nicht, den Athanafius 
felbft und geradezu anzugreifen, vielmehr ließ er, ald die feinen 
Pläne an dem feiten Charakter des Biſchofs gefcheitert waren, ihn 
unvermuthet durch feinen Feldherrn Syrianus mit 5000 Mann 
bewaffneten Kriegsvolkes im J. 356 aus feiner Gemeinde jagen 
und gab erſt nad deffen Flucht in die Wüſte feiner Worts 
brüchigfeit Zeugniß mit der Aufforderung, benfelben überall zu 
verfolgen. An feine Stelle wınde hierauf der rohe und nieders 
trächtige Kappadocier geſetzt und viele ägyptiſche Bifchöfe, Die 
ihn nicht anerfannten, in Die Bergmwerfe oder Sandwüſten abges 
führt, inbeß die Laien, welche mit den Arianern nicht in Kir⸗ 
hengemeinfchaft treten wollten, gefoltert und fo heftig gegeiflelt 
wurden, daß mehrere unter den Schlägen den Geiſt aufgaben. 
Uebrigend verbreitete fich dieſe Verfolgung mit gleicher Wuth 
auch über bie anderen Theile ded Nömerreiched und verfchonte 


fogar bie NRovatianer ald Vertheidiger des Homouſlon nicht. 
Jetzt ſcheneten fie fich nicht mehr, den kactliſchen Glauben, wel⸗ 
hen fie won Ver Synode von Ricka am bis auf diefe Zeit wer 
nigſtens noch in abweichenden Formeln vorgegeben, zu Sirmium, 
ald Sonftantius ſich ebenda aufhielt (J. 357), öffentlich zu vers 
leugnen. und den Arianismus in eines frifchen Formel entfchieben 
zu bekennen. 


&. 63. 
Berfall des Arianismas. 

Mit jenem Siege, weichen ber auf alle Weile gequälte 
Hoſius durch feine Unterzeichnung erhöht zu haben fehlen, war 
aber auch ber Untergang verbunden. Denn abgefehen davon, 
Daß der kaum befreite Greis vor feinem bald erfolgten Tode 
wiberrief nnd ber furdhtfame Kaifer megen brohenber Unruhen 
za Rom dem Liberins bie Rückkehr geftattete, hatte nach dem 
Abgange des zufammenhaltenden Gegenſatzes nach Auffen d. h. nach 
Abſchaffung der Wefensgleichheit ber arianifche Lehrbegriff 
ausgeſprochen und fein Wie des Verhältniffes des Sohnes zum 
Bater angegeben werden müflen. Daher waren zu Sirmium, 
wo die firengen rianer die Oberhand befaflen , die Ausdrücke 
Weſenheit (griechiſch Ufia, lateiniſch Subſtantia) über 
haupt und Weſensgleich mit Weſens aͤhnlich (Homou⸗ 
ſios mit Homoiuſios) insbeſondere als nicht in der 
Schrift enthalten verworfen worden, ohne gerade das Wort 
Anomoios, welches eine Verſchiedenheit bezeichnet, dafür 
aufzunehmen. Sogleich traten die Häupter ber Halb» (ober 
Semis) Arianer, durch den Proteft der galliichen Biſchoöfe 
md den Ungeſtümm bed Euborins von Antiochien, welcher alle 
nicht firenge Arianer aus feiner Kirche vertrieb, aufmerkfam 
gemacht, unter Bafılind von Ancyra an biefem Orte im I. 358 
zufammen und entfchieben, daß ber Sohn dem Bater dem Weſen 
nach ähnlich fei, wodurch fie ſich bedeutend ‘der Fatholifchen Lehre 
näherten. Auf den Vortrag ihrer Abgeorbneten mißbilligte Con⸗ 
ſtantius, der in der That nur über die Vernichtung bed Kirchen⸗ 
glaubens mit fich einig war, allein gewiß nicht mußte, was er 
am defien Stelle feten folle, das früher Gebilligte nnd ſchickte 
den Eudoxius mit allen benjenigen in die Berbannung, welche 


die Erklaͤrnug von Aucyra nicht anterfannten. Um aber jeben 
Zunfen ber Meinungöverfchiedenheit zu vertilgen, bielt er es 
wieder für nothwendig, ein allgemeines Concil nad Momedien 
zu berufen, und bereitd waren bie Bifchöfe aus allen Provinzen 
auf dem Wege dahin, ald die Nachricht kam, daß es durch 
ein Erbbeben zerilört fei. Bevor man ſich jedoch am Hofe für 
einen anderen Ort entfchieden, hatten Urſacius und Valens, die 
ebenfowenig ald ihr Herrſcher in Berlegenheit gebracht worden 
waren, ihren vorigen Einfluß gewonnen und ihn beſtimmt, Die 
Eine Synode, auf welcher ſich ſowohl ‚die katholiſch geſinnten 
morgenländifchen Bifchöfe, wie auch bie den Katholiken näher 
fiehenden femiarinnifchen mit den abendländifchen vereinigen konn⸗ 
ten, in ein orientalifches zu Seleucia in Sfaurien und in ein 
oecidentaliſchas zu Ariminium (Rimini) in Stalien zu theilen. 
Sodann. unterhanbelten fie am Abende vor Pfingften 358 mit 
Baſilius und Gregorius von Laodicea über ein den bevorftehenden 
Verſanmlungen vorzulegendes Symbol, indem man von. beiden 
Seiten gleich wie bei politifchen Unterhandlungen etwas aufopferte 
und endlich eine Formel zu Stand bradite, welche den Gebrauch 
des Wortes. MWefenheit, weil ed dem Bolfe unverftändlich fei, 
unterfagte und erklärte nach der Schrift: daß ber Sohn 
dem Bater in Allem ähnlich fei. Dennöd; fcheiterten ihre 
Künfte auf beiden Goncilien. 

. Zu Rimini nämlich, wo an Vier hundert Bifchöfe, unter 
ihnen etwa achtzig Yrianer, im Mai bed J. 359 zuſammen⸗ 
kamen, vermweigerten jene biefen den Zutritt zu ihrer Berfamms 
kung mit der Erwibernng: Ihr Glaube fei weder von 
heute noch von geſtern; fie feien nicht gefommen 
um zu lernen, was fie glauben follten, fondern 
fich den Neuerungen zu wiberfeßen. Da aber Urſacius 
und Balend ihrer Betätigung des nicäiſchen Bekenutniſſes und 
ber Berbammung des Arius fich nicht fügten, wurden fie nebſt 
einigen Andern ercommunicirt und gehn aus ihrer Mitte abges 
ſchickt, um dem Kaifer feinem Befehle. gemäß den Beſchluß zu 
berichten. Die Abgefandten der Arianer famen ihnen jedoch 
zuvor und Couſtantius ließ unter dem Vorwande dringender 
Staatsgeſchaͤfte die Fatholifchen Abgeorbneten zu Abriauopel anf 
die Borlafung und die Bifchöfe zu Rimim auf ihre Bevoll⸗ 
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mächtigten- warten. Linterbefien waren nach Seleucia, auffer we⸗ 
nigen Rechtgläubigen, an hundert fünf Semiarianer und neun 
sehn Anemöer gelommen, die in ununterbrocgenen Sitzungen vom 
27. Sept. bid zum 1. Det. zu den Grundſaͤtzen zurückzukehren bes 
ganzen, weiche fie verlaffen hatten, und ſich durchaus zu Feiner 
beider X heilen gleich zufagenben Formel verftanden,, fondern bie 
offeuften Anhänger der anomöifchen Lehre aus ihrer Kirchen 
gemeinfchaft flieffen und abſetzten. Aber auch hier famen bie 
Geguer zuvor und bewirften, daß der Kaifer die geſandten Bes 
richterftatter nicht eher entließ, bis fie, wie kurz vorher bie durch 
trhgerifche Borfpiegelungen und Drohungen beurbeiteten Depu⸗ 
tirten des occibentalifchen Concils, eine Formel unterzeichneten, 
in der jede Beſtimmung über die Weſenheit als unbibliſch unters 
fagt und blos eine Aehnlichkeit des Sohnes mit bem Bater im 
Allgemeinen erwähnt iſt. Die in ihrer Berbinbung fo hochgeſinnt 
und großmäthig gewefenen Bilchdfe von Rimini wollten aber mit 
ihren abtrümnigen Geſandten Richte gemein haben, und felbft der 
Mangel aller Art und das unabläfjige Drängen bed Präfelten 
Taurus vermochten fie nicht, trotz ihrer Vereinzelung, zu erichäte 
ten. Endlich feßte man ihnen mit bem Borwurfe zu, daß fie 
wegen emes der heil. Schrift fremben und durch feine Neuheit 
auftöffigen Wortes, welches mit jedem anberen gleichbebentenben 
Ausdrucke gegeben werden fonne, die Kirche trennten, unb ba 





Valens aberdem durch feierliche Anathematiömen ben Ariauismus 


völlig zu ‚vernichten ſchien, gaben fie in ber Vorausſetzung nach, 
wohl dem Homouſios aber nicht dem Sinne der Kirche entſagt 
zu haben. Nachdem fich hierauf die Anomder über die zu Ri⸗ 
mini durchgeſetzten Befchläffe auf einer neuen Zufammentunft zu 
Conſtantinopel im 3. 360 verftändigt und, weil ed der Kaifer fo 
weilte, ben Urheber ihrer Secte, Aetius, und feinen vorzüglichiten 
Echüler Euwomiud aufgegeben hatten, durften fie unter ben ſon⸗ 
derbarſten Angaben die Häupter der Gemiarianer von ihren 
Eiten veriagen und alle Biſchoͤfe des Orients und Occidents 
unter Andrehung des Exils zur Unterzeichnuung ber For⸗ 
mel von Rimini auhalten. Pur Einige, und umter dieſen 
der Papft Liberind, Bincentins von Kapua und Gregoriud 
von Gioira, widerſtanden. Dagegen wiberriefen Viele ihre 
Umberfeprift umb eine Epmsbe galiſcher Biichäfe zu Paris 
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verwarf nicht nur jene Formel, fonbern - exceemmunicirte auch 
die Arianer. 

Doch Wer in fich ſelbſt entzweite, ja verviertheilte. und nur 
von ber Staatögewalt gehaltene Arianismus ſank vollends zus 
fammen, ſobald der Tob bed Conſtantius im 3. 361 bie unnas 
türlichen Feſſeln lößte, welche die Kirche in. ihrer freien Ent 
wickelung feither gehindert Hatten. Denn obgleid, der feiner 
Partei holde Julian allen Berbannten ohne Unterſchied zurückzu⸗ 
Sehren erlaubte, damit fich unter dem Scheine ded Friebens von 
Auſſen die innere Uueinigfeit immer mehr entzünbe, fo war body 
feine heibmifche Regierung der Kirche günftiger als bie chriſtliche 
des Eonftantind, indem er ihre Lehrfreibeit nicht befchränfte und 
die Bifchöfe ungehindert auf Synoden jufammentreten, Die ver⸗ 
fchenchten Heerden wieder fammeln und bie bußfertig Zurück⸗ 
Schrenden wieder aufnehmen ließ. So beſchloß eine Kirchenvers 
famminng zu Wlerandrien im J. 368 nnter dem Borfige des 
Athanafind, welcher auch dießmal feinen Stuhl leer gefunden 
hatte, da der eingedrungene und gewaltthätige Georg vom heid⸗ 
nifchen Pöbel ermordet worden war, daß alle Bifchöfe, welche 
aus Unwiſſenheit oder Zwang zu den Arlanern übergetveten 
wären, zur Gemeinfchaft zugelaffen werden follten, went fie dad 
Eoncilium von Nicka anerfenneten und unterjchrieben. Nur ber 
ſtarre Lucifer von Cagliari fah hierin eine gu grofle Nachgiebig⸗ 
feit und ftellte fi an die Spike einer Secte, welche die Kirche 
durch die Aufnahme jener Gefallenen entweiht glaubte, jedoch 
nur wenige Anhänger gewann und faum 50 Jahre ſich erhielt, 
da die morgenländifchen wie abenblänbiichen Kirchen jenem Ver⸗ 
fahren freudig beiftimmten. Auch ben Semiarianern fam man 
mit der Erklärung entgegen, daß fie ald Glaubendgenoffen ber 
trachtet würben, die bloß burch ein Wort gefchieben wären uab 
gewiß noch diefed Scheinhinderniß befiegten. Uebrigens lag auch 
ein wichtiger Grund, der die Bereinigung hemmte, in der Sprache 
und darım mußte dad Eoncil von Alerandrien dem arianifchen 
Ausdrude von drei Hypoſtaſen ftatt des Sinnes von brei Weſen 
ben von drei Perfonen gleichen Weſens unterlegen, wodurch alſo 
ber Katholicismus, wie er die Auflöfung bed Gegenſatzes zwis 
ſchen Montanismus und Gnofticiemus ift, indem er weber bie 
Freiheit noch die Gnade aufhebt, fordern belde ſich burchbringen 


laßt, ebenfo andy dad Eine Weſen des Sabellins und die Dreis 
beit der Perjonen bed Arius zugleich fefthielt und beibe fomit in 
ſich vereinigte unb verhichtete. 

Eine folge Thätigfeit zur Ausſohnung umb Bereigung dev 
getrennten Geſinnungen hatte Julian nicht erwartet und insbe⸗ 
fonbere verhaßt war ihm Athanafind, die Seele ber milden und 
weiten Berfahrungsweife ber katholiſchen Bifchdfe. Da ſogar 
bie noch übrigen Heiden in Aerandrien ungeachtet feiner Begüns 
Rigungen Ehriften wurden, befahl er dem Athanafind bie Stadt 
zu verfaffen, was biefmal nur auf kurze Zeit gefchah. Demm 
Inlian verlor fi bald wie eine Wolle und fein Rachfolger Jo⸗ 
vian überließ es der Kirche, ihre Angelegenheiten zu ordnen. 
Dadurch wurden ihre Wunden am fchnelliten geheilt und ber 
weitfiuge Theil der Auomöer, welcher dem aufgegebenen und 
nach Eunomius benannten gegenüber von Acacius ober Euborius 
ben Ramen entlich, befannte fich zum nicäifchen Olauben, um 
nach acht Monaten wieder arianifch zu werden. Denn nur fo 
lange dauerte bie Regierung des keineswegs religionsgleichgülti⸗ 
gen aber fein Verhaͤltniß zur Kirche wohl begreifenden Kaiſers, 
weiched gleichfalld von dem ihm im Abendlande folgenden Regen⸗ 
ten Valentinian zu rühmen ift, während fein Bruder und Mits 
Baifer Valens im Morgenlande biefe gemäfligten Anfichten keines⸗ 
wegs theilte, ſondern die Semiarianer, als fie auf einer Ver⸗ 
fammikıng zu Lampſakus im Winter bed 3. 364 die Lehre ber 
Anomder 'und Die von ihnen unter Gonftantind vorgenommene 
Beſetzung bifcdyöflicher Stühle verbammten, gleich ben Katholiten 
verfolgte. Endlich erſchien im I. 367 ber Befehl, daß alle von 
Eonſtantins abgefeute und von Julian zurüdberufene Bifchöfe 
wieder verbannt werben follten, und Athanafind verließ bereits 
zum. fünftenmale feine Kirche, durfte aber, da man Unruhen zu 
Aerandrien Befürchtete, nach einigen Monaten zurüdtchren. Wo 
jedoch weder die perſoͤnliche Groͤſſe des Biſchofo noch die Furcht 
vor Empdrung-in Weg trat, wurde mit aller Härte verfahren 
und ein Schiff mit achtzig Geiſtlichen auf ber hohen See ange 
zündet, weil fie e8 gewagt hatten, an die Ihrigen Vorſtellungen 
über die empörenden Mißhandlungen der Arianer zu machen. 
Doc; gerade diefe gewaltthätigen Maaßregeln veranlaßten bie 
Semiariauer den Rackweg ‚zum Concil von Nicaͤa, welden fie 
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in Seleucia erft zur Hälfte eiffgefchlagen, zu vollenden und ben 
Papſt Liberius durch Sylvannd von Tarſus, Euflathins von 
Sebafte und Theophilus von Kaftabala um die Wiederaufnahme 
in die Kirche anzuflehen. Nachdem fie im Namen von neun und 
finfitg Biſchoͤfen ein Bekenntniß, welches die Gleichweſentlichkelt 
des Sohnes mit dem Bater ausſprach, überreicht hatten, wurde 
ihnen die Gemeinfchaft gegeben im J. 366, allein ihr Vorhaben, 
auch die entfernteren halbarianifchen Bifchöfe auf einem Concilium 
zu Tarſus zur Bereinigung zu flimmen, wurde theild durch einen 
Machtſpruch ihres Kaiferd, theild durch jene weitere Ausbildung 
der artanifchen Härefie zum Macedonianiemus vereitelt. Den⸗ 
noch verbreitete der befonnene nnd mäffige Eifer des Athanafınd 
und ber drei unter ihm herangemachfenen cappaborifchen Kirchens 
Iehrer Bafilius von Caſarea, Gregorius von Ryffa und Gregor 
rind von Nazianz den Sieg im Morgenlande von Sinnen heraus, 
indeß der Papſt Damaſus dem Arianismus im Abendlande durdh 
die Verdbammung ded Urfacind und Valens auf einem Concil zu 
Rom im J. 368 und durch die Abfegung ded Aurentind von 
Mailand und Cajus von Pannonien auf einer zweiten Synode 
zu Rom im J. 370 den Tobesftoß verfebte. 
Auch die neue und lebte Richtung des Arianiemus kam im 
J. 373 auf einem Concil zu Rom, weldyem ber durch den Aria⸗ 
ner Lucius verdrängte Nachfolger des Arhanaflus mit Namen 
Petrus beimohnte, zur Entſcheidung. „Sie beſtand in ber Lehre, 
daß der heilige Geift ein dem Vater und dem Sohne völlig 
nmähnliches und dienendes Gefchöpf fei, und fpaltete die Semia⸗ 
rianer ebenfo wie fidy die firengen Arianer in zwei Parteien ger 
trennt. Ihre Ausbildung und DBerbreitung verbantte fe aber 
dem befannten Gegner des Patriarchen Paulus von Eonftantis 
nopel, der feit feiner Vertreibung durch ben nad, dieſem Sitze 
begierigen ansmöifchen Patriarchen Eudoxius von Antiochten im 
J. 860 dad Haupt und der Namengeber diefer Prreumatomachen 
(Geiftbefämpfer) geworden war. Denn im Begriffe mit ihren 
hörigen Genoffen dad Homouſion anzunehmen, konnten fle fich 
nur nicht entichlieffen, dieſelbe Beſtimmung auf den heil. Geift 
anzuwenden und fchieden num in fcharfer Abfonderung ald Mas 
cedonianer von ber Kirche. Eine zweite deßhalb gehaltene Sy⸗ 
node in Syrien vom 3.375 fette fechd fo gefinnte Bifchöfe ab, 


und gewiß hätte dieſer Beſchluß in Verbindung mit dem nach—⸗ 
drücklichen Schreiben des Kaiſers Balentinian zur Beruhigung 
des Morgenlandes Bieled beigetragen, wenn nicht durch beffen 
plöglichen Tod alle Verfühnungeverfuche wären aufgehoben wor⸗ 
den. Uebrigens kehrte fid, jett die Wuth der Verfolgung dafelbft 
hauptſãchlich gegen die Mouche, weil fie nach der Berjagung der 
fatholifchen Bifchöfe bei ihrem mächtigen Einfluſſe auf das Bor 
die fefteften Stützen der katholiſchen Lehre waren. Allein bie 
Borfehumg zerträmmerte die Plane, wonach ber oxientalifche Rails 
fer feinen Glauben den linterthanen mit Gewalt aufzubringen 
beabfichtigte, durch die Schlacht bei Adrianopel, die dem Valens 
bad Leben koftete im J. 378. Sogleich gewährte feined Bruders 
Sohn Gratian, dem das oftrömifche Reich anheimfiel, den Ka⸗ 
tholiken völlige Neligiondfreiheit und ber Epanier Theodod, dem 
er daflelbe im J. 379 übertrug, konnte die Kirche nur noch ges 
gen das bereitd Erftorbene und ald Schatten Kortlebende durch 
feine bürgerlidyen Gefeße unterftügen. Schon vor feiner Ankunft 
in Eonftantinopel erließ er im J. 380 von Theſſalonich aus ein 
Gefeg, daß die ihm unterworfenen Völker zur Lchre bes Papfted 
Damaſus und Bifchofd Petrus von Wlerandrien fi befennen 
und Fatholifche Ehriften nennen, alle Andere aber den Namen 
Keber führen follten. Als er jedoch im Rovember ded nämlidyen 
Sahres feinen fiegreichen Einzug in die Hauptftadt der morgens 
laͤudiſchen Monarchie hielt und ben Gregor von Nazianz einſt⸗ 
weilen die in den Saal eined Privathaufes gedrücten Verſamm⸗ 


lungen der Anhänger des nicäifchen Glaubens Teiten fah, befahl 


er dem arianifchen Patriarchen Demophilus, entweder bad Be 
fenntniß von Nicka anzunehmen oder die Kirchen in der Stadt 
zu räumen. Er wählte bad Lebtere und hielt feine Zuſammen⸗ 
‚ünfte vor den Thoren der Stabt. Gleich darauf verbot ein 
zweites Gefe den Arianern alle Berfammlungen in den Stäbten 
und Alle, die blod aus Zwang oder der Gunft der Machthaber 
wegen dem Arianismus beigetreten waren, fielen jet wieder ab. 
Umfonft verfuchten die dreierlei Parteien wieder eine Fünftliche 
Bereinigung. Die Eunomianer verlangten die Aufhebung ber 
durch den Euborius im J. 360 gefchehenen Verdammung bes 
Eunomind mit feinem Lehrer Aetius und die Macebonianer was 
ren von Theodos anf Deranlaffung eines Schreibens der Synode 


von Aquileja im J. 381, die dem Palladius von Dacien und 
den Sekundianus von Möften arianifcher Geflunungen überführt 
und abgefeßt hatte, zu einem groffen orientalifchen Soncilunn in 


‚Eonftantinopel eingeladen worden. 


Die Anzahl der Bifchöfe, welche hier erfchienen, wird zu 
hundert achtzig, darunter ſechs und breifig macebonianifche aus den 
Gegenden des Hellefpont und der Propontid, angegeben. Das 
Refultat ihrer Berathungen war bie durch bie biöherigen Kämpfe 
vorbereitete einhellige Annahme des nicaͤiſchen Symholums, deſſen 


-wichtigfte Veränderung ein Zufaß in der Lehre vom heiligen Geifte 


war. So wie nämlid) das Glaubensbekenntniß von Nicka auf da® 
apoftolifche angelegt und blos mitteld ausſcheidender Ausdrücke 
defien Belräftigung nnd Erweiterung gemefen it, fo hatte man 
andy bei der hartnädigen Berwerfung ber gleichen Weſenheit des 
heiligen Geifted mit dem Bater und Sohne durdy die Pneumato⸗ 
machen auf jeneh beitimmten Glaubensausfpruch bie ben dama⸗ 
ligen Bebürfniffen entjprechende Bervollftänbigung aus dem Bes 
wußtfein der Gefammtlirche gebauet. und erfläret: Wir glaus 
ben aud an den heiligen Geiſt, unferen Herrn und 
Lebendigmacder, ber vom Bater ausgeht und mit 
dem Bater und Sohne angebetet und verherrlichet 
werden muß. Diefed Symbolum erhielt den Namen des 
conftantinopolitanifchen und die Berfammlung felbft durch 
bie Zuftimmung des Papſtes und ber abenbländifchen Bifchöfe 
ein wahrhaft dkumeniſches (allgemeines) Anfehen gleich 
jenen von Serufalem und Nicka. Denn kurz nach dem 
Zufammentreten der morgenländifchen Väter hatte Damafus eine 
allgemeine Synode nach Rom berufen und dem Theodos gebeten, 
die in feines Nefidenz Berfanmelten, wenn fie die befonderen 
Angelegenheiten der Kirche bed Drientd geordnet hätten, nach 
Rom zu fenden, damit dad Wohl der ganzen Kirche berathen 
und gleiche Grundſaͤtze über bad Verfahren bei dem Bereinigung 
gefchäfte aufgeftellt würden. Allein diefe hatten fich theild zu 
feiner fo weiten Reife gerüftet und mit ihren Mitbrüdern keine 
Rückſprache genommen, theild eine fo lange Entfernung von ih⸗ 
ren Kirchen nicht thunlich erachtet und entfchuldigten ſich. Dies 
fe8 genügte jevody den Decidentalen um fo weniger, ald ber 


unter Gregor von Nazianz eigenmächtig zum Biſchof ſich aufges 
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worfen habende Eynifer Marimus ftatt des nachher gewählten 


Nektarius den Patriarchenftuhl in Auſpruch nahm und für An» 
tiocdyien wider ben Bertrag zwifchen Meletius und Paulinus nadı 
bem Tode ded Erfteren der Priefter Flavian zum Oberhirten 
betellt worden war. Dort hatte nämlich feit ber Abſetzung deb 
Enftahins im 3. 330, ein Theil der Gemeinde bie ihnen auf 
gedrungmen Arianer nie ald Bifchöfe anerfannt, indeß ein am 
derer in der Gemeinfchaft mit benfelben verblieb, bis nach dem 
Abzuge bed Arianerd Eudoxius nach Gonftantinopel im I. 360 
die Wahl des gegen erhoffen katholiſch gefinnten Meletius den 
noch nicht beitimmt befannten Arianismus enthullt hatte. Seine 
aldbaldige Verdrängung durch den alten Arianer Eugojus war 
die Loofung zur feierlichen Trennung, ohne daß eine Bew 
einigung mit den Euftathianeen fattfand, weil Meletius von 
arianifchen Bifchöfen feine Stelle erhalten unb ber überftrenge 
Lncifer im J. 36% den biöherigen Prieftier Paulinud zum Bis 
fhof orbiniren zu muͤſſen geglaubt hatte. Demungeachtet war, 
als im J. 378 Gratian’d Dekret die Verbannten zurückrief und 
eben auch der eingebrungene Euzojus flarb, gwifchen den beiden 
fatholifchen Parteien feitgefegt worden, daB auf ben nädchiten 
Todesfall eines ihrer Bifchöfe der Ueberlebende alleiniger Bifchof 
fein follte. Die Weihung ded Paulinus durch den unberufenen 
Lucifer aber fchien die Orientalen zu berechtigen, dem Meletins, 
weldyer während der conftantinspolitanifchen Synobe, die er 
präfibirte, ftarb, einen Nachfolger zu geben, der es zwar nicht 
verhindern konnte, daß dem Paulinus gleichfalls ein folcher in 
der Perfon des Evagrius im J. 388 gewählt wurde, allein 
nad) deſſen Tode im J. 392 feinen mehr an die Seite nud 
auch im 9. 398 die Anerkennung des römifchen Stuhles durch 
die Bermittelung des heiligen Chryſoſtomus und des Theophilus 
von Alerandrien erhielt. Wohl beharrte noch ein Theil ber 
Enfathianer in der Abfonberung, ald aber der ehrwürdige Bis 
fchof Alexander (zweiter Nachfolger Flavian's) an einem Feſt⸗ 
tage bed J. 415 feine ganze Gemeinde in ihre Berfammlung 
führte, fo konnte eine fo entgegentommenbe Liebe bie Augen nicht 
länger für bie vollſtaͤndige Uebereinſtimmung verfchloffen halten 
and nie mehr wurde ber Spaltung gedacht. Uebrigens hatten 
die Abendländer. biefe Sache fich felbft überlaffen, weil ihr Miß⸗ 
Berthes, Kirchengeſch. ı7 Bd. 17 
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trauen bezugd der Hauptfache durch eine ſchriftliche Rechtfer⸗ 
tigung von ben Vaͤtern zu- Gonftantinopel war gehoben worden 
und das von ihnen zur Erläuterung des Glaubens Beſchloſſene 
völlig übereinftimmend mit ihren Entſcheidungen fich gezeigt hatte, 
weßhalb die römifche Synode, welcher auffer den zur Lcherkgin- 
gung jener Nechtfertigungefchrift beauftragten Bifchöfen noch Page 
linus von Antiochien und Timotheus von Alerandrien beitpohnten, 
eigentlih nur das zu Conflantinopel Gefchehene befräftigte und 
durch ihren Beitritt zur allgemeineg Norm erhob. Diefed fo wie 
ber vergebliche Verſuch, burch eine Unterrebung der gelehrteften 
Männer aller Religionsparteien eine gütliche Vereinigung 2 
Stande zu bringen, veranlaßte den Kaiſer Theobofius zu den 
Gefegen des 3. 384, in denen mit Ausnahme ber Novatianer 
alle Secten im Orient fireng verboten murden, während im 
Decident die Machinationen der Kaiferin Suftina zur Wieder- 
einführung des Arianismus an der Kraft und Fefigfeit des 
Einen Ambrofins fcheiterten. Schnell verſchwand derfelbe nun 
in dem Römerreiche und feine letten Spuren fommen in einem 
Geſetze Theodoſius I. v. 3. 428 vor, Nur unter deu germas 
nifchen Bölfern, die fich in Stalien, Gallien und Spanien nies 
derlieſſen, erhielt er fidh noch eine Zeit lang, doch muß man 
ihnen die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß fie ſich größten 
theils duldſam gegen die Katholiken beiiefen. 


$. 64. 
Die Priscillianiiten und Drigenuiften. 

Nachdem der artanifche Kampf die Fragen von der inner 
ewigen Selbfioffenbarung und Lebendentfaltung des göttlichen 
Weſens erſchoͤpft und fie ſcharf von feiner freiwilligen zeitlichen 
Schöpfung aus Nichte gefchieben hatte, mußten natürlich Die 
Streitigkeiten über die Weltbilbung gefchlichtet und beantwortet 
werden. Die erfte Beranlaffung bot ber Spanier Priscillian, 
welcher mit Zugrundelegung ded Manichäismus ein Borherbes 
fiehen der Seelen lehrte. Er gewann viele Anhänger, befons 
ders unter dem weiblichen Geichlechte und fogar Bifchöfe, wie 
Suftantind und Salvianus, lieſſen ſich -verführen. Die Bifchöfe 
aber, welche gegen dieſe wunderliche Secte auftraten, waren 
Jdacius von Merida und Ithacius von Offenoba, von weichen 
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der Erflere die Sache genan kannte und vogfichtig zu Werke 
ging, ber Letztere jeboch bie Eingeweihten, bie ſich im Kothe 
fünnlicher Lüfte wälzten, mit denen, welche blos dad Aeuſſere 
fannteg amd ftreng lebten, verwechfelte und das Feuer noch 
mehr afacıte. Zum Unglücke übertrug diefem die Synode von 
Earagofja, welche die Bifchöfe Inſtantius und Salvianıs fammt 
den Laien Helvidiud und Prisciliian aus der Kirchengemeinfchaft 
ſtieß im 3. 386, die Ausführung ihrer Beſchlüſſe, und fein Alles 
verwirrender Eifer vermehrte nicht nur die Priscilianifkten ftatt 
fie zu sermindern, fondern ermuthigte fie auch, den Priscillian 
ſelbſt zum Bifchofe von Avila zu wählen und fi, als ber weit 
liche Arm zu Hülfe gerufen ward, an deu Papft Damafus und 
den Faiferlichen Hof zu wenden. Diefer wurbe durch Beſtechung 
gewonnen, und Ithacius mußte fogar aus Spanien flüchten. 
Rum brachte derfelbe feine Anklage vor den Thronräuber Maris 
und, der nach Gratiand Tode von Trier and über die weils 
lichen Provinzen herrfchte. Auf den Befehl ded neuen Kaiferd 
ftellten fich die Häupter ber Secte vor einer Synobe zu Bor 
deaur im 9. 384, wo Inſtantius feiner bifchöflichen Würde 
entſetzt wurde, Priscillian aber durch eine Appellation an ben 
Herrſcher dem lirtheilöfpruche zuvorfam, was ſich auch die vers 
ſamm elten Bifchöfe, welche, ohne fidy dadurch irren zu laffen, 
über ihn gleichfalls Abſetzung und Bann hätten verhängen follen, 
gefallen Lieffen. Demzufolge führte der Praͤfekt Evodius bie 
Unterſuchung nach römifcher Weiſe mit Anwendung ber Folter, 
und Maximus ſprach das Todesurtheil. Zwar gelobte er dem 
beit. Martinus von Tours, das Blut dee Irrlehrer nicht ver 
giefen zu wollen, allein Ithacius bewog ihn fein gegebencd 
Wort zu brechen, und Prischhian mit der Wittwe Guchrotia 
und fünf Anderen wurden zu Trier im J. 385 hingerichtet. 
Mit Recht mißbilligte folche Härte die allgemeine Stimme der 
Kirche durch die Abſetzung bed blinden Eiferers Ithacius im 

J. 389; body verehrten jetzt einmal bie Priscillianiſten ihrem 
Meiſter "ale Martyrer und in kurzer Zeit befannte ſich fah die 
ganze Bevölkerung des ſpaniſchen Galizien zu ihnen. Wohl 
brachte ber heil. Ambroſtus auf der Synode zu Toledo im J. 
208 Mehrere und insbeſondere die Bifchöfe Symphoius- und 
Dictiemind zur Kirche zurück, aber noch die Synode von Braga 
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im 3. 563 mußte hinfichtlich ihrer neue Geſetze erlaffen und 
erſt im fießenten Sahrhundert verfchwanden fie gänzlich. 
Ausgebildeter und bebenklicher waren die Folgen der Berirs 
rungen des Drigened, weldye mit Ausnahme des in feite frühere 
Lebenszeit fallenden Buches Periarchon nirgends im Zuſammen⸗ 
hange vorgetragen und meiftend nur verſteckt angedeutet find. Sie 
fielen daher den meilten Lefern feiner Schriften nicht auf, und 
Viele, welche fie bemerften, entjchuldigten um fo lieber den vers 
dienftoollen Mann, weil er durch feine Widerlegung ber Gno⸗ 
flifer darauf verfallen war. Nachdem aber der Arianidmus audges 
wüthet hatte und die Gotteslehre gefichert worden war, konnte 
die weitere Erörterung des Verhältniffes der Schöpfung zum 
Schöpfer nicht mehr umgangen werben, zumal der Bifchof Mes 
thodius von Tyrus ſchon im Anfange bes vierten Sahrhunderts 
des Origened Vorftellung von der ewigen Schöpfung aus Nichte 
und von dem Urfprunge des Boͤſen, dad aus der Schuld der 
vor der und bekannten Welt gefchaffen fein follenden Seelen 
hervorgegangen wäre, fo wie feine Meinung von ber unverliers 
baren Beflerungsfähigfeit aller Geifter und von ber Endlichkeit 
der Höllenftrafen beftritten hatte. Der Streit fam zuerft in Pas 
läftina, dem Hauptfige ber Origeniften, im 3.394 zwifchen dem 
Biſchofe Johannes von Serufalem und dem Bifchofe Epiphanius 
son Salamid auf der Inſel Cypern wieder zur Deffentlichfeit, 
indem diefer von jenem bie Berdammung des Drigened verlangte, 
und jener diefen des Anthropomorphisinus (der Lehre, daß Gott 
einen menfchlicy geftalteten Körper habe) befchuldigte. Hierony⸗ 
mus trat auf die Seite des Epiphanius und trennte fich mit 
ben Mönchen zu Bethlehem von der Gemeinfchaft des Johannes, 
mit dem ed der Priefter Rufinus hielt, doch verfühnte er fidy 
wieder mit beiden durch die Bemühungen der heil. Melania im 
J. 397. Mlein Rufinus überfeßte nach feiner Heimkehr in Rom 
auf den Wunſch eines Freundes die Schupfchrift bed Pamphilks 
yon Eäfarea für Drigened und bald darauf dad Hauptwerf Pes 
riarchon mit Milderung oder Auslaſſung der anftöffigften Stellen 
in's Lateinifche und lobte dabei den Verfaffer in der Borrebe 
aus den Schriften und bem Munde des Hieronymus. Die Folge 
war ein heftiger Schriftwechfel zwifchen ihnen, bid endlich ber 
Papſt Anaflafius, den die treue Leberfeßung des Hieronymus 
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über den gefährlichen Charakter des origenißifchen Werkes ber 
ichrt hatte, gegen Origenes und ben Ueberfeßer feiner Schriften, 
welcher nach Aquileja gegangen und auf feine Vorladung nach 
Rom nicht erſchienen war, ſich entſchied. 

Unterdeſſen hatte auch der Patriarch Theophilus von Ale⸗ 
randrien, deſſen früherer Vermittelungsverſuch zwiſchen den 
Streitenden an der eigenen Vorliebe für feinen Landemann ges 
fheitert, vermöge feiner Falten Verſtandesklarheit und ſalbungs⸗ 
ofen Nechtgläubigfeit, die Anthropomorphiten ſowohl ald die Ori⸗ 
gemiften in feinen Oflerbriefen ber Tahre 399 und 401 befämpft 
and bie Bücher des Origened auf mehreren ägyptifchen Synoden 
verdammt. Die Widerfeglichleit der Drigeniften unter den Möns 
dien, die vorzüglich jene zwei Parteien bildeten, reiste aber den 
Bihhhof und gab dabei zugleich ihren Gegnern, wiewohl fie felbft 
wicht verfchont worben waren, eine willfommene Gelegenheit, bie 
löngft gehegte Flamme ded Haders von Neuem anzufachen. 
Genug, fie mußten, da bed Theophilus Lieblofer Eifer die ber 
waffnete Macht in Anfpruch nahm, ihre Einöden verlaffen und 
ihrer Fünfzig, weil feine Schreiben fie auch in Paläftina vers 
folgten, nach Eonfantinopel unter ben Schug des Patriarchen 
Sohanıned Ehryſoſtomus flüchten, der, Ranbeneinfalt mit 
Edylangenklugheit paarend, ihnen vorläufig eine Wohnung ans 
wies , jedoch bie Gemeinſchaft verſagte. Auf deffen für fie 
eingelegte Bitte ſchickte Theophilus Mönche, melde die Bers 
folgten verunglimpften, wogegen auch diefe eine Menge Ars 
gerlicher Befchuldigungen aufzuftellen nicht verfäumten. Chryſo⸗ 
ſtomus berichtete ed ihrem Bifchofe mit dem mohlgemeinten Beis 
fape, daß er fie nicht werde abhalten fönnen, an den Kaifer 


ſelbſt mit ihren Klagen fich zu wenden. Allein der burch bie 


falfche Nachricht von der Zulaffung feiner Mönche beim öffents 
lichen Gottesdienſte in der Hauptſtadt ohnehin erbitterte Alexan⸗ 
driner nahm bie Warnung für Drohung und verwarf unter 
Berufung auf den 5. Canon des nicäifchen Concils jede Vers 
mittelung. Nun wandten fidy die Vertriebenen an die Kaiferin 
Euboria, und Theophilus wurde vor eine Synode unter dem 
Borfige des fich vergebens and der Sache zießen mollenden Pa⸗ 
triarchen in Eonſtantinopel berufen. Kein Wunder, baß ber 
Erhitzte in Chryſoſtomus jet einen Drigeniften erblidte und den 
j » 


202 
leichtglaͤubigen Eifer des alten Epiphanins ven folhem ohne Mühe 
zu überzeugen wußte. Sogleich verfammelte derfelbe an feinem 
Site ein Concil von cypriſchen Bifchofen zur Berdammung des 
Drigened, Worauf Er aus gleicher Abficht nach der Reſidenz eilte, 
jedoch alsbald wieder abreiöte, da ihn feine Redlichkeit ahnen 
ließ, daß es nicht fo ganz rein fein möge. Endlich im J. 4083 
erfchien Theophilus, um nicht ald Bellagter, wie ed anfangs 
beabfichtiget worden, Rede zu flehen, fondern um mit Hinweg⸗ 
fegung über den vom ihm felbft kurz zuvor angerufenen nichts 
ſchen Canon ald Richter aufzutreten. Denn Chryſoſtomus hatte 
die Eitelleit der allgebietenden Eudoria durch feine Reden vers 
legt und ber alerandrinifche Patriarch, aus Zurcht Yor dem Un⸗ 
willen des feinem Bifchofe liebevoll ergebenen Volkes, in bem ges 
genüberliegenden Chalceden, ander Eiche, einem Landhaufe des 
Minifterd Rufinus, eine Berfammlung von fünf und vierzig Bi⸗ 
fchöfen zuſammengebracht, die theild Aegyptier, theils perſonliche 
Feinde des Conſtantinopolitaners waren. Demungeachtet und 
obgleich die gleich groſſe Anzahl von Biſchöfen, weiche ihn ums 
gaben, jenes Gericht für unbefugt erklärte, wollte er bet Vor⸗ 
ladung beffelben Folge leiten, wenn nur vier Bilchöfe aus ber 
Reihe feiner Richter entfernt würden. Da ed nicht geſchah und 
er teßhalb auf eine dreimal wiederholte Vorladung fi nicht 
fiellte, fo fpradh man, durch eine Botſchaft ded Hofes dazu auf» 
gefordert, über ihn dad Abſetzungsurtheil, welches ber Kaiſer 
bucch feine Abführung in die Verbannung volliredie, 

| Doc nur wenig Tage bawerte ber Sieg, inten bie Rei» 
ferin, durch ein Erdbeben und bad ungeſtümme Berfangen. bee 
Volkes gefhreet, in einem Briefe voll Betheuerungen den Ver⸗ 


baunten zur Rückkehr aufforderte. Mit lautem Jubel ward er 


bei ſeiner Ankunft in die Kirche geführt und Theophiius, welcher 
ſich auf die Bitte der an ber Eiche verſammelten Biſchöfe mit 
feinen Mönchen mieder verfühnt hatte, fah: ſich gemüthigt, zur 
Vermeidung unangenehmer Auftritte in aler Eile nach Alexau⸗ 
drien zu reifen, Aber fchon nach zwei Mongten erregte der bes 
sühmte Redner neuerdings den Zorn ber Endoria duch bie 
Rüge bes Unfugs, welcher bei der Einmethung einer ihr gefebten 
Bildfänle begangen wurde, und bie auf Taiferlidgen Befehl zu⸗ 
fommengetretenen Bifigäfe,, welchen ſich abermals ebenjo Birfe 
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nicht anfchloffeh, fordern zu Chryſeſtomus hielten, bebienten fh 
. gegen ihn auf dem Rath des eingelabenen aber nicht erfchienenen 
aleranbrinifchen Patriarchen, des weder feine Demithigung vers 
ſchmerzen, noch au dem Beifpiele feines Vorgängers Athanafind 
das Berkehrte bei Anwendung ſeines Rathes in gegenmwärtigem 
Zalle erkennen konnte, bed antiochentfchen Beſchluſſes, wornach 
em Bifchef, den eine Synode abgefeht, zur Verwaltung feines 
Amtes unfähig iſt, wenn ihn nicht eine andere Synode Indges 
fprochen. Daher wurde Ehryfoſtemus zum zweitenmal im J. 
404 nach Encuſus an der Grenze von Armenien verbannt und, 
weil ber Papſt Imocenz I mit faft allen Bifchöfen gegen bie 
Urgerechtigkeit bed gefällten Urtheils fortwährend entfchieben pror 


teftirte, in dem Wahne fi) daburch in ber öffentlihen Demung _ 


zu vechtfertigen, nach Pityns am ſchwarzen Meere abgeführt. 
Wein er farb, ehe er es erreichte, an den argen Miphanbinngen 
bei Comana m 3.407. Gleiche Gemaltthätigkeiten erlitten bies 
jeuigen, weldye den aufgebrungenen Arſacius nicht anerkannten, 
weburd, natärlidy die Spaltung im mergenländifchen Reiche ims 
mer gröffer wurde, bis Attilus, ber im Maͤrz 406 dem Arfaciud 
gefolgt war, nach dem Borgange des antiochenifchen Patriarchen 
Alexander im I. 414, im Bereine mit Cyrillus, dem Neffen und 
Nachfolger des Theophilns, durch Die befondere Ermähnnng bed 
Chryſoſtomus in dem Kirchengebete für die verftorbenen rechts 
glaͤnbigen Bifchöfe beffen Unſchuid befannte und son dem Ober⸗ 
baupte der Kirche in bie Gemeinſchaft wieber aufgenommen 
ward. Die wöllige Beendigung jedoch gelang erft den Patriars 
chen Proklus, ald er im I. 438 von dem Kaifer Theobofiud IL 
auswirfte, Daß bie Gebeine des Ehryſoſtomus nach Conſtantinopel 
gebvadıt und hier mit glänzender Feierlichkeit beftattet wurden. 

Dad leidenſchaftliche Verfahren zur Unterbrüdung origemis 
ſtiſcher Lehren war übrigend mehr dazu geeigaet, den Eifer für 
diefelben zu beleben, ald ihn zu dämpfen, und insbefondere Fant 
es im ben fehr zahls und volkreichen paläftinenfifchen Kloͤſtern 
gemeinfamen Wohemugen) und Lauren (Dörfern von Häuschen 
für jeden Einzelnen) zu fo heftigen Auftritten, daß der antioche⸗ 
niſche Patriarch Ephraͤm auf einer Synode den DÖrigeniämus 
zu verbammen ſich veranlaßt ſah. Diefed brachte bie origeniſti⸗ 
fen Mine dr eine folde Wuth, daß fle vom Patriarchen 
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8 zu Jewuſalem die Ausſchlieffung des Ephraͤm aus der 
Kirchengemeinſchaft verlängten. Zum Glüde zog der paͤpſtliche 
Apokriſiarius KGefhäftsträger) aan Hofe zu Wonftantinopel, Nas 
mens Pelagius, welcher eine Amtsreife nach, Aegypten gemacht 
hatte, bei. feiner Ruückkehr durch Palaͤſtina und ließ fich, nach⸗ 
dem er mit eigenen Augen bie Verwirrungen gefehen, welche 
des Origened Freunde hervorgerufen hatten, von vier katholifchen 
Mönchen begleiten, die bem Kaiſer eine von den Aebten So⸗ 
phronius und Gelaſius verfertigte Klagfchrift übergaben. Hoͤchſt 
erwünfcht war demfelben die Gelegenheit, ſich ald Theologen und 
firchlichen @efeßgeber wieder zeigen zu Tönen, und al$balb 
entwarf er in Form eined Schreibene an dem Patriarchen Mens 
nad zu Eomftantinopel eine ausführliche Verbammung der aus 
den Schriften ded Origenes andgehobenen Irrthümer mit ber 
Aufforderung, unverzüglid) alle anmefende Bifchöfe zu verſam⸗ 
meln und durdy fie den Origenes fammt feinen Lehren vernverfen 
zu laffen. Die Vollziehung dieſer Maaßregel konnte jebod, feine 
weitere Unruhen veranlaflen, da das firchliche Urtheil über die 
origeniftifchen Irrlehren durch den Papſt und die übrigen Pas 
triarchen zu Alerandrien, Antiochien und Serufalem, welche gleiche 
lautende Abfchriften von jenem Erlaſſe erhielten, laͤngſt beitimmt 
wer und Mennad nur durch die vom Kaiſer verlangte Synode 
im 5. 544 und ihre fünfzehn Canones gegen den: Origenes, bie 
fpäter auch der fünften öfumenifchen beigelegt wurden, ber All 
gemeinheit beitrat. Selbft die origeniftifchen SHofbifchöfe Theodor 
Aſtidas von Eäferen in Kappadocien und Domitian von Aucyra 
wagten nicht ihre Linterfchriften zu verweigern und fuchten blos 
durch die Anregung des fogenaunten Dreir Kapitel» Streited bie 
Aufmerkſamkeit vom Origenigmus abzulenfen. Im Berborgmen 
aber hörten fie nicht auf für das Intereffe ihrer Bartei zu wir⸗ 
fen und Theodor Aftidas wußte nicht nur den Patriarchen Per 
"ud, welcher die origeniftifchen Mönche bannte, mit der auger 
drohten Betreibung feiner Abfegung zu deren Wiederaufnahme 
zu bewegen, fondern fogar ihm zwei Drigeniften ald Spucellen 
(Sefretäre) aufzudraͤngen. Jetzt wurben alle anderd denkende 
Mönche in Paläftina vertrieben und felbft die biſchöflithen Stähle 
mit Gleichgeſinnten beſetzt. Allein wie fie dem Petrus zu Serus 
falem den ihnen gehörigen Makarius zum Nachfolger gegeben 





hatten, zerfielen fie untereinander in zwei ſich heftig bekampfende 
Parteien, bie Protoktiſten (melde bie Gele Chriſti vor und Alte 
alle andere Gefchönfe‘ ſetzten) nud bie Iſochriſtoi (welche das 
Ehriſto Gleichwerden aller Seelen lehrten). Crflsge unterlagen 
und fchloffen ſich unter Entfagung ihres Wahnes mit ihrem 
Zuhrer Iſſdor den Katholifen an, worauf der Abt: Konon zu 
Confantinopel die Abfegung bed Makariud und die Erhebung 
des katholiſch gefinuten Euftachind bewirkte, weichem alle unters 
gesrbnete Bifchöfe mit Ausnahme bed einzigen Alerander von 
Abyla, den er abfeute, Julian's Edict unterzeichneten. Nachdem 
er den Hauptſitz bed DOrigenismus, die neue oder groffe Laura 
des heil. Sabad gereinigt und damit bie Ruhe is den palaͤſti⸗ 
nenfischen Kirchen, Klöftern und Lauren hergeftellt hatte, gelang 
eö zwar im I. 563 dem Makarius durch die Raͤnke des Theo⸗ 
dor Afkidas fich wieder an feine Stelle zu bringen, doch mußte 
ex vorerſt feine Härefie abſchwoͤren. 


$. 65. 
Der Pelagianismns und Prädeſtinatianismus. 

Merkwürdiger Weiſe ſtehen alle Därefleen in genauefter Ver⸗ 
wanbtichaft. Denn gleichwie die Wahrheit nur Eine ift, ebenſo 
iR auch der Widerfpruch. nur Einer, und alle Srrthinner beziehen 
fih, wenn oft nur von ferne, auf die Perfon Chrifti, indem fie, 
eine Seite derfelben fefthaltend, die andere weſentlich völlig vers 
wifchen, weßhalb es zwiſchen ihnen und ber Kirchenlehre, bie 
ganz anf Chriſtus ruhet, kein Mittleres gibt, weil die rechte 
Mitte gerade einzig in ihr zu finden il. Darum mußte Apols 
linarisd, Bifchof von Laodicea in Syrien, bei feiner Bertheibis 
gung ber Einheit des -Böttlihen und Menfchlichen im Erlöfer 
gegen die Arianer, welche durch das Liebertragen menfchlicyer 
Beſchraͤnltheit auf deſſen göttliche® Weſen einen uneigentlichen 
Gott heransbrachten, in ben entgegengefeßten Fehler fallen, und 
er behauptete, Chriſtus habe von der menfchlichen Natur bios 
den Körper gehabt und bie Gottheit die Stelle des Weſentlichſten 
der Menfchheit, der vernünftigen Seele, in ihm vertreten, weil 
zwei vollſtaͤndige Dinge nicht zu Einem dritten Vollftänbigen ge 
einigt werben föunten. Aber ſchon im J. 362 verbanımte bad 
Cencil zu Alexandrien feine Meinung, welches Urtheil bald bie 
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romiſche Synode unter Damaſus ih 3. 398 umd die erſte uliges 
meine zu Conſtantinopel. im J. 381 beftätigten, fo baß ber ber 
tagte Apollinaris, da Theodoſius dutch bie weltlihe Macht bie 
Beſchliiſſe aufrecht erhielt und jener erſt im 3. 302 mis Tod abs 
ging, die Unterdrückung und Aufloſung feiner Partei noch ers 
lebte. War nun freitiich beftintmt erflärt, daß Chriſtus volllom⸗ 
mener Gott und vollkommenet Menſch fi, fo war doch bezuge 
ber Art der Verbindung und des Berhättwiffes ber beiden Ras 
füren erft die buchſtaͤbliche fleife Erklärung ber erhabenen Worte 
Bed Evangeliſten Ichanned i Das Wort tft Kleifch gewor⸗ 
Den, naͤmlich die Bermifchung der götflihen Natur des Sohnes: 
Gottes mit der menſchlichen zu einer dritten abgernehrt, und es 
entwickelte fich hier ein doppelter Gegenfap, deſſen Auflöfwmug 
wieder nur der Katholicismus war. Weil man jedoch bad Ger 
räufch der Neuerung bei der Ausbildung des Neſtorianismus 
forgfältig vermied, fo trat feine Folgerung cher auf, ale ber, 
weldyer ihm den Namen lieh. Diefe beftand nämlich darin > 
Mohnte blos der Sohn Gottes in dem Menfchen Sefus, fo war 
die Hingebung in der Tod efne rein menſchliche Tugend, allen» 
falls Belchrend fir den Berftand und angiehend für das Gefühl, 
allein nicht Ser Menſchheit Kraft zum Guten gebend, ſonach Die 
Erföfung eine uneigentliche und bie Menſchheit der eigeuntlichen 
nicht bebürftig. 

Der Etfte, welcher bie gehre , daß bie menfhlide Natur 
von angeborenen und vererbtem Derberbei frei fei, cuszubreiten 
ſuchte, war bet Schüler des Theobor von Mopfueſtia, Ruffinas 
aus Syrien, Ber unter dem Pontiſtkate Bes Angſtaſſus ſich in 
Rom anſiedelte. Weiter ausgeführt wurde fie von dem irlaͤn⸗ 
bifchen Latenmöndye Pelagius, welcher gegen 406 nad Rom 
rm und ſich dafelbſt durch feinen unbefcholtenen Wandel und 
feine ſchönen Kenntniffe groffen Beifall und viele Freunde et» 
warb. Gein effrigfter Anhänger war der fehere Rechtsantvalt 
and nachherige Mönch Coͤleſtius, fein Randönann, bon offenem ' 
Eharakter und nich? gewöhnlicher Bildung. Beide verliefen beit 
Andrange der Gothen Italien und feßten nach Afrika Aber, We 
Edleſtius in Carthugo verblieb, während Pelagius fehre Reife 
nad) Puldflina fortfeßte. Da nun jener "hier ante ben Keruo 
aufgenommen werden fellte, Aagte ihn der mailändiiche Diakon 
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Panlinus ald Irrlehrer an, und eine Synode zu Carthago unter 
dem Vorſitze des B. Llurelius ſchloß ihn im I. 412 aus ber 
Kirchengemeinfchaft, als er ſich zur-Perbammung ver ihm Schuld 
gegebenen Beljauptungen ticht veriteheıt wolle. Gr nppellirte 
an den römifchen Stuhl, ging aber ftatt diefe Appellation zu 
betreiben nad) Epheſus, und wurde auch ba, ngchbem er Pries 
fier geworden, wegen feiner Sserrhämer gebannt. Gunſtiger bar 
gegen hatte fich die Sache für Pelagins in Palaͤſtina geflaltet, 
und fein Kommentar über die pauliniſchen Briefe, im ivelchen er 
feine Meinungen einſtrente, wurde mi Begierde von den romi⸗ 
ſchen Frauen in Sperufalen gelefen, did Hieronymus zu Bethle⸗ 
bem in einem Sendfchreiben an Kieſiphon ihm beftritt, ohne ſei⸗ 
nen Namen gu nenuen. Yllein Pelagins fand m ber morgens 
lãndiſchen Kirche einerſeits vielen Auklang bei demen, weiche füch 
mit der Berfrage befchäftigten, und andererſeits wenig Anfınerkr 
famfeis bei ſolchen, welche durch die biöherigen Streitigkeiten au 
ſcharfe Unterſuchungen über das Verhältuiß des freien Willens 
wr Gnade nide gewöhnt waren. Kaum war jedoch, im J. 415 
des fpanijche Priefter Paulus Oroſius auf den Math des heil. 
Auguſtinus, der zwar an bem afrifanifchen Derhandlangen gegen 
Esleſtius Leinen perfonlichen Amtheit genommen hatte, aber ihn 
und feinen Lehrer in Neben md Schriften beikmpfte, behufe 
feiner weiteren Ausbildung zu Hieronymus gekommen, fo berief 
ber Patriarch Johannes von Ierufalem eine Synode, die ſowohl 
der Sprachverſchiedenheit ass der allgemein gehaltenen Mebemeife 
des Pelagins wegen anf den Antrag des Droſius vie Enticheis 
basıg dem Papfte Innocentius überließ mund einſtweilen gebot, 
daß unterdeſſen beide Parteien ſich aller weiteren Angriffe enis 
balten ſollten. Unerwartet traten noch is demfelben Jahre bie 
vertriebenen galliſchhen Biſchoͤſe Heros von Arles mub Lagarut 
von Air gegen Pebagius als Auklaäger in Palaͤſtina auf ad 
übergaben den Metropoliten Eulogius von Caͤfavea eine Klag⸗ 
ſchrift, werin die Ierthimer ans ben Gehriften bed Pelagius 
nnd Cöleftins zufemmengefelt waren, Aber andy vor der vom 
biefem gu Diespolis CRybda) gehaltenen Synode half er ſich 
darch rechtglaͤnbige Deutungen und Bichtanerienniing: ſeiner 
Saͤtze in dem angefttchtenen Sinne, mb dad Ergebai war feine 
Geafprodung: 
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Auf diefen Trimmph Tchrieb Pelagius überall bin, ſeine Lehre 
ſei gutgeheiffen worben; diefe qber war nad, ihrer Entwidelung 
im Verlaufe bed Streited falgende: Der Tod ift feine Folge 
der Sünde und die Kinder werden in demſelben Zuftande ger 
boren, in welchem Adam ſich vor dem Kalle befunden hat. 
Wenn daher bag Apoftel fagt, daß Alle in Adam gefündigt har 
ben, ift dieſes nur fo zu verftehen, daß fie den erften Menſchen 
im Sünbigew nachalmmten, denn Alle koͤnnen aus eigenen natürs 
lichen Kräften ohne Sünde leben. Diefed Können d. h. die 
Sreiheit des Willens (welches natürlihe Geſchenk von Oben, 
nicht das Darlehn des Uebermenſchlichen oder Mebernatürlichen 
beim Wollen und Vollbringen, er nachher im Gedraͤnge Gnade 
nannte) iſt jedoch die vollfommene Wahlfreiheit zwiſchen Gut 
und Bös, welche durch die Auflerlichen Dinge: Lehre, Geſetz und 
Beifpiel defto leichter zur Erfüllung der göttlichen Gebote bes 
fimmt, durch eine innere unmittelbare Einwirkung Gottes bas 
gegen nur aufgehoben wird. Somit vernichtete Pelagius die 
Gnade und behauptete eine menſchliche Freiheit ohne biefe, indeß 
die Kirche eine Bereinigung beider feftzuhalten hatte. Darum 
verwarfen bie afrifanifchen Bifchöfe auf die Nachricht von den 
Zäufchungen des Pelagius im Drient ihn wie den Edleftind auf 
ben Synoden zu Carthago und Mileve in Numidien im I. 416 
und fchrieben barüber an Innocentius, damit ihre Ber 
fhlüffe durd dad Anfehen des apoftolifhen Stuhr 
les gröffere Kraft erhalten möchten Der Papſt gab 
feine Beiftimmung, flarb aber, ehe das Glaubensbekenntniß bes 
Pelagind nnd der von dem Patriarchen Attikus weggewiefene 
Edleſtius erfchien, um von den, wie ſie fagten, fälfchlich ihnen 
beigemefjenen Irrthimern gereinigt zu werben. Sein Nachfolger 
Zoſimus, der ald Grieche in ber Tateinifchen Ausdrucksweiſe wicht 
fehe bewandert war, ließ fich freilich Durch ihre unbeflinmte Er⸗ 
klaͤrungen hintergehen und verlangte von ben Anflägern ben Bes 
weis, daß Beide anders daͤchten, ald fie verſichert hätten; allein 
ee änderte Nichts am bem alten Beflande und gewann ſchon 
eine andere Anſicht ‚auf einen Brief von zweihundert vierzehn 
noch im % 417 zu Carthago verfammelten Bifchöfen Nord 
afrika's. WIE fie jedoch auf einer Generalagrfannnlung zu Gars 
thago im J. 418 in nem Eanonen bie vornehmfien pelagiani⸗ 
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fehen Irrlehren verbammten und biefe mit- den Acien ihm ˖ übers 
fandten, trat er nicht nur ihrem Urtheile bei, ſondern machte eb 
anch in einem ausführlichen Schreiben allen Bifchöfen der chriſt⸗ 
lichen Welt bekannt. Allenthalben wurde es angenommen, nur 
achtzehn italieniſche Bifchöfe verweigerten ihre Unterſchrift, weß⸗ 
halb ſie Zoſimus abſetzte und der Kaiſer Honorius, aus deſſen 
SBereich Coͤleſtius vor Ankunft der’ Arthaginenſiſchen Synodal⸗ 

verhandlungen entflohen war, verbannte. 
Unter ihnen befand ſich der Biſchof Julian von Eclanum 
im Apulien, welcher ſeitdem die Vertheidigung feiner Partei vor⸗ 
züglid) führte und den liebergang von dem rohen Pelagiantemus 
zu dem milderen Semipelagianismus bildete. Er erfannte 
nämlich eine innere den Willen unmittelbar ergreifende und len⸗ 
kende Gnade an, ohne fie jedoch für nothwendig zu halten, weil 
der Menſch mit feinem noch ungefchwächten Willen das Gute 
felber beginnen Tönne und bie Gnade ihn nur im Fortgange 
unterflüte. Doch der heil. Auguflinus widerlegte auch ihn im 
mehreren Schriften, und vergebene Fehrte er nach dem Tode bed 
Kaiferd Honorius von Silicien, wo er mit feinem Anhange bei 
„ Theodor von Mopfueftia eine Zuflucht gefunden hatte, nach Ita⸗ 
lien zurüd, um von Eöleftin J. eine neue Unterfuchung zn er⸗ 
langen. Der Drcident warf ihn wieder nad) dem Orient, wo 
er bis 488 umherfchmärmte, indem Neftorins ihn nicht wie fein 
Borgänger Attitus, an ben er fid) gewandt, zurückſtieß, fonbern 
mit Coleſtius ald Freund behandelte. Sobald aber Briefe bes 
Dapftes und eine Denkfchrift ded damals zu Eonftantinopel vers 
weilenden Marius Mercator ihren Wahn aufdedten, wagte auch 
Neſtorins fich nicht offen für fie zu erflären, und fie mußten im 
Ir 429 anf kaiferlichen Befehl die Hauptſtadt verlaffen. Ihre 
ferneren Schickſale find, wie die bed Pelagius, unbefannt, nur 
dad wiflen wir, baß ihre Härefie, deren Verdbammung auf ber 
allgemeinen Synode zu Ephefus im J. 431 beflätigt ward, zus 
gleich mit dem Tode ber Urheber erloſch, weil fie nicht eine 
firchliche Secte hervorzurufen im Stande gewefen, fonbern bios 
n wenigen Gelehrten verfochten, dem Belle ganz fremb ge 

eben war. 

Eben fo geringen und kurz dauernden Anhang gewann bie 
oben benannte Rachgeburt, welche zwar eine Schwächung ber 
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 natürfichen Rräfte des Menſchen durch die Exbfünde annahm, 
jedoch "bie übernatürkiche, Gnade mit der menſchlichen Freiheit 
vadurch vereinigen u konnen yeinte, wenn fie lehre, daß ber 
Wille dem Empfang der Gnade vorangehe uhb berfelben ents 
gegentomme. Darum beantwortete fie den Einwand von dem 
willentofen Zuftande der Kinder, wovon einige getauft, ambere, 
ungetauft ſterben, durch die widerſi mmige Meinung, Gott hate 
zur Seligkeit diejenigen beſtimmt, von welchen er vorhergeſehen, 
daß fie einen guten Gebrauch von ihrem Willen machen würben. 
Der Vater hiervon war ber Abt Caffian zu Marfeille, und der 
Aquitdnier Prosper mit feinem Freunde Hilarius gaben darüber 
dem heil. Auguſtinus im J. 428 die exfte Kunde, worauf ders 
felbe am Abende feines Lebens die zwei Bücher Jon der Bors 
herbefliimmung der Heiligen und von der Gabe bed 
Beharrens verfaßte. Da dieſe Schriften nichts fruchteten, 
und Prosper mit feinem Gedichte von den Undankbaren, 
worin er nachweist, daß die Lehren der Semipelagianer auf Die 
pelagianifchen Grundfäte zurückführten, gleichfalld keinen weites 
ven Eindrud machte, klagten er und Hilarius im 5%. 431 bei 
dem Papſte Edieftin mit der Bitte, Auguſtin's Lehre zu beftätigen 
und feine Gegner zum Widerruf zu bewegen. Doch Cöleftin bes 
flätigte Das Syſtem des heil. Auguftin nicht, fagte aber in einem 
Schreiben an die gallifchen Buichöfe Alles, was von der Kirche 
in dieſer Sache beichloffen wurde, mit dem Beifügen, daß Au⸗ 
guftin fletd als einer ber beften Kirchenlehrer vom römifchen 
Stuhle betrachtet worden fe. Dieß ſowohl wie Prosper's neue 
Bemühungen, durch Schriften wider den Semipelagianiemus zw 
Yampfen , fcheinen denſelben geſchwaͤcht zu haben, indem ber 
Biſchof Fauſtus von Riez in der Provence nur durch die Be⸗ 
flreitung des Präbeftinatianiemud in feinem Werke von ber 
Onade Gottes und ber Freiheit des Menfhen in 
einige fermipelagianifche Irrthüumer gerathen war. Obgleich es 
aber die Paͤpſte Gelaſius I. und Hormisdas für autoritäͤtslos im 
der Kirche erflärten, wollten bie ſcythiſchen Monche in Eonſtan⸗ 
tinopel bafjelbe dennoch verdammt wiffen, bis eine Synode Bi 
Drange unter dem Vorſitze ded Cäfarius von Arles im 3. 529 

Borfchriften über den Rehruortrag von der Gnabe zufanmens 
flefiten,,. welche von: Bonifaz IE im: Sahe 530. beftätigt wurden. 
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Bon jeßt am ruhte der Screit bi zum neunten In fedhuchnten, 
Sahrhumbert, 

In jenes Urtheil miteinbegriffen, um auch wieder Hit am 
zutauchen, war. ber alle ſittliche Dronang von Geund aus zer⸗ 
ſtoẽrende Praädeſtinatianismus, welcher im geraden Gegen 
fage die Gnade auf Koſten der Freiheit erhob. Den erften 
Br entigen wir bei ben TRönchen ba) Kloſters Adrumetum 
m A ar. * aus den auguſtiniſchen Lehren von der Gnade 

erbeftimmung folgerten, daß alle Zurechuung und Schuld 
—*28* und jede Zurechtweiſung und Beſtrafung unrecht ſei,⸗ 
weil menſchliche Anſtrengung nichts vermöge, ſondem Gott das 
Wollen und Vollbringen in uns ſchaffe. Uebrigens belehrte ſie 
noch der groſſe Kirchenlehrer ſelbſt im J. 426 eines Beſſeren 
durch feine zwei Bücher von der Gnade und dem freien 
Willen und von der Zühtigung und Gnade, allein bie 
nach feinem Tode von Arnobius dem Jimgern ohne feines 
Namen mit einer Einleitung und Wiberlegung herausgegebene 
Abhandlung: der Borherbeftimmte, kannte feinen later 
ſchied mehr zwiſchen Gottes Torfehung und Vorbeſtimmung und 
lehrte, daß die Selbſtbeſtimmuug ſogar ihrem Vermögen nach 
and dem Menſchen getilgt ſei und Gott nach Willkür die Erlös 
fung Chriſti an dem in dieſem geiſtigen Tobe Veftnblichen wirkend 
sder wirkungslos zu laffen im Voraus feſtſetze. Als aber der 
Prieſter Luci dus Achnliched behauptete und der genannte Fau⸗ 
Aus durch linterredungen. und Briefe ihu nicht zum Widerrufe 
bewegen fonute, verfammmelte fich im I. 475 ein Goneil zu Ars 
Ied, anf befien Anfehen hin er feine Irrlehren verwarf. Hier⸗ 
auf erhielt Fauſtus des Auftrag, die betreffenden Acteuſtücke zu 
orduen und in einer Schrift den Glanben in Bezug anf Freiheit 
und Guade andeinanderzufeßen, was⸗ ihm jedoch troß aller Ge⸗ 
wandtheit und Schärfe nicht in jedem Punkte gelang, weßhalb 
eine Synode zu Drange zufammentrat, wo nebit dem anfges 
warmten Semipelagianismus dieſer heillsfe Wahn verdammt 
wurde. Er zählte wur wenige Berehrer, bie ſich meiſtens nicht 
getrauten, offen hervorzutreten, weil ſchon in der menfchlichen 
Natur eine Schen gegen jenes falſche Soſtem begründet zu fein 
ſchien, bis 6 denn in der neueren. Beit alle Sananten durch⸗ 
brechend aufſchaß. 
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. . 7 Der Neſtorianismus.. 


Den engen Zufımmenhang zwiſchen Sproffe und Wurzel 
beurkundete Sereitd bie wenn. Theodpr von Mopfueltia fo 
verwandte Geiftesrichtung des galifchen Mönche und nachmas 
ligen Priefterd Leporius zu Hippo in Afrika. Er trennte bie 
beiden Naturen und ie einer jeden zufommenden Gigenfgpaften 
und Handlungen in Chriftus fo, daß er einen Gott und einen 
Menſchen in zwei miteinander vergefellfchafteten Perfonen, nicht 


e aber den Gottmenfchen d. h. die Perſonen⸗Einheit der göttlichen 


und menf@lichen Natur erhielt, woraus er natürlich ableitete, 
daß Chriſtus nicht gefommen fei, bie Erlöfung des Menfchenges 
fchlechte® zu vollbringen, fondern nur das Beifpiel eines heiligen 
Lebens zu geben. Sogleich erfannten hierin bie gallifchen Bis 
fchöfe ganz richtig die Quelle der vorhergehenden Keberei und 
in Diefer nur die genau durchgeführte Anwendung jener auf bie 
Geſchoͤpfe, weßhalb fie durd, die Verdammung bed Leporius im 
3.418 auch die daraus gemachte Folgerung in ihrem Baterlande 
zu befeitigen hofften. Obgleich aber Keporind ſelbſt zu Carthago, 
wohin er fi) geflüchtet hatte, im J. 426 beſonders durch Aus 
guftin zur Anerkennung feines Irrthums gebracht ward, fo hatte 


ſich doch biefelbe Meinung im Oriente durch das Anſehen bed 


berühmten Thedor, der fie im Kampfe mit den Apollinariften 
zur Rettung der vollfommenen Menfchheit Chriſti audgeklügelt, 
zu weit verbreitet und durch die Aufnahme und Schügung der 
Pelagianer von Seiten feiner Schüler ald Mutter der Härefte 
biefer zu fehr erwieſen, als daß fie nicht die Veranlaffung zu 
einer langwierigen Spaltung hätte werben follen. Zwar wider, 
rief noch der Bifchof von Mopfueftia feine in dem kurzen Saße: 
Maria ifti nicht Gottedgebärerin, fehr. fcharf ausgeſpro⸗ 
chene Irrlehre von dem bloffen Einwohnen des Gottesfohnes im 
Menichen, wornach die Thaten und Zuftände der menfchlichen 
Natur keineswegs von der göttlichen ober zu ihr ausgehen; aber 
es Tonnte fich nicht fehlen, daß unter feinen zahlreichen Vereh⸗ 
rern mancher befchränfte Nachbeter war, ber, unbeholfenen Eis 
genfinn für grundfapgemäfle Feftigfeit haltend, den Schritt des 
Lehrerd nicht verfiand und, fobald er fich durch eine höhere 
Stellung gefhüst wußte, feine gröffere Hohlheit an den Tag 





legen zu mäßen glaubte. Wenigfiend redete Beftorins bei feis 
sem Amtönntritte zu Gonflantinopel, wohin man ihn nach dem 
Tode ded Patriarchen Siſinnins im I. 428 berufen, in den 
Worten: „Reinige mir, Kaiſer, bein Land von Kebern, dann 
gebe ich dir das Himmelreich! hilf mir die Ketzer nieberfchlagen, 
dann helfe ich bir die Perfer befiegen!“ nicht die Sprache ber 
Kircht, ſeadern die des albernen Hochmuths. Er mollte Ges 
rauf; in der Welt machen, was er ald vernünftiger Priefter 
nicht vermochte; daher feine anfängliche Verfolgung in ber Un⸗ 
terdrückung der Secten und, weil foldhed bei Freund und Keink 
werig Ruhm brachte, feine nachherige Hartnaͤckigkeig in der Ber 
grifföverwireung. Denn er focht ben zur Bezeichnung der Eins 
beit bee Perfon Jeſu Shrifli in den zwei Naturen von den ans. 
geſchenſten SKicchenpätern gebrauchten Ausdruck Gotteögebärerin 
ef ald Patriarch von Conflantinopel an, mag er auch ſchon 
vorher dad, was von ber Perfon gilt, einfeitig auf die göttliche 
Katar übertragen haben. 

Demungeachtet ließ er den Priefter Anaftafius, welcher mit 
dm von Antiochien gelommen war, im Voraus in einer Predigt 
aläsen, Maria fei nicht Mutter Gottes. Der darüber ausge 
brodhene Unwille ber Gemeinde erhöhte fih, ald Neftorind in 
mehreren folgenden Reben, ftatt das Rechte zu ehren, es fo 
äbertrieb, daß ein Laie öffentlich in der Kirche gegen ihn das 
Wort nahm und audrief: „Das in der Ewigfeit gegeugte Wort 
bat in der Zeit eine zweite Geburt aud Maria der Jungfrau 
übernommen.“ Er aber fchmähte jenen ylöglichen Gegner und 
führe fort in der nächlten gotteädienftlichen Verſammlung der 
Kirche den Vorwurf zu machen, daß fie Ichre, der Sohn habe 
erſt zu ſein angefangen, da er von der Jungfrau geboren ward, 
werauf viele Stimmen rechtgläubigen Linterricht von ihm bes 
gehrten. Auf fein Geheiß zu ſchweigen, rief bad Boll: „Wir 
haben keinen Bifchof mehr, wir haben einen Madıthaber ftatt 
eined Biſchofs,“ und blieb aus der Kirche. Der größte Theil 
der Beiftlichleit entzog fich nun feiner Bemeinfchaft und er hoffte 
deren Widerfiand durch Mißhandlungen, Abſetzungen und Bann⸗ 
fpräche zu brechen. Allein feine Vorträge waren ſchnell bis in 
bie Zellen der ägpptifchen Mönche gedrungen und ber Patriarch 
Cyrillus von Aleranbrien hatte es für Pflicht gehalten, fowohl 
Bertyes, Kirchengeſch. ır UP. 18 
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überhangt in ſeinem vor ben Anfange der Faſten Abliiheh Hir⸗ 


tendriefe, ald auch inäbefonbere die Monche in einem eigenen 
Nundfchreiben zu warten. Nachdem beide Schriften in Conſtan⸗ 


timopel befannt und daſelbſt fehr wohlmöllend aufgenommen wor⸗ 
ben waren, weil man das Unrichtige in ber neftorianifchen Lehre 


‚wohl gefühlt, ihm’ aber nicht zu entgegnen- gewußt hatte, entſpann 
ſtich zwiſchen beiden Prälaten ein Briefwechſel, in welden Cy⸗ 
'rill's milde und ſchonende Belehrungen von Neſtorius kurz unb 
hochmũthig beantwortet wurden. Zugleich verflagte biefer unter 


dem Gefiche um Auskunft wegen ber Pelagianer gleichfam 


‚nebenbei gewiſſe Geiſtliche, Die ſich nicht entblödeten, bie heil. 


Jungfrau Gottesgebärerin zu nennen, bei dem Papſfte : Eoleftin, 


der indeß auf die Kunde des Streited burdy'feinen Geſchaͤfts⸗ 
träger zu GConftantinopel nicht verfäumt hatte, fich deſſen Pre⸗ 
diäten vom Abte Caſſian überſetzen zu Taffen und einen’ Bericht 


son Eyrill zu verlangen, wovon Neſtorins in’ dem erſten Briefe 
befielben aufrichtig in Kenntniß gefeht worden war. Wie das 
Berlangte eintraf, verſammelte ber Papft im 3. 430 eine Sys 
node zu Rom auf welcher die Lehre des Neſtorius aller Ueber⸗ 


lieferung zuwider erflärt und verdammt murbe. Sofort warbe 
Eyrill mit der Bekanntmachung dieſes Urtheils und mit: der Ab⸗ 
ſetzung des Patriarchen beauftragt, wenn er nicht Binnen gehn 


Lagen nach dem Empfange beffelben widerrufe und bie von ihm 


Unsgeftoffenen in die Kirchengemeinfchaft wieder aufnehme. Doch 


gerade bie Nothiwendigfeit, dem alerandrinifchen Patriarchäte, 
welches dem conftantinopolitanifchen den erften Rang nad dem 


romiſchen Stuhle wegen der Nähe des Faiferfichen Hofes in Ers 


mangelung der unmittelbaren apoftolifchen Grimdung abtreten 
ſollte, folche Aufmerkſamkeit zu widmen, erſchwerte die Ausfüh- 
rung, weßhalb Eyrifl die Schreiben bed Papſtes mit eigenen 
begleitete, in denen er bat, beim Neſtorius dahin zu wirken, 
daß er feinen Irrthum aufgebe. Wirklich erfüllte fein Landes 


mann und Mitfchäfer Johannes, Patriarch‘ von Antiochien, bie 


licht der Freundſchaft und rieth ihm dringend, ben geforberten 
Widerruf zu Ieiften ımb den Ansdruck Gotteögebärerin, welcher 


nicht ohne Gefahr eines groffen Irrthums verworfen werben 


Fonme, zu’ geniehmigen. Neſtorius umterlegte aber Allem Eifer 
fucht auf das friſch erringene Auſehen feiner Patriarchalmärbe 
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und fehte den zudif Saͤtzen, ‚melde ja wiberlegenber Form bie 
tatholifche „Lehre von ber Menſchwerdung ausſprachen und durch 
die von. Cyrill nach Aleraybrien berufene Synode ihrem das Ur⸗ 
theil des sömifchen Biſchofs anfünbigenden Schreiben an Neitos 
sind beigefügt waren, zwölf andere Sprüche entgegen, die den 
Negpptiern Apollinarismus audichteten, Der unbefangene Jo⸗ 
hauned fowohl als der ‚gatherzige Kaifer Theodoſius II. glaubten 
ihm, und während Erſterer die Prüfung der cprillifchen Wider, 
gung dem Bifchofe Andreas von Sampfata und dem Bijchofe 
Theodoret yon Cyrus am Guphrat übertrug, fchrieb Letzterer an 
Cyrill, der von ihm, um der Abneigung der Orientalen zu be⸗ 
gegnen, ‚ein allgemeines Concil begehrt hatte, einen ſehr übel ge⸗ 
lannten Brief, worin übrigens Willfahrung verſprochen ward. 

Unterdeſſen hatten die von Neſtorius verfolgten Geiſtlichen 
m daſſelbe gebeten, und fo wurde denn im Namen ber beiden 
Kaifer, Theodoſius ‚I. und Valentinian IIL, eine ökumeniſche 
airchenverſammlung nach Epheſus auf Pfingften des I. 491 
auögefchrieben. Es erfchienen gegen zweihundert Biſchöfe, dar⸗ 
unter an hundert Metropoliten; nur bie afrikaniſchen waren 
durch die Verwüſtungen der Vandalen am Kommen gehindert, 
jedoch gab ihr fie, eutfchulbigender Oberbirte Capreolus yon Cars 
thago ſchon im Voraus feine Stunme gegen ben bis daher uns 
erhorten Lehrvortrag des Neftorind. Da diefer etwas früher ans 
gelrmmen war, ſo verfüchten ihm wohlgewogene Biſchöfe eine 
Verſtändigung, aber die Antworten: „Die Juben find infofepn 
zu entſchuldigen, ald fie Lebiglich einen Menfchen gefreuzigt 
haben,“ und: „Was ‚mich anbelangt, fo wüßte ich nicht, wie ich 
eö angehen follte, ein Kind van zwei bis drei Jahren ale Bott 
anzuheten“‘, überzeugten fie zur Genüge, daß er nicht bad Mins 
defte von der Erniedrigung Gottes nerfand. Auch Cyrill, wel⸗ 
dem ‚der. Papſt den, Vorſitz ‚übertragen hatte, war ppr dem feſt⸗ 
geſetzten Termine ‚gingetroffen, dagegen ber antjocheniſche Pas 
miarch Johannes wegen nuvorgeſehener Vorfaͤlle md, bie roͤmiſche 
Grfonptichaft witr iger Winde halber am 13. Tage nach ber 
vergeſchriebenen Zeit noch nicht. .angelangt. Endlich ald bie, Uns 
geduld fchon aufs Höchfte gefliegen war, weil Viele während. her 
heißen und ungefunden Sahredgeit. erfrauften, ‚Mehrere farben, 
Indese Biangel ‚litten ynd die. Meiften eine allgulange ‚Upipeien- 
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heit von ihren Kirchen fcheuten, verfündete ein Brief bed Johan⸗ 
ned feine nahe Ankunft. Nachdem man vergeblich noch 3 Tage 
gewartet, befchloß man bie Sigungen zu öffnen; denn es fchien, 
Johannes zögere gefliffentfih, um nicht an der Verdammung 
feines Freundes Theil nehmen zu müffen, zumal zwei feiner Bis 
fchöfe, Alerander von Apamea und Alerander von Hierapolis, 
den Beſcheid gebracht hatten, man möge nur mit den Berhands 
Iungen anfangen. Die unbefugte Einfprache ded Comes Candi⸗ 
dian aber, welchen die Kaifer einzig zur Erhaltung der Aufferen 
Ruhe nach Ephefus gefchidt, da ed Frevel fei, daß Einer, 
der zu der Bifhöfe Zahl nicht gehöre, ſich in kirch— 
liche Angelegenheiten und Berathungen einmifche, 
verrieth feined Schuͤtzlings unchriftliched Beftreben und verdaͤch⸗ 
tigte nur das Ausbleiben bed Johannes. Daher wurde am 
22. uni, alfo 16 Tage nad) dem beftimmten Termine, bie 
erfte Sitzung gehalten und Neftorius, welcher feine Wohnung 
von Soldaten hatte umgeben Iaffen, dreimal vorgeladen. Zu 
fol, um der voraudfichtligen Auflage des MWiderrufd zu ent⸗ 
fprechen, und zu ſchwach, um feiner fchlechten Sache Anhänger 
zu gewinnen, ließ er die Abgeordneten nicht vor fich fommen, 
fondern fie jedesmal nad, langem Warten vor der Thüre mit 
vornehmer Kälte abmweifen. Das Concil jedoch fand, nach ſorg⸗ 
fältigee Prüfung, feine Lehre, bie im verfchiebenen Briefen, 
Schriften und Predigten Mar audgefprochen war, mit der Lehre 
der ganzen Kirche im Wiberfpruche, und entfebte und ercommus 
nicirte ihn. 

Gerade ald man ſich mit der Abfaffung einer Benachrich⸗ 
tigung hiervon an die Geiſtlichen und den Kaifer zu Conftantis 
nopel befchäftigte und bie mit der bewaffneten Macht timgebes 
nen Berichte voll Beſchwerden über Gewaltthätigkeiten abgefchickt 
hatten, fam mit einem Gefolge von ſechs und zwanzig Bifchdfen 
der Patriardy Sohanned, welcher, von fechd zu Reftorind fich 
baltenden Bifchöfen und dem übergefchäftigen Candidian beſtürmt, 
ſobald er vom Wagen gefliegen war, ben Eyril und -Memnon 
von Ephefus, ohne alle Vorladung, nicht auf den Grund über, 
eilten Anfanged der Berfammlung, fondern wegen vermeinter 
Tyxrannei, abſetzte und die Uebrigen, bis fie die eyrilliſchen 
Sprüche verbammten, and ber Kircdyengemeinfchaft geftoffen 
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erflärte. Da die ihm entgegengeſchickten Bifchdfe des Gonciis, 
um ihm zu bewilllommen und von bem Gefchehenen zu unters 
sichten, nicht zu ihm zu gelangen vermochten, fonbern ber 
Wache preißgegeben wurden, erfuhr weder er noch dad Concil 
den rechten Sadyverhalt, vielmehr beſtaͤrkte ein auf bie einfeitigen 
Briefe des Candidian und Neftoriud erfolgter Erlaß bed immer 
noch dad Ganze ald Parteiftreitigfeit betrachtenden Theobofius 
die Bäter in dem Verbachte, daß Beide ihre Geduld zu ermüden 
beabfichtigten.. Sie fandten deßhalb drei Bifchöfe mit ihrem Ber 
ſchluſſe nach Eonftantinopel, aber aud, das von Sohannes mit 
feinen dreifig Bifchöfen Befchloffene wurde drei Tage fpäter durch 
den Comes Irenaͤus, welcher den Neſtorius ald Freund nach 
Epheſus begleitet hatte und jetzt zur Bearbeitung bes Kaiſers 
zurückkehrte, überbracht, und der dadurch ganz verwirrte Herr⸗ 
ſcher war noch zu feinem Entfchluffe gefommen, ald des Cyrill 
Sekretär und Arzt Johannes mit der, von bem inzwifchen anger 
langten römifchen Gefandten in der zweiten und dritten Sigung 
vom 10. und 11. Juli abgegebenen, Beiftimmung zu ben Ders 
handlungen ber erfieren erfchien. Run genehmigte er die Abfeßung 
des Neftorius wie die des Eyrill und Memnon, und ſchickte ben 
Staatöbeamten Johannes mit diefer-Beftätigung und ausgedehn⸗ 
ter Bollmacht zur Wieberherftellung ded Friedens nach Epheſus. 
Allein dort war dad unbefonnene Berfahren bed Patriarchen 
Johannes fund geworben, und die Synode hatte ihm mit feinen 
Anhängern in ihrer vierten und fünften Sitzung am 16. und 
17. Juli nach zweimaliger vergeblicher Borlabung bie bifchöfr 
lichen Amtöverrichtungen unterfagt. Daher konnte nur bie Partel 
ded Johannes von Antiochien mit der Verhaftung der drei Präs 
laten zufrieden fein und das Concil an den Hof ſich wenden. 
Aber alle feine Berichte und Briefe wurden aufgefangen und 
das Ungünftigfte von ihm dem Kaifer gemeldet. Endlich gelang 
ed drei Briefe durch einen Bettler heimlich nach der Hauptſtadt 
zu bringen, und ber beffer unterrichtete Theodoſius unterwarf ſich 
dem Auöfpruche aller Bifchöfe und befahl, um bie Getrennten 
wieber zur Einheit zu führen, von jeder Seite Abgeorbnete nad 
Sonftantinopel zu fchiden. Denn gleich nach ihrer Abreife hatte 
Neſtorins den Befehl erhalten, ſich in fein Klofter zurückzuziehen 
und obgleich feine Bemühungen ſowohl zu Ehalcebon ald in ber 
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Reſidenz fcheiterten, wurde dennoch die Abſetzung EyriPd' und 
Memnon’s aufgehoben ‚ die Synode entlaffen und der Prieſter 
Marimian zum conftantinopolitanifchen Patriarchen gewählt. 

Die Folge war eine Spaltung, melde fich durch bie von 
dem Patriarchen Sohannes bei feiner Rückkehr zu Tarſus und 
Antiochien gehaltenen Zufammenfünfte morgenländifcher Bifchöfe 
iv verfnöchern fäien, jedoch keineswegs fo bedeutend gewor⸗ 
en wäre, wenn nicht ber unzeitige Eifer ber jetzt in Ungnabe 
gefallenen faiferlichen Beamten, andidian und Irenäus, bie 

efprechung der mißdeuteten Stellen in ben cyrilliſchen Saͤtzen 
verhindert hätte. Die meiſten für Neſtorius Ereiferten waren 
feine eigentliche Neſtorianer, und ſchon zu Antiochien trat der 
Biſchof Rabulas von Edeſſa wieder in die Gemeinſchaft der 
Kirche. Kaum war demnach auf Veranlaſſung des Hofes der 
erſte Schriti zur Annäherung durch Johannes von Antiochien 
geſchehen, fo ließ auch Cyrillus die zur Abwehr des Vorwurfs 
apollinariftifcher Irrthuͤmer nöthige Verbefferung feiner Sprache 
eintreten und Sohannes ſchrieb an den Papft Sirtus IIL, an 
Eyrill und Maximian, im J. 433, daß er die Lehre des Neſto⸗ 
rius, bie et noch nie gebilligt, verdamme und in die Abfegung def 
felben einwillige. Damit waren aber nicht alle ihm untergeorb» 
nete Biſchöfe einverftanden, und acht bid neun Provinzen ſeines 
Patriarchated trennten ſich von feiner Gemeinfchaft, weil er den 
unfchuldigen Neftorins aufgeopfert und den Aegyptier richt zur 
Verdammung ſeiner Sprüche gendthigt habe. Der Kaiſer erließ 
daher ein Edict, welches allen in ber Trennung verhartenden 
Bifchöfen Verbannung anfümdigte, worauf Theoboret mit vielen 
Anderen ſich wieder feinem Patriarchen anfchloß, Alerander von 
Hierapolid dagegen mit einigen Wenigen unbeugfam blieb. Sie 
wurden verbannt, und aud, Neftorius mußte, nach einem viers 
jährigen Aufenthalte in feinem alten Klofter, weil er nicht aufs 
hörte von hier aus die Bewegungen feiner Partei zu leiten, in 
eine Dafe Aegyptens wandern, mo er nad) vielem Ungemache 
ftarb, ohne feine Gefinnung geändert zu haben. Endlich gebot 
im I. 435 ein neues Gefeß, die Neftorianer Simonianer zu 
ſeiffen und die Schriften des Neſtorius zu verbrennen; allein 
mit dem Aufhoͤren der kirchlichen Trennung war ber Gegenſatz 
in der Lehre noch nicht voͤllig verſchwunden. Unter dem Schube 





1] 


Weedors fonute ber Arthum, welchen Neſterins blos am Rärk 
ſten ausgeſprochen, immerhin geprieſen werben, und in ber That 
werben Auszüge aus feinen Werfen nicht nur in's Syxiſche, 
Perſiſche und Armeniſche überfept, fondern auch ald Wiberlegung 
der cyrilliſchen Säge berumgeboten. Der Hauptfih dieſes Treis 
beus war zu Edeſſa in der berühmten Echule für perfiſche Prie⸗ 
ker. Darum verjagte der rüflige Rabulas nicht nur alle neſto⸗ 
rianifch gefinnte Geiſtliche, werunter fi) jener Maris befand, 
an welchen der Prielter Ibas feinen berüchtigten Brief fchrieb, 
fondern er verbammte auch den Theobor von Mopfueltia ald ben 
eigentlichen Licheber und Lehrer des Neſtorianismnus im I. 438. 
Als fich jedoch Die benachbarten Bifchöfe von Armenien bei dem 
Patriarchen Proclus, welcher ſich zuerſt gegen Neſtorius erklaͤrt 
hatte und feit 434 dem Marimian gefolgt war, deßhalb befrag⸗ 
ten und berfelbe durch die feinem Gutachten beigefügte Verwer⸗ 
fung einiger aud Theodor, ohme ihn zu nennen, genommenex 
Stellen die Amtögenofien im antiochenifchem Patriarchate auf 
Aeuſſerſte trieb, während Cyrill's Werl gegen deren Lieblinge 
lehrer von Theodoret heftig bekämpft warb, hielten es bie Pas 
triarchen bed Morgenlandes für das Belle, dieſen Gegenſtand 
vor ber Hand ruhen zu laflen, damit nicht die Wunden ber 
Kirche wieder aufgeriffen und eine ‚gröffere Spaltung, als bie 
erfie geweſen, erzeugt würde. 

Ge unbebeutenber übrigens des Neſtorius Partei durch die 
weife Mäffigung der Cherhirten innerhalb des Roͤmerreiches 
wurde, deſto glaͤnzender geflalteten fid, ihre Verhältuiffe in dem 
Bebiete ber Perfer, wohin fi die von Rabulas Vertriebenen 
geflüchtet hatten. Denn ed lag den dortigen Königen fehr nahe, 
jede Verbindung ihrer Unterthauen mit den Oftrömern abzubres 
hen, was, ba fie ed durch die Aufzwingung ihrer Religion nicht 
sermochten, ihnen durch Pflegung bed Sectenhaſſes befjer zu ge 
Lingen ſchien. Wirklich befeftigten Barfumas von Nifibid (432— 
485) und feine Gefährten mittels roher Gewalt und Graufams 
Zeit gegen die widerfirebenden Katholifen den Neflorianismus in 
Eurzer Zeit fo fehr, daß nach dem Tode ded Acacius im I. 498 
Einer der Ihrigen, Babaus, auf den erzbifchöflichen Stuhl 
von Gelenda und Ktefiphen erhoben, von feinem Verbaunde mit 
dem autiochenifchen Patriaxchate Ioägeriflen und zum Katholikus 
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ober Patriarchen ſaͤmmtlicher neftorianifchen Kirchen des Drients 
erhoben ward. Diefed Lestere gefchah auf einer von demfelben 
veranftalteten Zuſammenkunft der neftorianifchen Bifchöfe im 3. 
499, wo al ihren Geiftlihen ohne Unterfchied die Ehe und 
felbft die zweite erlaubt wurde. Demungeachtet erhielt fich eine 
Anzahl katholiſcher Gemeinden, die ihre Gegner Neſtorianer 
heiffen, obgleich fie ſich felber chal daͤiſche hriſten oder 
Theodorsſchüler nennen. 


§. 67. 
Der Eutychtanismus. 

Es iſt eine ſchmerzliche Erſcheinung, daß ſich immer bei der 
Bekaͤmpfung eines Irrthums auch Geiſter vordraͤngen, welche aus 
Mangel tieferer Auffaſſung der göttlichen Heildwahrheiten die 
Grenzen berfelben überfchreiten und dad Gepräge bed rechten 
Glaubens in dem fchroffiten Begenfate der verbammten Lehre 
finden. Daffelbe war in dem Streite mit Neſtorius gefchehen 
und begann indbefondere hervorzubrechen, nachdem Cyrill feine 
Erflärungen abgegeben hatte. Weil diefe nämlich nicht mit den⸗ 
jenigen uͤbereinſtimmten, weldye Einige feiner Bertheidiger biäher 
davon gemacht hatten, hielten fie ihn für einen Verräther und 
ſchmaͤhten ſowohl jene Neftorianer, welche gemeinfchaftliche Sache 
mit dem Haͤretiker gemacht, ald die, welche blos feine Perfon in 
der Meinung vertheibigt hatten, daß fie ein Opfer des Apollis 
narismus werden follte. Aber Letztere überzeugten fich, daß der 
Alerandriner weder, wie Apollinarie, eine Bermifchung der goͤtt⸗ 
lichen Natur ded Sohnes Gotted mit ber menfchlichen zu einer 
dritten, noch eine Berwandlung der menfhlichen Ratur 
beffelben in die göttfiche annehme, indeß Erftere, beide 
Kepereien miteinander verwechfelnd, ihm diefe gleich obigen Uns 
äufriedenen unterfchoben. Unter biefen Umſtaͤnden konnte ed nicht 
fehlen, baß ber Zwift wieder in heile Flammen aufloderte, for 
bald eine oder die andere ber zwei flarrföpfigen PBarteien einen 
tüchtigen Vertreter fand. Der herrfchfüchtige Heuchler Dioskur, 
welcher dem Cyrill auf dem Patriarchenftuhl zu Alerandrien im 
I. 444 gefolgt war, erbot ſich dazu, um trene Mithelfer in ſei⸗ 
nen ehrgeizigen' Planen zu erhalten. Denn ald die fyrifchen 
Mönche, deren unruhiger Geiſt lieber in der Kirche herrfchen, 


als ihrem Gelhbde gemäß in ber Stiffe einen: heiligen Lebens⸗ 
wandel führen wollte, mit ihrem Abte Barfumas an ber: 
Spitze den Biſchof Irenaͤns von Tyrus ded Neftorianiemus vers 
Dädhtigten und Theodoret fie mit befferem Grunde ded Monos 
phyſitismus (Lehre von Einer Natur in Chriſto) oder Ens 
tychianismusd (nad; ihrem lrheber) befchuldigte, fchloß er 
dieſen, obgleich er nicht zu feinem Patriarchate gehörte, aus ber 
Kirdyengemeinfhaft und eriwirfte durch feine Auklage aller ans 
tiochenifchen Bifchöfe auf Neſtorianismus bei dem Kaifer wenige 
fiend ben Befehl, daß Theodoret ſich nicht mehr zu Antiochien 
durfte fehen laflen. In dem Briefe aber, welchen beßhalb zur 
Redytfertigung feiner Kirche der nad dem Tode des Johannes 
im J. 441 zum Patriarchen von Antiochien gewählte Domnns 
an den Kaifer hatte Tchreiben müffen, war fehon die neue Jpr⸗ 
lehre gerügt und ber mit ben fyrifchen Mönchen in engſter Ver⸗ 
bindung ftehende Eutyces, Abt eines Kloſters zu Conſtantino⸗ 
pel, ald ber Auöbrüter berfelben amgezeigt worden. Nach der 
ungünftigen Wendung ihrer Sache verflagte Einer der mit bem 
Berhältnifen am Hofe nicht genug bekannten aflatifchen Bifchöfe, 
Eufebind von Doryläum, jenen Abt vor einer wegen verfchier 
dener Amgelegenheiten im I. 448 zu Eonflautinopel gehaltenen 
Synode unter dem Vorſitze des Patriarchen Ylavian, bed Nach⸗ 
felgerd von Profius im J. 447. Flavian, ber voraudfah, Daß 
viele Dberflächliche ihr Urtheil den Beſchlüſſen von Ephefus für 
geradezu entgegengefeßt halten würben und ber -fromme jedoch 
ummiffende Eutyched dem Alle vermögenden Eunuchen Gheyfas 
phins ein erwunſchtes Werkzeug für bie ihm von dieſem bror 
hende Befeitigung abgäbe, bat ihn daher, er ınöge mit der Klage 
noch zuruckhalten und felbft den Mönch eines Beſſeren belehren. 
Allein er hatte es bereitö mehreremal ohne Erfolg verfucht, und 
fo wurde befien Vorladung Keichloffen. Er erfchien endlich. nach 
wieberholten Aufforderungen mit einer Schaar von Moͤnchen, 
Soldaten und. vornehmen Staatöbienern, die ein Schreiben des 
Kaiferd vorlaſen, worin nicht undentlic die Beſorgniß ausge⸗ 
drückt war, daß Eutyches ald Vertheibiger der zu Epheſus feſt⸗ 
geftellten Lehre verdammt werben jolle. 

Das Berhör, weldyem der bintergangene Theobofius IL mit 
ſchnoder Verletzung aller Canonen ums gegen feine eigene frühere 


Auſichs den. Yatrieier glerenius ſen und ber Fuge Das 
triarch Flavian im Bertrauen auf fein gutes Recht hatte beis 
wohnen laſſen, widerlegte vollftäudig dad Mißtrauen bei Herr⸗ 
ſchers, da der Beſchraͤnkte und auf ſeine herzloſe Heiligkeit ſich 
viel zu gut thuende Eutyches nad) einigen audweichenden. Ant⸗ 
worten JAugnete, daß Chriſtus feiner Menſchheit nad 
"mit ums gleich wefentlich fei, und erklärte ofen: Sch ber 
kenne zwei Raturen vos ber Menfhhmerbung, aber 
nach der Menſchwerdung nur eine Diefer | 

Unſſun, weil er einerſeits ein Vorherbeſtehen der menſchlichen 
Seele annahm und andererfeiis zu der nothwendigen Schlußfolge 
berechtigte, daß Die menfchliche Natur durch die Bereinigung mis 
bes Gottheit vergättlicht worden ober is bie göttliche Natur über⸗ 
gegangen ſei, zeufiörte, wie ber neſtoriauiſche, bie Kraft und 
Bedeutung des Leidens Ehrifit und wurde als ketzeriſch verdammt. 
Da ſich der Abt nicht zu gleicher Verwerfung verſtehen wollte, 
made er der Kiechengemeinſchaft beraubt und ſeiner Prieſter⸗ 
wide und feines Vorſteheramtes entſetzt. Denuach betrachtete 
ſich Eutyched immer noch als einen Martyrer der Wahrheit und 
verſgrach in einem Briefe cam den Papfi, ſich feiner Eutſcheidung 
kindlich gu unterwerfen, während er is bemfelben Augenblicke 
den Kaifer um bie Berufung einer Synode auging. Dean er 
verfah ſich von dorther nichts Gutes, zumal eine weltliche Com⸗ 
miffion, die auf feine Behauptung, man habe Die Aeten, bie 
ſeine Abfebung enthielten, vwerfälfcht, angsorbuet worden war, 
feine Scheift mit jenen Urkunden bis auf einige Kleinigkeiten 
völlig übereinflimmend fand. Daß aber das auf das J. 449 
nad, Epheſus audgefchriebene Concil, zu welchem ber Papſt Leo 
erſt nad) mancher gegründeten Einrebe feine Zuftimmung gab, 
kein allgemeines werben follte, befagte Thon das kaiſerliche Numbs 
fihreiben, indem es bie Vertreibuch der Begünfiger des Neſto⸗ 
rianismus aus ben Kirchen verlangte. Noch mehr aber beſtaͤ⸗ 
tigten die bangen Erwartungen aller unbefangemiie und für das 
Geſte der Kirche aufrichtig beforgten Männer die getroffenen 
Eisleitungen. Der Vorſitz wurde eigenmaͤchtig ben päpfllichen 
Legaten entzogen und dem befreundeten Dioskur übertragen, das 
Stinmmrecht gegen jebe Rechtsform den Biſchöfen, weiche in 
vom Concilium von Eonſtantinopel über den Eutyches geſprochen 





Halten entzogen und andere gany ansgefihleffen, enblidk, anc Nie 
BSerwlrrung recht volllommen zu machen, dem Done Barfımad, 
der das Gechäffige, deffen fein Stand im ber gänzlichen Entar⸗ 
füng fähig if, im hochſten Grade in ſich vereinigte, Sitz wu 
Stimme unter den Biſthoͤfen, mad biäker unerhört war, gegebew 
und eine anfehnliche Mannſchaft unter dem Befehle bei Proron⸗ 
fa Proklus den mit der Züchtigung der Widerſpenſtigen beanfe 
fragten Staatsbeamten Elpibius und Eulogias zur MBerfügeng 
Welt. Das Ende blieb dem Anfange glei, und Die Schande 
davon faͤllt zunaͤchſt anf die zurkd, weiche Im blinden Wahn 
ihre Gewalt in dem Heiligthume ver Kicche wollten geltend 
machen, wie 48 denn überhaupt die Geſchichte iber jeden Wi⸗ 
Verforuch erhaben bemiefen hat, daß alle berartige Gingriffe 
feRh oder fpät fich ſelbſt rächen. " 

Nachdem die Verhandlungen am 8. Auguft mit ber Vorle⸗ 
fung ber kaiſerlichen Zuſammenberufungs⸗ und Beglanbigungbs 
felreeiben erbffnet waren, verlangten die Abgeordneten dei Pap⸗ 
ſtes, der Bischof Inlius von Puteoli Getzt Pnzjwele), ber Prieſter 
Rercitus und der Diakon Hilarius, auch die Borlefung der von 
then mitgebtachten Schreiben deffelben, Indbefondere jeined Vrie⸗ 
fed an Flavian, worin mit Verwerfung und Widerlegung. det 
beiten entgegengeſetzten SIrrthimer des Eutyches und bed Neſto⸗ 
rind die Tatholifche Lehre mit der größten Klarheit und Gchärfe 
entwickelt war. Wein man hatte ja nicht die Bifchöfe berufen, 
sim den Glaͤuben von der Menſchwerdung. genau nach ber Ueber⸗ 
Kieferung anezufprechen, fondern um bed Eutyches Beſchwerden 
anzuhören und deffen Willen durchzuſehen. Er wurbe alſo ger 
rufen, aberreichte das nichifchsephefifche Symbelum als fein Be 
fenutniß und verflagte den Eufebind und Flavian wegen will 
Fürfidyen Verfahrens. Als nun zu dieſem Behufe die Acten ber 
Synode zu Eonftantinopel Werlefen wurden, fchrie bei der Frage 
Des Euſebius, ob Eutyches zwei Naturen in Chriſto glaube, "die, 
Mehrzahl der Anweſenden: „Simveg mit Eufebins, verbreunt ihn I“ 
amd anf Dioskur's Begehren, Jeden, ber zwei Naturen nach ber 
Menſchwerdung behaupte, zu verfluchen: „Wer von zwei Raturen 
tedet, der fet verflucht! — Solche Ausrufungen bei dem Anblicke 
der Soldaten und ber mäthenden Mönche waren wohl binreis 
Web, um Diele, welche fonft ir bie Autraͤge bed Aegwptiers wicht 


wiärben eingeftimmt haben, fo zu betäuben, daß fie das Berger 
fagte nachfagten. Deßhalb wurde Eutyches, der gleich anfangs 
bie römifchen Gefaudten ald Freunde Flavians verworfen hatte, 
frei gefprochen und in feine Würde wieder eingefeßt, Flaviau 
nad Eufebind dagegen auf den Grund eines auf ihren Gegner 
anzuwenden geweſenen Canons ber fechiten Sigung bed allge 
meinen Conciliumd von Epheſus, welcher: alle Neuerungen unters 
fagte, angeflagt und abgefegt. Gegen foldye Berbrehung unb 
Gewalt appellirten die Beiden au den Biſchof zu Nom, prote⸗ 
ſtirten feierlichft die Legaten bed Papſtes und flehten fußfällig 
mehrere Bifchöfes; aber Dioskur, als er die Zahl ber nicht Zus ' 
fimmenden ſtets wachen fah, rief ſich erhebend: „Wo find bie 
Comites?“ und fogleich lehrten rohe Soldaten mit klirrenden 
Ketten unter Anführung des Proklus und des Barfumas 
Mönche. mit ihren Knitteln und Keulen die Bifchöfe ein noch 
unbefchriebened Papier zu unterzeichnen. Bei ‚welchen jedoch 
dieſe Lehrmittel Nichts halfen, gebrauchte man Cinfperruug, 
ber ſich der Diakon Hilarius durch nächtliche Flucht entzog, 
um bie traurige Kunde davon dem Oberhaupte der Kirche zu 
bringen. Flavian felbk wurde am folgenden Tage in die Ber 
bannung geführt und flarb ſchon am dritten an ben Kolgen ber 
erlittenen Mißhandlungen. Nachdem einige Tage nachher noch 
verjchiebene andere Rechtgläubige abgeſetzt und burch Willfähris 
gere erſetzt, ber Kirchenglaube für Irrlehre erfiärt und der 
Dapft ercommmmicirt worben, entließ der Alerandriner die Ver⸗ 
fammlung, welche bereit die Zeitgenoffen mit dem Namen 
Ränberfyuobs brandmarkten. Doc, die Kefligleit und Weis⸗ 
beit Leo's des Groffen rettete dießmal gleichfam wider ihren 
eigenen Willen die griechifche Kirche. 
Sogleid; nad; der Ankunft feines Abgeordneten ſchrieb er 
bem Kaiſer, daß alles zu Ephefus Gefchehene ungültig fei und 
durch ein allgemeines Eoncil in Stalien wieder gut gemacht wers 
den muͤſſe. Achnlicheö verlangte auf feine Bitte Walentinian LII. 
mit den Kaiferinnen Placidia und Eudoxia und sine Synode in 
“ Nom vernichtete die Befchlüffe ber verbrecherifchen ephefiichen Ber 
fammlung. Allein Theobofius IL, vor Ehryſaphius beherrſcht, 
erwieberte, daß diefe der Ordnung gemäß verfaßt worden, und 
‚erhob fie zum Reichsgeſetze. Uuterdeſſen nötbigte bie Wahl. des 


alerandrinifehen Prieflerd Anatvlius sum Patriarchen von Con⸗ 
Rantinopel zu neuen Unterhaitblungen mit dem Papſte um fo 
mehr, da viele Bifchdfe von der Trennung zurüdtaten. eo 
wollte Mich aber zur Anerfennung beffelben nur verflchen, wenn 
er bie Lehre des Eutyches wie des Neftorius verdanme ımd'feir 
nen Brief an Flavian unterfchreibe, und fehickte zu dieſem Ber 
hufe eine Gefandtichaft mit dem Bifchofe Abunbind von Como 
an der Spitze nad; Conſtantinopel. Sie fand dad Scepter 
wurd; den Tod Theodofins II. am 28. Juli 450 in den Händen 
der jungfräntichen Pulcheria und ihres Gemahls Marian, und 
Daher die zuvorkommendſte Aufnahme Auch Anatoltud exfühte 
mit ımbedingter Bereitwiligkeit die Yorberungen bed Papſtes ımb 
förderte, mit deſſen Vollmacht verfehen, die Bereinigung fo maͤch⸗ 
tig, baß Les gar Feine Synode mehr für nöthig hielt. Doch 
Marcian hatte fie, bevor dad abrathende Schreiben kam, bereits 
nad, Nicha andgefchrieben, von wo er fie auf die Vorftellungen 
der paͤpſtlichen Legaten nach Ghalcedon verlegte, und fo wurde 
Ser die vierte allgemeine Kirchenverfammlung am 1. October 
des J. 451 eröffuet. Die Zahl der gegenwärtigen Bifchöfe 
war fünfhundert zwanzig, welche unter bem Borfige der vier 
päpfifichen Legaten nad) einigen vorläufigen Beflimmungen fich 
in der erften am 8. October gehaltenen Sitzung mit den kaiſer⸗ 
lichen Bevollmächtigten zu einer gemeinfchaftlichen Linterfuchung 
wie in einer gemiſchten Angelegenheit vereinigten, weil es ſich 
am die Beurtheilung von Thatfachen handelte, bie nicht minber 
Rlörend in das Leben bed Staates ald in bad ber Kirche ein⸗ 
griffen. Auf des Eufebius von Doryluͤum Beichwerbeführung 
mußte Dioskur den Platz eined Angeflagten einnehmen, und ba 
dad Vorlefen der Acten von der Räuberfynobe und das Zeugniß 
der bort gemwefenen Siſchofe feine ſchmachvollen Ungerechtigkeiten 
und Gewaltthaten beilätigten, erfolgte der Antrag auf biefelbe 
Strafe über ihn und feine Anhänger, welche fie Aber Flavian 
und einige andere Bifchöfe verhängt hatten. Der Spruch von 
Seiten des Eoncilinms gefchah in der dritten Sitzung am 18. Oc⸗ 
tober, welcher die Staatöbehörde nicht mehr beimohnte, nur fiber 
den Alexandriner, welcher, obgleich dreimal vorgeladen, dennoch 
nicht erſchienen war; dagegen wurben Juvenalis von Jerufalem, 
Ahalaflind von Caſarea, Baſilias von Seleucia, Euſchius von 


Ancyra und Euſtachius von Berytad, welche -frhher anf ſeiner 
Seite geſtanden und nun ihre Fehler bereuten, wieder aufgenom⸗ 
men und auch mit der weltlichen Macht ausgeſohnt. 

Die Fragen über den Glauben hehandelte man in Ber zwei⸗ 
ten, vierten, fünften und fechften Sitzung, bei welchen bie Ah⸗ 
georbneten des Kaiſers anweſend waren, ohne übrigens an ben 
Berhanblungen Theil zu nehmen. Anfaͤnglich bielten die Päter 
:e8 keineswegs für nötbig, den fireitenden Punkt durch eine nene 
Auseinanderſetzung zu befeitigen, indem Len’d Schreiben an Fla⸗ 
sion wub Cyrill's Briefe gegen Neſtorius die katholiſche Lehre 
‚im Gegenfage mit den Neuerungen hinläuglich ausſpraͤchen. Ar 
lein fie überzeugten ſich bald von dem Bebärfniffe einer friſchen 
Erklarung, in welche fie nicht den Ausdruck Aus zwei Na⸗ 
turen, fondern bie vom Papfte gebraudste. Formel in zwei 
Raturen aufnahmen, weil jener zwar fagt, daß die güktliche 
und menfchlicdhe Natur füch vereinigten, aber unbeſtimmt laͤßt, 4b 
fie nach ihrer Bereinigung in ihren Weſenheiten noch fortheßan⸗ 
den, während biefer dad Fortbeſtehen beider Raturen anzeigt. 
Freilich findet das unbefangene Gemuth und der, einfache Katholik 
fowohl in dem and ab in dem im ben wahren Glauben, aher 
Eutyches und Dioskur hatten ſich ded am & bedient, um ihren 
Monophuftiämnd zu predigen, und darum galt es hier - keinen 
Worsftreit. Ihr Belenntmiß- Iantete daher: Chriſtus, iſt voll⸗ 
kommen nach ber göttlichen und vellfowmen ward 
der.menfhliden Ratur, wahrhaft Gott und, wahr⸗ 
haft Menſch beſtehend aus einer vernünftigen 
Seele.und aus einem Körper, gleichen Weſens mit 
dem Bater nad der Gottheit und gleichen Weſens 
mit und.nach:dber Menfchheit fo, daß er. uns in Al⸗ 
‘lem, aufjer in der Sünde, gleich war; gejeugt vom 
-Bater der Gottheit nach vor aller Zeit, aber in den 
legten Tagen um unferer und unferes Heiles wil⸗ 
len geboren der Menfchbeit nach von der Jungfnan 
unb Gsttesgebärerin Maria ift ein und, derſelbe 
Ehriſtus, Sohn, Herr und Eiugebssener.in zwei 
Naturen ohne Vermiſchung, Verwandlung, Their 
lung und Sonderung, fo daß bie Vereinigung bie 
Berfhiedenheit der Naturen niemals aufhéb, viels 


mehr eine jede ihre beſondere Eigenheit behielt und 
in Einer Perſon und Hypoftafe ſich einigte. Diefer 
Entfihelvung ſicherte der Kaiſer in der flebenten. Bigung, in welcher 
er, von Pulcheria und einem zahlreichen Gefolge begleitet, er⸗ 
ſchien, den Schutz des Staates zu, ‚wofür das Goncil die von 
im vorgeſchlagenen Geſetze wegen des bffintlichen Dieputirens 
aber Glaubensgegenſtaͤnde, wegen ber Benuffkchtigung ber Mönche 
und wegen des Stellenwechſels der Kleriker genehmigte. In ben 
folgenden Sitzungen wurden geringere kirchliche Angelegenheiten 
geſchlichtet, wurd Theodoret und Ibas wieder in ihre Beöthimer 
eingeſetzt, nachdem fie zuvor: den Neſtorins werbaunnt hatten, 
wojn ſich Theoberet erſt nach winiger TBeigerung verſtand. 
Mit ˖ den freudigſten Gefühlen ‚vertiefen bie Biſchöfe bs 
Esnciliam; aber für den Drient.war kein ‚Heil nud Bein Friede 
beſchloſſen. Die gefährlichkten: Unwnhen: warn in Dalkftina aus⸗ 
gebrochen, wo das Moͤnchsweſen in jener Ausartung gu viner 
Macht und Bebeusfamteit in der Kirche gelangt war, die. ihm 
wicht gufieht. Deun fie betrachteten: fich als bie Träger der veis 
nen Lehre: und mit einem Tredtze, ben blos Die Unwiſſenheit, ‚ges 
yart mit Tugendbbünfel, verleiht, wibenfsgten ſie fih dem nur in 
ihren Köpfen befüchenden Neftoriamismd, als deſſen Beftktigung 
der von CThaltebdon noch während ber Verhanblungen dahin eilende 
Mind, Theoboſins die Synode:audgefchriem hatte. Beguͤnſtigt 
yon der. vensittweren Kaiſerin Enboria, welche fich nach Jeru⸗ 
ſalem zurädgezogen, -vertrieben fie ben heimgelchrten Invenalis 
und erheben ſtatt feiner den Theoboflus zum Patriarchen, der 
die benachbasten: Bothtrmer mit feinen Anhängern befebte und 
zwaussig Monate lang mit Jever und Schwert ‚wüthete, bis 
Maxcian nach Erſchoͤpfung aller geliuden Maaßregeln im I. 453 
mit milärifher Gewalt dem Unfug ftenerte und ben Juvenalis 
awieder einſetzte, ber jedoch noch drei Zahre an ber völligen 
Sciung bed: Aufruhrs zu arbeiten gendthigt war. Anuch in Miles 
serien , we flott des abgefehten Dioskur, der im I. 408 an 
feinem Berbannumgserte Gaugra in Paphlagonien flarb, ber 
NPYrieſter Proterius zum Patriarchen gewählt und ein blutiger 
Aufftand erregt worden" war, in welchem die Soldaten bed Mi⸗ 
-ferd in dan chemafigen Tempel des. Serapis vom Pöbel leben⸗ 
Dig verbrannt wurden, mußten Die flvengfien Mittel angewendet 


werden. Aber faum war Marian im % 457 geſtorben, fo ließ 
ſich in einem Auflaufe der verjagte Priefter Timotheus Aelurus 
(Rabe) von zwei entſetzten Bilchöfen zum Patriarchen weihen 
: and den würdigen Proterius in der Tauffapelle mit ſechs ander 
zen Geiftlichen ermorden. Zugleich fprach er die Verdammung 
über die Synode von Chalcedon und ihre Belenner und fiellte 
überall in Aegypten Bifcyöfe von feiner Partei an. Der Radıe 
folger Marcian’d, Kaifer Leo E., weldyer von biefem fowohl wie 
son den Bebrängten um Schuß und Beiſtand angegangen wurde 
und ald Laie das mit Allgemeinheit Entfchiebene einer neuen 
Prüfung unterwerfen zu Fönnen glaubte, dachte fich. die Berus 
fung einer: allgemeinen Kirchenverfammlung ald dad Beeignetite 
zur fchnellen Beilegung der Berwirrungen. Allein, durch ben 
Papſt eines Beſſeren belehrt, fchichte er Die Schreiben, welche 
gegen und für Timotheus bei ihm eingegangen waren, mit dem 
Bemerken an die Metxopoliten, daß fie ohne Verzug ihre Biſchoöfe 
zue Vernehmung ihrer Meinungen verfammien follten, um fo 
eine erneuerte Urkunde gegen die felbit in der Hauptſtadt ſehr 
mächtigen Eutychianifch s Gefinnten zu erhalten. Alle (ſechzehn 
hundert Biſchöfe) bezeugten ihre unbebingte Lebereinftimmung 
mit ber chalcebonifchen Synode und ihren ‚Abfchen vor dem eins 
- gebrungenen Tyrannen; nur bie pamphyliſchen Bifchöfe fügsen 
bei, daß auch das aus zwei NRaturen ruhtig auögelegt 
werden dürfte, worauf er im J. 460. benfelben nach Cherſon 
serbannte und den rechtgläubigen . Timothens . Salophafielod 
Sturmbändiger) rinfebte, der in ber That durch milde Scho⸗ 
nung feines Gegner die Ruhe in Merandrien wieder herſtellte. 
Zwar verfudhte im 3.470 Petrus, der Gerber, weil er in einem 
Klofter. der Aloimeten CSchlaflofe, von ihrem ununterbrochenen 
nächtlichen Gotteödienfte) zu Conftantinopel diefed Handwerk ges 
trieben, unter dem Schutze des kaiſerlichen Schwiegerfohues Zeno 
zn Antiochien die Rolle des Yelurus zu fpielen und ſich an die 
- Stelle des verbrängten Patriarchen mit Hülfe ſeiner Monophy⸗ 
fiten zu feßen; allein er wurde auf Laiferlichen Befehl verwiefen 
uud man hatte die Hoffnung, nach und nach überall ben Zwier 
fpalt verſchwinden zu fehen. 

Doc uaheilbar wurbe derfelbe, als der Threnräuber Baſi⸗ 
liskus im I. 476 den Timothend Aelurus uud Petrus den Gerber 





zurheffommen hieß und alle Biſchofe aufferberte, die Schriften 
des Papſtes Leo und die Beichlüffe von Chalcedon zu verbams 
men, Sehr Viele gehorchten, und fogar der Patriarch Acacius 
von Conſtantinopel hätte unterjchrieben, wenn nicht dad Boll 
diefer Stadt in laute Verwimſchungen und Drohungen gegen 
den Feind des fatholifchen Glaubens ausgebrochen wäre. Das 
der mußte Baſiliskus, troß der Zurücknahme feined Edictes und 
der Verdammung bed Eutyches, dem mit Macht heranrüdenden 
Zeno im J. 477 weichen und eine ber rechtglänbigen Lehre gün⸗ 
flige Beränderung eintreten. Aelurud nahm Gift, Petrus wurde 
vertrieben und Timotheus Salophakiolos beftieg wieder ben 
Stuhl von Alerandrien, indeß Galendion auf jenen von Antios 
dien erhoben ward. Demungeadhtet wählten die Monophufitten, 
weiche durch jene Erkignifie in Aegypten die zahlreichften gewor⸗ 
den waren, fi; den Mönd, Petrus Mongus (Stammler) zum 
Patriarchen, der, obmohl aus der bifchöflichen Wohnung verjagt, 
dennoch aus Alerandrien nicht gebracht werben Tonnte. Allein 
jet offenbarte fich bed Acacius eigentliche Gefinnung, indem er 
dem Kaifer einredete, daß der Kirche durch Die Aufhebung ber 
dalcebonifchen Synobe der Friebe wiebergegeben werde. Diefed 
wird dadurch noch Tlarer, daß er dem Papfte gar nicht antıwors 
tete, als ihm berfelbe wegen des Wiberfpruches ſchrieb, in wel⸗ 
deu Zeno verfalle durch die Nishtgenehmigung der Wahl bes 
Scohanned Talaja und die Beitätigung ded Petrus Mongus nad) 
dem Tode des Salophakiolos im J. 482. Ja er ging fogar 
mit Petrus Mongus die Kirdyengemeinfchaft ein, weil berfelbe 
das inzwifchen erfchienene und von ihm zuerft unterzeichnete He⸗ 
wotifon (Bereinigungsedict) annahm, woburd ber Kaifer, fi 
zım Meifter und. Gefeßgeber in Glaubensſachen aufmwerfend, ers 
Härte, baß blos bad nicäifchsconflautinopolitanifche Symbol und 
ebenfe die Berbammung bed Neftorius und Eutyches wie bie 
doppelte Gleichweſentlichkeit Chriſti gelten follte. Die Namen 
Perſon und Natur waren barin vermieden und weder das 
Eoncikiam von Chalcedon, noch das Schreiben Leo's an Flavian 
and die VBerbammung Dioskur's bewährt. Deßhalb genügte es 
feiner Partei umb biente flatt zur Beilegung der Spaltung nur 
zur Bergröfferung berfelben. Denn die firengen Monophyſiten 
in Alexandrien, Aegypten, Libyen und der Pentapolis, wohin ed 
Berthes, Kirchengeſch. ır Bd. 19 


gerichtet war, wollten lieber ohne Oberhaupt feyn, ald dem bis⸗ 
ber von ihnen anerlannten Petrus Mongus anhangen, ben fie 
als einen Berräther an ihrem Lehrbegriffe betrachteten; weßwe⸗ 
gen fie auch Akephaler (Hauptloſe) genannt wurden. Lind bie 
Katholiten verwarfen ed, weil bie in demfelben unbeftimmt ges 
laffenen Fragen, welche bie chalcedonifche Synode gelöst. hatte, 
fortwährend bie Gemüther beunruhigten. 

In Rom hatte man von dem Faiferlichen Schreiben. felbft 
durch dei angelommenen Sohanned Talaja Nichte erfahren, da 
auch Galendion von Antiochien einzig darum vertrieben worden, 
weil er nicht mit Petrus Mongus in Gemeinfchaft treten wollte. 
Wohl verweigerte fie dagegen der Urheber aller Verwirrungen, 
Acacius, dem Gerber Petrus, welcher wieder zu feiner Stelle ge⸗ 
langt war, obgleich er dad Henotikon unterfchrieb und den Ale 
xandriner in feine Gemeinfchaft aufnahm; allein jener nöthigte 
die päpftlichen Gefandten, welche mit feiner Borladung zur Bers 
antwortung und ber Erconmmunication ded Gerberd Briefe an 
den Kaifer überbraditen, durch ben Raub ihrer Papiere, durch 
gefängliche Einziehung und durch Geſchenke nicht nur mit ihm, 
fondern fogar mit Mongus die Kirchengemeinfchaft einzugehen. 
Kaum belam jedody der Papſt davon Nachricht, fo wurden auf 
einer römifchen Synode von fiebenzig Bifchöfen im I. 484 Die 
treulofen Legaten ihrer Würde entfegt, Acacius und Mongus 
ercommunicirt und dieſe Urtheile dem Kaifer und allen morgen» 
laͤndiſchen Kirchen mitgetheilt. Da nun auch feinerfeitd der Con⸗ 
flantinopolitaner nicht Beſſeres zu thun mußte, ald den Papft 
zu bannen, fo entſtand zum erftenmale eine fürmliche Spaltung, 
in welcher die Patriardyen des Morgenlandes bie Freunde mb 
Feinde bed Concils von Ehalcedon aus ihren Sitzen verbrängten, 
wenn fie nicht das Henotikon unterfchrieben. Aber ſchon nach 
dem Tode des Acacius im 3. 488, theilten ſich die Henotiker 
felbft in Anhänger ober Gegner diefed Concils, bid der Kaifer 
Anaftafiud, welcher mit ber Hand der Wittwe Zeno's im J. 
491 Thron und Reich erhielt, troß feined dem Patriarchen ber 
Hanptilabt gegebenen Verſprechens der Hanbhabung des anges 
fochtenen Eoncils, dem Beifpiele des im I. 490 verſtorbenen 
Mongus folgte und fich zu den Alephalern ſchlug, welche durch 
die Berbammung jened Concils mit dem Henotikon verfühnt 
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werben konnten. Jetzt mußte in Gonflantmopel Euphemius bem 
Macebonind im J. 495 und diefer wieder, weil er fein Mono⸗ 
phyfit war, im 3. 511 dem Timothens in Antiochien, der dem 
Gerber im J. 488 nachgefolgte Flavian dem Stifter der Ake⸗ 
yhaler, Severud, und in Ierufalem Eliad dem Johannes von 
Sebafte weihen. Die beiden Lebteren baten darum mit ben 
ihnen beiftimmenden Bifchöfen den Papſt Symmachus um feine 
Gemeinfchaft und Unterflügung, nachdem bie beiden Erfteren 
fieber der Spielball tyrannifcher Willfür geworden waren, als 
baß fie dem Begehren der Päpfte Gelaſius und Anaftafind ger 
mäß den Glaubensverletzer Acacius verdammt hätten. Doch 
der Kaifer Anaftafius wußte den Symmachus mit Umtrieben in 
Kom zu umfpinuen, aber nicht die Stimmung bed Volkes zu bes 
fhwichtigen und gab vor Angſt bei der Empörung des Feldherrn 
Bitalian unter dem Vorwande von Mißhandlung der Kirche und 
Berbaunung der Patriarchen im J. 514 dad Berfprechen, bie 
Praͤlaten zuräcdrufen und die Bereinigung mit dem römifchen 
Stuhle bewirken zu wollen. Sobald daher die Gefahr vorüber 
war, fandte er bie zu dieſem Behufe nach ber Nefidenz gekom⸗ 
menen Legaten ded Papſtes und die in Heraklea verfammelten 
Biſchofe wieder heim und ließ den Severus ungeflraft das Blut 
der Katholiken in Strömen vergieffen, indeß der nene Patriarch, 
Johannes der Kappabozier, die Berbammung der Synode von 
Ehalcebon wieder unterfchreiben mußte. Pur die Bifchofe Illy⸗ 
riend ernenerten ihre Gemeinfchaft mit Rom und keinerlei Ber» 
folgung vermochte fie, fich wieder zu trennen. 

Mie wenig Einfluß die Maaßregeln von Oben zur Befeitis 
gung des Fatholifchen Glaubens auf den Kern bed Bolfed übris 
gend übten, zeigte deffen ungeftümme Korberung in Eonflantis 
nepel an ben Patriarchen Johannes am Sonntage ummittelbar 
nach dem Tode des Anaflafind und der Erhebung Juſtin's I. 
Das Gleiche gefchah in den anderen Gegenden mit Ausnahme 
von Aegnpten, wo der Monophyſitismus zu tiefe Wurzeln ges 
fhlagen hatte, und faft überall flellten die Bifchöfe das Anſehen 
der Synode von Ehalcedon wieder her, worauf ber Kaifer in 
zwei kurz nacheinander folgenden Berfügungen ben Severus von 
Autischien, den Fenajas oder Philorened von Mabug oder Hie⸗ 
rapolid, den Julian von Halifarnaß und den Petrus von Apas 
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mea verbannte und die Monophufiten von Staatsämtern auds 
ſchloß. Die Wiedervereinigung mit dem Abendlande war nun 
ein Leichtes, indem man nur des Acacius und feiner Nachfolger 
bei ber Feier der heiligen Geheimniffe nicht mehr zu gebenten 
brauchte; es wurde bereitwillig erfüllt, und am Gründonners⸗ 
tage bed 5. 518, nachdem alfo die Spaltung. 34 Sahre ge 
Danert, empfingen bie päpitlichen Legaten und ber Patriarch Jo⸗ 
hannes wieder zufgmmen ben Leib des Herrn. Dagegen war 
in Aegypten weber bei.den Gemeinden, noch bei den Bijchöfen 
ein Verlangen nad) Ausföhnung und die Partei der Monophyſi⸗ 
ten fo mächtig, daß bort nicht blos Juſtinus gegen fie Nichts 
wagen durfte, fondern auch die aus ihren Sigen verjagten Par⸗ 
teihäupter von Aflen eine fichere Zuflucht fanden. Uber gerabe 
bad Zufammenftrömen fo vieler Vertheidiger eines fchmanfenden 
Lehrbegriffö gerfplitterte fie zu gegenfeitig fich befehdenden Secten, 
und bereitö ber Streit des Severud und Julian über die Frage: 
ob der Leib Chriſti, welcher ja in die der Veränderung nicht 
fähige göttliche Natur verwandelt worben fein follte, bie körper⸗ 
lichen Befchränfungen 3. B. Hunger, Durft, Ermüdung u. ſ. w. 
nothwendig oder freiwillig gehabt habe, erzeugte die Eorrupr 
tibiliften oder Phthartolatrer (Vergänglichkeitöbiener) und 
die Incorruptibiliften oder Aphbtbartopdofeten (Unauf⸗ 
lö8lichkeitödichter), aus welchen bald die Ktiftolatrer, Agr 
noeten und Tritheiten (die ben Leib Chrifti für erfchaffen 
erklärten, feine Allwiſſenheit beftritten, oder durch die Verwechs⸗ 
Iung ber Begriffe von Natur und Perfon drei Götter bekannten), 
und "die Aktiſten, Niobiten und Damianiten (welde 
die Schöpfung der Menfchheit in Chriſto läugneten, alle Ber» 
fchiedenheit der Naturen in ihm aufhoben, oder fabellianifch unter 
dem Worte Perfon verfcjiedene Merkmale bed Einen göttlichen 
Weſens verflanden) gleich Pilzen auffchoffen. 

Unterdeffen hatte Zuftinian L, melcher mit dem Ruhme 
eined geſchickten Monarchen auch den eined tüchtigen Kirchen 
lehrers zu verbinden ftrebte, obgleich er nicht einmal feine Ge⸗ 
mahlin Theodora zu befehren vermochte, vielmehr oft felbft 
durch ihre fchlaue Benutzung feiner Eitelkeit feinem eigenen 
Willen entgegenarbeitete, die Getrennten mit der Kirche wieber 
zu verbinden gehofft und fie mit folcher Schommg behanbelte, 
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daß insbefondere die Severianer, welche den Beltimmungen des 
chalcedoniſchen Concils am nächften fianden, fich unter feinen 
Augen ficherer glaubten ald in ihrem Tummelplatze, mo ſich ihr 
Theodoſius mit dem gegneriichen Gajan um den Patriarchen 
ſtuhl zu flreiten hatte. Daher verfprady ſich der Kaifer den 
günftigften Erfolg von einer Unterrebung zwiſchen ihnen und ben 
Kathotiten. Als aber jene bei der wirklichen Abhaltung berfelben 
in dem Faiferlicdyen Palafte um das J. 531 mit allen Einreben 
gegen die Lehre ded Eoncild von Chalcedon Feine Rettung fans 
den, tadelten fie, daß ed den Theodoret und Ibas für rechts 
glänbig erkannt habe, und fireuten fo den Keim des nachmalis 
gen Dreifapitelftreited in die Seele bed Herrfcherd. Doch Fehrte 
Einer der gegenwärtigen monophpfitifchen Bifchöfe, Philoxenus 
son Dulichium, nebft vielen Klerifern und Mönchen zur Kirche 
zurück, allein dafür gelang es der heimlichen Freundin der Mo⸗ 
nophyſiten, Theodora, den Bifchof Anthimus von Trapezunt ums 
ter dem Geruche der Rechtgläubigfeit im 3. 535 auf den Stuhl 
von Gonftantinopel zu erheben, und wer wüßte, wohin biefed 
gefährliche Spiel geführt, wenn nicht der Papft Agapet ald Ges 
fandter des Gothenfönigd Theodat fchon im folgenden Sahre den 
heuchlerifchen Patriarchen entlarvt hätte. Weber die Berfpre- 
dungen, noch die Drohungen der Kaiferin Tonnten ihn zur Zus 
rucknahme der Entfegung des Eingedrungenen beftimmen, und 
der über feine Weberliftung entrüftete Kaifer zwang denfelben fos 
wohl zur Niederlegung feiner angerhaaßten Würde ald aud zur 
Meidung der Reſidenz und aller angefeheneren Städte, nachdem 
er vor einer Synode von fiebenzig Bifchofen, welche fein Nach⸗ 
folger Mennas zur Vervolftändigung des Urtheild von dem ins 
zwiſchen geitorbenen Papfte berufen, die Annahme der Fatholifchen 
Lehre andzufprechen verweigert hatte. Dad Gleiche miderfuhr 
den übrigen Häuptern der Eorruptibiliften, und da ihr Patriarch 
Theodoſius, melden Theodora zu Alerandrien gegen den Incor⸗ 
ruptibiliiten Gajan gehalten hatte, unbefannt mit dem ungünflis 
gen Ausgange der Angelegenheiten feiner Partei nach Eonftans 
tinopel fam, und nicht den gefaßten Befchlüffen beitreten mollte, 
wurde er abgefeßt und der rechtgläubige Paulus zum Patriars 
chen erhoben, Nichts defloweniger behielten die beiden Parteien 
der Monophyfiten ihre Patriarchen, die balb im Berborgenen 
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bald öffentlich Iebten, und fo gefchah es, daß jetzt, wo die Ka⸗ 
tholiken feit der Vertreibung bed Talaja wieder einen Oberhirten 
befommen hatten, eine Weile brei Patriarchen zu gleicher Zeit 
in Aegypten beftanden. | 

Kun verfuchte die Kaiferin dik Emporbringung ded Mono⸗ 
phyſitismus durch einen Papft ſelbſt, und der römifche Diafon 
Vigilius, welcher feit Agapet’d Tod in Eonftantinopel geblieben 
war, verfprach ihr folched, wenn er durch ihre Unterflüßung 
zum päpftlichen Stuhle gelangen würde. Belifar, welcher Afrika 
den Bandalen entriffen hatte und mit einem fiegreichen Heere in 
Italien fand, bemäcdhtigte fich daher des neugewählten Papſtes 
Sylverius, und verbannte ihn, da ihm’ feine Ueberzeugung theu⸗ 
zer war ald zeitlicher Vortheil, unter dem Vorwande einer vers 
rätherifchen Abſicht für die Gothen, zuerft nad) Patara in Ly⸗ 
cien und dann, ald Zuftinian, der von ben Lmtrieben feiner 
Gemahlin nichte wußte, ihn wieder nach Rom zurädfchidte, 
auf die Inſel Palmaria, wo er aus Armuth und Entbehrung 
ftarb. Allein die Strafe räntevoller Treulofigkeit folgte auf der 
Ferfe. Kaum mar der VBerdränger Vigilius nach dem Tode feines 
Vorgängers rechtmäflig gewählt worden, fo belegte er bie, zu beren 
Lehre er ſich durch ein Schreiben während feiner unrechtmäffigen 
Amtöführung, wenngleich indgeheim, bekannt hatte, mit dem 
Kirchenbanne und büßte felbft in dem fogenannten Dreifapitels 
ftreite, durch welchen Suftinian die Spaltungen, ftatt zu ‘vers 
mindern, vermehrte, ohne fid) Dadurch warnen zu laffen. Denn 
noch kurz vor feinem Tode im J. 564 ließ er ſich von feiner 
unwiberftehlichen Neigung, über Dinge zu entfcheiden, wovon er 
nichts verſtand, hinreiffen, die Lehre der Aphthartodofeten für 
rechtglänbig zu erflären und den Patriarchen Eutychius, weil er 
fih widerfeßte, verbannen. Doc, fein Tod im J. 565 machte 
den gerechten Beforgniffen ein Ende, indem’ fogar feine Bemu⸗ 
hungen, die Monophyfiten mit der Kirche wieber zu vereinigen, 
nur dazu dienten, baß fie ſich immer fchroffer abfchloffen und 
innerlich befeftigten. Sie felbft nannten fi in Aegypten und 
den angrenzenden Ländern Kopten, in Syrien und Mefopotas 
min, von dem Mönche Jakob aus dem Klofter Phaſilla, den 
einige gefangene Bifchöfe ihrer Secte aus jenen Gegenden zum 
allgemeinen Metropoliten geweiht hatten, damit. fie wegen Maus 


geld an Geiſtlichen nicht untergehbe, Jakobiten und in Armes 
nien, wo jeboch fpäter Biele zurücktraten, Armenier. Die Ras 
tholifen hieffen fie miteinander nad, ihrem Schüser Melchiten 
(Kaiferliche), welche eben deßhalb die ganze Laft ber modlemitis 
ſchen Herrſcher fühlen mußten, indeß ihre getrennten Brüber fich 
manchfacher Begünftigungen erfreuten. 


$. 68. 
Der Dreitlapitelfireit. 

Daß der Neſtorianismus noch nicht im feinen Quellen ab» 
gegraben und in feinen leßten Anhaltspunkten überwunden war, 
mithin hierin die Kirche noch Etwas zu thun habe, haben wir 
gefehen. Allein auch die Werke des Theodoret und der Brief 
des Ibas gegen Cyrill, worin fie denfelben apollinariftifcher Irr⸗ 
thämer befchulbigten, das Anfehen der Synode zu Epheſus her, 
abfetten, den Theodor priefen und den Neſtorius entfchuldigten, 
waren einzelnen Katholiten ein Stein ded Anſtoſſes und den 
Monophyfiten eine Sauptbefchwerde gegen dad chalcebonifche 
Concil, weil fie nicht bedachten, daß Beide mit der bortigen 
Berbammung der neftorianifchen Lehre gleichfalls alle berfelben 
gũnſtige Behauptungen in ihren Schriften verwarfen. Dagegen 
meinten die des Griechifchen unkundigen Bifchöfe des Abend» 
Iandes, daß zu Chalcedon durch die Anerfennung der Rechtgläus 
bigfeit dieſer Männer zugleich ihre Schreibereien gerechtfertigt 
feien, und ihr Argwohn, daß man ed anf eine allmälige Unter 
grabung jened Concils abgefehen habe, mußte fi) um fo mehr . 
fteigern, ald die Entfcheidung darüber von einer Macht ausging, 
weiche durch ihr unmittelbared Eingreifen in bie inneren Auges 
legenheiten der Kirche ftetö berfelben die empfinblichiten Wunden 
fing. Denn die herrfchfüchtige Theodora hatte für ihre ſelbſt⸗ 
verſchuldete Täufchung von Vigilius fich nicht beſſer rächen und 
der Hofbifchof Theodor Askidas von der Unterbrüädung des vers 
dammıten Origenismus ben Kaifer nicht leichter ablenten können, 
ald daß fie ihn, da er ohnehin fchon im I. 531 auf die Ges 
nannten aufmerffam geworben war, überrebeten, das Hinderniß 
einer Ausföhnung der Monophpfiten mit den Katholiten und ber 
Synode von Chalcedon werde mit einemmale gehoben, wenn 
Theodor von Mopfueflia, die Bücher Theoboretö‘ von Eyrill und 
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ber Brief des Ibas an Maris verbammt winden. Sogleich er⸗ 
ließ Suftinion, um feine blinde Bereinigungsfucht zu befriedigen 
und ſich ald Gottedgelehrten zu zeigen, im J. 544 ein Ebict zur 
Berbammung der drei befprochenen Gegenftände oder Kapitel an 
alle Bifchöfe mit dem Bedeuten zur LUinterzeichnung, daß Abs 
fegung und Verbannung die "Folge einer Weigerung fein merbe, 
Mennas unterfchrieb unter der Bedingung, daß, wenn der rös 
mifche Bifchof nicht beiftimme, man ihm feine Unterfchrift zurück⸗ 
ftelle; ebenfo fügten fid) die Patriarchen von Alerandrien, Ans 
tiöchien und Serufalem nur der Gewalt, und die Abendlärber ers 
hoben fo lauten Widerfpruh, daß Juſtinian ſich veranlaßt fah, 
den Papft an den Faiferlichen Hof zu locken. Diefer ſchiffte ſich 
ein, übermwinterte aber in Sicilien, von wo aus er bag durch 
die Gothen hart bedrängte Rom mit Getreide verfah. Bei feir 
ner Antımft zu GSonftantinopel im 3. 546 ward ihm vom Kaifer 
ein glänzender Empfang bereitet, demungeachtet derfelbe durch 
das Aufheben der Kirchengemeinfchaft mit denjenigen Bifchöfen, 
weiche in die Berdammung der drei Kapitel eingeftimmt hatten, 
hart gerügt. Nach kurzer Unterbrechung ftellte er fie jedoch mies 
der her und hielt, da gerade viele Bifchöfe in der Hauptitadt 
waren, eine Synode, auf welcher feine Züchtigung für die vers 
brecheriſche Eindrängung in das Pontiftifat begann, indem er bem 
Miderfprechern weder ihr Mißverftändnig noch ihre Furcht zu 
benehmen im Stande war. 

Nachdem er ſich daher eines Jeden Urtheil fchriftlich hatte 
geben laffen und die meiften gegen die drei Kapitel auögefallen 
waren, überfchicte er dem Mennas feinen, Subicatum genannten, 
Ausſpruch, in welchem er diefe mit dem Vorbehalt verdammte, 
daß daraus für das Concil von Chalcedon nicht Nachtheiliges 
gefolgert werden dürfe. Allein vergebend war ber aufhellende 
Zuſatz; die Mwiedervergeltende Auflehnung dehnte fid) über Illy⸗ 
rien, Dalmatien und Afrifa aus, und fogar zwei römifhe Dias 
fone, darunter des Papſtes eigener Neffe, fagten ſich von feiner 
Gemeinfchaft los. Darum fchlug Vigilius im Gefühle ded auf 
ihm laftenden Unfegend dem Kaifer eine allgemeine Synode vor, 
bis zu welcher in der Sache nichts weiter vorgenommen werben 
follte. Juſtinian ging darauf ein, brach aber fein Wort, da die 
abendländifchen Bifchöfe zu kommen zögerten, durch eine neue 


gegen bie brei Kapitel gerichtete Berorbnung vom J. 551, worin 
er Alle verbammte, die jene vertheidigen würden. Natürlich 
blieb dem Bater der Ehriftenheit gegen folchen Machtſpruch nichts 
Anderes übrig, ald diejenigen ebenfalld zu ercommunicixen, welche 
demfelben Folge leiften würden. Der Kaifer, nicht geneigt, fich 
bed Meineides überführen und indbefondere ſich die Entſcheidung in 
Glaubensſachen nehmen zu laſſen, befahl ihn in gefängliche Ders 
wahrung zu bringen, und bereitd hatten die Soldaten bed Prätord 
den in eine Kirche geflüchteten, und die Säulen bes Altars ums 
klanmert haltenden Papft megzureiffen verfucht, ald das herbeis 
geitrömte Volt fie zum Rüdzuge nöthigtee Der Kaifer ſchwor 
ihm nun alle Sicherheit zu, und Vigilius kehrte in feine Woh⸗ 
nung zurücd, ohme aus Liebe zum Krieden das Verdammungs⸗ 
urtheil gegen Theodor Askidas, der das neue Edict hervorges 
rufen, und die Ercommunication ded Mennas, der es gebilligt, 
zu veröffentlichen. Aber bald mußte ber Papft nochmals und 
zwar bed Nachts über den Bosphorus mach Chalcedon in die 
Kirche der Euphemia flüchten, wo er bad vor fünf Monaten 
verfaßte Decret gegen Theodor und Mennas mit den biöherigen 
Borgängen der ganzen Kirche befannt machte. Solche Feſtigkeit 
erfchütterte feine Gegner, und während Theodor und Mennas 
ihn fchriftlich wegen des Gefchehenen um Berzeihung baten, ver 
mochte Juſtinian ihn, nicht durch die wiederholte Zuficherung pers 
fönlicher Sicherheit, fondern einzig und allein durch Die Gelo⸗ 
bung der Zurüdnahme feines Edicts und der Anerfennung kirch⸗ 
licher Selbftitändigfeit, zur Aufhebung feiner Kirchenftrafen und 
zur Rückkehr nad) Eonftantinopel zu bewegen. 

Um ber freien Berathung gewiß zu werben, wünfchte Vigi⸗ 
lius die allgemeine Synode fern von dem Einfluffe des kaiſer⸗ 
lichen Hofes in Stalien oder GSicilien abzuhalten, und, weil 
hierin nicht eingewilligt warb, wenigftend eine ben kaiſerlichen 
Bifhöfen des Morgenlanded gleich groffe Anzahl Tatholifcher 
Bifchöfe des Abendlandes. Demungeachtet wollte ihm der Kai⸗ 
fer mit den gegenwärtigen Bifchöfen zu einem Concil zuſammen⸗ 
zutreten befehlen und eine Entfcheidung über feine frifche Abs 
handlung gegen die drei Kapitel vor ber Kirdjenverfammlung 
abdringen. Aber das Eine lehnte ex ab und das Andere vers 
ſprach er innerhalb zwanzig Tagen. Selbſt ber feierlichen Ein 


labung von zwanzig Bifchöfen, mit ben Patrigrchen von Eonflans 
tinopel, Alerandrien und Antiochien an ber Spike, zur Theil⸗ 
nahme an ber Synode burfte er um fo weniger Folge geben, 
ald fie eben wider feinen Willen auf kaiſerlichen Befehl am 
5. Mai des J. 555 eröffnet worden war und jebt bie abend» 
laͤndiſche Kirche wegen eined blofien Mißverfländniffed zu zer⸗ 
fleifchen drohte. Darum ließ er den Vätern bemerfen, daß fie 
vor der Entfcheidung des apoftolifchen Stuhled Tein Urtheil fäl- 
Ien follten, und ſchnitt in diefer an den Kaifer gerichteten Ent» 
fchlieffung — Eonftitution — durch fein Verbot einer weiteren Ber 
hauptung auffer der Verwerfung der in Rede ftehenden Schriften 
demfelben jedes Einfchreiten ab. Damit war übrigend der Herr 
fcher, welcher die Bifchöfe nur als ‘Werkzeuge feined Willens, 
zur ald Vollſtrecker feiner Befehle betrachtete, höchft unzufrieden 
und feinen Fehler dem Papſte unterlegend theilte ex der Sy 
node deſſen früheres, nicht deſſen zweites Schreiben mit, woraus 
fie dann hätte entnehmen fünnen, daß nicht eine Aenderung im 
Glauben, wie er vorgab, fondern bios eine Wahrung kirchlicher 
Gerechtfame ausgefprochen war. Nachdem baher bie brei Artikel 
mit ‚aller Sorgfalt geprüft und befonders auch die Frage erörtert 
war, ob es erlaubt fei, in ber Kirchengemeinfchaft Verftorbene 
noch nach ihrem Tode zu verbammen, was hinfichtlich des Theo⸗ 
dor von Mopfueftia bejaht wurde, da ihn ſchon laͤngſt feine eigene 
Kicche aus den Kirchenbüchern geftrichen hatte, fo fiel der Spruch 
dem Antrage des Kaiferd gemäß aus, daß nämlidy mit Vigilius, 
nicht aber mit dem apoftolifchen Stuhle, da die Veränderung bed 
Einzelnen der Einheit der Kirche nicht ſchade, die Gemeinſchaft 
aufgehoben, Theodor von Mopfueftia mit al feinen Schriften 
ben übrigen von der Kirche verbammten Häretifern gleichgeftellt, 
Thevdoretd Bücher zum Theile und des Ibas Brief an Maris 
verworfen und denjenigen feßerifche Abficht beizumefien fei, welche 
je Etwas zur Bertheidigung der drei Kapitel gefchrieben hätten 
oder noch unternehmen würden. | 

Waren, bereitö vorher Alle, welche fich diefem Urtheile nicht 
in feinem ganzen Umfange unterwerfen wollten, verfolgt worden, 
fo gefchah ed nun mit allem Nachdrucke. er fich weigerte, 
wurde in die Verbannung gejagt und unter diefen auch Vigilius, 
ber aber nach kurzer Zeit die Erlanbniß zur Heimreiſe erhielt, 


weil er ja fietd im der Hauptſache übereingeflimmt und nur bie 
unbedingte Annahme der Faiferlichen Berurtheilung von Theodors 
Derion verweigert hatte, welcher er indeß durch ein abermaliges, 
nach der Weife feined erften abgefaßtes GConflitut im J. Abb 
Beitrat, um dadurch der allerdings unfreien, jeboch rechtglaͤubig 
gebliebenen Synode bad Anfehen einer allgemeinen zu verleihen. 
Denn ohne Zweifel if feine Beitrittderfiärung das Reiffte, was 
bis daher über die drei Kapitel gefchrieben warb; allein allen 
Widerſtand alsbald befiegen konnte es nicht, da fein Urheber 
einmal öffentliched Aergerniß gegeben und fein Veranlaſſer bie 
wechfelfeitige Aufhellung verhindert hatte. Freilich fügten ſich 
mit Ausnahme einiger Weniger die Bifchöfe von Illyrien umb 
Afrika, und zwar bie Lebteren auf den Rath bed Biſchofs Pris 
mafind von Karthago, durch Enticheidungen der fünften oͤkume⸗ 
nifchen Synode zu Gonftantinopel; aber im nörblichen Stalien 
und Iſtrien kam ed darhber zu einer formlichen Spaltung, bie 
weder der barfche Pelagius I., weicher dem auf feiner Rückkehr 
in Syrakus verſtorbenen Vigilius gefolgt war, noch der fanfte 
Sohannes TIL zu bewältigen vermochte. Erſt unter Gregor dem 
Groſſen legten die Bifchöfe von Oberitalien und vier Bilchöfe 
von Iſtrien ihre Borurtheile ab, während die übrigen bid 698 
in der Trennung beharrten, wo der Patriarch Petrus von Aqui⸗ 
leja mit feinen Suffraganbifchöfen anf einer Synode der Er 
mahnung ded Papfted Sergins L gehorchte und die Autorität 
des fünften allgemeinen Concils zu Eonftantinopel anerkannte. 


$. 69. 
Der Monotheletismas. 

Die Bemühungen und Verfuche, entweder bie Menophyfiten 
mit der Fatholifchen Kirche zu vereinigen, oder biefe zur Lehre 
jener zu zwingen, hatten feit dem Tode Juſtinian's geruht, jer 
doch nicht die Beftrebungen, das Vorhandene weiter auszubilden, 
wobei natürlich Manche ber Katholiken, die, wie Entyched, dem 
Neſtorianismus nicht genug alle Zugänge veorriegeln zu Tünnen 
meinten, auf feiner Irrlehre Verwandte geriethen und Diele 
feiner Anhänger Achnliches entwickelten. So führte allerdings 
die Lehre von den in Chrifto in ihrer unveränderten Gigenthüms 
lichleit zu yerfünlicher Einheit miteinander verbundenen beiden 


Naturen die Meiften zu zwei diefeu beiden Naturen entfprechens 
den Thätigfeitöformen und Willensweifen, allein Mehrere ver 
wechſelten den Willen mit dem Wollen und nahmen die innerſte 
Gleichförmigfeit des göttlichen und menſchlichen Willens, ihr ums 
ausſprechliches Bereinigt» und Durcddrungenfein in Ehriftus für 
eine unterſcheidungsloſe Einerleibeit, wodurd, fie mit den Mono⸗ 
phyſiten übereinftimmten, weldye aus ihrer Einen verwandelten 
Natur Eine Willens und Hanblungsweife leiteten. Es bedurfte 
darum bei der den oftrömifchen Kaifern angeborenen Neigung, 
der Kirche ihre Anſichten ald Gefege aufzubringen burdy eine 
die Gegenfäße verdeckende Formel nur eined äufferen Grundes, 
der bie Lehre des Monotheletismus (Einer Willend» 
Aufferung) empfahl, und fogleichh mar mit dem mächtigen 
Befchüber dad Zerwärfniß da. Diefer kam, ald ber Kaifer 
Heraklius den die Monophyfiten- begünftigenden Perfern Die 
eroberten Provinzen wieder entriß und eine linterredbung mit 
dem Geverianerbifchofe Paulus von Theodoſiopolis in Armes 
nien um dad J. 622 in ihm den Gedanken erregte, daB . 
die Meinung von Einer Theandrike Energeia (gott- 
menſchlichen Wirkungsweiſe) die Monophyfiten vielleicht 
mit der herrfchenden Kirche verföühne und dadurch die Macht 
des griechifchen Reiches befeftige. Er befragte darüber den Tas 
tholifchen Bifchof Eyrus von Phaſis im Lande der Lazier und 
befahl demfelben, da er ihm einige Bedenklichkeiten Aufferte, ſich 
an den Patriarchen Sergiud von Conftantinopel deßhalb zu ‚mens 
den. Der Briefwechfel begann, und Sergius, welcher ſchon um 
. bad J. 616 durch den Bifchof Theodor von Pharan in Arabien 
auf den Irrthum verfallen war, daß aus der Perfons Einheit 
Chrifti, unbefchadet der zwei Naturen, Ein Wille und Eine Thäs 
tigkeit folge, befriedigte durch fcheinbare Gründe und ein von 
ihm felbft verfertigted und dem Mennas untergefchobenes Schreis 
ben an Bigilius den Fragefteller, der für feine Gelehrigfeit auch 
nach dem Tode bed Patriarchen Georg von Alerandrien im J. 
630 zu deſſen Stelle befördert ward, 

Hier nun, wo die Partei der Monophufiten am ſtaͤrkſten 
war, betrieb der Neubefehrte die Vereinigung fo emfig, baß 
Taufende im 5. 633 zur Fatholifchen Kirche übertraten ober 
beſſer Monotheleten wurden. Zur Grundlage diente ein in neum 
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Artikeln abgefaßter Vergleich, in beren flebentem es heißt, baß 
der Eine Ehriftus und Sohn durch Eine gottmenfchliche Wir⸗ 
Eungeweife dad Göttliche und Menfchliche wirke. Zwar hatte 
ihn der damals gerade in Alexandrien ſich anfhaltenbe fcharfs 
fichtige Mönch Sophronius aus Paläftina, dem er feine Verei⸗ 
nigungsformel vor ihrer Herausgabe zeigte, fupfällig um deren 
Richtbefanntmachung gebeten, weil der Ausbrud von Einer gafte 
menfchlichen Wirkungsweife zum Monophyſitismus hinführe, ins 
dem er lehre, daß aus zwei Willen (dem göttlichen und menſch⸗ 
lichen) einer mittlerer Art geworden ſei; allein Cyrus hatte fich 
von feinem Wahne, dad, was von der Gefanmtthätigkeit ber 
Derfon Chrifti im Allgemeinen gefagt werden kann, auf das 
Handeln jeber der beiden Raturen indbefondere zu beziehen, 
nicht abbringen laſſen und die vermeintlidye Vereinigung feier 
lich vollzogen. Sophronind begab ſich daher zu Sergins, ber, 
durch Cyrus von dem angeblichen Eintritte der Monophyſtten in 
die Kirche benachrichtigt, Beiden vieth, weder von Einer Wil⸗ 
fends und Handlungsweiſe noch von Zweien zu fprechen. Gols 
chem falfchen Rathe glaubte Sophronius um fo weniger folgen 
zu müflen, ald ihm durch das Patriarchat von Ssernfalem einer 
der erften Pläbe in der Kicchenleitung übertragen warb, unb 
Sergins, der ihn zu fürchten alle Urſache hatte, bemühte fi 
durch ein klug eingerichteted Schreiben, den Papft Honorius auf 
feine Seite zu bringen. Er erzählte darin. den Berlauf ber 
Sache in eutftellter Weiſe und ſchloß, nachdem er ſich forgfältig 
gegen ben Verdacht irgend einer Theilnahme verwahrt, daß es 
mach ber einmal gefcheheuen Bereinigung befler fei, weder von 
Einem noch von Zwei Willen zu reden. Honorius ließ fich bes 
thören und beftätigte, da er befler dachte, als ſich ausdrückte, 
fowohl den Rath als die Srriehre des Sergius, ohne ſich bes 
ſtimmt fie fie zu erflären. 

Unterbeffen hatte Sophronins in feinem Rundſchreiben, wel⸗ 
ches er nach alter Gewohnheit bei dem Antritte feined Amtes ers 
ließ, die Lehre von zweien den beiden Raturen in Chriſto ent 
fprechenden Wirkungsweiſen ald eine nothwendige Folge aus der 
Lehre von den beiden Naturen vorgetragen. Aber Honorius vers 
bot wieder fowohl in feiner Antwort ald in feinem neuen Briefe 
an Sergius und Eyrus bad Gerede von zwei ober einem Willen 


fo, daß bem, was er fagte, die Annahme von zwei Wirkungs⸗ 
weifen zum Grunde lag, er ed jedoch nicht ausſprach. Der Pas 
triardy von Serufalem befand fi nun in der qualvoliften Lage. 
Durdy die Eroberung Paläftina’d von den Saracenen aus der 
Berbindung mit der übrigen chrifllichen Welt herausgeriffen und 
dem Ende feines Lebens ſich nahe fühlend, führte er feinen Suf⸗ 
frgganbifchof Stephanus von Dora auf den Kalvarienberg und 
befchwor ihn bei dem an diefem Orte gefreuzigten Heiland, deſ⸗ 
fen gefährdeten Blauben in Rom audeinanderzufegen. Man ers 
fuhr diefed und fuchte ded Gefendeten habhaft zu werben, allein 
er. fam nah Rom, mo er den Honoriud zwar nicht mehr am 
Leben traf, aber zur gehörigen Würdigung der Streitigleiten bei 
deffen Nachfolgern Bieled beitrug. Selbit im Driente hatte der 
von Sophronius gefchlagene Funke eine fo helle Flamme entzüns 
det, und in dem Abte Maximus von Chryfopolid bei Chalcedon, 
ber vorher erſter Faiferlicher Sekretär geweien war, einen fo ges 
wandten Audbreiter gefunden, daß Heraklius ſich im J. 638 ger 
nöthigt fah, eine Efthefis (Erklärung) zu erlaffen, in der 
Die Vermeidung der Ausdrücke von einer oder zwei Wirkungds 
weiſen aubefohlen, jedoch dem Monotheletiömud der- Vorzug 
gegeben wird, weil die Annahme von zwei Willen zum Neſto⸗ 
rianismus führe. Sergiud und fein Rachfolger Pyrrhus bes 
Rätigten fie mit ihren dem Hofe gefügigen Biſchoͤen auf Sy 
noden, mad and; Eyrus von Alerandrien that, aber ber 
Papſt Severin verwarf die Ektheſis und den Monothetetismus, 
and fein baldiger Nachfolger Johann IV. that biefed auf einer 
zömifchen Kirchenverfammlung im I. 640 und nochmals in einem 
Briefe an Pyrrhus, worauf der Kaifer dem Papfte kurz vor feis 
nem Tode im I. 641 fchrieb, er habe ed aus Unwiſſenheit ger 
than und nicht -er, fondern ber verftorbene Sergius dad Edict 
verfaßt. Dennoch blieb ed in Conftantinopel bid zum I. 648 
angefchlagen, weil der Patriarch Paulus, welcher an die Stelle 
beö, der Theilnahme an der Ermordung des Kaifers Conſtan⸗ 
tin IIL verdächtigen, Pyrrhus im 3. 642 gelonmen war, unter 
dem unerfahrenen Gonftand II. gewaltig für den neuen Irrthum 
eiferte. | 

Nachdem der nad Afrika geflüchtete Pyrrhus in einer Un⸗ 
terrebung mit Marimus vor einer zahlreichen Verſammlung zur 


Auerkennung feiner irrigen Meinung gebracht worden war, um 
fpäter auf das Zureben des Exarchen von Ravenna rüdfällig 
zu werben, und ber afrifanifche Eyifcopat auf vier Synoden 
den Monotheletiemnd mit der Efthefid verdammt und der Papft 
Theodor nach vergeblichen Bemühungen beim Katfer Gonftand 
den Paulus im J. 646 gebannt hatte, leuchtete dieſem doch ein, 
Daß Etwas gefchehen müfle, und er bewog befhalb im J. 648 den 
Kaifer zur Zurücknahme der Efthefid und Bekanntmachung einer 
Glaubensvorſchrift, die fhlechtweg Typus genannt wird. Darin 
war weber den Katholiten noch den Monotheleten ein Vorzug 
gegeben, mithin die Wahrheit dem Irrthume gleich geſetzt und 
geradezu Stiifchweigen geboten, ald wenn ein Madıtwort dem 
Intereſſe der religiöfen Weberzeugung befehlen oder ein Streit 
ohne Entfcheibung beendigt werben Fönnte. Daher verfammelte 
Dapft Martin L bei feinem Amtsantritte im J. 649 zu Nom ein 
Eoncil von einhundert und fünf Bifchöfen, welche nad) genauer 
Unterfuchung des Gegenftanded die Lehre von Einem Willen mie 
die Ektheſes und den Typus, als Werke ded Sergind und Pau⸗ 
Ind, nebft dem Theodor von Pharan, Eyrus von Alerandrien 
und Sergins, Pyrrhus und Paulus von Gonftantinopel vers 
Deanmten. Diefed Nefultat fchicfte er mit den Verhandlungen in 
einem Schreiben an den Kaiſer, worin er fehr gut durdführt, 
daß deſſen Löbliche Abficht nicht verfannt werde und ed aller 
dinge beſſer fei, über Geheimniſſe gar nicht zu freiten, aber 
Dabei nicht die Lehre der Kirchenvaͤter mit der Lehre derer, bie 
fih von der Kirche trennten, unterbrüdt werden bürfe. Deſto 
erboöter war Eonftand, der dem neuen Erarchen von Ravenna, 
Olympius, befahl, die allgemeine Unterzeichnung des Typus in 
Stalien zu erzwingen und den Papſt, wenn er ſich diefen Maaß⸗ 
regeln widerfebte, gefangen nach Eonftantinopel zu liefern. Ber 
geblich ; denm mit Ausnahme eines Einzigen, ber dafür vom Papſte 
abgefeßt wurbe, blieben alle weſtliche und afrikaniſche Biſchoͤfe 
bei der einmal ausgefprochenen Entfcheibung, während Martin 
feloft den aus Kurcht vor feinem groffen Einfluffe auf dad Volt 
hinterliftig bereiteten Gefahren glücklich entging. Endlich gelang 
ed dem Kalliopas, welcher flatt ded im Kriege mit den Sara- 
cenen auf Sictlien gefallenen Olympins im J. 653 Erard) ges 
werben war, ımter Bedecknng der Beſatzung Ravenma’s fich bes 
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kranken Papſtes ohne Widerſtand zu bemäcktigen und ihn um 
Mitternacht nach der Hauptſtadt einzufchiffen. Da aber hier 
die herrfchende Stimmung gleichfalld gegen den Hof und für den 
Papſt war, ließ man ben alten Mann unter ſchmachvoller Ber 
handlung ein Fahr lang auf der Sinfel Naros liegen und nach 
manchfachen Beleidigungen bei feiner Ankunft im Hafen von 
Conſtantinopel, am 17. September 654, drei Monate einfperren, 
ohne daß er von Jemand befucht werden durfte. Hierauf vor 
. ein gegen ihn niebergefeßtes Gericht gefchleppt und auf Die Aus⸗ 
fage erfaufter Zeugen einer Verſchwörung gegen den Kaifer und 
eined Einverftändniffes mit den Arabern fchuldig befunden, wurde 
er im Borhofe des Faiferlichen Palafted und unter den Augen des 
Kaiferd feiner. priefterlichen Gewande beraubt und dem Stabts 
präfeften zur @inferferung übergeben, aus welcher man ihn nadı 
80 Tagen zuerfi in die Wohnung eines Faiferlichen Sekretärs 
und dann am 26. März 655 nach Cherſon auf der Halbinfel 
Krimm abführte, wofelbft er binnen vier Monaten in Noth und 
Elend umkam. 

Roc härter war das Loos des fünfundfiebzigjährigen Mar 
sinus, welchen man mit feinem Schüler Anaftafius aus Afrika 
‚geholt hatte und nicht als Staatöverbrecher, ſondern weil er ſich 
nicht zur Kirchengemeinfchaft mit dem Patriarchen Pyrrhus über 
seben ließ, nach Thracien verbannte, ald Martin I. vom Schaue 
plate abgetreten war. Denn der früher vertriebene Pyrrhus 
wurde nach dem Tode des Paulus, der ſterbend die ſcheußliche 
Mißhandlung des Papſtes getadelt und die Erlaſſung 'ver Tode 
firafe von dem Kaifer erflebt hatte,. wieder: auf den Patriar⸗ 
chenſtuhl erhoben, überlebte aber feine Beförderung nur vier 
Monate. Ihm folgte. Petrus, der über die zuruckgebrachca 
Marimus und Anafltafius, weil fie flandhaft den Leib ded Herm 
von ihm zu empfangen fid) weigerten, auf einer Synode im J. 
662, wie über ihre Anhänger db. h. alle Katholiten den Ban 
ſprach. Sofort wurden fie gegeiffelt, und mit ausgefchnittener 
Zunge und abgehauener Rechten is das Land ber Lazier geſchickt, 
wo Maximus gleich darauf ftarb. 

Obgleid der Kaifer in feinem orientalifchen Reiche, das 
die Saracenen mehr und mehr verkürzten, auf dieſe Weiſe den 
Monotheletismus befeitigt und eine neue Spannung zwifchen der 


Kirdye von Conſtantinopel und dem römifchen Stuhle hervorge⸗ 
rufen hatte, fo vergaß demungeachtet, bei deſſen Beſuch ber Welt⸗ 
hauptſtadt, Papfl Bitalian nicht feine Unterthanenpflicht, ohne 
daß des Petrus rechtgläubige Nachfolger, Thomas, Johannes 
uud Gonflantin anerkannt wurden, weil fie nicht ausdrücklich 
jene Härefle zu verwerfen wagten. Wohl beftieg nach ihnen im 
J. 676 wieder ein Monothelete, Namens Theodor, den Patriars 
chenſtuhl, allein Gonflantin IV. (668-685) erſuchte, nachdem 
er mit den Moslemin einen Frieden abgefchloffen, dadurch zwar 
Ferufalem, Antiochien, Alerandrien u. f. w. aufgegeben, jedoch 
die noch behaltenen Provinzen beruhigt wurden, im 9. 678 
Domnus L um die Sendung von Abgeordneten zur Beilegung 
des Zwiſtes. Agatho, der ſtatt feined Vorgängers dieſes Schreis 
ben empfing, ließ in Italien, Gallien, Britannien und Spanien 
die Bifchöfe auf befonderen Provinzialconcilien den Glauben über 
bie angeregte Streitfrage ausſprechen und Stellvertreter nad) 
Rom fordern, welche fich, einhundert fünf und zwanzig an ber 
Zahl, dafelbft im J. 680 unter feinem yerfönlichen Vorfige zur 
Ernennung von Gefandten und zur Vorbereitung auf die im 
Morgenlande abzuhaltende üölumenifche Synode verfammelten. 
Bon ihren Verhandlungen ift aber blos die Wahl der Abgeord» 
neten und bie vorläufige Entſcheidung gegen die WMonotheleten in 
dem Briefe des Papfted und in ber Zufchrift der Berfammelten 
am den Kaifer erhalten, woraus fid) übrigens ergibt, daß der 
ganze Occident die Sirrlehre einflimmig verdammte. Kaum was 
sen darım die päpftlichen Legaten und abendlänbifchen Deputirten 
is Eonftantinopel augelommen, fo wurben auf faiferliche Weiſung 
durch den Patriarchen Georg, weldyer an die Stelle bed inbeß 
abgeſetzten Theodor gelommen war, die orientalifchen Bifchöfe in 
die Reſidenz zur fechften allgemeinen Kirchenverfamms 
lung geladen, bie wegen langer Unterbrechungen vom 7. Sep⸗ 
tenıber 680 bie 16. September 681 währte ımb von ber mufchels 
formigen Rundung ded Saale, in welchem fie gehalten warb, 
auch den Namen der trullanifchen hat. In den drei erſten 
Sitzungen wurden die Acten ber fünf älteren Synoden, in ber 
vierten die beiden Schreiben von Rom, in der fünften und ſech⸗ 
fien die drei Rollen ded Patriarchen Macarius von Antiochien 
mit der Auffchrift: „Stellen aus ben heil. Vätern, weiche bie 
Berthes, Kirchengtſch. 17 Bd. 20 


Lehre von Einem Willen emshalten,” und in dee ſſebenten bie 
Zengniffe, welche Agatho für die katholiſche Lehre gefammelt 
hatte, vorgelefen, worauf in ber achten Georg mit ben Bifchöfen 
feined Patriarchatd den in den Briefen des Papſtes und feines 
Eoneiliums asufgeftellten Grundſaͤtzen beiftimmten, weil die yon 
ben päpftlichen Legaten überreichten Auszüge aͤcht ſeien. Wirklich 
jeigte die in ber neunten und zehnten Sitzung angeflellte Ber, 
gleichung der ausgezogenen Stellen mit den Schriften der Vaͤter 
ans der Biblische der Patriarchalficche die Sammlungen be& 
Macarind entweder ald verftinnmelt oder ald verdreht, die bed 
Papfted dagegen ald unverfälfcht, weßhalb nach Berlefung der 
Briefe des Sophronius, Sergius und Honorius in der eilften 
und zwölften Sigung Macariud abgefebt und Theophaued von 
Bajd zum Patriarchen von Antiodyien gewählt ward, Nachdem 
in der folgenden Sergius, Pyrrhus, Paulus, Petrus, Theodor 
von Pharan und felbft Honorius, weil er durch feine Nachläflige 
keit den Irrthum genährt habe, mit dem Anathem bereits belegt 
worden waren, wollte ein Möndy Polycherinus zur Beftätigung 
ber monotheletifchen Lehre einen Todten erweden, mas ihm das 
Eoncilium zur Enttäufchung ded Bolfed zu thun geftattete. Die 
Kruchtlofigkeit feined Verſuches an einem herbeigebrachten Leich⸗ 
name erfchütterte keineswegs feine Weberzeugung, unb er mußte 
feiner Priefterwürde entfegt und mit noch einigen anderen Schi 
tern des ehemaligen Patriarchen von Antiochien nach Nom vers 
bannt werden. In ben zwei lebten Sikungen am 11. und 16. 
September endlich beftätigte man die Entfcheibung Agatho's und 
der unter ihm gehaltenen römifchen Synode durch: Jugleichen 
befennen wir in Ehrifius ſowohl zwei eigenthüms 
fihe Willen als zwei eigenthümlihe Wirkungswei— 
fen ohne Theilung und Sonderung, ohne Verwand⸗ 
lung und Bermifchung, und zwar nidht zwei wider 
Rreitende eigenthämlihe Willen, fondern einen 
menichlihen, welcher der Kolgeleiftende und einen 
göttlichen, welcher der Leitende ift. | 

. Da aber die Monotheletenpartei ihrer zahlreichen Anhänger 
und der Enechtifchen Geſinnung des griechifchen Clerus halber 
nicht anf einmal unterbricht werden konnte, fo war es bem Em⸗ 
yerfommling Barbaned, oder, wie er ſich ald Regent sannte, 


Philippicus im I 712 ein Leichtes, deren Belenntniß wieder 
zum herrfchenden feined Reiches zu machen und fogar die Ber 
ſchlüſſe des ſechſten allgemeinen Concils nach Vertreibung bed 
bisherigen Patriarchen Cyrus durch den neuen willfährigen Jo⸗ 
hannes auf einer Berfammlung kaiſerlicher Bifchöfe umſtoſſen zu 
laſſen. Doch, wenn er auch im Oriente bie Wenigen, welche 
die Heiligkeit ihres hoben Berufes nicht durch Feigheit und Treu⸗ 
loſigkeit befleckten, an bie entferuteflen Orte werbannte, im Occi⸗ 
deute war fein Arm zu ohmmächtig, um fich Gchorfam zu ers 
zwingen, unb nach einem Jahre und einigen Monaten beeilten 
ſich Die gerade in der Refivenz weilenden griechifchen Bifchöfe 
dem Wunſche des Anaſtaſius II. gemäß, welcher für deu von 
Verſchworenen feiner Augen beraubten Lüflling vom Bolfe auf 
den Thron erhoben worben war, zur rechtglaͤubigen Lehre zuruͤck⸗ 
zukehren. Rur in Syrien, wo überhaupt unter der Herrfchaft 
der Araber alle chrifiliche Serten freien Spielraum hatten, er⸗ 
hielt fi daram ein Häuflein Monotheleten und unter den Eins 
wohnern des Libanon und Antilibanon um bad Kloſter des heil. 
Maro, der im fünften Jahrhundert lebte, wahrfcheinlich feit ber 
Abſetzung ded Macarius ein eigener Patriarch dieſer Secte, ber 
zugleich ihr bürgerliche Oberhaupt wurde, als fie im Kampfe 
wit den Garacenen ihre Unabhaͤngigkeit und Freiheit in ihren 
Gebirgen zu wahren wußte. Johannes Maro ct 701) bieß ihr 
erſter geiflich »weltlicher Negent und befhalb nannten fich feine 
Volks⸗ und Religionsgenoſſen Maroniten, welche gur Zeit der 
Kreuzzuüge im J. 1188 zur Batholifchen Kirche zurüctraten und 
ihr fortan treu blieben. 


.& 0. 
Die donatiſtiſche Spaltung. 

Gleichwie die Lehrftreitigleiten diefer Periode fchon in der 
früheren wenigſtens im Keime vorhanden waren, ebenſo erwuchs 
die einſflußreichſte Kirchenſpaltung, deren jetzt zu erwähnen iſt, aus 
der Anſicht der Novatiauer und aus der Beſtreitung ber Ketzer⸗ 
taufe. Denn bie Fragen: Ob eine Kirche, in weicher Sünder 
ſich aufhielten, die wahre fein könne, und ob ein unfittlicher 
Geiftlicher die Sakramente zu fpenben wermöge? Bad waren bie 
eigentlichen Gegenſtaͤnde bed gegenwaͤrtigen Zankes, in deſſen. 
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Berlanfe fich freilich der Geſichtspunkt erweiterte. Doch überall 
fam die Gährung der Ueberzeugungen nicht eher zum Ausbruche, 
bis perfönliche Intereſſen damit verbunden wurden, und fo habe 
auch die donatiftifchen Uneinigkeiten von perfönlichen Leidenfchafr 
ten ihren Anfang genommen. Schon während ber biocletiagis 
fchen Verfolgung hatte fich nämlich in dem ohnehin feit ber Ders 
breitung des Montaniömus von einem gewiffen Schwärmergeifte 
beherrfchten Nordafrika einige Unzufriedenheit gegen den Bifchof 
Menfurius von Carthago und gegen feinen Diafon Cäcilian 
Fundgegeben, weil von ihnen mit Recht foldye hart mitgenommen 
worben waren, die theild aus Fanatismus, theild, um häusliche 
Verwickelungen in den Augen der Menfchen ehrenvoll zu löfen, 
den Martyrertod gefucht hatten. Leicht war daher ber Aber 
glaube zu dem Schluffe geneigt, daß ihr befonnener Oberhirte 
nur durch eine Verleugnung die Krone ded Martyrerthume nicht 
verdient habe, ohme ſich durch den Mangel vollgültiger Beweife 
davon abbringen zu.laffen. Im Gegentheile wurbe fein Preies 
geben häretifcher Schriften als ein Verſuch, Die Auslieferung der 
heiligen Urkunden von ſich abzumälzen, auögebeutet und das, was 
man ſich felbft vorgelogen, in die Welt geftreut. Er ftarb aber auf 
feiner Rücflehr von Rom, wohin ihn Marentind gefordert, weil 
er den Diakon Felir, welcher eine Schmähfchrift gegen denfelben 
verfertigt zu haben im Verdacht ſtand, ihm nicht ausgeliefert 
hatte, Natürlich gingen diefe feindfeligen Verhaͤltniſſe um fo mehr 
anf Caͤcilian über, ald er im I. 311 ihm zum Nachfolger ges 
wählt wurde, und ein Paar in ihren Hoffnungen auf die Bis 
ſchofswurde getäufchter Priefler, Namens Botrud und Coleſtius, 
fid an die mächtige Frau Lucilla, weldyer ber Diakon ihre ſelbſt⸗ 
gewählten abergläubifchen Verehrungen verwiefen hatte, anfchloffen. 
Da nun bald darauf die numidifchen Bifchöfe mit ihrem Metro, 
politen Secundus von Tigifis in Carthago anfamen und barüber 
aufgebracht waren, daß man bei der Orbination bes Cäcilian 
ihre Anmwefenheit nicht abgewartet habe, obgleich fie Nichtd das 
bei zu thun hatten und blos weil man gewöhnlich bei folchen 
Gelegenheiten Provinzialconcilien hielt, zuweilen gegenwärtig 
waren, fo. ward ihnen bei den Gegnern des neuen Bifchofs eine 
freundliche Aufnahme und die ihrem Eifer erwünfchte Anklage, 
daß die Weihe von einem Traditor, dem Bifchofe Felix von Apr 


tunga, vorgenonmmen werben fei. Sogleich lieffen fie deu Caͤci⸗ 
lim vorladen, fich vor ihnen zu vechtfertigen, was derſelbe ab» 
lehnte, und wählten unter Excommunication des nach ihrer Meis 
sung ungültig Orbinirten in der Perfon des Lertord Majorin, 
eined Hanögenoffen der Lucilla, einen Gegenbifchof im I. 318. 
Dad Berhältuiß, in weichem die Kirche zu Carthago zu den 
übrigen afrikaniſchen Provinzen ſtand, theilte fchnell das ganze 
römische Nordafrika in die Anerkennung des Caͤcilian und in bie 
des Majorin, nach defien Tode im 3. 313 ein Donatus mit 
dem Beinamen der Groffe zum Linterfchiede von dem Haupt» 
urheber ber Trennung, Biſchof Donatus von Caſaͤ Nigrä 
in Rumibien, an bie Spibe geftelit wurde. 

Unterbefien hatte Eonftantin die Herrſchaft über Afrila ers 
langt und in feinen Geſetzen für diefen Welttheil nur Die zur 
Gemeinſchaft ded Caͤcilian Gehörigen ald Tatholifche Kirche bes 
trachtet, weßhalb die Donatiften von ihm em Gchiedögericht 
von Bifchöfen begehrten und auf diefe Weife bad erfte, von 
allen fpäteren Secten aber treulich befoigte Beifpiel gaben, daß 
geiſtliche Sachen einem weltlichen Fürften zur Entfcheibung vors 
gelegt wurden. Der Kaifer ſelbſt mißbilligte ihr Verfahren, um 
jedody ihrem Geſuche Genüge zu leiften und bie kirchlichen Ans 
gelegenheiten ihrem rechtmäffigen Richter zu überweiſen, erfuchte 
er den Papft Melchiades, im Vereine mit gallifchen und italies 
uifchen Bifchöfen die beiberfeitigen Aufprüche näher zu unters 
fuchen. Da aber Die Synode des Donatus Befchuldigungen 
gegen Eäcilian unbegründet fand und diefen durchweg freiſprach, 
ſtützten bie Anklaͤger ihre Verwerfung bdeffelben auf die angeb⸗ 
liche Thatfache, baß Felir von Aptunga ein Trabitor gemeien. 
Conſtantin, welcher Einficht von den Acten genommen, allein 
durch die Beilegung des Aergerniſſes, welches die fortgefeßte 
Spaltung den Heiden gab, bad Wohlgefallen Gotted verdienen 
wollte, verorbnete darum im 3. 314, daß fein Proconful in 
Afrika, wo man alle Urfunden und Zeugen, bie zur Prüfung 
der Angabe gegen ben Orbinator des Cäcilian erforderlich was 
sen, baben konnte, bad vorgebliche Verbrechen des Bifchefs 
Felix umterfuchen umd- dann eine gröffere Kirchenverfammiung 
ja Arles die ganze Sache noch einmal vornehmen follte. Aber 
alle öffentliche Behörben, welche während der biocletianifchen 
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Berfolgung zu Aptımga gewohnt, erflärten dem Proconful Ackiau, 
daß der gottfelige Bifchof Felix die heil. Schriften weder aus⸗ 
geliefert noch verbrannt habe, und die Vaͤter der Synode ent 
f&hieden, daß fogar, wem der weihende Biſchof ein Trabiter 
gewefen, die Drbinatim gültig fei. Nichts beftoweniger appels 
Tirten die Donatiften an den Raifer, der, wiewohl darüber bes 
fremdet, um jede Ausflucht abzufchneiden, beibe Parteien zu 
Mailand im 3. 316 anhörte, indeß ſich gleichfalls für Eaͤcilian 
ausſprechen mußte. Allerdings wäre es jebt in der Ordnung 
gemefen, daß fie ſich dem Urtheile ded von ihnen angerufenen 
Richters ımtermorfen hätten, doch der bei weitem größte Theil 
verharrte in feinem Uingehorfam und war fo an und Fir ſich 
ſchon Verleger des Taiferlicher Ansſpruchs. Als aber bie ſchwaͤr⸗ 
meriſche Wuth die Bauern dem Pfluge, die SHaven dem Herrn 
und die Afceten der Einſamkeit entriß, um mit Mord und Plim⸗ 
derung in den Häufern der Anderödenfenden umherzuftreifen, durfte 
die Strenge der bürgerlichen Gefeße nicht ausbleiben. Sobald 
hbrigen® diefe Circnmcellionen (Hüttendurchftreifer), welche 
den donatiſtiſchen Bifchöfen zur Leibwache dienten und fich felbit 
Agoniftifer (Kämpfer) nannten, den Tod von. Heiden oder 
Katholiten für Martyrerthum nahmen und folche fie um’d Leben 
gm bringen reisten, ober, wenn fie Niemanden fanden, der ihnen 
diefen Dienft leiſtete, ſich felbft auf mancherlei Art ermordeten, 
Tonnte tm 3. 321 die weltliche Macht, der damals noch Teine 
Tullhäufer zu Gebot flanden, die Irren blod dem Gerichte 
Sotted überlaffen und den Katholiten Geduld und Schonung 
anempfehlen. 

Bei diefen Grundfäßen der Güte und Rachficht hätte un⸗ 
möglih die Spaltung den Gäctlian und Felir von Aptunga über⸗ 
lebt, wenn man nur von der Verwerfung Beider zu der Behaups 
fung übergegangen wäre, daß die Wirkſamkeit der Sacramente 
von der yerfönlichen Befchaffenheit ded Audfpenderd abhlinge; 
allein fie bräfteten fi, daß, nachdem die katholiſche Kirche 
allerorts durch die Aufnahme von Suͤndern verumreinigt mb 
zu Grunde gegangen fei, einzig bei ihnen biefelbe noch gefunden 
werde, weßhalb fie alle zu ihnen Uebertretende von neuem 'tauf⸗ 
fen und ihren Abſcheu vor den Katholiken bis zur Vermeidung 
jeder Berührung trieben. Dadurch wutbe dem in dunkelen Ge⸗ 
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fühlen (dmoeigenben Hochmuthe fo gefihmeichelt web beffen wilher 
Bebehrsmgöeifer fo beranfcht, baß ber ahendlänbifche Kaiſer Con⸗ 
ſtaus zu Iharfen Maaßregeln fi genöthigt fah und fein Comes 
Taurinus im J. 346 Wiele mußte nieberhauen laſſen. Zwar 
betrat er wieder, als er die Schwaͤrmer in ihren Ausſchwei⸗ 
fungen geſchreckt, ben Weg der Milde und verſuchte insbeſon⸗ 
dere die Bermeren unter ihnen durch @elbfpenben zu gewinnen, 
aber bie damit beauftragten Beamten Macarind und Pauline 
wurden im 3. 848 von ben Gironumcellissien auf Antrieb bed 
Bidet. Donatus zu Bagajaͤ angefallen, webei bie jenen zur 
Bevodung mitgegeben Solbaten ben Sieg esfochten. Jetzt 
richtete man nicht nur bie Mädelöführer hin, ſondern ſchickte 
auch ihre Geiſtlichen, weiche nicht von ſelbſt flohen, in Die Ver⸗ 
bannumg und übergab deu Katholifen wieder bie ihnen entriſſe⸗ 
nen Kirchen. Dafür rächten fie ſich reichlich au benfelben mit 
bed Apoſtaten Sulian Bewilligung im I. 368, während bie Ger 
wifenöfreibeit, weiche Jevian und Balentinian I. geftatteten, 
ihre Verbreitung wohl fo ſehr beförderte, daß die Anzahl ihrer 
Büchöfe fich bis anf wiechunbert vermehrte, jedoch ach ihve 
tage gewaltig verfchlammerte, weil bie leidenſchaftliche Stans 
mung, num nicht mehr von Auſſen beichäftigt, nad) beim eigenen 
Innern fi) wandte und eine zahlloſe Menge von Secten her⸗ 
vorrief, von denen jede, fo klein fie fein mochte, die heil. kacho⸗ 
liſche Kirche fein weilte und alle andere veradıtete und vers 
ſelgte. In Rumidien allein, wo freilich die Dowatiiten am zahl 
reichtten waren und die groffe Mehrheit der Einwohner bildeten, 
koumen fie wach dem Zeugniſſe des heil. Auguftin kanm gezählt 
werben, weßhalb ber gelehrte Donatift Tychonius zu Carchago 
Aaubte, die ganze Kirche fei nicht feit Säcikian bis auf die ver⸗ 
ſchiedenen donatiſtiſchen Gemeinden völlig umtergegangen, aber 
ihre Bereinigung feineiamegd nothwendig. Dagegen entwidelte 
Parmagian, feit 3200 Nachfolger Donatus bed Groſſen, bie 
&ünde der Trennung, welche auf eine gründliche nud bimdige 
Weiſe Optatus non Mileve in Numibien in feinen ſechs 
Büchern von der Spaltung der Donatiften im % 898 
widerlegte, wozu noch ein fiebented kam im J. 383, 

Te weniger ihnen. unterbefien Gratian im J. 378 durch 
fen Berbot ihrer Verſammlungen und feine Berorbuung, ihre 
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irchen zu fchliefen ober den Katholifen zurückzugeben, ſchadete, 
deſto fchärfere Waffen lieferten fie durch ibre, troß gegemfeitiger 
Berdammung und Abfegung, wechſelweiſe Wiederaufnahme ihrem 
furchtbarften Gegner, dem beil. Auguſtinus. Diefer, zu Ta⸗ 
gafte in Numidien um dad J. 354 geboren, war durch das un⸗ 
bedachtfame Lob feiner Lehrer, welche in ber fchnellen Faſſungs⸗ 
‚gabe des Knaben nur ihren eigenen Ruhm fahen, eitel uud, ba 
Irrthum und Sünde Hand in Hand gehen, zügelled geworben, 
für weichen Zuſtand natürlich der Manidyaismus am beſten paßte. 
Doch entgingen ibm nicht deſſen Lücken, und als der manichäifede 
Bifchof Fauſtus, auf den er vertröftet worden war, feine Er⸗ 
wartungen täufchte, gab er den Lehren der griechifcyen Weiſen 
den Borzug. Allein auch diefe löſten feine Zweifel nicht, am 
wenigiten den Zwiefpalt zwifchen feinem Leben und Wiſſen. Gin 
gewaltiger Kampf in feinem Innern begann, zumal der heil. Am⸗ 
brefius, deffen Predigten er aud Neugierde .befuchte, ihm die 
Mahrheit erfchloffen hatte, daß man fich in bie göttlichen Dinge 
bineinleben müſſe, ehe ein Begreifen derfelben möglich fei. End⸗ 
lich bradhte ihn des Faiferlichen Beamten Pontitianus Ergäblung 
der Lebenögefdyichte des heil. Antonius zu dem Ausrufe: „Unger 
lehrte ftehen auf und reifen dad Himmelreid an fih, und wir 
mit unferer herzlofen Gelehrſamkeit wälzen und im Kothe fleiſch⸗ 
tiger Gelüfte!“ Die Gnade hatte gefiegt, und Auguftiuud ließ 
fich taufen im J. 387, um feine herrlichen Talente der Verchei⸗ 
Sigung der Kirche zu widmen. Nachdem er zuerft die Mani⸗ 
‚chäer beftritten, verfolgte er, im 3. 391 zum Priefler und um 
J. 396 zum Bifchofe von Hippo geweiht, die Domatiften in. a’ 
ihren Winkelzügen und Trugfchlüffen durdy Predigten und Unter⸗ 
redungen, durch Briefe und Abhandlungen fo fcharffinnig und 
amermübet, daß Diele: zurückfehrten. Daher gefchah ed, Daß bie 
Kircumcellionen in neue Wuth geriethen und inäbefondere dieje⸗ 
nigen Geiftlihhen, weldye an den Diöputationen mit De ihrigen 
eifrigen Untheil genommen, das Ziel ihrer Mißhanblungen wur⸗ 
ben. Demungeadhtet erflärte fidy ein Eoncil zu Carthago im 3. 
404 gegen neue Strafgefeße vom Kaifer, damit. man nicht flatt 
offenbarer Häretifer erheuchelte Katholifen erhalte, und begmügte 
fich, blos Sicherheit für folche Orte zu begehren, wo die Glaͤn⸗ 
bigen den Gewaltthätigleiten der Schwärmer am meiſten audger 


fegt wären. Wirklich erlangten bie Abgeorbuieten im I. 408 
mehrere Verfügungen, jedoch nicht uuter ber gewünfchten Milde⸗ 
zung, da ſchon vor ihrer Ankunft die Frevel der Donatiften. bie 
zum Hofe bed Honorius gebrungen waren. Denn ohne Unter⸗ 
ſchied wurden die Eleriker verbaunt, Die Laien, welche wieder⸗ 
tauften, mit Geldſtrafen belegt und die Plaͤtze, an welchen ſie 
ſich verſammelten, eingezogen, wodurch Einige, die bisher bie 
Furcht zurückgehalten hatte, ihre Irrthüumer bereitwillig ablegten. 

Der Umſtand, daß die Zeitverhaͤltniſſe des J. 400 eine Auf⸗ 
hebung dieſer Geſetze veranlaßten, und alle Störungen, bie feit 
fünf Sahren befchwichtigt geiwefen, wieber erwecken, beſtimmte 
die nordafrikaniſchen Bifchöfe, deren Seele Auguftinus war, nad 
ihrem alten Plane auf ein Religiondgefpräcd mit ben Donatiften 
zu dringen, weldyem Anfiunen aber diefe auf allerlei Weiſe aus⸗ 
wichen, biö man es, wie früher, bahin deutete, daß fie ſich bes 
wußt wären, ihre Sache nicht vertheidigen zu Tünnen. Daram 
zogen im J. 411 ihre zweihundert neun und fiebzig Biſchöfe in 
— wo auf des Kaiſers Befehl unter dem Vorſitze des 
Tribunus Flavius Marcellinus die Unterredung gehalten werden 
ſollte, ganz pomphaft ein, indeß die katholiſchen Biſchoͤfe, zwei⸗ 
hundert ſechs und achtzig an der Zahl, einzeln ankamen. Am 
erſten Verſammlungstage verlangte Marcellinus, daß die Biſchöfe 
auf jeder Seite einen Ausſchuß von achtzehn Biſchoͤfen zur Be⸗ 
fprehung und Actenanfertigung wählen follten, welchen Antrag 
bie Fatholifchen mit ber Vertrauen kundgebenden und einflöffens 
den Erklärung annahmen, daß fie die bonatiflifchen: im Falle ber 
Wiebervereinigung mit Beibehaltung ihrer kirchlichen Würde aufs 
zunehmen beabfichtigten. Nach langen, bie Zeit verfchlingenben 
unfruchtbaren Streitigkeiten willigteu biefe in jene Form ber 
Verhandlungen ein, welche fie aber bei ber zweiten und britten 
Zufammenkunft durch endlofe Ausflüchte und Heinliche Raͤnke zu 
vereiteln fuchten, bis des heil. Auguſtinus Gewandtheit ihnen die 
Borlegung einer ausführlichen Schrift über ihren Lehrbegriff von 
der Kirche abmöthigte und nachwies, bag die Eine fichtbare Kirche 
durch die Gem⸗inſchaft mit unwürdigen Gliedern bie Heiligkeit 
in ihrem Grunde und Zwecke nicht verliere, vielmehr ohne fol 
den Gegenſtand ihrer Thätigfeit überflüffig fei. Hierauf entließ 
Marcellin die Bifchöfe, ſchrieb das Entfcheibungsurtheil und lab 
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es beiden Partelen, nachdem fie wieder aufgetreten, vor. Die 
Katholiten wurden darin ald Sieger erflärt, die Verſammlungen 
der Donatiften verboten und ihnen befohlen, die den Erſteren 
abgenommenen Kirchen zurückzuſtellen, widrigenfalld die ſchon in 
verſchiedenen Edicten angedrohten Strafen verhängt wurdun. 
Die Folge war einerſeits der Uebertritt fehr vieler Biſchoͤfe, 
denen bald viele Laien nachahmten, andererfetd ftrengere Maaß⸗ 
‚regeln gegen die Hartnädigen in den 3. 412 u. 414, bei deren 
Bollziehung unter anderen heftigen Ausbrücen des Fanatismus 
‘der Biſchof Gaudentius von Thamugade, Liner von deu donas 
tiftifchen Sprechern zu Carthago, mit Berufung auf IL Maftab. 
XIV, 40—46 ſich mit feiner Gemeinde in der Kirche verbrennen 
zu wollen erflärte, wenn man fie mit Gemalt ihm abnähme. 
Doch war bid zum Tode ded heil. Auguſtinus im 3. 429 bie 
Spaltung dem größten Theile nach erlofchen; aber die Bandes 
teriherrfchaft belebte wieber fo bie Weberbleibfel, daß fie fi 68 
zum Anfange des fiebenten Jahrhunderts fortpflanzten. 


$. 71. W 
Der meletiauiſche Streit iu Aegypten nad die 
Zwiſtigkeiten zu Nom, 

Gleichzeitig und faſt ähnlichen Urſprungs iſt die Trennung, 
welche der Bifchof Meletius von Eycopolis in Thebais er⸗ 
regte. Diefer hatte fich mit feinem Patriarchen, dem milber ge 
finnten Petrus von Alexandrien, kurz nad) der biocletiamfchen 
Verfolgung über die Frage von der Wiederaufnahme der in der 
Verfolgung Gefallenen entzweit, und mährend deſſen Flucht vor 
ber Raferei des Gäfars Marimin, weil er einen, gewiffen Bor 
rang vor feinen Mitbrüdern befleidete, dad Recht zu ordiniren 
und ercommmniciren an ſich geriffen. Petrus ſchloß ihn aus der 
Reihe feiner Bifchofe nnd aus der Kircjengemeinfchaft, ohne daß 
fi Jener daran fldrte, ftarb aber bald daranf den Martyrerteb 
im 9. 311. Unter feinen Nachfolgern Achilles und Aleranber 
dauerte nidyt nur der Streit fort, fonbern Meletins erweiterte 
äudy feine Partei fo, daß fie fich der katholiſchen Kirche gegen⸗ 
über die Kirche der Martyrer nennen fonnte. Zwar wollte Die 
Synode von Nicka den Frieden vermitteln, indem fie befahl, 
daß er ale Titularbiſchof ohne Amtöverwaltung in Lycopolis ver 
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weilen und feine Weihnngen mehr vornehmen, bie von ihm bes 
reits Ordinirten Dagegen den von dem Patriarchen Beftellten 
nachftehen und wenn diefe früher fterben würben, in die Stellen 
berfelben eintreten follten; allein Meletins febte vor feinem Tode 
einen gewiſſen Sohannes flatt feiner ein, und feine Bifchöfe und 
Priefter behaupteten fidy ungeachtet der niräifchen Beſchlüſſe in 
ihrer früheren Stellung. Da eine wicht unbedeutende Zahl von 
Ehriſten auf ihrer Bette ſtand, fuchten die Artaner fie mit ſich 
zu verbinden, obgleich diefelben in den von ihnen beftrittenen 
GBlaubenspunkten mit ber Slirche übereinſtimmten, und welche 
Dienſte gegen Athanaflıs durch die Meletianer geleiſtet wurden, 
iſt bereits erzaͤhlt worden. Deßhalb hieß man lange Zeit hin⸗ 
durch Die Arianer tm Aegypten Meletianer, jedoch huldigten dieſe 
nie den Grundſaͤtzen jener und erloſchen ſpaͤter als ihre Verbim⸗ 
deten im römifchen Reiche, nämlich im fünften Jahrhundert. 

Nach der Berbannung des Dapfted Liberius durch den aria⸗ 
niſch geſinnten Gonftantiud war ber vömifihe Diakon Kelir, 
von Tatholtichem Bekenntniſſe aber zmweideutigem Benehmen, zum 
Gegenpapſte gewählt, indeß von einem Theile der Gemeinde, mit 
dem Prieſter Eufebius an der Spitze, nicht anerfannt worden. 
As Liberius zurückehrte, und Welir fich auf einen Landfib, wo 
er im J. 365 ſtarb, zurückzog, ward es dem Priefter ſchwer, 
ſich m feine Unterordnung wigder zu fügen, wodurch eine Gech⸗ 
rung entſtand, die nach dem Tode des Papſtes im J. 306 ärger⸗ 
liche Auftritte veranilaßte. Damaſius nämlich, welcher anf rechts 
mäffige Weiſe zum Biſchof gewählt und ordinirt worden war, 
bekum mach wenigen Tagen in dem Diakon Urſinus ober Ur 
ftcinn® einen Gegner, befien Partei fich der vom Exbauer ober 
vom Pfarrer benannten Kirche des Sicininus bemächtigte und 
dadurch unter den niederen Klaffen bes leidenfehaftlichen roͤmi⸗ 
ſchen Volkes einen blutigen Kampf verurfachte. Urſinus wurbe 
verwieſen, durfte aber um 3. 367 unter ber Bedingung, fich 
mdig zu verhalten, wieder nach Nom zurückkehren. Da er jes 
doch auf Anlaß des gothiſchen Krieges im I. 378 neue Händel 
Riftete, und fich den Arianern anſchloß, verbannte ihn anf den 
Antrag der Synode von Aquileja im J. 381 Gratian nad) 
Rn, womit fein Anhang von felbft fich bald auflöste. 





316 


Drittes. Kapitel. 
Lcehbr-Entwidelung. 


§. 72. 
Die BPerfon Ebrifii 

Gerabe der Perfonenunterfchieb, welchen die Ariauer in dem 
Einen göttlichen Weſen nicht auseinander zu halten vermochten, 
hatte dieſe bewogen, bad ber Menfchheit in Chriſtus Eigentbims 
liche auch der Gottheit in bemfelben beizulegen, um dadurch einen 
geworbenen ober untergeordneten Gott zu erhalten, was fie aber 
eben in den Fehler ftürzte, welchen fie auf foldye Weife zu vers 
meiden wähnten, „Denn fo,” fagt ber heil. Athanaſius mit Recht 
im 16. Kapitel feiner 3, Rede gegen bie Arianer, „iit das Wort 
entweder nicht wahres Gott, weil ed Eined aus ben Geſchoͤpfen 
ift, oder fie find, wenn fie, von den heil. Schriften befchämt, es 
Gott nennen, gezwungen, zwei Götter anzunehmen, Einen näms 
lich ald Schöpfer und den Anderen ald gefchaffen, und folglich 
zwei Herren zu bienen, einem Nichtgewordenen und einem Ger 
wordenen, unb zwei Glauben zu haben, einen am ben wahren 
Gott und einen an den geworbenen, won ihnen felbit erbichteten 
und fogenannten Gott. Allein bei biefer ihrer Blinbheit müſſen 
fie, wenn fie den Nichtgewordenen anbeten, dem Geworbenen 
den Rüden ehren und umgekehrt von dem Schöpfer ſich ab- 
wenden, wenn fie dem Gefchaffenen fich nahen, weil jener nicht 
in diefem und dieſer nicht in jenem gefchaut werben kann, da 
ihre Naturen und ihre Wirkungen fi fremb und verſchieden 
find. Iſt darum diefes ihre Anficht, fo erkennen fle gewiß auch 
mehrere Götter, vermeiden aber, um bie Unverflänbigen zu taͤu⸗ 
fehen, den Namen der Heiden. Denn jene fpibfindigen Worte: 
nn Wir befennen keine zwei Ungewordene,““ fprechen fie offen⸗ 
bar nur, um bie Unbehutfamen irre zu führen; denn indem fie 
fagen: „„Wir befennen keine zwei Ungeworbene, * bekennen 
fie zwei Götter und zwar folche, weiche verfchiedene Naturen 
haben, einen Geworbenen nämlich und einen Ungewordenen. 
Wenn aber die Heiden Einem Ungewordenen und vielen Gewor⸗ 
denen bienen, jene hingegen Einem lngeworbenen und Einem 
Geworbenen, fo find fie deßwegen doch von ben Heiden nicht 
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verſchieden, weil ber, welcher von ihnen Geworden genannt 
wird, Einer ift and den Bielen, und bie Vielen, welche von den 
Heiden verehrt werben, biefelbe Natur haben, welche diefer Eine 
bat, denn dieſer und jene find Geſchoͤpfe.“ 

Uebrigend begnügte man fich nicht mit einem kümmerlichen 
Sammern über die verwegene Einführung der früheren Zerriſſen⸗ 
beit deö Gemüthes und der Theilung beffelben unter verfchiebene 
Götter, fondern zeigte, um den Einmwürfen zu begegnen und bie 
Frechheit abzumweifen, daß dad Wort ein in ber göttlichen Natur 
ſelbſt gegrundetes Verhaͤltniß, nichte von Auffen Herzugelommenes 
oder erſt Erfchaffenes, fonach Bater, Sohn und heiliger Geiſt, 
Gott in fi und vor der Schöpfung, Erlöfung und Heiligung 
ſei. Statt der Antwort eines Einzigen ftehe aber bier ber 
Ausſpruch der Geſammtkirche, wie er zu Ricka auf 
den Grund des apofolifchen Glaubensbekenntniſſes gefchah. „Wir 
glauben, * lautet biefed nicäifhe Symbolnm, „an Einen 
Gott, den allmächtigen Bater, den Schöpfer aller fichtbaren 
and unfichtbaren Dinge. Und an Einen Herrn Sefum 
Ehriftum, den Sohn Bottes, der eingeboren von bem 
Bater gezengt ift, das heißt, aus dem Weſen des Vaters, Gott 
von Gott, Licht vom Lichte, wahrer Gott vom wahren Gott, ges 
jengt, nicht gefchaffen, gleichen Weſens mit dem Vater, durch 
weichen Alles fowohl im Himmel ald auf der Erbe gefchaffen 
wurde, der mur für und Menfchen und um unfered Heiled wils 
Im herabgeftiegen und Fleifch und Menſch geworben ift, gelits 
ten hat, und am dritten Tage wieder aufgeftanden, und in dem 
Himmel - aufgefahren ift, von mo er kommen wirb zu richten die 
Lebendigen und bie Tobten. Und an ben heiligen Geift. 
Diejenigen aber, melde fagen: Es hat eine Zeit gegeben, wo 
er nicht war, und er war nicht eher, ald er gezeugt wurde, 
und er iſt aus dem Nichts gegeugt worben; oder welche behaup⸗ 
ten, daB der Sohn Gotted von einer anderen Hypoſtaſis oder 
Wefenheit, oder gefchaffen, veränderlich oder wandelbar fei, biefe 
fhließt die Fatholifche Kirche aus ihrer Gemeinfchaft.” Ebenſo 
eflärt ſich in vollkommener Uebereinftimmung das conflantis 
nopolitaniſche Glaubensbekenntniß, welches, weil ed 
sch immer von dem Priefter in der Mefle nadı der Predigt, 
oder dem Evangelium gebetet wird, in feiner Vollſtaͤndigkeit hier 
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folgt; „Wir glansen an Einen Gott, bey allmaͤchtigen Bar 
tex, den Schöpfer ded Himmels und der Erde, aller fühtbaven 
und unficktbaren Dinge. Und an Einen Herrn Jeſum 
Shriftum, den eingebozenen Sohn Gottes, ber von dem 
Vater vor allen Zeiten geboren, Gott von Gott, Licht vom 
Lichte, wahrer Gott vom wahren Gott, gezeugt, nicht gefchaffen, 
Eines Weſens mit dem Bater ift, durch welchen Alles geſchaffen 
wurde; ber um und Meitfchen und um unferes Heiles willen. 
som Himmel herabgekkiegen und durch den heiligen Geil aus 
Maria, der Jungfrau, Fleiſch und Menſch geworden if; der 
für und unter Pontius Pilatus gekreuzigt ward und gelitten hat. 
und begraben worden ift und am dritten Tage nad) der Schrift 
wieder auferfiand; der in den Himmel aufgefahren ift und fißet 
zur Rechten des Baterö, von wo er wieder formen wirb, wit 
Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen und die Todten; ſeines 
Reiches wird Fein Ende fein. Und an ben heiligen Geiſt, 
ben Heren und Lebendigmadher, der vom Bater (und Dem 
Sohne, ift ein fpäterer Zuſatz) ausgeht und wit dem Bater 
und Sohne anzubeten und zu verherrlichen iſt; der durch bie 
Propheten gefprochen hat. Und an Eine, heilige, kathor 
liſche und apoftolifche Kirche. Wir befennen Eine Taufe 
zur Vergebung der Sünden und erwarten bie Auferfichung bes 
Tobten und ein Leben in der Zukunft. Amen.” 

Am fchärfften aber find die Beſtimmungen bed athana⸗ 
ſianiſchen Symbolums, welches nicht nur alle Mißden⸗ 
tungen über die Lehre von ber Dreieinheit, ſondern auch bie 
Irrlehren des Neſtorius, Apollinarie und Gutyched von einer 
Einwohnung, Bermifchung oder Verwandlung der göttlichen unb 
wenfchlihen Natur in Ehriftus geheben hat. Daraus folgk je 
doch, daß ed nicht von Athanaflus felbft verfertigt, vielmehr auf 
deffen Schriften gezogen ift, was dadurch beftätigt wird, daß 
eö aus der lateinifchen und nicht aus der griechifchen Sprache 
hervorging, indem die lateinifchen Handfchriften davon überall 
gleichlautend, die griechifchen aber dreifach verfehieben find umb 
dadurch ſich als Meberfegungen beurfunden. Demungeadhtet hat 
ed bei den Griechen wegen feiner Vortrefflichkeit, Schärfe -nub 
Klarheit gleich hohe Geltung wie bei und und feine erfte Ber 
nugung auf einer Synode zu Toledo im J. 633 gefunden. Ges 
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waß der Gleichformigkeit des Styls mit bem Hauptwerte des 
Vincentius von Lerins möchte dieſer Dann der Verfaſſer fein, 
da bei Vigilius von Tapſus, den man gleichfalld vermuthet, ein 
ſolcher innerer Grund abgeht. Es heißt:, Wer felig werben will, 
muß fi vor Allem zum Satholifchen Glauben beiennen. Ewig, 
ohne Rettung verloren ift Jeder, der dieſen Glauben nicht uns 
verlegt in feinem ganzen Umfange bewahrt. Der Tatholifche 
Glaube beiteht aber barin, daß wie Einen Gott in drei Perfos 
sen und dei Perfonen in der Einen Gottheit anbeten, ohne daß 
wir entweder Die Perfonen mit und in einander vermengen, ober 
bad göttliche Weſen zertrennen. Denn eine andere Perfon iſt 
der Bater, eine andere der Sohn, eine andere der heilige Geifl, 
Und doch ift die Gottheit des Vaterd und des Sohnes und bes 
heiligen Geifted nur Eine, gleich in der Herrlichkeit, gleich im 
ewiger Majeftät. Wie der Vater, fo der Sohn, fo ber heilige 
Geiſt. Unerfchaffen ift der Vater, unerfchaffen iſt der Sohn, 
unerfchaffen ift der heilige Geiſt. Unermeßlich ift der Bater, 
unermeßlich iſt ber Sohn, unermeßlich if der heilige Geiſt. 
Ewig ift ber Vater, ewig ift ber Sohn, ewig ift der heilige 
Geiſt. Und doc find nicht drei Ewige, fondern Ein Ewiger, 
fo wie wicht drei linerfchaffene, nicht drei Unermeßliche, fordern 
Ein linerfchaffener und Ein Linermeßlicher. Ebenfo ift der Vater 
allmächtig, der Sohn allmädıtig, ber heilige Geift allmäcktig, 
und boch find nicht Brei Allmächtige, ſondern nur Ein Allmäch⸗ 
tiger. So ift der Vater Gott, der Sohn Gott, ber heilige Geiſt 
Gott, und doch find nicht drei Götter, fondern nur Ein Gott, 
So ift der Vater Herr, ber Sohn Herr, der heilige Geift Herr, 
und boch find nicht drei Hersen, fondern nur Ein Herr. Denn 
fo wie die chriſtliche Wahrheit und anweist, jebe Perfon im 
Einzelnen ald Gott und Herrn zu befennen, fo verbietet und bie 
katholiſche Religion, drei Götter oder Heren zu glauben. Der 
Bater iſt von Niemand, weder gemacht, noch gefchaffen, noch 
gezeugt; der Sohn ift vom Vater allein, nicht gemacht, nicht 
gefchaffen, fondern gezeugt; ber heilige Geift ift vom Bater und 
Sohne, nicht gemacht, nicht gefchaffen, nicht gezeugt, fondern 
anägehend. So ilt alſo Ein Bater, nicht drei Bäter, Ein Sohn, 
nicht drei Söhne; Ein heiliger Geiſt, nicht Drei heilige Geiſter; 
und in Diefer Dreieinheit ift Nichtd zuvor, Nichtd zuletzt, Michi - 
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fe, Nichte Heiner, fonbern alle brei Perfonen find mit cite 
anber gleich ewig und won einander völlig gleichen Eigenſchaften. 
Daher ift nach dieſer Vorfchrift die Einheit in ber Dreifaltigkeit⸗ 
and die Dreifaltigkeit in der Einheit zu verehren. Wer alfe 
felig werden will, fol auf diefe Art an die Dreieinhelt glass 
ben. — Zum ewigen Seile ift aber auch nothwendig, daß er 
an die Menfchwerbung unfered Herrn Jeſu Cheifti aufrichtig 
glaube. Der wahre Glaube fordert demnach, daß wir befennen: 
unfer Herr Jeſus Chriſtus ift Gotted Sohn, Gott und Menſch; 
- Gott aus der Wefenheit ded Vaterd von Emigfeit erzeugt und 
Menſch aus der Wefenheit der Mutter in der Zeit geboren; ein 
Sollfommener Gott und ein volllommener Menfch, welcher ans 
einer vernünftigen Seele und einem menſchlichen Leibe beſteht. 
Er iſt dem Bater gleich nach feiner Gottheit und geringer als 
ber Vater nach der Menfchheit. Dbfchon er Bott und Menſch 
iR, fo find doch nicht zwei, fondern nur Ein Chriſtus; Ein Chris 
ſtus, nicht als ob die Gottheit in Fleifch verwandelt fei, fondern 
weil Gott die Menfchheit angenommen hat; Ein Chriftus, nicht 
durch die Vermiſchung der Wefenheit, fondern durch die Einheit 
ber Perſon. Denn fowie die vernünftige Seele und ber Leib 
nur Ein Menſch ift, fo ift Gott und Menſch nur Ein Ehriftus, 
ber für unfer Heil gelitten hat, zur Hölle abgefliegen unb am 
dritten Tage von den Tobten auferftanden if. Er ˖iſt aufge 
fahren gegen Himmel und fitet zur Nechten Gottes, bed alle 
mächtigen Baterd, von dannen er fommen wird zu richten bie 
kebendigen und die Tobten. Bei feiner Ankunft werben alle 
, Menfchen mit ihren Leidern auferfiehen und Nechenfchaft geben 
von ihren eigenen Handlungen. Und bie Gutes thaten, werben 
eingehen in bad ewige Leben, bie aber Böfes thaten in das 
ewige Feuer. — Diefed ift der Fatholifche Glaube, und Niemand 
Kann felig werden, ber ſich nicht feſt und aufrichtig zu dieſem 
Glauben befennt.. — Ehre fei dem Bater und dem Sehne und 
bem heiligen Geiſte, Ehre fei dir, allmächtiger, ewiger Gott vom 
allen Menſchen and zu allen Zeiten! Amen.” 

Folglich iſt das Weſen der Perfon Ehrifti zunädft im Ber 
griffe bed Gottmenfchen gegeben und damit die innigfte Ver⸗ 
einigung der beiden Naturen des Erlöferd zu einer perſonlichen 
kebens⸗Cinheit auögebrüdt. „Wie eng man fic auch,“ ſagt ber 
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—5 Exrill von Alexandrien im ſeinem gegen Neſtorins ges 
richteid Oſterſchreiben, „die Verbindung zwiſchen ˖ dem Schne 
Marias und dem Worte Gottes denken mag, welin'fie nicht 
"eine innere und eine wefenhafte ift, fo kann fig nicht ald Grund 

„ Biten,- daß der alsꝰ Gott angebetet werde, beg es doch nicht iſt, 

der vichnehr nicht mefentlich "von der Creatur verſchieten iſt. 
De Gott allech gebihrende Anbetung darf nicht getheilt wehden, 

und wenn democh Jeſus dem — ** zufolge angebetet .wers 

den joll, weil er der Herr aller Dinge geworden, fo ift dieſes 
geradezu ‚gegen das erfte Gebot; ber Menſch kann dadurch; daß 

er dem Worte Gottes ale Organ. gedient, nit - dem Zwiggk" 
gleich werden. Wenn ferner der, welcher gelitten hat, nich pr 
auch berfelbe if, der die Todten auferwetft, mein der. 

das thut, was der Andere von Natur iſt, ſo iſt nicht ·id An 
giger Sohn, fondern es find ja zwei, ein- wahrer “unb ein ange⸗ 
nommener Sohn; Chriſtus it nicht Eine Perſon, ſondem es find 
zwei Perſonen, die zwar denſelben Namen, aber auf ſehr⸗ver⸗ 
ſchiedene Weiſe haben. Man kann auch night ſagen, daß" Gott 
das Wort unſer Erlöfer fei, wenn nicht er es iſt, ber den! Tode 

für unfere Sünden überliefert wurde; das Wort hägte dann fe = 
sen anderen Antheil an unferer Erlöfung, ald ben, Jeſum wor ⸗ 
bereitet, belehrt und ermuthigt zu haben, während doch Paulus 
fagt, daß Wott feined eigenen Sohnes nicht geſchont habe. Der« ® 
eigene Sohn ift aber nur der and dem Weſen des Vaters gr 
jeugte, "und ber für uns Hingegebene wäre'danı din Kreide, — 
der blos den Namen Sohn führte und vor den Übrigen Mens 
(hen aut bad voraus hätte, was eine fremde Haud ihmvgege⸗ @ 
ben.” Nachdem Cyrill den Unterſchied zwiſchen einer wirflichen-- 
ud weltlichen Bereinigung der Gottheit und Menſchheit und 
einer durch Uebereinſtimmung. des Willens und der Geſhuung 
ſtattſindenden dargelegt und gezeigt hatte, wie durch Letzteres ein 
Einwohnen des Sohnes Gottes nur gleich der Gnadenwirkung 
Gottes im Menſchen gelehrt Werbe, erörtert er den Glauben fols‘ 
geubermaaffen: „Wleichwie die Mutter eined Menſchen nicht die 
Mutter feined Leibed, fondern ded ganzen aus Leib und Stele 

. HPhiiveten Menfchen genaunt wirb, obgleich feine Seele ihm ans , 
derawoher gekommen if: ebenfo iR: auch Marie, obwohl ’fie 
keinegwegs das aus dem Weſen ded Vaters erzengfe Wort her - 
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.vorgebracht ‚hat, doch wahrhaft und wirklich die Mu 
ben denn fie hat die Pesfon des mit anferem Fleiſche b 
“wwigen —* Goltes zur Welt gebracht. Dieſe Vereinigung 
des Gottesſohnes mit dem Menſchenſohne iſt aber eine hypoſta⸗ 
ttſche (einperſoͤnliche) um phyſiſche (wahrhaft innerliche), nicht 
seine bips zum Schein beſtehende und äuſſerliche Bereinigung ber 
beide Naturen. Darum dürfen auch die Schriffitellen, die won 
Ehriſtus handeln, nicht getheilt angewendet werden, fo daß bie 
einen blos auf den Mänfchen, Pie anderen blos auf das göttlicke » 
Wort bezogen werden. Vielmehr iſt es Einer und. Derſelbe, der 
"Aeiegt sat: „„Ich bin bie Auferfiehung und das Leben,“ und 
der wiederum gerufen: „„Mein Gott, warum haft du mich vers 
wi" 44 und diefem Einen ungetheilten Emmanuel muß aud) 
Eite-ringetheilte Anbetung und Lobpreifung gezollt werben. Sein 
GBleiſch iſt [ebendignrachend, weil es das eigene Fleiſch ded Sohs 
. ned Gottes iſt, deſſen, der das Leben felber if. Und gleichwie 
„enblich bet ganze Menſch ftirbt, wiewohl durch ben Tod nur 
e fein. Körpen, nicht. feine Seele zerftört wird, fo ift auch ber 
Sohn’ Gottes gekreuzigt worden und hat den Tod gekoſtet, wenn 
gleich Aut im Fleiſche, da alle Handlungen und Leiden des Fleis 
»ſches Mahrhaft und eigentlich die Handlungen und Leiden bes 
y Sohtges Gottes find, weil es das eigene Fleiſch deffelben ift.“ 
. —8 Ergabr ſich uͤbrigens ſchon daraus, daß durch Vie Vereini⸗ 
.gung ber zwei Naturen in der Einen Perfönlichkeit ded Sohnes 
rer 4 Denig eine neue werbe, ald bei der Bereinigung des menſch⸗ 
ichen- Geiſtes mit feinem Leibe, deffen Ich oder Perſon ein ans 
w devei-gber eine alibere iſt, werm beide getrennt find, fo fah ſich 
doch während dee eutychianiſchen Streitigkeiten Papft Leo ber 
. Groffe genäthigt, in feinem ausführlichen Schreiben anfFlavfın © 
re. de Lehre won Einem Chriſtus ald Einer Perfon in zwei ihr 
ie eigenthünmljcher Eigenfshaften unveränbert beibehaltenden, aber in 
Gemeinſchaft mit einander wirkenden Naturen zu entwickeln. 
"Bad Fleiſch,“ fagt er 'in der Pürzeren Faſſung :deffelben als 
Bu Befiuction für feine Legaten, „hat an Chrifus die Gotiheit 
nicht gefchmälert; noch hat bie -Gottheit vernichtet, was dem 
Fleiſche angehört. Es if ebenberfelbe, der da ift ewig aus Dim , 
° Ber und zeitlich and der Mutter; iu feiner Gottheit unver 
. leblich,in ‚unferes Schwachheis*den Leiden aterworfen; “ der 
® Pr . . 
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Dyxieigheit der göttlichen Weſenheit einer und derſelben Natur 
mit dem Vater und heiligen Geiſte, aber in der Annahme des 
Menſchen nicht einer und derſelben Natur, ſondern einer und 
derſelben Perſon, dergeſtalt, daß es derſelbe iſt, der da iſt reich 
in der Armuth, allmaͤchtig in der Schwaͤche, der Leiden unfaͤhig 
in der Qual, unſterblich im Tode. Denn das Wort iſt nicht 
verwandelt in Fleiſch, noch auch einem Theile ſeiner Weſenheit 
nach verwandelt in eine Seele. Denn die einfache und mwan⸗ 

delbare Natur der Gottheit beharrt ſtets in ihrer vollſtaͤndigen 
Weſenheit und befeliget auf eine Weiſe die angenommene Nas 
tue, wodurch die verherrlichte in dee verherrlichenden immerbar 
verbleibt. Sonach it das Wort Gotted weder verwandelt in 
Fleiſch noch auch Fleiſch in das Wort verwandelt worden.‘ Zur 
Erklaͤrung bed Fortbeftandbed der Wirklichkeit und Wahrheit ber 
zwei Raturen in der Einen göttlichen Perfönlichkeit diente Jedoch 
allen Vätern dad Gleichniß von einem glühenden Eifen, worin - 
trot der Vereinigung demech der Unterſchied bed Feuers und 
Eiſens beim Hauen nichtd weniger denn aufgehoben iſt, indeß 

. der apollinarifche Irrthum mit der beiffenden Bemerkung nieder⸗ 
gefchlagen wurde, daß, wenn Chriſtus ohne menfihliche Sesle 
gewefen, er eigentlich nicht Menfch, fondern Thier geworben fei. 

War aber in der hypoſtatiſchen Einigung die Zweiheit ber - 
Naturen geblieben, fo mußte, wie dem Ghri 1 ſelbſt feinen 
göttlichen Willen von feinem menſchlichen unteffcheidet, bei aller 
Uebereinftimmung ein doppelter Wille und eine doppelte Thaͤtig⸗ 
feit behauptet werden, was Sophronius in feinem befannten 
Antrittöbriefe fo auseinanderſetzt. „Gegen die Reſtoriauer it die - 
Einheit der Perfon und gegen die Eutychianer die Zweiheit ber 
Naturen beftimmt worden, Da nun jede Natur ihre Eigenthüms 
lichkeit bewahrt, fo wirft auch jede nady ihrer Weife. Wir ſagen 
daher nicht, daß Ehriftus nur Eine Natur, nur eine Wirkungs⸗ 
weife habe, fondern Jeſus wurbe geboren, wie wir, und ging 
durch verfchiedene Alter hindurch bis zum Mannesalter. Wie 
fann man nun dad Eine Wirkung der göttlichen Natur neunen? 
Er litt Hunger, Durft, wurde müde u. ſ. w., was Boch gefchah, 
weil: er eine menfchliche Seins⸗ und Wirkungsweiſe hatte. Als 
Kind ward er von ber heil. Jungfrau, feiner Mutter, getragen 
und ruhete auf ihrem Schooffe „ weil er müde war. Dad Med 

v. 21° 





I 


% 


324 


find Feine Wirkungen de# göttlichen Natur, Er gab der menfche 
lichen Natur Gelegenheit zu leiden, denn er wollte — der Menſch 
that ed nicht willfürlich; ed war Gott, der ed that, um und zu 
erlöfen. Bid zu feiner Auferftehung erlaubte er fih Wirkungen 
des Menfchen, dann aber legte er bie menfdhlichen Affecte ab 
und befreite feine menſchliche Natur von der Verderbnif, reis 


"willig wurde er Menſch, daher litt er auch freiwillig, wann und 


wie er wollte.“ Dagegen behauptete der unverföhnliche Feind 
der Monotheleten, Marimus, in feiner Dieputation mit Pyrs 
rhus, daß diefe Chriſto einen Scheinleib andichteten, wenn fie 
der menfchlichen Natur in Chriſtus ihren eigenthümlichen Willen 
und ihre eigenthümliche Thaͤtigkeit raubten, ba ja, wie jede ans 
dere Natur irgend eined Weſens überhaupt, fo auch die menfchs 
liche nicht ohne die ihr eigenthümlichen Kräfte beftehen fünnte, 
Dazu.gehöre natürlich der Wille, welcher die Sünde vollbracht 
habe und gleich den übrigen Theilen von der Sünde zu reinigen 
gemwefen fei. Daher habe zur vollftänbigen Erlöfung der Men: 
fohennatur der Sohn Gottes, ald er Menfch geworben, fidy dies 


felbe mit allen ihr zugehörenden Cigenfchaften, ohne die Sünde, . 


aneignen müſſen, indem der Zwieſpalt zwiſchen den natürlichen 
Trieben und der Vernunft etwas ganz Anderes fel. — Somit 
waren bie Fragen über die Perfon Chriftt erfchöpft unb alle 
fpätere Entgegnungen nur Wiederholungen. 


$. 78. 
Bom beiligen Geifte 

Die Lehre vom heiligen Geifte, welche im Beginne ber arias 
nifchen Ketzerei ganz im Hintergrunde gehalten wurde, mußte 
nothivendig auch mit in den Kampf über das Verhältniß zwi⸗ 
fchen Bater und Sohn gezogen und folgerecht nach ber Entwider 
lung deffelben beflimmter und genauer auögefprochen werden. 
Denn wer vom Sohne undhriftlich dachte, fonnte ſich auch den 
heiligen Geift nicht chriftlich vorftellen, und der Semiarianer 
Macedoniud mar, mie ſchon gefagt ift, mehr Sachwalter als 


‚ Urheber des Irrthums, daß der heilige Geift ein Diener bed 


Vaters und Sohnes und ihm ald einem Gefchöpfe feine göttliche 
Derehrung zu erweifen ſei. Wahrſcheinlich fprachen das neye 
Teſtament, wie das apoftolifche und nicätfche Glaubensbekenntniß 
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ihnen gu deutlich von einem für fich beftehenden Weſen, um 
barunter ſchon, gleich den beiden Socinen, bie göttliche Hülfe 
ober, gleich vielen jeBigen Lehrern unferer getrennten Brüder, 
den Geift der Gemeinfchaft zu verftehen. Allein die abfichtlichen 
und unabſichtlichen, die gegenwärtigen und zufünftigen Mißver⸗ 
Händniffe und Einwendungen fanden durch eine nähere Auseins 
anberfeßung ihre Befeitigung, fobald die Lehre vom Sohne ficher 
geſtellt war. Zuvor fchrieb darüber zwifchen 358 und 360 Athas 
naflus in der Korn von Briefen an ben Bifchof Serapion von 
Themis drei befondere Abhandlungen, wo er unter Anderem aus 
der Taufformel folgert, daß der heilige Geift wahrer Gott fei, weil 
er fonft nicht mit dem Vater und Sohne würde genannt werben, 
da fein Gefchöpf mit dem Schöpfer zufammengeftellt werben 
Fonne. „Kerner, fährt er im 28. Kap. des erften Briefed an 
ben Genannten fort, „iſt die Dreieinheit nicht dem bloffen Nas 
mes und Wortfcheine nach Dreieinheit, fondern in der Wahrheit 
und Wirklichkeit. Denn wie der Vater wirklich ift, fo iſt au 
fein Wort wirklich und Gott über Allee; auch ber heilige Geiſt 
Et nicht ohne Dafein, fondern er ıft und befleht wirklich.“ Auf 
‚gleiche Weife antworteten nach dem an die Antiochier "gerichteten 
Synodalſchreiben dieſes Heiligen die zu Alerandrien im 3. 362 
verfammelten Bifhöfe: „Wir glaußen an eine heilige Dreieinheit, 
die nicht blod dem Namen nach, fondern in ber Wirklichkeit ift 
und befteht; wir erfennen nämlich einen Bater, Welcher in Wirk 
lichkeit ift und befteht, und einen Sohn, welder in Wahrheit 
ift und befteht, und einen heiligen Geift, weldyer Beſtehen und 
Dafein hat. Wir erfennen aber doch nur Eine Goftheit und den 
Sohn als folchen, welcher diefelbe Wefenheit wie der Vater. hat, 
wie die Väter gefagt haben, und den heiligen Geiſt weder ald 
Geſchöpf noch als entfrembet, fondern ald eigen und von ber 
Mefenheit des Sohnes und Baterd untrennbar. Denn wit 
glauben, daß Eine ‚Gottheit und die Natur derfelden Eine fei, 
nud wir glauben nicht, daß eine andere die Weſenheit des Bas 
teys, verfchieben aber von diefer die Wefenheit ded Sohnes und 
des heiligen Geiſtes ſei.“ „Gottlos iſt ed alſo,“ bemerkt er im 
9. Kapitel ſeiner Schrift uͤber die Menſchwerdung des Wortes 
en bie Arianer vom J. 365, „den Geiſt Gottes em Geſchoͤpf 
Werk zu nennen, da die ganze Schrift, ſowohl bie alte 
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ald bie neue, ihn zugleich mit dem Vater und bam «Gehe zähle 
mud preist, weil er biefelbe Goftheit und biefabe Macht und 

MWefenheit hat." „Sie,“ fragte er die Pneumatomachen im, 

8. Kapftel feines um bdiefelbe Zeit abgefaßten Buches über bie 

Dreieinheit und den heiligen Geiſt, „mögen" daher jagen, ob 

denen dad Heil zu Theil werde, weldje an den Bater und beu 

Sohn, aber nit an ben heifigen Geift glauben; gewiß nicht! 
denn Diejenigen ‚glauben auch nicht an Gott, "welche nicht an.beu* 
heiligen Geift glauben. Und datum hat Panlud, als er einige “ 
Jünger fand und fie, da fie gläubig wurden, fragte, ob fie ven 
heiligen Geift empfangen hätten, auf ihre Antwort, daß fie nicht 
einmal gehört hätten, ob es einen heiligen Geift gebe, erwiedert; 
„Worauf feid ihr denn getauft?“ wodurch er zu ver 
fiehen gab, daß diejenigen, welche nicht im Namen des heiligen 
Geiftes getauft find, auch nicht im Namen des Vaters und bed 
en getauft ſeien.“ 

Am fchönften hat indefien die Perfönlichkeit nnd Gottheit des 
heiligen Geiſtes der eifrige Hilarius von Poitiers im 12. Buch 
55. Kap. ſeines ſcharfſinnigen Werkes von der Dreieinheit durch 
folgende Anrede bewieſen: „Deine Tiefen erforfcht und kennt 
dem Apoftel gemäß dein heiliger Geiſt; er trägt bir als "bein 
Anleger für mic, das vor, was ich nicht auefprechen kam; 
und ich follte die Macht feiner Natur, welche aus Bir durch 
deinen Eingeboßenen ift, mit dem Namen Befchöpf nicht mur 
“belegen, ſondern auch befchimpfen? Kein Ding, ald das dei⸗ 
nige durchbringt dich, und die Tiefe beiner unermeßlichen Mas 
jeſtaͤt mißt Feine fremde und von Dir verfchiedene Kraft. Dein 
AR, was dich immer durchbringt, und nicht verfchieden von Dir 
it, mas mit der Kraft eines Durchforfchend in dir if.” Am - 
ſtaͤrkſten Dagegen drückte fich wohl Baſilius aus, obgleich er, um 
Die Schwachen zu gewinnen, in feinem 113. Briefe von ben 
Vebertretenben in Betreff der Lehre vom heiligen Geiſie blos bag 
Bekenniniß, daß er Fein Geſchöpf fei, begehrte. Denn auffer 
der eigenen Abhaudlungen von dem heiligen Geiſte im 3. Buch 
gegen Eunomius. und in der Schrift an Amphilochius verfertigte 
er einen Brief (deu 105.), in welchem er denfelben ald Eines 
mit dem Vater und Sohne in- Ehre und Ewigkeit, in Weſenheit 
und Macht, in Gewalt und Gottheit darftellt. Mas endlich DaB 
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\ pe Beltuftfeit Tor. Gglenummdoche iß dem bereisd er⸗ 
A‘ BR conſtautinopelitaniſchen Symbolum . hierüber ausſprach 
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. Jaideriegt Allen Zweifel, .. indem ed fogar das Verhaͤltniß der 
° Urfptem Perfoh zu dem anderen in der Zreieinheit beſtimmt. 
Frelticy heißt. ed Mer nur, baf der heilige Geift aus bem Bater 


hervorgehe, weil es dem Macedonianismus gegenfiber blos darı _ 


sauf anfam, über feine Wefenhett und dem Water und: Sohn “ 

"Oisiche „Verehrung Rechenſchaft zu geben, welche natürlich da⸗ 

durch geliefert war, daß man Mefien Urfprung vom. Batge, wie 
deij* des Sohnes in der Weiſe der Zeugung, fo- in der Weiſe 
Ves Ausgangs nachwies. Damit war aber weder das unmittel⸗ 
Be, ſomi höchft volllommene Verhälmiß bes heiligen Gefſtes 
zu Bohne angegeben, noch dem Cinmande eines doppelten Uns 
teeſchiedes zwilchen Vater und Sohn vorgebeugt, mweßhalb fidg 


mies Lateiner bei ber Ruckkehr der arianifchen Wothen auf der -.- 


Eyggede zu Toledo im J. 589 zur Ermeiterung und Wem 
Bohne und bie Griechen zu jener durch dem Sohn vtzaun 
Ins fühen, als bie Manothejeten biefe Lehre in einem Schreiben 
eo Dei Papſtes Martin I tadeſten, ohne zu bebenten, baß fie ſcheu 


„yon dem allgemeinen Goncilien zu Epheſus und Chalcudon burh v 


die Unfuchme des Synobalbriefes von Cyrill an Neftorind aus⸗ 


° gefgrochen worden war. Uebrigens lag fie auch in dem.ashänar- 


ſianiſchen Symbolum vor, das ſich jedoch der Ausdwrucksweiſe 
der abendlaͤndiſchen Kirche bedient aber dabei gicht den gering⸗ 
fen Widerſpruch von Seiten der Morgenlänber, gefunden hatte. ” 


$., 74. . er " «6 


Gnade und Freihekt. 

Die Heilswirkung des Menſchen hängt vum zu Thätig- 
keiten ab, von der göttlichen und von ber menfchlidgen; -Die götte 
liche ift enfhalten in ber Gnade, bie menſchliche in der Freiheit 
Aber nicht gefonberf vermögen beide das Aneißnen der Erlöfung 
zu bewirken, ſondern nur in der innerften Einheit, miteknandet. 
Wohl gekang bie Schilderung biefer Harmoule des inneren ver⸗ 
— Einfluſſes göttlicher Kräftes mit ber meuſchlichen Selbſt⸗ Bi 
beftinitnung behufs des abernatürlichen Zieled dem Haupwerfech⸗ 
ter der Kirche ſeiner Igkt nicht ganz, allein das Verdieuſt, bei’ 
der Ausbildung ber Begriffe und Sprache in biefem Puntte dab 


‘. 
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. Melfte gethan zushäben; ‚Nele anwviidg ge 
begann die Entwidelung feiner — I 5* 
Sem. Religionsgeſpraͤche zu Carthago im J. 411 atſ 

vollmäditigten Marcellin in feinen drei Be ‚von- zes : 
Strafen der Sünden und ihrer Vergebüng, worin er 
beweist, daß ‘der Tod nicht zu dem erſten Unſchuldsſtande un⸗ 
ſeres Geſchlechtes gehöre, vielmehr der Sunde Lohn fei, und ba " 
Viele erben, weiche auch nicht wirklich d. h. durch Mißbrauch“ 
R perſont cher. Freiheit gefündigt haben, es eine angeborene Sünde 
und Sumöhaftigkelt’ gebe, welche in der Begierlichkeit vbeſtehe 
2 Den Kern: feiner Lehre liefern jedoch nebſt einer Abhandlung 
von ber Naturgade-und Gnade m J. 45 bein. 0b - - 
- » angezpgenen Schriften. Wach diefen war ber erfle Meunſch Gwaz 
‚gut erſchaffen, aber nicht blos in einem Zuſtande oollfgumen % 
». ‚gleicher Feichtigfeit, dad Gute oder dad Boſe zu thun, fondern.. 
. ed dar ihut eing Abernatürliche Gnade verliehen, vermöge weigger " 
au übrigend nicht genöthigt war, gut zu bleiben. Denn Adam 
.r mißhrauchte fein Vermögen, zwifchen Gehorfam und Ungehorſam 
. 3. wählen, und fünbigte. Die Folgen biefer Sunde Auffensem. » ' 
ſſch aber ein Teiblicher und geiftiger Beziehung, indem der Leib, " 
dem Tode, bei Krankheiten und übrigen Uebel untempfkfen F 
„wurde, der At aber nebſt. dern Verluſte der ‚Heiligkeit md © 4 
‚® Gerechnigkeit eine Verdunkelung ſeines Erfenntnißvermögeng, und 
eine Schwaͤchung ſeines freien Willens erlitt. „Er verlor ale * 
.® Yen Freiheitsmidand und’ nicht dad Freiheitövermögen, welches 
„eben durch jene, von der Sünde hervorgerufene Hemmung nicht 
"mehr wis Gteichgeividk. zwiſchen Gut und Bös iſt und daher 
& der innerlicheen and unmittelbaren Gnade, um ſich wies 
ber zu erheben, bedarf: Ohne fie fühlt der Menſch weder eine 
„ Sehnfucht nad) Erlöfung, noch den Grab feiner Krankheit, weiß 
u äufferliche und mittelbare Gnade in ber, Lehre und 
dem, Beifpiele Chtiſti ihm blos zur Einficht feiner Sünbhaftigfeit 
Ferhuft wodurch ernoch nicht im Stande iſt, ſi ich von der 
ESinde zu, befreien und fein Leben nad) dem, ‚was er fein fol, 
*, eitairichten, Dieſes kann nur die fchlechtweg genannte "Gnade, 
weiche ohne Verdienſt von unferer Geite gegeben wird und zu 
. Yellem guten Werte bis an auſer' Ende nothwendig iſt. Sie 
„ beißt beßhalb, in ſofern ſie unſerem Willen zuporleimmt und den⸗ 
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und ie de und 
. a Nor wor ‘deren bigfng verläßt, Dis na« 
v Ausführende ade. Doc bleibt imn 
ME Feifptiches tm Dienfchen, welches Jeder, won t 
Weate * Pl Beftegen kann, wenn gr anber®Fölid, mitwir 
* Eigehfl imlich par des Auguſtinus Porftäikitg von ber Bı 
ig voder Opadenmahl, wornach Gott nicht, weil 
hAdaß mir ihn erwaͤhlen wärben, und erwahg hat, ſonde 
vorſah, Daß «ir “ihn ermählen würden, weil» ex und erwaͤ 
Derlingeachtet wied er mit Abfchen bie‘ ſemipelagianiſ 
— als Tonne Gott einen Menſthen für Vergel 
e er vorgeſehener Maaſſen gemiß gethan haben wür 
er bei Leben geblieben wäre. Auch die graͤßliche Lehre r 
iger Vorbeſtimniung zur Verdammniß und darum gar Sün 


die tilwietende'n 


. 





.* Iemtweber dinch ein abſichtliches Stoffen in die Sünde eber dur 


Verweigerung und Entziehung der nothwendigen Gnade, hann 
pie Weiſe Hei Auguſtin gefunden werden, wenn er ſchon nu 

. „wie die übrigen Bäter, lehrte, daß Gott diejenigen zur Selig! 
*' yorßefkiinmte, deren mit der Gnade gewirfte Berdienfte‘er y 

N ansgefehen hat. Ja das Eoncilium zu Orange, welches den 
thholiſchen Glauben über die Gnade am klarſten ausfptach ı 


. durch die päpftliche Beſtaͤtigung was der ganzem Kirche als 


meinſame Richtſchnur angenommen wurde, ſchleß Alle and 
Kirchengemeinſchaft, welche Ichren ober fagen wirden, daß 
Menfchen durch Gottes Allmarht, die Einen zur Seligkeit, 
* Anderen zum Berberben voraus beftimmt ſeien. Das Weſi 
lichſte von den dafelbft aufgeftellten fünfundzwanzig Artikeln 
unterbeflen in den acht erfteren enthalten, weldye zwar in Fi 
won Gansyes, aber ohne beigefügted Anathema abgefaßt fi 
Sie lauten: 
nt. Wer behauptet, daß die Sünde Adams nicht dem g 
zen Menſchen d. h. dem Leibe wie der Seele verderhlich a 
und daß durch dieſelbe blos der Leib dem Tode unterwor 
worden ſei, die Seele aber an ihrer Freiheit nichts verle 
habe, der befindet ſich in dem Irrthume bed Prfagius und 
derſpricht der heil. Schtift. — 2. Wer ba ſagt, daß bie Sü 
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liche Tod, welcher eine Skaft ber Sünde ‚ft, unß ich; 
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Sünde ſelbſt, welche der Me der ‚See ft, auf ja | 


menfchliche Geſchlecht übergegangen fü, der‘ be 

einer Ungerechtigteit umd widerfpricht dem Apoſteh⸗ ee 

„Durch einen Menfgen kam die Shade indie Der 

und durch bie Bünde der Tod, und fo if ber zen > 


über alle Menſchen gekommen, weil alle m ihm j& & 


fündigt haben.“"— 3, Mean Iemand fagt, daß dem 
{chen auf jein Gebet- bie Gnade gegeben werde, an baß R > 
nicht bie Gnade ſei, welche in uns wirkt und madhtg, daß 
en, der widerſpricht ben Worten des Propheten Iſgias 





rechtfertigt und durch den wir mittels des heil. Taufbades zur 
Wiedergeburt gelangen; nicht ein Geſchenk ver Gnade d. h. ein 
Wett des heiligen Geiſtes fei, welcher den Willen des Menfchen 
vom Unglauben zum. Glauben, von der Saunde zur Gerechtigkeit 
wendet, ſondern daß alles Diefed durch den Menfchen felbft auf 
natürliche‘ Weiſe erwirft werde, fo bewährt fi ch ein ſolcher Be⸗ 
haupter als Gegner‘ der. dpoftolifchen Lehre, indem der hai. Pau⸗ 
lus fagt: „Wir vertrawen, Daß der, welder das gute 
Werk in’ uns andefanden hat, ed auch bis zu dem 
Tage, unſeres Herrn Jefn vollendem wird, und*few 
a Euch ifi- es gegehen, nicht um an: —— zu 


ä 
a de mic, gefunden,“ und: „Ich habe mic deneg‘ , 
. et de mich nicht. um Rath fragten.“ — 4. Be 
at, Gr Gott, um den Menfchen zu rechtfertigen, esftSwarte,? ° 
:$ “hie bier nach ber Rechtfertigung verlangt, und mithin nfläesen 
er ® ig, daß es die Einwirkung des heiligen Geiſtes iſt, welcht · — 
R, — daß der Menſch nad der Rechtfertigung verlange, der⸗ 
en har. wißerfpricht dein heiligen Geifte, der burch den Mund’ des o 
° "Pfalmiften fagt: „Der Herr iſt's, welder den Wiljen e 
4 kereitet,* er Aderfpricht auch dem groffen Apoſtel, Der Aus⸗ 
drücklich ſagt: , Gott iſt's, welcher Bad Wollen und — 
dad Bolfbrimgen gibt.“ — 5. Wenn Jemand ſagt, daß, — 
. fe das Wachethum bes Glaubens, fo auch deſſen Anfang und 
ſelbſt der Affect, wodutch wir a ben glauben, der den Sünder 















- Pr. u 3 et . — te i u J „wi h | ro 
Bub AK guch it ihm zu leide un ende ” 
UN Afade, feta ihr Durch den Glauben ger * 
ei ügh * & , er jagt, daß Barmherzigkeit diejenigen _ a. 
erhaggey jwirden, ® elche Ilauben, verlangen, arbeiten, beten, 7 
ringen? ſachen, fen, Ohne hierzu der Gnade nöthig zu “4: 
R Baby) uni aengat wicht, erkennt, daß es gerade die Gnade 
— Der 3 des Teiligen, Geiſtes iſt, welche macht, daß wir 5 

— { Berta gm Prgep füchen, anflopfenu few, Ber it > 
„» Widerſachet d Appſtels, welcher fpticht: „Bay du halt, » $. 
daß gen ba, empfangen,“ und forners „Nur durch bier ” 
 GnaveBnrgedkig ih, Fas ich bin“— 2% Wer fag, „a 
= and unfeisg eigenen Kräftää, ohne Nohene, Grieushhing — 
| e EigebungPdcs heiligen Geiſtes, etwas iMhfeg Seele *@ 

e u —* oder * konnn/ ——— rind, 
Rögprei fchuldig, indem. er nicht auf bie Stimme“ Got — 8 
welche zu und in dem Evangelium ſagt: „Ohne * (176 2 
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möget ihr Nichts.“ — 8. Wer ſagt, daß der Menſch zußo er : 
Ggabe der heil. Taufe auch durch feine eigeme freie WÜS und Pi = 
Durch feinem ‚gigenen natürlichen Willen gelangen kann, wie „Rs 
doc; du Adaris ganzer Nachkommenſchaft verderben ift und ie ° 
zum Böſen neigt, ber hat nicht den wahren Glauben und wire °. er 
| richt dem Apoſtel; welcher ſagt: „Niemand kaͤnn Jeſu 
Edriſtum Herrn nennen ohne bie Gnade und Eingeg  ® 
“ bung des heiligen Geiſtes.“ — 
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Viertes Kapitel. u J 
Verfaſſung und Zucht. 


. 9 75% 
u VBerbältnig der Kirche zum Staste , 
· Daß die Kirche weder ein Staat im Staate, noch eine von 
beffen vggfchiedenen Regierungsgewalten, fondern eine felbftfkäns » 
dige Anftalt fei, weldye bie bürgerlichen Berhältniffe heilige und 
night flögend im dieſelben eingreife, hatte fich deutlich genng im . 
Berlaufe der drei-erfien Sahrhumderte erprobt. «Denn waͤhtend 
"fie" dem Goſlichtn ſein Recht gegen and über das Menfchliche 
u j % » er " ee — 


— — 2 
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Sn } erkampfte, verwiſchte fi ſie keineswegs bie Grenzen, vielmehr wa⸗ 


7xen gerade ihre Angehorigen die treueſten und ruhigſten Bürger, 
„Pe „welche ‚ohnes ‚Bedenken: ihe Leben bei Gmförıfngenh für ihre Vers * 
3 87 (ger einſetzten und um deren Heil beim heiligen Opfer beteten, ' 
ur % Daher durfte ſe, da der Staat nicht nur“ mit ihr Frieden ſchloß, 
Aſondern auch vom ihr feine religiös ⸗ ſi ttliche Grundlage ſich· geben. 
d.i ileh denſelden um fo werüger, ihre Bisherige) Seibſileiung = 
. abtreten re da beginnt, wo das, ſeinige aufhört, . 
bvreilich ok ber Katur der Sache, ‚daß jebeb der beiben , _ 
r sur Mir feit, gleithberechtigten ile bei der Vereinigun 
- & : gend Etwas von ſeiner Unabkängigfeit orferre, et 
? Felftiges” hmen und Gaben ein ung Ganzes an, i 
© henz ir n ſchan deßhalb founte blos x ã einer „geggrfiei gER 
urchbringung and Durchwachſung, nicht ae, don einem, Ayfss 
⸗ gehen v einen in den anderen die Rede fein, weil ſonſt ine 
„9 asite tübliche Auflöfung und feine natirfiche Einheit ftattgefuns 
— sden haͤtte. Man denke nur an bie Wanden, welche ber Kirche 
8. ‚und dent Staate zugleich durch bie: Uebergriffe Wechlicher Auf⸗ 
—* richrer md oftrömifcher Kaifer gefchlagen. wurden, obgleich, ſtets 
* die Sunden ber, Erſteren auf die Rechnung der einzig von ˖ der 
Mahrheit inneger Macht ihre Hoffnung nährenden Kirche ger 
rieben werden und bie der Lebteren aus Abgang noch nicht 
gemachter Erfahrimgen nicht fo fchmer wiegen. Uebrigens leu 
: „tete die freie Bewegung der Kirche in der ihr von Ehriftus übers 
— . wiefenen Ordnung aus ihrem Stiftungsbriefe ohne alle Erfläs - 
o rung von felbft fo ein, daß man durch eine Störung des freunds 
© Schaftlichen Nebensinanberbeftehend der zwei göttlichen Anftalten 
* bie mitgebradhte höhere Achtung gegen den Staat zu verlegen 
fürchgete. Wenigitens hatte ed alfo Eonftantin bei feinem Ueber⸗ 
tritte gefaßt, und fo lange. die von der Kirche Audgegangenen 
E ber nicht von ihr gewefenen Donatiften md Arianer Feine Ans 
© fprüche zur Unterdrückung ihrer Mutter. an den Vater Bellten, 
herrſchte Feine Zwietracht in der Weltehe zar überirbifchen SbEnd 5 
beftederung. „Ihr ſeib,“ fagte er einft zu Bifchöfen bei ber 
o Tafel, „von Gott gu Auffehern derer beſtellt, die 
und fofern fie zur Krche gehören, ich aber’ habe 
„von ihm Die Verpflichtung zur Aufſicht derer erhal⸗ 
—8 die und — Te (ſei es Fach al.Gehgn ober 
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ferbalb rche ſtehen.“ Oder war es nicht in de 
elben Ant blicke, in welchem er ſich zum Ehriftenthume 
annte, feine Pflicht und fein Beruf geworden, alle feine Unt 
thanen/ ‚ fo viel’ ohne Ergreifung gewaltſamer Magßregeln 
feinen Kräften „lag, zum Heile zu führen und demnad) | 
Kirche züguwenden? Mehr werlangte fe nie von Negenten, 
fih zu ıı r bekannten, in «dem zuverſichtlichen Bewußtſein, d 
gleichwie vie Kraft zu ihrer Ausbreitung weit, ſicherer und b 
@ in ihr ſelbſt, als jn einer fremden: Hand ruhe, eben 
” ach hr’ zur Seite tretenden Herrſcher mit der Harte ge; 
obere Religionöparteien, wenn biefe fich nicht ſelbſt durch 8 
eletzung der ſͤttlichen und gefetztichen Orduung das Leben vern 
en, weniger nügen, ald mit dem ne derfelb 
indem fie gleichfalld nur Diefed von * ihr wicht engetörep 
Füuͤrſten begehrt. 
Doch was für die Anderen Necht — ward — je 
an ber Kirche ale Anmaaſſung und hierarchiſche Herrſchſu 
verſchrieen, und waͤhrend Donatus der Groſſe Uber. unbefu 
Einmifchung tobte, ald Eonftand die Wuth der. Eirgmmcellioı 
bändigte, galt Athanafius bei den Arianern, denen er fogar « 
feiner Kirchen eingeräumt hatte, ald Starrlopf, weil er b 
Sonftantius bemerkte, daß in geiftlichen Dingen fein -Kaifer 
gend einige Gewalt beſttze. Denn gleich ungerathenen Kinde 
die wohl wiſſen, daß ihre giftigften Berläumbungen beim Ba 
henfelben die heiffen Thränen der Mutter eine Zeit lang üb 
fehen laſſen, wenn anders bie Ehe auf Lighe und Verwai 
und nicht auf einen die Menſchheit herabwürdigenden Vern 
‚ gegründet wurde, mußten bie von ber Kirche Getrenntetz 
Friſtung ihres Beſtehens den Staat unaufhörlich zu einer ſe 
viſchen Behandlung derſelben reizen, und dag Senotilpn | 
Zeno, die Ektheſis des Heraklius und der Typus Eonſtans 
en für ungeſchickte Verſuche, den Frieden in der Fam 
Koften des einen Ehetheild herziſtellen, — 
* hat dagegen die Kirche ein gewaltfames inſchreiten 
die Haͤretiker, ondern immer nur ben Schuß ber Geſetze E 
deren Fanatismus, wie 5. B. beiden Donatiſten, gefosbert, u 
als Hounorius, tm gereqchten Zorne entbrenumeb, wegen fo vie 
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ER PER Yoyeitiafe p ecJagte, wa⸗ 
wen ce wieder die Biſ welche dieſe —— in vielen 

gFallen wo Werdiente fe Von ihnen aßzumendeir ſich beraühten? 

a, „Diep,“ "schreibt Hilarius von Portiers an "Conftonte, „if 
‚der zwich welchen' ihr bei euren Be: übungen und 

bei eurer 2eitung.ded Staates nach heilfamen Ent: 
® würfen vor Augen habt, welchen ihr dafch eure 
Wachſamkeit bei Tag und bei Nacht zu erreichen 
6 dreht, Daß Yen & über welche⸗ ihr gebfietet, der 
falle Geguß ber Freiheit.zu Theil werden möge, 
„Auf feine. andere Weife fann das, was in Verwir⸗ 

Kr rung geratheg ift, in Ordnung gebracht, und bat, 
" pas audeinander geriffen ift, sufammengehalten, 
werden, al& wenn ein Seder, durch keinen Zwang® 

— den Knechtſchaft gebunden, völlige Freiheit zu ler 
„gen hat.“ Erlieffen die Kaifer demungeachtet fcharfe Straf⸗ 
- edirte gegen die Ketzer, fo hatten diefe theild im deren verräthes 
itten Verbinklingen mit den Feinden des Neiches, theild in ben 
*. luinnatuclichen Verbrechen, in welchen ſich Einige, wie die Mon⸗ 
eg tamiften, Misrillianiſten und Manichäer unter dem Schleier got 
teddienſtlicher Verſammlungen wälzten, ihren guten Grund, in 
deß fig gegen jene Secten, welche einen meniger flaatögefährs 
—*1* oder unſittlichen Charakter hatten in ihrer Strenge nicht 
angewendet, ja ſelbſt durch beſondere Verordnungen entweder 

® fir “alltzeit oder bei derſelben Secte nach verſchiedenen Zeiten 

. mp Ländern gemildert wurden. 
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— * 5. 76. 
Bei der Staatögewalt zu den allgemeinen Gymoden 
ov uud zu deu Biſchöfen. 


.. De groffe.Gewalt, welche die Kaifer in Bezug anf die 
3 öfumenifchen Synoden ausübten, Tag eigentlidy darin, daß biefe 
Synoden (zu den befonderen von Bifhöfen einer Ratio gber 
Pılpips, wie zu denen daB Klerus einer Diözefe mufbe felten 
e die Genehmigung ded Kaiſeks nachgefucht) Aufferlich nur durch 
. bie Machthaber der Erde möglich waren. Die dnnere Moͤdlich⸗ 
m aber Jag in dem Weſen dEr katholiſchen Kirche, nämlich in 

. “ihrer. durch ben Cotfeopat, verfichtbarten "Eindei "Daher. kam 
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‚es, daß; da der Siaat uͤnd bie dic Am’ peiigfen £ Bunde das 
Reich Dottes uͤnter ben Völkern zu erweitern oder vein zu * “, 
| halten Awebien, die Rechte, welche der Allmlchtige Jedem indber 
ſonderea at ertragen hat, gewoͤhnlich zuſammenfielen, und was der ** 
Eine ausübte, auch der Iadere in ihm gethan hatte. Jedoch 
haben wir uns bie Sache nicht fo zw denken, daß bie Kaiſer 
ſolche SQmoden zuſammenberufen hätten, wann ed ihnen gerabe 
eingefallen waͤre; vielmehr gefchah es immer qutweder 117 1: Ve 
Rat der eimfinpreichiten Bifchöfe und untes Zaſtimmung bei - 
Papftes, oder, wie es Afters in ben Synodalacten heißt, auf die 
Moroͤnung dieſes. Wie wenig aber die Berufung ber Staa» 
gewalt als ein eigentliches Recht angeſehen wurde, beweist, daß > 
Verſammlungen, welche ohne bie Eimwiligung des Kischendber- . 
hauptes zufammentraten ober die Anerkennung dgrer Beſchlüſſe 
von demfelben sicht erhielten, wenn auch bie kaiſerliche Begati⸗ ° 
gung 3. B. des Conſtautius hinzufam, dennoch ald rechtäfräftige - 

nie angenommen wurden. Die Berufung, Zeit⸗ und Ortsbe⸗ .“, 
fimmung durch die Regenten war einzig nothig, weil fie ben . 
Biſchofen vie Reifekoften geben und während der Dauer des 
Conciliums den Unterhalt verabreichen mußten, da dieſe größte, — . 
theild zur Veſtreitung jenes Aufwandes zu arm waren. Sonach 
wirkten Staat und Kirche bis zur allgemeinen Zuſammenkunft 

md während derſelben redlich mit einander, and indeß geiſtlkche 
Parfonen iu den rein firchlichen Angelegenheiten die Verhaud⸗ 

Igugen leiteten, trugen die Herrſcher entweder ſelbſt ober durch 

ihre Commiffäre für die Aufrechthaltung der äufferen Ordnung 

Sorge. Dem gemäß hatte ſich Eonftantin ſchon zu Ricaa ger "" 
halten, Theodos II. feinem Comes zu Ephefus unterfagt, fich in 
die Berathungen der Bifchöfe zu miichen und Marcian den Bär 
tem zu Chalcedon die Erklärung gemacht, er komme nicht um 
eine Auctorität auszuüben, fondern nur um den Glauben durch 
fein kaiſerliches Anfehen zu befchüten. Daraus ergibt fich von 
ſelbſt, daß die Synodalentſcheidungen nicht erſt durch die Beſtaͤ⸗ 
tigung ber Staatsgewalt ihre Kraft erhielten, ſondern daß Are 
Gültigkeit auf dem von der Geſammtheit der Bifchöfe unter „ 
Mitidirkung des heil. Geiſtes geſchehenen Ausſpruche der ewigen 
Wahrheit beruhte, und der Staat mil feiner und ders j 
ſelben fie blos zu Stkatögefehen oder bürgerlicher Gültigkeit a . 


°. 
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ald bie neue, ihn zugleich mit dem Vater und dem «Gehe. sähe 
und preist, weil er diefelbe Gottheit. und dieſelbe Macht und 
Wefenheit hat." „Sie,“ frage er die Pneumatomadjen im, 
8. Kapftel feined um diefelbe Zeit abgefaßten Buches über die 
Dreieinheit und den heiligen Geil, „mögen? daher fagen, ob 
denen dad Heil zu Theil werde, welche an den Bater und ben 
Sohn, aber nicht an den heiligen Geift glauben; gewiß nicht! - 
denn Diejenigen ‚glauben auch nicht an Gott, "welche nicht an.beu* 
beiligen Geiſt glauben. Und daggım hat Panlus, als er einige ” 
Fünger fand und fie, da fie gläubig wurden, fragte, ob fie den 
heiligen Geift empfangen hätten, auf ihre Antwort, daß fie nicht 
einmal gehört hätten, ob es einen heiligen Geift gebe, erwieberts 
„Worauf feid ihr denn getauft?“ wodurch er zu ver 
sehen gab, daß diejenigen, welche nicht im Namen bed heiligen 
Geiſtes getauft find, aud) nicht im Namen ded Vaters und bed 
Sohnes getauft feien.‘ 

Am fchönften hat indeffen die Perfönlichkeit und Gottheit des 
heiligen Geiſtes der eifrige Hilarius von Poitiers im 12. Buch 
55. Kap. ſeines ſcharfſinnigen Werkes von der Dreieinhait durch 
folgende Anrede bewieſen: „Deine Tiefen erforſcht und kennt 
dem Apoſtel gemäß bein heiliger Geiſt; er trägt dir als "dein 
Anleger für mich dad vor, was ich nicht auöfprechen kann; 
und ich follte die Macht feiner Natur, melde aus Bir durch 
deinen Eingebogenen ift, mit dem Namen Gefchöpf nicht nur 
belegen, ſondern auch befchimpfen? Kein Ding, ald das bei 
nige durchdringt dich, und die Tiefe deiner unermeßlichen Mas 
jeſtaͤt mißt Teine fremde und von dir verfchiedene Kraft. Dein 
tt, was dich immer durchdringt, und nicht verfdjieden von bir 
it, mas mit. der Kraft eines Durchforſchens in bir if. Am - 
ſtaͤrkſten dagegen drückte fich wohl Baſilius aus, obgleidy er, um 
Wie Schwachen zu gewinnen, in feinem 113. Briefe von ben 
Uebertretenden in Betreff der Lehre vom heiligen Geifte blos bag 
Belenutniß, daß er Fein Gefchöpf fei, begehrte. Denn auſſer 
der eigenen Abhanklungen von dem heiligen Geiſte im 3. Bud) 
gegen Eunomiud:ued in des Schrift an Amphilodjius verfertigte 
er einen Brief (deu 405.), in welchen er denfelben als Eine 
mit dem Vater und Sohne in- Ehre und Ewigkeit, in Weſenheit 
und Macht, in. Gewalt und Gottheit darſtellt. has’ endlich das 
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F —* "dr Sgenmwece in in dem bereitd er⸗ 
+ conſtantigoͤpolitaniſcher Symbolum hierübes ausſprach 


Perſon zu den anderen in der Dreieinheis beſtimmt. 

Freilich heißt. ed Mer nur, daß der heilige Geiſt aus dem Vater 
hervergehe, wei weil edrdem Macedonianismus gegenliber blos dar⸗ 
eauf ankam, über ſeine MWefenhett und dem Bater und Sohn " 
Zleiche ˖ Verehrung Rechenſchaft zu geben, welche natirlich da⸗ 
2 * ward) geliefert war, daß man Mefien Urſprung vom.Batge, wie 
der des Sohnes in der Weiſe der Zeugung, fo in˖ der Weiſe 
Bei Ausgangs nachwies. Damit war aber weder dad unmittel⸗ 

. Se, fomie höchft volffommene Verhälmiß bed heiligen Geiſtes 
zym ‚Sehne angegeben, noch dem Cinmande eined doppelten Uns 
terſchiedes zwifchen Vater und Sohn vorgebeugt, weßhalb fidy 
bie. Lateiner bei der Rüucktehr der arianiſchen Gothen auf ber 
Sygede zu Toledo im J. 589 zur Erweiterung. und dem 
BSohne und die Griechen zu jener durch dem Sohn var 


a —* allen Zweifel, indem ed ſogar bad Verhaͤltmniß ber 


MB fühen, ald die Monothejeten biefe Lehre in einem Schreiben 


e dei Papfies Martin I. tadelten, ohne zu bedenken, daß fie ſchon 
yon ben. allgemeinen Goncilien zu Epheſus und Chalcabon durch 
‚: bie Aufnahme des Synobalbriefes von, Cyrill an- Reftorind aus⸗ 
. gefnrochen worden war. Uebrigeng lag fie auch in dem.ashänar- 
fi aniſchen Symbolum vor, dad ſich jedoch. der Ausdwuucksweiſe 
ber abendländifchen Kirche bedient aber babei Gcht Den gering 
fen Widerſpruch von Seiten ber Morgenländer ‚gefitden hatte.“ 


$., 74. 
Guade und Freigett 
Die Heilswirkung des ‚Menfchen hängt vom za" Thätigs 


keiten ab, won ber göttlidyen und von Der menſchlichen; die gött⸗ 





liche ift enfhalten in her Gnadk, die menfchliche in ‚der Freihen. 
Aber nicht geſonderf vermögen beide bad Anethnen der Erlöfung, 
zu bewirken, ſondern nur in ber innerfien Einheit, miteknanded. 
Wohl gelang die Schilderung biefer Harmoule des inneren ver⸗ 
borgench Einfluffes goͤttlicher Kräftesmit der meuſchlichen Selb; „* 
beftinimung behnfs des Abernathrlichen Zieles dem Saubfverfede 
tee der Kirche feiner Zit nicht ganz, allein Dad Verdieuſt, "be 
der Ausbildung ber Begriffe und Sprache in dieſem Pure das 
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ves a. 4 ... 
Meile gethan zu haben, ; Bleibe ern 


"begann die Estrillfelung feiner Aufiche auf bie u, , 


dem Reltgiondgefpräche zu Carthago im J. 411 — * 
vollmaͤchtigten Marcelie in ſeinen drei. Bichen „von. ven 
Strafen der Sünden und ihrer Vergkblieg, worin er 


Heweist, daß "der Tod nicht zu dem erfter Unſchuldsſtande un⸗ 
* fered Geſchlechtes gehöre, vielmehr der Sünde Lohn Tei, und da nr. 
Biele fterben, weiche auch nicht wirklich d. h. durch Mißbrauch” 


‚ perföntiher_Sreiheit gefündigt haben, ed eine angeborene Sünde " 
und Suͤnbhaftigkeit' gebe, welche in der Begierlichfeit sbeffche. 
— Den Kern fäner Lehre liefern jedoch nebſt einer Abhandlung 
. von ber Natwrgade-und Gnabe im J. 415 be in 8. 06 
“ » angezpgenen Schriften. Wach diefen war der erfte renfd; Gwar 
‚gut erſchaffen, aber nicht blos in einem Zuftande vollkommren 


». gleicher, Feichtigfeit, das Gute oder dad Boöſe zu thun, fonderm.. 


. ed bar ihm eine übernatürliche Gnade verliehen, vermöge weigger 


. Hübtigend nicht genöthigt war, gut zu bleiben. Denn Adanſ 
* Y mißrnuchte fein Vermögen, gwifchen Gehorfam und Ungehoeam 


* fe aber an Leiblicher umd geiftiger Beziehung, indem der Leib, 
dem Tode, bei Krankheiten unb übrigen Uebel untentoßifen : 
wurde, der Gliſt aber nebſt, dem Verluſte der Heiligkeit und 


X Gerechtigkeit eine Verdunkelung ſeines Erfenntnißvermögens, und 


eme Schwächung feined freige Willens erlitt. ‚Er verlor ale 


*dem Freheits iand und’ nicht das Freiheitövermögen, welches 
„eben durch jene von der Sünde hervorgerufene Hemmung ukht 
mehr was Gleichgewicht. zwiſchen Gut und Bös iſt und daher 

8 ber tunerlichen und unmittelbaren Gnade, um fich wies 
der zu erheben, bedarf: Ohne fie fühlt der Menfch weder eine 

, Sehufucht nach Erlöfung, nody den Grad feiner Kränfheit, weis 
3 äufferlide und mittelBare Gnade in ber Lehre una 
dem, Beifpiele Eheifti ihm blos zur Einficht feiner Süundhaftigkeit 
KFerhuft, wodurch er 'noch nicht im Stande iſt, ſich von der 
Ecnde zu bafreien und fein Leben nach dem,, was er fein ſoll, 

F znzuri hten Dieſes kann wur die ſchlechtweg genannte "Gnade, 
‚welche ® ohne Verdienſt von unſerer Seite gegeben wird und zu 

. Yelbın guten Werke bie an nuſer! Ende notwendig it. Sie 

„ heißt deßhalb, in fofern fie unferem Willen zuporlommt und den⸗ 


u wählen ‚ und fündigte. Die Folgen biefer Simbe Auffersen. o 
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Fe nicht “or ‘deren 
da» 3 ausführende 
Anvag, Fleiſchliches tm — ——* ER 
Bande unteritägk, Aefiegen fann, wenn fr anderd'reblich.i 
*4 nei war des Auguſtinus Vorſtellung von 
immißtig oder Spadenwail, wernad, Gott nicht, weil 
hPdaß air ihn erwaͤhlm würden, und erwaͤhlt hat, 
orfah, Maß wir ihn erwählen würden, weil» er. und erwaͤl 
Den angeachtet wies er mit Abfchen die femipelaßtanifche * 
zurück, ald koͤnne Gott einen Menfchen fire, Pr} * 
‚ die er vocgeſehener Maaſſen gemiß gethan haben würd 
— bei Leben geblieben wäre. Auch die gräßliche Lehre vom 
ir Vorbeſtimmung zur Berbammyiß und darum Jar Bühde, ' * 
Arntweder durch ein abſichtliches Stoffen in die Sünde ui 
gerung und Entziehung der nothwendigen Gnade, Yann’auf ., * 
uie Weiſe hei Auguſtin gefunden werben, wenn er ſchon nic, 
.wie die übrigen Bäter, lehrte, daß Gott diejenigen zur Seligkeit Er 
2 "vorfeßimmte, deren mit ber Gnade gewirkte Berdienfterer pote” R 
o  anögefehen hat. Ja dad Eoncilium zu Drange, welches den ka⸗* 
tholiſchen Glauben über bie Gnade am klarſten auöfptach un) 
Ei durch die päpftliche Beſtaͤtigung wen der ganzen Kirche als KLAR 
r meinſame Richtſchnur angenommen wurde, hieß, Alle and ‘der 
MKNirchengemeinſchaft, welche Ihren ober fagen winden,.baß Me .» 
Menſchen durd; Gottes Allmatht, die Einen zyr Seligkeit, die 
* Anderen zum Berberben voraus beftimmt feim. Das Weſent⸗ 
lichſte von den dafelbft aufgeitellten fünfundzwanzig Artikeln ift 
unterbefien in ben acht erfteren enthalten, welche zwar in Form 
won Ganges, aber ohne beigefügtes Anathema abgefaßt find. 
: Sie lauten: 
it. Wer behauptet, baß die Sünde Adams nicht dem gan⸗ 
zen Menſchen d. h. dem Leibe wie ber. Seele verderblich war, 
und daß durch dieſelbe blos der Leib dem Tode untexworfen 
worden ſei, bie Seele aber an ihrer Freiheit nichts verloken 
habe, der befindet fich in dem Irrthume des Puolagius yıd wi⸗ 
derfpricht der heil. Scrtife — 2. Wer da fagt, daß die Sünde 
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Aus — uf | in un 
"oo in bad De yo = ** os Dei 
er: fiche Tob, Weldyer eine Ska her Günde Alk, ung nicht 
.* Sünde ſelbſt, wehe ber, der ‚Serles it, auf N 
s ar menschliche Geſchlecht übergegangen ſei] der bei 
r 2% ‚einer Ungerechtigkeit m widerſpricht dem Apoße oe Ua 
- „Durch einen Menfgen fam die Sünde in ie Weiz 
en und durch bie Sünde der Tod, und fo uf ber A 
über alle Menfden gefommen, weit alke t Mm ihm 
fündigt haben.“’— 3, Mean ‚emand fagt, daß def 









” 7 Iſchen auf ſein Gebet - die Gnade gegeben werde, und: daß * 


*. nicht die Gnade ſei, welche in uns wirft und machtg daß 
⸗ — widerſpricht den Worten des Propheten Iſgias ii 
8, Apofſtels: „Diejenigen, bie mid nicht fuchten,, 
“ —— gefunden,“ und: „Ich habe mich denen Br 

. art 'Y wich nicht um Rath fragten.” — 4 Wer 
gt, Fi Gott, um den Menſchen zu rechtfertigen, erſtowartet, 

6 ‘His Gig nad) der Rechtfertigung verlangt, und mithin nme 
Igart, daß ed die Einwirkung des heiligen Geiftes if, weldhpe. « 

# r. macht, daß der Menſch nach der Rechtfertigung verlangk, der⸗ 
— Wibę wißerfpricht bein heiligen Geifte, der durch den Bund dee 
® Pſalmiſten fagt: „Der Herr iſt's, welcher den Willen 
hereitet,“ er widerſpricht auch dem groſſen Apoſtel, der Aus- 

drüuͤcklich ſagt: “Gott iſt's, welcher das Wollen und 

dad Volfbrimgen gibt.“ — 5. Wenn Jemand fagt, daß, 
me das Wachtthum des Glaubens, fo auch deffen Anfang und 
ſelbſt der Affect, wodutch wir an den glauben, der ben Sünder 
rechtfertigt und durch den wir. mitteld des heil. Taufbades zur 
Wiedergeburt gelangen, nicht ein Geſchenk der Gnade d. h.'ein- 

Werk des heiligen Geifted fei, welcher den Willen des Menfchen 

vom Unglauben zum. Glauben, von der Saunde zur Gerechtigkeit 

wendet, fondern daß alles Diefed durch den Menſchen ſelhſt auf 
natürliche Weiſe erwirkt werde, fo bewährt fi ſich ein ſolcher Ber 

haupter. ald Gegner‘ der. dpoftolifchen Lehre, indem ber heil. Pau⸗ 

lus fagt: „Wir vertrauen, daß der, welder das gute 

Werk in’ und andefangen hat, es auch bis gu dem 

Tage, unſeres Herrn Jeſu vollenden wird, und" fers 
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257— dl ee, Bi 
eu, —RR au wit ihm zu Leinen, end 
| ſetd ihr wurch den u en ges 
: gehe: ſagt das Bormfergigleitbigfenigen , _ =, 
ehagen werden, —* glauben, verlangen‘, eiten, beten, ® : 
sugen, fuchen, anfsgpfen, "ihne bien ber ‚Gngde nöthig zit— + 
„hip und erg wicht, gen, DÄG es gerade, Be Gnade 
u wirkung ir eg iR, welche macht Fdaß wir 
Feat, BR anllopfen m. ſ. we, der ift 
3 a —— de vet — * welcher ſpuicht: „Was du haft, r 
abaf yaf du emöfangeng‘ and ferner: „Nur burch bie. , 
‚Gate Wenger din ih, Was ich bin“ “— 7. Wer fagt, . & 
wir and unſeren eigenen Kräften, ‚ohne höhere, @rleuchlung - 
pime ——e heiligen Geiſtes, etwas ft TR 
Opei Befoͤrderndeg chun ober denken können ber I macht dr ein 
Kagerei ſchuldig, indem er’ nicht auf bie Stimme "Gor® — 
weiche zu und in dem Evangelium ſagt: „Ohne Bude er, ® 













möget ihr Nichts.“ — 8. Wer fagt, daß der Menſch zuk °._- 
Emabe der heil. Taufe angh durch feine eigene freie uud u - 
durch feinen ‚gigenen natürfihen Willen gelangen Tann, welchez 
doch In Adams ganzer Nachkommenſchaft verdorben iR und ihn, * 
zum Boͤſen neigt, der hat nicht den wahren Glauben "und wibere en 
fpricht dem’ Ypoftel‘, welcher fagt: „Niemand "ann Jeſu 

Chriſtum Herrn nennen ohne die Gnade und Einge; . 
bung bes heiligen Geiſtes.“ ‘ 


. ⸗ 





Viertes Kapitel. 
Verfaſſung und Zucht. 


..S. 75. 
Berhältniß der Kirche zum Staate. ’ 
. Daß bie Kirche weder ein Staat im Staate, noch eine von 
deffen vgſchiedenen Regierungsgewalten, fonbern eine felbitfäns - 
dige Anftalt fei, welche die bürperlichen Verhältnifje heilige und 
nicht flögend im dieſelben eingreife, hatte fich deutlich genng im . 
Verlaufe. der drei« erften Jahrhunderte erprobt. Denn waͤhtend 
ſie bem Göylihen fin Reit gegen and ve das Menſchuche 
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* 42 BR rn an ze 
A i erkampfte, ng ee keineswegs die — vielme Na⸗ 
Zn xen gerade ihre Angeh rigen die treueſten und ruhigſten ger,⸗ 
| „welche ohne Bedenken ihr Leben bei Empöringen für ihre Bers * 
ZE > folger seinfeßten und um deren Heil beim heiligen Opfer beipten. 
u Daher durfte ſe, da der Staat nicht nur mit ihr Frieden ſchloß, 
„ ‚Hondern auch von ihr feine ie; gibs⸗ſittliche wie jch’gegen. 5 
— u - —— m u ihre Biöherige” © elbitleitung . 
27 9* —* t da au} wu Fu feige aufhört, » 
® rei Br ee der Natur der Sache, daß jebet der beiden ® , . 
— Wirt feit, gleühberechtigten ile .bei der Vereinigung ir⸗ 4 
end Etwas. wog. feiner Unabgängigfeit opferit, ur? Dill weg", 
i ’G ke zitigks Pehmen und »Gaben ein unget Ganzed au: 4 
BR n ſchan deßhalb konnte blos einer „gegerffeitig 
ha ee und Durchwachſung, "nicht ir don einem. auf - 
⸗ einen in ben anderen die Rede fein, weil ſonſt eine 
——  tüliche Auflöfung und feine natürliche Einheit ſtattgefun⸗ 
ER Br 2 sen hätte. Man benfe nur an die Kunden, welche der Kicche 
‚and dent Staate yugleich durch die Uebergriffe kirchlicher Auf⸗ 
X Sührgr md oftrömifcher Kaiſer gefclagen--wurben, ‚oßgleich, ftetö 
: * die Sünden der. Erfteren auf die Rechnung der einzig von. der 
0 Wahrheit inneger Macht ihre Hoffnung naͤhrenden Kirche ges 
rieben werben und die der Lebteren aus Abgang noch nicht 
gemachter Erfahrungen nicht fo ſchwer wiegen. Uebrigens eu 
“tete die freie Bewegung ber Kirche in der ihr von Chriſtus üben 
5 . wiefenen Ordnung aus ihrem Stiftungsbriefe ohne ale Erfläs - 
«rung von feldft fo ein, daß man durch eine Störung bed freunds 
® schaftlichen Nebeneinanberbeftehene der zwei göttlichen Anftalten 
* 7 bie mitgebracdhte höhere Achtung gegen ben Staat zu verleßen 
fürdyjete. Wenigſtens hatte ed alfo Eonftantin bei feinem Ueber⸗ 
tritte gefaßt, und fo lange. bie von ber Kirche dudgegangenen 
. ber nicht von ihr geweſenen Donatiften mad Arianer feine As 
a fprüche zur Unterdrücug ihrer Mutter. an den Vater Bellten, 
herrſchte leine Zwietracht in ber Weltehe zar überirbifchen on 5 
"befütdering. „Ihr ſeib,“ fagte er einft zu Bifchöfen bei ber 
«a Tafel, „von Gott zu Auffehern derer befellt,' bie 
and "Sofern fie zur Kirche gehören, ich aber’ habe 
voi ihm die Verpflichtung zur Aufſicht derer erhal⸗ 
m, die uud. fopern Te (ſei es gi als «Heiben ober 
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er) — in ‘ber sürgerfichen Aingelagenheiten) ai 
ferbalb vr Kirche ſtehen.“ Dber war es nicht in de 
ms aut gen6ficte, in welchem er ſich zum Chriſtenthume 
annte, ſeine pflie t und ſein Beruf geworden, alle ſeine Unt 
thanen, ſo viel ohne Ergreifung gewaltfamer Maapregeln 
feinen Kräften „Tag, zum Heile zu führen und beinnad) | 
Kirche zugumwenden? Mehr verlangte fie nie von — 
ſich zu ihr bekannten, in dem zuverſſchtlichen Bewußtſein, 
gleichwie die Kraft zu ihrer Ausbreitung weit, ſicherer und b 
um ihr ſelbſt, ald in einet fremden; Hand ruhe, = 
Aach Ahr zur Seite tretenden Herrfcher mit der Harte ger 
elsivere Religionsparteien, wenn dieſe ſich nicht, ſelbſt durch V 
æ letzung "der ſuttlichen und gefetzlichen Drdmung das Leben vern 
ten ‚ weniger nüßen, ald mit dem Sihfeibftäberlaffen derſelb 
indem ſie gleichfalls nur dieſes von den Li wicht ie 
Bürften begehrt. 

Doch was für die Anderen Recht ſcheint, ward - je! 
an ber Kirche ale Anmaaſſung und hierarchiſche Herrichſu 
verſchrieen, und während Donatus der Groſſe uber. unbefu 
Einmiſchung tobte, ald Eonftand die Wuth der. Eircamcellior 
bändigte, galt Athanafius bei den Arianern, denen er fogar e 
feiner Kirchen eingeräumt hatte, als Starrkopf, weil er d 
Conſtantius bemerkte, daß in geiftlichen Dingen kein Kaifer 
gend einige Gewalt beffge. Denn gleich ungerathenen Kinda 
Die wohl wiflen, baß ihre giftigiten Verlaͤumdungen beim Ba 
denſelben bie heiffen Thränen der Mutter eine Zeit lang üh 
ſehen laſſen, wenn anders die Ehe auf Liebe und Vergai 
und nicht auf einen die Menſchheit herabwürdigenden Bert 

‚gegründet wurde, mußten bie von der Kirche Getrennteg | 
Friftung ihres Beſtehens den Staat unaufhörlich zu einer ff 
viſchen Behandlung bderfelben reizen, ‚und dad Senotilpe 1 
— ‚die Ektheſis des Heraklius und der Typus Gonftand 

für ungeſchickte Verſuche, den Frieden in ber Fam 

Koflen des einen Ehetheild herguftellen, — werd 
* hat dagegen die Kirche ein gefdaltfames Einſchreiten get 
bie Häretifer, (ondem immer nur ben Schutz der Geſetze heg 
deren Fanatismus, wie 5. B. bef den Donatiſten, gefotdert, u 

als Bouoriuß,.tm gerechten Zome entbremmud, wegen fo vie 

i « » .. m 


ar 
d Etwas. von ſeiner Unabpängigfeit opferte, ur’ duſtch wege”. 
ſelſaitigks Mehmen und Gden ein ung Ganzes au 
nd n ſchen deßhalb konnte blos —— — 
urchdringung und Durchwachſung, "nicht aM, don einem. Ayfes e 
2 ‚ah Bes’ einen in Ben anderen die Rede fein, weil fonft ine 
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| ertämpfte, id’ fie keineswegs bie er vielme ie 


ren gerade ‚ihre Angehörigen; bie treueften. und zuhigiten B gr, 0 


‚ „reiche, ‚ohne, Bedenten ihr Leben bei Emporingen für ihre Ders ® 


Fo 


“ 


folger einſetzten und um deren Heil beim heiligen Opfer betxten. 
A % Daher durfte ſie, da der Staat nicht nur mit ihr Frieden ſchloß, 


fondern auch von ihr feine x tößzfittliche Grundlage ſich gehen. 
ließ, demſelben um ſo we 


> Sreilich fig es in der Natur der Sache, daß jedet der beiben * 


niger ıhre oleherige Selbſtleitung 
abtreten,” als ihr Gebiet 4 beginnt, wo das ſeinige aufhört, + 


"ak Wirf ichkeit gleichberechtigten heile bei der Vereinigun in 









—* — tükliche Auflöfung und feine natürliche Einheit ſtattgefumn⸗ 
ẽ 
2A 


X rchrer md oftrömifcher Kaiſer geſchlagen wurden, obgleich, ſtets 
:* bie Suͤnden der, Erſteren auf die Rechnung ber einzig von.ber 


sBen hätte. Man denfe nur an die Wunden, welche der Kirche 


und benf Staate yugleich burdy Die Uebergriffe kirchlicher Auf⸗ 


MBahrheit innerer Macht ihre Hoffnung nährenden Kirche ges 
rieben werben und bie ber Lebteren aus Abgang noch nicht 
gemadhter Erfahriingen nicht fo ſchwer wiegen. Uebrigens leuq⸗ 


„ tete bie freie Bewegung der Kirche in der ihr von Chriſtus üben 
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. wiefenen Ordnung aus ihrem Stiftungebriefe ohne alle Erfläs 


erung von felbft fo ein, daß man durch eine Störung des freund- 


ſchaftlichen Nebeneinauderbeftehend der zwei göttlichen Anftalten 


bie mitgebrachte höhere Achtung gegen den Staat zu verließen 


fürdygete. Wenigftend hatte ed alfo Eonftantin bei feinem Ueber 


tritte gefaßt, und fo lange. die von ber Kirche audgegangenen 


Her nicht von ihr gewefenen Donatiften mad Arianer feine An⸗ 


ſprüͤche Unterdrüdufg ihrer Mutter. an den Vater Gellten, 


berichte eine Zwietracht in der Weltehe zar überirdifchen WbEnds 
befdrderung. „Ihr ſeib,“ fagte er einft zu Biſchöfen bei ber 
« Tafel, „von Gott zu Auffehern derer befellt, die 


and fofern fie zur Kerche gehören, ich aber’ habe 
voiu ihm die Verpflichtung zur Aufſicht derer erhal⸗ 


—8 die und. — Te (ſeie es ic abgehen oder 
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elben. Aug blicke, in welchem er ſich zum Chriſtenthume be⸗ 
ante, ‚feine Paicht und fein Beruf geworden, alle feine Unter» , % „ 
thanen ſo viel ohne Ergreifung gewaltſamer Maaßregeln in er omg 
feinen Kräften „lag zum Heile zu führen und demnach der, ° — 
Kirche enden ‘ ? Mehr verlangte fie © ie von Regenten, die» 8 
fih zu i bekannten , in «dem sunerfücheli ſen Bewußtſein, daß 
gleichwie die Kraft zu ihrer Ausbreikung weit, ſicherer und bleis — 
bender in ihr ſelbſt, als in einer fremden Hand ruhe, eben fo 
® adich die ihr zur Seite tretenden Herrſcher mit der Härte gegen, ° 
andere Religionsparteien, wenn bieje fich nicht ſelbſt durch Vers & 
„lebung der fittlichen und geſetzlichen Ordnung das Leben verwird *, 
“fen, weniger nützen, ald mit dem Sichſelbſtüberlaſſen derfelben, . ; 
indem ſie gleichfalld nur dieſes von den ihr nicht angehörepbeik —8 
Fourſten begehrt. — 
Doch was für die Anderen Recht ſchant, ward von jeher" 
an der Kirche als Anmaaſſung und hierarchiſche Hervchſucht 
verfcgrieen, und während Donatus der Groſſe über unbeiugte 
Einmiſchung tobte, als Conſtans die Wuth der. Eircmmcellionen 
baͤndigte, galt Athanaſius bei den Arianern, denen er ſogar airler 
feiner Kirchen eingeräumt hatte, ald Starrkopf, weil er dem’ ’ 
Gonftantiud bemerkte, daß in geiftlichen Dingen Fein Kaifer. m. 
gend einige Gewalt beffge. Denn gleich ungerathenen Kurden, . 
Die wohl wifien, daß ihre giftigften Berläumdungen beim Pater e 
denſelben bie heiffen Thränen der Mutter eine Zeit lang übges + 2 
fehen laſſen, wenn anders die Ehe auf Liebe und Vertzauen ® 
und nicht auf einen die Menfchheit herabwürbigenden Vertrag ? 
‚gegründet wurbe, mußten die von der Kirche Getrennteg zur = 
Friftung ihres Beftehend den Staat unaufhörlidh zu einer fila '° * 
viſchen Behandlung berfelben reizen, und bad Senotilpn DE ® 
— die Ektheſis des Heraklius und der Typus Gonftans II. r 
fire ungeſchickte Verfuche, den Frieden in ber Familie 
Koften des einen Ehetheild herguftellen, gehalten’ werden. * 
* hat dagegen die Kirche ein gefbaltfames Einſchreiten gegen o 
bie Häretifer, fonbem immer nur ben Schuß der Geſetze gegen — 
deren Kanatiömus; wie z. B. befden Donatiſten, gefochert, und 
als Hounorius,, im — Zome entbrenmmb, wegen ſo vieler. 
FOR . . er 
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Grauelthaten üher die Schuldigen. die Todesſtrafe verfügte, wa⸗ 
Iren es wieder die Bifchöfe, welche dieſe hatte, obgleich in vielen 
Fallen wohlverdiente Strafe von ihnen abzuwenden ſich bemühten.b 


ni a, m: et schreibt Hilarius von Poitiers an Conſtantius, „iſt 


ber Zweck, welchen ihe bei euren Bemuhungen und 


* J be eurer Leitung des Staates nad heilſamen Ent— 
0 . -würfen vor Augen habt, weldhen ihr durch eure 


Wachſamkeit bei n$9 and bei Nacht zu erreichen 


3 @ frebt, daß Allen über welche ihr gebietet, der 


fuſſe — ber Freiheit zzu Theil werben yöge., 
Auf kein andere, Weife fann das, was in Kerwits 
ss rung geratheg if, im Ordnung gebracht, und das, 
‚No a8 außdeinander geriffen ift, ufummengehälten; 
‚werben, ajs wenn ein Jeder, durchkeinen Zwang 
— den Knechtſchafttgebunden, völlige Freiheit zu Ies 
„Sen hat.“ Erlieffen die Kaifer demungeachtet ſcharfe Strafs 
⁊ Ledirte gegen die Ketzer, fo hatten dieſe theils in deren verräthes 
j Mthen ·Verbinvungen mit den Feinden des Reiches, theils in den 
s. Innatutlahen Verbrechen, in welchen ſich Einige, wie die Mon⸗ 


eg; taniften, Pgiörillianiften und Manichäer unter dem Schleier got⸗ 


« 


»teßßienfllicher Verfammlungerf wälzten, ihren guten Grund, ins 
”  deß fig gegen jene Secten, weldje einen weniger flaatögefährs 


ligen oder unfittlichen Charakter hatten, in ihrer Strenge nicht 


| 
» 
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angewendet, ja ſelbſt durch beſondere Berordmingen entweder 


für allezeit oder bei derſelben Secte nach verſchiedenen Zeiten 
* mp Ländern gemildert wurden. F 
* 
. > ; . Ss. 76. 
= — der Staatsgewalt zu den allgemeinen — 


—8 und zu den Biſchöfen. 


— "Die groſſe Gewalt, welche die Kaifer in Bezug anf "bie 
s öfumenifchen Synoden ausübten, lag eigentlich darin, Daß biefe 
„ Synoben Czu den befonderen von. Bifchöfen einer Natior gber ® 
7 pi, wie zu denen dad Klerus einer Diözefe wukde felten 
— enehmigung des Kaiſeks nachgeſucht) Aufferlich nur durch 
achthaber der Erde möglich waren. Die annere Mödlich⸗ 
Fr aber Jag in dem Weſen 22 katholiſchen Kirche namlich in 
Be "ihrer, durch "den Eptfcopat verfichtbarten ° Be "Daher! tam 
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| > wo. 
Fr da übe Slaat and bie * im heiligſten Bunde das 
Reich Gottes uͤnter den Völkern zu erweitern oder ven zu er ·· 
‚ «halten Arebten, die Rechte, welche der Allmuͤchtige Jebem inöber " ”- 
fondesoaßbertragen hat, gewöhnlicdy zufammenftelen, und was ver " 
Eine ausübte, auch der Indere in ihm gethan hatte. Jedoch 
haben wir und "bie Sache nicht fo zw denfen, daß bie Hafer . 
folge Synoden zufammenberufen hätten, wann ed trneg gerade 
eingeſallen märe; vielmehr geichah es immer gatiweder ans de 
Rath der einſlußreichſten Bifchöfe und unter Zuſſimmung bed 
Papfes, oder, wie ed Yes in ben Synodalacten heißt, auf die 
Meorbnung dieſes. Wie wenig aber bie Berufung ber Staats- 
gewalt ald ein eigentliche Necht angefehen wurde, beweist, daß 
Berfantmiungen,, welche ohne die Eimwilligung deö Kirchentder⸗ 
haupted zufammentraten oder die Anerfennung ügrer Befchlüfle - F 
son demfelben nicht erhielten, wenn auch die Taiferliche Begaͤti⸗ © 
mg 3. B. des Eonftantius hinzulam, dennoch ald rechtäfräftige - 
nie angenommen wurben. Die Berufung, Zeit⸗ und Ortsbe⸗ 
kimmung duͤrch die Regenten war einzig nöthig, weil fie den . 
Bifhöfen die Neifefoften geben uns während der Dauer bed « 
Goncikiumd den Unterhalt verabreichen mußten, ba diefe größte, —— — 
theild zur Beftreitung jenes Aufwandes zu arm waren. Gonadp 
wirtten Staat und Kirche bie zur allgemeinen Zuſammenkunft 
und während berfelben redfich mit einander, und indeß- geifttiche 
Perſonen in den rein firchlichen Angelegenheiten die Verhand⸗ 
Igugen leiteten, trugen die Serrfcher entweder felbft ober durch 
ihre Gommiffäre für die Aufrechthaltung der Aufferen Ordnung 
Sorge. Dem gemäß hatte fich Eonftantin fon zu Ricka ge 
halten, Theodos II. feinem Comes zu Epheſus unterfagt, fich in 
die Berathungen der Bifchöfe zu mijchen und Marcian den Bäs 
tesa zu Ghalcedon die Erklärung gemacht, er komme nicht um 
time Auctorität auszuüben, fondern nur um den Glauben durch 
fein kaiſerliches Anfehen zu beſchützen. Daraus ergibt fic von 
« feibft, daß die Synodalentſcheidungen nicht erft durch die Beſtaͤ⸗ 
tigung der Staatögewalt ihre Kraft erhielten, fondern daß ihre 
Gültigkeit auf dem von der Geſammtheit der Bifchöfe unter „ 
Mitlirtung dedeheil, Geiſtes geſchehenen Auöfprudye der ewigen 
Wahrheit beruhte, und ber Staat mif feiner efitigung | der⸗ 
„Tech: fie blos zu Smnasgefegen oder bürgerlicher Qultigkeit ers .. " 
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— von Chalcedon bie 
Papſt Leo /vbgl 
J beſchlüſf en beigeſtimmt habe, dieſelben ‚eigens, beſtaͤtigte. Natür⸗ 
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würdiger· Weifo * eben die Morgenlägpenp welche nach der 
Behauptung unferer — Brüder: ben Primat be den omiſchen 
Kirche niemaldg ayer annt hahen füllen, mit dem Stſetz des 
Kaiſers and det Erklärung. ihrer Patriarchen über. das Concil 
Umſtandes halter nicht eher zufrieden I, bis 
erd durch ſeine Etellvertreter den Synobal⸗ 






lich verloren ſich im, Qriente bei ber immer ſteigenden Abhaͤngig⸗ 


keit der Biſchöfe vom Hofe die aͤlteren und. richtigen Grundſaͤtze 


“ binfichtlich der Schranfen kaiſerlicher Gewalt allmälig, und der 


R 


heil, Marimus war Einer der Leßten, welche fich hierüber freis 
s"müthig erklaͤrten . 

32 *— wir bei den Synoden wahrnehmen, daß die Staats⸗ 
gewalt ihre Beſtimmungen in Schug nahm, fo ging ed auch mit 


— * Den.übrigen Kirchengeſetzen von der Sonntagsfeier an bie hinauf 
ah -dem päpfllichen Anſehen. Diefed war um fo nothwendiger 


uud ie Kirche dem Gtaate dafür um fo dankbarer, ald durch 
bes Uebertritt der Menge von Heiden ed nicht wenige dem 
chriftlichen Glauben und Leben ganz entfremdete Chriften gab. 
Man, erinnere fich der donatiftifchen und monophufltiichen Sti⸗ 
wmgen, und Jedem wirb Har fein, daß für eine rohe wugebilbetg 


* Mafle nicht felten Die rein geiftige Gewalt der Kirche viel zu 


fein if, um, wo bad Fleifch die Oberhand gewonnen, ohne 
feifchliche Gewalt ſchnoden Widerfegliczleiten und Verwechs⸗ 


®, lungen zwifchen Recht und Parteifache zu begegnen. Darum 


. 
® 


— 


bedurfte fie zur Abwehr derſelben, wie der Einzelne in einem 


wohl geordneten Staate der Hülfe bed weltlichen Armed, aus 
welcher fich fpäter das fogenannte Schutz⸗ und Auffichtörecht fr 


bier Regierungen entwidelte. Ueberhaupt war in der Zeit, wo 


„die chriftliche Religion die herrfchende wurde, der Uebergang 
“ihrer inneren gefellfchaftlicheg Einrichtungen zu einem eigentfichen 


" Gerichtößande fehr einft, unb%atürlich, und da, abgefehen vom 
2m Mesher ‚gehörenden kirchlichen Dergehen, auch. jeder andere | 
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men abgelegte Zugni aon det 
wu ebereitftinmmung ber — Kirche gendgte nicht eines, 
" X J die bed Papſtes mi vorausging ode daſſelbe degleitete. Mer . 
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bhrgarftäye Handei a der Ermabhmung des elligen Paulus 
(1. Cor. VI, £) unter Laien in mehr ſchiedsrichterlicher Weiſe 
uud wer Kidrifern in mehr gerichtlicher Form durch die Firchs 
liche Behörde (den Biſchof, oder, war biefer felbft der Befchul⸗ 
digte, feine Amtebrüber wmter dem Vorſitze des Metropoliten ) 
ſtets firenger gecimdet wurde, als ed von ben weitlichen Ges 
ſetzen geſchehen wäre, fo hatte der Staat in dieſer Beziehung 
Nichts für den allgemeinen Nechtöftand zu fürchten, ‘und Con⸗ 
ſtantius erließ im J. 355 dad Geſetz, daß die Bifchöfe nicht vor 
weltlichen Richtern belangt werben Tönnten. Honorius und Valen⸗ 
tindan III. dehnten es in den J. 412 und 425 auf Alle Geift- 
diche aus, weßhalb bie Gynode von Shalcedon im J. 451 alle 
Diggenigen, welche in Streitigfeiten feglicher Art mit anderen 


Geiſtlichen die kirchlichen Behörden inngehen würden, mit ber: 


Abſetzung zn bedrohen vermochte. Suftinian I, welcher Piche 
Punkte fchärfer beftimmen zu müffen glaubte, bie entweder a 
allgemein gehalten waren ober leicht zu Mißverftändniffen führt, ’ 
ten, verordnete dagegen, daß fein Bischof, in weicher Sache ed 
auch fei, vor ein weltliched oder Kriegögericht geftellt werben 
dürfe. Gegen die übrigen Kleriker aber follten von ben Laien 
Geld» und andere Klagen bei ihren Bifchöfen anhaͤngig gemacht 
und deren Urtheile von dem Ortörichter vollzogen werden; im 

Falle det Richtberuhigung jedoch konnte innerhalb gehn * 
bei. dieſem der Rechtshandel nenerdings betrieben uns nach Bes 
Meigung des Urtheils nicht mehr und nach Umſtoſſung deſſelben 
an das hoͤchſte Staatstribunal appellirt werden. In Criminal⸗ 
fällen mußte ber. Verbrecher, wenn er bei dem Biſchoſe angezeigt 
uud von demſelben fchuldig befunden warb, zuerft den firchlichen 
Beroronungen gemuͤß feiner Ehren und Würben entfeßt und 
dann dem Arme der Gerechtigkeit zur gefeblicen Strafe übers 
geben werben; allein war er beim meltlichen Richter angellagt 
worden, fo kam fein Urtheil wach zuvor genommener Rückſprache 
behufö ber Abfebung und, menn diefer einen rechtlichen Einwand 
hatte, nach eingeholter Entſcheidung Wed Kaiferd zur Vollſtreckung. 
Auch der Bifchöfe Gewalt uber Laien wurde, da nach dem rümis 
fhen Rechte ohnehin bie Berufung auf Schiedsrichter galt, unter 
der Bedingung gegewfeitiger Uebereinfunft der Parteien nicht nur 
von Arcadius im J. 388 anerkaunt, fonbern auch von Honorius 


Berthes, Kirchengeſch. ır Bd. 22 
a 


* 
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und Theodoſtus II. als ohne weitere Appellation von dem weli⸗ 
lichen Werke vollziehbar erklaͤrt. Ja Infkinian I. machte fin fogar 


zu Aafſehern oder vielmehr Richtern ber Richter, inden jeder. 


Unterthan, welcher an der Unparteilichkeit, Einficht oder Chätigs 
feit feined Richters zweifelte, ſich an den Biſchof wenden konnte, 
um jenen anzutreiben oder zur Unterfuchung insfeiner Gegenwart 
zu wötliger. Befondere Berücdfichtigung verbienen aber bie 
Geſetze, welche den Bifchöfen den Beſuch der Gefangenen am 
Mittwochen und Freitagen zur Erfraguig des Grundes „ihrer 
Haft und der Art ihrer Behandlung, wie ben Schub ber 
Wittwen, Waifen und Schwachen geboten. Ihr fehänftes Bow 


" recht war jedoch das der Verwendungen für Verbrecher, wo 


durch einerfeitö Uebereilungen verhindert und andererſeits bie 


dem ganzen Allerthume fremd gebliebene Begnadigung in das 


Recht gezogen wurde. Allerdingd waren die aufgeführten Der 
fagniſſe nicht für alle Zeiten gegeben, und was die damaligen 

rhäktniffe, denen noch fo viel heidnifche Unmenſchlichkeit 
anftebte, mit fich brachten, jeßt aus unedlen Beweggründen aba 


, leiten gu wollen, verräth, wenn nicht boshaften Unverſtand, doch 


‚alberne ‚Befangenheit. Der Kirche Aufgabe ift ed, die geftürtem 
Berhältniffe unter den Menſchen wieder gut zu- Macken, und daß 
fie dazu eigenthümlicge Mittel befige, haben jeue Geſetzgeher ein⸗ 
gefehen und darnach ihre Beſtimmungen um fo lieber yetrofien, - 
ald fie noch nicht im Stande waren, eine gänzliche Gleichheit 
vor dem Gefeke herzufbellen, Ebenſo beurkundeten fie daduch 
nur ihre Weisheit, daß ſie Die angeborene Hochachtumg gegen 
die dem höheren Weſen geweihten Orte benusten, um bie leiden⸗ 
fihaftfich rohen Gemüther, welche fie durch feine andere Mittel 

zu bändigen vermochten, wenigftend in Etwas zu mildern. Die 
erfie bürgerliche Beftätigung erhielt dieſes durch die Gewohnheit - 
geheiligte Recht der kirchlichen Freiſtätte im I. 3982 buch Thoo⸗ 
doftus L, welcher öffentliche Schuldner auezuliefern gebot, widris 
genfalld die Bifdyöfe und Kleriker zur vollſtaͤndigen Eutrichumg 
der Abgaben, wegen welcher fte gerichtlicd, verfolgt wurden, ger 


halten fein follten. Wohl erfchien auf Betrieb des nichtswuͤr⸗ 


digen Eutropius im J. 398 ein Geſetz gegen bad Kirchenaſil, 
allein, da er ſelbſt im folgenden Jahre gegen bie Wuth der 
Gothen, weichen gegenüber der Kaiſer ihn nicht fchisigen. lonute, 
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devon Gebrand, zu machen gejiuungen war, fo erſchien im 3.414 
von Honorius uud Theodoſius IL ein Erlaß, gemäß welchem ein 
Fachtliug son Niemanden mit Gewalt aus der Kirche geriffen 
werben burfte, da der Zuwiderhandeinde ſich des Berbrechend 
beleidigter Majeſtaͤt ſchuldig mache. Nachdem Theodoſins II. im 
% 431 das Afirecht auf den ganzen Raum, weidgen von bey 
Ringmaner dev Kirche eingeſchloſſen werde, ausgebshnt und im - 
% 4323 die Sklaven, weldye ſich mit Waffen in die Kirchen 
flücıteten, von der Wohlthat deffelben ausgenommen ‚hatte, ord⸗ 
aete Juſtinian L das bisher noch ſchwankende Verfahren bei den 
eigentliche Verbrechern im J. 336, welche bie Bifchöfe gegen 
‚das Verfprechen der Verſchonung mit einer tödtlichen ober- vers 
Ahmmeluden Strafe übergaben, wodurch ˖ bey Yang einer gerech⸗ 
ten Geſetzesvollzichung keineswegs gelähmt, ſondern religibs⸗ ſitt⸗ 
licher geſtaltet wurde. 

Mit der aͤuſſeren Gerichtsbarkeit ber Kirche dasf je ‚nicht 
verwechjelt werden, welche fie Sraft höherer Vollmacht in der 
Bußanftalt wegen alles llebertvagungen des Sittengeſetzes, abger 
fehen ven ber Beſtrafung durch den weltlichen Richter, auch 
gegen Maͤchtige und Hochgeſtellte ansühte. Kine Verlegung ober 
Einſchraͤnkung Ihrer Freiheit hierin wäre eine Untergrabung * 
Zwockes und ſomit ihrer ſelbſt, weßhalb der groſſe Theodoſins, als 
ibn Ambroſius wegen des Blutkades zu Theſſalonich den Eintritt 
in die Kirche verſagte, ſich willig der auferlegten Buſſe unter⸗ 
werf und bed Biſchofes Feſtigkeit pries. Auf gleiche Weiſe 
wurde dem Kaiſer Anaſtaſius von dem Papfte Gelafind gefchries 
ben, daß er rückſichtlich des Empfanges und der Berwaltung ber 
Saframente mehr zu gehorchen ald zu gebieten habe. Diefelbe 
Bewandniß hat es mit den Entfcheilungen in ben übrigen rein 
geiſtlichen Einrichtungen und GBebräuchen, demgomaͤß Marcian 
alle kaiferliche Geſetze, Die mit den Canonen im. Widerſpruche 
ſtimden, für erſchlichen und ungültig erklaͤrte. Gaben in der 
Folge einige Kaiſer eigene Geſetze über manche diſciplinariſche 
Gegenſtaͤnde, dann woiten fie dieſe ausdrücklich wur in der Ei⸗ 
genſchaft als Schirmherten ber Kirche und Hanbhaber der alten 
Kirdeportgiung erlaffen haben, aus weldem Grunde auch Ber 
mufungen von Berfügungen der geiſtlichen Gewalt in ſolchen Aus 
geisgenheiten “ bie weltikäpt: verboten waren, Ge verordnete 
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die ‚Synode von Sarbica. im 347, daß- ein Geiſtlicher ober 
Bifchof, der, .von feiner kirchlichen Behörde abgeſetzt, fick nach 
an ben Kaiſer wende, nie wieder feine Stelle erlangen follte, 
und Suftinian I. geitattete keinen Recurs an die Staatögewalt 
wegen einer vom Biſchofe verhängten Ercommunication, fondern 
nur Appellation an ben Metropoliten. 

Nicht. einmal der kirchliche Geſichtspunkt beug der ober⸗ 
ſten Verwaltung des Kirchenvermögens wurde verrückt, indem 
der Staat, weil der Kirche die dazu nothwendige Auffere Ger 
walt abging, ihn nur zu dem feinigen machte und - mit bürgem 
licher Wirkſamkeit audrüflee. Denn daß die erfie chriftliche 
Kirche nebit den Einkünften aus Beiträgen, weiche während ded , 
heil. Opfers dargebracht oder monatlid) dem Bifchofe überreicht 
wurden, feſtes Grundeigenthum · beſeſſen habe, erhellet fowakl aus 
ihrer Besfolgungögefchichte, ale auch aus einer Verfügung ‚Sons 
ftantin’s vom J. 315, wornach ihre Güter glei, den Privats 
befigungen des Taifertichen Hanfes von dem gemöhnlidyen Stesern 
frei fein foßlten. Doch verlange fie dieſe Begünftigung nicht 
mehr, fobalb fie ohne aufferordentliche Bevorrechtungen ihre Be⸗ 
bürfniffe zu beftreiten im Stande war, und fchen unter Enns 
ftantin’s unmittelbaren Nachfolgern finden wir fie die gewöhnliche 
Steuer immer entrichten, indeß fie in der Regel mit auffarger 
wöhnlichen Abgaben und fortwähgsend mit niedrigen Laften vers 
fchont blieb, nur daß der Begriff diefer Lieferungen mit jenen 
anfferordentlichen Beiträgen öfters verwmechfelt wurde. Nie aber 
verweigerte fie foldye Leiſtungen, weil es billig fei, dem Kaifer 
zu geben, was ihm für den Schub des Eigenthums gehöre. 
Gleichwohl kann beffen Zuwachs nicht fehr betröghtlidy geweſen 
fein, da Konftantin, trog feiner Aufhebung ber Teftamentsunfäs 
higfeit Ehelofer und feiner Erlaubniß von Bermächtniffen jeder 
Art an die Kirche, auffer einigen Schenkungen reicher heidniſcher 
Tempel, bedeutende Naturalien in jeder Propinz zum Unterhalte 
der Geiftlichen anmeifen mußte. Zwar zog fie Julian wieder 
ein und Jovian flellte fie um ein Dritcheil verkürzt wieder zurück, 
weil eine groffe Hungersnoth dad Ganze zu geben verhinderte, 
allein noch Suftinian L verbot, wie feftgefeßte Zahl ven. Kieris 
fern an dem Kirchen aus dem Grunde des Mißverhältniffes der 
Diener zu den Einkünften. zu uͤberſchariten. Ueberhaupt hieß, das 
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Kirhenvernlögen Erbgut der Armen, weßhalb die Bifchöfe nicht 
nur Kriunken⸗ und Waifenhäufer mit ihren Mrchen verbanben, 
fondern auch auf Vermächtniffe verzichteten, welche fie nach als 
en bürgerlichen Rechten anzunehmen befugt waren. Nur ber 
gangen Gefellſchaft und nicht blos den einzelnen Klerikern, ſollte 
ja das, was die Kirche beſaß oder errang, zu Statten koͤmmen, 
und wenn Valentinian I. den Prieſtern und Mönchen die Erb⸗ 
fchaftderfchleidhungen unterfagte, fo unterftüßte er nur den Wil⸗ 
len der Kirche, melde ſchon auf einer Synode zu Bangrä im 
% 325 fowohl diejenigen, welche dad ihr Beftimmte nicht dem 
Bifchofe übergäben, ale auch diejenigen, welche ed annähmen, 
ans ihrer Gemeinfchaft zu floffen gedroht hatte. Sonach ftand 
das gefammte Einfommen unter der Verwaltung der Bifchöfe, 
die bafjelbe in vier Theile zerlegten, wovon der eine ihnen 
ſelbſt, der zweite ihren Klerikern, der dritte ben Armen und ber 
vierte zum Unterhalte ded Gottesdienſtes und der Dazu nöthigen 
Geräthjdfaften und Gebäulichleiten beflimmt war. Demunge 
achtet beſaſſen fie feine unnmfchräntte Gewalt, vielmehr ſtanden 
wie in Allem fo auch bier ihre Priefter ihnen rathend und Mit⸗ 
aufficht führend zur Seite, während fie, um den Mißvergnügten 
jede Gelegenheit zu Berunglimpfungen zu benehmen, fo häufig 
einen ober mehrere Diafonen mit der Berwaltung ber Einkünfte 
nnter ihrer Oberaufficht beauftragten, daß das allgemeine Eon» 
cilium zu Ehalcedon in "feinem 26. Canon beftimmte, wenn ir⸗ 
gend eine Kirche noch eined Verwalters ermangele, folle der 
Bifchof unverzüglich foldhen aus dem Klerus wählen und ohne 
benfelben Nichts über das Kirchenvermögen verfügen. Da je 
body ſchon fräher Bafilind der Groſſe aus derfelben Urfache dem 
Statthalter die Einficht der Rechnungen angeboten hatte, und 
manchem Bifchofe in dem gefunfenen Driente die Mittel ab- 
gingen, einen ungerechten Deconomen zum Erfab bed linters 
ſchlagenen anzuhalten ‚ fo befeftigte ſich Dort nach und nach ber 
Gebranch einer alljaͤhrlichen Rechnungsablage ſowohl vor dem 
"Bifchofe als vor der weltlichen Behörde, obgleich Leo ber Groſſe 
diefed für eine Herabwurdigung ber Kirche erachtete und bie 
Rechenfchaft über Einnahmen und Ausgaben ded Kirchenfchages 
einzig dem Urtheife des Bifchofed und feiner Geiftlichfeit unter, 
worfen haben wollte.- Aber dadurch war Feine Bevormundung 
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ber Kirche in der freiem Verwaltung ihres Befiktkuieö, fonbern 
mir eine Unterdmickung von Mißbraͤuchen beabfichtigt, Die allet- 
dings in dem nicht verzerrten Abendlande durch dad Kirchenge⸗ 
bot fern gehalten wurden, daß naͤmlich Alles, was von ben durch 
einen Gefftlichen begogenen Temporalien nach beffen Ableben Abrig 
blieb, wieder dem Kirchenvermögen zufalle. Hier wehrte auch 
die Androhung kirchlicher Strafen jeder Beräufferumg, indeſſen 
dort, wo Männer des Aufruhrs zu Botew: des Friedens ſich anf 
warfen, Diefelben mit gleicher Frechheit bie materiellen Kirchengü⸗ 
ter vergeudet.hätten, wenn nicht von den Kaiſern die kirchlichen 
Grunbfäge über deren Unveränfferlichleit zu den ihrigen gemacht 
worden wären. ' | . 
Ebenſo nahmen dieſe Fürften die Kirchengeſetze üͤber «die 
Freiheit in den Biſchofswahlen gerne unter -ihre bürgerlichen 
anf, weil fie darin das ficherfte Bollwerk gegen dad Eindringen 
von Männern fahen, die dem Staatswohle gefährlid; werben 
fonnten. Freilich burfte ihnen bei der groffen Gewalt der Bis 
fchöfe über die Gcmüther der Zumählende keineswegs gleichgig- 
tig fein und eine auf die Nothwendigfeit des gegenfeitigem. Vers 
trauens fich fuffende, audfchlieffende, die Wahlfreiheit aber beach⸗ 
tende Theilnahme nicht verweigert werden; allein Die Gewalt⸗ 
thätigfeiten jener, welche den Irrlehren anhingen und natürlich 
Werkzeuge ihrer Plane zu Bifchöfen nah Willfür ernannten, 
rächte den Schaden der Kirche durdydie ihr aufgezwungenen 
oder befjer, von ihr abgeriffienen Diener fo augenfälig mittels 
eben biefer charafterlofen Menfchen am Staate, baß rechtgläus 
bige Kaifer, mit Ausnahme des Stuhled von’ Conftantinopel, bei 
Umtrieben von Haͤretikern, feine Ernennungen vornahmen, viel⸗ 
mehr ihren Einfluß anf die Wahl der’ Biſchöfe für die Haupt⸗ 
firchen befchränften, indem fie entweder einer Gemeinde mehrere 
Männer, deren Tüchtigkeit ihnen bewährt ſchien, vorfchlugen, 
ober ſich von den Bifchofen Einige vorfchlagen lieffen, wordud 
fie dann felbit unter Zuftimmung des Volkes und des Klerus 
wählten. Au der Papſtwahl nahm Übrigens ben erfien Antheil 
Odoaker dadurch, daß fich der Präfert Bafllınd ald Bevoklnädy 
tigter bed Könige von Italien bei der Wahl Felir 1. hinzu⸗ 
drängte, was mit feinem Untergange durch die Oſtgothen auf 
gehoben ward, obwohl einmal deren König Theodorich bie Er⸗ 
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hebung Felde I. umd ein aubermal ber feige Theodat die des 
Sylverkus and Argwohn durchfeßten.” Doc, mit Bigilind: wurde 
Juſtinian I. wieder die Thüre geöfftet. die Gerechifame ber 
Kirche wenigftend durch die nackfolgende Betätigung bed neuges 
wählten Papſtes zu kränken, ohngeadhtet er gleich dem Kaifer 
Leo, ber bie erfie Verordnung von Seiten ber Staatögewalt über 
die bifchöflichen Wahlen in Verbindung wit dem weſtroͤmiſchen 
Kaifer Anthimus im I. 469 erließ, in feinem ausführlichen Ges 
feße hierüber die Anfrechthaltung ber alten Anorbnungen ber 
Kirche‘ durch bürgerliche Strafen gelobt hatte Nach Gregor 
dem Groffen mußten- jogar die Päpfte bei ihrem Antritte eine 
Art Tare entrichten, was aber fammt der Beflätigung ſchon der 
Kaiſer Heraclins wieder abfchäffte und fein Enkel Tonſtantin ber 
Bärtige betätigte. Somit erblicken wir auch hier ein aufrichtiges 
Streben nach freundfchaftlichen Begegnen und gegenfeitigem Un⸗ 
terſtützen zwiſchen Staat und Kirche. 

Am deutlichiten zeigt ſich diefed Bemühen, mid dem Bor 
Meile des Staates das Intereſſe ber. Kirche zu vereinigen, bei 
der liebertragumg ber Vorrechte der heibnifchen Priefter anf. bie 
chriſtlichm Geiſtlichen. Machbem naͤmlich Gonftantin wieberhoft 
die Kleriker ohne Unterſchied bed Ranges von allen perfünlichen 
Laften befreit hatte und Diele, um fich Biefen Läftigen Dienſtlei⸗ 
Aungen zu entziehen, in’ den. ‚ geiftlichen Stand fi aufnehmen 
lieſſen, beilimmte er fchon im I. 320, daß fein Begüterter zum 
leriker genommen und überhaupt Keiner ordinirt werben follte, 
wenn nicht eine Stelle durch den Tod eined Anderen erledidt 
wäre. Dieſe Verorduung, welche vielleicht das Ausfüllen der 
durch die diocletianifche Verfolgung entflandenen Lücken überfah, 
war- aber, N gerecht für den Staat, wieder ınbillig für bie 
Kirche, bis endlich nach mehreren Berfuchen zur Ausgleichung, 
nicht ohne die Mitwirkung, des Ambroſins, Thegbafins I. umd 
Balentinian II. im J. 390 verfügten, daß Reiche in den Kleri⸗ 
fat tyeten dürften, wenn fie ihre Güter. abträten oder, durch 
teinen Stellvertreter von ben öffentlichen barauf haftenben Ber 
bindlichkeiten losmachten. Wälentinian I. milderte jedoch auch 
biefed noch, indem er Jeden zum Kirchendienfte anzunehmen ges 
Rattete, welcher fein Bermögen, mit Vorbehalt bes ihm zubem⸗ 
menden Autheild, umter feine Kinder, ober in Ermangelung bies 


344 


fer, mit Rädbehaltung eines, Driccheils, unter feine Verwandten 
vertheift habe. Lebrigens ‘vergleiche man über die in Aeſem 8. 
abgehankelten Gegenftände Riffel’s geichichtlihe Darſtellung 
bed Berhältniffes zwifchen Kirche u. Staat. J. Bo. Mainz, 1836. 


m . 
Der Bap k . 

Schon der Triumph, ‚welchen ber römifche Bifchof der Wahr⸗ 
heit über den Irrthum ftetd bereitete, mußte zu der Ueberzeu⸗ 
gung führen, Daß er der verbinbende Knoten fei, ohne den Allee 
aus einander falle, wenn fi auch micht. thatfächlidh das Ber 
wußtſein dieſes Vorzugs in den Inhabern, Goncilien, Kaifern 
und Kirpenpktern außgefprochen hätte. Freilich iR · der Feichtgun 
bed Honorius einzig in feiner Axt, aber Gott wollte dadurch 
zu verfichen geben, daß das Haupt nie ohue ben — 
und der Epiſcopat nie ohne das Haupt zu betrachten ſei, 
weder ſeine Vorgaͤnger noch feine Nachfolger überſehen haben 
Ale jedoch mußten um ihre höhere Stellung in ber gefammten 
Kirche, fo daß ihre Anfprinhe um den Vorrang in berfelben 
eben fo alt find, ald deſſen Anerkencung. So übertgig Sol⸗ 
veſter I ohne Widerrede in Nicka den’ Vorſitz dem fpanifchen 
Bifchofe Hoflus und ſeinen Geſandtes; fo ſchrieb Julius J. den 
Arianern: „Warum habt ihr nicht und vorzüglich in Betreff ber 
odlexandriniſchen ˖ Kirche gefchrieben? Oder wußtet- ihr nicht, daß 
ber Gewohnheit gemäß und zuerit gefchrieben werben muß, das 
mit eine gereghte Entfcheidung gefaßt werde? Wem alfo ein 
folder Verdacht gegen die dortigen Bifchöfe obwaltete, fo mußte 
ed an We diefleitige Kirche berichtet werden.” Auf gleiche Weife 
benahm ſich Eiberius- in der ariauiſchen Angelegenheit und. Das 
maſus I. fagt in dem Synodalbriefe vom Jahre 370, daß das 
zu Rimint Gefchehene Beinen Eintrag the, weil’ ber. römifche 
Bifcof, beffen Entfhlieffung vor Allem zu erwarten geweſen 
wäre, feine Zuflimmung nicht gegeben hab& Sehr fchöw bes 
werkte auch Spriciud: „In Erwägung unferer Berpflichtung® 
fteht es und nicht frei Die Sache zu aimgehen, denn-und fol ein 
gröfferer Eifer auszeichnen, ald alle Andere, weil wir die Laſten 
Aller tragen, doch Petrus trägt fie mit und, da wir feine Erben 
find; umd Imnocend I. erwiederte dem Bifchofe Rucerinue: 


nBix Funen und nicht wundern, daß bu nad ber Anordunug 
ber Alddordern Alles, was irgend einem Zweifel untetliegen 
Fonnte, as und ald dad Haupt und den Gipfel alles bifchöflichen 
Wirkens briugk, damit aus der Berathung bed apoftolifchen 
Stuhles in zwelfelfaften Fällen die fichere Regel hervorgehe.“ 
Kurz, ed läßt ſich eine ganze Reihenfolge von Erflärungen aufs 
zählen, die indgefammt auf Gelafins I. Worte zurücklaufen: 
«Die roͤmiſche Kirche enticheibet über die ganze Kirche, fucht 
aber felbfi nirgends Entfcheidung; ihre Ausſprüche können nie 
gendeẽwo entkräftet, fondern müſſen überall befolgt werden.“ 
Demungeadhtet ftehe hier noch der Ausruf Leo’6 des Groſſen im. 
feiner erfien Predigt am Feſte der Apoftel Parus und Paulus: 
„Deun durch den Sig des heil. Petrus in dir (Rom) bift bu 
bad Haupt ded ganzen Erbfreifed geworden; durch den Frieden 
Chriſti haft du mehr erworben, ald durch die früheren Anſtren⸗ 
gungen der Waffen mit aW ihren Siegen,” 

Bezugs der Goncilimausfprüche befigen wir gerade keinen 
eigentlichen Canon über diefen Gegenſtand, indem er von Nies 
manden angefochten worben war, Dagegen in ‘Menge gelegen 
heitliche Yeufferungen, welche für ihn weit wichtiger find. So 
erklaͤrt dad Schreiben der zu Sardica verfammelten Väter au 
ben Papft «6 für fehr gut und zwedmäflig, daß die Bilchöfe aus 
ben einzelnen Provinzen an das Haupt d. h. ben apoftolifchen 
Stuhl des heiligen Petrus Bericht erfintteten. Das ſptechendſta 
Zengniß für defien Öbergewalt legten indeß die Concilien das 
durch ab, daß fie eutweber, wie jene zu Earthage und Mileve 
im Jahre 416, für ihre Befchlüffe feine Beflätigung begehrten, 
oder, wie die allgemeinen zu Ephefus und Chalcedon, feiner 
Entſcheidung ‚peitraten, ober, wie die zwei erſten zu Eonflantis 
nepel gehaltenen, durch feine hinzugefommene Genehmigung oͤlu⸗ 
menifched Anfehen erhielten. 

Ebenfo betrachteten auch Eonftantin und feine unmittelbaren 
KRacfolger "den Papſt ald den oberften Wächter, wenn gleich 
wicht in der Entfaltung fpäterer Zeiten‘, doch wenigſtens in dem 
Keime, aus welchein der ganze Bayın erwuchs. Dagegen machte 
Theodoſius L nit nur allem Bolfe kund daß es fich zu demje⸗ 
nigen Glauben befennen folle, in welchem der h. Petrus fie m⸗ 
terwiefen, fondern ließ fi foger den. neuen Patriarchen Nektarius 


für Eonſtaminopel von Nom amd bafkätigen. Hoͤchſt metkwurdig 
bleibt xıber das von Valentinian II bei Gelegenheit ber Emt- 
ziehung ber Metropolitanrechte des Hilarius von Weleds über Die 
Biennenfifche Provinz durch Leo den Groſſen erlaffene Geſetz, 
wornach weber die galliſchen "Bifhöfe noch bie der anderen Pro⸗ 
vinzen irgend Etwas gegen das alte Herkommen ohme die Auk⸗ 
torität bed ehrisirbigen Papſtes der ewigen Stadt unternehmen 
dürfen, fondern ihnen und Allen das zum Geſetze fein folle, mad 
immer das Anfehen des apoftollfchen Stuhles angeorbnet hat 
bber anerbnen wird, fo baß jeder Biſchof, der nach ergangener 
. Bufforberung vor den Schranken bes rbmifchen Bifſchofes zu er⸗ 
ſcheinen ſich weigert, burch den Statthalter der Provinz dazu 
gezwungen werde. Entfchiebener noch ſprach fich derſelbe jeboch 
in dem durch Die eutychianiſchen Streitigkeiten veranlaßten 
Schreiben an Theobofius MN. aus, in welchem er ihn an bie 
Pflicht erinnerte, den von ihren Vorfahren überlieferten Glauben 
auf jede Weife zu befchüben und die dem h. Petrus gebührembe 
Würde und Verehrung auch in ihrer Zeit unverfehrt zu erhalten, 
welches nur gefchehe, wenn der ehrmürbige Bifchof von Rom, 
Sem dad Alterthum den Vorrang bed Prieſterthums "über Alte 
Abertragen habe, in den Stand gefett werde, über ben Glauben 
und die SPriefter zu urtheilen. Uebrigens erfcheint und bie 
Sprache Zuftinian I um fo mehr ald ber reinfte Abdruck der 
Sefinnung feiner Zeit, ald er keineswegs geneigt fein konnte, 
einerſeits fich felbft zu tabeln und andrerſeits mit Beeintraͤchti⸗ 
gung der Redhte feined Patriarchen einen Vorrang, der. bis bas 
bin nur ſchwankend gewefen wäre, dem Abendland, das ihn 
ohmehin kaum noch dem Namen nadı ald Herrſcher aner⸗ 
Tannte, zuzugeitehen. Nachdem er nämlich dem Pagriarchen Epis 
phanins von Eonftantinopel erflärt, ed fei fein Wille, daß in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten Nichte ohne Vorwiſſen ded römifchen Stuh⸗ 
led gefchehe, da er dad Haupt aller Priefter Gottes fei und alle 
Ketzer, wo fie auftauchten, burch feinen Ausipruch und fein ges 
rechtes Urtheil unterbrücde, fchrieb er Bohann IL: „Wir achten 
eg ftetd für uhfere Pflicht, den apoflolifchen Stuhl und Eure 
Heiligkeit als einen Vater zu ehren, und beeilen und, Alles, 
was bie Kirche berührt, zu Eurer Kenntniß zu bringen, well 
und Richtd fo fehr am Herzen liegt, ald in der Einheit mit 


Gumem apoſtoliſchen Sitze zu bleiben, dem wir alle‘ Prieſter bei 
gefammten Mergenlaudes zu ꝓereinen und * unterwerea nad 
— 42 

Um endlich gon den zahllofen Velegen, welche Laten wie 
Kieriter lieferten, damit der Fontbefland der höheren Würde des 
Äyapeifürften is den römiichen Biſchdfen vom Laiferlichen Chrome 
WB zum Unterthanen herab bezeugt werde, nur einige auösuheben, 
enge Optatnd von Mileve die Donatifiere Kaun Jemand 
löngwen, daß Petrus den erſten Bifchoföfte wicht darum, in 
Kom aufgefchlagen habe, damit in ihm Alle ihre Bereinigung 
fänden?% ſchreibt Hierorymus an Damafus: „Ile barım nicht 
— will, muß mit dieſem ſaumeln!“; bemerkt Cyrill von 
Aexandrien in ſeinene Buche über bie Dreieinheit, Chriſtus babe 
jene Obergewalt, bie er von dem Vater über die Kirche em⸗ 
pfangen, in zall' ihrer Külle-dem heil. Petrus und feinen Nach⸗ 
:folgern, ſonſt Niemand Anderem, überttagen, erzählt Sokrates 
in feiner Kirchengeſchichte, daß ein Kirchengeſetz befehle, ohne 
Einwilligung bed römifchen Biſthofs follten bie Kirchen Tein Ge⸗ 
bet erlaffen, und verfichert der Biſchef Avitus von. Bienne, es 
würde kein JVathokiſcher Glaube beftehen, wenn ber apoftolifdye 
Stuhl dem Urtkile Andereg fünnte unterworfen werden; wobei 
nicht vergefien werben barf, daß alle  Häretifer ſich hier von 
Sem Verdachte ſchlechtet Lehren gu reinigen fuchten.: Demmoch 
pflegten die Paͤpſte, gleich ben Angelegenheiten ber befenderen 
Bircdhe zu Rem, fo die aller Kirchen der ganzen chriftlichen Weit 
mit ihres an ben „verfäiebenen Gotteöhänfern-;ber Stadt bleis 
bend und ımwiberguflich. angeftellten Prieſtern und Diakonen, 
ober, wenn es einen beſonders ‚wichtigen Kall galt, mit ihren zum 
eier „Synode  herufenen GuffraganbifMöfen in Mittels und 
Unteritalien gu berathen. Ans Diefen, welche nadımalö für 
ſolche Beſtimmung eine weitere Ausbildung und vorzugemweife 
Deu Nimen Gardinäle (Angelpunkte, in welchen ſiche ver al 
gemeinen Kirche Mfe drehe) grhielten, wählten fie ſich von Leo 
dem Groffen an vorkbesgehenb und von Agapet I. an fortwähs 
send ihre Apotriſiarich (Gefchäftäsräger), welche jett Nuntien 
GSotſchafter) heiſſen und im der Regel keine eigentlich kirchliche 
Sewalt bufffen, ba die römifshen Biſchoͤfe, an ber Spitze der 
Lanbhefiger, ſowohl die ertheitegaug Italiens gegen vie Euöberer 


bei der immer fichtbarer werdenden Ohnmacht ber byzantiniſchen 
Waifer weniger durch Waffen dem durch Unterhandlungen bes 
gasmen, ad auch bies-armem Einwohner gegen hre kaiſerlichen 
Bedrücker mit Feſtigkeit ſchutzten, ſonach in er That vor Pis 
pin's Schenfung weltliche Kürften waren, weldye fich das beſte 
Serrfcherrecht in der Warikbarfeit ded Volkes begründet haften. 
Wurden fie aber zu Sendungen, die ein auſſerordentliches M⸗ 
birfniß der Kirche‘ erforberten, verwendet, fü nannte man fie 
Lagaten (WÜbgeorbnete), wozu die neuere Rechtsſpracht Was 
a Latere (von ber Gele det Papfted) fügte, während bie 
wegen allzugraſſer Entfernung des päpftlichen Stuhled mit ber. 
Beſorgung ber einſchlagenden Gefchäfte beftändig beanftragten 
Erzbiſchofe oder Bischöfe apoftolifige Vikare (römische Stel, 
ie betitelt wurben. Dergleichen waren für dad öſtliche Br 
feit Damafus I. in dem jedesmaligen Biſchof von Chefs 
be th, für Gallien feit Zoſimus in dem zeitigen* Biſchofe vo 
Arled, für Spanien feit So dem, Gmfen in irgend einem 
dortigen Bifchofe und für Die Patriarchate von Antiochien und 
Jerufalem ſeit Martin. J. in dieſem ober jenem der Gegend aufs 
geftellt wordeit. - . ? 
! j i Bi „ , 
$. 78. . 
Die. wᷣgtriarchal⸗ und, MetzopelfansBerfaflung- . 
Mebſt den Bilchöfen der hohen apoftolifehen Meftopolen zu 
Rom, Alerandrien und Antiochien hatten ſich auch noch einäfe 
wenige der niebaren zus Ephefus, Herdelen und Cälaren in Caps 
padocien eine dem Oberhaupte ber Kirche untergeorbnefe Ober 
aufficht über mehrere ihres · Gleichen erwarben, ohgleich hier gleich 
falls die Berechtigung Ber ausfchließfichen Bengthung voranging. 
Denguberritd auf dem Concil zu Nicha, dad erft benjenigen Bis 
fohöfen, weldye die übrigen ihrer Provinz .umter fich hatten, mit 
dem Namen eins Metropoliten deſſen Rechte kirchengeſetz⸗ 
lich ficherte, wurde dieſe Einrichtung beftäffgt, ohne "daß man 
„deren Bezeichnung in Buchflaben faßte. Doc ſtanden nicht alle 
Biſchöfe des römifchen Kriſerſtaates durch⸗jene Mittelglieder mit 
ben Papfle ig Verbindung, fondern waren gleidy denen aufjerhalb 
bed Nömersfeiches durch ihre Erzbifchöfe oder ummiitelbar mib 
bemilkben vereinigt, welches Berhältniß namentlich in be, nord- 


efeitanifdyen Yrovimen wnb anf ber “Infel Gypern ſtattſaud. 
Der Beat des Biſchofs von Mom) der alfo mit dem Primate 
über die ganze Kirche auch die Patriarchalgewalt Über eine 
Theil derfelben beſaß, exfizeckte ſich vielmehr nur Aber Italien, 
Hyrien, Sizilien, Spanien, Gallien un Britannim, der bed 
zu Werandrien über Aegypten, Lybien, Ihebaid und Pentapolis, 
det des zu Antiochien von den Küſten bed mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res bid ay die Ufer des Tigriö, der des zu Ephefus über Alfieny 
Hellefpont, Karien, Lycien, Lydien, Lycasuien, beide Phrygien, 
Panphylien, Piſidien und die Agälfdyen Inſein, der bed zu He⸗ 
raclea über Europa (Conſtantinopel), Thracien, Hämimontiem, 
Rhodope, Niedermoͤſich und Scythien, und endlich der des zw 
Gaſarea in appadocien über Galutien, Bithynien, Gappadocien, 
Pentus, Meleuspontud und Kleinöutenien. Doc änderte ſich 
‚auch dieſe geographifche Eintheilung der Kirche fehr bald duxch 
den Ehrgeiz des conitantimopglitanifchen. Wifchefö, „indem er fidy 
nach dem Borgange bed nichifgen Goncils, welches den Biſchö⸗ 
fen von Yelig ober, wie.ed jet wieber genannt wu, Jernſa⸗ 
lem mit Beorbegalt der dem Biſchofe von Ehfarsa in Palaͤſtina 
gehihremben Metropolitanrechte einen Borzug der Ehre altem 
Herkommen gemäß gegeben hatte, auf beim Coucil zu Sonkantfe 
nopel vom Jahre 381 ebenfalld einen Ehrenvorzug, jedoch noch 
vor ben Pätriarden von Alerundrien und Antiochien, unter- 
lauten Widerfpruche aller Agypfifchen und einiger antiocheniſchen 
Biſchofe, einräumen ließ. Der Grund, weil Gestftantinopel Nen⸗ 
NRom fei, Fendyite aber auch AltıRom nun um fo weniger ein, 
als gerade der Name Patrharch von ten Meröbreitern ‘der gött⸗ 
lichen Berheiffung unter ihem Machkommen auf die Wſchoͤfe der 
vier Hauptſtammgemeinden zu Rom, Alerandrien, Antiochien und 
Jeruſalem übertragen zu merden anfing, indeß Die zu Ephfe⸗ 
nd, Heraclea und Caſarea Erardyen genannt wurden. 
Demungeuchtet wide Mehreres zufammen, daß ſchon Chry⸗ 
ſoſtamus ſogar nicht nur aine Oberaufſicht ſtatt der zwii letzt⸗ 
geranuten raschen erhielt, fondern auch den erſten Schritt zuw 
Untemwgrfung der Exarchie von Epheſus that. Nachdem daher 
den Vertrag zwiſchen den Patriarchen von Untiochien und Jern⸗ 
felem, wegnach jenen dieſem die Patriarchalgewalt über Nie brei 
Propinzen von Paläftina: Sudan, Samaria und Galilaͤa abtrat, 


bie flebente Sitzung des nligemeinen Gonchld zn Whalrekan beftäe. 
tigt hatte, wrrang Anaguolius in Ber fünfzehnuten Sigung die Ge 
nehmigung ſeiner angemanßten Vorrechte mit Tgichter Mühe, 
ba die paͤpſtliche Gefandtfchaft mit vielen Bifchöfen bereüs wege 
gegangen, Diodfur von -Alerandrien abgeſetzt, Ephefus umnbefebt, 
der Exarch won Heraclea abweſend und ber von Gäfaren gleich 
dem Patriarchen von Antiochien durch ihn ethoben war. Allein 
ſobald die Legaten es erfuhren, protgflirten fie feierlichſt gegen 
den erfhfichenen Canon und Leo der Groſſe fah mit Recht in 
ven ſchnoͤden Hochmuthe, welcher zur Bgrundınig feines Planes 
das göttliche Recht mir menfchlächen zu verwechleln fich abmühte, 
den Urſprung der Anflöfung für die morgenländifche Kirche. 
Dean ben -Conftanfinopoitastern genügte weder ihr Uullivchlicher 
Rang, Auch ihre widerrechtliche Madıt, und wirflidk gab der 
Patriarch Johannes, der feines leiblichen Abtödtung wegen den 
Beinamen des Faftenden erhielt, aber geiftig genommen niche 
verdiente, dem verfteäten Sinne bed ſtats vom römifchen Stable 
gerworfenen Eanond bie richtige Deutung, indem er im 3.2604 
duch die Annahme bed Titelö: dkumeniſches Patriarch, 
und durch die Berufimg einer allgemeinen niorgenlänbifähen Ey⸗ 
öde, auf welcher er ben Patriarchen Gregor von Antiochien zu 
richten gefonnen war, beutlich erflänte, daß er im ganzen Um⸗ 
fange bed oftrömifchen Reiches allein die Patriarchalgewalt aus⸗ 
üben weile, ohne darmm ˖ jetzt fchon dein Oberhäupte in Nom 
feine Würde abzuſprechen. Pelnging IL, und Gregor der Groſſe 
abmten jedoch die. Kolgen biefer wikderholten -Binmıfjung. mb 
rägten fie mit allem Nachdrucke, fo daß von Bonifaz III. au bie 
Führung jenes Titeld in den Hfendlichen Berhambiungen mb’ 
der zuverfichtliche Eingriff in die Rechte deg Mitpatriarchen un: 
terblieb. Diefe beftanden im der Ordination der. Metropeliten 
Ihrer Provinzen, in der Befugniß, Appellationen von deu Pronpin⸗ 
sialcondilien anzunehmen, in der. Leitung der Patriarchalſynoden, in 
der Oberaufficht und in ber alleiniges.Berantivertlichleit vor wem 
Park. Dagegen ſtaud den Metropoliten zu, in Jerbindung net 
den übrigen Bifchöfen ber Provinz bie, Wahl eines neue Bir 
ſchofs zw leiten und denfelben zu weißen, die unter ben VBiſchö⸗ 
fen entſtandenen Zwiſte zu fchlichten und die gegen einen Br 
ſchof erhobenen Beſchwerden zu miterſuchen, die Provinzial 


toncilien zu berufen umd zu leiten und bei ber Feier des heil. 
Meßepfers das Pallinm (Schulterlieid) zu wagen. Darunter 
verkand man übrigens nie einen Mantel, ſondern immer einen 
ihmalen Ateifen, der um hen Hald gewunden und von. dem 
Papften als Patriarchen des Oceidens mitunter felbft einfachen 
Bifpaken verliehen ward. Aehulicher Act war dad Nations 
nase (Bruſtſchild), welches bie morgenläwbifchen Patriarchen 
eg Metropoliten und year voch fräher ald bie Päpfte gaben, 
abwohl fich ſchon Semmadıud bei ſeiner Audsheilung jenes 
Geymuckes auf bie Sute ber Borfahren berief. Das Superb 
werale aber, welches jeber Bifchof im Driente von feinem Me⸗ 
tsopeliten erhielt, war ein weited Kaltenfleib von den Schulteus 
bis zu den Füſſen und ohne Aermel. 
79 
Don der Bildung uud Erziehung der Kleriker. 
In den Brei erfien Jahrhunderten, wo Altes ausgezeichnet 
‘ war und bie Geſammtheit ein fo Icbendiger Geiſt, ein fo evan⸗ 
glifcher Siun und ein fo echt chriflliches Leben durchdrang, 
daß ganz tüchtige Priefter aus der Mitte ded Volfed genommen 


werben Somaten, beburfte es keiner befonberen Erziehung für 


dieſelhen. Als jedoch die Kirche aus dem Kindheitsalter in ba 
Mannes alter getreten war, mußte fie Darauf bedacht fein, ihren 
Uinjtigen Pflegern durch eine zeitgemäffe Erzielung dasjenige 
m erſetzen, was ihnen an Begeiſterung die Guuſt der Aufferen 
Unflände raubte. Deßhalb bildeten ſich anffer ben chriſtiichen 
Gelehrten⸗Schulen zu Alerandrien und Ghfaren in Palaͤſtina 
folhe Lehranftalten auch in dem fprifchen Antiochien und in 
Edeſfa, waͤhrend im Abendlande bie Biſchofe und Landgeiſt⸗ 
lichen mit den niederen Weihen verſehene Knaben in der heil. 
Schrift und in ber nöthigen weltlichen Gelechrſamkeit unterrich⸗ 
teten, fo daß Bildung und Bewährung im geifllicen Dienſde 
mis. einander Hand in Hanb gingen. Allein bie gänzliche Um⸗ 
wälzung aller bürgerlichen Zuſtaͤnde und bie Störung bed Fries 
dens im eigenen Hauſe durch den Arianismus und bie zahlreichen 
von ihm mittelbar ober. unmittelbar hervorgerufenen Kebereien 
und Spaltungen Aufferten in ben Gemeindegliebern und den aus 
ihnen herausgenemmenen Bouibehern einen jo fchäblichen Einfluß, 





daß es bringendeö Bebärfuiß wurbe, bie heranzubitbendes Haup⸗ 
ter der Gemeinden von ben Befledungen derfeiben entfernt zu 
balten und ihnen eine abgefonderte Erziehung zu gewaͤhren, 
welche fie dem allenthalben herrfchenben Verderben entreiffen, 
fie möglichft auf vorbilblicher Höhe erhalten und ihnen bie Kraft 
verleihen mußte, auch ihre fo vielfach herabgefunfenen Mitbruder 
wieder zu fich emporzuheben. Da nun durch eine augenfällige 
Leitung der göttlichen Vorfehung bie zue Sammlung ihrer felbſt 
gegen das Eindringen des Weltfinnes ſich vermahrenden Genoſſen⸗ 
ſchaften ſich bildeten, fo war ed natürlich, daß man die Moͤnchszelle 
als die geeignetfte Schule des chriſtlichen Bottesgelehrten betrachtete, 
und wir haben ed allerdings nicht zu beflagen, daß bie Kirchen 
hirten dafelbft gebildet und erzogen ober daher ergänzt wurden. 
Wohl mag zumeilen der Fall eingetreten fein, daß Einer oder 
der Andere überall die befchräpkten Verhältniffe verrieth, in ber 
nen er gelebt hatte, und, vielfach unbeholfen, ohne Brände hart 
naͤckig ſich zeigte oder von einer ſchlauen Umgebung mißbramcht - 
zourde. Doch ber bei weitem größte Theil brachte einen ungleich 
reifeten Schat von Wiffenfchaft und Menfchenfenntniß mit im 
die Welt hinein, ald jene, weldye niemals aus der Welt hine 
ansgegangen waren, um fich felbft und gelehrte Thätigkeit kau⸗ 
wen zu lernen. Denn fünnte nur ein Theil wiſſenſchaftlicher 
Leifiungen eine Periode charakterifiren, fo dürfte man billig das 
vierte und fünfte Sahrhundert das goldne nennen, und fragen 
wir nad dem Orte, in welchem bie Männer, deren Schriften 
fich noch heute ald Fundgruben der Gottesgelehrſamkeit erweiſen, 
ihre theologifhe Bildung ſich erworben hätten, fü war e® 
im Kloſter. 

. Diefer Beweis ber Ummoͤglichkeit eines geiftigen Aufſchwungs 
ohne fireng fittliche Läuterung und fortbauernde® Gebet am den 
göttlichen Beiftaub beſtimmte die Paͤpſte Syriciws und Imnocenz I. 
füch nicht nur auf's northeilhaftefte über die wiſſenſchaftliche Tüchtig- 
keit der Mönche zum Klerikalſtande auszufprechen, fondern auch, 
daß die Sefammtheit der Seelforger in ähnlicher Zurückgezogenheit 
von der Welt durch ein gleiches beſchauliches Leben und diefelbe 
wiſſenſchaftliche Ausbildung fich ihres Berufes würdig machen 
möge. Sofort verdrängte nach und nach die Befchäftigung mit 
den Wiſſenſchaften, die mit ben frommen Betrachtungen abwech⸗ 


jede Handarbeit unb bie Kloͤſter wurden auf dieſe, Art al 
mälig die geiſtlichen Borbereitungsanftalten. Ja fie dienten 
fogar dem heiligen Augufiin zum Mufter der Geminarien 
(Pflanzſchulen), weiche als Mittelding zwiſchen ber mönchifchen 
Verfaſſung jener und des Klerus ganz freier Lebendart zur Er⸗ 
ziehung und Bildung deſſelben die Bifchöfe allgemein einführten. 
Nur in dem Oriente, wo feit der Mitte des fünften Jahrhun⸗ 
dertö Die oben angeführten Schulen vollig verfchieben, gebiehen 
auch diefe Bildungsanſtalten nicht, weil der Eölibat dert dadurch 
immer mehr in Verfall geriet, daß man von ber alten Sitte: 
bios im Falle der Noth Beweibte in ben Priefterfland aufzu⸗ 
nehmen ;; abreich und durch die rückſichtsloſe Bekleidung Berbeis 
satheter wie Unverehlichter mit ben höheren Weihen die demun⸗ 
geachtet. feftgehaltene Beobachtung der in bem Gebote bee heil. 
Yanlıd liegenden Folgerung ($. 52) nech verhöhnte. Denn fo 
wenig Die Provinzialfpnode von Neuchfarea im I. 814 in Ber 
ſetzesform bringen burfte, daß ber Priefter, welcher heirathe, 
feine Stelle verliere, wenn ed nicht ſchou lange zuvor üblich ger 
weien wäre, eben fo wenig hätte das Nationalconcil von El 
vira im J. 805 die Berfügung erlafien und bie allgemeine Kir 
denverfammiung zu Nicka verfchlagen können, daß auch ald 
verheirathet gewählte Kleriker höherer Weihe ihre Gattinnen 
sicht mehr berühren follten, wenn es nicht ald ehrwürdige Ber 
wohnheit bereitö gegolten. Aber ber aͤgyptiſche Biſchof Paph⸗ 
nutind, welcher keineswegs gegen die Verpflichtung ber Geiſt⸗ 
lichen zur Ehelofigkeit fpradh, wollte nach dem Beifpiele der 
Provinzialſynode von Ancyra im 3. 314 folchen, die wie der 
Bischof Syneſius von Prolemaid trog ihrer Erklärung, dem 
ehelichen Umgange nicht zu entfagen, aus Mangel Jungfraͤu⸗ 
lien zu Geelenhirten genommen worben waren, kein ſtarres 
Geſetz gegenübergeſtellt haben, und fo überlinß man ber. Zeit 
die Aufhebung der Ausnahmen von der Regel. Auch Syricius 
verordnete in feiner Decretale vom J. 385 nicht erft den Cöoli⸗ 
bay fondern febte ſchon die Strafe der Dawiderhaudeluden fell, 
indeß die Morgenländer anfangs gleichfalls dad, mas die Kirche 
som Alterthume als heilige Sitte empfangen hatte, erhielten 
wıd fertpflanzten. Dieſes erhellt aus dem 9. Kap. des 9. Br, 
ber evangelifchen Beweisführung des Kirchengeſchichſchreibers 
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Cuſebius, wo er fagt: „Wie Lehrer und Pusbiger des göttlichen 
Wortes heirathen wicht, damit fie fich ben höheren Jutereſſen 
deſto freier- hinzugeben vermögen. Sie find mit einer göttlichen 
und unlörperlichen Zeugung befehäftigt und haben nicht eine 
Bildung und Erziehung von einem ober zwei Kindern übernom« 
men, fondern von einer nicht zu zählenden Menge. Kür die 
alſo, welche geweiht find und dem Dienfte bed Herrn ſich wib- 
men, geziemt es ſich den Umgang mit Frauen zu verlaffen.” 
Ebenſo bemerkt Cyrill. von Serufalem in feiner 12. Katechefe: 
„Ber auf eine wirbige Weife dem Prieſterthume ſich widmet, 
berührt fein Weib; und Epiphanius im 21. Kap. feiner Aus⸗ 
einanderfegung des Fatholifhen Glaubens: „Das Prieſterthum 
befteht vorzüglich aus Tungfräufichen oder aud Mönchen, und 
wenn ed unter ihnen feine Tauglichen gibt, pflegt man folche 
zu wählen, bie fich ded Umgangs mit ihren Frauen enthalten, 
oder Wittwer, die eimmal verheirathet gewefen find. Wohl 
wird hie und da (folglich felten) von der angegebenen Ord⸗ 
nung abgewichen, jedoch blos aus firafbarer Nadhläffigkeit einis 
ger Bifchöfe.” Mithin beobachteten die Patriarchate des Orien⸗ 
tes die urfprüngliche Kirchendifciplin gleich dem Patriarchate 
des Occidents, bis jenes. von Eonftantinopel im Jahre EUR aus 
Erſchlaffimg und fittlicher Kraftlofigkeit mit bewußtem Wider 
fpruche fie auflob, wobei die Gegner diefer Neuerung mit Ab⸗ 
fegung oder Ercommunication verfolgt wurden. 


$ 80. 
Fortſchritte des Mönchthums. 

Eine wichtige Veraͤnderung in das biäherige Moͤnchsleben 
brachte der heil. Pach omius durch die Einführung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Lebens in Einer Wohnung d. h. durch die Stiftung 
eigentlicher Kloͤſter. In Oberthebais von heidniſchen Eitern um 
das J. 292 geboren, lernte er dad Chriſtenthum erſt als Sol⸗ 
dat unter dem Kaiſer Maximin im J. 313 kennen und wurde 
dafür insbeſondere durch bie liebreiche Behandlung der Chriſten, 
bei welchen er im Quartier lag, gewonnen. Nach ſeiner Ent⸗ 
laſſung aus dem Kriegsdienſte und langjähriger Uebung in har⸗ 
ter Entbehrung und eruften Andachten unter bem Einfiedieg 
Palemon gründete er mit diefem im 3. 385 zu Tabea, einer 


Mlinſel in Dberägupten, eine Genoſſenſchaft, weiche nadı ben 
son ihm entworfenen Regeln uter ber Leitung eines Abtes 
(Baterd) oder Arhimandriten (Hirten) gemeinfchaftlich bes 
teten und arbeiteten. Denn das Kloſterleben war fein müffiges 
and träge, obgleich bad Frommbefchauliche in demſelben voran⸗ 
Rand; alle Geſchaͤfte mit Ausichluß derer, melde den Lurus 
befördern, durften getrieben werden, nnd das Erübrigte von dem 
Ertrage der Arbeiten vertheilte ein Verwalter, der das Gefer⸗ 
tigte verkaufte und für die Teiblichen Bedürfniffe Aller forgte, 
an Arme, Kranle und Greife der Umgegend. Keiner jedoch, 
der in dieſen gefchloffenen Möncheverein aufgenommen werden 
woßte, wurde fogleich zugelaflen, und Pachomius fchon, welcher 
bis zu feinem. Tode im 3. 348 neun folder Kiöfter zu Stande 
bradyte, feßte eine Prufungszeit von drei Sahren feft. Uebrigens 
verbreitete fidy feine Ordnung und Gliederung ber von Anto⸗ 
nins nur fehr geſtaltlos gefchaffenen Möndyverbindung fo ſchnell 
Mer Patäftina nach Cölefyrien und Mefopotamien, daß der ' 
heil. Bafilind von Eäfarea im J. 35% dafelbft bereis® 
wehl eingerichtete und blühende Kföfter antraf. Nah Haufe 
zuruckgekehrt fchuf er in der Provinz Pontud mehrere Kloͤſter, 
wo vieleicht zum erftenmale die frommen Betradytungen und 
Uebungen mit eigentlich wiſſenſchaftlicher Thätiglelt, Erziehung 
von Kindern nnd Krankenpflege in Verbindung gebracht wurden, 
weßhaib feine Moͤnchsregeln allenthalben im Driente angenoms» 
men wurden und die früheren verdrängten. 

Kicht fo eiligen Ganges nahm dad Möndythum vom Abend» 
Iande Bells, jedoch um für daſſelbe ungleich bedeutungswoller 
als für feine erfte Heimath zu werden. Nachdem nämlich Atha⸗ 
naſius, ald er ſich in Folge der arianifchen Bermictslunges un⸗ 
ter den Schub des Payeb Juͤlius I zu ſtellen genoͤthigt wat, 
die erſten Nachrichten davon gebracht hatte, bildeten ſich in 
Stalien mehrcte Geſellſchaften von Aſceten ober Afcetinnen, Bie 
in laͤndlicher Zurückgezogenheit ohne geſchriebene Regel und ger 
meliuſaren Vorſand frommen Veſchaͤftigungen oblagen, mach 
Seren Beiſpiel bald der Bif Eufebind von Bercplit 
feinen ler zu einem -gemeinjamen Leben vereinigte. 

Die erſſen, nach feften Normen eingerichteten Mlöfter aber 
wurden in Wallien vom heil. Martin von Tours bei Poitiers 
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und Tours angelegt und ihre Räume füllen fih in kurzer Friſt 
fo aufferordentlich, daß Moo Möndye feinem Leichenbegängnife 
um das J. 400 beimohnten, obgleidh vor ihm in Gallien noch 
keinerlei Art von. Moͤnchthum geweſen war. Nicht viel fpäter 
gab ver heil. Ambrofius von Mailand feiner Kirche eine 
ähnliche Stiftung, fowie denn audy alle jene Gemeinfchaften au 
den Küiten und auf den Infeln der italifchen Meere noch meh⸗ 
rere Jahre vor Ablauf des vierten Sahrhunderts fchon zuſam⸗ 
mengetreten fein müffen, da fie Jenem bekannt waren. Bon hier 
aus verpflanzte fie der heil. Auguftin von Hippo, ber zu 
gleich feine Erziehungsanftalten für Kleriker ihnen entichute, dem 
zügellofen Geifte ter wildfchwärmerifchen Circumcelliouen gegens 
über nach Africa und wies ihm fo feine eigenthümliche Stellung 
zwifchen Bolf und Klerus an, während ber heil, Honuoratus, 
der ald Erzbifchof von Arles im 3. 420 farb, gegen dad Sahr 
410 auf der Inſel Lerind eine Abtei gründete, welche der eins 
brechenden Barbarei den beharrlichiten Widerſtand leiftete und 
eine Zufluchtöftätte der Wiflenfchaften, eine Pflanzſchule der 
würdigften Geiftlichen und die Mutter vieler Heiligen geworben 
ift. Nur wenige Sahre fpäter, vielleicht im 3. 415, baute fein 
Kloſter zu Marfeile Johannes Kaffianus, welder dem 
gleichfalls ein Inſtitut Meier Art errichtenden Bifchofe Caſſtor 
von Aoſta in dem Inſtitutionen betitelten Buche das Auffere 
Leben und in dem Gonferenzen genannten Werke den Ger 
und die Weisheit der von ihm im Oriente und vprgüglich in 
Aegypten befuchten Mönche befchrieb. Aehnliche Anftalten traten 
um Diefgbe. Zeit in, dem füdlichen Britanien in's Leben und in 
Irland darch den heil. Patricius, der- ben Theilnehmern us 
bedingten Gehorſam, Enthaltung von allem Fleiſchgenuß und 
Gewinnung des ˖ Unterhalts durch Hambarbeit vorfchrieb, aber 
auch zum Studieren, Bücherabfchreiben nud Anhören ber Lehr⸗ 
vortraͤge, weiche in allen iriſchen Klöftern gehalten murden, 
hinlaͤngliche Zeit ließ. 

Doch ade aſcetiſche Einzichtungen des Occidents murden 
verdunkelt und allmälig verdrängt durch den Owen des heil., 
Benedictus, .der zu Nurſia in Umbrien von „angefsbhenen 
Eliten im Jahre 480 geboen ſich ſchon in efrüheſter Jugend. ih 
eine abgelegene Höhle bei Subiaco zurüdzog, wo er drei Jahre. 
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im gänzlicher Verborgenheit lebte. Als ihn hier Hirten entdeckt 
und die Mönche eined benachbarten: Kloſters, nachdem fle ihn 
fi zum Vorſteher gewählt, durch ihre Rohheit wieder in die 
alte Einſamkeit getrieben hatten, zog der Ruf feiner Heiligkeit 
fo viele Schüler an, daß er, um dad J. 520, 12 Kiöfter, jedes 
von 12 Mönchen, deren Leitung er übernahm, errichten konnte. 
Rah 10 Jahren legte er das fpäter fo berühmt gewordene 
Mofter auf Monte Caſſino an, gab ihm eine eigene Regel und 
flarb im J. 543. Diefe Regel, welche ſich dadurch auszeichnete, 
daß einerfeitö jeder Aufzunehmende durch ein feierlicyes Geluͤbbe 
zur lebenslänglichen Beobachtung berfelben ſich verpflichten 
mußte und anbrerfeitd die Zeit für dad Gebet, Die Arbeit und 
die Ruhe zwechmäflig eintheilte und durch eine einfache aber zus 
‚reichende Nahrung und Kleidung auf eine für die Gefundheit 
der Mönche vortheilhafte Weife forgte, wirkte fchnell eine groffe 
Beränderung, indem ihr die einzelnen Klöfter des Abendlandeg, 
im Denen weder eine völlige Uebereinftimmung noch eine fefte 
Berfchiedenheit, mitteld welcher fie in mehrere Orden zerfallen 
wären, berrfchte, ziemlich allgemein den Vorzug fchenkten. Denn 
nach dem Borgange des berühmten Staatsmannes Caſſiodor 
(t 565), welcher fi um dad J. 538 in das von ihm erbaute 
Eoſter Bivarium bei Squillacci in Unteritalien begeben hatte, 
waren neben mandyfacher anderer nütlicher Thätigkeit auch ges 
Iehrten Beichäftigungen einige Stunden des Tages zugewiefen 
worden, wodurch die Benedictiner fowohl die Leberlieferer der 
Schaͤtze des Alterthumd wie die Verbreiter gemeinnüßiger Kennt⸗ 
niſſe wurden. Auch Pabſt Gregor der Groſſe nahm tn 
feirem Kloſter des h. Andreas zu Nom, welches eime Pflanz- 
ſchule von Prieftern und Miffionären fein follte, Benedict's Ans 
ordnung nur mit dem Unterfchiede auf, daß er die Zeit, weiche 
derſelbe für Handarbeit beſtimmt, noch dem Studium zuſetzte. 
Das Gleiche beobachteten die von" dem Erzbifchofe Auguftin zu 
Canterbury unter den Angelſachſen gegründeten Klöfter, während 
die Mönche des noͤrdlichen Britanniend meiſtens nach wer vol 
dem Srländer Eolumban auf Colmkill eingeführten Regel 
lebten, Selbſte in Spanien, wo äuffere Amflände * einzig. Afces 
ten und ESuſiedler geitattet hatten unb erſt im I. 563, alſo 
nach dem Abzuge der Vandalen und der Belehrung der Sueven, 
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von dem heil. Donatus aus Africa bad Aloſter Servita 
im Königreich Valencia gefliftet werden konute, verbreitete ſich 
duch Iſidor von Sevilla wenigftend eine theilmeife Ber 
nutzung ber Benebdictinerregel in den am Ende des ſechſten und 
im Anfang des fiebenten Sahrhundertd entſtandenen Moͤnchs⸗ 
geſellſchaften. 

Indeß das Mönchthum im Abendlande nicht nme durch die 
bad inzelleben immer mehr und mehr vermindbernde Gemein⸗ 
ſchaft nach beitimmten Regeln vor manchen Nachtheilen uud 
Auswüchſen bewahrt blieb, fondern auch zu ber ihm eigenthäms 
lichen Stellung in der Kirche d. i. als fittlihe Rettungbanftalt 
bei der jett fir nicht Wenige allzumeit gewordenen Auft zwi⸗ 
ſchen den chriftlichen Forderungen und ihrer Verwirklichung tm 
gewöhnlichen Leben heranreifte, bietet ed und im Morgenlande 
vielerlei widerliche Geflalten, weil nicht alle der dortigen Kies 
chenfürften ihm eine würbdige Syaltung zu geben und ed als 
einen Theil der Kirche zu betrachten mußten. Denn anfangs 
galten die Mönche nur ald Laien, und eine Zeitlang fchien der 
Möndeftand mit. dem Stande eined Geifllichen ganz unvereins 
bar, zumal die Mönche bis zum Ende des vierten Jahrhunderts 
in Sinöben auffer den Städten wohnten nnd ein Kleriker nach 
den Ganonen nur für diefe oder jene Kirche ordinirt warb. 
Zwar wählte man in den gröfferen, von der bifchöflichen oder 
Pfarrkirche weit entfernten Klöftern, wie in den feit der Er⸗ 
laubniß Theodoſtus I. vom 3. 392 in den Städten errichteten 
Abteien häufig Priefter zu Vorftehern; allein im Ganzen wurs 
ben die Mönche noch auf der Synode von Ehalcedon ben Taten 
Beigezählt, weßhalb einige Bifchöfe ihnen Feine befondere Auf⸗ 
merkfamfeit wibmen zu müffen glaubten. Darım konnte es nicht 
fehlen, daß fich bei der allgemeinen, durch die Zeitverhältnife her⸗ 
vorgerufenen Meigung zum Monchsleben den ſich felbit übew 
laffenen Genoffenfchaften und nach urfprünglicher Weife Lebens. 
den um fo eher Verkehrtes anhing, als Viele bloß einer augen, 
Dlickiichen Begeifterung folgten, Andere einzig der Auszeichnung 
ber Mönche, weil Reichthum und Ehre nichts mehr half, nadys 
jagten und wieder Apbere Ruhe und Behaglichkeit darin erwar⸗ 
tettn, Alle jedoch durch die Anlegung des neuen Kleides das 
Verſtaͤudniß ber Heiligen Schriſten echalten zu haben wähntem. 


Autüelich entflauben dadurch Berzerrungen aller Urt, twurunter 
übrigend weder bie Lebensweife dee Garabaiten ever Re⸗ 
moboths, welde in den Städten und Dürfern Yegpptend gu 
wei ober drei zufammenichten, ald tie unvolllommene ältere 
Form, noch bie der Styliten (Saͤnlenſteher) ald die zu ber 
winberude anfjergewöhnlidye (folglich wicht nachzuchmende) ger 
rechnet werben dürfen. Bielmehr gehören hierher die aus einer 
einfeitigen Gefühlärichtung emporgetauchten Abirrungen von ber 
Kirchemichre, fire welche wir einen Barſumas in Syrien, eisen 
Entyches in Eonflautinopel und einen Theodoſius in Pualaͤſtina 
thätig fahen, und ficher wurde Aegypten nicht fo hartmädhig ben 
Monophyſitismus feflgehalten haben, wenn ihn nicht der unwiſ⸗ 
ſenden Mönche unbändiger Hochmuth unterftigt hätte WMihl 
verfuchte bie allgemeine Synode zu Chalcedon die Berfäunmiffe 
der nachläffigen Bifchöfe wieder gut zu machen und burch ‚ber 
ſchraͤnkende Geſetze die edlere Richtung herbeizuführen, aber 
Entartete vermögen nicht ſelbſt mit Hulfe der Gewalt Fanatiker 
sa zägeln, und dad Möndthum verlor im Oriente ftetd mehr 
feine Bebentung, obgleich an vielen Orten bie Kloͤſter wieber 
aufblhten. Doc; kann diefe Schattenfeite, wovon Feine Auſtalt, 
in der Menſchen fich befinden, voͤllig frei if, dad ganze Juſtitut 
sicht verwerflich machen, welches fi auffer feinem reichlichen 
Wirken im Innern der Kirche auch, wie wie gehört, um bie 
Berbreitung des Chriſtenthums nad, Auſſen fehr groffe Verdieuſte 
erworben hat. 

Das weibliche Befchlecht, weiches ebenfo frühe, wie, das 
männliche, feine Bereine befaß, hatte gleichfalls den heil. Padyos 
mind zum Gefebgeber, und feine Schweſter zählte bereitö gegen 
das J. 320 vierhundert Jungfrauen in ihrem Kiofter, dem er 
einen alten Mönch, Namend Petrus, als Aufſeher und Behrer 
sorgefeut hatte. Wach bei dem Berge Nitria gründete die Ge⸗ 
mahlin ded Amon eine gemeinfame Wohnung für flebzig Jung» 
franen unter der Oberleitung des Priefterd Iſidor und eine ans 
dere weit gröffere für dreihundert beitand in der Stadt Athlebe 
unter ber Anfficht eined Mönches Elias. Sie erhielten allgemadı 
von der Sprache bed Landes, in weldem fie zuerſt entweder, 
wie unter deö heil. Antanius Schweiter, in Dörfern von Haͤus⸗ 
hen für ‚jede Einzelne, oder in. Kloͤſtern zufammentraten, ben 


Rome Nonnen, was verehrte Frauen bedeutet, und vorgüg- 
lich durch den heil. Baftlins eine folche Körberung, daß bald 
in dem ganzen Orient feine Stadt ober Gegend zu finden war, 
wo wicht eines oder mehrere Frauenktöfter befanden. Nach dem 
Berichte ded Theoboret lebten in denfelben oft 200300 Jungs 
feauen in ber firengften Difeiplin, die alle Handarbeit, meiſt 
MWollenweherei, trieben. Im Abendlande dagegen wären es vom 
erft mehr freie Vereine gottgeweihter Franen und Jungfrauen, 
die nach und nach in die firengere Geftalt üÜbergingen. Jedoch 
war das vom heil. Ambrofind in Mailand errichtete Nonnen» 
Hofter fchon fo berühmt, daß ed aus den entfernteften Weltthei⸗ 
len Genoffen bekam, und der heil. Auguftinus, deſſen Schwefter 
Vorfteherin eined Kloſters wurde, entwarf bereits eine Regel, 
wonach die Nonnen von einer Borfteherin, die Amma (Mutter) 
hieß, und von einem Priefter unter der Oberaufficht des Bi⸗ 
ſchofs geleitet wurden. Denn nır er, vor dem, ald dem eigente _ 
lichen Stellvertreter Chriſti, dad Mädchen öffentlich in ber 
Kirche feinen Entſchluß befannte und ſtete Keufchheit gelobte, 
konnte das jungfräuliche Opfer annehmen und einfeguen, was 
im Driente nebft der Umhaͤngung des Schleierd noch durch das 
Abſchneiden der Haare geſchah. Das Alter zum Eintritte in 
das Klofter fehte zwar ein Provinzialconcil zu Carthago vom 
Sabre 398 auf das fünf und zwanzigfte Jahr fell, allen es 
blieb immer dem entſcheidenden Urtheile des Bifchofd überlaflen. 
Ebenfo . verfchieden war auch die Prüfungszeit, obgleich eine 
Spnode zu Orleans in Gallien, dem Caſſian zu Marfeille das 
erfte Frauenkloſter geftiftet. hatte, dad Noviziat auf ein Jahr 
beſtimmte. Damit aber jede Beranlaffung, die Schwelle des 
Klofterd zu überfchreiten, wegfalle, erhielt jebed nicht nur feine 
eigene Kirche, fondern einer Verordnung Gregord ded Groffen 
zufolge einen erfahrenen Priefter, als Rathgeber und Vertreter. 


Fünftes Kapitel. s 
Der Kultus und die Öitten der Chriften. 


5. 81. 

Die Zeier der Heiligen Meſſe. 

Trotz des gröffenen Glanzes, welchen die Kicche nach ihrem 
Trinmehe über das Heidenthum ‚beim Gatteddienft entfaltete, 
blieb die Ordnung beffelben im Weſentlichen wie in ben erſten 
Jahrhunderten. Während nämlich der Priefler zum Altare 
ſchritt, fang das Boll einen Pfalm, fpäter einzelne Verſe mit 
einem kurzen Spruche, Antiphon genannt, was deßhalb noch jetzt 
Jntroitus (Eingang) heißt. Das allgemeine Sündenbeleunts 
niß aber, für welches noch Feine beftimmte Yormel vorhanden 
war, gehörte zu der Vorbereitung vor bem Hintritt zum Nltare, 
Asdann folgte dad Kyrie Eleifon und (in Rom nur am 
Sonntagen) dad Gloria, welches ſchon vollänbig, jedoch in 
einer von der heutigen etwas abweichenden Form in den apes 
ſtoliſchen Sonfitutionen vorlümmt. Nach dem Gruſſe an dab 
Bolt: „Friede,“ oder: „Der Herr fei mit euch!“ wurde bie Eols 
kecte, ein bie Aubacht der Berfammelten ausſprechendes Gebet 
au ber Bater uuter Anrufung bed Sohnes verrichtet und eis 
Abſchnitt aus deg alten Teftamente oder den Briefen 
der Apoſtel, zuweilen auch aus den Schriften auögezeichneter 
Bäter vorgelefen, bi bie Synode von Laobisen und jene zu 
Carthago im 3. 397 blos biblifche Stuͤcke vorzulefen geboten. 
Bar hierauf wieder ein Pfalm gefimgen, fo erklärte Cin bee 
Hauptkirche der Biſchof, in den Pfarrkirchen) der Priefter einen 
Theil des EvVangeltums mehr in väterlichen Geſpräche, als 
in einer kuuſtvoll auögearbeiteten Rebe, zu deren Anhörung Je⸗ 
dermann augelaffen wurde Hatten fich bie Ungläubigen und 
Kotechumenen, bie Befefienen und Büffer entfernt, fo warb für 
bie geſammte Kirche, für die Geiſtlichen und alle Stände, für 
bie Bebzingten und Feinde gebetet, worauf bad Glaubens, 
befenuntniß Cfeit 519 in Conſtantinopel und feit 508 im 
Spanien, dann in Gallien und endlich in Rom das conſtanti⸗ 
aopolitauiſche) folgte. Nun brachten die Gläubigen ihre Gaben, 





aus weichen dad zum Meſſeopfer Nöthige gewählt und dem Seren 
WB Anfang des heil. Opfers dargebracht wurde, was man Dfr 
fertorium nannte und ſich fpäter dahin abänderte, daß am 
die Stelle der alten NRaturalgaben Geldopferungen . traten. 
dem der Priefter feine Hände gewafchen hatte, fang er 
ach dem Beifpiele Ehrifti der Eonfecration vorausgehende 
Danfgebet, die Präfation, deren Eingang und Schluß wir 
jet noch nach ben apoſtoliſchen Gonflitutisnen gebrauchen. 

In dem wefentlichiten und heiligften Theile ber Meſſe, ben 
ſchon Gelaſtus J. Canon heißt, wurde zuerſt für alle Glaͤu⸗ 
bigen und namentlich für den Papſt, (im Oriente auch für den 
Patriarchen), den Biſchof, den Fürſten, die Wohlthäter und alle 
Darbringende gebetet, worauf der Heiligen im Himmel gedacht 
und Gott augerufen warb, damit er Brod und Wein in Chriſti 
Leib und Blut verwanble, woran fih unmittelbar die Wand⸗ 
Iang oder Eonfecration durch die Wiederholung der Ein⸗ 
ſetzungsworte ſchloß. Sodann wurde nad apoſtoliſchem Ge⸗ 
brauche das Gebet für die Ruhe der in ber kirchlichen Ge⸗ 
meinfchaft Abgefchiebenen verrichtet und das Gebet ded Herrn 
mit dem fehr alte, bereitd bei Eyprian mit denſelben Worten 
vortommenden Vorworte gebetel. Der Wiederholung der legten 
Bitte ded Bater Unſers folgte die Bredyung ber Euchariſtie 
und die theilweife Miſchung mit dem verwandeiten Weine, weldje 
fewohl eine Synode zu Orange vom Jahre 441 kennt, ale auch 
Die Liturgie ded heil. Jakobus anfühet. Die Communion aber, 
welche der Priefter zuerſt genoß und nad, ihm bie übrigen Kle⸗ 
riker empfingen, wurde dem Volke an den Schranten auſſerhalb 
bed Chores mit der von Gregor dem Groſſen verlängerten For⸗ 
mel: „Der Leib des Herrn erhalte deine Serte!“ gereicht, inbeß 
paſſende Pfakmen gefungen wurden. Wenn diefe Handiung 
vorüber war, wurde ein Danfgebet gefprochen und die Ber 
ſammlung im Orient durch den Ruf: „Gehet in Frieden!" und 
im Decident mit ben Worten: „Ste miffa eſt!“ entlaſſen. 

Wann aber die Fortpflanzung deö am Kreuze dargebrach⸗ 
ten Opferö, welches bie, Apoſtel wenigitend dem Hanptpunkten 
nach übeslieferten, beobachtet zu werden pflegte, erzählt mb 
Epiphanius am Schiuffe feine: Werled über bie Ketzereien, wo 
er 6 eine audführliche Beſchreibung von dem gottesdienſtlichen 





Eben ber Ghriften überhaupt entwirft: Kirchliche Berkammiue 
gen, jagt er, „werden nach ber Auorbuung der Apoſtel am 
vierten und fechlien und am Genutage gehalten... . Die 
virdg Tage vor Oſtern faftet die Fatholifche Kirche gewöhnlich, 
doch mit Ausnahme des Sonntags. Die ſechs Tage vor 
Dftern bringen alle Böller in Kerophagte zu, d. i. fie genieſſen 
nicht als Brod, Salz und Waller in biefer Zeit und Solches 
nur am Abende. Diejenigen, weiche recht eifrig find, geniehhen 
derch zwei, drei ober vier Tage, ja Einige bie gange Woche 
Nichte bis Sonntags frah zum Hahnenſchrei. Man halt ſechs 
Wachen, und an denfelben eben fo viele Zufammenfünfte. Auch 
verfammelt man fich die ganze Faftenzeit von nenn Uhr Cbrei 
U Nachmittags) bis zum Abende. An einigen Orten wacht 
wen nur vom fünften zum fechfien Tage und Secutagauacht; 
am auberen Orten feiert man am fünften Tage um neun Uhr 
das heilige Opfer und entlaͤßt dad Volk, jedoch dauert. bie Xe⸗ 
vephagie fort; noch an anders Orten begeht man dieſes er 
Sonntags früh Heim Hahnenfchrei, nämlich am feierlichen Tage 
der Auferfichung, und -entläßt das Volk, wie ed angeorbuet if. 
Die Taufe und die übrigen Geheimniffe werben nach der Ueber⸗ 
gabe des Evangeliums und der Apoſtel vollbracht. Was bie 
Beritorbenen betrifft, fo wird ihrer namentlich erwähnt, wu 
Bebete und Opfer werben dargebracht. Man beobachtet ſorg⸗ 
fältig den Gebrauch in der Kirche, daß dad Morgengebet wit 
Robgefäugen und das Abendgebet niit Pfalmen verrichtet werde.” 
Demnach ift es unbeftreitbare Wahrheit, daß die, von deu Apoſteln 
nicht mit al ihren Einzelnheiten, fondern in ihren weſentlichen 
Beſtaudtheilen eingeführten, gotteöbienftlichen Formen durch bie 
faft peinliche Ehrfurcht gegen die Einrichtungen berfelben, gleich⸗ 
fam von einer Hand in die andere wanderten, bie fie ihre Auf⸗ 
zeichnung emtweder unter dem Namen bed Stifters der Kirche 
sber unter dem bed Vermehrers der Grundlagen erhielten. Die 
äktefte zuwerläflige iſt das Sacramentar (Bach ber Geheim⸗ 
niſſe) des Papſtes Gelaſius I., welches Gregor der Groſſe, ber 
den Gottesdienſte durch einen kunſtvollen Geſang mehr Feier⸗ 
lichkeit verlieh, mittels vieler Weglaſſungen und einiger Zufähe 
in Nebendingen verbeſſerte. Doch müſſen fchen, abgeſehen von 
den im den Schriften der Väter zerſtreuten Angaben liturgiſcher 





Gebete und Gebräuche, am Anfange bed vierten Jahrhunderts 
ſchon eigene Bücher dafür beftanden haben, da Athanafius ers 
zählen kounte: „Die Arianer haben alle zum Gebrauche des kirch⸗ 
lihen Gottesdienſtes verfaßte Bücher, mo fie welche finden 
Eonnten, geranbt und verbrannt.” Ebenſo fagt der Patriardy 
Proclus von Eonftatinopel in feinem Fragmente Aber die Liturs 
gie: „Biele zwar und andere aus diefer Zahl, welche den heil. 
Apoſteln nadyfolgten, durch Frömmigkeit ausgezeichnete Hirten 
und Lehrer der Kirche haben eine Aushebung der myſtiſchen Li⸗ 
turgie als Nachlaß fchriftlich der Kirche übertragen.“ 
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Mene Feittage, Wallfahrten und Begräbnifigebrändhe. 

Nachdem die in der evangelifchen Geſchichte begründete 
und von der Kirche in ihren Gebeten als Feſt des Herrn bes 
handelte feierliche Begehung der Anfündigung Jeſu an 
Maria am 25. März; im Morgenlande gegen das Ende de 
vierten und im Abendlande am Anfange ded fünften Jahrhun⸗ 
bertö allgemein aufgenommen worden war, burfte die Thatfache 
ber Darfiellung oder Opferung Ehrifti im Tempel 
nicht länger ohne Berücfichtigung bleiben. Wirklich feierte fte 
am 2. Februar bereitö zur Zeit der öfumenifchen Synode von 
Ehalcedon das Patriarchat von Serufalem, und ald Gelafins I. 
dieſes Feſt den heidnifchen Lupercalien entgegengefeht, erfchien es 
im 3. 526 im Patriarchate von Antiochien und im 3. 542 auf 
bad Gebot Juſtinians J. auch in denen von Gonftantinopel und 
Werandrien. Ingleichen mußte bald der erfte Januar, welcher 
früher, um die Ehriften von der Theilnahme an ben ausſchwei⸗ 
fenden Feftlichleiten des heidnifchen Neujahrfeftes abzuhalten, zu 
einem Faſttage gemacht worden war, zum Tage der Ber 
fihneidung unferes Herrn erhoben werben, was bis zur 
Mitte des fiebenten Tahrhundertd von der ganzen Kirche gefchah. 
Die dankbare Erinnerung an die Wohlthaten des Herrn bes 
guägte fi) aber nicht mit den unmittelbaren Beziehungen auf 
feine Geſchichte, fondern wollte ihn auch mittelbar durch das 
Andenfen seiner Sueiligen ehren, indem ja bie @efchichte ber. 
Kicche auch die des Herrn if. Das erfte Feſt der Art war 
natürlich die eier der Aufnahme Maria’d in den 


Himmel, welche vom 28. Tausar, wo man fie feit Conſtantin 
dem Grofjen beobachtete, anf das Anfuchen und Begehren des 
Kaiſers Mamritins, der im I. 588 regierte, auf den 15. Anguſt 
verlegt warb. Dad zweite und ebenfo alte war ber Gebächtnißs 
tag. der Apoſtel Petrus und Paulus am 29. Juni, wels 
chem im Driente noch ein jährliched Feſt zum Andenken fämmts 
licher Apoſtel am 30. Juni folgte. Wahrfcheinlich feierte auf 
den Tag nach dem Weihnachtsfeſte ald lebendiges Denkmal vom 
den, was die menfchliche Natur durch Ehrifti Geburt erlangt 
habe, das Gedaͤchtniß der erfien Blutzeugen Stephanns 
bie Kirche zu Serufalem ſchon von ihrer Begründung an, wer 
zauf ed fich über den ganzen Orient verbreitete, bis es gegen 
bad Ende bed vierten Jahrhunderts auch im ganzen Decibent 
begangen ward. Dagegen fam die Feier des Geburtstages 
von Sohannes dem Täufer, am 24. uni, and bem Decktis 
dent, wo fie Auguſtinus bereits als aus uralter Ueberlieferuug 
kammend bezeichnet, in den Drient, fo baß fie vom fünften 
Sahrhunbert an allgemein gehalten ward. Ein Feſt Aller 
Heiligen am 1. November wurbe zuerſt von Bonifaz IV. im 
Jahr 610 eingeführt und feit der Mitte des neunten Jahrhun⸗ 
dertö überall beobachtet, indeß die Kelle der Krenzerfindung 
und Srenzerhöhung hin und wieder am 3. Mai und 14. 
September gefeiert wurden, jebody durch des Kaiferd Herachus 
Wiebereroberung des heiligen Holzes aus den Händen ber Pers 
fer im 5. 631 von neuem Berühmtheit und Auszeichmung er⸗ 
hielten. — Zu den, einzelnen Kirchen eigenthümlichen Feſten ges 
hörten die Tage derjenigen Martyrer und Bekenner, deren Le 
ber in jenen ruhten, wie bie Jahredtage ber Ordination bes 
Biſchofs und der Einweihung der Kirche. 

Die Neigung, jene Orte zu befuchen, wo dad groffe Wert 
unferer Erlöfung vollbracht. wurde, zeigte fich freilich ſchon in, 
ber vorgangenen Periode, allein in der gegenwärtigen fleigerte 
fie fich fo aufferordentlih, daß Hieronymus an Marcela zu 
fchreiben vermochte: „Der Brite, wenn er in der Religion 
etwas fortgefchritten, glaubt von der chriftlichen Welt getrennt 
zu fein, wenn. ex nicht fein Abendland verläßt und das Lanb 
auffucht, das ihm nur durch den Ruf und aus der heil. Schrift 
bekannt iſt. Was follen wir noch -fagen von Armenien, Perflen, 


ken, was von dem aͤthtiopiſchen Volke, von Aegypten, biefem 
Sammelplatze der Moͤnche; was von Pontus und Cappabocken, 
Syrien und Mefopotamien und von allen der einzelnen Provin⸗ 
zen des Orients? Diefe Alle Tommen und geben und die herr⸗ 
lichſten Beifpiefe ber Tugenden. ihre Sprache iſt zwar vers 
ſchieden, aber Ein ihre Religion. So viele verſchiedene Spra⸗ 
chen hier find, fo viele Chöre ind auch, die fingen nud beten.” 
Mein gleichwie nad, Ierufalem, fo wallfahrtete man auch m 
den Gräbern der Apoflel Petrus und Paulus in Nom, nach dem 
Zeugniffe des Chryſoſtomus, welcher den Staub ber Erbe zu 
füffen wünfchte, der bie heiligen Leiber bedeckt. Deun es laͤßt 
ſich uicht faugnen, daß ber Aublid jener Stätten und die Ge⸗ 
danken, welche er hervorruft, für unfer Gefühl einen beſonderen 
Werth haben, und wer immer der mitunterlaufenden Miß⸗ 
braͤuche halber dieſe Handlung unterbrücden will, der vergißt, 
daß dann. Alles in der Welt, und er felbit vieleicht an meiften, 
eben der anflebenden Schwachheiten wegen getabelt werben 


Auch die Ruhepläge der Verſtorbenen galten ben Chriften 
nich mehr als den Heiden für heilige Orte, weil bie Ueberzeu⸗ 
gung, daß der Leib des Gläubigen ein Tempel des heil. Geiſtes 
und zur einfligen ZTheilnahme an der ewigen Glorie berufen fei, 
ihnen eine dem Heidenthume fremde Achtung gegen die irdiſchen 
Uieberrefte ihrer Abgefchiedenen einflößte. Daher ypflegtew fie 
ihre Leichname nicht zu verbrennen, ſondern nach der ältere 
und befieren Gewohnheit zu begraben, und nicht bei Nacht, ſon⸗ 
dern feit dem Aufhören der Verfolgungen bei Tage. Die Bors 
bereitungen zum Begräbniffe aber beftanden darin, daB man den 
Todten die Augen und den Mund fchloß, fie mit Waſſer wuſch, 
ihnen ein Todtenfleid anzog und in einen Sarg legte, der offen 
blieb. Bei dem Leichenzuge felbit, während deſſen die Beglei⸗ 
tendem Pfalmen fangen, wurden brennende Kerzen und Fackeln, 
als ein Sinnbild des Glaubens und ald ein Zeichen der Freude, 
daß der Berblichene feinen Kampf glüclich vollendet habe, Bow 
ausgetragen, weßhalb die Vhter jede unmäflige und allzulang 
fortgeſetzte Trauer mißbilligten und dagegen bis Eitte, den Bes 
erbigten durch reichlihe Almofen zu ehren, empfahlen.. Am 
Grabe verrichtete die Gentlidyleit für das Geelenheil des Vers 


fischenen Mebete umd verfügte ſich fſodaun, were bie 
Mexrgens flatt. faud, in die Kirche, um für ir bas heil. Opfer 
darzubringen. Diefe letzte Ghre, für welche nichts gefordert 
werben burfte, obglehh die Annahme freitsiliiger Gaben keines⸗ 
wegs wuterfagt war, mußte jedoch sach ben Scheiften bed Am⸗ 
broſins umd Leo's des Grofſen, wie auch nadı einer Verorbuuung 
der Provinzialſynode von Braga im I. 561 allen besten ver 
weigert werben, welche entweder nicht zur Söirdgengemeinfchaft 
gehört oder ſich voll Verzweiflung ans bem Leben unter ihren. 
Mitmenſchen gewaltfam gerifien hatten, da man ja: die Begräbe 
Mßfeier weniger ald ein Trauer denn als ein Freudenfeſt bes 
trachtete. Uebrigens befanden füch die VBegräbnißpläbe, wie eb 
bie vömifchen Geſetze geboten, aufferhalb der Städte und Con⸗ 
flantin der Groſſe war der Erfte, welcher in die Apoſteikirche. zu: 
Gouftantinopel begraben zu werben verlangte. Ihm folgten Theo⸗ 
doſtus und Honorius, unter weichen man bereitd anfing, Ein⸗ 
zeine in oder bei den Martyrerkirchen und Kapellen beizufegen. 
Do wiberſetzten fich “mehrere Synoden dem ftetd mehr ber 
vertretenden Beflreben, / den Leichnamen eine Gruft in der 
Kirche zu verſchaffen, indem fie dieſes Borsecht nur waere uud 
Bifchöfe® gewährten. - 
& 
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Die Sittlichkeit der Chriſten und Anfhebuun ber Sclayereiö 

Daß die chdnen Hoffnungen, zu weichen der Ixbertritt ber 
Machthaber berechtigte, nicht, alle erfült mursben, agiet fi aus 
ber ganzen biöherigen Dawftellung des Zuflandes der Kirche. Dam 
ein Überverfeinerted, aber· in Unglauben und “Abenglauben vers . 
funfewed Voll Werignte, che innere Leherzeugung und Siunes⸗ 
anderung, wie ohne Tuft und Kaaft⸗, ben Laftern unb Gewohn⸗ 
beitese des Heidenthums zu ensfagen , meiftens nur um äufferer, 
Ruͤckſtten willen jet ihr in Maffen zu und befledte gar.mans 
nichfach Die alte Reinheit ihrer Genwinden, fo daß es fortan 
jener kirchlichen Aufruhrer leicht fiel, fig unser dem zuchtlofen 
Poͤbel innerlich mugläubiger Ramenchriften Anen Anhag zu er⸗ 
. werben und mitteld beffelben bie Kicche gu zerrutten. Wohl 
vermochte em Inlius, Athanaſius, Hilarins von Poitiers, Mars 
cellus von Ancyra, Euſebius von Vercelli, Baſſlins von Caͤſarea, 
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Gregorins von Ryffa, Meletins von Autiochien, Gregorins von 
Nazianz, Ambrofius, Ehryſoſtomus, Anguſtinus u. ſ. w. ſtatt 
tadtlicher Unwiſſenheit lebendigen Glauben zu gründen und an 
die Stelle des Laſters chriftliche Froͤmmigkeit zu pflanzen; allein 
feit die Firchlichen Aemter nicht mehr Gefahr und Verfolgung, 
fondern Ehre und Gewinn verhieffen, waren namentlich im 
Morgenlande geiftig und fittlidy Unwürbige in ben Klerus ger 
drungen, wozu allerdings die vielfachen Verletzungen ber ber 
Kirche zufommenden bürgerlichen Freiheit uicht wenig beitrugen. 
Daher war es fein Wunder, daß folche Hirten, die nicht. eis 
höherer Beruf, fondern die Laune des Fürften, nicht innere Tädp 
tigkeit, fonbern gerade die an den Tag gelegte Rieberträchtigkeit, 


. nicht die Stimme bed Klerus, fondern der Wille des Präferten 


ober Heerführerd, nicht bas*Zengniß dad Volles, ſoudern bie 
Gewalt der Soldaten befördert, dad Weſen des Chriſtenthuus 


“einzig in Begriffe fegend bios den Berftand für daffelbe in Au⸗ 


foruch nahmen und nicht felten das Heilige zn ihren ſelbſtſuch⸗ 
figen Zwecken mißbrauchten. Im Gegentheile mußten fie, weiß 
eben ded Ghriftenthume Heil⸗ uud Erloſungskraft fie nicht durch⸗ 
drang und ihe Leben Feih Zeugniß davon war, nicht nur hie 
äAufferlich der Kirche Einverleibten in dem Wahne, duß eine 
Einkehr in ihren inneren Lebendfreis wit Gift und Herz wicht 
nöthig fei, belaffen, fondern auch ihre eigene Ueberzeugungen 
nach den Winfen des Hofes wechſäan. «Dadurch wurden natür⸗ 
liche die Genüther einerſeits von der Aufmerkſamkeit auf. ein 
frommes Leben abgezogen and audrerſeits fo religionsgleichgültig 
doß es, wenn gleich znoch eine groſſe.Anzahl von Beiſpielen 


chriſtlicher Tugenden, doch keine fromme⸗Chriſtecheit mehr gab. 


Ja es dürfte ſehr zu bezweifeln feing ob jemgjär Möonche in ber 
Kirche wären. geſehen worden, wenn die Gemeinden ſtets chriſt⸗ 
liche Erfenntnig mit ſittlichem Ernſte verbunden d. h ihre er 
ſprüngliche Beſchaffenheit nicht eingebüßt hätten. Dieſes beweiſt 
ſowohl die reiſſende Schnchligkeit, mit ber. das Moͤnchthum ſich 
gerade in dem glaubens⸗ und liebeleeren Orfeng verbreitete, aid 
auch feine. Bernadkdfligung, um nicht zu fagen Befeindung, 
durch den unürbigeren Theil des Klerus, der einen Gerichts⸗ 
hof mit feinen ftummen befländig gegen im gaichton Urtheile 


nicht leiden mochte. 


„ 
Demungeachtet übermältigte gleichſam der Geiſt des Chri⸗ 
ſteuthums die für ihm noch uſcht reife Geſinnung, indem er bie 
Sitten überhaupt, obgleich fie Des wahren . Lebens entbehrten, 
menfchlicher machte und die Religious⸗ und Gewiſfensfreiheit 
wenigftend in dad Baunßtfein rief. Denn zu abgelebt und zu 
ſchwach, um feine fittliche Kraft im Ganzen aufzunehmen, muß 
ten die Voller bed Orients und des afritanifchen Erbtheiled, von 
welchen hier vorzugsweiſe die Rede ift, doch bie allgemeine 
Menfchenwürbe oder den von allen bürgerlichen Verhaͤltniſſen 
mwahhängigen Werth des Menfchen als foichen anerfennen, wa® 
Öbjenderd in des Gefebgebung und in der Behandlung der 
©Haven hervortrat, So fehen wir bezugs ber Erfteren van 
zun an DVerbredyen mit Strafen belegt, die vorbem nicht bes 
Araft wilden, Strafen gefchärft, Die vordem unverhältnißmäffig 
gefug waren, Strafen aufgehoben, bie dad, was ber freien 
Wahl des Menſchen anheimgeftellt werden muß, im Snterefle 
ber leeren Staatöflugheit erzwingen wollten, inbeß, die Braufams 
Seit der Ectrafarten, fo viel thunlich war, aufgehoben, bad Loos 
der fonft rechtlofen SHhaven und Gefangenen gemildert, die un⸗ 
bedingte väterliche Gewalt eingefchränft una. den bis dahin fehr 
zurkdgefesten weiblichen Gefchlechte fein rechtmaͤſſiges Verhaͤltniß 
wieder gegeben wurde. Am meiften aber bewährte ſich die Auer⸗ 
Sennung bed unjchägbaren Gutes perfönlicher Freiheit in der Ab⸗ 
fung des Sklavenweſens, diefer häßlichfteg Frucht des Abfalles 
"gu dem wahren und lebendigen Gotte. Nachdem nämlich von 
den Apofieln, ohne daß fie vielleicht auch nur eine Ahnung von 
Deu einſtigen volligen Freigehung der Sklaven hatten, der Welt 
verfündigt worben mer, daß Bein berartiger innerer lintgichieb 
zwifchen den Menſchen beftehe, wornach die Einen an fich eine 
oedlere ige Natur durch ihre Gelart erhielten und darum zu 
Herren beſtimmt d. i. zur Würde einer Perfon srhoben feien, 
Während die Anderen mit niedrigerem Weſen nur ben Uebri⸗ 
gen zug”Kuechtichaft gefchaffen worden d. i. dem Werthe einer 
Sache uͤnd eined Wertzeugs für Jene gleich waͤren: ſo hoͤrte 
die Sklaverei nicht nur im wirklichen Leben, wie Lactantius 
bekennt, ſondern durch den freien Entfchluß Einzeluer ſogar der 
Aufleren einung nach auf. Das erfle, une — gewor⸗ 
Berthes, Kighenseſch. 10 BP. 
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dene erfreuliche Beiſpiel im Groſſen hatte ſchon im Aufang ber 
vorigen Periode der Praͤfect Hefmes von Rom gegeben, ba 
er, mit feiner Gattin, feinen" Kindern und 1250 Sklaven nebft 
. fammtlichen Angehörigen berfelden vom Papſte Alexander befchrt, 
am Öfterfefte, an welchem fie getauft wurben, allen biefen bie 
bürgerliche Freiheit mit reichlichen Gefchenfen zu ihrem Mater 
halt ertheilte. Ebenfo verfuhr in den Zeiten Dioeletiand ber vom 
Centurio Sebaftian befehrte Präfert Chromatius von Nom 
mit 1400 Sklaven. Wie viel Taufenden mag aber erft die 
Freiheit · geworden fein, als chriftliche Kaiſer die: römifche Wett 
regierten un® fromme Familien ihren Neigungen ungehinbedt 
Folge geben Tonnten! Die jüngere Melania, eine Zeitgenoffim 
des heil. Hieronymus, entließ im Einverſtaͤndniſſe mit ihrem Ger 
mahle Pinius 8000 Sklaven uud der. heil. Samfon, von 
den Griechen Xenodochos zubenannt, unter Yuftinian I. die 
Heerde von Sklaven, mit dem zur Nothdurft des Lebens Hin⸗ 
reichenden verfehen. Daß übrigens minder Reiche im heiligen 
Werke nicht zurüchlieben, läßt fi um fo weniger Azweifeln, 
als unter den vielen dazu rathenden Stimmen auch die eine 
Ambrofins, Ehryfoftemms, Auguſtinus, Petrus Chryſologus, Gres 
gor ded Groffen und Johannes von Alerandrien (t 624) dafür 
ſich erhob. Doch die Kirche, welche ohne ein Aufferes Geſetz zu 
geben, nach dem die Herren die Sklaven hätten freilaflen mafs 
fen, mittelbar fo vielfach auf die Aufhebung diefes heibniſchen 
Schandfleckens einwirkte, beruhigte fidy nicht mit der Befreinth 
derer, die fchon SHaven waren, fonbern verhinderte auch nach 
Kräften, daß Freie nicht immer noch Sklaven wärben, bu 
die Loskaufung folcher, welche ed eben durch Befangenfchaft ges 
worden waren. Wie bedeutend darum die Veränderungen de6 
bieherigen Berhältmiffes müffe gewefen fein, ift daraus arſichtlich, 
daß manche noch nicht befreite Slawen wiberwillig® ihre Lage 
trugen, weßhalb zum Theil durch Predigten beruhigend einge 
wirft und zum Theil durch Eonciliebefchlüffe die eigerimächtige 
Abtöfung mit der Excommunication bedroht wurde, * 


® Sechstes Kapitel, 
Geſchichte ver Kirchenlehrer. 


. 84. 
Griechiſche Schriftſteller. 

An der Spitze derſelben ſteht der gelehrte Biſchef Euſe⸗ 
bius von Käſarea in Paläſtince (geb. um-268 und geſt. 340), 
deffen Wwichtigere Werke bereit erwaͤhm wurden. Tiefer und 
* war dagegen Athanaſius, um deſſen keben ſich DM 

chichte des Arianismus wand, Unter feinen zahlreichen 
Schriften find auſſer den allenthalben aufgeführten noch beſon⸗ 
ders bemerkensnerth das Schreiben über die Befchlüffe 
Bed Eoncilinms ven Micha, beffen Gefdjichte Darin erzählt 
wi, dad Umlauffchreiben an die Bifchage von Mi 
gupten unb Libyen, und bie VBertheidigung. an den 
@onflantind bei feiner Verdraͤngung durch Georg Yon Cappa⸗ 
Docien, Wr Brief an Serapion "über den Top det 
Arius, dad Schreiben über die Synoden, welches Die 
Geſchichte der Berhandlunger® von Seleucia und Rimini enthält, 
und bad Leben des heilkgen Antonius. Er flarb am 
2. Dei I. 38. An ihn ſchlleßt fh der Biſchof Ey vil⸗ 
tus won Sernfalem, heſcher dem heil. Maximin tn Ir 350 
et war, ufb zweimnal, unter Conſtantins und unter Valens, 
uBrd) die Arianer von feinem Stuhle vertrieben wurde. Der 
Det ·wie das Fahr feine Geburt find unpelannt, doch muß er 
ſchon im J. 847 Prieſter geweſen fein, barer in bemfelben 
feine 18 Unterweifungen an die Täuflinge, worin er 
Die Lehre der Geguer widerlegt, dann bie der Katholifen ent 
widelt, u einem einfachen Style fchrieb. Noch ſind hier zu 
sennen ſeine 5 myftagogifhe Unterweifungen, durd) 
weiche ſchon Getauften vorzuglich die Kirmung und bad heil. 
Abenbmahl erllaͤrt wurden. Er ftarb im 3. 386 zu Ierufalem, 
nachdem er’ fein fchredflich von den Ketzern während fejner Ders 
ang verwuͤſtetes Bisſsthum durch achtjährige Bemuͤhung wie 
derhergeſtellt und das letzte öffentliche Zeugniß für ſeine Religion 
„anf dem conſtantinopolitaniſchen Concil' abgelegt hatte. Ausge⸗ 
zeichneter war der bie Stellung des Athanaſius gegen die Arias 
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ner "unter Balend einnehmende Bafilins mit dem Zunamen 
der Groffe Zu Cäfarea’ in Gappabocien um das 3. 329 
von angefehenen Eltern geboren, und an feinem @eburtöörte, 
in Gonftantinopel und Athen, wo er die berühmteften Redner 
- amd Philofophen hörte und mit reger von Nazianz die innigfte 
Freundfchaft ſchloß, gebildet, wollte er durch gröffere Reifen den 
Kreid ſeiner Erfahrungen erweitern und namentlich das kiych⸗ 
liche Leben in verfchiedenen” Provinzen Tennen lernen. Allein 
der Befuch der ägyptiſchen und fyrifchen Mönche ſprach ſeinen 
Nuf chriſtlicher Erziehung beruhenden und durch wiffenfchaftfiche 
Widmungen befeftigten Sinn fo wohlthuend an, daß er fid) nad 
feiner Ruͤckkehr im J. 358 in bie Einfamteit des Pontus zi⸗ 
rückzog unb bafelbft ein Klofter für Männer: erbaute, deſſen 
Leitung er’nach vier Jahren feinem Bender Petrus, dem nadyr 
WMrigen Bifchef von Sebafte, übertrug. Im I. 364 von- ſeinem 
Bifchofe Eufebind zu Eäfaren in Cappadocien wiewohl wider 
feinen Wißen zum Priefter geweiht, wiberftand er, die Ehre der 
gläclichen Ausführung feinem Oberhirten überlaffend, "dem fal⸗ 
ſchen Spiele des Kaiferd Valens und der arianiſchen Bifchöfe 
fo trefflich, daß ihr Getriebe nadf"dem Tode jenes Manned M 
J. 370 dem Baſilius die bifchöfffche Würde nicht mehr zu raus 
Gen vermochte. Ein neuer Verſuch des Valens ſelbſt; he ent 
weder zur kirchlichen Verbindung wis den Arianern au bewegen 
oder in den unvermeiblichen Untergang Yu ftürfen, mißgkückte, 
und Bafllind arbeitete ungehinden und raftiod zum Ruten bir 
Kirche, bis er fein thatenreiched Leben im J. 379 beenbigte. 
Seine, hauptfächlichften Werte find nebſt den fchon genannten 
dad Herämeron, welches in 9 Homilien die ſechs Schos 
pfungstage erflärt, 13 Homilien über die Palmen ugb 
24 Homilien über verfchiedene Gegenftänbe ber ae 
und über Fefte der Martyrer. 

Ded Baſilius würbiger Fremd, Gregor aus Arion, 
einen Weiler bei Nazianz, erwarb fich feine hehe Bildung zu 
Cäfarea „in Paläftina, Aerandrien und Athen und unterftügte 
nad) Beendigung feiner Studien im 3. 355 feinen alten Vater, 
der gleichfald Gregor hieß und Bifchof zu Nazianz war. A, 
ihn aber’ derfelbe im J. 361 unvermuthet zum Priefter meihte,, 
floh er erſchrocken vor ber Heiligkeit biefeß Amtes, defien er ſich 
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* ſchaͤtzte, nach dem Pontus, kam jedoch wieder auf die 
vereinten Bitten des Vaters und Voelkes umnd hielt ine Ver⸗ 
thekdigusgsrede, aus welcher Chryſoſtomus fit feine 6 
Bücher von dem Prieſterthume und Gregor der Groſſe für fein 
Werk über die Seelforge zu fchöpfen nicht verſchmähten. Rad 
dem er von Baßlins im J. 372 zum Bifchofe von Baflına orbis 
niet worden unb zu befien Berwaltung nicht gelangt, auch 

durch den Tod feined Baterd von den Gefchäften zu Nazianz 
befpeit war, ging er feiner Neigung upäß in «bie Einſamkeit 
nach Skleucia in Iſaurien, allem mehrere Biſchofe nöthigteg 
fa, der bebrängten Kirche in Conßantinopel zu Hülfe zu eilen. 
Beine groffeg Verdienſte um fie verfchafften ihm zwar eublich 
Sie wirkliche Uchergabe dieſes Bisthums von ben orientalifchen 
Bätern auf dem configetinopolitanifcheg Concil vom @. 381, al 
Idp da die abendbländifchen nicht beiftimmten, fo legte ew groß 
müthig, um einer Spaltung vorzubeugen, .bas übertragene Amt 
mieber und kehrte in, fein Tatgland zurück, wo. er im 399 
ſtarb. Meine vorzuglichſten Schriften ſind die 5 Prebiggen 
über die Dreieinheitölchre, gegen die Einwenbimgen ber 
Emomianer zu ‚Eonftantinopel gehalten, und bie 2 Briefe 
an ben Prieftier &ledonins gegen dig Npollingriften, 
weiche er nach feiner Rũckkehr von Conflantinopel zu Arianz 
verfaßte. — Diefelbe Thaͤtigkeit in den arianifchen Berwirgungen 
entwickelte des Baſilius Bruber, Gregor von Nyſſa, welder, 
we JAS zu Caͤſarea in Cappadocien geboren, und: ebenfo ge 
bilder 1 jener, Gott in der Welt dienen wollte und öffentlich 
bie Beredfamfeit leite, bis ihn die cappabocifchen Bifchöfe im 
371 zwangen, den erledigten Stuhl von Nyffa zu befteigen. 
den. Arianern gefiet dieſe Wahl nicht, und Valenß lieg ihn 
eBhals im J. 875 vertreiben. Nach deffen Tode kehrte er 
wieder zu feiner Heerde zurück ımd erhielt ſogar den Auftrag, 
der von den Ketzern ſehr verwüſteten Kirche in Arabien wieder 
anfzahelfen, was ihm aber nicht vollfommen gelang. Auf dem 
Concil zu Conſtantinopel fol er es gewefen fein, ber nach des 
Sregor von Naziag Abdankung zum Pptriarchen den Nektarins 
vorſchlug. Wann⸗ er ſtarb, iſt umgewiß, wahrhheinlich aber 
nach 304. Seine Hauptwerke find 12 Büuͤcher -gegen 
Eunomius, eine Abhandlung gegen. Apollinaris, eine 
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Schrift Aber die ſechs Schdpfungstage ab bie grofſe 
katechetiſche Rede, ein Handbuch beim —— 
Noch gehdrt hierher der Diaconus Ephräm zu Mbeffa, 
gleich er in ſyriſchet Sprache ſchrieb. Er ward zu HNiſwie 3 
Meſopotamien geboren, ſchloß im I. 373 mit Baſilius Freund⸗ 
{haft und ftarb nach 379. Unter der Menge feiner Homilien, 
Erbauungefchriften und Hymnen find feine Gommentare üder 
das Alte Teftament vorzüglich wichtig. 

Der in ven origakiftifdyen Streitigkeiten befaunter gewot⸗ 
Bere Eyiphanins war zu Begandne "in Palaͤſtina gegen das I 
MO geboren und durd, den Umgang mit Hilarion fo fie. dab 
Einfi&dlerleben gewonnen worden, daß er ſchon m J. 333 Mr 
ver Nähe Son Efentheropolid ein Kloſter fliftete, deſſen erſtet 
Vorſteher @ war und es Klieb, als ihn die eypriſchen Biſchofe im 
3. 307 zum Mietropoliten in Sakımisd gewählt hatten. Ein ie 
ſuch deffelben war die Veranlaffung des Zufammentteffend writ 
dem VBfiſchofe Johannes von Serufalen, Degen Folgen 5 66 em 
zätjte, wobei blos noch‘ nachzutragen ift, daß er auf der Hena 
reiſe im’. 408 flarb. Seine zwei berühmteften Werke find bar 
Agkyrotos (Anker), weichen er anf das Verlangen vieler Leh⸗ 
ter ie Pamphufien, Pifivien und Aegypten gegen Die Mrianer 
md Macedonier zur Befeftigung im Chriftenthume - ſchrie und 
Ten Banarion (Korb), worin Br alle Ketzereien vor und nach 
Ehriftud Bid anf feine Zeit in drei Ubtheilungen darſtellt und 
widerlegt. Der, mittelbar und unabſichtlich durch ihn geopfange 
Sohannes Chryſoſtomus (Goldmund), welcher jr Antio⸗ 
chien im J. 347 geboren warb, verband dagegen mit glänzenden 
Keuntniſſen eine reichere Erfahrung, weßhalb ihm nicht nur fein 
Biſchof Flasian, nachdem er ihn im 3. 386 zum Prieſter ge 
weiht, das Predigtamt übertrug, fondern auch der Klerxus von 
 Conftantinopel auf den Vorſchlag des Kaiſers Arkadius fie den 
durch den Tod des Nektarius erlebfften Patriarchenftaht im 93. 
397 einhellig feine Stimme gab. Er ſchickte nun Miſſtonaͤre 
gu den artanifchen Gothen und ben an bet Donau wehnenden 
Seythen, beſorgte die Msſoͤhnung der antiocheniſchen Meletianet 
We dem Abendlande, ordnete auf das Begehten der Geifliähfeit, 
von Ephefud die Angelegenheiten der dortigen Kirche und ver⸗ 
mehrte durch die firenge Handhabung der’ fo oft verlebten Kir⸗ 
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dengefeße befanderd ans dem höheren Klerus die ohnehin durdı 
die Zugjmingigiet feiner Predigten nicht- geringe dahl feiner 
Feinde. Men feinen Eommentaren über ganze Bücher ber heil. 
Schrift nimmt "unftreitig jener uber die pauliniſchen Briefe 
Deu eyften Platz ein, gleichwie unter feinen Abhandlungen bie 
kbez das Priefterthum die merkwuͤrdigſte iM und unge ſei⸗ 
wen. Homilien bie an. das antiocheniſche Volk die fchöuften bleiben. 


Nach ihm bildete ſich der Miichof Theodoret von Eyrnd, 


welcher im J. 386 zu Antiechten geboren und ſchon in feinem 
fiebentel Jahre den Möndgen zur Erziehung übergeben work. 
Sein auögezeichneted Wiſſen, das ungeheuchelte Froͤmmigkeit er⸗ 
höhte, verſcaffi⸗ ihm die Priefterwürbde wider feinen Willen 
md endlich im J. 424 das Bisthum Cyrus am Euphrat, wel 
ches er kirchlich und«politifg kultivirte. Wohl vggleitete ihn, 
mie den Johannes von Antiochien, die Ingendfreundſchaft nit 
Reftoriud pr Beſtreitung bed Cyrill von Alexandrien, allein nie 
war er ein Anhänger der Lehre defielben und Diookur Tante 
Seinen gröfleren Feind des Eutyches als ihn. Wenigſtens weis 
zigte er fich von diefem durch fein Mißveriichen beö Cyrill eni- 
Hanvenen Verdachte auf dem allgemeinen Council zu Ehalcebon 
und Meo der Groſſe beglückwuͤnſchte ihn in einem eigenen Briefe, 
weil zr über Eutyches und Neſtorius gefiegt habe, Er ſtarb im 
3 488 und hinterließ und Bie beſten Arbeiten des Altesthume 
in der Erklärung der heil. Urkunden, namentlich ber Pfaimen 
und paulinifchen Briefe. Bierzehn Jahre vorher war ber 
von ihe Kor. fee angefochtene Cyrill gefiorben, deſſen Lebens- 
geſchichte größtentheild im 8. 66 enthalten iſt. Er muß ſich 
ſchon frühe außgezeicgnet haben, weil er im J. 448- feindn 
Sheime Theophilus zum Nachfolger gegeben wurde, da fich ger 
wöhnlich and derfelben Kamilie Feine Bifchöfe folgten. Er 
fchrieb amffer den an verfchiebenen Orten angezeigten Werken 
Eommentare uber ben Pentateuh, den Propheten 
Sfadad, und das Evangelium Johannis nebſt 19 
Büdgsı über die Anbetung Gottes im Geiſte und 
iq der re und einer tieffügnigen Abhandlung über 
die Drsiinheit, weiche er Thefaurus ( Schatz) manıte. Dad) 
kenn man wicht Ihugmen, daß ber breunefide Eif für bie 
Ehre des Herrn und bad Wohl der Kirche ihn im Aufange feir 


nee Amtothaͤtigkeit ſehr geneigt machte, dad billige Maaß emnes 
Biſchofs zu üßerfchreften; allein die freimithigen Mirnugggen bes 
frommen und eriemchteten Iſidor von Alexandrien, Abted bei 
Delufinm, .verfehlten keineswegs bei ihm ihre-Wirhmg, was 
ſich vorzüglich bei der Wiederherſtellung des Andenkenß wen 
GSryfſeſtomus in der Kirche zu Alerandrien fund gab.‘ Uebri⸗ 
gens war biefer Friebensvermittier, der in unzähligen Briefen 
mit vielem Scharffinn theild die⸗heil. Schrift auslegte, theils 
andere religiöfe Gegeuflände behandelte, ber legte griechiſche 
Schriftſteller, mit denen auch die berühmten Redner verſchwan⸗ 
ben. @r ſelbſt farb im J. 449. 


. $. 85. . 
„  Rateinifhe Schriftiteller. 

Den erfin Plat hier behauptet des Athanaflus Mitkaͤmpfer 
und Leibensgefährte, Hilarius von Poitierd  Derfelbe 
hatte in feiner Jugend den Willenfchaften gelebt und erſt im 
höherem Alter die Taufe erhalten, ja fogar geraume Zeit im 
Stande eined Laien und in der Ehe zugebracht, ehe er um bad 
5. 350 die Biſchofswürde feines Geburtsorted empfing” Da - 
aber Eonftantind auch im Abendlande die Katholifen zu ver 
folgen begann, erflärte er in feinem erften Briefe ag ben 
Miſer, daß nirgendd Aufruhr aherrfche, fondern bie Ariauc 
bie öffentlichen. Ruheftörer feien und das Liebel ber zerriffenen 
Kirche nicht ander geheilt werben fonne, ald wenn der Zwang 
in geiftlichen Dingen aufhöre umb Jedem die Freiheit verlichen 
werde, ganz nach feiner Ueberzeugung zu leben. Er wurde je⸗ 
Bad) nach Phrygien verbannt, wo er fein berühmtes Wert von 


Ser Dreieinheit in 12 Büchern verfaßte. Als er uud im 


vierten Jahre feiner Verbannung mit anderen Bifchöfen zu Se⸗ 
leucia erfcheinen mußte und mit den Gefandten ber dortigen 
Berfammlugg nach Gonflantinopel fam, bat er in einem zweis 
ten Briefe an den Kaifer um die Erlaubniß, ſich gegen 
die Arianer verwahren zu dürfen, und da -biefe ſolches verhine 
berten, warf er in eigem dritten Briefe bemfelben ſeinen 
Unglauben wo ſeine Unbeſtaͤndigkeit ſo nachdrüͤcklich vor, daß 
man den laͤſtigen Men gern in feine Heimath entließ. Kaum 
augelommen ſuchte er nicht me -in Gallien ben Arianismus 
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außgurotten, federn „ging auch noch über die Afvenaady Bas 
lien, we er Gen Auxentius vor Mailand iM einem eigenen Buche 

entlarute.: Nachdem er chierauf eine Abhandlung Aber den 

GSlauben der Drientalen auf Anfucher bersBifchöfe" yon 

Gallicn und Britaunien, gefhriebeg und Eommentare Aber 
dad Evangelium bes Mathias und über die Mſal⸗⸗ 
men verfertigt hatte, vollendete er im J. 368 feine wohithätige 
Laufbahn. Gleichwie Athanafius in Bafllins, fo fand Hilarins 
ia Ambrofind einen würdigen Nachfelger im Verbrängen ber 
arianifhen Secte. Diefer, im P. 340 zu Trier, wo fein Bater 
aldeBtatthalter von Gallien wohnte, geboren, erhielt nach dn 
u Tode feine Bildung in Rem und wurbe ſchon im 
3. 390 Wonſular von Ligurien und Yemilten mit dem Amtöflge 
M Mailand. Dog die Biſchoſewahl nad) dem Tode bei vo 
Gwaftantius im 3. 355 aufgebsungenen und fpäter feine Geſin⸗ 
sung biad verheimlichenden Ariauers Auxentius im J. 394 ſpab⸗ 
tete dad Belt in zwei Partgien;ı wovon bie eine einen ariani⸗ 
ſchen, die andere einen Tatholifchen Biſchof haben wollte, und 
Ambroſtus fah ſich durch den immer fiärfer werdenden Tumut 
genöfhigt, in die Kirche zu gehen und Ruhe zu gebieten. Da 
rief löglic, ein Kind feinen Namen aus und beide Parteien 
mählsen ih, obgleich er noch Katechumen war. Sem Gträuben 
mgegen half micht; er. wurde am 30. November gekauft geb 
am 7. Dezember zum Bifchof orbinirt. Er ſehenkte daher feine 
Kiegenden Gründe, wovon er jeboc den Meßbraud; noch einſt⸗ 
weiten feiner Schweſter Marcellina vorbehielt, der Kirche, feierte 
täglich das heil. Opfer, durchwachte halbe Naͤchte, um als Jän 
ger zu lernen, was er ald Meifter lehren follte, und prebigli 

jean Sonntag zwar einfach und ungeſchmückt, aber fo- ange 
nen ud anzichmd, daß felbit an dad Blendwerk der Rede 
Grwöhntefihn gern hörten. Wie gut fich indeß bürgerliche Treue 
wit der In chütterlichleit im Glauben paare, bay Ambrofins 
ehrtald Gelegenheit zu beweiſen. &o übernahm er z0ginmf 
eine Wefandtfchaft: un den bie Katholiken ſchuͤtzenden Empörer 
Maximus für den ihn Bey Arianer wegen quälenden Hof Valen⸗ 
finian II. und verweigerte- ſomohl «üheobofiud - bem Gwruſſen 
wegen ſeines Blutbades zu Theſſalonich al bem Uſurpator Eu⸗ . 
genius twegen- ber Erbroffelung-feimd Kerry bie Figshliche Ge⸗ 







meinſchaft. Er ſtarb im 3. 297 und hinterließ und unter Atz⸗ 
derem nebſt Serühnen Kirchenliebern und ber ausgezeichneten 
Rede über den Tod feines Brudgs Sapprud ein 
Werk über den heiligen Beil, & Büder über den 
Blauben,. eben fo viele von den Pflichten hrifijicher 
Leheer und Auslegungen einiger Stücke des Alten 
Teſtaments und des Evangeliums von Lukas. 

Die groͤßten Verdienſte um gruͤndliche Ueberſetzung und Ger 
Märung der heil. Schriften erwarb ſich aber Sophroniss 
Euſebius Hieronymus, zu Stridon auf ber Greuze von 
Annatien und Panonien um das I. 320 geboren. Nachdem 
er in Rom von dem Grammatiker Donatus eine gute willen, 
ſchaftiiche Bildung genoſſen, unternahm er, ma ſeinn Wißbe⸗ 

de zu befriedigen, mannichfache Reifen ugb zog ſich daun in 

Einöde von Ehalcis in Syrien zurüd, mo er die hebraäifche 
and chaldaͤiſche Sprache mit groffer Beſchwerniß erlernte. Da 
ihn jedoch die Mönche nad) dest Geilte der damaligen Zeit fort 
während um Glaubenderflärungen beläfligten, ging er nach Ans 
Bhorchien, ließ fich daſelbſt von Paulin im R 379 zum Prieſter 
ordinixen und reiöte nach Eonftantinogel zu Gregor sun Ne 
zianz, der ihn auf den Origenes anfinerffiam machte. ME er 
im J. 888 wieder nach Rom kam, gebeauchte ihn der Papft 
Dymaſus, mit welchem er ſchon früher in Verbindung geireiuit 
wor, ale feinen Sefretär und. Rathgeber in den Kirchenangeles 
genheiten, nad) been Tod er ſich in Das Kloſter zu Bethlehem 
begab, weil das Abſtechende feiner Gelshrfamfeit viele Geiſtliche 
and die Strenge feiner Sitten viele Mönche und Augeſehene 
Roms beieibigt. hatte. Hier befchäftigte ex fick, unterſtüttzt durch 
Vie Hesapla ded Drigened mit einer ſchan in Rom guf bes 
Damaſus Aufforderung begonnenen Berbeflemwing der Bund) bie die 
Wewiffenheit der Abfchreiber fehr entſtellten nn 
ſetzung dere neuteſtamentlichen Schriften, was natirlich vieken 
ifggen grogen Auftoß gab. Allein weit mehr halte er Dekfefbgn 
wegen feiner nen nicht nach der bisher allein berückſichtigten 
Uebertragung der fiebzig Dolmetfcher, fondern nach dem Oel 
ſchen gefertigten Ueberſetzung des Alten Teſtaments beit Kopf 
zurecht zu Feben, was freilich etwas unfanft geſchah. ‚Seine 
Erfläruggen, „Die ſich übe emen groffen Theil des 


Hiten TeRaments, über Bad Evangelium bed Mint 
thäns md über die Briefe von Paulus an die Gas 
Iater und Ephefer, an ben Titus und Philemon u 
leuten, bauzie-er anf die Erörterung bed Wortinnes und bie 
Erlaͤerungen aus der Geographie und Gefchichte, währen in 
feinen Briefen etwas mehr Ordnung und Schärfe fein Haute. 
Gr ſtarb im J. 480. Aurelius Augufinus, deſſen Lebent⸗ 
wwfitände in S. 70 ſchaen bargefielt und deſſen bebeuteubflt 
EAchriften an verichiebenen Orten bereitö bemerkt wurden, hegte 
Ama grenzeulofe Achtung gegen ihn. 

Die Zugendgeichichte uud Etziehung des Vincentind von 
Lerins, ber in zerlicher und Träftiger Sprache eine zuverlaͤſſige 
Vichtſchuur, Eommoniterinm (Ermahnung) bititelt, zur Maß 
ubuug der Kirche für Ale entwarf, welche bei den vielen 
Ingeruden Gefahren ihre treuen Anhänger bleiben wollen, 
dunkel und unfiher. Nar das kann mit Gewißheit behauptet 
werden, daß er eine Zeit lang in weltlichen Dienſten geſtanden 
Habe und von mancherlei Stürmen nicht ohne Schaden herum 
getrieben worben fei, weßhalb er fi in das Klofter anf St. 
Dnvorrt zuruckzog und ald Priefter dafelbft bi zu feinem Tode 
im 3. 490 vem Herm biente. Eben fo ungewiß if das Ge} 
bariajahr und die Baterflabt bed Papſtes Leo bes Groſſen, 
Sehen Namen zum erftemnal genannt wird, als ihn, obateke 
er erſt mit dem Aloiotdenamte bekleidet war, Yaylt Zefknus ber 
Zafs der pelagianiſchen Uingelegenheiten im 3. 418 nad Afeika 
Ichickte. Unter Edlefiin I. und Sirtus IEL wurde er aber un 
Seine Gewandtheit, Sittenreinheit und Beredtſamkeit fo wich 
daß Eyrill in ber Sache ded Neftorius ſich vorzagsweiſe an 
wandte und die römifche Geiftlichleit, da ber Occident was Bat 
baren bedroht war und der Orient fanatifchen Häretilern erlag, 
Genen Befferen zum oberſten Lenker der Kirche zu wählen vogß 

ale den gerade auf einer Geſandtſchaft in Eallien Befind⸗ 
—* Und er hielt die rohen Volkerſchwaäͤrme wie die überfeß 
nen riechen im Zaume, ließ die Manichäer md Priecillianiiign 
wicht unbeachtet und trat dem Velagianidmus und Eutychianis⸗ 
md entgegen. Dennoch yusbigte er «ehr oft umb wir befigen 
ven-ihm 96 fehr fchöne Keftreden nebſt 441 Bwefen, von 
weichen der berühmtefle an den- Patriarchen Flavian zu Conſtau⸗ 





tinopel gerichtet ift und bereitö angegeigt ward. Sollten wirklich 
die„® Bücher von der Berufung ber Heiden ihm 
ang&hören, fo mürben fie die Anerkennung feined klaren, ſchar⸗ 
fen und auf.den Grund der Dinge gehenden Geiſtes noch wer 
mehren. Nach ihm zeichnete fih aus Anicius Maßlius 
Zorauatus Severinus Boethius, geboren zu Rom im 
3. 470. Aus Achtung für feine Gelehrſamkeit und Rednergabe 
murdbe er von dem Oſtgothenkoönige Theodorich zu den höchſten 
Ehrenämtern befördert; allein fein Eifer für die Kirche brachte 
ihm nebft feinem Schwiegervater, dem Senator Symmachue, 
Gefaͤngniß und Enthauptung zu Pavia im J. 525. Waͤhrend 
der Gefaugenfchaft fchrieb er jedoch fein Hauptwerk: Bom 
philoſophiſchen Trofte, in welchem er bie güttliche Güte 
ut der Zulaffung des Uebels und die göttliche Vorherfehung 
mit der menfchlichen Freiheit zu vereinigen ſuchte. Auſſer biefer 
merkwürdigen Schrift ift er auch noch Verfafler von den Ab⸗ 
handlungen über die zwei Naturen und bie eine Pers 
fon Chriſti, über die Einheit Gottes und können 
Nater, Sohn und heil. Geiſt wefentlih Dreieinheit 
genannt werden? Befler erging es dem gleichgelchrtem 
Magnus Aurelius Gaffiodorus, der gegen AM zu 
Squillaci im Königreich Neapel geboren wurde. und ſich in ber 
— Gunſt des Herulers Odoaker wie der oſtgothiſchen 
Könige zu erhalten wußte. Vom J. 539 an zog er fich übri⸗ 
dns in fein Klofter Vivarium zurück und erreichte darin ein 
mehr ald Mjähriges Alter. Er entwarf nebſt feinen Moͤnchs⸗ 
anweifungen und Schriftauslegungen eine Chronif 
von Erfchaffung der Welt bis 519 und eine Geſchichte der 
Gothen in 12 Büchern Ein Freund und Zeitgenofje Caſſio⸗ 
Bor’3 war der römische Abt Dionyſius der Kleine (t 536), 
melcher um das J. 525 eine Sammlung ber Gonciltenbefchläffe 
bis zu der Synode von Ehalcedon und der päpftlichen Decretak 
vriefe von Syricius bis Anaſtaſius II. veranſtaltete. Auch füßrte 
er die alexandriniſche Verechnung des Jahres unter den Latei⸗ 
nern · ein und iſt darch feine genauere, wenngleich nicht ganz 
richtige Beſtimmung bes, Gehurtöjghred Ehufli des Vater de 
chriſtlichen Beitrecinung. 







Te Reihe der klaſſiſchen Kirchenlehrer bed Abenblanbes 
fhlieffien Gregor der Groffe und Iſidor von Sevilla, 


indem fie gleichſam die Vermittelung zwifchen der imtergehenden 


chriſtlichen Schöpfung in der römifchen Bilbungeform und ber 
nen ſich bildenden chriftlihen Schöpfung unter den Deutfchen 
abgeben. Erſterer wurde zwifchen 540 — 550 zu Rom geboren 
and da er aud einer angefehenen Familie ftammte, feinem 
Stande gemäß erzogen. Nachdem er bi zu feinem vierzigfteh 
Jahre dad Amt eined Prätord ia Rom vermaltet, trat er in 
eined der fechd von ihm bei der Stadt angelegten Klöfter und 
kam endlich durch Pelagius IE zuerft ald Einer der fieben römis 
ſchen Diafone, dann ald päpftlicher Gefchäftsträger za Conſtan⸗ 
tinopel in den thätigen Kirchendienfl. Nach beffen Cod' burch 
Klerus und Boll einftimmig zum Nachfolger gewählt, umfaßte 
er mit rafllofer Thätigkeit (von feinen Briefen find und noch 
840 erhalten) ben Drient und Decident ale Befchüger des Glau⸗ 
bend und Wahrer der Kirchenzucht, ohne darım bie öffentliche 
Predigt an die Gefammtheit der Gemeinde und die befonbere 
Unterredung an deren einzelne Glieder zu vergeffen. Aus ihnen 


gingen feine meiften Schriften, wie namentlich die Erklärung, 


bes Hiob in 35 Büchern hervor, inbeß fen Werl über bie 
Seelforge nicht nur den Geiftlichen dad Studium zur Pflicht 
Mächte, ſendern auch ihre Befanntfchaft mit den Arbeiten des 
Aterthums vorausſetzte, obwohl er die Beſchaͤftigung mit mans 
hen mißbilligte. Sein Geiſtesverwandter nnd Mitverpflanzer 


wiftenfchaftlicher Bildung in bie folgenden Jahrhanderte, Iſſbor⸗ 


ww zu Garthagena geboren und im I. 585 feinem Bruder 
Leander quf den Stuhl von Sevilla gefolgt. Er befaß Alles, 
was an Kenntniffen in feiner Zeit zu erlangen war, und vg 
Greitee füh in feinen 2O Büchern von der Bedentung 
und Sufammenfegung der Wörser über’ alle Wiſſen⸗ 

fien, inöbefindere wirkte er durch feine 2 Bücher Aber 

 kirhliden Pflichten nnd feine 3 Bücher Sprüde, 
Weide ſich auf bie chriftliche Glaubens» amd Sittenlehre bezickmg, 
und flayb im J. 636. 

® » 


Das dDeutiche Zeitalter. 


Das Zuſammentreffen der Kirche mit deut: 
{cher Art und Weile bis 1455. 


$. 86. 
Eiuleitung 

Mitte das alternde Geſchlecht in ver griechiſch⸗ romiſchen 
Kaiſerwelt die neue Religion vollſtaͤndig in ſich aufgenommen, 
fo wäre ed, flatt aufgefrifht, verjüngt worden. Allein es 
glaubte, durch ſchiefe Unterfuchungen dunfeler Kragen über ger 
heimnißvolle Glaubendlcehren, insbefondere über die heilige ˖ Drei 
in der Einheit des göttlichen Weſens und über bie Perfon bed 
Entöferd der fittlihen Befferung fich entziehen zu füunen, unb 
erftarb in todten Begriffen. Daher mußte nach den Rai 
fchlüffen der Vorfehung das edle, wenn gleich rohe, Naturvolk 
Wer Deutfchen ſich in den Welten bes. Nömerreicyd theilen, bamit 
bad Ehriftenthum ſich nicht an eine fchen früher vorhandene und 
von einer ganz anderen Wurzel entfproffene Bildung anfchlieffe, 
fogbem Alles wen von Innen heraus bed; bie ihm inwohnende 
KTriebfraft organiſch geſtalte. Auch in der That erkannten ſich 
se —— der deusichen Erde trotz der Menge eigenthinn⸗ 
licher Züge durch die überfommene Fertigkeit md Willi 
Gefittung und Staatdeimichtung in einer geiftigen Einheit ver⸗ 
Gguden, besen Oberleitgng am würdigſten in dem Diätelpunfse 
ihre® höheren Lebensrzu thronen fchien. Denn fie fühlten, daß, 
je wilder die Zeiten, je roher die -Begierben-und Keidenfchaften 
feien, defts mehr alle Gewalt Einer Hand anvertraft wkrden 
müfle, wenn anders eine Umgeſtaltung eintreten follte, und fi 


- 


28 
fieten ud Dankbarteff dein waffenloſzn Papfte geeiihiliig ben 
Gehorſam, welchen daffen Vorfahren mit dein weltlicgen Scepter 


durch die überlegenften Mittel zu bewerkſtelligen auffer Stand ® 


waren. Nachdem fis aber ihren Geiſtesbildner ugb Bormumdb 
gegen He fträfliche Willkur der Römer vertheidigt und in ber 
Ausmerzung vorhandenew Mißbraͤuche und Verwirrungen räftigft 
unterftüßt Hatten, wagten fie, ihred hohen Berufes vengeffenk, 
gerade als die Kirche zur gänzlichen Reinigung ſich anfirenges 
das che, wogegem fie früher ihren Arm angeboten. So 
entwickelte ſich ein Kampf für Kirchenfreiheit, zu deffen Aufs 
name dad Oberhaupt felbft eben durch Traͤger amb deutſchen 





Stämmen erſtarkt war, weßhalb auch die erfte Periode des 


gegenwärtigen Zeftalterd ſchon mit Mh I. 1048 abzufchlieffen ift. 





Erſte Periode, 
| Aſchirmůng der Hirche durch die Dentichen. : 


9” 


Erftes Kapitel. 
Heuffere Sefdidte 
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Verbreitung ded Ehröftentkums nuter den auſsgewanderte 
& Deutſchen. 


Die Gothen, welche dreihimdert Jahre voroder chrifiikihen 
Zeitrechnung an den Küften der Öftfee ſich gezeigt, dann eine 
hundert Bahre nach derfelben an den Ufern ber mittleren Weichfel 
th heuigen Polen gewohnt, hierauf in groffen Seriegen mit ben 

einen»Kaifer fammt feinem Syeere erfchlagen und endlich 
Dacien (Moldau, Wallachei und Oberungarn) und bie Ukraine 
halten hatten, waren die Eriten deutfeher Abkunft,>welde sg 
bie Mitte des dritten Jahrhunderts fchon durch Gefangene, bie 
fie auf ihren Raubzügen ang Kleinaflen und Griechenland wit 
ſich fortgeſchleppt, mit dem chriftlichen Glauben befannt wurden, 
food fie auf die allgemeine Synode zu Rica einen Biſchoß 


. 
I) 


Namens Theophilus, zu ſchicken wrmachten. Ala, jeboch 
peoifcsen den meigethifchhn Häuptlingen Bpiiger, deffen Gtamm 


o ſich zum Chriſtenthum befanntg, und Athanarich, der den glien 


Gotzen anhigg, offene Fehde ausbrach, wandte ſich Jener an ben 
Kaifer Valens und behauptete fich durch denfelben gegen seines 
NRebenbuhlerd Uebermacht. Pauurlich verfolgte dieſer die Ehriſten, 
weig feine Gewalt reichte, allein auch Fritiger nafım-mit ben 
iften feiner Gothen den Semiarianismus an, weil ihr Ges 


fandter and Bifhof Ulphilas, welcher, von geraubten Gappa⸗ 


dociern entfproffen, feinen. neuen Landsleuten ein dem Vriechi⸗ 
ſchen nachgebildetes Alphabet mit einer Bibelüberſetzung gegeben 
hatte, zum mit ſolcher Bedingung die römiſche Hülfe erlangte, 
Demmumgeachtet blieben ſehr⸗Giele Katholiken, da Chryſoſtomus 
ihnen in Conſtantinopel eine Kirche einraͤumen und Gottesdienſt 
in ihrer Sprach,e, von Geiſtlichen ihres Volkes halten laſſen 
konnte und. Hieronymus dem Sunnia und Fretela, zwei go⸗ 
thiſchen Prieſtern, Fragen über einige Verſchiedenheiten zwiſchen 
ber gewöhnlichen Eateiniſchen Ueberſetzung und ge alexandriuiſch⸗ 
griechifchen beantworten. mußte. Daß übrigens das afänifche 
Ehriſtenthum von den Wefigothen mit fo auffallender Schnellig⸗ 
feit zu den übrigen Audwanderern und zunächit gu dee Oſtgothen 
Fand Vandalen überging, daran war wohl die Vertreibung feiner 

echter aus dem römifchen Reiche ſchuld. Die Sandalen en⸗ 
deten aber im I. 534 auf ber Norblüfg, von Afrifa und nag 
dem I. 567 wird der Name der Oſtgothen nicht mehr genannt, 


“ indem der Arianibmus dieſes fonft tücktigen Volkes jede Annä⸗ 


herung der Gefinnung, jede Verſchmelzung der Gefchlechter, üher« 
haupt bie eigentliche Einbürgerung in dem von ihnen indem J. 
493 eroberten und im Ganzen mit Schonung und Adhtung bes 
handelten Italien verhindert hatte. Wechfelnder war dag Schi, 
fal der Kirche unter der Hersfchaft der Weftgothen, welche feit 
419 das füdliche Gallien und einen Theil ded an,den Pyrenäen 
liegenden Spaniens befeßt hatten. Denn nachdem fiee deren 
König Eurjh um das J. 470 gebrücdt und dafür defen Sohs 
Alarich IL mit feinem Leben und dem Berlufte bed Landes 
zwiſchkn der Loire und Garonne an die Franken im I. 307 
gebüßt hatte, lieſſen ihre Nachfolder fie, ungefränft, hie Lowi- 
gild's Sohn, Hermenegild, ſich im 3. 578 zum Fathellfegen 


* Blanba befaunte und die Waffen gegen feinen Vater ern 


. 


Er warb befiegt und wegen feiner ftaubhaften Weigerung, ben 
Ariauismus wieber anzunehmen, hingerichtet, worauf Loͤwigild 
die Katholiken mit ben Arianern zu werfchmelgen twichtete und 
bie widerſtrebenden Bifchöfe und Priefiee mißhandelte. Doc 
Reccared, ber ihm im J. 586 folgte, theilte die Geſinnung 
ſeines Bruders, befannte ſich gleidy beim Autritte fasten Regic⸗ 
rung mit feiner Gemahlin, dem grbſſeren Theile des Volkes und 
ſelbſt mghweren ariauiſchen Biſchofen als Katholiken und berief 
zur Befoſligung dieſer Religion auf das J. 589 eine National⸗ 
ſynode nach Tolebo, was bie Spanier und bie feit 584 wegen 
der Unterftügung des Hermenegild dem weſtgothiſchen Reiche 
einverleibten Sueven freudig begrüßten. Cine Schaar von 
diefen war naͤmlich mit ben zu ben Gothen gehörenden Banbalen 
und eimem Theil der von den ſtammesverwandten Hunnen ans 
gefallenen Alanen über ben von Truppen entblößten Rhein am 
letzten Tage des J. 407 gezogen und im bie pyrendiſche Halb⸗ 
infel gewandert, no fie Eaſtilien und Galizien in Beſitz nah⸗ 
men, indeß die Vandalen Andaluſien und die Alanen am 
Ebro durch ihre alsbaldige Unterwerfung von dem Weſtgo⸗ 
thenfönige Wallia Goth⸗Alanien, (Catalonien) ben Namen gaben. 
Darum war ihr erſter chriſtlicher König Rechiar, gleich. den- 
Eingeboruen Tatholifch und erft Remismund, der im I. 465 in 
Due Regierung der Sueven ihm folgte und die Tochter bed weils 
gothifchen Könige Theodorich geheirathet hatte, ließ fich durch dies 
felbe dem Arianiömus gewinnen. Seine Rachfolger verblieben 
dabn, bis beinahe hundert Jahre ſpaͤter König Theodemir, 
durch bie Punderkraft des heil. Martinud von Teurs bekehrt, 
um das J. 500 fein Bekenntniß aͤnderte und die Kirche em⸗ 
porbrachte. 

Much die Burgunder, ein anderer Suevenſchwarm, ber 
von dem Gothenſtamme der Gepiden aus feinen Sitzen in Schles 
fien verdraͤngt wurbe und mit den Vandalen in Gallien einftel, 
Bas ihm Monorind bis an bie Rhone und Saone verlieh, waren 
bis 490 katholiſch, wo ihr König Gundebald den Ariatjsmus 
einführt. Er erlaubte jeboch im J. 499 eih Neligiondgeipräch 
zwiſchen bey katholiſchen Bifchof Avitus von Bienne und dem 
Acker Bonifaz, dad zwar Wegen hed Könige Beforgniß vor 

Berthes, Kirchengeſch. ir Bd. B 


» 


den Gothen und Eiferſucht gegen die Franken zu keiner Ergeb⸗ 


niffe führte, aber den Uebertritt vorbereitete. Denn fein Sohn 


’ Sigismund, weicher noch während ber Lebzeit feines Vaters 


durch den son demſelben fehr geachteten Bifchof Avitus für bie 
nicäifche Lehre gewonnen war, ftellte diefe wieder her, als er 
m 3. 517 zur Königewürde gelangte. Ebenſo hatte feine Nichte 
Siotilde den Kranten, wie fi insgeſammt die beutfchen 
heinvölfer feit der Mitte des dritten Jahrhunderts nannten, 
den Kirchenglauben gebracht, indem ihr Gemahl Chladwig, 
der Beherrfcher der in dad Maas⸗ und Scheldegebiet gewander⸗ 
ten Franken, welche zum Unterfchiede von den ripuariſchen 
Can dem Ufer des Rheins gebliebenen) bie falifchen hieffen, in 
einer Schlacht bei Zülpich gegen bie Alemannen im 3. 496 dem 
Gotte feined Weibed zu dienen gelobte, wenn er den Sieg bas 
von trage. Er fiegte und ließ fich bald darauf zu Rheims durch 
den Bifchof Remigius nebft dem Kem jeined Heeres feierlich taufen. 
Die Religion aber blieb ihm immer etwas Aeufferliches, obgleich 
ihm deren Gleichheit mit jener der Eingeborenen fogar die Gunſt 
derjenigen erwarb, welche den damals noch arianiſchen Burguns 
dern und Weftgothen unterworfen waren. Am Tängften behaup⸗ 
teten jedoch den Arianismus das fuenifche Bolt der Longobars 
‘den, welche von den Ufern ber Elbe im Fürftenthume Lüneburg 
auf einmal an der NRorbfeite der Donau erfchienen und, nachdem 
fie die Gepiden vertilgt, im J. 568 bie heutige Lombardei bes 
gründeten. Zwar bewog ſchon im J. 590 die bayerifche Hers 
zogötochter und Witwe des Königs Autharis, Theodelinde, 
ihren zweiten Gemahl, König Agiluif, zur Annahme der ka⸗ 
tholifchen Religion, dagegen begimftigte wieder Rotharis (636 
His 652) die arianifche Lehre, bi8 Aripert (652° —661) und 
Grimoald (663 — 671) zur Herrfchaft famen, unter welchen 
der arianifche Klerus zur Kirche übertrat ober ausſtarb. " 
Schwieriger, aber auch begeifterter, weil frei von jeder 
Nebenabſicht, war die Belehrung der Angelſachſen,' welche 
tm Süden von Britannien fieben an Umfang ungleidde König. 
reiche; Oftanglien, Mercia, Northumberland, Kent, Weller, 
Suffer und Effer geftiftet hatten. Papft Gregor der Groffe, 
der noch ald Mönch durch zwei Gefangene aus dhrem Volle 
auf fie aufmerffam geworben war und durch bie Vermähläng 


des Amigs Erheibert vom Kent mit einer chriftlichen Prin⸗ 
zeſſin der Franken, Namens Bertha, in feinem Borhaben ew 
muthigt wurde, fandte im J. 596 den römifchen Abt Auguſt in 
mit ohngefähr vierzig Gehülfen gur Predigt des Evangeliums auf 
ihre Inſel. Dieſen machte man aber anf ihrem Wege durch 
Gallien eine fo furchtbare Schilderung von den Gefahren, wel⸗ 
hen fie ſich ausſetzen würden, baß fie ihzen Anführer zuride 
ſchickten, damit er um die Erlaubniß zur Umkehr bitte. an 
Süd für England beftund Gregor auf der Ausführung des 

Unternehmend und empfahl fie dem Schutze der fraͤnkiſchen 
Groſſen und Biſchofe mit dem Erſuchen an die Letzteren, ihnen 
Doltmetſcher mitzugeben. Run landeten fie im J. 597 bei der 
Sufel Thanet, oſtwaͤrts von Kent, und lieffen dem Könige den 
Zwed ihres Kommens melden. Er erfchten am andern Tage 
und gewährte ihnen nebſt Schub und gaſtfreundlicher Aufnahme 
die Freiheit, ihre Lehre in feinem Lande zu verfündigen. Aus 
guilin begab ſich daher mit feinem Gefolge in die Hauptflabt 
Doroveruum (Eanterbury) und begann feine apoflolifche Thaͤtig⸗ 
feit in einer aus der Mömerzeit übrig gebliebenen alten verfals 
leuen Kirche des heil. Martinus, im welcher die Königin ihren 
Gotteöbienft durch den von ihr mitgebrachten Bifchof Luithard 
ſich hatte halten laſſen. Ihr firenges reine Leben wie ihr ums 
eigennügiger Eifer vermehrte täglicd; die Zahl der Katechumenen, 
wed der allmaͤlig Durch den Einfluß feiner Frau vorbereitete 
König entſchied fich ſelbſt bald für den Glauben und bie Taufe, 
wobei er aber erflärte, daß er feine religidfe Ueberzeugung nicht 
zum Geſetze für feine Unterthanen mache; denn Auguftin hatte 
ihn nad) Guregor's Anweifung beiehrt, daß die dwiflliche Gottes⸗ 
verehrung nur von freier Ueberzeugung amögehen und keineswegs 
durch Aufferlicde Gewalt erzwungen werben fünne. Demunges 
achtet Tieffen ſich auf das Beifpiel ihres Fürflen viele Laufende 
tanfen, bei welchen der Glaube Feine feite "Wurzel gefaßt hatte, 
und Auguftin mußte nach der Anweiſung Gregor’d zu Arled 
zum erften augelfäcfichen Erzbifchof geweihs werden. Hierauf 
ſchickte ex den Prieſter Laurentins und den Monch Petrus an 
den Papſt, um dem Erfolg zu berichten, neue Mitarbeiter zu 
verlangen und Audfunft über einige Vedenklichkeiten und Zweifel 
m begehren. Die Antworten, welche wor allzugroffer Anhaͤnglich⸗ 
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feit an bie römischen Kirchengebraͤnche warnten und die heib« 
nifchen Tempel in chriftliche Kirchen und bie Opfergekige in 
Danfmahlzeiten zur Ehre Gotted umzubilden riethen, kamen mit 
frifchen Gehülfen, heil. Gefäffen und Gewänbern, Reliquien, 
Büchern und dem Pallium, dem Zeichen der erzbifchöflichen 
MWürbe im 3. 601. Allein die Beſtimmung in die zwei Metro 
polen von London und Eborakum CYorb) die ganze Inſel mit 
Inbegriff von Wales abzutheilen, war unausführbar, weil fie 
nach dem Rang der Städte unter der Nömerherrfchaft getroffen, 
jest aber Canterbury Hauptfladt des Reiches und Pflanzkätte 
des Chriftenthumsd war. Auch konnte Anguftin von ben übrigen 
bifchöflichen Sitzen nur noch zwei erridyten, den einen zu Lon⸗ 
bon für Effer, welhen Mellitus, und deu anderen zu Roche⸗ 
fer für Die entfernteren Gegenden von Kent, welchen Juſtus 
erhielt. Am empfinblichiten war ihm wohl die Hartnädigkeit 
der altbritifchen Bifchöfe in Wales, welche auf einer durch bas 
Anfehen ded Könige Ethelbert an der Graͤnze ihres Landes bes 
werfitelligten Zufammenkunft aus Nationalhaß und Furcht wegen 
der groffen Gebrechen ihred Kirchenweſens weber feine Metror 
politanwärde anerfannten, noch die altrömifche Berechnungsweiſe 
ber Oſtern aufgaben, noch an der Predigt des Evangeliums 
unter den Angelfachfen Theil nahmen. Bei einer zweiten Zus - 
fammentunft, wo fieben altbritifche Bifchöfe mit mehreren Ger 
Ichrten aus dem Kloſter Bancor erichtenen waren, wurbe ihm im 
Allem wiberfprochen, weil er vor ihnen nicht aufgeflanden war, 
als fie in die Verfammlung traten. Daher fol er entrüftet zu 
ihnen gefagt haben: „Wohlan, ihr wollet feinen Frieden mit 
euren Brübern, fo habet Krieg mit euren Feinden und findet 
ben Tod in ben Händen ber Angelfachjen, welchen ihr ben Weg 
zum Frieden zu zeigen verweigert.” Wirklich ftel der heibnifche 
König Edelfried von Northumberland in ihre Gebiet, eroberte 
nach einer blutigen Schlacht ihre Stadt Caerlon und jerflörte 
Bancor von Grund aus, 

Da Auguſtin im 3. 605 flarb, hielt er, wie er ſelbſt es 
gewänfcht, den Laurentius zum Nachfolger. Doch die neue 
Kirche hatte noch keinen ‚unter allem Wechſel ber Umſtaͤnde ande 
bauernden Grund und war barım im I. 616 nach dem Tode 
der beiden Könige von Kent und Eſſer, deren Söhne heidniſch 


geblieben waren, mit dem lintergange bedroht, indem nicht nur 
Mellitus und Juſtus vertrieben wurden, fondern fegar Lauren» 
rind Die Inſel hoffnungélos zu verlaffen im Begriffe fland. Die 
ſchnelle Belehrung des Könige Eadbald von Kent wandte 
aber diefed ab, und Juſtus kehrte auf feinen Stuhl zurüd, wähs 
renb bie eifrig heibnifchen Londoner ihren Biſchof nicht wieber 
annehmen wollten, der dann nad) bem Tode bed Laurentius im 
% 619 Erzbifchof von Canterbury wurde. Dagegen verbreitete 
fh von Kent aus das Chriftentbum nach einem anbern ber 
Heinen Reiche, nach Rorthumberland. Der König Edwin hatte 
nämlich Eadbald's Schweſter, Edelberge, unter der Bedin⸗ 
gang freier Religioneübung gebeirathet und dafür des Bifchof 
Panlinus in feine Hauptitadt York aufgenommen. Diefer 
wirkte nun mit grofiem @ifer für die Belehrung des Fuͤrſten 
und des Volles, fand jedoch, bid es ihm gelungen war, ben 
Erferen dem Evangelium zu gewinnen, bei dem Volke wenig 
Eingang. Nach langer Prüfung und manchem aufjerorbentlichen 
Ereigniß berief derfeibe endlich im I. 627 eine allgemeine Ders 
fanmlung, wo ber Oberpriefter feibft zuerſt zur Zerflörung ber 
alten Goͤtzen aufforberte und einſtimmig bie Entfagung des Hei⸗ 
denthums beichloffen ward. Auch in Oſtanglien wurbe von 
dem Könige Sigbert, der in Gallien Chriſt geworben war, 
um diefelbe Zeit der dhriftliche Glaube eingeführt, und der burs 
guddiſche Biichof Felix, welchem der Erzbifchof Honoratus von 
Ganterbury feine ‚Sendung gegeben, und Sigbert zu Dunwid) 
feinen Sig angemwiefen, hatte nach fiebzehn Jahren die Belehrung 
des Landes vollendet. Unterdeſſen war in einer Schlacht gegen 
Die Mercier una Altbriten im J. 633 ber treffliche König Edwin 
gefallen, Paulin mit deifen Gemahlin und Kindern nach Kent 
geflohen, wo er das Bisthum Rochefter annahm, und das norts 
humberiſche Bolt unter der feindlichen Herrſchaft in's Heiden⸗ 
denthum zurücgefallen, bis fein in Irland gläubig geworbener 
Neffe Oswald es von bem Fremden befreite und zur Wieder 
beritellung der Kirche and dem Kloſter Hy einen Bifchof Toms 
men ließ, dem er die Infel Lindiöfarne einränmte. Als Aidan, 
fo hieß berfelbe, 651 im 17. Sabre feines Epifcopates farb, 
folgte im ein andrer Mönd von Hy, Namens Finan, ber 
den Sohn bed Fürſten von Mexrcia taufte und ihm vier Priefler, 


drei Angelfachfen und den Selander Diuma mit nach Haufe 
gab. Lebterer wurde bald, da fich eine groffe Anzahl bekehrte, 
Bifchof, in welcher Würde thm anfangs wieder ein Irlaͤnder 
und dann der Angelfache Trumheri folgte. Andy der Köntg 
von Effer, welchen gleichfalls Finan befehrt und getauft hatte, 
ließ feinem Lande auf’d Neue dad Evangelium prebigen und den 
Angelfachfen Cedd zum Biſchof von London weihen. 

Etwa vier Ssahrzehnt früher im J. 635 hatte Birinus, 
defien Baterland unbekannt, beffen Sender Papſt Honorius I. 
und deffen Gonferrator der Bifchof Aſterius zu Genua ift, in 
Weſſer die Predigt Ehrifti begonnen, welche nach feinem Tode im 
J. 650 der Franfe Agilbert bid 660 fortfekte und deſſen Neffe 
Eleutherius, im 3. 670 zum Bifchofe von Wefler in Gars 
terburg geweiht, vollendete. Denn Papſt Bitaltan hatte ben 
gelehrten griechifchen Mönh Theodor and Tarfus in Eilicien 
als Erzbiſchof von ganz Britannien in Begleitung bed Abtes 
Hadrian nad Canterbury gefchiet im J. 66%, damit er dort 
dieſelbe Gewalt übe, welche dem Auguſtin von Gregor übers 
tragen worden war. Während diefer aber allenthalben Schulen 
für Theologie, Mathematik und klaſſiſche Sprachen anlegte, 
woraus mehrere Schüler hervorgingen, ‚welche neben ber latei⸗ 
niſchen die griechiſche Sprache fo gut wie ihre Mutterſprache 
verſtanden, theikte er bie Diögefen von ühermäffigem Umfange, 
fo daß bie Zahl der angelfächfifchen Bifchoföflühle gegen fein 
Ende im 3. 790 fiebzehn betrug. Natürlic, Tonnte es bei fol 
chen Gelegenheiten nicht an Neibereien mit unnachgiebigen Präs 
Iaten fehlten, allein ‚gerade dadurch fam der Biſchof Wilfrid 
von Horf, das nadı des Biſchofs Tuda von kindisfarne Ab» 
leben nebft diefem Bifihofsfite wieder befeßt warb, nach Suffer 
mb verbreitete und befefligte innerhalb fünf Jahren die chriſt⸗ 
liche Religion auch in dem fiebenten angelfächfifchen Reiche, 
weiches bald nad feiner Abreife in der Perſon bed Abtes Ed» 
bert von ber Inſel Selfey feinen eigenen: Biſchof erhielt. Ue⸗ 
brigend bewirkte jener MWilfrid noch als Priefter auf einer Con⸗ 
ferenz zu Strenaeflah im 3.664 die Annahme ber neurömifchen 
Oſterberechnung in den von den Srländern geftifteten Kirchen, 
nachdem bereit? der Süden von Irland, durch ein Schreiben 
des Erzbifchofd Laurentins von Cauterbury vneranlaßt, mit‘ dem 


Bapfte bephalb verhandelt und im I. 638 die altrbmifche ohne 
Widerrede abgefdyafft hatten. Zwar trat fein ebenfo befchränfter 
aufänglicher Gegner Colman, der im I. 661 dem Bifchofe 
Finan in Linbisfarne gefolgt war, lieber dem füblichen Irlaͤnder 
Tuda fein Biſthum ab, ald daß er nachgegeben hätte; allein 
der Abt Adamman in Hy bewog auch im nörblichen Irland, 
an defien Nordweſtſeite auf die Bofinninfel ſich Eolman zurück⸗ 
gezogen, alle Kirchen mit Ausnahme derer, welche unmittelbar 
unter bem Kloſter Hy flauden, im 3. 703 zur Annahme ber 
neurömifhen Berechmungöweife von Oſtern. Da. er bad Jahr 
darauf in Hy flarb, fo gewann der angelfähhfifche Priefter Eg⸗ 
bert im I. 716 die Mönche von Hy für ben neuen «Bebrandy, 
fo daß blos Wales ſich nach unterſchied. 


§. 88. 
Verbreitung des Chrifieutbums in Deutſchland. 

Ueber bie älteren chrifllihen Gemeinden, die zu den Zeiten 
der römiſchen Macht in den Stäbten am Rhein und Helvetieu 
Schweiz), Rhätien (Tyrol), Bindelizien (Schwaben vom Bor 
benfee bid an ben Lech und von der Donau bie an bie Tyroler 
Gebirge) und Norikum (Bayern und Defterreich) beftanden, 
rauichte im Anfange des fünften Jahrhunderts der Strom ber 
Bölferwanderung .fo, daß bie Bewohner mit ihren Wohnſtaͤtten 
vergiugen. Dieſe Berbeerung kann aber eine Bertilgung ger 
weien fein, weil in ben fränfifchen Zeiten die alten Ortſchaften 
fidy wieder finden und ihrer Bifchofe Anwefenheit auf ben Volks⸗ 
verfammlungen die Fortdauer des chriſtlichen Gemeinden hinläng- 
lich bezeugt. Dennoch erweiterten fie ſich weniger burch allge, 
meine ylanmäffige Veranſtaltungen ald durch freiwillige Thaͤ⸗ 
tigkeit Einzelner, indem bie den Deutichen angeborene Achtung 
vor den Vertretern bed Goͤttlichen die Bifchöfe fehr oft zu Staate- 
angelegenheiten verwenbete und nicht felten für die Kirchengüter 
zur perfönlichen Leiftung der Heerfolge verpflichtete, Dadurch 
erhöhte ſich allerdings ihre Anfehen, da fie in das Berhältniß 
ber Getreuen und Leute de3 Königs traten, allein fie vergaſſen 
and, über den weltlichen Gefchäften bie Seelforge und wurden 
aus. Rirchendienssu Staatsdiener, welchen geſetzliche Zucht und 
wicht Einhauchung des Ehriſtengeiſtes obliegt, Die vereinzelten 


Beftrebungen dagegen vermochten nicht bee Verwilderung nud 
Zeritörung zu begegnen, bis fie in einen gröfleren Zuſammenhang 
gebracht und durch feite kirchliche Einrichtungen ‚verbunden wur⸗ 
ben. So yrebigte der nachherige Glaubendbote der Tyroler, 
Balentinus, um dad J. 440 zu Paffau und Severinus 
um 454 bei Wien, ald ein Boll dad andere drängte und ein 
Ort nad dem anderen verwüflet ward. Doc, bis zum I. 526 
war die römifche Ghriftenheit an der Donau, wie Severinnd es 
bei feinem Tode im I. 482 vorausgefagt, nach Italien geflüch⸗ 
tet und Lord mit feinen Suffraganbiöthämern verödet. Ale⸗ 
manen und Bayern theilten fi nun in das fübliche Deutſch⸗ 
land, und während unter den Erfteren um 511 ber Ssrlänber 
Fridolin, welcher auf einer Rheininfel oberhakb Baſel das 
Nonnenflofter Sedingen fliftete, auf den beiden Ufern des 
Rheins das Evangelium verkündete, muß aud den Letzteren 
daſſelbe fchon gepredigt worden fein. Denn ihr König Garibald, 
Theobelindend Bater, war fchon Ghrift, indeß fein dritter Nach⸗ 
folger Theodo L, weldyer unter der Franken Oberherrſchaft 
ber Bayern. Herzog war, ben heil. Bifchof Rupert von Worms 
herbeirief, um fich und fein Volt belehren und taufen zu laſſen. 
Rupert Fam um dad 3. 580 nadı Regensburg, befehrte bem 
Herzog mit feinen Bayern, drang, längs der Donau fortwans 
bernd, bis Niederpannonien, wandte fi dann auf bem Rück⸗ 
wege wellwärtd und gelangte zu ben Trümmern von Invavia. 
Gern ſchenkte ihm Theodo L diefen Ort fammt dem nahe lies 
genden Gebiete, und Rupert erbante bafelbft eine dem Apoſtel⸗ 
fürften gewibmete Kirche nebit einem Klofter. Eine von ihm 
nad, Franken unternommene Reife brachte zwölf neue Mitarbeis 
ter und feine Nichte Ehrentrud, unter deren Leitung ein Kloſter 
auf dem Nonnberge entitand, das auch für das weibliche Ger 
ſchlecht eine Schule der chriftlichen Religion eröffnete. Bald 
fammelten ſich durch die von Rupert in Gang gebrachten Salz 
und Bergwerke biefer Gegend angezogen, Anſiedler in beträdhts 
licher Zahl und gründeten Salzburg, beffen Kirche die 
Stamm» und Mutterficche für viele andere in Bayern, Oeſter⸗ 
reich, Steyermark und Kärnthen wurde. Denn ber kurz vor 
Rupert's Tob im J. 623 auf Gcheiß des Fraukenkonigs, hl 
tar IL, mit feinem Freunde Agil nad Bayern gelanmene 


Enſtaſins fand fo viele Scholerigkeiten, Daß er entinwihigt 
in fein Kloſter Biel oder Lurewil zurhdlehrte, wo er im J. 685 
ſtarb. Selbſt der aquitaniſche Biſchef Emmeran, welcher den 
beibnifchen Avaren im Pannonien (Ungarn) Chriſtum zu prebigen 
beabfichtigte, jedoch von dem Bayernherzog Theodo IL in Re 
gensburg zurückgehalten wurde, bamit er bie Bürzlich bekehrten 
Einwohner feined Landes im Chriſtenthum befeflige und ben 
noch heibnifchen ben Glauben verlünbige, konnte Rupert bie 
Baterichaft der bayeriichen Kirche nicht fireitig machen, da er 
nach dreijähriger Arbeit anf einer Reife nach Rom wegen um 
gegrünbeten VBerbachted von Lambert, einem Sohne des Herzogs, 
im 3. 652 zu Helfenborf ermorbet wurde. Weit bleibenber war 
dad Wirken des Franken Corbinian, der zur Zeit Grimoald's 
in Sreifingen, nachdem ihn Gregor IL zum Bifchof geweiht 
hatte, ein Bisthum fliftete. Er flarb im 3. 780. 

Unterbeflen wurde Fribolin’d Wert unter ben Alemannen 
fortgefeßt. Der Irlaͤnder Eolumban nämlich wurde von ber 
Königin Brunhilde, weil er ihren Enkel Theoderich von der Uns 
Beufchheit abgemahnt, aus dem von ihm angelegten Kiofter Lu⸗ 
zueil in Burgund im J. 607 vertrieben uud kam nach einigem 
Hernmirren mit feinem Scyäler Gallus zuerſt nah Tuggen 
(Zug) und als fi die Wuth des beibnifchen Volkes wegen 
Berbreunung eined Goͤtzentempels durch Gallus gegen fie erhob 
nach Arbon am Bobenfee, wo ein Priefter, Willimar mit 
Ramen, fie gaſtfreundlich aufnahm und ihnen bie Umgebungen 
ber zerfiörten Stadt Pregentia CBregenz) ald eine paſ⸗ 
fenbe Stätte zur Niederlaffung empfahl. Sie begaben ſich das 
ber dorthin, ernährten fid mit Gartenbau und Fiſchfang und 
gewannen bie Anwohner ber göttlichen Wahrheit fo, daß Gallus 
nugehinbert drei eherne Gotzenbilder zerbrechen und Columban 
den Tempel, worin fie geſtanden, zu einer Kirche einmweihen 
durfte. Indeß wurde feine Haſſerin auch in Alemannien ges 
waltig und Columban zog nad) Italien zu den Longobarben, unter 
beren Schutze er dad in der Kolge berühmte Klofter Bobbio an 
der Trebia gründete und im I. 615 zwei und ſiebzig Jahre alt, 
farb, Sein Schüler. Gallus war jedoch einer Krankheit wegen 
in Arbon bei jenem Priefker Willimar zaruckgeblieben und hatte 
nad, feiner Geneſung an ben Blüßchen Staina (Steinach) 


zwiſchen hohen und engen Thäleru eine fichere Wohnung 
gefunden, bie fünfzig Jahre nachher das nach ihm benannte 
Klofter ward, von welchem die Ausrottung des Waldes und bie 
Urbarmachung bed Landed ausging. Um aber nur nicht feine 
heibnifchen oder blos halbhefehrten Alemannen verlaflen zu müfs 
fen, fchlug er im 5. 615 das ihm angetragene Bisthum Gons 
ftanz aus mit ber Empfehlung eined Eingeborenen, des Diako⸗ 
sus Johannes, welcher ſich unter feiner Leitung gebilbet hatte. 
Aus derfelben Urſache Iehnte diefer Apoſtel der Schweiz die Abs 
tenwurde bed Klofterd Lurneil im 3. 685 ab und ſtarb auf 
einer Befuchereife zu Arbon im I. 645. Bon feinen Süugern, 
die nach feinem Beifpiele zur Bildung des Volkes umb Landes 
fortwirkten, befeitigten namentlich Theodor bei Kempten und 
Mangold zu Küffen am Lech durch Stiftung von Köſtern 
ihre Predigten unter den Heiden. 

Anch in dem damals zu Thüringen gerechneten und uns 
ter fräntifcher Hoheit ſtehenden Oſtfranken hatte ſich das 
Ehriftenthum verbseitet und zwar fchen früher, ald wir Glau⸗ 
benshoten von dort aufzuzählen wiflen, da Hetan, des Herzogs 
Radulf von Würzburg Sohn, mit der heil. Bilhilde vermählt 
war. Sein Sohn Gozbert war aber durch Gailana, feines 
Bruders Wittwe, die er nad) chriftlichen Kirchengefeßen nicht 
beirathen durfte und doch wollte, zum Heidenthume zurückgebracht 
worden, was dem Seländer Kilian, ber, mit einem Prieſter 
Kolman und einem Diakon Totnan durch eine Miffion des Pap⸗ 
fied Eonon im 9. 686 in dieſe Gegend gefonmen war, bem 
Martyrertod bereitd im folgenden Jahre zuzog. Ebenſo wur 
ber von dem vertriebenen -Bifcjofe Wilfrid von York bei Ger 
legenheit feiner Reife nah Rom unter den Friefen ausge⸗ 
fireete Same bed Evangeliums völlig verfchwunden, während 
ber angelfächfifche Monch Wigbert bei denjenigen, bie noch 
ihre Unabhängigkeit von den Fraufen behaupteten, unverrichteter 
Sadye in fein Baterland zurückkehrte. Mit glücklicherem Erfolg 
ergriff aber dieſes Werk der angelfächfifche Priefter Willis 
brord, ber, weil er um 691 mit feinen zwölf Gefährten in 
dem Theile von Friedland landete, welchen ber fränlifche Haus⸗ 
maier Pipin von Heriſtal dem Fürſten Ratbod entriffen, fich 
zuerſt zu dieſem begab und dann nach erhaltener Unterſtützungs⸗ 


zufage zu dem Papſte Sergins I. reidte, um von ihm bie Aus⸗ 
flattung einer gefegneten Wirkfamleit zu erlangen. Indeß war 
ren feine Gehülfen nicht unthätig, fonbern lieſſen ben Suid⸗ 
bert Ct 717) aus ihrer Mitte in der Heimath durch Wilfrib 
von York zum Bifchofe weihen, welcher nach feiner Rückkehr 
unter den Brufterern am Niederrhein zwiſchen dem heutigen 
Koͤln und Heffen fein Bekehrungsgeſchaͤft begann, fich aber, ale 
dieſes Bolt von den Sachſen unterjucht wurde, zurückziehen 
mußte und von Pipin eine Rheininfel zur Anlegung eines Klo⸗ 
ſters (Kaiſerswerth) erhielt. Dagegen wurden die beiden 
Brüder Ewald and jener Gefellfchaft von den Sadıfen, uns 
ter welche fie fich gewagt, bei dem jekigen Dorfe Aplerbeck ers 
ſchlagen, noch ehe fie, wie es ihre Abſicht war, zu irgenb einem 
Fürften derfelben gelangen komten. Willibrord felbft arbeis 
tete nicht nur ſeit 693 unter ben fräntifchen riefen, ſondern 
wurde auch im J. 696 von Pipin, ber durch die Gründung 
eined Bisthunid der neuen Kirche eine feſte Geftaltung geben 
wollte, nad) Rom geſchickt, damit er zum unmittelbar unter dem 
Papſte flehenden Bifchofe von Wiltaburg (Utrecht) orbinirt 
würde, morauf er feine Bemühungen bid zu den freien riefen 
audbehnte. Denn dieſen hatte fchon der Bihof Wulfram 
von Send mit ziemlichem Erfolge gegen das J. 712 geprebigt 
mb ber wilde Ratbod fogar war im Begriffe geweſen, fich 
taufen zu laſſen, ale ihn die Erktärung, daß feine heibnifchen 
Borfahren nicht im Himmel fein könnten, den Fuß aus dem 
Waſſer zu ziehen bewog. Doch auch Willibrord’8 Eifer war 
vergeblich, und bei den Dänen, zu welden er nachher ging, 
blieb ihm nur ber Auffauf von dreiffig Knaben aus den Einges 
bornen übrig. Da er aber unterwegs auf einer ber altdeutſchen 
Gottheit Foſtte geweihten Infel (Foſite'sland, Helgoland) dies 
felben taufte und mit feinem Gefolge bafelbft anfgefundench Vieh 
verzehrte, fo wurbe einer von ben Berlegern ded Heiligthums 
ben Goͤtzen geopfert und Willibrord mit den Übrigen wahrfcheins 
Hd, aus Furcht vor Pipin entlaffen. Uebrigens förberte er nad) 
Ratbods Ted im J. 719 bei der immer wadhfenden Abhängig. 
teit der Frieſen som Frankenreiche mit Hülfe Wurfing’s, eines 
angefehenen Wiaunes aus diefem Volke, unter ihnen ben Glauben 
mit groffem Segen und farb, 81 Jahre alt, im 3. 739, nach⸗ 
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bem er über viergig Jahre feiner neuen Kirche ald Biſchof vor⸗ 
uden. 


Obgleich fo von verfihiebenen Seiten für die Verpflanzung 
des Chriſtenthums in das Innere von Deutſchland Einzelnes ges 
ſchehen war, fo vermochten doch fo zerſtreute Verſuche unter fo 
vielfach zerftörenden Umſtaͤnden ohne ein Alles zu einem Ganzen 
vereinigenden Tirchlichen Bande in feſten Aufferlichen Anſtalten Für 
die Dauer wenig gu helfen. Solches vorzugsweiſe gefchürgt zw 
haben, ift der Ruhm bes angelfächfiichen Prieſtermoͤnchs Win⸗ 
frid oder Bonifaz, weßhalb er mit Recht ber Apoftel ber 
Deutfchen genannt wird. Zu Kirton in der Graffchaft Devon 
fhire im Königreiche Weſſer 680 geboren, hatte ihn fein begis 
terter Bater für den weltlichen Stand beflimmt, allein bie ent» 
fehiedene Neigung des Knaben für dad Möndyöteben in Berbims 
dung mit befonderen Umſtaͤnden bewirkte bei bemfelben, daß er 
ihm in ben zwei angefehenften englifchen Kloͤſtern Adſcanceſter 
(Ereter) und Nutescelle Cin ber Gegend von Southampton) 
feine geiftliche Bildung und Erzielung geben ließ. Berötunft, 
Gefchichte, Berebfamleit und Auslegung der heil. Schrift waren 
feine Hauptbefchäftigung, und bald erlangte ex einen folchen 
Ruf, daß ſich Jedermann ihn zu hören oder zu befragen bes 
firebte. Darum ertheilte ihm fein Abt Winbert erfi nach vielen 
Bitten die Erlaubniß, ald Miffiondr nach Friedland im 3. 716 
iu gehen. Ratbod jedoch zerflörte eben im Kriege mit Karl 
Martell die chriſtlichen Kirchen und Bonifaz fah ſich, nachdem 
er ben Sommer und einen Theil des Herbſtes in Utrecht zuge 
bracht, wieber in fein Kloſter zurückzukehren genöthigt. Geine 
Mitmoͤnche überteugen ihm nun bie Wbtitelle, aber ex wollte 
sicht dem ihm befeelenden Berufe eines Heidenbekehrers entfagen 
und reiöte, mit einem Empfehlungsfchreiben feines: Biſchofes 
Daniel von Winchefter verfehen, im I. 718 zu Gregor EL, 
welcher ihn den Winter über bei fich behielt und beim anbres 
enden Frühlinge des J. 719 nach dem damals von bem Harz 
und der Unftrut bis an ben Main fich erſtreckenden Thüringen 
fandte. Hier fand er bereit Chriften und Gelftliche, weiche 
theils fehe eifrig im Dienfle des Altares, theild aber auch mit 
manchesiei Laftern befledt. waren, weßhalb er auf bie Nachricht 
von Ratbod's Tode zu Willibrord eilte und denſelben brei Sahve 


wit gluͤcklichem Erfolge in ber Belehrung be Friefen unter 
ſtutzte. Gerne hätte ihn biefer ehrmärbige Greis zu feinem Nach⸗ 
folger geweiht, aber Bonifaz ging im I. 782 zu ben Heſſen 
und taufte zu Amöneburg zwei Lanbeöfürften Deldig unb 
Dieroif mit Tauſenden von Heſſen. ME er darüber nad 
Rem berichtend um Anmweifungen in Betreff ber einzurichtenden 
Kirchenserfaffung bat, beſchied ber Papſt ihn felbit zu fid und 
orbinirte ihn am 30. November 728 zum Bifchofe für Deutſch⸗ 
land ohne einen beflimmten Sprengel, unter dem Verſprechen, 
daß er die Einheit des Glaubens bewahren und mit Bifchöfen, 
weiche den alten Borfchriften der Kirche zuwider handeln, keine 
Gemeinfchaft unterhalten wolle. Mit Briefen an Car! Mars 
tell, an bie Geiſtlichen und an die Vornehmen im fränfis 
ſchen Reiche, Thüringen und Sachſen kehrte Bonifaz nach 
Heſſen zuriick, nnd hieb zu Gaſsmere (Geismar) bie alte. 
für unverleglich gehaltene Donnereiche um, aus beren Holz ei 
eine bem heil. Petrus gewibmete Kapelle erbaute. Sodaun be - 
tampfte er in Thüringen, durch bie von Karl Martell abhäns 
gigen Groſſen beö Landes unterfiägt, feit 725 Die bafelbft eine 
geriffiene Vermengung von Chriſtlichem und Heidniſchem, ftiftete 
mehrere Kirchen (für deren ältefte die in dem gothaifchen Dorfe 
Altenberg gehalten wird) und Klöſter (von denen bad zu 
Dedruf gleichfalls im Gothaiſchen den Vorzug des Alterd hat) 
sub ließ fi aus England eine Anzahl männlicher und weib⸗ 
licher Gehülfen kommen. Die berühmteften barımter find von 
jenen Burchard, Witta, Lullus, Willibald ud beffen 
Bruder Bunnibald, von biefen Kunigilde und ihre Toch⸗ 
ter Berathgit, welchen er die Aufficht über die thüringifchen 
Schülerinnen anvertraute, Kunitrude, welche zu gleichem 
Zwede nadı Bayern ging, Thecla, Lioba uns Walburs 
gis, bie er zu Vorficherinnen der Kloͤſter Ochſenfurt, 
Kitzingen und Bifhofsheim an der Tauber febte. 
Mährend Bonifaz alfo mit ber Ansbreitung bed Chriſten⸗ 
thums in Thimringen beichäftigt war, farb fein Gönner, Papfl 
Greger IL und der Nachfolger deffelben, Gregor IIL, überteng 
ihm im J. 732 durch Ueberſendung bed Palliums die erzbiichöfs 
liche Würde ohne beftimmten Sig mit dem Auftrage, Bifchöfe 
an folchen Orten zu orbiniren, wo eö bie Anzahl ber Gläubigen 
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erfordere. Hierdurch aufgemumtert, erbaute er zu Fritzlar 
und Amöneburg zwei neue Kirchen und verband mit jeder 
als Prieſterſchule and Glanbenöburg ein Kloſter. Hierauf 
gog er im 3. 783 nach Bayern, wo ſich feit Rupert's, Ems 
meran’d. ımd Gorbinian’d Bemühungen viele unwürdige Prie⸗ 
fter eingefchlichen, die er, von Herzog Hugbert unterftüßt, ab⸗ 
fegte. Um aber die Quelle beö Uebels zu tilgen, reiste Boni⸗ 
faz im I. 738 zum brittenmal wach Rom und traf nach feiner 
Rückkunft die zur Feſtſtellung der kirchlichen Berhältniffe noth⸗ 
wendigen Ginrichtungen, indem er dem von Gregor U. im Jahr 
716 entworfenen Plane gemäß ganz Bayern mit Zuftimmung 
des neuen Herzogs Odilo in die vier Didzefen: Salzburg, 
Negensburg, Freifingen und Paffau theilte und mit 
Ausnahme von Paffau, welches au Vivilo einen rechtmäfjigen 
SHiſchof hatte, beſetzte, für die aufferhalb Bayern Belchrten da; 
gegen Eihfädt, Würzburg, Buraburg biefleitö der Ever 
Fritzlar gegenüber in Heflen und Erfurt in Thüringen zu bi 
fchöflichen Sitzen wählte und feinen Genofien Willibald, Bur⸗ 
hard, Witta und Adelar übergab. Die Bellätigung bed Pap⸗ 
ſtes Zacharias erfolgte jedoch im J. 741 umter ber Bedingung, 
daß in Fleden und Heinen Städten Feine Bifchöfe beftellt wären, 
weßhalb Die Sprengel von Buraburg und Erfurt theild zu dem 
fpäter errichteten bifchöflihen Stuhle von Paderborn und 
theild zu Mainz gefchlagen wurden. Denn aud, in Alemannien 
und den Rheinlanden betrieb Bonifaz ben Aufbau oder bie 
WWiederherftellling der Kirhe durch Verfammlungen von Bifchör 
fen und weltlichen Groſſen unter Karlmann's Borfig im J. 
748 zu Frankfurt am Main und im J. 743 zu Beftines 
in NHennegau, melde beide Orte bamald noch konigliche 
Meierhöfe waren. In ber erften wurde die Belegung der 
Biſchofsſitze und ihre Unterordnung unter Bonifaz befchloffen, 
gleichwie das Waffentragen den Geiftlichen und dad Beobachten 
heidnifcher Gebräuche dem Volke unterfagt, indeß bie zweite 
nicht nur bad lieberlaffen der Sklaven an Heiden verbot, ſon⸗ 
bern auch ein langes Verzeichniß heibnifcher Mißbrauche mit 
Geldftrafen belegte und jene Glaubens» und Abfageformel ber 
Nenbelehrten entwarf, welche das aͤlteſte Denkmal unferer 
Sprache iſt. AS Feltungen zur Dedung des Erworbenen und 
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Werkſttten zu neuen Untermehmmmgen beirmihtete aber Bonffaz 
die Ktöfter und willigte daher gerne ein, ald der edle Bayer 
Sturm, welchen feine Eltern dem Heidenbekehrer zur Erziehung 
übergeben "hatten, im I. 744 zur Anlegung ded Klofterd Fulda 
in der Einfamkeit des Yucheuwalded zwifchen Heffen und This 
ringen ſich entfchloß. Den Bonifaz felbft, weicher diefen Ort, 
von we im neumten Jahrhundert Kultur und Miffenfchaft über 
einen groffen Theil von Deutfchland ausgingen, jährlich befuchte 
und daſelbſt Yon feiner Mühe und Arbeit audzuruhen gedachte, 
berebeten die fränkifchen Fürften zuerft zur Annahme bed Erz⸗ 
bisthumd Köln und dann nach der Abſetzung des Erzbifchofs 
Gewielid von Mainz im S. 745 zur Belleigung dieſes für 
das jüngft befehrte Heffen, Thüringen, das frifch geordnete 
Bayern, Aemannien und Rheinfranfen beffer gelegenen Detros 
politanfibed. Der Papſt beftätigte die im J. 748 und erhof 
fogar Mainz im J. 751 zur Primatialkirche von ganz Deutfchs 
land, nachdem es und der erzbifchöfliche Bezirk von Köln mit 
dem ımmittelbaren Biöthume Utrecht biöher zu der belgifchen 
Drimatie, die der Erzbifchof von Trier befaß, gehört hatten. 
Bonifaz hätte nun feine Tage in Nuhe befchlieffen fonnen, 
allein feine Liebe Fonnte nicht raſten. Schon einige Sahre 
früher im 3. 748 hatte er den Papft um Erlaubniß gebeten, 
fih in ber Perfon eined Priefterd einen Nachfolger weihen zu 
dirfen, und es war ihm blos erlaubt worden, fid einen Ge⸗ 
hälfen, der einft fein Nachfolger würde, zu erwaͤhlen. Endlich 
geflattete ihm Zacharias den Lullus als feinen Stellvertreter 
zum Bifchofe zu ordiniren, worauf er, ald Pipin von ihm zum 
Könige der Franken zu Soiffond im J. 752 gefalbt worden 
war, auch denfelben um Jenes Anerkennung erſuchte. Er ers 
langte, was er zu der von feiner Perfünlichkeit unabhängigen 
Erhaltung der beutfchen Kirche gewünfcht und ſchiffte fich nach 
dem Wiederaufbau von mehr als breiffig Kirchen, welche bei 
einem Einfalle der Sachfen verbrannt worden waren, im Borges 
fühle feines nahen Endes auf dem Rheine nach Friedland ein, 
deſſen Bekehrung feit Willibrord's Tod nicht mehr fo thätig bes 
trieben murde. Am Zuyderfee angelangt, fchloß ſich ihm unb 
feinen Begleitern der Bifhof Erban, dem er bie Verwaltung 
son Utrecht mit Karlmann's Genehmigung übertragen hatte, an 
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und mehrere Tauſende von Helden wurden unterrichtet und getauft. 
Doch nach zwei Jahren erfchlugen ihn und feine Gefährten die 
über den rafchen Fortgang des Ehriftenthums erbitterten Heiden 
in der Rähe bei Dodingen am Fluſſe Bürbe im J. 755, 
ald er eben mehrere Neubelchrte zur Ertheilung ber Firmung 
erwartete. Demungeachtet unterzog fi) ber von ihm gebildete 
Gregor, weicher dad Biöthum von Utrecht ald Prieſter ver 
waltete, die bifchöflichen Berrichtungen von dem englifchen Lands 
biſchof Alubert beforgen ließ und eine Miſſionsſchule gründete, 
bem angefangenen Werke unter bed Papſtes Oberaufficht und 
Pipin's Schup von neuem und befefligte ed durch feinen mer 
müdeten Eifer bis zu feinem Tode im I. 776 fo, baß es die _ 
verheerenden leberfäle der Sachfen nicht mehr vertilgen 
fonnten. 

Dieſes mächtige aus bem Cheruskerbund hervorgegangene Belt 
zwifchen dem Rhein und ber Elbe, ber Norbfee und dem Harz 
und Welterwald war bem chriftlichen Glauben am unzugaͤnglich⸗ 
ſten, weil einerfeitd durch fein Bleiben in den urfprünglichen 
Wohnfigen die Anhänglichkeit an die auf beftimmte heilige Staͤt⸗ 
ten, Quellen, Haine und Flüffe fich fuſſende alte Religion nicht 
gefchmwächt worden war und andrerfeitd die Stammeseiferfucht 
jede Weiterverbreitung bed Chriftenthumd ald eine neue Erobt⸗ 
rung für die Kranken und jeden Rückfall in's Heidenthum ald 
eine Verſtaͤrkung ded Sachfenbunded betrachtete. Denn bie führ 
nen Sachen hatten fich auf Koften der chrifilichen Franfen dem 
Niederrheine genähert und mit Unrecht erblict man m Karls 
zwei und breiffigjahrigen Kämpfen eigentliche Religiondfriege; 
vielmehr war es erfled und dringendſtes Bebürfniß, fein Reich 
gegen ihre Angriffe zu fichern und durch ihre Unterwerfung zu 
ſtaͤrken, damit er dem weiteren Borbringen ber Slaven im 
Oſten zu begegnen vermochte. Wenn er aber durch ihre Bes 
fehrung die vermwilderten Sitten zu fänftigen und friebliebenbe 
Geſinnungen einzuflöffen fuchte, fo darf die nothwendig gewors 
dene Gewalt nicht auf die Rechnung ber Ausrottung bed Hei⸗ 
deuthums gefeßt werben, fondern muß auf die Urſache fallen, 
weiche fie hervorrief, und biefe war bie Empörungefucht ber 
Sachſen. Karl diente der Religion und biefe ihm, wodurch ber 
Grund zu Deutfchlands Gröffe gelegt warb; allein gerabe der 
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Religion halber verfolgte er wicht glei vom J. 998 an feine 
Siege bis die Kraft der Sachſen gänzlich gebrochen war. Das 
einzige Tadelnswerthe babei möchte fein, daß er deu weißen 
Rathichlägen Alkuin's nicht beiftunmte uud flatt eines jährlichen 
Tributs den ohnehin ald Zeichen ber Unterjochung geltenden 
Zehnten zur Unterhaltung der Geifllihen, der Kirchen und ber 
Armen anwies. Beſſer waren bagegen die Mittel des Gewin⸗ 
nens der Vornehmen in Sachſen mit koſtbaren Geſchenken und. 
ber Anlegung von Biethümern und Klöftern zur Bildung des 
Bolfed, denen er natärlid, bie tüchtigfen und frömmften Mäns 
ner vorſetzte. Uebrigens hatte noch vor Carl's Unternehmung 
ber Engländer Lebuin aus Gregor's von Utrecht Auftrag an 
dem Ufer ber Yffel, deren Anwohner bie Sachſen an ſich ge 
zogen hatten, zu Deventer eine Kirche und ein Prieſterhaus 
gebauet, welche jedoch von dieſen zeritört worden waren, weil 
er ed gewagt, im ihrer geoffen Vollsverſammlung an den Ufern 
ber Wefer ‚die Heilöbotfchaft allzu brohend und bezüglich zu 
verfündigen. Daß fie im aber nicht fogleich erfchlugen, verhins 
derte ein ehrwärbiger Greis burdy bie Warnung vor der Nadhe, 
ber ihn gefendet habenden Gottheit, .wad ihm allerdings auch 
en Wink für feine Bekehrungsweiſe fein fonnte und auch bis 
zu feinem Tode nach 778 gewefen zu fein fcheint, da der Wie⸗ 
deranfban feiner Anfiedelung nicht mehr gefährdet wurde. Nach 
ihm zeichnete fich der Abt Stumm von Fulda aud, ber den Kais 
fer auf feinen Feldzügen von der Zerftörung der Sirmenfäule, 
deö größten Hetligthums der Sachſen, in Ehreöburg, jebt Stadt⸗ 
bergen an der Diemel bid zu bem, welcher die Auflegung bed 
Zehnten, als regelmäffig an die Kirche zu zahlende Abgabe, zur 
Zolge hatte, begleitete. Denn er flarb im I. 779 in feinem 
Klofter, wohin er von ber Flucht vor. den Sachſen, die er 
Schon Trank begonnen, nach wieberhergeftellter Sicherheit zurück⸗ 
gelehrt war. 

Doch ald Karl damals Sachſen unter Bifchöfe, Aebte und 
Priefter gleichfam vertheilte, fand er nicht lauter Männer, wie 
Mihe, einen Tünger des heil. Bonifaz und Willehad, ber 
aus Northumberland im J. 772 in bie Gegend gelommen war, 
wo der Deutfchen Apoftel ben Martyrertod erlitt. Darum waren 
bie Früchte des von ihnen audgeftreuten Samend um fo weni⸗ 
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ger hinreichend, bie ſchrecklichen Aufſtuͤnde dev Sachſen zuruckzu⸗ 
halten, als ihren übrigen Amtsbrüdern faſt dad Amt eines 
Steuererhebers anvertraut worden zu ſein ſchien. Sie mußten 
ſich bei der fürchterlichen Empörung bed J. 782 flüchten und 
traten erſt wieder, nachdeni im J. 785 Wittefind und Alboin 
zu Attigny fich hatten taufen laflen, in ihren alten Wirkungs⸗ 
freid ein. Erſterer wurde Biſchof zu Osnabrück und Letz⸗ 
terer zwei jahre baranf Bifchof zu Bremen, weiches Amt 
er nicht lange bekleidete, da ex im I. 789 ftarb. Unterdeſſen 
warb ihnen in Ludger, emem Nachkemmen Wurfing’s und 
Schüler: Gregor's ein treuer Mitarbeiter gegeben. Er hatte, als 
Gregor's Better, Alberich, zum Biſchof von Utrecht in Köln ges 
weiht wurde, die Priefterweihe erhalten und dad Werk Wille 
had's in Weſtfriesland fortgefeßt, bis er mit bemfelben bas 
Mißgeſchick des fächfifchen Aufftandes theilte. Jetzt berief ihn 
Karl nach Oftfriedland, wo ed ihm gelang nicht nur auf Hel⸗ 
goland das Heidenthum zu zerilören, fordern aud) den Sohn 
des Finfteen, Namens Landrich, ald Lehrer. der Frieſen zu er⸗ 
ziehen, weßhalb ihn die Belehrung von Weftfachien oder Weſt⸗ 
phalen aufgetragen warb, in dem er gu Mimigerneforb 
(Münfter) im 3 802 ein Bisthum ftiftee, welchem er 
fieben Jahre noch vorftand. Beinahe gleichzeitig, wahrfcheinlich 
m J. 806, erhielt die chriftliche Gemeinde zu Paderborn, 
in der Perſon ded Sacfen Hathumar, der ald Geiffel von 
Karl dem Bifchofe in Würzburg zur chriftlichen Exziehung über« 
geben worden war und fi als Prieſter durch Wilfenfchaft und 
Tugend daſelbſt auszeichnete, einen eigenen Biſchof, indeß Lud⸗ 
wig der Fromme bie Bisthümer Minden, Verben, Hal» 
berftadt und Hildesheim mit den Klöſtern Neucorvey 
md Herford gründete. 

Unter demfelben Kaifer warb auch für die Belehrung der 
Dänen, weldye ber Prieſter Heridak von Hamburg aus auf 
Karl's Geheiß, allein gleichfalls umfonft verfischt, nachhaltig ger 
forgt. Zuerft erbot fich hierzu der Erzbifchef Eb 60 von Rheims, 
welcher -mit der Erlaubniß Paſchalis L im J. 823 an den 
Beherrfcher von Schleßwig, Harald Klak, ſich wandte. Dies 
fer geftattete ihm zwar aus Ruͤckſicht auf ben Kaiſer von Wels 
lano Getzt Münfterdorf bei Itehoe) aus, welches Ludwig 
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ber Miſſion gefchenft hatte, zu predigen und zu tanfen, mußte aber 
feloft im I. 826 nach Ingelheim fich begeben und Hülfe begehs 
ren, worauf Ebbo in feine Diözefe ſich wieber verfügte, Er ließ 
ſich noch in demfelben Jahre mit feinem Gefolge taufen und ben 
Heimkehrenden begleitete der vier nnd zwanzigjährige Anfchar, 
weicher von Altcorvey nach Neucorvey als Lehrer für die dors 
tige Kloſterſchule verfeßt worden war. Nur ein Mönch Ras 
mend Autbert, entfchloß fidy mit dem Apoftel des Nordens zu 
gehen, aber Fein Klofterdiener erbot ſich dazu von freien Stücken, 
und befehlen wollte ed der Abt Keinem. Dennoch wirkten Beide 
mit frohem Muthe und gutem Erfolge drei Jahre lang, insbe⸗ 
fondere durch eine Schule zu Hadeby oder Schles wig nahe 
an der Grenze, worin fie angefaufte Knaben zum Tünftigen 
Dienfte der dänifchen Kirche unterrichteten. Als jedoch Autbert 
im J. 829 durch Krankheit nach Corvey zurückzukehren genöthigt: 
ward, wo er bald darauf flarb, erfebte bier den Anſchar Gis⸗ 
lemar, bid Ludwig, von den Andfichten für die Verbreitung 
des Chriftenthums im Norden beivogen, den von feinem Bater 
entworfenen Plan, zu Hamburg ein Erzbisthum ald Mittels 
punft der nordifchen Miffton zn gründen, im 3. 881 in Aus 
führung brachte und den Anfchar, obgleich er erft 29 Jahre 
zählte, hiefür zu Thionville feierlich weihen ließ. Zugleich vers 
lieh er ihm und feinen Nachfolgern die Abtei Turhald (Tho⸗ 
roult) in Weftflandern zwifchen Brügge und Ypern, was Alles 
Gregor IV. unter Weberfendung bes erzbifchöflichen Palliums 
und Ernennung Anſchar's und Ebbo's zu Legaten bed apoſto⸗ 
liſchen Stuhles in allen norbifchen Reichen beftätigte. Raſtlos 
betrieb nun Anfchar die Belehrung von Norbalbingen und Jüt⸗ 
Iand, den ſchon im 3. 810 begonnenen Bau einer Domkirche zu 
Hamburg, bie Anlegung eined Klofterd, die Sammlung einer 
Bibliothef und bie Erziehung von angelauften bänifchen und 
normännifcher Knaben theild bei fich, theild zu Thoroult. Aber 
plöglich erfchien ber Oberfönig Erich von Jütland und Fünen 
im 5. 845 vor Hamburg und vermwüflete ed mit euer und 
Schwert. Anfchar rettete nur die Reliquien und rief mit Job: 

„Der Herr hat’8 gegeben, der Herr hat’d genommen; es iſt 
gefchehen, wie ed dem Herrn gefiel; gepriefen fei der Name bed 
Herrn!“ Obgleich er nun unftät mit feinen Gefährten und 
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Schülern umherirrte und kaum den Lebenönnterhalt befaß, weil 
Karl der Kahle ihm Thoroult im 5. 843 entriffen und anders 
weitig verfchenft hatte, fo fuchte er Doch von Rameshoe im 
Holfteinifchen, wo er auf den Gütern einer ablichen Frau, Nas 
mens Ikia eine Zuflucht gefunden, feinen Beruf getreulicy zu 
erfüllen, was endlich Ludwig der Deutfche bei Erlebigung 
bes Bisthums Bremen durch den Tod Leuterich's, zweiten Nach⸗ 
folgerö von Wilehad, im I. 847 durd die Verbindung Bres 
mens mit Hamburg belohnte. Wohl gab ed noch manche Eins 
wendungen von Geiten des erzbifcjöflichen Stuhled zu Köln, 
welchem Bremen untergeordnet war, allein der Erzbifhof Gün⸗ 
ther gab auf dem Reichſstage zu Worms im J. 858 feine Ans 
fprüche auf, und Papft Nifolaus I. nahm feinen Anfland, bie 
neue Anordnung für den Erzbiſchoff von Hamburg mit bem 
fiheren Site in Bremen zu beitätigen. 

Unter folchen günftigen Berhältniffen erneuerte ſich auch 
Anſchar's Chätigfeit und er erwarb ſich durch Gefchenfe und 
andere Dienftleifiungen die Gunft des dem Chriftenthume abhols 
den Erich’8 in fo hohem Grade, baß berfelbe ihn zu den ges 
heimften Berathungen zog und feine Kirche in Schleöwig wieder 
aufbauen ließ. Diele lieſſen fich daher taufen und Viele mit 
dem Kreuze bezeichnen, um fich nad) der alten gerügten Ges 
wohnheit erfi am Ende ihres Lebens taufen zu Laffen, aber bie 
Heidnifchgefinnten, darüber erzürnt, erhoben fich gegen Erich, 
der im 5. 854 in einer Schlacht fiel, und fein einziger Nady 
komme Erich IL. mußte vor der Hand die Kirche zu Hadeby 
fchlieffen nnd den daran angeftellten Priefter verjagen. Als eben 
Anfchar auf die Rachricht davon an den Hof des jungen Kai 
ferd zu veifen im Begriffe ftand, ließ Diefer ihn auffordern, ſei⸗ 
nen Prieſter wieder an feine Kirche zu fenden, und der uners 
müdliche Erzbifchof erlangte fogar durch feinen Befuch die Ers 
laubniß zur Einführung des Glodenigeläuted, was bie Heiden 
bisher aus Furcht vor Zaubere# nicht hatten leiden wollen, und 
zur Erbauung einer sweiten Kirche zu Riba in Sätland. Stets 
jedody empfahl er feinen ausgefandten Schülern von Keinem 
etwas zu verlangen, fondern nach dem Beiſpiele ded Apoſtels 
Paulus durch ihrer Hände Arbeit ſich zu ernähren und zufrieden 
zu fein, wenn fie foviel hätten, als fie zum Lebensunterhalt und 
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zur Kleidung brauchten. Er felbft pflegte Nebe zu ſtricken und 
legte fich die härteflen Entbehrungen auf, um ben linterhalt 
einzelner Prieſter beftreiten und mächtige Heiden befchenten zu 
fonnen. Nachdem feine apofiolifche Arbeit beinahe vierzig Jahre 
gedauert, nahm ihn eine Krankheit, an ber er über vier Mo⸗ 
nate zu leiden hatte, im J. 865 aus dem Kreiſe feiner Jünger, 
die durch einflimmige Wahl feinen Liebling und Lebensbeſchreiber 
Rimbert zum Nachfolger in bem Erzbisthume von Hamburg 
und Bremen wählten. Er taufte Erich IL. um das J. 870, 
allein exit im J. 934, ald Kaifer Heinrich I. Sübjütland unter 
dem Kamen Schleswig dem Neiche einverleibt und dieſe Pros 
vinz mit fächfifchen Coloniſten befett hatte, wurden Holftein 
und Schleswig überwiegend chriftfich und bie nordjütlän⸗ 
bifchen Gebietötheile dem Erzbifchofe Unno zugänglich, wenn 
fon Gorm der Alte von Lethra auf Seeland, welcher 
Erich IH. in der Beherrfhung bed dänischen Geſammtvolkes 
folgte, nicht umgeftimmt werden konnte. Defto mehr Eingang 
fand er bei deſſen Sohn Harald Blaatand, bed erften 
chriſtlichen Harald Enkel, unter deffen langer Negierung (941 
— 991) ber Erzsifhof Adaldeg die erſten Bifchöfe für 
Schleswig, Arhung und Riba mweihte Dagegen weckte 
die Wechfelwirfung, in weldyer das Ehriftenthum mit der deuts 
ſchen Oberherrſchaft zu ſtehen fchien, Feindfchaft gegen daſſelbe, 
vorzüglich auf den Inſeln, mo die Heiden bie sahlreichern was 
ven. Der Thronerbe Swen flellte ſich an die Spite ber Chris 
fienfeinde und bebrücte, da Harald in einer Gchlacht Krone 
und Leben, verlor, um feiner Partei zu gefallen, das Chriſten⸗ 
thum, welches bereits zu Ddenfe auf Fühnen einen Bischof und 
zu Roskyld auf Seeland eine Kirche gewonnen, troß aller Zu⸗ 
reben und Geſchenke bed Erzbifchofd Lubentius L von Bre 
men eine Zeitlang, bis er England zu erobern anfing, wo beffen 
Verbreitung von ihm nicht blos gebulbet, ſondern fogar begün⸗ 
fligt wurde. Sein Sohn Kannt der Groſſe vollendete das 
her die kirchliche Bliederung und Ordnung, indem er aus Eng 
land viele @eiftliche ſchickte, die erften Klöfter fliftete, Kirchen 
alfenthalben erbaute und Seeland zu Roskyld einen Bifchof gab. 
Benigfiend war bei feinem Tode im I. 1035 die Mehrzahl ber 
Dänen chriſftlich, und was von Heidenthum an ber fchleäwigis 


gur Begräubung bed fremden Gotteöbienfies in Berg nehmen 
und Riemand zum Lebertritt zwingen follte. Er wählte Goth⸗ 
land und errichtete zu Skara ein Bisthum, für welches von 
dem Erzbifchofe Unwan zu Hamburg und Bremen ber angel 
fächfifche Geiſtliche Thurgot orbinirt wurde. Sein Sohn 
Amund (1020 - 1051) vermehrte die chriftlichen Anhänger auf 
eine frieblichere Weife, obgleich ihm Kanut einen Theil feines 
Reiches entriß, ber ihm aber nad) bem Tode bed Erobererö bes 
Schrt wieder zu Theil warb. 

Auch bei den Norwegern oder Normannen im enger 
ren Sinne ging die Einführung ber .hriftlichen Neligien von 
den Königen aud. Hakon, der Sohn Harald Harfagı’s, 
welcher zuerft dad Land unter Einem . Scepter vereint hatte, 
war, als Pflegeſohn des Königs Atheiflan von England, eifriger 
Ehrift und nach feiner Nüdtehr im I. 989 König geworben, 
als welcher. er das Chriftenthum, bad er biöher im Verborgenen 
geübt, eiuer Volksverſammlung zur Annahme vorfchlug. Allein 
alle feine Anträge fcheiterten bei ber Menge, die ihn fogar nö⸗ 
thigte an ben Opfern Theil zn nehmen und heibnifche Gebrändge 
mitzumachen. Sein Nachfolger, Harald Grafeld (963 — 
977) verfuchte Gewaltmittel und mußte zu dem Dänenkönige 
Harald flüchten, weicher Norwegen für fich felbft eroberte und 
Sigurd’8 Sohn, Haken, zum Sarl ernannte. Diefer forgte 
gleichfalls für fein Intereſſe, indem er überall dad Heidenthum 
mit groffem Eifer wiederherftellte und ſich unabhängig erklärte. 
Doc ald er zum vollen und ficheren Befite der Herrfchergewalt 
gelangt war, machte er fi durch feine Tyrannei fo verhaßt, 
daß er einem lirenfel Harald Harfagr's, Dlaf Trygveſon, 
eine deſto willigere Aufnahme bereitete. Sobald er fein Boll 
im 3. 995 von dem ſchweren Spche Hakon's betreit hatte, ber 
trieb er deffen Belehrung mit Lift und Gewalt und brachte, bie 
er von. feinen Feinden überwältigt im I. 1000 in’d Meer fprang; 
etwa bie Hälfte feined Landes. zum chriſtlichen Glauben. Die 
beiden Jarle, welche hierauf die damals heibnifchen Könige 
Dänemarks und Schwedens einfegten, übexkieffen ed Jedem, zu 
welcher Religion er ſich befennen wollte, und das Ehrifteuthum 
breitete fi ruhig neben dem Heidenthume ans, bis ber Erlöfer 
Rorwegens von ber Fremdherrſchaft, Olaf der Heilige, ein 


Nachkomme Harald. Hafage’d im I. 1087 durch englifche und 
bentfche Priefter und Biſchoͤfe, welche letztere ihm der Erzbiſchof 
Unwan von Bremen zufandte, den -volllommenen Sieg beflels 
ben befchleunigte. Er fliftete zu Nidaros (Drontheim) ein Bis⸗ 
thum, legte Schulen allenthalben an und zeigte ben Heiden hande 
greiflich die Nichtigkeit der Göhen dadurch, daß er in einer groffen 
Berfanmiung Chor’d Bildfänle zertrummern ließ und die hew 
vorkommenden Raiten, Mäufe und Kroͤten das Verzehren ber 
geopferten Speifen erflärten. Natürlich fagte foldyes nicht Allen 
zu, und bie Mißvergnügten riefen Kannt den Groſſen von Daͤ⸗ 
nemark und England, ber zwar im J. 1031 den Dlaf vertrieb, 
jedoch bie zur Beförderung bed Ehriftenthumd und zur Ausrot⸗ 
tung bed Heidenthums getroffenen Maaßregeln beftätigte und 
noch mehr Glaubensboten herbeifommen ließ. Daher fonnte 
Dlaf zwei Jahre fpäter wieder zuruͤckkehren, er nahm aber nur 
Ehriften in fein Heer anf und entichieb fo, obgleich er an den 
in einer Schladyt empfangenen Wunden flarb und Kanut im 
Befide von Norwegen blieb, beffen vollfommene Belehrung. 
Den erften Verſuch einer Verpflanzung des chriftlichen Glau⸗ 
bens nach Island, welches Normänner 801 entdeckt und 870 
bevdlfert hatten, machte ein gewiſſer Bifchof Friedrich, wel⸗ 
den der islaͤndiſche Abenteurer Thorwaldb im J. 981 aus 
Sachſen mit nach Haus brachte. Bedeutend war freilich Die 
Frucht feiner Arbeit nicht, weil er einerfeitd die Landesfprache 
nicht verfiand und andererſeits Thorwald bie Spottgedichte gegen 
bad Ehriftenthum und deſſen Verkundiger mit dem Schwerte ber 
antwortete. Genug fie mußten nach fünfjährigem Aufenthalte 
Die Inſel verlaffen, und Friedrich lehrte in feine Heimath zurück. 
Keinen befferen Erfolg hatten bie von Olaf Trygvefon in 
ben J. 996 und 997 gefanbten Slaubendboten, der JIslaͤnder 
Stefner und der Sachſe Thangbrand, bis bie länder 
Hialtki, Giſſur und Siduhallr mit dem Priefter Thor» 
mob und einigen anderen Geifllichen anlamen, Schon wollte 
fi, das Volk in bürgerlicher wie in religlöfer Hinficht in zwei 
einanber entgegenftehenbe Parteien trennen, ale der höchfte Auf 
jeher über die Gefebgebung, Thorgir, von Siduhallr bewo⸗ 
gen, einer Beiläyerfammlung folgende Borfchläge machte, die 
auch allgemein angenommen. wurden: 1) Alle Einwohner follen 
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getauft: werben und bas Ehriſtenthum annehmen; ©) Alle Gbtzen⸗ 
tempel und Bilder follen zerflört werben; 3) Wer öffentlich ben 
Göttern opfere oder ihre Bilder anbete, fol beö Landes vor 
wiefen werben; der heimliche Goͤtzendienſt, dad Ausſetzen ber 
Kinder, das Eſſen des Pferbefleifches und die bem Chriſtenthume 
sticht wiberftreitenden alten Gebräuche follen fortdauern. Somit 
war bie chriftliche Religion als öffentliche anerfannt und konnte 
ben Ueberreſt heidniſcher Graͤuel durch allmäliges Eindringen 
in's Leben mit der Zeit von ſelbſt abſtoſſen. Eine Geſandtſchaft 
Dlafs des Heiligen an feine Stammesverwaundten behufs der Ab, 
ftellung aber war, . wenn nicht umnöthig, doch noch zu frühe, 
Indeſſen fchicte der oben genannte Giffur fchon feinen Sohn 
Isleif auf bie Schule nad) Erfurt, von. wo er viele Kennt 
niffe in fein Vaterland brachte, mweßhalb ihn auf die Wahl ded 
Volles ber Erzbifchof Adalbert von Bremen zum erſten Bi⸗ 
fchof eines beſtimmten Sites, nämlid) in dem von feinen Bater 
angelegten Orte Stalholt weihte, während bie anfänglidyen 
fremden Bifchöfe eigentlicd; ohne Sprengel waren. — Auf deu 
gleichfalld von Normännern bevöllerten Karderinfelm wurbe 
das Ehriftenthum gleichfalls auf Olaf Trygvefon’s Beram 
ftaltung durch den daſelbſt fehe angefehenen Sigmund Bres 
fterfön, welcher fi in Norwegen mit ſeinem ganzen Gefolge 
batte taufen Iaffen, vermilteld im 3. 988 mitgegebener Geiſtli⸗ 
hen eingeführt. Doch erft Olaf der Heilige begründete 
im Grund auf diefen Inſeln die chriflliche Kirche. Ebenſo 
machte Oslaf Trygevefon, welcher bei feiner Ueberfahrt 
von England nach Norwegen die Orkadiſchen und Schet⸗ 
ländifchen Snfeln im 3. 905 nach ber ihm eigentbümlichen 
Weiſe befehrt hatte, durch ben Ielänber Leif auf Grönland 
das Evangelium ohne Mühe herrfchend und bereitö im J. 10855 
befamen bie Grönlänber durch ben Erzbiſchof Adalbert einen 
Biſchof Albert. Ueberhanpt fand bei ben ausgeiwanderten Scans 
binaviern, gleichwie bei den ausgewanderten Deutfchen ber chriſt 
liche Glaube Leichteren Eingang, als bei den in der Heimach 
Anfaffigen, weil ihre Anhänglicjleit an das Heidenthum durch bie 
Entfernung von den vaterTändifchen heiligen Stätten geſchwaͤcht wer. 
Den den ſlaviſchen Vollerſchaften, weiche wach dem Abzug. 
der Deusichen in den Landſchaften an bee Eihe, Ser, Weichfel 
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und Mitteldonan ſich gelagert hatten, waren die Ehrowaten 
zwifchen dem abriatifchen Meere unb der Drau bie eriten, weiche 
die chriſtliche Religion und zwar freiwillig annahmen. Ihe Kür 
Porga, welcher ſich befhalb an Conſtautin den Bärtigen ge 
wendet hatte, aber an ben römifdyen Stuhl verwiefen worben 
war, wurbe mit einem groſſen Theile feined Bolled um das J. 
670 durch von da gefandte Priefter getauft und zur Entſagung 
aller Räubereien und Augriffölriege verpflichtet, nachdem ber 
Dapft ihr Land als Eigenthum in feinen Schub genemmen. - 
Die binter ihnen von ber abrietifchen Küfte bis au bie Sam 
und Donau angefiedelten Serbier wurden zwar gleih nach 
ihrer Einwanberung ſchon von Kaifer Heraclius zur Taufe ge 
jwungen, verjagten aber bei ihrem Abfalle vom griechiichen 
Reiche im I. 827 die chriftlichen Geiſtlichen, bis fie dem Kaiſer 
Baſilius im J. 868 wieder huldigten und dad Chriſtenthum 
nenerdings annahmen. Um dieſelbe Zeit fand die Belehrung 
der in bad heutige Albanien und Griechenland gewander⸗ 
sen Slaven flatt, und jebt erſt follen die Bergbewohner bed 
Taygetus, Mainotten genannt, ihr Heidenthum aufgegeben 
haben. Früher empfingen das Licht bed Evangeliums bie, weiche 
das jeßige Königreich Illyrien und Herzogthum Steyer⸗ 
mark in Beflg genommen hatten, indem die Nähe von Bayern 
und ihre Abhängigkeit von fräufifcher Herrſchaft fie bald damit 
befannt machen mußten. Wenigſtens ließ ihr Fürſt Boruth 
feinen Sohn Eharoft und Neffen Ehetumar in Baiern chriſt⸗ 
lich erziehen, und ald Beide im J. 768 zur Herrfchaft gelangten, 
unterwarf fich der Lebtere mit feinem Gebiete ber falzburgifchen 
Rice, deren Biſchof Birgilius den B. Modeſtus mit meh- 
reren Geiftlichen fchickte, unter welchen auch Chetumars Neffe Mas 
joran war. Hierauf folgten noch mehrere Ehorbifchöfe, bie ber 
Erzbifchof Adalbin von Salzburg, da Karl der Groſſe im 3.810 
zwischen deffen Bisthum und jenem beö Patriarchen von Aquileja 
die Drau zur Grenze beftimmt hatte, feinen Antheil um bas 
J. 870 in unmittelbare Verwaltung nahm. Bon derfelben Kirche 
wurbe auch Die Belehrung der öfklich von Baiern wohnenden 
Slaven, welche von dem Fluſſe Meordida (Ward) den Namen 
Moraven (Mähren) erkielten, als Umtöpflicht betrachtet, 
was gleichermanfien von bem. näher wohnenden Biſchof von 
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Paſſau geſchah. Denn die Wieberherftellung des Erzbisthums 
Lorch mit vier Suffragan-Bisthümern, von denen zwei zu Maͤh⸗ 
ven gehörten, kam nicht zu Stande und Paffau blieb nady dem 
Tode ded ehmaligen Paffauer Bischofs Urolf, auf befien Bes 
richt Eugen II. im J. 824 jene Einrichtung angeorbnet hatte, 
in feinem alten Rechte. Allerdings hatten ſchon unter Ludwig's 
ded Krommen Regierung die mährifchen Fuͤrſte Moymar 
und Privinna CH 860) dad Ehriftenthum angenommen, allein 
den beiden Brüdern Eonftantin und Methodius, melde 
Fürft Raftislam im J. 863 fich rufen ließ, glückte der Unter 
richt in der Heilölchre recht eigentlich, weil ihnen die Verfchier 
denheit der Sprache nicht im Wege ftand nnd fie den Slaven 
Predigt, Gottesdienit und einen ‘Theil der heil. Schrift in ihrer 
eigenen Sprache barzubieten vermocten. Nach fünfjährigem 
gejegneten Erfolge reiten fie nach Rom, wo Papft Hadrian IE 
den Methobius zum Erzbifchof. für die neue mährifche Kirche 
weihte, Gonftantin aber, deſſen förperliche Kraft während ber 
Miffion fehr gefchwächt worden war, ald Mönch zurüdblieb und 
ben Namen Cyrill annahm. Als jedoch Großmähren ber 
Schauplatz von Seriegen ward, fing er in bem jebt zu Oeſter⸗ 
reich und Ungarn gehörenden und bamald mit bem beutfchen 
Reiche verbundenen Mähren zu yprebigen an und fließ hier 
auf Priefter der Salzburger Didzefe, welchen ber Grieche und 
feine flavifche Liturgie fehr verdaͤchtig ſchien, was in ber Zeit 
des Photins fehr nahe lag. Sie verflagten ihn barım bei 
Sohann VIEL, aber Methodius, nach Nom gerufen, rechtfertigte 
ſich dafelbit im I. 879 fo vollfommen, daß der Papft, obgleich 
er anfangs von ihm die Meffe nur in einer der beiden Kirchen» 
ſprachen, der griechifchen oder Iateinifchen, zu halten verlangt 
hatte, ihm den Gebrauch der ſlaviſchen Sprache beim Gottedr 
dienſt geftattete und ben Wichin nad feinem Begehren zum 
Biſchof von Neitra ordinirte. Demungenchtet fand er nach 
feiner Zurückkunft ſelbſt bei Swatopluk, dem Neffen unb 
Nachfolger Raftielam’d nicht mehr die verbiente Aufnahme und 
ging im J. 881 wieder nad Rom, wo er fein Leben befchloß. 
Zwar verlangte Swatoplußs Sohn, Moymar, welcher wegen 
ber Kriege mit den Deutfchen auch in Teiner Firchlichen Abhaͤn⸗ 
gigfeit von bort flehen wollte, im I. 900 von Sohann IX. eine 
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ſelbſtſtaͤndige Kirche mit einem Erzbifchofe und zwei Biſchofen, 
allein dagegen erhoben bie deutſchen Bifchöfe lauten Widerſpruch 
und neun Jahre darauf wurde das mährifche Reich ben Deuts 
ſchen, Ungarn und Böhmen zur Beute. Die Gchidfale bes 
Chriſtenthums wurben nun durch die neuem Beherrſcher bebingt, 
bis endlich in dem J. 1062 dad Bisthum Olmäg errichtet 
warb, weiches bis 1777 Drag untergeorbnet war. 

Auf den von Mähren abhängigen Slavenftamm ber Ezechen 
in Böhmen hatte Karl der Groſſe einigen Einfluß getoonnen, 
ohne ihn jedoch zu unterwerfen ober zu befehren. Da übrigens 
nicht alle Deutfchen aus Böhmen verbrängt worden waren, auch 
mehrere Häuptlinge im I. 845 nach Regensburg zum Kaifer 
Ludwig famen und fich mit ihrem Gefolge taufen lieffen, fo ge 
wann das Chriftenthum von Regensburg ber, unter deſſen Ber 
waltung anfangs diefed Land Rand, fchon fehr frühe einigen 
Halt, wenn gleich ihr Herzog Borzimoi erſt mit feiner Ger 
mahlin Ludwilla und feinen Söhnen Spitignew und Wras 
tislaw am Hofe feined Lehensherrn von Methodius bie 
Taufe empfing. Bergebens fuchte bed Herzogs Wratislaw Wittwe, 
Drahomira, im J. 925 dad Heibenthum wieber emporzu⸗ 
bringen, und ihr zweiter Sohn Boleslaw, nachdem er feinem 
fr die chriftliche Wahrheit fehr thätigen Bruder Wenzeslaw 
(ME — 938) das Leben und Die Herzogswürde entriffen, mit 
Gewalt feine Unterthanen ber chriſtlichen Religion zu beranben. 
Dtto I. dem er ben Tribut verweigert hatte, überwand unb 
zwang ihn zur Mieberherftellung der Kirchen und Wiederein⸗ 
ſetzung der Priefter. Er felbft befannte fich fpäterhin zum Chris 
ftenthume und fein Sohn und Nachfolger Boleslaw Il ver 
wirklichte im J. 972, was fchon fein Vater von dem Biſchofe 
von Regensburg begehrt hatte, die Gruͤndung eined Bisthums 
zu Prag, befien erſter Bifchof der Sachſe Dithmar wurde, 
Seine Nachfolger hatten noch viel mit heibnifchen Sitten und 
dem hin und wieder. aufgelommenen Gebraud der flaviichen 
Sprache beim Gottesbienft zu kaͤmpfen. — Den im Often von 
Thüringen und Sachſen zwifchen der Saale, Elbe und Ober 
wohnenden Slaven, den Sorben und DObotriten, aber fchärfr 
ten die Deutfchen, weil fie ſich gegen ihre grängenlofe Raubſucht 
nicht beffer zu helfen wußten, dad Evangelium mit bem Schwerte 
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ein, weßhalb es fehr geringe Kortichritte machte, obſchon Dtto J. 
in Havelberg 946, Brandenburg und Meiffen 648, 
Merfeburg, Zeig (1029 nad dem fefleren Naumburg 
verlegt) und Aldenburg (Oldenburg im Holfteinifchen) 968 
fehr reich botirte Biöthümer fliftete und ihnen in demfelben 
Sabre mit Ausnahme von Aldenburg, welches ber Erzbifchof 
von Hamburg und Bremen ald zu feiner urfprünglichen Provinz 
gehörend anfpradı, unter Beſtaͤtigung des Papfted Sohann XIII. 
in bem zu Magdeburg gegründeten Erzbiäthum einen feften Mit 
telpunft gab. Sa ein allgemeiner Aufruhr der Obotriten in 
Mecklenburg⸗ und SHolftein unter ihrem Fürften Miftemoi im 
J. 683 mar gegen bie dentfchen Beherrfcher und ‚gegen bad 
Chriftenthum zugleich gerichtet, indem fle die Chriften zu Alden⸗ 
burg bis auf 60 Priefter ſchlachteten, bie Tangfam zu Tode ge 
martert wurden. Selbſt Miſtewoi's Enfel, Gottfchall, welcher 
am 1045 die fämmtlidyen Stämme der Obotriten zu einem mädh- 
tigen Slavenreiche vereinigte und ernftlich an ber Ausbreitung 
des Chriſtenthums arbeitete, fo daß der Erzbiſchof Adalbert von 
Hamburg Aldendurg in drei Bisthümer theilen und aud, nad 
Rageburg und Mecklenburg Bifchöfe fegen fonnte, wurde 
im J. 1066 ein Opfer feines Eiferd und jebe Spur derſelben 
mit wilder Wuth vertilgt. 

Bei den Polen (früher Lechen), deren Niederlaſſungen tis 
zur Oder und über das heutige Schleſien reichten, begann die 
Bekehrung mit der Anerkennung deutſcher Lehensoberhoheit. Denn 
ihrem Herzoge Miesko oder Miecislaw, welcher gleich nach 
feiner Vermaͤhlung mit der chriſtliche Dambrowka, Tochter 
bes Böhmenherzogd Boleslaw, im J. 966 fich durch den böh⸗ 
mifchen Priefter Bohuwid taufen Tieß, fliftete Otto J. im 
% 90 ein Bisthum zu Pofen, welches unter den Erzbifchof 
zu Magdeburg geftellt war. Ebenſo unterſtützte Otto TIL deſſen 
Sohn Boleslam, der im J. 992 feinem Bater gefolgt war, 
in der Befeftigung bes Ehriftenthums durch bie Errichtung eines 
Erzbisthums zu Gnefen und der demfelben untergeordneten Bis⸗ 
thümer zu Breslau, Krakau und Kolberg im I. 1000. 
Dagegen waren ımter den Preuffen, welche das Küftenland 
ber Oſtſee bewohnten, nur Martyrerkronen zu verbienen. Biſchof 
Adalbert von Prag, weicher von vornehmen böhmifchen Eltern 
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ſtammend, aber in Magbeburg erzogen, zweimal bie Ruhe bes 
AMoſterd der verſchmaͤhten Sorge um dad Seelenheil Anderer 
vorgezogen hatte, war nämlid; ald er pum brittenmal auf feines 
Erzbiſchofs Willigis Betreiben umſonſt der Heimath feine Hirtens 
ſtimme zugewenbet, mit 30 polnifchen Kriegern im J. 997 bie 
Weichfel hinab .nady der Stadt Gidanie (Danzig) gefchifft, 
wo er viele Heiden unterrichtete und tanfte. Wie er jedoch um 
die Rehrung herum in das frifche Haff fuhr und mit Zurück⸗ 
Iaffung feiner bewaffneten Begleitung an’d Land flieg, wurde er 
mit Prügeln vertrieben und von einer mörberifchen Schaar, bie 
ein Götzenprieſter anfhbrte, mit Langen uiebergefloffen, worauf 
fie ihm den Kopf abhieben. Aehnliches widerfuhr bem Liebling 
Ötte’3 TIL, Bruno, and dem Gefchlechte der Edlen von Quer⸗ 
fart, weicher and) gleld im Anfange feiner Million mit noch 
18 @efährten im I. 1009 erſchlagen ward. Deſto williger 
nahmen die Ruffen, ein Gemiſch von Slaven und Finnen, Die 
Heilsbotſchaft um diefe Zeit an. Zwar waren fie burd, Dans 
beiöverbindungen und Kriege mit dem byzantinifchen Reiche bes 
reits um 866 damit befannt geworden, aber nicht einmal bie 
Taufe Olga's, der Wittwe ihred Großfürſten Igor, mit ihrer 
Dienerfchaft zu Konitantinogel im 9. 055 bewirkte eine Deich 
rung von groſſem Umfang. Erſt ihre Enkel Wladimir, feit 
980 Alleinherrfcher und fiegreicher Eroberer, entjchloß ſich, fein 
Volk der chriſtlichen Religion zu übergeben, und vollführte es 
wirklich, ale ihm bei feiner Bewerbung um die Hand der gries 
chiſchen Prinzeffin Anna die Bebingung, Ehriſt zu werben, ge 
felt wırde.. Dem kaum war er in dem von ihm eroberten 
Eberfon im I. 988 getauft und vermählt, fo gebot er bie 
Zerfiörung aller Bögenbilder und fein Befehl warb ohne Wiber- 
land vollzogen. Diefed eumunterte ihn zu dem zweiten Edicte, 
daß alle Einwohner Kiew's und ber umliegenden Gegend am 
andern Tage zum Empfang ber Taufe am Duieper erſchei⸗ 
nen follten, und ohne Murren lieſſen fie fich auch taufen. Doc 
ließ er um eine ſolche änfferliche Belehrung in eine innerliche zu 
verwandeln, Kirchen, Klöfter und Schulen anlegen, das flavifche 
Alphabet, bie flavifche Bibelüberfegung und die ſlaviſche Kirchen, 
fprache bed Gonftantin und Methobind einführen und in allen 
Städten griechifche Priefber anfiellen. Die erſten biſchoͤſlichen Eike 
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wurben zu Roflow, Nowgorod, Jaroslaw und Tier, 
nigow errichtet, deren Metroprolit in Kiew wohnte und ein 
geborener Syrer, Ramend Michael, war. Daher bie völlige 
Abhängigkeit der ruffifchen Kirche von dem Patriarchat zu Con⸗ 
flantinopel, welche, da Wladimir's Nachfolger, Jaroslaw 
(1016 — 1059 fie blos vorübergehend aufzuheben im Stande 
war, Rußland mit in bie Trennung und Entfernung von ber 
reichen Lebendentwiceluug des Occidents zog und fange allem 
Einfluffe der weſtlichen Staaten hemmend entgegen trat. 

Bon den tatarifchen Bölferfchaften verloren ſich die Ava⸗ 
ren, welche die End von den Bayern trennte, nad) einem blu⸗ 
tigen und das Lanb entoöllernden Kriege, theild unter den beuts 
fchen Eoloniften, welche Karl der Groſſe in das heutige Defter 
reich um 80 ſchickte, theild unter den benachbarten Slaven 
und Ungarn, fo daß das Werk ihrer Belehrung, in welches ſich 
ber Erzbifchof Arno von Salzburg und ber Patriarch Pau⸗ 
Linus von Aquileja theilten, feine befondere Geſchichte hat. Lim 
fo merkwuͤrdiger ift die Aufnahme des Evangeliums von dem 
fiımmesverwandten Chazaren, welche ſich auf der Halbinſel 
Krimm und zwiſchen dem Don und Dnieper angeſiedelt hatten. 
Denn Juden und Muhamedaner machten bereits unter ihnen 
Proſelyten, als fie aus eigenem Antriebe ben Kaiſer Michael KL 
gegen 848 um einen Lehrer bed. Ehriftenthums erfuchten. Sie 
erhielten den obengenannten Bonflantin, weicher nachdem die 
hriftliche Religion und Kirche bis zu dem Grabe gegründet 
waren, daß er durch andere Miflionarien erfebt werben konnte, 
feinem Bruder Methodius zu den Bulgaren folgte. Diefe 
im Süden ber Donau und im Welten des ſchwarzen Meeres 
anſaͤſſig, hatten ſchon durch gefangene oder unter ihnen woh⸗ 
nenbe Ghriften den chwiftlichen Glauben fennen gelerut und eine 
Schwefter ihres Könige Bogorid war fogar während ihrer 
Gefangenfchaft in Conftantinopel dhriftlih geworben, demunge⸗ 
achtet mußte erſt eine fchwere Hungersnoth dad Gemüth ihres 
Kürften erweichen und ein Gemälde bes jungſten Gerichtd von 
dem durch den Kaifer Michael im 3. 863 gefandten Mönche 
Methodins dem Chriftenthume zuführen. Er ließ ſich taufen und 
bradyte mach der fürchterlichiten Beſtrafung eined heibnifchen 
Aufruhrs auc fein Bolt zur Annahme ber Taufe Hierauf 
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begehrte er, vieleicht mehr durch ben Wiberfireit ber griedhlfchen 
Geiftlichen unter fich, als durch eine Spannung mit dem byzans 
tinifchen Reiche, bewogen, von König Ludwig dem Deutfchen 
und Papft Nikolans I. Bifchöfe und Prieſter, die ihm von Letz⸗ 
terem ein Antwortfchreiben auf 106 vorgelegte Kragen und Ges 
fische mitbrachten. Nach einigen Jahren aber wied er, auf des 
Kaiſers Baſilius Macedo Betrieb nicht nur den von Hadrian IL 
verlangten Erzbifchof zurück, fondern vertrieb auch noch bie 
Inteinifchen Priefter und Bifchdfe, obgleich er feine andere als 
die von Nom geſchickten in feinem Lande anfangs hatte dulden 
wollen. Seitdem hatte die bulgarifche Kirche das Schickſal der 
griechifchen, wiewohl ihr Erzbifchof felbft mit Einwilligung des 
Mitkaiferd Romanus Lekapenus um 985 vom conftantinopolitanis 
ſchen Patriarchen unabhängig erklärt wurde. Endlich öffneten 
auch die Magyaren, wie fie fi felbft, oder Ungarn, 
wie fie die Deutfchen nannten, dem Lichte bed Evange⸗ 
liums die Augen. Zwar follen gegen bie Mitte des zehnten 
Jahrhunderts zwei Häuptlinge, Bulofudes und Gylas in 
der morgenländiichen Kaiferfiadt fi zum Chriſtenthume befaunt 
und biefer den dort zum Biſchof der Ungarn geweihten Moͤnch 
Hierothens in die Heimath mitgenommen haben; allein jener 
fiel wieder in's Heidenthum zurüd, und bed Gylas ‘Tochter, 
Sarolta, bärfte anfler ihrem Gemahle, dem Könige Geiſa, 
fehr Wenigen eine günftige Stimmung fir das Chriſtenthum 
mitzutheilen vermocht haben, wenn nicht den Deutichen ihre 
Eroberungsfucht wit ihnen ein frieblichere6 Verhaͤltniß wunſchens⸗ 
werth gemacht hätte. Jetzt nahmen fie die Bekehrer, welche 
ihnen die Bifchöfe an den füböftlichen Grenzen des deutſchen 
Reiches, inöbefondere Piligrin von Paſſau zufandten, gerne 
auf, wie daraus zu ſchlieſſen ift, daß der Biſchof Ybalbert 
von Prag, weicher auch yerfönlich in Ungarn wirkte, aber 
überhaupt wicht die rechte Geduld eined Glaubensboten befaß, 
feinen Schüler Radla auffordern mußte, wenn er nicht anders 
fonne, inögeheim zu entfliehen und fo wieder zu ihm zu komnren. 
Das Meifte zur Ausrottung heidnifcher Barbarei that aber Geiſa's 
Schn, Waic, der bei feiner Taufe ben Namen Stephan 
erhalten hatte. Nachdem er gleich im Anfange feiner Regierung 
(997) eine groffe Empörung der Heiden befiegt und Beuedictiner⸗ 
Berthes, Kirchengeſch. ıc MD. 27 
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Möfter ald Pflanzſchulen des Chriſtenthums gegründet, theilte er 
Ungarn mit Siebenbürgen, das er im 3. 1003 eroberte, unter zehn 
Bifchöfe und einen Erzbifchof, welchen zu Gran fein Sig ans 
gewiefen ward, und beitimmte, daß je 10 Ortſchaften eine Kirche 
bauen und alle deu Zehnten entrichten ſollten. Natürlich war 
bei feinem Tode im J. 1038 das Heidenthum wicht völlig. ers 
ftorben, und fein Neffe und Nachfolger Peter mußte im J. 1045 
dem Andreas, einem entfernteren Berwandten und Abkoͤmm⸗ 
ling Arpad's, die Herrichaft überlaffen; ſobald ſich jeboch biefer 
ftarf genug fühlte, gebot er bei" Tovdeöftrafe Verlaffung des 
Heidenthums, weßhalb des Andreas Nachfolger, Bela, ale er 
fih im S. 1060 über ben. Teichnam feines ermordeten Bruders 
auf: den Thron von Ungarn ſchwang, feine letzte Zudung eben 
ſo fchnell als Leicht niederfämpfen konnte. 


F. 90. 
Beſchraͤnkung des Chriftentbums.. 

Während auf diefe Weiſe ganz neue Bölkerflämme, und 
mandje nicht ohne Widerftreben, für das Chriftenthum gewonnen 
wurden, brachten ihm die Saracenen mit jeder neuen Eroberung 
eine Niederlage. Nur auf der pyrenäifhen Halbinfel, 
wo fie im 3. 711 durch fchlan benußte DVerräther dad Welt 
gothenreich über den Haufen warfen und von Karl Martels 
Siegen an, in den I. 732 und 738, bad Trügerifche der Ber 
heiffung der Weltherrfchaft erfuhren, genoffen die unterjochten 
Shriften (Mozaraber d. i. Arabifirte), mit Ausnahme der oft fehr 
drücenden Kopfſteuer, viele Begünftigungen und Freiheiten. Sie 
hatten ihre eigenen Gerichte, durften felbft in der Hauptſtadt 
Tordova mit‘ Gloden zum Gottesbienfte rufen, behielten ihre 
Bisthümer und befleideten fogar, ohne daß man ihnen etwas 
mit ihrer Religion in Widerfprucd, GStehended zumuthete, im 
Staats⸗, Hofs und Kriegsdienfte mancherlei Aemter. Dabei 
konnte ed nicht fehlen, daß gelegentliche Fragen oder abfichtliche 
Beihtmpfungen die Bezeichnung Muhammed's als falfchen Pros 
pheten veranfaßten und häufige Befehrungen der Gatten in 
gemifchten Ehen die Mosleminen gewaltig aufregten. Es bedurfte 
baher unter jenem Himmelsſtriche feiner groffen Reibung, um 
von der einen Seite bfutige Verfolgung gegen bie Unglänbigen 
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und von ber anderen Seite fihwärmerifche Begeifterung zum 
Martyrerthume hervorzurufen. Wenigſtens war der erſte Mar: 
wrer Perfertus unter AbdsersRhbaman HD. im J. 850 
von den Muhammedanern gereist worden, indem er auf bem 
Wege in fein Klofter mit einigen Arabern in's Gefpräd, Fam 
und dieſe anf feine ausweichenden Antworten über ihren Re⸗ 
ligionsſtifter ihm verficherten, was er auch fagen würbe nicht 
übel nehmen zu wollen. Dit verbiffener Wuth hörten fie num 
feine Erklaͤrung, entlieffen ihn jedoch, mm das gegebene Wort 
nicht zu brechen. Als er fich aber wieder fehen ließ, fchleppten 
fie ihn ald einen Käfterer Muhammed's vor den Kadi, der ihn, 
weil er feine Nede nicht zurüdnahm, nach ben Grundfäben bed 
Koran zum Tode verurtheilte und mit dem Schwerte hinrichten 
ließ. Jetzt bekamen die Henker volle Arbeit, allein das Zudrängen 
ber Ehriften zum Tode wirkte fo nachtheilig auf den Iflam, daß 
ber Shalife in feiner Reſidenz eine Synode im J. 832 ver⸗ 
fammelte, welche in zweibentigen Ausbrüden Jedem dad under . 
rufene Erfcheinen zum Bekenntniſſe vor der Obrigfeit unterjagte. 
Demungeachtet Fellten fich immer noch Einzelne freiwillig vor 
den Gerichten und Abd⸗er⸗Rhaman befahl zuleht, die Leichuame 
der SHingerichteten zu verbrennen, bamit ſich bie Chriften Teine 
Reliquien davon nähmen. Sein Nachfolger Muhammed L 
(852-836) verwandelte dagegen bie blutige Berfolguug in eine 
weit briücdendere, ba er alle Chriften aus ihren Hof⸗ und 
Staatsämtern entließ, mit fat nicht zu erfchwingenden Steuern 
belaftete und in den Zuſtand der ſchmachvollſten Erniebrigung 
herabdrücte, wodurch allerdings nicht mehr blos die Lippens 
chriiten zur Verlängnung beflimmt wurden. 

Uebrigens verurſachte der Bericht des ſpaniſchen Chalifen 
an die zu Bagdad und Eairo, daß die gefammte Shriftenheit 
des Abenblandes auf den Aufruf Sylveſter's IL der Stadt 
des Heiled zu Hülfe zu eilen trachte, eine fchredi” ‚e Chriſten⸗ 
verfolgung in Aegypten, Paläftina und einem Theile von 
Mefopotamien, woran die Juden fehr thätigen Antheil 
rahmen. Doch machte ihr nnd dem NAbfalle vieler Ehriften 
Kaifer Bafıitins IL (976-1025) durd; feine von Drohungen 
begleitete Crimahnungen bald Einhalt. 
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$. 9. 
Geſchichte der Päpfte, 

Seitdem die griechifchen Kaiſer den Päpften die Koften des 
Krieged gegen die Longobarben zu tragen, Getreide für die 
Römer herbeizufchaffen und die Unterhandlungen zu leiten über- 
lieffen, war es natürlich, daß deren Abhängigkeitöverhältmiß in 
dem Grade feinem Ende ſich näherte, als jene, Soldaten ihren 
Thron verdankenden Herrfcher, nady der der Ohnmacht eigenen 
Undankbarkeit, den großmüthigen Beſchützern ber Staliener ihr 
keineswegs an die Stabt gefnüpftes Oberrichteramt der gefammten 
Kirche zu entreiffen firebten. Denn gerade dieſelben Perfonen, 
welche biöher die oberfte Neichewürde verliehen hatten, eilten 
zum Schuße herbei, da Sergins J. (688-701), welcher den 
zehnmonatlichen Verwaltungen ded Leo II. Ct 683) und Bes 
nedict IL Ct 685) und den einjährigen des Johannes V. 
(#686) und Eonon (Ci 687) gefolgt war, wegen des in feinem 
Rechte begründeten Widerftandes gegen bie conftantinopolitanifche 
Afterfyonode vom J. 692 gefangen nad) der Faiferlichen Nefidenz 
im 3. 694 gebracht werben follte. Eben fo fcheiterte der Verfuch, 
ihn zu entfernen durch Erhebung ded Archidiakons Paſchalis auf den 
päpftlihen Stahl, an der Entfchloffenheit des Volkes, feinen 
Bifchof zu vertheidigen, und unter Johannes VL (701 —708) 
entzimdete der bloffe Verdacht, daß der Erarch von Ravenna 
Etwas zum Nachtheile ded Papfted beabfichtige, ſchon einen 
Aufftand, welchen nur feine Vorftelungen zu befchwichtigen im 
Stande waren. Joh annes VII. (705—708) ſchickte baher 
die ihm vom Kaifer Suftinian IL. übermachten Befchlüffe jener 
Zufammenfunft morgenländifcher Bifchöfe v. 3.692 ohne irgend eine 
Entfcheidung zurüc, weßhalb diefer den Nachfolger des Sifinnins 
Ct 708), Conftantin (708-715), fehr ehrenvoll nach Conſtan⸗ 
tinopel berief und mit dem Fußkuſſe empfing, ohne feinen Zweck 
zu erreichen. Deſto unvernünftiger war die Bilderftürmerei Leo 
bed Sfauriers unter Gregor I. (715—731), welcher vers 
gebens fein Anfehn zur Handhabung der öffentlichen Ruhe und 
zum Bortheil einer Regierung verwendete, deren Statthalter 
nicht einmal innerhalb der Ringmauern feiner Feftung ihre Firchs 
lichen Befehle geltend machen konnte. Der Papſt war gendthigt, 
die Regentfchaft zu übernehmen und bie Städte Nom, Ancona, 
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Umanag, Fano, Rimini, Pefaro, Ravenna und Pabua ſich eigene 
Feldherrn wählen zu laſſen, indeß er ben Longobardenkonig Luit⸗ 
prand, der dieſe Verwirrung zur Erweiterung ſeiner Herrſchaft 
über Italien benutzen wollte, durch den Eindruck feiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit in den Schrauken hielt. Gregor III. (731 - 741) fuhr 
fort, feine Untergebenen zum bürgerlichen Gehorſam zu ermuntern, 
und belegte, da er für die Bilder in Conſtantinopel kein Gehör 
fand, alle diejenigen auf einer Synode zu Rom im J. 733 mit 
dem Kirchenbanne, welche fich gegen ihre Berehrung auflehnten. 
Der Kaifer, obgleidy weder in weltlicher Beziehung gefränft, 
noch namentlich genannt, rüftete dennoch eine Flotte zur Züchtis 
gung Roms und Italiens; fie litt aber Schiffbruch, und bie 
einzige Rache, die er nehmen fonnte, war, daß er in Sicilien bie 
sömifchen Kirchengüter einzog. Demungeachtet begab er fich, nach 
dem feinen zwei Briefen von 739 und 740 wegen ber Longor 
barden beigefügten Beſchluſſe des römifchen Adeld, unter ben 
Schuß des mächtigen und guädigen Karl, nur mit Vorbehalt 
ber Faiferlichen Herrfchaft, mas denfelben wohl nicht fehr geneigt 
machte, fich in diefe Geſchichten anders als hoöchſtens duxch eine 
unwirkſame Bermittelung zu mifchen, wenn ihn auch fein Bundniß 
mit Luitprand, der ihm bedeutende Dienfte gegen die Saracenen 
geleitet, daran gehindert hätte, 

Zacharias (741 - 752), dem ed gelang, den Longobarden⸗ 
fonig zu verſoͤhnen und auf einer Zuſammenkunft zu Turin 
fowohl die dem römifchen Gebiete entriffenen Städte ald bie 
der römischen Kirche entzogenen Güter mwieber zu erhalten, ftand 
mit dem Kaifer in ziemlich gutem VBernehmen und beftätigte furz 
vor feinem Tode die Zulaffung des Allerhöchlten in der von den 
Franken befchloffenen Aenderung ded SHerrfcherhaufes, wodurch 
bad deutſche Königthum mit der chriftlichen Kirche aufs 
Innigſte verſchmolzen, aber auch feine Inhaber "durch bie 
Gnade Gotted zu herrfchen ſowohl berechtigt als erklärt 
waren. Darım mußte Stephan IL (752 —757), als die 
Longobarben ernfiliche Anftalten machten, jede andere Herrichaft 
aus Stalien zu verdrängen und Gonftantin Kopronymus, mit 
der Vertilgung der Bilder allzufehr befchäftigt, ihm noch auftrug, 
Ravenna durch Bitten wieder zu gewinnen, fih an denjenigen 
wenben, in welchem ans göttlicher Kügung bad roͤmiſche Kaijers 
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shum als oberfte Schutzherrſchaft über die Kirche auflebte. Diefed 
war der König der Franken, deſſen Gefandte ihn einluden, in 
ihr Reich zu kommen. Er folgte, nachdem er dad ihm aufge 
gebene Gefchäft zu Pavia ohne Erfolg beemdigt hatte, und 
wurde, ald Pipin feiner anfichtig wurde, von bemfelben nach 
deutfeher Sitte durch die Verrichtung des Marſchallamtes geehrt. 
Hierauf ertheilte er dem Könige und feinen Söhfen Karl und 
Karmann im 3. 754 zum zweitenmale die koͤnigliche Saldung 
und verlieh ihm und feinen Nachfolgern den Titel eined romis 
fhen PBatricierd, womit fon die Kaifer den Exarchen bie 
faiferliche Gewalt zu übertragen pflesten, der Papft aber, als 
Oberhaupt der Kirche und des von feinem Oberherra verlaffenen und 
freigegebenen Gebietes, den Begriff eines Schirmvogtd verbunden 
zu haben fcheint. Da nun Aiſtulph, auf bie Aufforderung, Ale, 
was er der römischen Kirche und Gemeinde genommen, heraus⸗ 
zugeben, eine ſchnoͤde Antwort gab, zog Pipin in Begleitung 
bed Papſtes 754 nad) Italien und nöthigte den in Pavia hart 
eingefchloffenen Longobardenfönig zur Anerkennung der fraͤnkiſchen 
Oberherrfehaft und zur Abtretung der eroberten Landſchaften. 
Doch Diefer vergaß, fobald der Franfenfönig fort war, feine 
Eide und drang bid Rom unter argen Verheerungen vor, weß⸗ 
halb Pipin, neuerdings herbeigerufen, die Vollziehung des im 
vorigen Jahre gefchloffenen Bertragd erzwang und damit es 
weder der Gegenwart noch Zukunft dunkel bliebe, an men die 
Viebergabe gefchehen follte, das Errungene dem ‚Öberhaupte der 
sömifchen Kirche und Gemeinde fehenfte.*) Den Gefandten von 


*) „Die Gerechtigkeit der Schenkung in Zweifel zu ziehen,” fügt ber 
f, preuß. Confiftorial» und Schulrath Menzel in feinen Ge 
fhihten der Deutfhen, Bd. 2, ©. 448, „tft fd unbillig als 
ungereimt: Seit der Wiedereroberung durch Belifr und Narfes 
ward Italien von Eonftantinopel durchaus nur als Provinz, nicht 
als Reichstheil, oder, was es urfprünglich gewefen war, nicht als 
Neichefig angefehen. Wo wäre für die griechifchen Tyrannen das 
Recht begründet gewefen, Eroberungen, bie fie weder zu regieren 
noch zu behaupten verſtanden, fogar aus der zweiten Hand immer 
wieder zu erhalten? Die Aeufferungen einiger neuern Geſchicht⸗ 
fhreiber fcheinen vorauszufeßen, daß ganz Europa bis an ben Rhein 
und bie Donau für eiwige Zeiten yon Gott unter das byzantinifche 
Joch gegeben worden und daß die Abſchüttelung deffelben eine un⸗ 


Conſtantinopel aber, welche bie eyoberten Provinzen fir ihren 
Deren verlangten, erwieberte er: Um keines Menſchen voillen, 
fondern nur and Liebe zum h. Petrus habe er dieſen Kampf 
unternommen und Nichts könne ihn bewegen, das demfelben 
einmal Gefihenfte wieder zu entziehen. Doch ſchon bei Paul J. 
(757-767), zeigte fich jet auch die Nothrvendigfeit einer Ber 
änderung in ber Papſtwahl, indem fie die Bürger mehr nad 
weltlichen Rückſichten entfchieden wiffen wollten, während dem 
Klerus die Firchliche Befähigung den Ausfchlag gab. Ad er 
aber in ben lebten Zügen lag, brang ber Feldherr Toto von 
Repi in Rom ein und erhob feinen Bruder Conftantin, ber nod) 
ein Laie war, auf ben paͤpſtlichen Stuhl, auf welchem er fid 
ein Jahr Iang behauptete. Daher verorbnete eine Synode im 
Lateran unter dem vom Klerus und Bolt nach dem Sturze bed 


verzeipliche Ungerechtigkeit gewefen ſei. Rom that unter feinen 
Biſchöfen, was die Bölfer unter ihren Königen: es benußte die Zeit 
fh frei zu machen vom Joche fremder Herrfcher und unnatürlicher 
Verhältnifſe. Kein Für und Fein Bolt Europa’s hat ein anderes 
Anrecht auf feinen Boden aufgumwelfen, als dieſes und die Jahr⸗ 
hunderte. Beide aber zeugen für Rom. Ueber diefem Zengnifle 
verſchwindet der geringere, obwohl auch gültige Rechtsgrund, daß 
ber griechiſche Kaiſer dem Papſte die im Interitalien Tiegenden 
Kirchengüter eingezogen hatte, und daß Nichts natürlicher war, als 
daß der Letztere die bargebotene Entfhäbigung nahm. Die andere 
Brage, die man dabei aufgeiworfen bat, ob das Amt eines Lehrers 
und Bifchofs der chriftliden Gemeinde mit dem einer weltlichen 
Berwaltung vereinbarlich geweſen, war Gedoch lange vorher) ſchon 
beantwortet. Darum allein fland Rom noch, weil feine Bifchöfe 
es befchüsten. In der Dankbarkeit des Volkes hatten fle das befte 
Herrfcherrecht gefunden, und lange vor der Schenkung. Ravenna’s 
waren fie, wenn nicht dem Namen, doch der Sache nah, Fürften 
in Rom,“ Uebrigens mußten fie fih des ganzen Abendlanbes wider 
Villen annehmen, und der fachfenweimar. Oberconfiftorialpräfipent 
Herder bemerkt in feinen Ideen zur Geſchichte ber Menſch⸗ 
heit, 4. Thl., ©. 108, mit Recht: „Wenn alle hriftliche Kaiſer⸗, 
Könige, Fürken- und Ritterſtaͤmme ihre Berbienfte vorzeigen follten, 
burch welche fie ehemals zur Herrfchaft per Völker gelangten, fo 
barf ber breigefrönte groffe Lama in Rom, auf den Schultern un- 
kriegerifcher Priefter getragen, fie alle mit dem Heiligen Kreuze 
fegnen und fagen: „Ohne mich wärst ihre nicht, was ihr feld, 
geworben,” 
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&fterpapfted gewählten Stephan IIL (708-772), daß in Zus 
funft Keiner, der nicht das Amt eined Priefterd ober Diakons 
verwaltet hätte, zur päapftlichen Würde erhoben werben follte, 
Unterdeffen begann der mit dem Beiftande bed Papſtes auf 
den Thron der Longobarden gelommene Defiderius das römifche 
Gebiet von neuem zu beunruhigen und beabfichtigte fogar Has 
drian IL (772 — 795) zur Krönung der Brudersfühne Karl’s 
zu nöthigen. Diefer eilte, vom Papfte davon benachrichtigt, 
im 3. 773 aus Sachfen über die Alpen nad Stalien, ſchlug 
den Longobardenfönig und beftätigte zu Rom, welche Stadt ex 
nur nad) vom Papſte erbetener Erlaubniß betrat, ſeines Vaters 
Schenlung Nah des Deſiderius Gcfangennehmung nannte er 
ſich König der Franfen und Longobarden und Patrieins ber 
Römer, ald welcher er im J. 787 einige vom Herzoge vom 
Benevent abgetretene Städte und ſechs Ortfchaften in Tuscien 
dem Kirchenftaate einverleibte. Denn wie hätte Hadrian’d Nach⸗ 
folger Leo IIL (795 — 816), bei feiner Erhebung Karin als 
Patricier durch Weberfendung der (aus ˖ Gold und Eifenitaub 
von den Ketten des h. Petrus verfertigten) Schlüffel nebft einer 
Fahne betätigen und ihn um die Abordnung eines Bevollmächtige 
ten, der den Römern den Eid der Treue abnehme, bitten koͤnnen, 
wenn dem Papfte fein Heheitörecht zuerkannt, und der Franken⸗ 
Tonig nicht für deffen Schirmherr angefehen worben wäre? Auch 
fandte Karl, als Leo yon Verwandten des vorigen Papſtes bei 
einer feierlichen Gelegenheit das Schickſal vieler römifchen Kaifer 
gu erleben nahe daran war, fräntifche Bifchöfe und Grafen nicht 
als Richter über ihn, fondern über die Frevler nach Italien, und 
die bei feiner Ankunft zu Rom im J. 800 zur wiederholten 
Unterfuchung, weit die Schuldigen ihre That durch ſchwere Ans 
Hagen erbichteter Verbrechen zu rechtfertigen gefucht hatten, vers 
fammelten Bifchöfe erklärten einmüthig, daß ihnen hierüber kein 
Nrtheil zuſtehe. Demungeachtet ſchwur ber Papſt nach Weife 
feiner Vorgänger aus freier Willfür den Reinigungseid und 
frönte fogar am nächften Weihnachtsfefte Karin ganz unvorbereitet 
am Altare des h. Petrus unter dem Zurufe des Volles ale 
sömifchen Kaifer, wodurch das mweftrömifche Kaiſerthum weder 
von den Griechen auf die Kranken übertragen, noch in demfelben 
Sinne und mit denfelben Rechten wie bei Gonftantin d. Gr. erneuert, 
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fondern im die oberfte Schirmberrfchaft ber ganzem Kirche vers 
wandelt wurde. Darum blieb der Papſt, was er war, freier 
Herr feined Landes unter der allgemeinen Taiferlichen Ober, 
hoheit, die allerdings blos durch feine Krönung und Salbung 
erlangt werben fonnte, fo daß Beide in ein Berhältniß wechfels 
feitiger Abhängigkeit traten. Wenigſtens ließ fid, Lubwig ber 
Fromme, wiewohl es, bereitd im J. 813 von feinen Vater zur 
kaiſerlichen Würde beftimmt, fit) auf einer Reichsverſammlung 
iu Aachen die Krone aufgefeht hatte, von Stephan IV., der 
um fich mit ihm yperfönlich zu unterreden nach Frankreich ges 
fommen war, zu Rheims zum Kaifer kroͤnen. Paſchalis L 
(817— 824), weicher nach Stephan’d fiebenmonatlicher Regierung 
einſtimmig gewählt warb und von Ludwig eine die Schenkungen 
feines Vaters und Großvaters beftätigende Urkunde erhielt, nahm 
aber ohne Weiteres im J. 823 gegen ihn diejenigen in Schuß, 
welche zwei vornehme Römer, angeblich wegen ihrer Auhaͤnglich⸗ 
keit an den von ihm in bemfelben Jahre zum Kaifer gekroͤnten 
Lothar, hatten hinrichten laſſen, weil bie Hingerichteten fich an 
ihm des Hochverrathse fchuldig gemacht hatten, obgleich ed ohne 
fein Vorwiſſen geſchehen war, und ber Kaifer beruhigte fich dabei. 

Eugen IE wurde, nachdem die Wahl zwifchen ber Dolls 
partei einerfeitd und dem Adel und Klerus anbererfeitd fixeitig 
geweſen, durch das Uebergewicht der letzteren erhoben, und Lothar 
verorbniete im Einverſtaͤndniſſe mit ihm, um Tünftigen Unord⸗ 
sungen ber Art vorzubeugen, Lebenslängliche Berbannung eine? 
eben, der ſich unberufen in die Papſtwahl mifchen oder biefe 
zu ftöven verfuchen würde. Der nach Balentin’d vierzigtägigem 
Pontifilat folgende Gregor IV. (827-884) mußte wider Willen 
zum fchmählichen Ansgange bed verberblichen Zwifted zwiſchen 
Ludwig uud feinen Söhnen im J. 833 beitragen, indem feine 
Zurückhaltung im Lager ber Verbündeten, benen er das mit bem 
Bater Berabrebete vorlegen wollte, das Zeichen bed fait allges 
meinen Abfalled wurde, welcher den alten Kaiſer fich zu ergeben 
nöthigte. Er foll die Abſetzungsacte Ludwig's zerriffen haben 
und brachte feine übrigen Negierungsjahre vorzüglid; mit ber 
Wiederherſtellung und Befeftigung von Oſtia zu, um baburd) 
den Saracenen, welche bereits im Befige ded größten Theils 
von Sicilien waren und die Küften von Italien ohne Unterlaß 
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pluͤnderten, ein Bollwerk entgegenzufegen. Dem Sergius IL 
(844—847) nahm ed aber ber eitle Lothar ſehr Übel, daß er 
ſich ohne die vermeintlich nothmendige Gegenwart feined Ger 
fandten hatte weihen laſſen und fandte deßhalb feinen Sohn 
Ludwig, welchen er zum Könige der Longobarden ernannt hatte, 
mit einem Heere nach dem Kirchenflaate. Doc der Papft ließ 
ihm die Pforten der Peteröfirche erſt öffnen, als er verficherte, 
feine feindliche Abficht zu hegen, und wies mit aller Entfchiebens- 
heit die Korberung ab, daß die Bornehmflen der Stabt ihm des 
Eid der Treue leiften follten, weil nicht er, fondern ber Kaifer 
Scußherr fei. Da gegen das Ende feiner SOberleitung bie 
Saracenen Rom's Umgegenden plünderten und die Borflädte in 
Brand ſteckten, wählten die Römer Leo IV. (847-855), ‚noch 
ehe die Leiche feined Vorgängers eine Ruheflätte gefunden. Er 
rechtfertigte Die gehegten Erwartungen, befefligte Rom und andere 
Städte, fperrte durch Thürme und Ketten den Ausfluß der Tiber 
und zerftreute mit Hülfe der Neapolitaner, Amalfier und Gae⸗ 
taner die Saracenenflotte. Zugleich Frönte er zum Kaifer im 
3 850 Lothar’ Sohn, Ludwig IE, und im J. 853 Ethelwolf's 
Sohn, Alfred, zum Könige von England.*) Seinen Nachfolger 
Benebict IIE (855— 857), deffen Wahl ſich der von feinem 
Vorgänger abgefette Eardinalpriefter Anaſtaſius im Bunde mit 
den Faiferlichen Abgeordneten widerſetzte, erhielt die Standhaftig⸗ 
feit der Bifchöfe, der Geiſtlichkeit und bed Volles, indeß bie 
Wahl feines Lieblings Nitolaus I (838 -867) nicht im 
mindeften durch die Gegenwart des Kaiferd Ludwig II. beeins 
trächtigt, vielmehr derfelbe zum erftenmale gefrönt wurde. Sein 
Pontiftfat aber fiel in eine Zeit, wo ber Verein ber chriſt⸗ 
lichen Völfer des Abendlandes bereitd zertrümmert war und bie 
Sittenlofigkeit der. Groffen mit der Feilheit der Prälaten einen 
heiffen Kampf bereitete, 

Lothar IL, Erbe aller Länder zwilchen bem Nhein, ber 
Maas und Scheide feit 855, wollte nämlich feine Gemahlin 








*) Zwifhen Leo und Benebiet drängte fih im 13, ober 14. Jahrhundert 

" das Mährchen von einer Päpftin Johanna, welches für baare Münze 
zu nehmen noch heute Einigen unferer getrennten Brüder nicht 
ſchwer fällt, obgleich fihon der nachherige Papft Pius IL., Aeneas 
Sylvius, wie Platine den Ungrund diefer Babel aufpedten. 


48 


Thietberge loswerden, um feine Buhlerin Walrade neben fish 
auf den Thron zu fehen. Er trennte ſich alfo von jener und bes 
fehuldigte fie eines blutſchaͤnderiſchen Umgangs, deu fie mit ihrem 
Bruder Hugbert vor ihrer Vermaͤhlung gehabt haden follte; allein 
ein Diener befland für fie vor einer Verſammlung von Biſchbfen 
im 5. 859 bie Probe bed fiedenden Waſſers, und der König 
mußte fie wieder annehmen. Doch die ſchwer mißhanbelte Fuͤrſtin 
bekannte ſich im J. 860 zuerſt vor mehreren dienffertigen Bis 
fhöfen mit dem mieberträchtigen Erzbifchof Günther von Koln 
an der Spitze und dann anf einem Reichstage zu Machen als 
ſchuldig, worauf fie vom Könige gefchieden und in em Kloſter 
gebracht wurde. Es gelang ihr aber and demfelben zu entfommen 
and Rechtshülfe beim Papſte zıt fuchen, weßhalb der Erzbifchof 
Tentgand von Trier und der Biſchof Hatto von Verduͤn mit 
einem Schreiben nach Nom reisten, ohne erfreuliche Nachrichten 
von da mitzubringen, indem Nikolaus zu einer neuen Unter⸗ 
fuchung dieſer Angelegenheit eine Synode nad Mez berief. 
Allein Died währte dem verfiebten Könige zu lange, und bie 
Bitchöfe von Köln, Trier, Meß, Berbün, Toul und Tongern 
geftatteten, ohne dad grünblid, abgefaßte Gutachten ber Biſchöfe 
Ungar von Utrecht und Rathold von Stradburg zu berückſichtigen, 
Lothar fi mit Walrade zu vermählen. Als endlich bie paͤpſt⸗ 
lichen Legaten, Rodoald von Porto und Sohanned von Cervia, 
im 3. 863 erfchienen, wußte er ed durch allerlei Umtriebe 
dahin zu bringen, daß nur Iotharingifche Bifchdfe, weiche er 
durch Schenkungen oder Drohungen von fich abhängig gemacht, 
und nicht auch je zwei Bifchöfe aus den Neichen feiner beiden 
Dheime, Karl’d des Kahlen und Ludwig's des Deutfchen, und 
feined Bruderd Karl, Königs der Provence, wie ber Papii vers 
langte, fi einfanden. Daber endigte, da die Gefandten felbit 
ch gleichfalls auf dad Gold verftanden,, die Meber Synode mit 
einer Rechtfertigung Des Königs, deffen Scheidung jeßt vorzüglich 
auf eine angeblich frühere Wermählung mit Walrade gegründet 
wurde, und ber Abordnung Guͤnther's und Theutgaub’d, um dem 
Dapfte die Grimde bes Ausfpruchd vorzulegen. Sogleich vers 
fammelte diefer ein Concilium zu Rom, in weldyem die beiden 
Erzbifchöfe ſammt ben beiden Legaten abgefegt, bie Beſchlüſſe 
bed Meter Concils gleich Denen ber Ränberfgnode für alle 


kuͤnftige Zeiten verworfen und bie anderen Biſchoͤfe auch ımit 
der Abfetung bebroht wurben, wenn fie nicht Verzeihung be 
gehrten. Eilends begaben ſich Gimther und Theutgand, über 
Unrecht fchreiend und eine trogige Proteflationdfchrift auf dem 
Grabe des heil. Petrus niederlegend, nach Benevent zu Kaifer 
Ludwig IL, der, weil fie ihm des Papfted Verfahren als einen 
Schimpf gegen feines Bruderd Gefandten darftellten, mit feinem 
Truppen eine von Nikolaus veranftaltete Procefiion überfiel und 
ihn. in ber Peteröfirche Sicherheit zu fuchen noͤthigte. Die ruhige; 
von dem Bemußtfein einer heiligen Sache und eined göttlichen 
Berufs getragene Würde mußte aber über die des Leidenfchaft 
bienenbe rohe Gewalt fiegen, und nachdem Nikolaus zwei Tage und 
Nächte faftend dafelbft zugebracht, ſtreckte das burch mancherlei 
Zeichen des göttlichen Zorned aufgefchreckte Gewiſſen bes Fürften 
vor dem unerfchütterlichen Vertheidiger des Rechtes und der 
Unfchuld die Waffen. Vergebens fuchte Günther durch die Aufs 
forderung feiner Amtebrüber zum. gemeinfamen Widerflande und 
durch die fortgefeßte Ausübung feiner bifchöflichen Verrichtungen 
ſich wider das Oberhaupt aufzulehnen, und vergebens firebte 
Lothar ed durch Friechende Demuthöbezeigungen. und die Bertreis 
bung feined Rathgeberd aus Köln zu beghtigen; feine Verwens . 
dung von Fürſten und Bifchöfen gewährte den gewiſſenloſen 
Prälaten den geringften Schein einer Hoffnung zur Wiebereins 
ſetzung und dem feigen Wolläftling fchonende Behandlung feines 
Berhältniffes mit ber Buhlerin. Der päpfiliche Legat Arſenins 
fündigte Lotharn in Gegenwart feiner Bifchöfe und Groffen 
im 3.865 ben Bann an, wenn er nicht feine rechtmaͤſſige Gattin 
wieder aufnehme, und nahm die Walrade nebit einer gewiſſen 
Sngeltrude, der entlaufenen Gemahlin bed Grafen Befo, ale 
Büfferinnen mit nach Rom. Sie entliefen ihm jedoch, und bie 
vielgequälte Thietberge bat num felbft ben Papſt, welcher die 
Malrade am 2. Februar 866 ercommumnicirt hatte, um Trennung 
ihrer Ehe. Nikolaus ließ ſich dadurch nicht irre machen, fondern 
ſchlug ihr Geſuch ab, weil ed dann für die Frauen, fobald fie 
ihren Männern mißfaͤllig wären, eine Sicherheit gäbe, und 
ficher würde ber König, der auf fein Schreiben im unterwürfigften 
Tone antwortete, während die Thietberge in dad Gebiet Karls 
des Kahlen ſich flüchten mußte, ercommumicist und ber üffent- 


lichen Sittlichkeit Genuge geleiftet werben fein, wenn ihn nicht 
der Tod daran verhindert hätte, 

Ihm folgte Hadrian I. (867-878), an weichen Lothar 
alsbald einen fchmeichelnden Brief fchrieb und Thietberge perſon⸗ 
lich um Anflöfung ihrer Ehe fi wandte. Allein er forderte 
dDiefe zur Ruckkehr an den Hof ihres Gemahls auf, befreite bie 
Walrade nur auf dad Zeugniß dei Kaiferd, daß fie fich gebeſſert 
habe, vom Banne und gewährte jenem bei feiner Ankunft im 
Nom im J. 869 weiter nichts, ald daß er ihm nach feinem 
Begehren, damit man ihn nicht für einen Ercommunicizten halte, 
bad Abendmahl mit den Worten reichte: „Weißt du dich - frei 
vom Ehebruche, ſeitdem Walrade von Nikolaus excommunicirt 
ward, und haſt du den feſten Vorſatz, ferner mit ihr keinen Um⸗ 
gang zu haben, ſo trete voll Vertrauens herbei und empfange 
das Sarrament des ewigen Heiles zur Vergebung deiner Sünden; 
wibrigenfalld unterfiche dich nicht zu nehmen, damit bir nicht 
etwa zum Gericht gereiche, was ber Herr feinen Bläubigen zum 
Hellömittel gegeben.” Lothar trat ohne Bedenken hinzu, deß⸗ 
gleichen die meiften feiner Begleiter, denen das heil. Mahl unter 
ber Bedingung gefpendet wurde, baß fie ſich von aller Begims 
ſtigung des ehebrecheriſchen Umgangs ihre® Königs frei wißten. 
Hierauf ernannte der Papft Legaten zu einer neuen Unterfuchung 
ber Chefcheidungsfache an Drt und Stelle, aber Lothar und alle 
Epelleute, welche mit ihm bad Sacrament genofien, ftarben auf 
ber Nüdreife. Died zwang Hadrian, befien Bruder und rechts 
mäffigen Erben, Kaiſer Ludwig IL. den Belämpfer ber Saracenen 
in lnteritalien, gegen feinen zwar Iändergierigen, jedoch nicht 
an auswärtigen Feinden feine Habſucht befriebigenden Oheim, 
Karl den Kahlen, fehr nachdrücklich in Schub zu uchmen. Alle 
feme Borftellungen fdhyeiterten aber um fo mehr am bem ſich 
eined alten Grolld gegen ben vömifchen Stuhl entledigenden 
Erzbiſchofe Hinkmar von Rheims, ald der treulofe König Frank 
reichd durch Die Herausgabe der einen Hälfte bed angemaapten 
Lotharingen an feinen Bruder Ludwig ben Deutichen in dem 
Beſitze der anderen fich gefichert glaubte. Doch war ber Letztere 
zu edel, um feinen Antheil dem Neffen länger vorzuenthalten, 
und der Papſt krönte noch kurz vor feinem Ende den Kaifer 
Ludwig IL zum König won Lotharingen, wenn fchon ber feige 


Karl die That ber Gerechtigkeit feined die Deutfchen” beherr⸗ 
ſchenden Bruderd nicht nachahmte. Demungeachtet lkieß ſich 
Johannes VHL (878 - 882) verleiten, nach dem Tode des 
Kaiferd Ludwig II. im 3.875 den ränfevollen Karl den Kahlen 
son Frankreich dem chrlichen Ludwig den Dentfchen bei ber 
Verleihung der Kaiſerkrone vorzuzichen, welcher derfelbe fo menig 
entfprach, daß er den Frieden von den Saracenen um einen 
faum zu erſchwingenden Tribut erfaufen mußte. Roc mehr 
aber plagten ihn die chriftlichen Gerzöge von Spoleto und Tus⸗ 
cien, fo daß er, weil fie ihm ben Landweg verfperrt hatten, 
im J. 878 zur See nach Frankreich entfloh, wo er zu Troyes 
den älteften Sohn Lubwig’d des Deutichen, Karlmann, welcher 
Bayern und die angrenzenden Slavenlänber beherrfchte und ſich 
um die Kaiſerwürde beworben hatte, zu fprechen hoffte. Allein dieſer 
lag ſchwer krank danieber und ernannte den Papſt als Bicarius 
feines lombardiſchen Königreichd, deſſen Groffen ihn zu ihrem 
Oberhaupte ernannt hatten, weßhalb Johannes zu Payia im 
J. 879 einen Reichstag berief, der nidyt zu Stande kam. Nach 
Karlmann's Tob im %. 880 trug er zuerft beffen jüngerm 
Bruder Ludwig die Kaiferfrone au, und als biefer wegen ber 
fortwährenden Abwehr ber Normannen fie ausſchlug, deſſen 
fingftem Bruder Karl von Allemannien, den er auch 881 frönte, 
ohne die verfprochene . Hilfe gegen die Saracenen zu erhalten. 
Uebrigend mar ed unmöglidy, daß bie Hauptſtadt der alten und 
die Mutter der nenen Welt länger von fich die tiefgreifenben 
Bewegungen fern halten konnte, welche der Verfall des karo⸗ 
Iingifchen Haufes, auf dad fromme Päpfte die weltliche Ordnung 
der Dinge gegründet hatten, in allen Reichen des Abenblandes 
hervorriefen. Denn nur feine Uebermacht hatte den Geiſtlichen 
bie Erhebimg des Würbdigiten vor dem ben Vornehmen Sefälligften 
erleichtert, obgleich es Teine geringe Kiugheit und Feſtigkeit er 
forderte, daß die Beichüger nicht Bedrücker und bie gefränften 
Mähler nicht offene Feinde wurden. Sebt aber, nachdem Martin 
II. (882 — 884) zu Kaiſer Karl dem Diden nach Mobena 
umfonft gelommen und Habdrian IU. auf dem Wege zum 
Reichſstage nad; Worms im J. 885 geſtorben war, murbe bie 
Kaiferksone ein Gegenſtand der Bewerbung fürftlicher Abentenrer 
und der. Sieg der Weltlichen über ben Klerus eingeleitet. So 
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hatte kaum Stephan V. (885—8U1) dem Herzog Guido von 
Spoleto, als ibm der Markgraf Bereugar von Friaul im Kampfe 
am bie lombardiſche Krone unterlegen war, und fein Radhfolger 
Formoſus (91896), welcher deſſen noch nicht einmal müns 
digen Sohn Lambert zum Mitlaifer zu falben genöthigt worben war, 
jur Begründung einer bauerhaften Herrichaft bem beutjchen Könige 
Arnulph die Kaiferwürde verliehen, ald ſchon eine tumultuarifche 
Volkspartei Bonifaz V. und da biefer nach 15 Tagen ſtarb, 
Stephan VL (6060 - 807) auf den paͤpſtlichen Stuhl erhob. 
Dem unmürdigen Miethlinge, der den Formofus fogar im Grabe 
befchimpfte, folgte jedoch der göttlichen Gerechtigkeit ſtrafender 
Arın auf dem Fuſſe, indem ihn eine andere Partei in’d Befängs 
niß warf und zuletzt erbeofjelte. 

Nach der nicht vollſtaändig viermematlicken Regierung bes 
Romannsd und der zwanziglägigen Theodor’s I], melcder 
dad Andenken bes Formoſus twiederberfichte, verwalteten Jo⸗ 
hannes IX. (898—900) dem abermals die tudcifche ober tos⸗ 
canifche Partei das Pontiſikat freitig machen wollte, und 
Benebict IV. (900-903) ihr Amt ſehr ehrenvoll. Indeß 
emttheonte Leo V. nad einem Monate feiner Erhebung ber 
eigene Kaplau Ehriſtoph, weicher wieder dem burch die ver 
einten Bitten der Römer zurüdgernfenen und von ber tusciſchen 
Partei unterflüßten Sergiud IIL (004 -911) weichen mußte. 
Ihm folgten fchnell nach einander Anaftafius II (811—913) 
und Lando (t 914), worauf Johanu X. (914—988), vorher 
B. v. Bologna, dann Erzb. von Ravenna, durch ben Einfluß 
jener Partei, an deren Spitze num die maͤchtige Theobora fland, 
Dapft wurde Seiner nicht gewoͤhnlichen Stantöfugheit gelang 
eö, Die wideripsechendften Sutereffen mit einander anszuſohnen 
und zwifchen dem griechifchen Kaifer, bem Berengar, welcher 
im 3. 905 zum wirklichen Befig Lombardiend und im S. 915 
zur Kaiferfrone gelangt war, und ben Fürſten von Capua, Sas 
lerne, Benevent und Spoleto ein Bimdniß zur Bertreibung ber 
Saracıneım zu Stande zu bringen. Er felbft übernahm ben 
Dberbefehl über das verbimbete Speer, versichtete, während eine 
längs ber Küfte krenzende griechiſche Flotte den Saracenen alle 
Zufuhr an Verſtaärkungetruppen aus Sicilien abſchnitt, fie in’ 
einem mörberifchen Treffen am Gariglians unb befreite auf 
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immer Nom und das römifche Gebiet nebfl ben augrenzenden 
Kürftenthümern von ben fie fchon fo Lange höhnenden und jeben 
Augenblick räuberifch brandfchagenden Saracenen. Allgemein 
war in Stalien der Jubel über dieſen Sieg, und unter ben, 
feohen Zurufungen ber Römer, welche ihren Papft mit Sieges⸗ 
Franzen empfingen, hielt Johannes feinen Einzug in Rom. 
Dies ſchien aber der Partei, die ihn erhoben hatte, zu gefährlich 
md Herzog Guido von Toscana, zweiter Gemahl ber Marozia, 
Theobora’d Tochter, ließ ihn in’d Gefängniß werfen, wo er 
wahrfcheinlich eined gewaltfamen Todes farb. Dennoch bes 
wahrten Leo VI. (7 989) und Stephan VIL (929-931), fo 
Lange fie lebten, ben Stuhl des Apofleifürften vor der Gefahr, 
in welche ihn die Mörder Johann’ X. durch die Erhebung eines 
Sohnes der Marozia und ihres erften Gemahles Alberich, Marks 
grafen von Kamerino und Herzogs von Spoleto, zu flürzen 
brohten. Als es ihnen aber wirklid, mit dem gutmäthigen Jo⸗ 
hannes XL (981—936) gelang und im zweiten Sahre jeined 
Pontiſikats fein Bruder Alberich zum unumfchränkten Beherrſcher 
Noms fich aufwarf, hatte bereitd die Borfehung, ihren Bers 
heiffungen ſtets getreu, ben Grund zu einer befleren Geflaltung 
der Dinge gelegt. Deutſchland war nämlich durch Heinrich ben 
Finkler fo mächtig und ſtark geworben, daß deſſen groffer Sohn 
Otto L der herabgewürbigten Schutherrfehaft neuen Glanz zu 
geben vermochte Freilich ſchlug Agapet I. (946— 956), 
welcher den unbefcholtenen, wenn gleich von Alberich abhängigen 
Oberhirten Leo VII. (936-9349), Stephan VIIE (839 — 943) 
und Martin II. (943946) gefolgt war, von feinem Bes 
dränger genöthigt, ihm bei der erſten Heerfahrt nach Italien im 
IJ. 951 die Bitte, nach Rom ziehen zu dürfen, ab, allein Als 
berich's Sohn, Octavian, welcher mit der im J. 954 ererbten 
weltlichen Macht nad) Agapet's Tod auch die geiftliche bes 
rechtmäffigen Gebieterd von Nom in eigenem Namen ausüben 
wollte und ald achtzehnjähriger Süngling zum Papfte gewählt ſich 
— das erfte Beifpiel einer Namensveränderung — Johannes 
XI (956—964) nannte, mußte felbft die Hand zur Herſtellung 
der Kirche in die ihre gebührende Stellung bieten und mit 
"dem Iombarbifchen Könige Berengar IL im Gebränge Otto I. 
auffordern, die Kirche von dem unerträglichen Soche der Tyrannen 
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zu befreien. Diefer, nadıdem er noch in Deutichland geſchworen, 
bie Befigungen und Rechte ber römifchen Kirche aufrecht erhalten, 
ven Papft beſchichen und in feine Serrfcherrechte zu Rem nicht 
eingreifen zu wollen, zog 961 zum zweitenmale nach Italien und 
empfing zu Mailand die lombarbifche Krone und zu Rom von 
Sohanned 962 die feit 38 Jahren erledigte Kaiferwärbe. Hier⸗ 
anf fiellte der nene Kaifer eine Urkunde aus, in welcher er bie 
Schenkungen feiner Vorgänger beftätigte und Anorbnungen traf, 
weiche die Erneuerung ber früheren Bewaltfcenen bei der Papfl- 
wahl verhäten folten, wogegen ihm Johannes und alle Vorneh⸗ 
men der Stadt am Grabe bed heil. Petrus ſchwuren, feinen 
Feinden, dem geflichteten Berengar IE und deſſen Sohne Adal⸗ 
'bert, nie Hülfe zu leiften. Aber Otto war kaum in Pavia ans 
gelangt, ald er erfahren mußte, Daß der Papft den Adalbert 
im Rom fehr ehrenvoll aufgenommen habe. Er kehrte alfo, von 
den treugebliebenen Römern aufgefordert, im I. 963 nach Rom 
zuräd, wo brei Tage nad) feiner Ankunft 40 itakienifche und 
deutſche Bifchöfe mit 16 Karbinälen mit Ausnahme des Papſftes, 
der über die Tiber entflohen war und ohne deſſen Zuſtimmung 
ein Concil zu Rom weder zufammenberufen noch rechtöfräftig 
werben Tonnte, in der Peterskirche ſich einfanden. Derfelbe ers 
viederte jedoch auf die Auflage des Pfründenverkaufs, Meineibe, 
Todtſchlago und Tempelraubs, der Unzucht und Trunkſucht und 
eine deßhalb an ihn ergangenen Vorladung blos: Wenn ihr einen 
Anderen zum Papſt macht, ſo excommunicire ich euch. Daher 
nahm Die ernſte Froͤmmigkeit des deutſchen Kaiſers lange Ans 
Rand einer dem Gefetze und Herkommen zuwiderlaufenden Ab⸗ 
ſetzung beizutreten, gab aber endlich ſeine Zuſtimmung und be⸗ 
Rätigte die Wahl Leo's, bed Kanzlers der römifchen Kirche. Dies 
fer Eingriff erbitterte die Römer und obgleich ein Angriff auf 
Otto und feine wenigen Truppen im Anfange bes I. 964 miß⸗ 
lang, fo vermochte doch Johannes nach feinem Abzuge fich wie 
der in die enteifiene Wurde zu ſetzen, die Wahl und alle Hands 
kıngen Leo's für nichtig zu erflären und ihn felbft mit allen, 
die ihn erhoben hatten, aus ber Kirchengemeinfchaft zu ſtoſſen. 
Alerdings befledte er fogleich die Gerechtigkeit feiner Sache mit 
neuen Unthaten und die Tage feined Wieberbefiged mit dem als 
ten ſchamloſen Treiben, allein Gottes weife Fügung befreite bie 
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Kicche von ber ſchrecklichen Bürbe, indem ber Schlag den Rute 
Iofen in ben Armen bed Lafterd überraſchte. 

Statt nun durch eine rechtmäſſige Wahl Lep zum act 
Papfle diefed Namens zu befördern, wählten die Rome Bene 
bict V., weldyer dem vor der Stadt gelagerten Kaifer vergeb⸗ 
Lich mit dem Bann drohte. Rom mußte ihm die Thore öffgen 
and Benebict nach Hamburg wandern, bis nach Leo’d Tod im 
J. 965 eine Gefandtfchaft um feine Zurückgabe bat. Doch er 
farb unvermuthet an feinem Berbannungsorte, worauf Johan⸗ 
ses XIIL (965 — 972) gewählt wurde, Seine hauptſaͤchlichſte 
Sorge ging gleich aufangs dahin, den Uebermuth des romiſchen 
Adels zu brechen und bie vorige Unabhaͤngigkeit zuräckuführen, 
weßhalb er eingelerfert und verbannt, aber wieder zurüdgerufen 
warb, als Dito zur Beilrafung der Frevler am Schluffe des 
% 966 nad Rom zog. Dreizehn wusben gebenft, Andere ent⸗ 
hauptet, geblendet oder verbannt und burd) dieſes abſchreckende 
Beifpiel Faiferlicher Steenge, fo lange Sohann lebte, Ordnung 
und Ruhe in der Stadt hergeſtellt. Allein unter feimem Kar 
folger Benedict VL (972-974) brad die Wuth von Neyem 
aus, als Dtto’d bed Großen Tod befannt ward. Greſcentius 
bemächtigte ſich im Einverſtaͤndniſſe mit Dem ehrgeizigen Egrbis 
sale Bonifacius Franco des Papfted und ließ ihu im Gefäuguiß 
ermorden. Bonifaz wollte hierauf ben paͤpſtlichen Stuhl beftels 
gen, aber bie tusciſche Partei verjagte ihn und wählte Dom⸗ 
aus IL, und da biefer ſchon nach einiges Tagen flarb, Bene, 
bict VII. (975— 0983) aus der Familie ded Grafen von Tus⸗ 
culum. Mit Kraft unb Umſicht leitete ex unter dem Schutze 
Dtto IL, den noch bei feines Vaters Lebzeiten Jahaunes XIH. 
im 3. 967 zum Kaiſer gekrönt hatte, die vermideltiien Angeler 
genheiten und befam, ehe noch neue Uuruhen in Rom ausbrechen 
konnten, an bed Kaiferd Kanzler, dem Bifchof Petrus von Pa⸗ 
via, ‚feinen Rachfolger, der aus Demuth gegen ben Gründer 
der römischen Kirche feinen Namen ie Johannes XIV. ums 
wandelte. Neun Monate lang hatte er das Pontifitat beffeidet, 
als auf die Nachricht von bed Kaiferd Otto IL Tob jener Ber 
nifacius Franco wieder erfchien und ihn in dem Karker ber. Eun⸗ 
gelöburg werfen ließ, wo Hunger und Elend feinem Leben ein 
Ende machten. Zum Glücke farb das Ungehener, weichem fi 


Niemand widerſetzen Tonnte ober wollte, nach einigen Monaten, 
und Tohannes AV. (U85--996) beftieg jeßt den Stuhl des 
poftelfürften, gerieth aber in ſolch druckende Abhängigfeit von 
dem Patrizier und Gonful Erefcentius Numentanus, daß er kei⸗ 
wen anderen Ausweg gewahrte, als aus Rom zu entfliehen, wor⸗ 
auf er fo lange in Toscana verweilte, bis berfelbe von feinem 
Jüngeren Ausbleiben Gefahr für fich felbft befürchtend ihn durch 
feine Verwandte zur Rädiche bewegen ließ. Lebrigens leiſtete 
er in feinen mißlichen Verhaͤlmiſſen viel Trefftiches, fchübte bie 
Sreiheit der Kirche insbeſondere gegen den Emporfümmling Hugo 
Gapet von Frankreich nach Kräften unb berief den jungen Otto III., 
ſobald er das fechzehnte Jahr feines Alterd erreicht hatte, zum 
Empfang der Kaiſerkrone nach Italien, Mitten im Winter über 
flieg diefer die Alpen und empfahl der römffchen Geſandtſchaft, 
welche im zu Ravenna des Johannes Tod meldete, feinen Ras 
Han und Better Bruno, den Eufel Konrab’s von Kranken, ber 
gegen die Ungarn gefallen war, und Luitgardene, einer Tochter 
Dite’6 des Groſſen. Gerne wählten ihn, obgleich er erft 24 
Sabre zählte, Klerus und Bolt in der Busficht eines ſicheren 
Schutzes vor den Drangfalen des Adels und der erfte Papſt and 
beutihem Stamme nannte ih Gregor V. (986 — 999), wel⸗ 
der Otto II. zum Kaiſer Frönte und bed Grefcentind Begna⸗ 
digung erwirkte. Ein verhärteteö Gemuͤth laͤßt ſich aber nicht 
daurch Milde bezwingen; kaum war ber Kaiſer in der Kerne mit 
dem Kriege gegen die Slaven befichäftigt, fe wagte Erefcentius 
noch einen Fahnen aber befto Trhftigeren Verſuch, die Herrſchaft 
Roms an fi zu reiffen. Der Papft vermochte nur in eiliger 
Fincht im Maimonat des I. 907 fein Leben zu retten, und an 
feine Stelle erhob der Uufrührer den verfchmibten Galabrefen, 
Johannes Philagathos, Biſchof von Piacenza, gegen das Ver⸗ 
forechen, ſich blos mit der höchiten Firchlichen Würbe zu begnügen. 
Gregor ſprach Kber ihn und feinen Gönner auf einer Synode zu 
Pavia den Kirchenbann und ließ nach feinem abermaligen Eins 
inge im Februar des 3. 908, während der Kaifer dieſen met 
Zwölf feiner Anhänger dem Belle ded Henkers überlieferte, je⸗ 
wen nwach griechifchem Gebrauche öffentlich befchimpfen. Der 
jagendlich Träftige Papſt ſank jedoch fchon das Jahr darauf 
ganz unvermuthet in's Grab und erhielt den vielgepräften Frau 
28 ® 
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zofen Gerbert, Otto's IH. Lehrer, zum Nachfolger, ber als Syl⸗ 
vefter II. (999-1003) unter theilmeife hoͤchſt ſchwierigen Ver⸗ 
hältniffen, auf der von feinem Vorgänger eingefchlagenen Bahn 
voranſchritt. 

Da nad Otto II. Tode im J. 1003 die übermüthigen 
römifchen Groffen Feine Kaifergewalt mehr zügelte, errangen fie 
inter den fchnell wechſelnden Johannes XVL Ct 1004), 
Johaunes XVII. ct 1009) und Sergius IV. (4 1012) einen 
folchen Einfluß auf die Befeßung des päpfilichen Stuhles, daß 
die Tuscier gegen die Partei, an beren Spite ſich Johannes, 
ein Sohn des hingerichteten Creſcentius, geftellt hatte, die Wahl 
Benedict VIIL (1012 — 1024), welcher aus ihrer Familie 
flammte, durchfegten. Seinem Gegner Gregor 'gebot aber der 
bereitd zum Könige Lombardiend gefrönte beutfche König Hein⸗ 
rich IL, gu welchem derſelbe Schuß und Huͤlfe ſuchend gekom⸗ 
men war, den päpftlichen Ornat abzulegen, wofür ihm und ſei⸗ 
ner Gemahlin Kunigunde, gegen das Gelöbniß ein wahrer Ber 
theidiger der Kirche zu fein, im J. 1014 die Kaiferwinde er⸗ 
theilt wurde. Uebrigens erwarb fich Benebict im 3. 1016 fo, 
wohl um die ganze Chriftenheit ald auch insbeſondere um Italien 
dadurch Fein Pleined Berdienft, daß er die aus Sarbinien nad 
Toscana gekommenen Saracenen fchlug und die Pifaner, welche 
er mit biefer Inſel belehnte, zur Vertreibung derſelben ermun⸗ 
terte. Ihm folgte, weil bie tuscifchen Grafen fat wie ihr 
Ahnherr Alberich vor hundert Sahren in Rom fohalteten, ſein 
Bruder Johannes XVIII. (1024— 1083), welcher ben deut 
fchen König Konrab IL, nachdem er das Iombarbifche Koͤnig⸗ 
reich gewonnen, im 3. 1027 zum Schirmherrn kroͤnte. Als je 
doch nad) deſſen Tode wieder ein Sprößling dieſes Hauſes 
der unreife Theophplaft ald Papft Benedict IX. bie hödkite 
firchliche Würde durch reichliche Geldfpenden erlangte, fah ein 
Theil des vömifcyen Volkes, wie wenig noch von ber Erblichkeit 
bed Pontifikates in diefer Familie fehle,. und vertrieb ihn im J. 
1037. Das Jahr darauf von Konrad nad) Rom zurückgeführt, 
erlaubte er fich nicht nur feine früheren Ausfchweifungen, fondern 
auch allerlei Gewaltthätigkeiten gegen feine Gegner, wodurch 
natürlicdy eine neue Empörung ausbrach, die ihn abermals im 
3. 1044 aus Rom verjagte und in ber Perfon bed Garbinals 


biſchofs Johann von Sabina einen Begenpapft auffteite, welcher 
ſich den Titel Sylveſter II. auf einige Zeit anmaaßte. Denn 
ſchon nach drei Monaten verdrängte ihn wieder Benedict mit 
Huͤlfe feiner mächtigen Verwandten, von welchen einer, Namens 
Gerhard, fei eö, daß er ein heimlicher Anhänger des Sabiner's 
war oder dem äÄrgerlichen Zuftande ein Ende madıen wollte, 
dem jungen Papfte die Hand feiner Tochter verfprach, wenn er 
in das Privatleben zurüctrete. Der leichtfinnige und ziemlich 
liederliche, jedoch keineswegs ganz rudjlofe Benedict gab jebt 
den Rathichlägen des frommen, ftttlichreinen und mohlgefinnten 
Erzpriefterd Johannes Gratian um fo mehr Gehör, als ihm 
der fleigende Haß des Volkes nicht verborgen blieb und dieſer 
für feine Abdankung eine anfehnliche Summe verfchaffte. Um 
aber den römifchen Stahl von der Tyrannei des Ndeld zu be⸗ 
freiem umd bei dem an Beſtechung gewoͤhnten Volke die abermas 
ige Erhebung eines ihrer Mitglieder zu verhindern, wußte or 
hanned fein anbered Mittel, als die Einflußreichſten im Volke 
durch Geldgefchente zu bewegen, daß fie feine eigene Wahl 
durchfeßten. Er nannte fih Gregor VI. und richtete vor Als 
lem fein Augenmer? auf die Berbefferung der Sittlichleit in 
Rom, weil mur das hier Wahrgenommene in dem Streben und 
Getriebe der Übrigen Geiſtlichen fich offenbare, Allein als ex, 
ba die geiftlichen Waffen wirkungslos blieben, ſich an die Spike 
einer von ihm gefammelten Mannſchaft ftellte und mit Gewalt 
dffentliche Sicherheit und Zurüdgabe entriffener Kirchengüter ers 
zwang, ſchrie das vornehme wie gemeine Räubergefindel über 
Blutgier und ber niebere Abel brachte feinen Sylveſter wieder 
herbei, während bie Tuscier ihren DBenebict, der Gerharb’s 
Tochter nicht erhalten hatte, zurückholten. Hatte Gregor vorher 
richtig erkannt, daß bie wahre Heilung einzig and ber Kirche 
besworgehen Tanne, fo fah er jebt ein, daß diefe durch die Ver 
heiſſung bed Heilandes, er werbe bei ihr bis an's Ende ber 
Rage fein, nicht durch mewfchliche Kiugheit und Berechnung uns 
erfchütterlich bliebe, und brachte einftweilen einen allen Parteien 
für den Augenblick genügenden Borfchlag gu Stande, demgemäß 
alle Drei ruhig und friedlich in Rom wohnen und die Einfünfte 
unter fich theilen follten. Wirklich war fchon von dem beuts 
ſchen Könige Heinrich TIL dem fchändlichen Pfründenhandel und 


dem dadurch eingebrochenen GSittenverderben in ſeinen Heide zu 
fteuern gelobt werben, ald er zur Einficht kam, daß folche Bew 
befferung durch das Oberhaupt ber Chriſtenheit erfolgen mäfle. 
Er zog daher durch bie Stimmen der Wohlgefumuen aufgefordert 
und unbefümmert, daß ſich eben Sie Ungarn einen anderen Ko 
nig gaben, als er ihnen vorgefeßt hatte, im September bed J 
1046 mit einem glängenden Gefolge von Geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Fürften nach Italien und verſammelte am 25. October 
m Pavia wenn und dreiſig Bifchöfe, die aber, weil ber recht⸗ 
mäffige Papfl nicht angelommen war, nichts Bedentendes vor⸗ 
nahmen. Nachdem jedech Gregor mit Heinrich zu Piacenza zu⸗ 
fammengetroffen war, wurde auf einer Synode zu Sutri unter 
feinem Borfite der Afterpapft Sylveſter zur Ginfchlieffung in 
einem Kloſter verurtheilt, nnd anf Benebict, weil er ſchon ſeit 
zwei Iahren auf die paͤpſtliche Winde verzichtet habe, Heine 
weitere Ruckſicht genommen, worauf er fich feibft, weil die Bis 
f&höfe fein Lirtheil über ihn fällen wollten, zur Mieberlegung ſei⸗ 
ner erfauften Infignien beſtimmte, bamit ein Mann ohne Winkel 
ben poͤpſtlichen ‘Thron beſteige. Heiarich, weicher das biäherige 
Unheil der Wahlfreiheit zufchreiben und ben Mißbrauch berfelben 
durch einen anderen Mißbrauch aufheben zu müſſen glaubte, ers 
nannte nun am Tage madı feiner Aulunft in Ram den Bifchof 
Suidger von Bamberg zum Papfle, der baun als Elemend IL 
am naͤchſtfolgenden Tage, dem elle ber Beburt des Herrn, 
feierlichht gefrönt ward und dem deutſchen Koͤnige unter dem 
frohlocdenden Zurufen des Volkes, der Geiſtlichkeit und des Adels 
bie Kaiſerkrone aufſetzte. Sogleich belegte eine Synode, Wie 
Clemens noch in Gegenwart det Kaiferd zu Rom am 4 Jannar 
1047 hielt, jeden, der eine lirchliche Würke eder Weihe kaufen 
würde, wit dem Banne und ben, welcher fich wiſſentlich von 
einem der Simonie (Beſtechung) ſchuldigen Biſchvfe ordiniren 
laſſe, mit einer vierzigtaͤgigen Kirchenbuſſe. Nach der Entfernung 
des Kaiſers, welcher Gregor VI. mit nach Deutſchland nahm, wo 
er wahrſcheinlich in dem burgundiſchen Kloſter zu Clugny 1048 
ſtarb, ſuchte Clemens II. überall durch feine Gegenwart an Ort 
und Stelle zu bewirken, was ſich kaum auf einem anderen Wege 
erzielen ließ, bezahlte aber feinen apoftolifchen Eifer durch einen 
frübzeitigen Tod, indem er anfangs Oktober in einem nach bem 
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Moſtel Thocnas denanuten Siofter zu Apoſella chuweit Des 
ſtarb. WE die Nachricht davon nach Rem kam, fertigte 
as Heintich eine Geſaudtſchaft um ſich die Beſtimmung ded 
Halynded von Lyon zum Papſte zu erholen. Dieſe 
Deutſchlauds Greuſe erreicht haben, ba Benedict IX., 
der Kaifer bei feinin Anverwandten zurückgelaſſen hatte, 
denſelben unterſtützt, fich noch einmal, bed Papſtihums bes 
tigte, weßhalb, weil bes Wegehrte ſteis ber gefährlichen Ehre 
auswich, der Biſchoef Poppo von Briren zur höchiten Firchlichen 
Werde ernannt und dem von Konrad IL zum Markgrafen von 
Zescaua beſtellten Bonifaz der Auftrag gegeben wurde, den 
nenen Papſt nic Rom zu geleiten. Doch Benebict hatte fich 
bereits Von Rewe und Bußeifer ergriffen nah Grotta Ferrata 
jittüffgezoget, wo er nach dem 3.1065 ſtatb, und Poppo warb 
uiter dem Namen Damafus I. zum Papfte geweiht. Er 
ſtarb aber fchen nach drei ımb zwanzig Tagen am 8. Augufl 
2048 umd Fein deniſcher Biſchof wollte nunmehr den verwaidten 
Mron beſteigen, bid Heinrich anf die wiederholte Gefandtfchaft 
der Römer in einer Verfommlung vom Biſchofen und Fuͤrſten 
ja Worms: feinen nahen Berwandten, den Bifchof Bruno von 
ZXoul, als Oberhaupt der Chriſtenheit bezeichnete. Er verſprach 
an ſeinem Willen gu fügen, wenn mit ihm ber gemeinſame Des 
ſcaſcß; des Kelerus und Volkes übereinftimme, und vermieb fo je 
Yen Auſchein einer neuen Zwingherrſchaft, in welche ſich die Bes 
ſchirmung ber Deutſchen durch bie Ernemmung der Päpfte ver 
wandeln weilte. 
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Zweites Kapitel, 
Ketzereien und Spaltungen. 


$. 98. 
Abelbert uud Elemene. 

Bei feinem Auftreten in Deutfchland hatte es Bonifaz mit 
verſchiedenen betrügerifchen oder unwiſſenden Geiſtlichen zu thun, 
von weichen Zwei hartnaͤckig bei ihren Abweichungen von ber 
Kirchenlehre beharrten. Adelbert, ein Franke von Geburt 
und durch uunorfichtige Biichöfe, obgleich er Fein Miffionär war, 
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zum Biſchof ohne beſtimmten Eipvengel geweiht, wurbe sklidh 
von dem Volke ald Heiliger und Wunberthäter verehrt, fo lange 
ed ihm geftattet war, Leute, welche für Geld mit Eürperlichem 
Uebeln behaftet waren, zu heilen, Reliquien, ‚weiche ihm ein 
Engel gebracht habe, vorzuzeigen, einen Brief Ehriſti, der in 
Serufalem vom Syimmel gefallen ſei, zu verbreiten, die Veicht, 
weil er alles Verborgene wifle, für unnöthig zu erklaͤren unb 
ſich den Apofteln gleich zu fegen. Die yatürliche Folge man 
das Berbieten der Wallfahrten nach Rom und die Weihung Dex 
Kirchen auf feinen Namen, aber auch die bei all’ dergleichen 
Männern gewöhnliche Verführung der Weiber, Minder gefähp 
ih war dagegen bie Behauptung des Scoten und Biſchofs 
Clemens, weldyer, nachdem er zwei Söhne im Ehebruche eng 
zeugt hatte, mit der Verwerflichkeit alles Kirchengeſetze die un⸗ 
bedingte Rettung ber Heiden Ichrte. Daher verbammten zwei 
und zwanzig weltfränfifche Bifchöfe unter des Bonifaz Leitung 
auf einer Synode zu Soiffond im I. 744 nur die Keberei deß 
Adelbert mit ihrem Urheber uub verorbneten zugleich, daß alle 
Kreuzschen, die er zu aberglänbifchem Gehrauche aufgerichtet 
hätte, verbrannt werben follten. Selbſt der Papft Zacharias, bei 
weldyem Bonifaz behufs ihrer Unfchädlichnachung auf lebens⸗ 
längliche Gefangenfchaft derfelben angetragen, ſprach auf einen 
Synode zu Rom im 5. 745 über Beide blos das Berbammuugere 
urtheil, ohne über ihre Perſonen etwas Anbered zu verfügen, 
als daß fie von ihren geiftlichen ‚Aemtern entſetzt fein ſollten. 
Sa er befahl fogar zwei Sahre fpäter eine nochmalige Lister 
fuchung ihrer Sache und, wenn fie fich, zur Befferung gemeigk 
zeigten, eine den Kirchengeſetzen angemeffene Behandlung der⸗ 
felben, wenn fie ſich jedoch nicht fügten, ihre Senbung nach 
Rom nuter ficherer Begleitung. Allein fie fcheinen auf irgend 
eine Art zur Ruhe gebracht worden zu fein; wenigfiend wiſſen 
wir von Adelbert, daß er fich aus dem Klofter Fulda entfernte 
und unterwegs von Hirten überfallen, geplündert und getöbtet 
wurde, 
$. 93. 
Die Paulickaner und ihre Abfönmtlinge. 

Die mageren Refte der Marcioniten, welche fich in und 

um Samofata beim Beginne des ſechſten Jahrhunderts noch vor⸗ 


fanben, erwichhen aus ihnen Exfchlaffung, in weiche fie bie Duls 
dung ber weſtroͤmiſchen Kaiſer verſetzt, durch bie Soͤhne ben 
Kallinice, Paulas und Jehaunes, im J. 516, gelangten aher 
exſt durch einen gewiſſen Conſtantin von Mananalis zum 
eigentlichen Bthe, indem er, ohne ſich von ben frähesen 
Grundfägen loszumachen, eine echt naulinische Gemeinde wiedern 
herzuſtellen und das Werk des heil, Paulus fortpuſetzen ver⸗ 
meinte. ‚Ex legte darin fich deu Nomen des Silvanus, ciasd 
des Gefährten defielben, und feiner Geuginde zu. Ciboſſa im 
Armenien, jenen: von Macedanien bei, ſo baß man. feine Au⸗ 
hänges mit Recht wach ihren angeblichen Beftrehungen Pasnli« 
cianer hieß, während: fie ſich ſelhſt ansſchlieſſend Chriſten uuR 
dieſe Romer zu nennen pflegten. Mebrigens erweckte der eng 
Eifer Die Begierde nach Aushreitung, und, dieſe eine heftige Ver⸗ 
folguug pam Seiten bed Seaates um das J. 680, in der Ceu⸗ 
ſtantin auf Befehl: bed. Beamten Symeon durch zurückgetretene 
Junger geſteinigt ward. Doch Symesn, ber ald Laie den 
Airchlichen Lahrbegriff nicht fo gut inne hatte, ließ ſich bei dieſer 
gewaltſamen Belehrung verführen anb wurde bad Haupt ber 
Partei suter dem Namen Titus, his ein innerer. Zwiſt den Kaiſer 
Juſſinian IL im 3. 620 von ihrem Bertbefichen benachrichtigte, 
worauf alle Widerfpänftigen mit den SGymeon an der Spike 
verbrannt wurbse. (iner von denen, weichen ed gelang, Dem 
Tode zu entrimen, murbe nun zu Epiſparis in ber armeni⸗ 
ſchen Landſchaft Phanaröa Vorſteher der Serte und ernannte 
feinen älteflen. Sohn Begnäfius, dem er den Beinamen Ti⸗ 
mothend gab: zu feinem Kachfolger im I. 716, Sein Bruder 
Theodor mellte aber den kraft der vom Bater auf jenen über 
gegangenen Geiſtesgaben behaupteten Borrang nicht gelten laffen 
und biefelben Gaben durch ummittelbar göttliche Mittheilung em⸗ 
Mangen haben, mad den Begnäflus nad Mananalis zu 
Härten und vor bem Patriarchen zu Eonflantinopel im 3. 717 
feiner Lehre ein rechtglaͤubiges Ausfehen zu geben nöthigte. Als 
er nad beeifigiäheiger Wirkfamteit farb, gerriffen fein Sohn 
ZSacharias und fein Pflegeſohn Joſeph, welcher fih Epa⸗ 
phroditus nannte, abermals die Paulicianer, von denen bed Er⸗ 
ſteren Anhaͤnger groͤßtentheils unter dem Schwerte ber Sarace⸗ 
nen, ſielen, indeß Die Verehrer des Letzteren ihre Secte von Ans 
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tiochten in Piſidien and in Meinaſſen verbieiten. Inn 
folgte um 770 Baanes, son feinen ſchamloſen Ansſchwelfun⸗ 
gen. der Schmutzige genannt, untet dem bald die ganze Gerte 
in fi zw runde geganget wäre, wenn nich der ihr durch 
eine Frau gewonnene Sergius aus Tavia in Galatien im J. 
O1 als Tychikus (wiedeterſchienener Paulus) eitte wohlthaͤtige 
GSittenverbeſſerung in dem Ten beifallenden gröſſeren Theile der 
Partei bewirkt und daburch ſowohl, wie durch feine ımermübs 
Nche Thactigkeit neue Mitglieder unter ben formelgiäubigen Grie⸗ 
chen erworben hätte. Died erminerte naturtich did Verfolgung 
unter Michael J., welcher einige der Dreiſteſten hinrichten ließ, 
du unter Leo dem Amenier, deſſen zur Enthauptung der 
Hartnackigen bevollmächtigten Glaubensboten zu Runoddyora er⸗ 
ſchlagen wurden. Die Mötder flohen mie Sergins nach dem 
von den Saracenen unterworfenen Armenien und erhielten das 
GStaͤdtchen Arga um zum Wohtfike, von wo aus fie ungenchtek 
der Abmalmungen ihres Oberhauptes unanfhörliche Raubzjüge in 
Dad byzantiniſche Gebiet unternahmen. Deunech üAberndb auch 
die Kaiſerin Theodora im I. 845 bie Bekehtung der noch fee 
zJahlreich in Kleinaſien Zuruckgebliebenen, welche nach des Sets 
gius Tod im J. 838 ſeine Gefährten ober verttanten -Yarger 
gemeinſchaftlich leiteten, nicht Der Kirche umb deren Dienern, 
fordern ihren Feldherrn, bie freilich Feine beſſere Mittel ats 
Galgen und SHenierbeile kannten und durch bie Bertilgung von 
hundernauſend Menfchen der Eeite ıtur ein weleliches Haupt 
ſchufen. Fünf Tauſend nämlich zogen unter des Karbeas 
Auführung zu den unter ſaraceniſchem Schutze Befindlichen wuib 
ihre Zahl wurde bier durch die Vereinigung der bisher getrena⸗ 
tem Baaniıen und Sergiten fo groß, daß fie ned; zwei audere 
Stätte, Amara und Tephrita gründen umd förmliche Schlach⸗ 
tem wagen kunnten. Des Karbead Nachfolger und Schwieger⸗ 
ſohn Chyſocheir ſetzte die Einfaͤlle anfangs met nicht gerin⸗ 
gerem Glücke fort und ſtreifte im I 869 ſogar bis Ephefus, 
nachdem er aber im I. 893 anf ber Rüdtehe won eisen: ſolchen 
Zuge von ben Feldherrn ded Baſilins I. Aberfallen und mit ſei⸗ 
ver Schaar niedergemacht war, mußten fie fi unterwerfen uub 
um dad 3. 970 von Jehannes Tzimisces nach Philippopor 
Lid in Thracien, wo fie wahrfcheintich mit früheren Gelouiften 
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ihres Glaubens zufanmmentrafen, dech mit vblliger Neligiende 
freiheit verpflanzen laſſen. Ihr Lehrbegriff beite, auffer den 
agemeinen maxcionitifchen Richtungen noch das Gigenthinnliche 
der Amahme einer urfprünglichee Verwandtſchaft der Seele wit 
@ett und der Verwerfung aller Scheimniffe und gotteöbleufläin 
hen Neufferlichleiten, wobei fie die Berlaugnung ihred Glaubend 
nad; Umfänben für eriaubt hielten. Dep in ihren nächtlichen 
Berjammkungen fcyämbliche Auöichmeifuugen begangen warden, 
die Sergind entweder unterbruckte ober zu verbergen ſuchte, bes 
Räsigen übereuftiunnenb griechiiche und armeniſche ganz von ein⸗ 
ander unabhängige Bexichte. 

Mit qhuen hingen. in LAſten, befonberd Armenien unb bes 
angreugen ‚Gegenden, biefer nummer müber Butter euer Ber 
miſcnwgen chriſtlicher Elemente mit alturiestalifchen Refigionen, 
Se Thondrakiten zufauımen, die von dan Paulicianer Gem—⸗ 
bat in dem Flecken Thondrak ans ben Ememenfinbern, weiche 
Die zersafkriiche Verehrung Ormuzos mit einigen dwiflichen Leh⸗ 
ven verbanden, darch eine neue Vermengung bes Parſiomus un 
Gheittethums zwiſchen 833 unb Bbt gebildet wurben. Gie ver⸗ 
warßen mit aller Geboten uud Sakramenteci felbft bie Unfterb⸗ 
Kchteit unb Vorfehung und erhielten fid, woh bes fchärfften ges 
gen fie ergriffenen Manßregeln unter eines Meihenfolge von 
nern Votſtehern bis in das elifte Jahrhundert. Gelder mare 
dyäifdyen Faͤrbung ber Paulitianer tvat in den Athinganern, 
welche von ber Scheu vor jever Deribrung mit Anberögläubigen 
ihren Ranten bekamen und bamald wegen ihrer Behauptung, 
Meidyifebech fer gröffer ald Chriſtus, fie eine Fortſezung der 
Melchiſereliten gehalten wurden, eine jübifchgriechifche gegen 
über, welche ihren Sauptfie zu Amorium in Oberphrygien 
batte, wo ſchr viele Juden wohnten. Ebenſo fand unter den 
Berwisrungen des zehnten. Jahrhandertä der Same bee neuen 
Lehre einen Weg in das Abendland und ſchlich Mich zuerſt nach 
Jtalien, wo olmehin noch wicht alle Spuren dev Manichäer vers 
tigt waren. Wenigſtens hatte ſchon der Biſchef Peter von Par 
da (T 982) in feiner Diözefe eine berartige friſche Entwickel⸗ 
mug zn Welämpfen, und Gozelin C} 1010), einer feiner Nach⸗ 
faäger,, betrieb die Sache mit foldyem Erufle, daß von biefen 
Derten, weihe Arianer genanut wurben, weil bie bamalige Zeit 
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sicht fühlg war, dad Berwanbte und Verſchiedenartige von eiw 
ander zu unterfcheiden, bald Nichtd mehr aufgefunden werben 
konnte. Doch die Gefahr war nicht völlig befeitigt, denn jen⸗ 
feitö der Alpen febte plöglich ein Mann von gemeinem Herkom⸗ 
men, Lentard aus Vertus, feine Auslegung jener ber Kirche 
entgegen, weil fie ihre frühere Reinheit verloren habe, veritieß 
fem Weib, um der urfprünglichen Vollkommenheit theilhaftig zu 
werden, und zerfchmetterte.in ber nächflen Kirche dad Kram mit 
Sem Bilde bed Erlbfers. Seine limgebung hielt ihn erſt für 
wahngenig, folgte ihm aber auf feine Verfiherung, er thue Al⸗ 
led auf göttlichen Befehl, ald einem Gottedgefaubten, zumal er 
ber Zehnten zu entrichten verbot, bis fein Biſchof Gebuin von 
Chalons vor allem Bolle den unberufenen Lehrer feines Irr⸗ 
thums überführte, worauf ihn fein Anhang verließ und er ſelbſt 
fi is einen Brunnen ſtirzte. Richt fo ſchnell ging die Menge 
in Ravenna audeinander, welde von Bitgard gebildet wor⸗ 
ben war, der für die Meinungen heibnifcher Dichter die Geltung 
verfangte,, die. er den göttlichen Geboten verweigerte. Zwar 
ward auch er von feinem Didzefaubifchofe Petrus -überwiefen, 
allein gar viele blieben ihm treu und Montfort bei Turin 
warb fogar der Heerd ber neuen Secte, bie während ber 
Bürgerfriege in Stalien fo ſtark wurde, daß fie ſich in einen 
lebhaften Krieg mit den umliegenden Bifchöfen und Groffen zu 
verwideln vermochten. Durch biefen Kampf, wen nicht durch 
dad Verlangen, immer mehr Auhaͤnger zu gewinnen, erfand 
aber eine gleiche Richtung zu Drlieand unter Leitung ber 
Eanonicer Stephanns und Lifojus. Denn ifie lehrten, 
wie die Turiner, einen guten und böfen Gott, burch. beren Zur 
fammentreffen die Welt erfchaffen fei, trennten fcharf das alte 
und neue Teſtament und verwarfen angelegentlichft die Sakra⸗ 
mente und ihre Heilkraft. Dafür empfahlen fie ben inneren 
Gotteöbienft, der den Menſchen ohne alle Anffere Mittel zu 
Theil werben müſſe, und erflärten bie Gefchichte Chriſti blos aid 
ein Bild des geiftigen Lebens der Menfchheit unb ben heil, Geiſt 
ald die Geſimung, burch welche Jeder in den Stanb geſetg 
werde, Die heil, Schrift zu verftehen, ſich dem Fleiſche entgegen 
zufeßen und Geſchmack am Worte. Gotted zu finden. Nehrigend 
zeichneten fle ſich dasch Froͤmmigkeit, Wehlthätigteit und iffens 


ſchaft ans, fo daß fie bereits in den benachbarien Gtäbten DR 
glieder zählten, ale, der Ritter Arefaſt, durch die glaͤnrzende 
Schilderung feined Schloßgeiftlichen Heribert, auf fie aufmerffam 
warb und gemäß der Weifung feines Königs in ihre Geſellſchaft 
ih aufnehmen ließ. Sie fisien in bie Schlinge unb wurden im 
J. 1082 vor eine zahlreiche Synode gezogen, auf weicher König 
Robert von Frankreich, da fie hartnaͤckig jeden Verſuch zur Zuruck⸗ 
führung in bie Kirche von ſich wiefen, die Priefler unter ihnen 
(ed waren ihrer im Ganzen dreizehn und barunter allein zche 
Sensnicer) zum Scheiterhaufen verurtheilte. Daffeibe Schickſal 
hatten ihre Geiſtesverwandten zn Tonloufe, weiche bald durch 
die einmal rege gewordene Aufmerkfamleit der weltlichen Obrigs 
beit entdedt wurden. Milder dagegen und deßfalls flegreicher 
war bad Berfahren bed Erzbiſchofs Gerhard IL von Cambray 
auf einer Synode zu Arras im I. 1085 gegen ihre von Lüttich 
dahin gewanderten Genoſſen, bie auch ein Italiener, Namens 
Buntulf geworben hatte. Nachdem daher endlich einige Jahre 
sachher Meutfort mit Huͤlfe des Erzbiſchofs Heribert von Mal 
land erobert und, wer feinen Irrthum nicht abſchwur, mit bem 
Seuertod beftraft worden war, ja ſelbſt Kaifer Heinrich W. 
im Jahre 1058 ihr Auffeimen zu Goslar durch Henkershaud 
untesdrücdt hatte, verſchwand zwar bad guoſtiſche Treiben für 
einige Jahrzehnte ans der Deffentlichleit, wucherte jeboch im 
Geheimen deſto beffer fott. 
$. 94. 
Der Bilderfiunrm 

Dei den begrifftwircen Morgenländern war leicht die Ber 
chrung der in ben Kirchen zur Ermunterung ber Andacht aufs 
gefkeiten Bilder theild zu abgättifcher Anbetung emtartet, theild 
damit verwechſelt und verabfchent, befonderd ba ihre vor Mens 
fehenfurcht und Ehrſucht zur Berworfenheit hinabgefuntene Geiſt⸗ 
lichkeit felbft nicht mehr ben Unterſchied zwiſchen dem abergläus 
bifchen Bilderbienfte und rechten Gebrauche zur Anregung bes 
ißlichen Gefühle und Belehrung der fchriftunfundigen Menge 
feftzuhalten im Stande war. Daß aber die falfche Auficht und 
sicht bie verkehrte Gemuͤthsbewegung bei ber Hoflamme, die dort 
zu entfcheiden hatte, fiegte, war eine natiiliche Folge ber Er⸗ 


ms Gefaͤngniß gebraucht wurde, fanden fich darin dreihundert 
zwei und vierte Moͤnche, die meiſt gefoltert ober derſtümmelt 
ihrem lebten Urtheile eutgegen fahen, während andere heirathen 
‚oder ind Ausland flüchten mußten. Den übrigen Unterthanen, 
wenn fie in den Verdacht der Bilderverehrung famen, ging es 
acht beſſer und ſelbſt dad fletd unterwürfige Werkzeug, der Par 
triarch von Eonflantinopel, wurde hingerichtet. Endlich kehrte ſich 
die Wuth, welche mit dem Kaifer und Pöbel dee Haupiftabt die 
Heere und Beamten theilten, auch, gegen bie Reliquien der Heiligen, 
welche ind Waſſer geworfen oder verbrannt wurden, und nur dem 
nackten Kreuzbilde erzeigte man fortwährend Ehrfurcht. 

Die von Gonftantin zwanzig Jahre lang unansgefegt ange 
wandten Gerwaltmaaßregeln Fonnten die Bilberverehrung fo we⸗ 
nig flürgen, daß unter der kurzen Regierung ſeines Sohnes 
eo IV. 775 — 780), welcher fie unterdrädt glaubte und ber 
halb blos jeden Biſchof bei feiner Ordination eine Berbammung 
der Bilder unterfchreiben ließ, Viele des geflächteten Moͤnche 
ohne Gefahr zurückzukehren vermochten, bid er durch die Ent 
deckung, feine eigene Gemahlin Irene verehre heimlich die 
Bilder, feine Täufchung gewahrte. . Eine harte Unterſuchung 
begann, enbigte aber mit feinen® Balderfolgten Tode, da Irene 
ſtatt ihres unmimbigen Sohnes Conſtantin VI die. Zügel der 
Regierung erhielt.  Diefe, zu klug, um durch eine offene Erklaͤ⸗ 
zung zu Gunften ber Bilder die Stimmung bed Heeres und der 
Reſidenz zu verlieren und durch die Entfekung des bisherigen 
Patriarchen der Partei ber Bilderfeinde ein Haupt zu geben, 
Heftattete anfangs einzig das Kiofterleben und dachte erſt an 
eine feierliche Wiederherſtellung der Bilder, ald im I. 784 der 
Patriarch Paulus fih in ein Kloſter zurückzog, weil er die 
Berwaltung einer. son der ganzen katholiſchen Welt getrennten 
Kirche übernommen und aus Menfchenfurcdt die Berdammung 
der Bilder beſchworen habe. Auf gleiche Weife erklärte der zum 
Patriarchen erwählte Taraſius, ein vornehmer weltliher Ber 
'amter, bie Würde nur unter der Bebingung annehmen zu wollen, 
daß die Verbindung mit den übrigen Kirchen erneuert und mit 
Zuſtimmung des Papſtes ein allgemeines Concil berufen werde. 
Hadrian I gewährte gerne die Kirchengemeinfchaft und ſchrieb 
der RKaiferin, die ihn durch eine Geſandtſchaft von Bifchöfen 
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zur Uebernahme bed Borfiged auf der Synode hatte einladen 
laſſen, eine ausführliche Antwort, die nebft einer Erklärung über 
bie Erlaubtheit der Bilder und ihren zweckmaͤſſigen Gebraud; zur 
Förderung religiöfer Gefinnungen feine Einwilligung enthielt. 
Die an die drei Patriarchen des Morgenlandes Abgeorbneten 
aber konnten wegen des Argwohnd der Muhammedaner nicht bie 
zu dieſen gelangen, weßhalb die Mönche zu Serufalem, deren 
Patriarch Elias nad) Perfien verbannt war, ihnen zwei aus 
Ihrer Mitte, Sohanned und Thomas, von denen der eine Syn⸗ 
cellus des Patriarchen von Alerandrien, der andere Syncellus 
ded Patriarchen von Antiochien gewefen war, mitgaben, inbem 
die Abmwefenheit der Patriarchen felbft der Synode feinen Eins 
trag thun könne, weil der Papft durch feine Legaten daran Theil 
nelme. Da jedoh das fiebente allgemeine Eoncil am 
1. Anguft 786 in Conflantinopel eröffnet werden follte, er 
segten bie Soldaten, im Einverfländniffe mit bilderftürmerifchen 
Biſchöfen, einen Aufruhr, weßhalb ed nad) Auflöſung ber kaiſer⸗ 
lichen Leibwache am 24. September 787 zu Nicäa feinen Ans 
fang nahm und bad zweite dfumenifche bafeldft war. Zwei⸗ 
hundert fünfundzwanzig Bifcyöfe und hundert zwei und dreifig 
Stellvertreter waren anweſend, welche bie drei eriten Sitzungen 
mit Vorleſung Taiferlicher, paͤpſtlicher und anderer Schreiben, 
fowie mit der Wiederaufnahme reuiger Bifchöfe zubrachten. 
Darauf wurde in ber vierten und fünften Sibung ber Beweis, 
daß die Verfertigung und Verehrung religiöfer Bilder erlaubt 
und nüblich fei, aus Steffen der heil. Schrift, der Väter und 
Denfelben zugefchriebener Werke geführt, und in der ſechſten, die 
Beftimmung der Winkelſynode von 754 widerlegt. Nachdem das 
ber in der fiebenten Sitzung am 13. Dftober an bad Bekenntniß 
aller von den fechd allgemeinen Concilien entfchiedenen Glaubens⸗ 
wahrheiten eine deutliche Erflärung über die Bilberverehrung ges 
reicht war, wurbe die achte und lette den 23. Oktober zn Con⸗ 
ſtantinopel, in Gegenwart der Kaiferin und ihres Faiferlichen 
Gohned, vor einer zahlreichen Volksſchaar gehalten, zu deren Beleh⸗ 
sung man bie verflänblichften für den Gebrauch der Bilder ſpre⸗ 
enden Stellen vorlas. Der Papſt beftätigte dad Beichloffene, und 
ſchickte ed, in's Lateinifche übertragen, den übrigen abendläns 
diſchen Bifchöfen zur Durchficht und Annahme. on die höchft 
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fehlerhafte Ueberfegung, welche den fränkifchen Bifchöfen zukam, 
wie deren gänzliche Unkunde mit der griechifchen Ausbrudd- und 
Verehrungsweiſe ‚ veranlaßte fie nicht nur im J. 790 zu einer 
heftigen in vier nach Karl benannte Bücher zufammengetragenen 
Widerlegung, fondern auch im 3.794 zu einer auf der Frank⸗ 
furter Nationalfynode audgefprochenen Verbammung bed 
fiebenten allgemeinen Concils, obgleich fie mit demſelben völlig 
übereinftimmten, und nur, in Anbetracht ihrer im Chriftenthume 
unmünbigen Untergebenen, den Gebrauch der Bilder, befchränft 
wiffen wollten. Um fo leichter war ihre Beruhigung durch eine 
Berichtigung zu bewerfftelligen, welche Hadrian L in einer Gegen⸗ 
ſchrift dem Kaiſer überſchickte. 

Unterdeſſen hatte die Nachſicht der Synode von Nicka und 
ihre Ausſpruch, daß bie Vilderverehrung erlaubt fei, ‚die Bils _ 
berfeinde unter ben Bifchöfen fo gefchwächt, daß wir, ald wieder 
ein Soldat, Leo der Armenier, im 5. 813 den Thron bes 
flieg, und, weil die bülderflürmenden Kaiſer eine glüdliche Res 
gierung bis and Ende geführt hätten, auf neue feine Hand an 
die Bertilgung ber Bilder legte, bei mehreren eine Stanbhaftigs 
feit bemerfen, die vorher oft vermißt warb. Doch vergebens wis 
berfettte fich der Patriardy Nicephorus dem erften Anfinnen des 
Hofes, vergebend weigerten ſich die mit ihm zahlreich verfammels 
ten Bifchöfe, eine Unterredung mit den Bilderfeinden zu halten, 
ber Kaiſer ließ im J. 815 das Kreuz mit dem Ehriftusbilde über 
ber ehernen Pforte feined Palaftes abnehmen, und Diejenigen 
Biichöfe, welche zur Einſtimmung in feine Maaßregeln zu bewe⸗ 
gen ihm gelungen war, zufammentreten. Sie erneuerten die Ent» 
fcheidungen vom J. 754, erhoben flatt des Nicephorus, der in 
ein Kiofter eingefperrt warb, ben Hauptmann der kaiſerlichen 
Garde und Nachkommen des Gonftantin Eopronymus, Theos 
dotus Caſſiteras, auf den Patriarchenftuhl, und verurtheils 
ten bie herbeigefchleppten widerfirebenden Bifchöfe und Mönche, 
nachdem fie biefelben mit Füſſen getreten, zur Geiffelang und 
Verbannung oder Einferferung. Den Schluß machte ein Edict 
bed Kaiferö, welches die Bilder zu zerftören befahl, und nun 
traf Seden, der ſich nicht unterwarf, wenigftend Verbannung 
und Gütereinziehung. Schon der bloffe Befig eines religiöfen 
Bildes oder eined ben Bildergebrauch vertheibigenden Buches, bie 
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Aufnahme eined Berbannten oder Pflege eined Gefangenen zog 
ſchwere Strafen sad fi, und Alled, war mit befoldeten Spähs 
ern erfüllt. Viele Geifilihe und Mönche flohen nach Rom, wo 
P. Paſchalis I. ihnen bei der Kirche des heil. Prarides ein ge 
raͤumiges Klofter erbauen ließ, biE Michael der Stammler, 
weicher nad) Leo’d Ermordung im I. 821 herrichte, ed ange 
meſſen fand, einflweilen in Bezug auf die Bilderfrage ſich das 
Anfehen der Gleichgültigkeit, und. die deßfalls Verbannten und 
Eingeferkerten wieder ihren früheren Berhältniffen zu geben. 
Kaum fah er ſich jedoch befeftigt, fo fette er nicht nur die alte 
Berfolgung fort, fondern fuchte auch noch Kaifer Ludwig den 
Frommen durch eine Sefandtichaft, mit dem heuchlerifchen Ges 
fuche um deſſen Bermittelung zur Ausdgleihung und Verfühnung 
mit Rom ind Jutereſſe zu ziehen. Denn, wohl wiffend, daß bie 
franfifchen Bifchöfe nur gegen den Mißbrauch der Bildervereh⸗ 
zung geeifert hatten, legte er ihren DVertheibigern in feinem 
Schreiben bie größten Abgefchmacdktheiten zur Laft, von benen 
die meiften gleich ben darin erzählten Umſtaͤnden feiner SChrons 
befteigung erfonnen waren, obſchon manche durch den fchweren 
Drud erit bewirkt wurden, wie 3. B. daß man bei der Taufe 
eimed Kinded das Bild eined Heiligen Pathenftelle vertreten ließ, 
was ſelbſt der gründliche Abt Theodor im Kloſter Studium zu 
Gonftantinopel, diefe Hauptftübe aller Bebrängten, billigte. Lud⸗ 
wig glaubte aber und verfanmelte, mit ber Erlaubniß des Pays 
ſtes Eugen II., zur Berathung über dad am ihn gerichtete Schreis 
ben, im 3.825 zu Parid mehrere Bifchöfe, welche natürlich den 
üsbertriebenen Bilderdienft, aber auch die Zerftürung der Bilder 
tabelten, und, weil fie entweder felbft nicht klar zwifchen Ders 
ehrung und Anbetung unterfchieden, oder den Mangel einer fols 
chen Unterſcheidung bei dem Volke befürchteten, wiederum Die 
Synode von Nicaͤa verwarfen. Lebrigend weiß man nicht, was 
der Papft in Folge ber vom Kaifer hierauf an ihn geſchickten 
Geſandtſchaft that; genug, baß gerade um biefelbe Zeit Die Bils 
berftärmerei bed Claudius, weldyem Ludwig das Biöthum Tu⸗ 
rin im J. 814 gegeben, nach fruchtiofer Ermahnung und War⸗ 
ung feines Freundes Theodemir, Abted zu Pfalmody in der 
Diözefe Nismes, die Wortmacherei in .ihrer DBlöffe zeigte, und 
nach angenfcheinlicher Fügung Gotted jetzt, wo die Gefahr der 
29 * 
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Abgoͤtterei voruber war, die vichtige Anſicht einleitete. Denn al® 
Ludwig durch das Auftreten des Irländers Dungal, Mönche zu 
St. Denys, gegen des Claudius Bertheidigungsfchrift im 3. 827 
auf ihre Irrthümer aufmerffam geworben war, theilte er fle zur 
MWiderlegung allen, feinen Bifchöfen, insbefonbere dem B. Tomas 
von Orleans, mit. Dieſer entledigte fich zwar nach dem Tode des 
Claudius im 5.839 noch in der gewohnten Weiſe des Auftrags, allein 
Walafrivd Strabo und Hinkmar von Rheims behaupteten, daß den 
Bildern biefelde Verehrung gebühre, welche damals in Frank⸗ 
reich, England und Deutfchland dem Kreuze und den Reliquien 
der Heiligen erwiefen murbe, wodurch bemnad, der Widerſpruch 
gegen die nicänifchen Befchlüffe von felbft wegftel. Auch in dem 
oftrömifchen Kaiferreiche wurden fie nach dem Tobe des Theo 
philus (892 — 848), ber feinem Bater Michael gefolgt war, 
und von feinem Erzieher und (ſeit 836) Patriarhen Johannes 
Lefanomantis (Weiffager aus der.Schüffel), einen leidenſchaft⸗ 
lichen Abjchen gegen die Bilderverehrung eingefogen hatte, durch 
befien Wittwe Theodora unter. dem Beiltande ihres Oheims 
Manuel und Bruders Bardas erneuert und feſtgehalten, de 
der neue Patriarch Methodius alle Diejenigen, welche an der 
Bilderbelämpfung tbätigen Antheil genommen ober nach dem früs 
ber geleifteten Widerruf deunoch mwieber zu ben Bilberfeinden fich 
geſchlagen hatten, ihrer geiftlichen Aemter entſetzte, und bamit 
lauter Zuverläffige befleivete, worauf das Andenken der Been⸗ 
digung dieſes 120jährigen Kampfes durch das jährlidje Feſt bee 
Orthodoxie (Nechtglänbigkeit) verewigt warb. 


9. 95. 

Der Adoptianismus und wiederholte Wrädeftinatiousftreit. 

Bei dem Wiederaufleben ber Wiffenfchaften im Abenblande 
mußten Ungewandte eine ober die audere Klippe finden, bie fie 
zum Fall brachte, und fo fam ed, daß der alte Erzbiſchof E Li» 
pand von Toledo, verleitet von Stellen in der mozarabiſchen 
"Liturgie, welche die Verbindung der Menfchheit mit der. Gottheit 
und nicht das Verhaͤltniß des Menfchen Ehrifius zum Vater ber 
zeichnen, während der Vertheidigung des Chriſtenthums gegen bie 
Muhammedaner durch die Behauptung: Chriſtus fei feiner Gott⸗ 
heit nach Sohn Botted von Natur, als Menfch aber Sohn 
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Gottes durch Adoption (Annahme), auf das neftorianifche 
Beben, und Auffereinander ber beiden Unterſchiede gerieth. Da 
ber im Rufe der Gelehrſamkeit ſtehende Biſchof Felix von 
Hrgel, bad den Franken gehorchte, auf fein Befragen tm 
J. 705 ihn hierin durch eine befondere Abhandlung noch beftärkte, 
bezüchtigte er Jeden, ber bie Adoptionslehre nicht für wahr halte, 
ald Keker, und hielt es für etwas ganz Unerhörtes, daß ein 
Prieſter, Ratt ſich bei ihm Raths zu erholen, ihn belehren wolle. 
Der afturifche Abt Beatns and Libana hatte nämtich mit feinem 
Schüler Etherind, Biſchof von Droma, die neue Entdeckung fo 
gleich für das, mas fie war, erkannt, und fie bewiefen nım auf 
eine ſolche Herausforderung in zwei Büchern, and ber heil. 
Schrift, daß Jeſus auch feiner menjchlichen Natur nach Ber eigents 
liche Sohn Gotted ſei, indem fonft ber Eine Ehriftus auseinander 
geriffien und bie Eine Perfon in zwei getheilt wuͤrde. Doch Has 
drian J. verwarf gleichfalls in einem Schreiben an bie fpanifchen 
Biſchofe, welche nicht zu dem: fräntifchen Neiche gehörten, ben 
Aboptianismus, und veranlaßte Karl ben Er. zur Abhaltung 
einer Provinzialfpnode in Narbonne im J. 788, wo unter ver 
ſchiedenen kirchlichen Angelegenheiten bie verderbliche Lehre bed 
Welir blos näher unterfucht wurde. Daher verdammte der Pas 
triarch Paulinus von Aquileja auf einem Eoncil der Kirchenpro⸗ 
vinz Friaul vom J. 791 die adoptianiſche Haͤreſie, ohne die Ur⸗ 
heber zu nennen, und dieſes ſowohl wie dad Bemühen des Felir 
um ihre Ausbreitung, vermochten ben für die Reinheit des Glau⸗ 
bens eifernden König der Kranken zur Vorladung beffelben vor 
eine Kirchenverfammlung zu Negendburg im J. 792, woſelbſt 
des Felix Meinung ald eine von dem alten Glauben abweichende 
Lehre anerkannt und verworfen wurde, er felbft aber. feinen Irr⸗ 
thum abfchwor, und eiblich verfprach, unter feinem Vorwande 
mehr hierkber eine Frage aufzuwerfen. Daflelbe that er zn Rom, 
wohin ihn Karl unter Begleitung des Abtes Angilbert geſchickt 
hatte; allein nach Urgel zurückgekehrt, befannte er fich wieder ‚zu 
ber feierlich. abgefdyworenen Lehre, und flüchtete fich zu ben Adop⸗ 
tianern in dem faracenifchen Gebiete, die jetzt nach Art aller 
Keeper von Karl in einem Schreiben voll unwürdiger Schmei⸗ 
cheleien, Enticheibung forderten, und eine Vertheibigung ihrer 
Sache aus Stellen ber Biter einſchickten. Der König verabrebete 
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demnach mit bem Papſte, indeß fein nach Frankreich zurückge⸗ 
kehrter Lehrer der Hofſchule Alcuin an Kelir dieſen zur Ruͤckkehr 
in den Schooß der katholiſchen Kirche ermunterte, ein Natio⸗ 
nalconcil zu Frankfurt am Main anf das I. 794, welches 
in feiner Gegenwart unter dem Vorfiße der päpftlichen Geſandten 
Theophylat und Stephanud bergeftalt abgehalten wurde, daß 
zuerfi in zwei Abtheilungen die italienifchen Bifchöfe aus ber 
heil. Schrift, und die übrigen von Deutfchland, Gallien, Aqui⸗ 
tanien und Britannien aus der Erblehre die Widerlegung des 
Adoptianismus fertigten, fodann alle insgeſammt denfelben vers 
Dammten. Nachdem Habdrian I. die Verhandlungen beftätigt hatte, 
‚überfandte fie Karl mit einem Begleitungsfchreiben nad; Spas 
nien, dad fie ganz unbeachtet gelafien zu haben fcheint. Denn 
nad) langer Stille fam gegen dad Ende des I. 798 eine heftige 
Antwort auf Alcuin’d bereitd erwähnte Ermahnung, und zwar 
nicht an ihn, fondern an den König, ber fie demfelben aldbalb 
zur Widerlegung einhänbigte. Da biefer aber einfah, daB er 
allein den aufgeregten Felix zu Teinen befjeren Gefinnungen brin⸗ 
gen würbe, fo bat er davon ein Eremplar an ben Papſt, ein 
anderes an den Patriarchen Paulinus von Aquileja, ein drittes 
an den Erzbifchof Richbod von Trier, und ein viertes an beit 
Biſchof Theodulf von Drleand zur Beurtheilung übermachen gu 
bürfen, Der Vorfchlag wurde genehmigt. Leo ZI. verdammte zu 
Anfang ded 3. 799 auf einer Synobe von fiebenundfünfzig itas 
lienifchen Bifchöfen die Abhandlung, und belegte ihren Berfaffer 
mit dem Bann, wenn er nicht feine Irrthümer ablege, während 
von Paulin drei, und von Alcuin fieben Bücher gegen Felix ges 
fchrieben wurden, und Karl, um ber Sectirerei nicht ungehins 
berten Spielraum zu laffen, die Bifchöfe Leidrad von Lyon und 
Nefrid von Narbonne mit bem Abte Benedict von Aniane nad 
Urgel und ber Umgegend ſchickte, damit fie durch mimbiiche Uns 
terredungen den Neuerern entgegenwirkten. Es gelang ihnen, viele 
Geiftliche und Laien zur Rückkehr zu bewegen, ja den Felir ſelbſt 
zu bereben, ſich noch einmal vor Karl zu ftellen, der im Herbſte 
bed J. 799 eine Synode zu Aachen veranftaltete, wo Felix nadı 
fechstägiger Dieputation mit Alcuin anerfannte, daß ed keinen 
einzigen Augenblick gebe, in welchem Chriftus nicht zugleich Gott 
geweſen wäre, da bie Mutter des Heren nur in fofern Gettes⸗ 
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gebärerin heißt, ald ber von ihr Geborene wahrhaft und eigent- 
lich Gott, alſo natürlicher Sohn Gottes ift, auch die Sohnfchaft 
fich nicht anf die Natur, fondern auf die Perfon gründet, und 
die zwei Naturen nicht zwei Söhne bilden, weil fie felbft nicht 
getheilt, fonbern zu Einem Chriſtus unzertrennlich vereinigt find, 
und feine Natur ohne die andere Sohn heißt, fondern der ganze 
Ehriftus natürlicher Gottesfohn und natürlicher Menfchenfohn ift. 
Doch traute man ihm nicht mehr, umd übergab ihn der Aufficht 
bed Leidrad von Lyon, ber noch einmal im 3. 800 mit feinen 
früheren Gefährten bie vom Adoptianismus angeftecften Gegen⸗ 
ben bereidte und Zehntaufend befehrte, fo daß mit Alcuin’e Bes 
antwortung eined von unmwürbigen Andfällen ſtrotzenden Briefes 
von Efipand und dem Tode des eigentlichen Hauptes Kelir, im 
J. 816 jede Gefahr befeitigt war. 

Diefelbe (fremde und eigene) Ungeübtheit im fcharfen und 
Haren Denken, führte den Sohn des fächfifchen Grafen Berno, 
Bottfhaft, zur Anfwaͤrmung der finftern Lehre des Prieſters 
Lucidus. Dem von feinen Eltern zum Moͤnch beftimmt und in 
feühefter Jugend dem Kloſter Fulda übergeben, konnte er fich, 
ald der den Herangewachfenen feined aufgebrungenen Berufes 
entledigende Befchluß eined Mainzer Didzefanconciliumd unter 
dem Erzbifchofe Otgar von dem Abte Rabanus Maurus durch 
eine Kaifer Lubwig dem Frommen übergebene Schrift über‘ 
bie frühe elterliche Beftimmung der Kinder zum Klofterleben ruͤck⸗ 
gängig gemacht wurbe, einzig mit dem Gedanfen tröften, es 
möge fo wohl der göttliche Wille fein, dem er fi in Demuth, 
aber mit Schmerzen, fügte. Aus diefer Stimmung, der mehr Relis 
gioſitaͤt ald Wahrheit zu runde lag, erklärt fich leicht feine 
Dorliebe für die Werke des Auguflinud und Fulgentius in dem 
Klofter Drbais in der Diözefe Soiffond, Kirchenprovinz Rheims, 
welches mit Fulda zu vertaufcgen ihm erlaubt worden war. Allein 
erſt auf der Rückkehr von einer Wallfahrt nadı Rom, im Haufe 
bed Grafen Eberhard von Friaul, wo er mit dem zum Bifchof 
von Berona ernannten Rothing, um bad I. 847 zufammentraf, 
änflerte er fi über fein Verſtaͤndniß des Auguftinus, welcher, 
nach ber feinem verbüfterten @eifte entfprechenben Berwechfelung 
des Unterfchiedes der Worte mit dem Unterſchiede der Begriffe, 
eine doppelte Borherbeitimmmng, zum ewigen Leben nämlich, und 
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zur Verdammung lehre. Dieſe Behauptung, welche er mit ſo 
vielen Stellen des Auguſtinus aus feinem Gebächtniffe zu belegen 
mußte, daß die gefchicteflen Männer zum Schweigen gebracht 
wurden, erregte natürlich überall Auffehen, und Nothing, wels 
cher im Anfange des 3. 848 nach Aachen zum Kaifer Lothar in 
Staatöangelegenheiten zu reifen genöthigt war, . bat bei biefer 
Gelegenheit den Rabanus Maurug, ber unterdeflen Erzbiſchof 
von Mainz geworden war, um eine WWiderlegung. ˖ Roban gab 
fie in zwei Schreiben an Nothing und den Grafen Eberhard, ber 
fofort feinen Gaft entließ. Gottfchalf aber begab ſich voll Bere. 
trauend auf feine Sache, über Oberbayern und Schwaben nad 
Mainz, um fich daſelbſt zur rechtfertigen, und ſcheute fich nicht, 
während fein Gegner eine Synode in feiner Metropole verans. 
ſtaltete, feine Lehre dem dortigen Volke zu verfündigen, bad nur 
darüber fpottete. Dem Concil felbit, welches im Oktober beffelben 
Sahres, in Gegenwart Könige Ludwig ded Deutichen, ſtattfand, 
überreichte er eine groffe Vertheidigungefchrift, in der er den 
Kaban befchuldigte: 1) Gegen den wahren Glauben die Borher« 
beftimmung der Böfen verworfen, 2) den Willen Gottes und 
das Verdienſt des Blutes Ghrifti auf alle Menſchen ohne Aus« 
nahme ausgebehnt, und 3) von dem freien Willen des gefallenen. 
Menfchen wie Caſſian und Gennadius von Masfeille geſyrochen 
zu haben. Mit weldyen Gründen jedoch Gottfchalf feine Lehre 
von der doppelten Borherbeflimmung vertheibigt habe, läßt ſich 
bei dem Berlufte der Eynodalacten nicht mehr ermitteln, obgleich 
ſchon Die gegenfeitige Abneigung eine unbefangene Befprechung 
unmahrfcheinlich madıt. Er vermochte nicht zu begreifen, daß es 
zum Weſen der Freiheit gehöre, durch .eigene Selbſtbeſtimmug 
Urfache oder Miturſache feines Schickſals zu, fein, und mäßig 
nachdem das Goncilium feine Meinung ald irrig bezeichnet .batse,- 
bem Könige Ludwig eidlich verfpxgchen, nie wieber in deſſen 
Reich zurüdtehren. Sein Erzbifchof Hinfmar von Rheims, dem 
er mit einem von Raban verfaßten Synobalfchreiben zugefanbt 
worden war, benußte Daher, weil ihm feine frühere, Stellung 
weniger ein in bie inneren Lebendverhältuiffe dringendes Wiſfen 
als Gefchäftögelehrfamfeit erworben hatte, die. gemifchte Reichs⸗ 
verfammlung zu Chierfp im 3. 849, um ben Teberifchen Monch 
gu richten. Der Andgang war, daß feine Glaubenserklaͤrung ver⸗ 
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bammt, und er felbit der Priefieniwrbe beraubt, ügfentiich ger 
peitfcht, und in Hanwilliers unter der Aufſicht des Abtes Alduin 
in ein Gefänguiß geſperrt wurde. Solche Strenge konnte der 
gereizten Mann natinlid; nur verhaͤrten, und als Hinkmar zu 
fpät ihn durch ein Schreiben zu belehren ſuchte, verweigerte ex 
sicht nur demſelben feine Unserfihrift, ſondern entwarf auch nach 
zwei neue Glanbensbekenntniſſe, eis kürzered und ein längeres, 
is benen er dem Saße Gott beftimme bie Boͤſen zur ewis 
gen Berdammynag bie einen rechtgläubigen und häretilchen 
Sinn zulaffenden Worte ihrer Sünden wegen beifügte 

Dadurch eutitand unter ben theils aus Mitleid, theild aut 
Wueigung gegen Hinfmar mit beffen Behandlung bed Ungläde 
lichen ohnehin nicht ſehr zufriedenen Gegneru ein Streit, in 
welchem fich einerfeitd Keiner wieber Andere qusdruͤckte, und ande⸗ 
rerſeits man dennoch ber vorwaltenden Uebereinſtimmung fidh bewußt 
wurbe, wei man, wie eb bei Gegenfägen zu gefihehen pflegt, 
das Wert nicht zu finden im Staude war, welches jenen Vegriff 
bezeichnet, ber ben Streit mit einmal entſcheidet, indem durch 
ihn die Wahrheit Allen plötlich zur Klarheit kommt. Zuerſt wat 
bes Biſchof Prudentius vyn Tropes im einem Briefe an Hinkmar 
und deſſen Freund Pardulus, Bilchof ven Laen, auf, ohne durch 
ſeine Erklaͤrung der Vorherbeſtimmung zur Verdammung als eis 
nr Vorherverordnung, nicht der Guͤnde, ſondern ber Strafe für 
Die Sünde, das Mäsbfel zu Idfen, in welchen Sinne auch ber: 
Aht Servatus Lupus von Ferrieres und der Mönch Ratramnus zu 
Corhie, die vom frauzoͤſſchen Könige Karl dem Kahlen dazu auf⸗ 
gefordert wurden, über dieſen Gegenſtand ſchrieben. Der hierdurch 
kerreswegs aufgeklaͤrte Simkse ſchrieb nicht nur eine Gegenab⸗ 

„ſondern wandte ſich auch an Rebanus Maurus, und, 
do Bihler fein hehes Alter vorſchittzte, an den Diakon Amalarius 
von Metz und den Philoſtphen Johauunes Scotus Erigena. Allein 
des Erſten Schrift machte wenig Eindruck und ber Letztere ſcha⸗ 
Date ihm nur durch Die vielen gegebenen Bloͤſſen. Run richtete 
eu feine Augen auf den Erzbiſchof Anala won Lyon, indem dieſer, 
einem Schhreihen u Gottſchalk nach, feiner Meinung zu fein 
fehlen. Amelo war unterbefien (852) geflurben, und fein Nach⸗ 
folgen Nemigind glaubte in feinem Buche über bie drei Briefe 
Ob Hinlinar, bei Parduius und Rabauıs) den Mönch von 


Orbais mißverftanden, weil es fich nicht barım handle, ob Bott 
die Böfen zu ihren Vergehungen vorher beftimmt habe, ſo daß 
fie nicht anders ald gottlod werben Fünnten, fonbern darum, ob 
Gott, ber mit Gewißheit vorandgefehen habe, daß Einige durch 
eigene Berfchuldung gottlos fein, und in dieſem Zuftande bis an 
ihr Ende verharren werben, biefe durch ein gerechtes Urtheil zu 
ewigen Strafen habe beſtimmen fünnen. In diefer Berlegenheit 
hielt Hinkmar bei Gelegenheit ber Anmefenheit Karl's des Kah⸗ 
len im 93, 853, eine zweite Synode zu Chierfy, der audy die 
Metropoliten von Send und Toms beimohnten.: Die vier Kas 
pitel, welche fie über den flreitigen Gegenftand aufftellte, waren 
aber ohne Berfchiedenheit des Inhalts der Begriffe: Daß ed nur 
Eine Prädeftination gebe, welche entweder zur Gnadengabe ober 
‚zur gerechten Vergeltung gehöre; daß ber Wille des Menfchen, 
um bad Gute zu thun, der zuvorfommenden und helfenden Gnade 
bedinfe,; daß Gott alle Menfchen ohne Ausnahme retten wolle, 
und daß Chriſtus für alle Menſchen gelitten habe, obgleich nicht 
alle durch fein Leiden wirklich erlöst würben. Demungeachtet wis 
derfprachen Prudentius, der diefer Synode beigewohnt, und ihre 
Beſchluͤſſe mitunterzeichnet hatte, noch in Bemfelben Tahre, und 
Remigius durch fein Werk über die Keithaltung der in ber heit. 
Schrift und in ben Vätern niedergelegten göttlichen Wahrheit im 
J. 855. Dabei beruhigte fich jedoch der Lebtere nicht, ſondern 
ließ um biefelbe Zeit auf einer Synode Iotharingifcher Biſchoͤfe 
zu Balence fechd andere Kapitel fertigen, bie deutlich zeigen, 
daß man vor lauter Wortftreitigkeiten nicht zur Verftänbigung 
über den Gebankeninhalt gelangen konnte. Hinfmar antwortete 
burch eine grofie bis auf die Vorsebe verlorene Schrift von der 
Borherbefiimmung und dem freien Willen,. in welchem er’ ſich 
mit Recht über Mißverftänbniffe beflagt, was ſelbſt jene Bifthöfe 
eingefehen zu haben fcheinen, da fie ſowohl in dem König 
Karl dem Kahlen überreichten Exemplare ihrer Befchlüſſe, als 
auch bei der Wiederholung derfelben auf einem Concil zu Langred 
im J. 859, die Verdammung der vier Kapitel weglieffen. Auf 
einem anderen gleich darauf zn Savoniered bei Toul gehaltenen 
Concil, wo beibe Parteien zufammengetreten waren, reflamirten 
ſogar mehrere Bifchöfe gegen bie ſechs Kapitel, während die vier 
von Keinem angefochten wurden, weßhalb Remigius den beifäls 
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ligen Vorſchlag machte, ben Zwiſt anf einer gröfferen Synobe 
zu beenbigen. Diefe wurde, nachdem Hinkmar fein noch vorhans 
dened Werk von der Vorherbeſtimmung und bem freien Willen 
zu Tag gefördert, im I. 860 zu Tonzy in ber Diözefe Toul 
gehalten, und fiebenundfünfzig Bifchöfe aus vierzehn fräntifchen 
Provinzen erklaͤrten, ohne ber Chierfy’fchen oder Balence’fchen 
Kapitel zu erwähnen, ganz einfach, daß es eine Vorherbeftims 
mung für die Auserwählten gebe; daß der freie Wille auch nach 
der Sünde Abamd noch beflehe, aber der Gnade zur Aufrichtung 
and feiner Schwaͤche bebürfe; daß Gott das Heil aller Menfchen 
wolle, und Chriſtus für alle dem Gefebe des Todes Unterwor⸗ 
fene geftorben ſei. Gottſchalk ſelbſt, welcher unterdeffen feinen 
Erzbifchof durch den Tadel Über bie Aenberung eined Kirchen, 
liedes um dad J. 857 und die Mppellation an Nikolans L um 
das 3. 859 von neuem gereist hatte, ſtarb, ba derſelbe beim 
Papfte fich zu entſchuldigen wußte, 868 im Gefängniß und Kirchen, 
bann; denn er wollte ein von Hinkmar überfchieted Glaubens⸗ 
befenntniß, an bad feine Wiederaufnahme in bie Kirchengemein⸗ 
fhaft geknüpft war, nicht einmal fterbend unterzeichnen. 


$. 96. 
Die griechifche Spaltung. 

Se mehr fih die conftantinspolitanifchen Patriarchen ihren 
rechtmäffigen Obern gleichzuftellen firebten (8. 78.), deſto abhäns 
giger mußten. fie von ben fie ſchutzenden Kaiſern werden. Damit 
aber die ihnen läflige Ueberlegenheit ber Päpfte in Glaubensfra⸗ 
gen gelähmt und die unausbleibliche Vergeltung ihrer Anmaſſung 
fo lange. ald möglich hinausgefchoben werbe, ſcheuten fie fich 
wicht, ‚ sine Berfammlung von Bifchöfen zu Conftantinopel im 
% 092, welche, weil bad fünfte und fechöte allgemeine Concil 
in Beziehung auf Firdjliches Leben und Kirchenzucht keine Bors 
fhriften entworfen hatten, dieſen Mangel erſetzen follte, und 
deßhalb von den Griechen. dad fünft-fechöte Eoncil genannt 
wird, dazu zu gebrauchen, um fich durch die Mißbilligung rös 
mifcher Gebräuche wenigftend das Anfehen einer Meifterfchaft 
in folchen Gegenſtaͤnden zu geben, und durch bie Einleitung von 
Berfcyiebenheiten in der Berfaffung einen Deckmantel für ihren 
Frevel zu ſichern. Allein nie wurben bie hier gefertigten 102 
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Canonen, trat aller Bemühungen des Kaiferd Juſtinian H., von 
dem Oberhaupte, deſſen Würde noch in dem bald darauf erfolg 
ten Bilderflurm anerlannt ward, genehmigt, und wirklich dienten 
fie in der Folge nebft dem Worteam über ben Ausgang 
bes heil. Geiftes zur Befchönigung der Tremung. Zwar ber 
merkte man ſchon an den griecdhifchen Geſandten zu Gentilly im 
J. 767, daß fie ir durch den Sohn nicht mehr für gleich⸗ 
bedeutend mit dem lateinifchen von dem Sohne ($. 73.) nah⸗ 
men, und Alcuin fchrieb bereits ein Wert über ben Ause 
gang des heil. Geiſtes vom Vater und Sohne, jedoch 
erſt die Beunruhigung der deutſchen Möndye zu Jeruſalem im 
Kliofter am Delberge bei ber Weihnachtäfeier im I. 806 be 
flinmte Karl den Groffen, ſowohl den Bifchof Theodulf von Dr 
leans mit einer Abhandlung über ben beftrittenen Lehrſatz zu bes 
auftragen, ald auch eine Synodr zu Aachen im J. S0B zu ver 
fammeln. Sie entfdyieb ſich für die Lehre ber volllommenen Wo⸗ 
fensgleichheit und perſonlichen Verfchiedenheit des heil. Geiſtes 
mit dem Sohne fowie fir deren Bezeichnung und vom Sehne, 
was Leo III. beftätigte, obgleich er die gleihfalld gutgaheifene 
Beifügung diefed Ausdrucke. im Symbolum mißbilligen mußte, 
ba fie weder ein allgemeines Eoncil bewilligt noch ber römiſche 
Stuhl erlaubt hatte. So ſtand bie Sache, ald Bardas feiner 
Schweſter Theodora gottgefälliged Werk wieder zu zerflören uns 
ternahm. Der firenge und gelehrte Sohn des Kaiſers Michael L, 
Iguatius, der im J. 846 dem Methobius im Patriarchate zu 
Gonftantinopel gefolgt war, hatte nämlich: der bübifchen Berhöhs 
nung der Religion durch den von feinem Oheim zu einem nichts⸗ 
würdigen Wollüftling erzogenen jungen Kaifer Michael IIL ſich 
widerfegt, der Kaiferin, welche ihr Bruder, um allein herrſchen 
zu Tonnen, vom Sohne entfernen wollte, den Schleier zu geben 
verweigert, und dem Raͤnkevollen felbft, wegen unerlaubter Bes 
kanntſchaft mit feiner Schwiegertochter, am Epiphanicufeſte be& 
J. 857 die Theilnahme an dem hei. Abenbmahle verſagt. Er 
wurde daher des Hochverraths beſchuldigt, ohne Unterſuchuug 
nach ber Inſel Terebinthos verbannt, und von Hofbifchöfen und 
Staatebeamten, unter dem Borwande der Erhaltung des Frie⸗ 
dens, um feine Abdankung angegangen. Des Prälaten ſtaudhaf⸗ 
tes Abweifung folder Zumutbungen ungeachtet, gelang ed dem 
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vorwaltenden Ginfiuffe des Dofes, dem gelchrten und mit bem 
kaiſerlichen Haufe verwandten Bcheimfchreiber umd Hauptmann 
ver Leibwache, Photius, mitteld ded von Ignatius abgefebten 
Erzbiſchoſs Gregorius Aſbeſtas von Syrakus, innerhalb weniger 
Tage, alle Weihen bis zur biſchoͤftichen hinauf ertheilen zu laffen, 
und der Aufgedrungene errang die Anerkennung der Biſchoͤfe 
wenigſtens als Stellvertreter des Patriarchen durch das ſchrift⸗ 
Uche Verſprechen, daß er ben Ignatins ſtets wie feinen Bater 
ehren und gegen beffen Willen nicht dad Mindeſte thun wolle. 
Da aber Barbas denfelben durch Mißhandlungen und Beichims 
pfungen zur Abdankung zu bewegen fuchte, umd Diejenigen, welche 
fich für ihn erklärten oder der Kirchengemeinfchaft des Photius 
entzogen, verfolgte, erflärte eine Berfammlung von Bifchöfen 
zu Eonfinntinopel, den Afterpatriarchen für gebannt, ohne dem 
Zwange beöpotifcher Gewalt wiberfiehen zu koͤnnen. Nur fünf 
biieben beharrlich, und wurden dafür abgeſetzt, eingekerkert und 
verbannt, indeß Photius eine Berfammlung feiner Anhänger im 
% 8059 veranflaltete, welche ben Ignatius abſetzte. Doc das 
Bolt ergriff Partei für feinen rechtmäffigen Patriardyen, und um 
ben Tumult zu flillen, ſchickte man eine ehrenvolle Geſandtiſchaft 
mit koſtbaren Geſchenken an den Papfl. 

Ritolaus I., welchen man beiläufig von dem Patriarchen⸗ 
wechfel in Kenntniß ſetzte, und eigentlich um Abgeordnete, ans 
geblich zu einer Synode gegen die Nachwirkungen ber Bilderfireis 
tigfeiten erſuchte, war nicht geneigt, fich ald Werkzeug für fremde 
Zwecke gebrauchen zu laffen, zumal das übergebene kaiſerliche 
Schreiben, wenn er noch micht von anderer Seite her über ben 
wahren Stand der Dinge unterrichtet fein mochte, ihn durch 
feinen Widerſpruch mit fich ſelbſt und dem kuͤnſtlich heuchleris 
fen Briefe des Yhotius leicht enttäufchte. Diefed bemerkte naͤm⸗ 
lich, gleich dem Photins, Ignatius habe freiwillig fein Amt nie⸗ 
dergelegt, während ed an einew anderen Stelle fagte, er fei in 
einem eigenen Conchium von Biichöfen wie vom Volke förmlich 
abgefet werben. Borfichtig tadelte der Papfi barum in ferner 
kurzen Antwort an Photins nur die plößliche Erhebung aus bem 
Latenftande zur höchften kirchlichen Würde, und befahl auch feis 
nen Legaten, den Bilchöfen Zacharias von Anagni und Noboald 
von Porto , 6103 fich zu eriimdigen und ber Kischengemeinfchaft 
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mit ihm zu enthalten. Dagegen mißbilligte er in feinem längeren 
Schreiben an den Kaifer, daß Ignatius den Kirchengefeßen zus 
wider ohne Zuziehung des römifchen Stuhles abgeſetzt und ein 
Laie flatt feiner ordinirt worden, mit dem Begehren, daß Jener 
gehört und die Sache auf einer Synode in Gegenwart feiner 
Gefandten verhandelt werde, nach deren Bericht er dann ent 
ſcheiden wolle. Allein in Eonftantinopel befünmerte man fich we⸗ 
nig um bad, was Nikolaus I. geſchrieben hatte, vielmehr meinte 
man immer noch, ihn überliften und fo feinen Namen mißbraus 
hen zu fünnen. Nach breimonatlicher Bearbeitung feiner Abgeorb» 
neten durch Drohungen und Gefchenfe, wurbe daher im J. 861 
zu Eonftantinopel eine Synode von bdreihundert achtzehn Biſchoͤ⸗ 
fen eröffnet, der Brief ded Papfled an den Kaifer, deſſen In⸗ 
halt man fich zu verändern erlaubt hatte, vorgelefen, und Ig⸗ 
natius, der zu erfcheinen gezwungen worden war, auf den Grund 
des dreifigften apoftolifchen Ganond, welcher die Abſetzung eines 
durch Kürftengunft zu feiner Würde gelangten Bifchofd ausſprach, 
troß feiner Appellation an den roͤmiſchen Stuhl, die zehn Metror 
politen und fünfzehn Bifchöfe unterfchrieben, bdegradirt. Denn 
um biefe zu entkräften, wußten feine Peiniger mit Gewalt ihm 
die Hand zur Unterfchrift einer Abdankungsurkunde zu führen, und 
gewiß hätten fie dad Mittel gefunden, dem ungebeugten Manne 
den Mund zur öffentlichen Ablefung feines Urtheild in der Kirche 
zu bewegen, wenn er nicht Durch die Flucht ihnen entgangen, 
und burch die Furcht vor der Aufregung des Volkes gejchügt 
geweſen wäre. Inzwiſchen hatte Nifolaus I. die trügerifchen Sys 
nobalaften fammt den gleißnerifchen Briefen bed Photius und 
Kaifers durchfchaut und ſchon in feinen erften Antworten an 
Beide ſich mit der ganzen Verfahrungsweife unzufrieden erflärt. 
Kaum aber waren die zuverläffigften Nachrichten eingegangen, 
und kaum hatte der Abt Theognoftus die obengenannte Appellas 
tion überbradht, -fo fprach er auf einer römifchen Synode im 
J. 863 nicht nur dad Abfegungsurtheil und den Bann über den 
anmwefenden Zachariad, unter Vorbehalt der gleichen Strafe für 
den noch in Gefchäften abwefenden Rodoald, fondern auch über den 
eingedrungenen Photind und feinen Gonfecrator Gregorius, ine 
dem Alles, was gegen Ignatius gefchehen fei, ald nichtig ber 
trachtet werben müffe. Die Folge davon war ein heftiger Brief⸗ 
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wechfel zwiſchen ihm und dem Küifer, der bie von ber Kirchens 
gemeinfchaft feined Patriarchen ſich trennenden Enttäufchten ſchreck⸗ 
lich verfolgte, bis Photins, der fogar nach der Ermordung feis 
ned Gönners Bardad im J. 866 feinen Einfluß behielt, durch 
ben Borzug, welchen die Bulgaren den von Rom gefanbten Pries 
ſtern -vor den griechifchen gaben, auf die Beiltimmungen bes 
ganzen morgenländifchen Klerus rechnen zu fonnen glaubte. Zus 
erfi wurden drei päpftlihe Gefandte, melde von der Bulgarei 
aus nad) Sonflantinopel reifen wollten, an ber Grenze nicht eins 
gelaffen, und ber Papft von Photius im 3. 867 auf einer Ders 
ſammlung von Bifchöfen ercommunicirt, die durch unterfchobene 
Unterfchriften für eine allgemeine gelten follte, obgleich nur vier⸗ 
zehn oder fünfzehn die erbichteten Befchlüffe wirklich unterzeiche 
net zu haben fcheinen. Hierauf fandte er diefed Machwerf mit 
Gefchenten und Eriechend fchmeichelnden Briefen an ben Kaifer 
Ludwig IL, um fich deffen Beiftaud zu verfchaffen, und ein Um⸗ 
lauffchreiben an die drei Patriarchen und übrigen Bifchöfe bes 
Morgenlanded, worin er zunächft die zu ben Bulgaren gekom⸗ 
menen Geiſtlichen, mittelbar aber die ganze abenbländifche Kirche 
verfegerte, weil fie am Samstag fafteten, die Quadrageſimal⸗ 
faften verkürzten, und durch den Genuß von Milchſpeiſen ſchwaͤch⸗ 
ten, die in ber Ehe lebenden Priefler verachteten, unb die von 
den Prieftern ertheilte Firmung verwürfen, endlich das Glau⸗ 
bensbekenntniß durch Zufäge verfälfchten, und Iehrten, daß ber 
heil. Geift nicht vom Vater allein, fondern auch vom Sohne 
ausgehe. Nachdem er jedoch diefe Befchuldigungen in die Welt 
gejagt, und Nikolaus I. den Biſchof Aeneas von Paris und ' 
den Mond; Ratramnus von Gorbie zu ihrer Beantwortung aufs 
gefordert hatte, ließ der Mitregent Bafllius ber Macebonier, 
noch in demfelben Jahre, um fein eigened Leben zu retten, ben 
Kaifer Michael IIL ermorden, den Photius in ein Kloſter brins 
gen und ben Ignatius wieder einfeßen. 

Da Photius in den zehn Sahren feiner Verwaltung viele 
Bisthinmer befegt hatte, ſchien für die Wiederherftellung einer 
redytmäffigen Ordnung in der griechifchen Kirche ein allgemeines 
Soncil durchaus nothmendig, und der neue Kaifer ordnete am 
den Papft eine Gefandtfchaft, welche mit dem Schreiben ihres 
Herrn und den gefchmiebeten Alten der falfchen Synode einen 
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Brief des wiederhergeſtellten Patriarchen überreichten, in weis 
. chem berfelbe dad oberrichterliche Anfehen des römiſchen Stuhles 
auf das unzweideutigſte anerkannte. Hadrian IL hielt deßhalb im 
ihrer Gegenwart im J. 868 eine vorbereitende Synode, auf der 
jene ihm übergebene Schrift des Photins verbrammt, diefer felbft 
anfs neue gebannt, nnd denjenigen Nachſicht verheiffen wurde, 
weiche fich ſchuldig bekennen und zur Gemeinfchaft des Ignatius 
zurückkehren würden. Dennoch trafen die zudem achten allge 
meinen Concil ernannten Legaten, B. Donatud von Oſtia, 
B. Stephanusd von Negi und Diakon, nacmald Papſt Martis 
nus, mit den Alten jener Synode und den Briefen des Papftes 
erft im September 869 zu Eonftantinopel ein, wo fich unter 
beffen bereitd der Erzbifchof Thomas von Tyrus, flatt bed 
eben verftorbenen Patriarchen von Antiodjien, und ber Pries 
ſter Elias ald Stellvertreter des Patriarchen Theodofius von es 
ruſalem eingefunden hatten. Uebrigens konnten anffer ihnen feine 
Bifhöfe aus Aegypten, Paldftina und Syrien erfcheinen, und 
die erfie Sigung am 5. Oftober in der Sophienfirche beſtand 
blos aus 18 Prälaten, die fih mit der Gutheiffung einer von 
de romifchen Gefandten vorgelegten Formel der Verbammung 
aller SHärefien und des Photius mit feinen Unternehmungen und 
Anhängern zur Unterzeichnung der Beitretenden beichäftigten, und 
ein ähnliches von den Abgeordneten bed Drientes aufgeftellted 
Gutachten genehmigten. In der zweiten Sitzung am 7. Oftober 
wurben die von Methobiud oder Ignatius geweihten Bifchöfe, 
welche fich dem Photius angefchloffen hatten, nach dem Belenntniffe 
ihrer Schuld und ber Unterfchreibung des Formulare wieder aufs 
genonmen, und die anderen Geiftlichen derfelben Glaffe mit Buffen 
belegt, bis zu deren Bollbringung fie fidy ihrer firchlichen Funk⸗ 
tionen enthalten mußten. In den nächkten Sitzungen am 11. und 
13. Oftober ergab fih, daß einige Bifchdfe ihre LUnterfchriften 
aus Nationaleitelfeit verweigerten, welche mißtrauifche Eiferſucht 
fi fogar dem Kaifer mittheilte, als Photius in der fünften Sk 
gung am 19, Oktober feine fchlimme Lage durch widerwilliges 
Erfcheinen und hartnädiged Schweigen oder Antworten in Bibels 
ftellen mit einem Anftriche von Würde zu überkfeiftern ſtrebte. 
Bergebend ermahnte Bafllius darum in der fechöten Sigung am 
25. Oftober die von diefem Berführten zur Unterwerfung unter 
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das Urtheil der gegenwärtigen Synobez ſie mußten in der ſleben⸗ 
ten am 29. Oltober mit ihm und Gregor gebannt werden, wor⸗ 
anf in der adıten am 5. Rowember feine ſaͤmmtlichen Schriften 
gegen dad Oberhaupt und ben Ignatins uch allen von ihm 
erzwungenen ober erfchlichenen Linterfchriften und Berfprechungen 
verbrannt, und die Fälfchungen, weiche er fich bei dem lebten 
vorgeblich von ihm gehaltenen Concil erlaubt hatte, lvollſtaͤndig 
aufgedeckt wurden. Endlich verhörte man in der neunten Sitzung 
am 12. Februar 870, der auch der Archidiakon Joſeph als 
Stellvertreter bed Patriarchen Michael von Wlerandrien beis 
wohnte, Die gegen Igmatind gebrauchten falfchen Zeugen, wäh 
rend hundert zwei Bifchöfe anf der zehnten und letzten Sitzung 
am 28. Februar in Gegenwart bed Kaiſers, feines aͤlteſten Soh⸗ 
ned, und der Geſandten des fräntlifchen Kaiſers Ludwig IL und 
ded Bulgarenfönigd, die Desrete der Päpfbe gegen Photius nnd 
für Ignatius beflätigten, bie DOrbinationen bed Erfieren, da er 
ale Bifchof geweien, für wichtig erlärten, und mit der Wieder 
holung aller von dem fieben vorhergehenden allgemeinen Eoncilien 
entfhiedenen Wahrheiten das Anathem gegen bie Monotheleten 
und Bilderfeinde ermeierten. 

So war nım zwar bie erſte auf Ehrgeiz gegrüubele Spal⸗ 
tung der griechiſchen Kirche auögeglichen, weil ber Tängft ges 
pflegte Gegenfag für einen Angriff auf, dad der römifchen Kirche 
eigenthümliche, oberfte NRichteramt noch nicht veif war; allein er 
hatte ſich gerade baburch zu einer Scheelfucht entfaltet, welche 
vor der Hand die zartefte Behandlung verlangte. Denn gleich 
nach Beendigung ber Synode ließ ber Kaifer die paͤpſtlichen 
Legaten mit dem Ignatius und den Abgeordneten ber fibrigen 
Patriarchallicchen zu einer Unterrebung einladen, in welcher bie 
bulgarifchen Befandten nach der Kirche, der fie unterworfen fein 
müßten, fragten, und. die Drientalen entfchieden, ohne Rückſicht 
anf den Widerſpruch der Abendländer wegen bed früheren Abs 
Bangigleitöverhältuiffed von der römifchen Patriarchalticche und 
ber jebigen Bellendung ber Belehrung durch diefelbe, baß fie 
dem Patriarchalfprengel von Conſtantinopel einzuverteiben feien, 
weil ihr Land vormald zum griechiſchen Kaiferreiche gehört, und 
Kom ſich von demſelben getrennt habe. Natürlich begünitigte Bas 
füläsd, welcher fich von der Matichtabarkeit feines Patriarchen 
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über die Bulgaren groſſe Vortheile verfprach, dieſen Spruch, 
und Ignatius fandte ben gelehrten Theophylakt als erften Erz 
bifchof zu den Bulgaren. Hadrian H. beftätigte das Eoncilium 
nach ſeinem ganzen Inhalte, nicht aber den Beſchluß ber Con⸗ 
fecenz, obgleich er noch keine burchgreifende Maaßregeln eins 
ſchlug. Als jedoch der fehlaue und gewandte Photius mit dem 
Kaifer und Patriarchen wieder in freundbfchaftliche Verhältniffe 
getreten war, ließ fein Nachfolger Johann VIII. durch ein von 
feinen Legaten, den Bifchöfen Paulnd: von Ancona und Eugen 
von Oftia, überbradites Schreiben im J. 878 ben Ignatius mit 
der Eutfeßung bedrohen, wenn er nicht alle griechifche Biſchoͤfe 
und Priefter innerhalb dreiſig Tagen aus Bulgarien zurückrufe. 
Doch Ignatius war kurz vor ihrer Ankunft geitorben, und Pho⸗ 
tius mit Bewilligung des Kaiferd auf den erledigten Patriarchen 
finhl geftiegen, ben er übrigend nach der gemachten Erfahrung, 
daß Viele, ungeachtet aller Verweltlichung, die Herabwürdigung 
des römifchen Stuhles zu einem Pakfriarchate erſten Ranges, noch 
nicht zu vertragen im Stande wären, ohne deſſen Yosfprechung 
und Genehmigung nicht behaupten zu koͤnnen fühlte Daher bes 
biente er fich wieder, wie bei den wiberfirebenden Bifchöfen, ber 
Gewalt und Beſtechung, fo bei dem Papfte einer Gefanbtfchaft, 
die von ihm und Bafllind Briefe überreichte, weiche in ben bes 
müthigften Ausdrücken Berzeihung und Beflätigung begehrten. 
Johanu VE, von feinen der griechifchen Redlichkeit keineswegs 
gewachfenen Legaten getänfcht, erklärte fi demnach nur durch 
den Sardinalpriefter Petrus bereit, ihn von den Kirchenſtrafen 
zu befreien und anzuerkennen, wenn er vor einer Synode feine 
frühere Schu reuig beienne, die Unfprücke auf Bulgarien auf 
gebe, und alle von Ignatius Ordiuirte in ihren Stellen laſſe. 
Allein Photius verfammelte nicht zu dieſem Zwecke gegen Ende 
des J. 879 zu Conſtantinvpel eine Synode, weldje mehrere Grie⸗ 
hen an die Stelle des achten allgemeinen Concils feßen, ſondern 
um durch Lit, Faͤlſchung und Betrug einen volflänbigen Triumph 
zu feiern, fo daß fie mit Recht die Gauklerſynode genannt wurde, 
Wie ſehr man aber, abgeſehen von ben gewiß zum Theil erdich⸗ 
teten Synobalaften, bie ber griechifihen Sprache ohnehin nicht 
ganz kundigen Legaten mit: einem Gewebe fehlauer Rüufchungen 
zu nutipianen wußte, erhellt daraus, daß ſie die falfche Nach⸗ 
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richt hinterbrachten, ‚Bulgarien werbe der roͤmiſchen Kirche zu- 
rackgegeben, weßhalb der Papſt bem Kaiſer fir den Dienft 
Sanfte, den er der Kirche hiedurch geleiſtet habe, jedoch die 
Verhandlungen blos genehmigte, in ſoweit feine Gefandten ihre 
Vollmachten wicht iberfchritten hätten, In ber That fagte bald 
der jetzt in ferner Kirche ſich für cher haltende Photius in einem 
Deiefe an ihn ummmmwunden, daß er Teine Genugthuung gefeiftet 
babe, wid Johann VIIL verdammte, da feine Zurechtweifung 
ohne Wirkung blieb, das Geſchehene und deſſen Urheber fammt 
feinem Auhange, welches Urtheil der Legat Martinus mit grofs 
fer Unerfchrodenheit zu Conſtantinopel verfimdete, wofür er vom 
Kaifer einen Monat lang eingeferfert warb. Der Kirchentyrann 
wäthete num gegen Alle, bie ſich von feiner Gemeinfchaft trenns 
ven, während Martin IE und Hadrian HI. den Spruch ihres 
Vorgaͤngers wiederholten, bis nach des Baſilins Tod im J. SS6 
deſſen Nachfolger, Kaifer Leo VI. ihn zum zweitenmale abfette, 
weil feine Ereatur, Theodor Santabaren, den fehlgefchlagenen 
Berfuh gewagt, den Dater mit dem Sohne zu entzweien, um 
einen Verwandten des Photiud auf Ben Thron zu erheben. Er 
lebte noch fünf Jahre in einem armenifchen Kloſter, wohin man 
im verbannt hatte, und feine Würde erhielt bed Kaiſers Bruder, 
Stephanus. Weil jedoch derfelbe von Photius zum Diakon gemeiht 
werden war, und ber römifche Stuhl mit der achten allgemeinen 
Syaode alle Ordinationen des Photius ald ungültig betrachtete, 
forderte der Kaifer die in der Hauptſtadt anweſenden Bifchöfe 
auf, gemeinſchaftlich mit ihm au den Papft zu fchreiben, daß er 
den von Photius Ordinirten Dispenfation und Loöfprechung ges 
währe. Sie thaten’d durch den Exarchen Stylian von Ehfaren, 
welcher won der Vertreibung bed Photius ſprach, indeß des Kai⸗ 
ferd Brief eine Abdankung deſſelben angab, weßhalb ſich Ste 
phan V. fein Urtheil bis auf genauere Kenntniß der Berhältniffe 
vorbehielt. Die beiden Ramendverwandten farben aber, und als 
Stylian mit mehreren Bifchöfen nochmald nad) Nom fchrieb, 
umd zugleich bat, daß der Papft die Patriarchen von Aleran- 
drien, Antiochien und Serufalem, die feit der Berdammung des 
Photius ihn nie mehr anerfannt hatten, zu berfelben Nachſicht 
vermoͤge, entichieb Formoſus, die Photianer follten nur ald Laien 
iss die Kircjengemeinfchaft wieder aufgenommen werben. 
30 


Wurden jebt gleichwohl die von Photius früher erhobenen 
Beſchuldigungen unerwähnt gelaffen, fo wucherten doc bie mit 
teld einer ehrgeisigen Berwechfelung bed göttlichen Rechtes mit 
änfferen Umftanden andgefäete, und von gelehrter Unver⸗ 
fchämtheit reichlich genaͤhrte Gleichſtellung mit dem Haupte der 
Kirche fo gut fort, daß der finflere Patriarch Nikolaus mit dem 
unverbienten Beinamen ber Myftifer fi) dem Ausipruche bes 
Papited Sergius TIL über die Zuläffigfeit der in der griechiſchen 
Kirche feit langer Zeit verbotenen vierten Ehe widerfegte, und 
lieber dem von feinem fonft ſtlaviſch verehrten Kaifer einge, 
ſetzten Euthymius wid, den ex nach Leo's VL Tod im J. 911, 
obgleich derfelbe gerne feine Würde nieberlegte und fich fogar 
über bie Wieberherftellung des rechtmaͤſſigen Patriarchen aufs 
richtig freute, im feiner Gegenwart gröblich zu mißhaudeln 
gebot. Unverholen zeigte ſich aber die Abfiht, dem ſichtba⸗ 
ven Mittelpunkte fich zu entziehen, ald Nicephorus Phokas ſich 
von Johann XII, der ihn Kaifer der Griechen und Otto den 
Groſſen Kaifer der Römer genannt hatte, beleidigt glaubte, ins 
dem der Patriarch Polyrukt, in deſſen italieniſchem Gebiete nicht 
nur den Bifchof von Otranto zum Erzbifchof erhob, bamit er, 
und nicht der Papft, die dortigen Bifchöfe ordinire, ſondern auch 
ben Gottesdienſt in Iateinifcher Sprache zu halten verbot, ob⸗ 
gleich dafelbft Niemand die griechifche Sprache verftand. Eudlich 
verlangte der Patriarch Euftafius mit Genehmigung feines Kaiſers 
Baſilius II. und vermitteld reichlicher Gefchenfe im I. 1084 von 
Papſt Sohann XVIEL, freilich nicht unmittelbar, allein mittelbar, 
die Theilung bed Primates der gangen Kirche, durch feine Anerlens. 
nung ald eined allgemeinen Patriarchen im Morgenlande, wor⸗ 
über natürlich überall im Abendlande Lauter Unwille fi aus⸗ 
ſprach, und Feine günftige -Entfcheidimg erfolgte. 
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Drittes Kapitel. 
eehr⸗Entwickelung. 


5. 9. 
Die Bilderserebrang 


Gehört die Verbindung der Kunſt mit dem chriftlichen Got⸗ 
teödtenfte eben nicht zum Weſen ber Religion, fo würden doch 
die Vorſteher der Kirche durch ihre Einwilligung in die Abſtel⸗ 
Img ber Bilder und deren Zerftörung ſchwer gefehlt haben, in 
dem fie dadurch die Ehriften einerfeitd der Mündigkeit, und ans 
bererfeitd des beften Hilfsmittels beraubt hätten, ſich vom Sichtbaren 
zum Unfichtbaren zu erfchwingen. „Ich weiß wohl,” fchrieb ſchon 
Gregor der Groffe (9. Buch, 52. Br.) an den Einfiedler Ges 
ennbinus, welcher ihn um ein Ehriftusbilb und einige andere 
auf die Religion ſich beziehende Bilder gebeten hatte, „daß du 
das Bild unfered Heilandes nicht verlangt haft, um es ald Gott 
gu verehren, fondern um in dir die Liebe zu dem zu entzünden, 
befien Bild du zu fehen wünfcheft. Auch wir werfen und nicht 
vor dem Bilde wie vor einer Gottheit nieder, fondern wir beten 
den an, den dad Bild ald geboren oder leidend, ober auf dem 
Throne figend, unfern Augen darſtellt.“ In gleicher Weife fprach 
der Patriardy Germanus in feinen und erhaltenen Briefen: „Die 
Bilder der Heiligen find Ermwedungsmittel zur Tugend wie er⸗ 
bauende Neben; dad Gemälde ift eine gebrängte Gefchichte, die 
Alles anf den himmlifchen Bater hinrichtet. Uebereinftimmend mit 
der Lehre des Apofteld (Ay. Geſch. XVIL, 29.) glauben wir 
nicht, daß Silber und Gold und der Menfchen Werke Gott 
ähnlich feien; aber wir glauben an Einen Gott und bringen ihm 
allein dad Opfer durch Jeſum Chriftum; wenn wir das Bild 
eined Heiligen anfchauen, geben wir Gott bie Ehre, und ohne 
Urfache nimmt man Anftoß an dem Gebrauche, Weihrauch und 
Lichter vor den Bildern der Heiligen anzuzünben; das find blos 
Berfinulichungen der Tugenden ber Heiligen, nämlich ihre Ers 
Ienchtung und die Einfprechungen des heil. Geiſtes, deren fle ges 
würdigt worben find.” Noch fchöner wies aber Johannes von 
Damaskus in feiner zweiten Schupfchrift für bie Bilder, das in 

dem Weſen der menſchlichen Natur und des chriftlichen Bewußt⸗ 


470 


feind gegründete Bebürfuiß folcker Abbildungen nad). ‚Der Herr 
preist feine Zünger felig, daß ihre Augen Solches fehen, und 
ihre Ohren Solches hören könnten. Die Apoſtel fahen mit leibs 
lichen Augen Chriftus, feine Leiden, feine Wunder, und fie 
vernahmen feine Worte. Auch ums verlangt darnach zu fehen, 
zu hören, und felig gepriefen zu werden, Sowie mir nım aber, 
da er nicht leiblich gegenwärtig iſt, durch Bücher feine Worte 
vernehmen, und den Büchern unfere Berehrung beweiſen, fo 
ſchauen wir auch durch die Bilder die Darftellung feiner leib⸗ 
lichen Geftalt, feiner Wunder und feiner Leiden, und werben 
dadurd) geheiligt, mit Zuverficht. und Freude erfüllt. Indem wir 
aber die leibliche Geftalt fehen, denken wir ſoviel ald möglich 
auch an die Gottheit. Denn da wir zweifacher Ratur find, nicht 
blos Geift, fondern aus Geiſt und Leib beftehen, fo fünnen wir 
nicht ohne Sinnlicyed zu dem Geiſtigen gelangen; fowie wir mu. 
alfo durch finnliche Worte mit leiblichen Ohren hören, und das 
@eiftige dabei denfen, fo gelangen wir durch die leibliche Aus 
fhauung zur geifligen. So hat auch Chriftus Leib und Seele 
angenommen, weil der Menſch aus beiden befteht. So iſt Altes, 
Taufe, Abendmahl, Gebet, Gefang, &chter, Raͤuchern ein Zweis 
faches, geiftig und leiblich zugleich.“ Am bündigften, und zus 
gleich demjenigen, der aus eigenem linvermögen, bie chriftliche 
Geftalt in der Bilderverehrung feftzuhalten, bei Anderen gleich 
falle nur Gößendienft wahrzunehmen glaubte, feine nene Entdeckung 
fehr empfindlich zurücgebend, drückte fi Gregor IL in feinen 
zwei Briefen an ben Sfaurier aus. „Du beſchuldigſt,“ heißt 
ed darin, ‚„„Redtgläubige der Abgoͤtterei, und verräthit doch nur 
deine eigene Unwiſſenheit über die erften Grunblinien ber heil. 
Schrift. Selbſt im alten Bunde, wo doch der Hang bes jüdi⸗ 
Ichen Volkes zum Gößendienfle, und bie Reize des Heibanthums 
zu befämpfen waren, befahl Gott feinem Knechte Moſes bie Vers 
fertigung bildlicher Gegenſtaͤnde, der. Cherubim und Seraphim, 
und der koſtbaren Tempelgeräthe zu feiner Verherrlichung;z er 
felbit aber fonnte nicht dargefkellt werben, weil er ſich dan Men⸗ 
ſchen in feiner Geftalt offenbart, hatte. Geit jedoch aus Erbar⸗ 
men über bad Menfchengefchlecht der ewige Sohn Fleiſch gewor⸗ 
ben und fihtbar auf Erben gewandelt if, .feit. die Apofel und 
Heiligen, und ein ganzes Geſchlecht ihn geſchaut haben, warum 
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i u Geſchechter der Meitſchen der Troͤſtung ſei⸗ 
Angeſichts und ſeines Kreujes entbehren? Wenn mie 
es Herem nicht bilden und malen, fo geſchieht 
ihn wicht geſehen haben, ib Gottes Weſen nicht 
abgemalt werden kann; haͤtten wir ihn gefehen 
wi feinen Sohn, ſo whrden wir ihn much abbilden 
ns va windeſt noch mehr Gelegenheit haben, ung 
Abgetterer zu ſchelten. Wahrlich nicht Steine nnd 
Biber beten wie an, wie bu und beſchuldigſt, ſon⸗ 
wife Gegenftaͤnde ud da, unſer Gedaͤchtniß zu ermeden, 
„bumpfew Sinn aufzuregen und durch Betrachtung derer, 
in vorgeſtellt werden, empor zum Himmel zu heben. 
ft da in unſere Leſeſchulen und zeigteſt dich ald einen Feind 
ums Zeritörer ber Wilder, fo wirtben bir die einfältigen und 
fronunen Kichber dir Ihre Tafeln unb Fibeln an den Kopf wer: 
fen, und ber, weicher von den Berflänbigen und Reifen ſich 
nicht belehren laſſen wii, winte es von den Unverſtaͤndigen und 
en werben.‘ 

Ganz dieſelben Grundfaͤtze Auſſerte der das fiebente allgemeine 
Geucil zulaſſende Brief Hedriaus I. „Die Geſchichte der heil. 
Schrift,“ Iantet die anf die Oliver ſich beziehende Stelle, „ſtel⸗ 
(et wir in ber Kirche im Gemälde auf, damit fie, zum From⸗ 
men der Unerfahrenen, im Verſtande von ihnen aufgefaßt mıb 
im Gedaͤchtniſſe aufbewahrt bieibe. Deßgleichen ſtellen wir das 
heilige Bild unfered Erldſers nach feiner menſchlichen Geftaltung 
in den Kirchen auf, gleichwie andy Die Bilder der feltgften Jung⸗ 
fran, der Apoſtel und Propheten dert ihren Platz finden; die 
Abſicht davon iſt, bamit umfer Bemürk von dem flchtbaren Ans 
bit zu der muſtchabaren Majeſtaͤt Gottes dutch die Geſiunung 
geiſtiger Liebe und Verehrung anfgerichtet ıwerbe. So fol denn 
auch würd; bie Betrachtung der mienfchlichen Beftalt, die mıfer 
Heilaud nnfered Heiles wegen angelegt hat, unſer Gemücch zur 
Anbetung Seiner, wie er im Himmel zur Rechten bed Baterd 
ft, erhoben werben. Fern aber ift ed von und, mad unſere 
Berläumber fchwaten, daß wir die Bilder vergöttern; die Liebe 
und Berehrung jedoch, fo wir innerlich zu Gott und gegen feine 
Heiligen hegen, wollen wir auch äufferlich au den Tag legen.‘ 
Das genannte Concil ſelbſt aber emtfchieb in feiner flebenten 
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Sitzung: „Wir erklaͤren, daß gleichwie bie Figur des ehrwin⸗ 
digen und belebenden Kreuzes, ebenfo auch bie ehrwürdigen und 
heiligen Bilder in den Kirchen Gottes, auf heilige Gefaͤſſe und 
Kleider, an die Mauern und Wände, auf Haͤuſer und Wege 
gefett werden dürfen. Dahin gehören inöbefonbere dad Bud nur 
ſeres Heilanded Jeſu Chrifti, feiner heiligen und unbeflecdten 
Mutter, der heiligen Engel und aller- Heiligen umb groſſen Pers 
fonen; denn je öfter diefe in der bilbkichen Darfiellung betrachtet 
werben, befto .mehr werben bie, weiche fie aufgeſtellt haben, gur 
Erinnerung an und zum Berlangen nach den Bargebilbeten ge⸗ 
wedt. Auch darf man fie nach alter Sitte durch Küſſe, Nieden⸗ 
werfen (was bei den Abendländern durch Verbeugen gefchieht), 
Rauchwerk und Beleuchtung verehren, wie bieß bei der Figur 
bed ehrwürdigen und belebeuben Kreuzes, den heiligen Evangen 
lien und anderen Gott gewibmeten Gegenſtaͤnden flatt zu finden 
pflegt, jedoch nicht anbeten, was nach unferem Glauben allein 
ber göttlichen Natur zukommt. Denn bie dem Bilde erwieſene 
Ehre geht auf dad Vorgebildete, und wer fich vor dem Bilde 
niederwirft, ber wirft fi vor der Perfon nieder, bie ed vors 
ſtellt.“ Uebrigend verwahrte es fich fehr nachdrücklich gegen eime 
Verwechſelung ber chriftlichen Bilderverehrung mit ber heidniſchen 
buch: „Die Chriſten nennen die Bilder nicht Bötter, fie 
dienen ihnen nicht ald Göttern, fegen bie Hoffnung ihres Heils 
nicht auf fie, und erwarten nicht von ihnen bad künftige Ger 
richt, ſondern fie begrüffen und ehren diefelben, ohne ihnen durch 
Anbetung göttliche in zu erweifen, zur Erinnerung an bie Ur⸗ 
bilder und nach ihyer Liebe nud Sehnſucht gu diefen;“ umb ſchloß 
bie Berhandiungen mit den merfwärbigen Worten: , Siunlidye 
Weſen, wie wir find, fommen zu unfinnlichen Gegenſtaͤnden ur 
burdy Betrachtung ber Schrift und bed Ansbrudd der Achuliche 
keit der Bilder, . . So werben wir einerfeitd durch dad Gehoͤr, 
und anbererfeitö Durch das Geſicht zu dem Unſichtbaren hingeführt.” 
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Während indem gieihen Bm Reiche auf ven Patsiardhenitaht 
won Gouſtantinopel wenigftend die Kaiſer eine unbefchränfte Made 
anbübten, was ſich auch dig Ghalkfen bei der Beſchung ‚dee 
Ctühte zu Antiochien, Jeruſalem nud Alerandrien angemamfßt zu 
haben fihsinen, unb während Nirephorus Phokas Ct 96W) fogar 
gebot, daß kein Bilchof ohne Befehl des Kaiſers ſollte gewählt. 
werben, was jedoch Baſilius IL wieder aufhob, liefen es ſich 
die Fürſten der Deutfchen, zu denen bad Chriftenthuen mit allen 
feinen Einrichtungen übergegangen war, bei ber ihnen inwohnen⸗ 
den Ehxfurcht gegen alled Heilige nm fo weniger einfallen, die 
hergebrachte Ordnung zu lbren, ald die Sittenreinheit und Gei⸗ 
fedüberlegenheit der Peiefter ein entfchiebenes Uebergewicht zu 
behaupten geeignet waren. Daher die Erſcheinnng, daß, obgleich 
bad während der Starme ber Wölfermanderung noch gerettete 
Kirchengut von den Gewaltthaͤtigkeiten der Groſſen noch Vieles 
u leiden hatte und die Herrſcher manchmal ſich in das vom 
ihnen unabhängige Gebiet in ihren Staaten nit hineinzuſinden 
vermiochten, dennoch in ben Wifchöfen das Chriſtenthum durch 
bad, was fie .felbft für das Hoͤchſte auf Erben hielten, durch 
Grundbefig uud hohe Stellung im Gtante, geehrt ward. Uber 
gerabe bie ihrem edlen Cinne abgendthigte und ihrem rohen 
Eharalter gemäß anf Aufferliche Weiſe bezeugte Dankbarkeit 
Heidete den Epiſcopat in diejenige Hoheit, deran er früher nicht 
bedurft hatte. Dean als er unter ben gebilbetiien Böllern bed 
Erbdkreiſes, umter Griechen usb Römern auftrat, fühlten ſich 
biefe ſchon burch den Beil, womit er erfüllt mar, wub durch 
die Wahrheit, die er verfünbigte, wunderbar ergriffen und ger 
hoben, allein bei der Löfung feiner Aufgabe unter ungebildeten 
Böltern war bie rein geiflige Gewalt viel zu fein, um auszu⸗ 
veichen, weßhalb bie Vorſehung ibre Kirche fo lange mit ben 
nothwendigen Aeuſſerlichkeiten umhälite, bis fie deren Ruckkehr 
zus Einfachheit chrer urfpränglichen Verhaͤltuiſſe wieder für au 
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gemeffen erachtete. Gbeuſe wie das eigellt Recht der Könige, 
das fie weder einem Einzelnen, noch einer Gefammtheit, weder 
einem auswärtigen Seren, noch ihren Unterthanen, fonbern Gett 
allein verbanfen, mithin nicht durch die Gunſt ber Menfchen, 
ſondern · nam Geottes Guaben hefigen, iubam. Ihnen gehorcht witd, 
weil fie kraft ihres Beſitzes won Hegenden Gründen und nubbas 
zen Rechten, kraft thres berihhmten Ramend und Seſchlechtes, 
Iuaft ber greſſen Zahl und Menge ihrer Diener, Gehülfen und 
Freunde yon Hand ass nicht aur mächtig, ſondern auch uabs 
haͤngige Herrn find, bie Viclen befehlen, jedoch ſelbſt beinem 
irdiſchen Herrn gehorchen, weder ben: Regierenden noch deu Mer 
gierten klar, und erſt bie Kroͤnung und Salbung verfianlichten 
ed, d. h. fie zeigten den Völlern, daß dad Amt ber Konige vom 
Bott ſtamme, und den Koͤnigen, daß die Voller ein von Gott 
zur Handhabung ber Gererhtigfeit nach dem Gefeige bes Liebe 
anpertranted Gut, und kein nach Luſt und Laune zu verwalten⸗ 
bed Eigenthum feien. Kirche und Staaten befckübten ſich dem⸗ 
nach wechjelfeitig, und bei den vielen Uufdyieiichkeiten, welche 
bie nicht fcharfe Begrenzung ihrer Gmwalten gegen eisanber vers. 
anlaßten, iſt wohl bas geringere Iinglüd dem geräfjeren weit vor⸗ 
zuziehen. Denn daß die Biſchöfe für die Beßtungen ihrer Kirche, 
fie mochten nun freie gefegmäffige Grmerbungen ober vom Könige 
ertheilte Lehen fein, zum Heerbann nerpflicitet waren, und trotz 
bem Verbote der. Frankfurter Eywode vom 5.742, und ber Uns 
ordnung von Vögten durch Karl deu Er. im 3.808 verpflichtet 
blieben, muß allerdings beklagt werden; aber ed iſt auch wicht 
zu verfenuen, daß fie als Reichsgroſſe in der Gefekgehung und 
in ber Verwaltung. bed Staates dem chriſtlichen Geiſte, deſſen 
Forderungen die Laien noch nicht verſtanden, immer mehr Gel⸗ 
tung verſchafften. Wenn übrigens die Reichstage durch die Bes 
handlung Firchlicher Gegenſtaͤnde zugleich zu Synoden, und die 
Synoben durch die Beiwohnung bed Königs und Adels zugleich 
zu Reichſstagen wurden, fe nahmen bach mie bie weltlichen Reiches 
ſtaͤnde, wie bie geiſtlichen, wen feir Karl dem Ge. audy. bie 
Aebte gehürten, an: deu Berathuigen über Staattangebegenhei⸗ 
ten. fo an ben kirchlichen Befchlüffen Theil. Vielmehr befräftigeen ; 
fie wit zuverſichtlichem Vertrauen bie Eynubalnerhaubluugen, 
über deuen Rachachuung ben koniglichen Sendboten, eikem: Her⸗ 
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soge unb Erzbiſchofe ober Grafen und Biſchofe ſelbſt von bey 
Bifchöfen mit derſelben zufriedenen Aufrichtigkeit geantwortet 
ward. Ueberhaupt wurbe bon feiner Seite im jeuer Zeit Allee fe 
genau abgewogen, wo bie Machthaber ber Erbe im Bunde mit 
ben Boten des Himmels ſich zu Einem Zwecke bie Hand reichten, 
ohme zu fragen, wer zuerſt biefelbe bieten müffe, ober gar zu 
argwähnen, daß von dem Anderen in biefem ober jenem Winkel 
Etwas verborgen gehalten würde. 

Bei ſolchem Stand der Dinge nahm man feinen Anſtand, in 
ber Beſetzung der Bicthümer und Abteien anfänglich die deßfall⸗— 
figen Wünfche der Fürſten, welchen dieſe ohnehin ſchon fehr eins 
Ängreichen Aemter mit ihren vielen Einkünften und Gerechtſamen 
keineswegs gleichgültig waren, moͤglichſt zu berüdichtigen, und 
am Ende ihre Borfchläge ſich gefallen zu laffen, inbeß im rümis 
fihen Gebiete die GBeiftlichleis uud Das Volk ihren alten Ginfluß 
behaupteten. Zwar gaben Karl der Groſſe im I. 803 und Lube 
wig ber Fromme im 5. 816 die Wahlen ber Bifchäfe im ganzen 
Umfange ihres Reiches wieber frei, allein die barüber erlaffenen 
Gelege kamen nicht zus allgemeinen Ausführung, und ihre Nady 
folger übten nicht wur von neuem in ihnen verfchiedenen Ländern 
einen verfchiedeuen Einfluß auf die. Bilchofäwahlen, fondern bes 
Ichaten auch, befonders als fie die Güter, welche fie felbft nicht 
behalten mochten, lieber geiftlichen denn weltlichen Lehnstraͤgern 
gegeben hatten, und bad Kicchengut vom Lehn nicht mehr 
nnterfchieden, die ernannten Bifchöfe nach der Leillung des 
Lehnseides vor ihrer Ordination, wie bie weltlichen Reichsſtände 
mit Fahne und Lanze, mit Ning unb Stab, wodurch, da biefe 
altkirchlichen Infignien die Bermählung bes Biſchofs mit feiner 
Kirche und defien Dirtengewalt bebeutsten, bei dem Lehnsherrn 
und Bolle allmälig über der Nebsufache die weſentliche Bedin⸗ 
gaug vergeflen, und an das Lehn bie Stelle gefnüpft wurde. 
Miefes flürzte natürlich die Kirche in den bebauernäwürbigfies 
Suſtand, ber durch den im Ganzen wohlihätigen Gebrauch des 
ſaͤchſiſchen Herrſcherhauſes von folcher Befegungsweife erſt zu 
einer Zeit feinen höchiten Gipfel is Deutfchland erzeichte, im 
welcher von bemfelben ber paͤpſtliche Stuhl aus ber Kucchtichaft 
Der römifchen Parteien gerettet war. Denn sad) dem Abgange 
Der Rarglinger, in welchen dad Oberhaupt der Kirche ſich einen 
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Schirmvogt, und darin ber Chriftenheit einen Befchüter gewählt 
hatte, mußte jene®, nachdem ed vergebene durch bie Ber 
feihung der Kaiferfrone an den, der die Uebermadit in Stas 
lien erflritten, fich eines ſtarken helfenden Armes zu verfichern 
geglaubt, die Beute der herrfchenben Faltionen und ihrer Führer 
oder Führerinnen werben. Kaum ober nur mit groffen Unterbres 
chungen und Befchränfungen konnten die Päpfte ihre weltliche 
Herrfchaft über den Kirchenflaat geltend machen, weßhalb es ihr 
nien nımmdglich war, fich ımter einen Schugheren zu begeben, ver - 
ihnen ben Eid perfönlicher Ergebenheit und Verehrung gefchmoren 
und dafür dad Recht der Betätigung ihrer als mweltlicher Regen 
ten bei den Wahlen erlangt hätte. Darand erhellt aber, daß 
die Kaiferwürde, deren Hauptvorzug in dem Berufekzur Beſchir⸗ 
mung ber Kirche lag, nur: von beren oberitem Bifchof ertheilt 
werben Eonnte, und weder bei ihrer erften, noch bei ihrer zwei⸗ 
ten Erneuerung dem Leßteren einen Herrn und Gebieter geben 
ſollte. Auch bie Fürften der neuen Ordnung der Dinge, die nad 
den einzelnen beutfchen nun über Europa herrfchenden Völker⸗ 
ſchaften begründet war, erfannten den, ber die höchfte Ehre auf 
Erden genoß, nur ald den Borfitenden in ihrem Staatenbumbe, 
zumal Sohanne® XII. Dazu weder aus Zufall, noch aus Politik 
den König auserlas, "dem bad burch bie Sorgfalt der früheren 
Papſte im chriftlichen Leben und chriftlicher Wilfenfchaft erftarfte, 
und deßhalb der allgemeinen Verwilderung fich erwehrende ge 
meinfame Mutterland gehorchte. Er und fein Gefchlecht ftrebten, 
abgefehen von ber vielfachen Befeßung Iombardifcher Bisthümer 
durch Deutfche, in allen Ländern die Religion von ben ſchweren 
Schlägen voriger Zeiten zu heilen, und in Rom fogar ihren Eins 
fluß 5108 zur Erhebung von Maͤnnern erhabener Geſinnung und 
heilfamen Wirkens zu benügen. Doch die von dem wilden Pars 
teifampfe herbeigeführte Verborbenheit des dortigen hohen und 
niederen Klerus war fo groß, daß die Mohlgefinnten ihre Mit 
bürger für die Ueberlaſſung der Wahl an den deutfchen König 
Heinrich I. bearbeiteten, und diefer durch feine Ernennung tüch> 
tiger Deutfchen zu oberſten Leitern der Kirche den Grund zur 
Berbefferung, aber auch zur Herabmwürdigung derfelben für ben 
Dienft eines einzigen Volkes Tegte, welchen Mißgriff jeboch feine 
Landöleute im entfcheibenden Augenblicke zu verbeſſern wußten. 
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Eben fo wehltgktig wirkte . himriederun bei dem Einklange 
ber geiflfichen und weltlichen Gewalt jene auf dieſer Gerechtig⸗ 
teitöpflege,. indem ſowohl bie von den alten chriſtlich⸗ römifchen 
Kaifern in dieſer Beziehung gemachten Berorbnungen vermehrt, 
ald auch die geiſtlichen Strafen gegen die rohe Willkür ange 
waudt wurden, welche feite andere Richtergewalt zu erreichen 
im Stande war. Weiter nahm bie Kirche die aus den heibnis 
fihen Zeiten herſtammenden Ordalien oder Gottesurtheile, wels 
den fich die Bellagten, wenn fle den Beweis ihrer Unſchuld 
nicht durch Zeugen oder Eidhelfer zw führen vermochten, perföns 
lich ober durch Stellvertreter unterzogen, unter ihre Aufficht, um, 
ba Verbote der Bolköfitte wicht fteuern Tonnten, die gefährlichften 
zu entfernen und ben übrigen durch Umgebung kirchlicher Wei⸗ 
bungen und Eeremoniew mandyed Dpfer zu entreiffen. Endlich 
vermochte fie allein bei dem allgemeinen Fanſtrechte menigitend 
anf eine vorübergehende Weife ind Mittel zu treten unb für ger 
wife Zeiten Friebensftillftiände herbeiguführen. Nachdem nämlich 
lange umfonft bie Bifchöfe verfucht hatten, bie vielen Fehden 
durch alle kirchliche Maaßregeln zu beendigen, begnügte man 
ſich mit der Einführung ber Trenga Dei (Gottesſtreue) oder bed 
Gottesfriedens, dem gemäß Keiner bei Strafe der Ercommunis 
cation vom Mittwoch Abend bit Montag Morgen, wie audy in der 
Advent⸗ und Faſtenzeit unb am den Felltagen bed Jahres, vor 
Gericht gezogen werben, ober Gewalt gegen ben Auberen braus 
chen ſollie. Frankreich und England nahmen ihn an, und in 
Deutichlanb führte ihn Heinrich IL. 1048 ein, da die Gemüther 
hiedurch Zeit zur Verfühnung fanden, und bie Fehden überhaupt 
ald etwas Bott Ungefaͤlliges verfhmähen lernten, was freilich 
in bem nachherigen groffen Kampfe zwiſchen Papſt und Kaiſer 
fih bald wieder verwiſchte. 

Die Gerichtobarkeit über die Beiftichen wurbe anfangs nach 
den im zömifchen Reiche ausgebildeten Grundſaͤtzen bei den deut 
ſchen Völkern georbnet, als aber die fhiebörichterliche Befugniß 
der Biihöfe G. 76) für gewiſſe Bälle fih in eine Zwangege⸗ 
richtsbarkeit verwandelte, hatte der bifchäfliche Berichtähof in 
alten Eivil⸗ und Criminalſachen ber Kleriker die Unterſuchung, 
aub ber weltliche Arm bie Vollſtreckung der Eutfcheibung jenes. 
Die erſte Veraulaffung zu dem Richteramte der Bifchöfe 
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aboer Könige lag jedech ie dem von ihmr genen Zeit gecheli⸗ 
ten Mißverſtaͤndniſſe, daß darum, weil ber uf Gottes zur Fünigs 
chen Wurde durch die Weihe der Biſchbfe verauſchaulicht merde, 
dieſe auch ermuchtigt ſeien, in dringenden Fallen nach fergfkitiger 
Ueberlegung ſolcher Gnade verluſtig zu erllaͤren. So lieſſen Die Soͤhne 
Ludwigs des Fremmcm, um die Abſetzuug ihres Vaters deſto 
unwiderruflicher zu machen, ihn von einer Synode zu Gompiegue 
Im J. 833 zu einer öffentlichen Buſſe verurtheilen, und Allee 
glaubte jetzt, daß ber Tiefgefränfte ſich dadurch aller fernerem 
Anfprüce auf die Regismung begeben babe, Noch deutlicher ſicht 
man bei ber Abſetzung ded Kaiferd Lothar im J. 483 zu Aachen, 
des Könige Karl ded Kahlen im J. 855 zu Attiguy, wie ber 
rein geiflige Begriff ded Bindens und Löfend von Jedermann 
auf ein Gebiet übertragen wurbe, weldyes der Erldfer gar nicht 
beruckſichtigt hatte, als er dem Apoftelfürfien und feinen Mit⸗ 
jüngern die Schlüffelgewalt verlieh. Diefe Stellung bed Epiſco⸗ 
pats zur Krone und zum Volle, wie dad Bedürfniß der Nethe 
wehr gegen raͤuberiſche Angriffe aller Art unter ohnmächtigen 
Regenten verwidelte indeſſen bie Bifchöfe in einen enblofen 
Kampf mit den übrigen Lehnöträgern, in weichen fie ala 
der an Aufferer Gewalt ſchwaͤchere Theil die ihnen eigenthüm⸗ 
lihen Waffen der Firchlichen Strafen zu fchärfen fuchten, und 
fo entfland das Imterbict, won befien Anwendung fü die er⸗ 
ften Beifpiele gegen dad Ende bed zehnten Jahrhunderts finden. 
Es war eigentlich nur Ausdehnung der Excommunication nem 
der Perfon des Uebelthäterd auf fein Eigenthum oder die Bes 
gend, wo er eben haudte, wenn der perfünlicke Bann wichts 
fruchtete. Freilich konnte ed nicht fehlen, daß das Verbot, Bots 
tesdienſt zu halten und Die Sakramente öffentlidy ausgwipenben, 
indem Unfchuldigen die nothwendigen Mittel bed Heild sie ent⸗ 
zogen werben burften, ‚von unwürdigen unb weltlich geflusten 
Biſchofen mißbraudht wurde; allein die ungemeſſene unb un⸗ 
georbnete Zeit rechtfertigte Die anderen, weiche bem allgemeines 
Wohle und der Gelbflerhaltung wit Umſicht und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit Diefed Opfer brachten. Demungeachtet mußten fie, da ur 
im dem Erbe Ludwigs des Drutichen bingesliche Orbunug wub- 
kirchliche Ruhe —— ass nnd in ben. weſfffraͤnkliſchen Reichstheilen 
zugelloſe Willkar und Tyrannei gleihgefnmie unb abhängige 


Diſchoſe zu laſterhaften Zwecken zu · verfmäimeit wuıßten, üfter 
als fruͤher nach Rom appeliren, fe daß die daſelbſt zwiſchen Gaß 
und 845 von einem gewiſſen Iſidor herausgogebenen Decreim 
len an dem Bange ber Kirchenverfaſſung nichts änberten,, fun 
bern chen Beſtehendes als ein ſchou laͤngſt Seſtandenes base 
ftellen ſich erlaubben. Deu Stoff zu den unächten Urkunden lie⸗ 
festen offenbar dem fehr gelehrten, um bad Wohl ber Kirche 


Exlaffen ausarbeitete und mit wohl überlegten Berfchlägen zur 
Abhülfe der manchfachen und ſchweren Zeishbel verfah, um ber 
Geifitichleit ein dem damaligen Bebinfniß entiprechenbes kehr⸗ 
und Geſetzbuch in die Haͤnde zu geben. 


$. 9. 
Das Kleriter« und Alofterieben. 

Das nach dem Borgange ded heil. Auguſtin (F. 79) überall 
eingeführte gemeinfchaftliche Leben der Geiſtlichen in ber biſchöf⸗ 
Hohen Refidenz auf eine nach Canouen vorgefehrichene Weife 
unter der Hand des Biſchofs hatte in beim von den Sthumen ber 
Bolterwanderung verfchont gebliebenen Irland, einen Ehor von 
Heiligen gebilbet, welche während bed ſiebenten Tahrhunderts 
buvch ihre andgezeichnete wiſſenſchaftliche Tuͤchtigkeit und ihren 
liebevollen Glauben ber erfiorbenen Kirche, unter ben Angels 
ſachſen und Weſtſranken neues Leben einhauchten. England er⸗ 
holte ſich bald unter der Leitung ber Paͤpſte fo, daß es im achten 
Sahrbundert ein Uebergewicht weißfenfchaftlicher. Bildung behaup⸗ 
tete, bis es feine ſaͤmmtlichen in firchliche Schufen ungewandelten 
öfter: bei dem Einfalle der Dänen einbüßte. Da ed jedoch 
Sott intmer fügt, daß nie Sie Gefammtlirdye esftarıt, fanden . 
die Wiffenfchaften eine Zuflucht unter den Franken in Gals 
lien, weiche feit Karlmann und Piſin im Innern beruhigt, nud 
durch den Biſchof Ehrodegang von Meg dazu vorbereitet worben 
waren. Dieſer, Iberzeugt daß der Kiernd nur durch jene hehre 
Wardigkeit, die fich im Lebenäwankel wie im ber Wiſſenfchaft 
Mund geben mäffe, erhalten werden, web nur durch fie mohlihäs 
tigen Einfluß anf die Befelifchafe andhben Mune, hatte näsnlicdh 
m J. 702 das auguftinifge Zuſtitut ernenert, und ſein Beiſpiel 
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war durch bie Unterfiägung bed bie Rohheit feines Zeltaltens 
- nieberfämpfenden Karl des Ge. fo Hanfig nachgeahmt worben, 
Daß-man ſich feit 7200 zur Bezeichnung ber Geiftlichen, weiche 
an der Katbebrale und ben etwa vorhandenen Rebenlirchen aus 
geftellt ‚waren, des Namens Canoniker bediente. Dagegen 
hatte fich ohngefähr 'gleichgeitig zur Erhaltung ber Ordnung unb 
Bildung unter dem Laudklerus, welcher jebt nicht mehr aus ber 
biſchoflichen Kaſſe befolbet, fondern auf gewiſſe Grundſtücke und 
Ginkunfte angewieſen warb, bie Eintheilung ber Didzeſen im 
Archidiakonate, und dieſer wieder in Archipresbyterate 
oder Decanate entwickelt, und Karls Capitulare vom J. 780 
für das Land Volksſchulen unter Aufficht des Pfarrers, und für 
Prieſter und Moͤnche in der Klöſtern und in dem Zufammenlchen 
ber jüngeren Kleriker mit den älteren in ben Domlirchen höhere 
Bifdungsanftalten eröffnet, bie mitteld ber geflüchteten Irlaͤnder 
nnd Angelfachfen im neunten Jahrhundert die herrlichften Krüchte 
trugen. Als jedoch bie bürgerliche Aufiöfung Fraukreichs, das 
bei der Ohnmacht ber Töniglichen Gewalt eine wehrlofe Beute 
ber Normannen und Abermächtig geworbener Bafallen war, anf 
jene Blüthe der Kirche zerſtöreund zurüdwirkte, und der Raub 

umd Verlauf ber geiftlichen Güter und Aemter bdiefelben rohen 
und nunenthaltſamen Menſchen zugänglich machte, übertraf 
Deutfchland, das im Anfauge bed zehnten Jahrhunderts durch 
ber Ungarn nublofed Gengen und Brennen unter feinem keines⸗ 
wegs kindiſchen eudwig bem Kinde nur überraſcht, und über 
feiner Herzoge eigennüßige Zerfplisterungsverfuche unter dem uns 
glüdtichen Konrad I. nur erſtaunt war, alle übrigen Länder for 
wohl in wiflenfchaftlichen Leiftungen, wie in den Fortſchritten 
ber Kiünfte, die das Leben bequem und angenehm machen. Dem 
in ben Doms und Klofterfchuien zu Fulda, St. Gaben, Reis 
henan, Hirſchfeld, Hirfau, Mainz, Eorvey, Prüm, Trier, 
Hildesheim, Osnabrück, Utrecht, Magpeburg und Worms ers 
theilten gelehrte Benebictinermöndye, Scholaſtiker genannt, nicht 
nur in geiftlichen, ſondern auch in weltlichen Kenntniſſen, Unter⸗ 
terricht, und man würde ſehr irren, wenn man ſich alle biefe 
Studien blos auf Geiſtliche nnd Mönche beſchraͤukt daͤchte. Selbſt 
die Söhne der Groſſen befuchten die Schulen: Kimig Heinrich 
bed Finklers Sohn, Vruno, hatte zu Utrecht, und fein Entel 
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Roifer Otto IL zu Gilbeöheim finbiert;5 fein Urenkel, Kaifer 
Oito III. aber, deſſen Gelehrſamkeit das Fürſtenmaaß faſt über 
ſchritt, hatte den Biſchof Leonward von Hildesheim und fpäter 
noch den berühmten Abt Gerbert zu Lehrern. Ueberhaupt bes 
mht der Ruf von der Barbarei des damaligen Dentſchlands 
einzig anf ber Unkenntniß der Gefchichtöquellen, indem es ja 
fouft feinem Berufe, Italien aus feiner Erftarrung zu reiffen, 
gar wicht gewachſen geweien wäre. Nie erſtarb unter den 
abenbländifchen Ehriften die Wiſſenſchaft allgemein; Iag fie an 
einem Orte dbarnieder, fo war an einem anderen beito mehr 
Leben, eben weil bie Kirche ba, wo nur ein wenig Nuhe warb, 
ſchon durch ihre Stiftung angemwiefen iſt, alle ihre Kräfte anzu⸗ 
firengen, um unter ihren Dienern ber, die Sittenloſigkeit im 
Gefolge habenden Unwiſſenheit zu begegnen, b. h. ihnen ben 
Glauben zum Herzen und Bewußtſein zu bringen, was ohne 
Pflege der Frömmigkeit und Wiſſenſchaft unmoͤglich if. Freilich 
erfchwerten die herumziehenden Beiftlichen, weiche nicht 
nach dem alten Brauche für einen beftimmten Dienft an einer 
beftimmten Kirche, fondern wegen ber nodj nicht vollendeten 
Belehrung ber norbifchen Völfer aufs Unbeſtimmte orbinirt 
wurden, ihre Bemühungen fehr, allein der liebergang des ben 
Stiftern von Kirchen and Daukbarkeit bemilligten Einfluffed bei 
der Befegung auf beren Nachkommen, wie die Verwandlung 
der. Schirmvögte in Bebräder ihrer Münblinge und die Willkin 
der Unterlehusſstraͤger mit den auf ihren Gütern befindlichen 
Kleritem, war eine Wiederholung im Kleinen, was ſich bie 
Könige und Oberlehndträger mit ben bifchöflichen Sitzen ers 
Iaubten, und der eigentliche Grund bed Verfalls der Kirche in 
den verfchiedenen Ländern. 

Den größten Wechſel der Berhältuiffe erfuhren übrigend 
die Kloſter, denen hauptſaͤchlich das Abendland feine Belehrung 
und Bildung verbaut. Während fie aber im Guben den Sas 
racenen preiögegeben waren unb umter ben bürgerlichen Ber 
wirrungen. des fränfifchen Reiches im fiebenten Jahrhundert noch 
mebr ald bie Geifllihen dem Strome ber Verwilderung unter⸗ 
Ingen, weil fie von ben Hausmaiern an Krieger und Weiber 
zum Nießbrauch veriheilt und von aller Seiten durch Räuber 
angefallen wurden, gelangten. fie in Irlaud gu ſolchem Fliore, 
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daß der Angelſachſe Aldhelm, Abt von Malmesbury und. nadı 
mald Bifchof zu Sherburne, von ganzen Schaaren junger Männer, 
bie jährlich aus Britannien behufd der Erwerbung göttlicher 
MWiffenfchaft hinhberftrömten, wiberwillig fprechen mußte. Denn 
bier hatte der Wetteifer irifcher Mönche mit römifchen Bene⸗ 
Dictinern, deren Klöfter zu Canterbury und York die Stelle 
der heutigen Domfapitel vertraten, indem ber Abt zugleich 
Biſchof und der Bifchof zugleich Abt war, bereitd einen Glanz 
veranlaßt, der in kurzer Zeit europaͤiſchen Ruf gewann und im 
achten Jahrhundert ihre Schulen zu ben berühmteften madhte, 
Sie lieferten Deutfchland die Glaubensboten, welche wieber 
Klöfter ald Pflanzfchulen ded Klerus und zur Urbarmachung 
ded Landes anlegten, und Fraukreich die Berjünger ber vers 
fallenen Zucht und Bildung unter den Mönchen zur Zeit Karl's 
bed Er. Doch ‚zeigten die mahnenden und firafenden Berichte 
Alcuins, des Ausgezeichnetften unter den Letztern, daß ber Eifer 
für kirchliche Studien eben fo fehr ald ber fittlihe Ernſt und 
bie Innigkeit der Andacht in der alten Heimath der Verheerungen 
ber Dänen wegen” fchon abnehme, weßhalb in ber neuen Die 
MWiederherftellung des Moönchsthums deſto befier vor fich gehen 
mochte. Daher berief Ludwig der Fromme im 5. 817 eine 
groffe Anzahl von Aebten und Mönchen nad) Aachen zu einer 
Derathung, in welcher bie, von dem Abte Benedict von 
Aniane nad dem Mufter ber Benedictinerregel entworfenen 
Borfchriften über die Lebendweife der Mönche für alle Klöfter 
des fraͤnkiſchen Neiched angenommen wurden. Allein ein bloſſes 
aͤuſſeres Geſetz konnte feinem Mißbrauche der Art fleuern, und 
Benebict, welcher aus einer angefehenen Familie ohnweit Mont⸗ 
pellier flammte und feit der Veränderung feiner Friegerifchen 
Laufbahn mit bem Mönchöftande fehr vortheilhaft auf die um 
Aniane liegenden Mönchsflöfter gewirkt hatte, befam die Aufficht 
über .alle weitfsäntifche Klöfter, um ben entartsten feinen haben 
Sinn einzuhauchen oder durch feine Geifteserben neued Leben 
geben zu laſſen. Wirklich flellte er biö zu feinem Tode im J. 
812 zwoͤlf Abteien wieder her, bie durch ihr Beifpiel auch bie 
übrigen vexbeflerten, bis gegen das Ende bed neunten Jahr⸗ 
hunderts die Uebermacht ber Groſſen im Bunde mit den Raub⸗ 
jügen ber. Rormannen: bie alte Unordnung in font blühenbe 


öfter von neuem brachte. Der Mißbrauch, diejenigen, welche 
son den Heiden nicht zerftört worben waren, ald Pfrüuben an 
Richtmönche zu vergeben, hatte den höchften rad erreicht, und 
alle, welche ihren Anforberungen entfprechende Klöſter finden 
wollten, mußten fich zu der Ration wenden, weiche am meiften 
kom ben Zerrüttungen frei blieb mb dadurch fählg war, von 
der göttlichen Borfehung zu dem Borrechte der befonderen 
Sorgfalt über die Angelegenheiten der Kirche 'auderwählt zu 
werben. So hatten die Ebellente Odo aus Maine und Abhegrin 
and Anjon vergebend Frankreich burchreiöt, und fanden nur im 
Thale von Balmen, we ber Graf Berno von Burgund ale 
Mufter der Demuth und Gettinnigfeit ben um ihn ſich fchanrenden 
Brüdern vorleuchtete, dad, was fie fuchten. Selbſt der fromme 
Herzog Wilhelm von Aquitanien, ber dur feine Schen⸗ 
fung von Elügny den Grund zu einem Bereine legte, von dem 
eine wohlthätige Wiederbelebung bed Vlöfterlichen Geiſtes in 
Frankreich und Italien audging, glaubte fie im 3. 910 dieſem 
benachbarten Abte übergeben und umter die unmittelbare Aufficht 
des Papſtes ftellen zu müffen. Doc erfl Odo, der Nachfolger 
DBerm’s, im 3. 916, betrieb den Ausbau von Clügny und 
machte es zum Mittelpunkte aller ihm untergebenen Kiöfter, deren 
Zahl fich mit jedem Sjahre mehrie. Da aber aud nach feinem 
Tode im 3. 942 Aimar bid 948 auf Beſſerung der Gitten 
und Wicbererwedlung eined geiftigen Lebens ſegensreich einmwirkte, 
and Majolus, der im J. 994 flarb, von dem mit vielem 
Erfolge in die imeren Angelegenheiten Burgunds ſich mifchenden 
Dtte dem Gr. mit der Erneuerung ber italienifchen Klöfter her 
auftragt wurde, fo entfland in bem Benebictinerorben bie erfte 
Gongregation d. h. Bereinigung vieler Nlöfter ımter dem orbs 
uenben und zufammenhaltenden Anſehen bes Abtes von Elügny, 
woburd; natürlich die Wiedergeburt alter und Anfegumg neuer 
Kidfer feinem Nadfolger Ddilo (IM-1045) ungemein er- 
keichtert warb, als Burgund, welches die Schweiz, Savoyen, 
Provence, Dauphins, Franche Eomts, Breffe und Bourgogne in 
ſich begriff, nach dem Tode ſeines Könige Rudolph II. im J. 
103% wicht wie Italien ein Reich für ſich blieb, ſondern un⸗ 
mittelbar zu dem an tüchligen Möftern reichen Deutſchland ge⸗ 
hörte. Indeß verfuchten bie Benebictiner, Abt Gerhard von 
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Brogne (t 959) in Flandern, Erzbifheof Dunftan von 
Santerbury (961—938) in England, Abt Wilhelm vom 
Dijon (999 — 1031) im nördlichen Frankreich und Abt 
Richard von Verdün, ein. Berwandter der deutfchen Kaifer, 
in Belgien einen neuen Auffchwung, und felbft Italien befam 
eben durch das überall herrfchende Verderben in Nilus (t 1008) 
einen Abt, ber zuerft zn Gatta und dann zu Grotta Fers 
rata griechifchen Mönchen nadı ber Pegel des heil. Baſilius 
den Weg ded Heiled zu wandeln wies, und in Romuald 
(t 1027), nad der Gründung mehrerer Klöfter im I. 1023 
den Stifter ded Einfiedlerorbend der Camaldulenſer, obgleich 
ihr Wort und Beifpiel mehr dazu diente, die fohreiende Vers 
dorbenheit der Zeit an ihrem Gegenfage zur vollen Erfcheimmg 
zu bringen und eine unausfpredhliche Sehnfucht nach Umändes 
sung zu erwecken, ald jened Berberbniß felbit aufzuheben und 
dieſes heiffe Verlangen zu befriedigen. 


$. 100. 
Neue Kiürchengebräuche. 

Daß die Iateinifche Sprache im Abendlande Kirchenfprache 
ward, madıte fi) von felbft, indem die Römer in Spanien, 
Gallien, Britannien und Deutfchland, fo weit fie darin vorger 
drungen waren, durch ihre Sprache die alten Mundarten vers 
drängt hatten und den neuen das eigenthümliche Gepräge gaben. 
Deßhalb war ed Karl dem Gr. etwas Leichtes, die gallitanifchen, 
wie fräntifchen und allemannifchen Liturgien zu befeitigen, nicht 
fo Leicht aber den römifchen Ehoralgefang durch feine Sing⸗ 
fhulen zu Mes und Soiffond einzuführen, weil bie an das 
Schlachtgebrüll gewohnten Kehlen feiner Raturvölfer nicht bieg⸗ 
fam ſich zeigten. Doc, fchärften die von ihm berufenen Synoben 
zu Aachen im 5. 801, und zu Rheimd, Tours und Mainz im 
3. 813, gleich jener unter feinem Enfel Ludwig dem Deutfchen 
zu Mainz im J. 847 gehaltenen, ben Prieftern ein, an allen 
Sonns und Feſttagen dem Volke das Evangelinm vorzulefen unb 
hierüber Homilien in ber Bollsfprache zu halten, was eine 
beutiche Ueberfeßung der Bibel um fo mehr vorandfekt, als 
Karl für diejenigen, welche felbft Feine Prebigten auszuarbeiten 
vermochten, durch den Diakon Paul Warnfeid eine Sammlung 
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von Reden älterer Kirchenlehrer fertigen ließ, und fein Sohn 
Endiwig der Fromme fchon einen angelfächfifhen Dichter, das 
afte und neue Teſtament in beutfche Reime zu bringen, beauf⸗ 
tragte. Ueberhaupt dürfen wir amd ber limfchreibung ber Evans 
getien in deutfchen Verfen durch den Mind; Otfrid aus dem 
Kiofter Weiffenburg im Elſaß Ct 890), wie aus ber Pfalmen- 
bberfegung des Mönche Notker Laber zu St. Gallen (} 1082) 
den Schluß ziehen, daß keineswegs fie allein für die Belehrung 
und Erbanung bed Volkes gearbeitet haben, wenn fie fchon bie 
einzigen Schriftfteller find, von denen fi) Denkmäler unferer 
Sprache erhielten. Uebrigens mögen die unbebauten Gemüther 
durch die von Leo III. allgemein eingeführten Bittgänge 
in ben drei Tagen vor dem Feſte der Auffahrt Ehrifti von ber 
Wanderfchaft aus diefer in eine andere Welt, und durch bie 
vom Abte Ddilo ausgegangene Gebächtnißfeier aller im 
Herren Entfhlafenen, am 2. November, von der feiten 
Berfettung ber Lebenden und Berftorbenen ungleidy beffer belehrt 
worben fein, als burch Predigtfragen feichter Redſeligkeit, zumal 
Die Kirche oft genug zu erflären genöthigt war, daß auch böfe 
Gedanken und Begierden Sünde und das Jahr hindurch mehrs 
mals zu beichten ſei. Demungeadhtet wirkte fie vielleicht am 
meiften zu biefer Zeit auf dad Leben durch ihre Bußanſtalt, und 
währenb bei aufferordentlichen Fällen ober ſchweren öffentlichen 
Berbrechen eihe harte und öffentliche Bußübung erfolgte, warb 
für heimliche, wenn auch ſchwere Bergehen, eine heimliche, jeboch 
der Sünde angemeffene Buffe beſtimmt, wobei bad Concil 
von Mainz im J. 847 fich gegen diejenigen ausſprach, welche 
für fchwere Simden leichte und unverhältnißmäfflge Bußarten 
auferlegten unb dadurch dem Sünder gır fein Treiben ein Ruhe⸗ 
fifjen bereiteten. 

Daraus geht jeboch zugleich hervor, daß die alte Einrichtung, 
dem Volle unter jeder Meffe das heil. Abendmahl auszutheilen, 
ganz verſchwunden und auf biefe Weiſe bie Meſſe, fei fie nun 
feierlich oder fill, im eigentiichen Sinne bed Wortes Privatmeffe 
geworben ift, fo daß ummiffende Geiſtliche Meſſe Iefen zu konnen 
glaubten, ohne daß Jemand gegenwärtig wäre, welche Solitars 
Winkels) Meffen aber burd dad Concil von Mainz im 
J. 813 unterfagt wurden. Anch beſchraͤnkt ſich die beiondere 


Finbitte für die Opfernben, melde wen der allgemeinen, bie - 
Gott durch Jeſum in Bereinigung mit feinem Opfer und Ber 
dienſte dargebracht wird, nicht ausgeſchloſſen iſt, ba eb neben 
den allgemeinen Bebürfniffen noch befonbere Auliegen gibt, ſtets 
mehr und mehr auf Einzelne, von denen, oder für bie, nach ber 
bereitö (S. 81) berichteten Abaͤnderung der Rateralabgaben ie 
Gelddarbringungen, eine Münze dem Priefier gegeben wurde, 
werans die ſchon von Chrodegang erwähnten Meßſtipendien 
entftanden. Allein diefe durften nur arme Kleriker für fich ges 
brauchen, reichere mußten fie zur Unterſtützung der Armen übers 
haupt und zu anderen frommen Zwecken verwenben. 


$. 101. 
Sittlicher Zuftand uud Anfhebung der Stlaverei. 


Die nenen Zöglinge, welche das Ehriftenthinn in dieſer 
Periode überfam, mußten erſt zur höheren Gittlichleit allmalig 
herangezogen d. h. auf eine gewiſſe Auffere Gefittung eingehbt 
und zur Auffaffung fittlicher Grundſaͤtze und ihrer Anwendung 
auf bie Verhältniffe und Vorlommiſſe des Lebens befähigt werben. 
Darum ift der Tadel, daß fi die Kirche in der vorliegenden 
Zeit oft bis zu kleinlichen und nichtöbebeutenden Dingen herab 
gelaffen habe, hoͤchſt ımverftändig, indem fie ja ber Gegemmart 
blos dad zumuthen konnte, was biefe zu begreifln im Staube 
war. Man mußte gleichfam das Judenthum wieder durchwan⸗ 
dern und nidyt ner bie after ausführlicyer als die Tugenden 
behandeln, fonbern auch wiederum mehr durch bie Zucht, als 
durch das Lehrwort wirken. Dem foll dad Kind, welchem bad 
Warum nicht immer begveiflich genacht werben kann ober muß, 
den inneren und äufferen Hinderniſſen eines gefitteten Betragens 
nicht unterliegen, fo muͤſſen biefe fern gehalten und aufgehoben, 
jene aber durch Angemöhmung ımb Yufabthigung ber guten 
That gehemmt und verftopft werben, damit ber causgeſtreute 
Same bed befferen Wiſſens Wurzel zu fihlagen mb fich zu 
entfalten vermag. Weil jedoch die alilergebnachte Firchliche Zadıt 
für bie feibfifüchtigen Ausbrache der mmyefchladsten Bölder nicht 
hinreichte, fo wurde bei den Niedern felbft biwgerlicher Zwang 
und bei deu Groſſen bie auch fie erreichende Strafr bei Jater⸗ 


Did angewen det, um ber Rohheit zu ſteuern. Kurz, das Buß 
weſen, welches zwar manche smeiuäflige Satzung opfern, allein 
auf das mm einmal Duwchführbare zuruckgebracht werben mußte, 
kam der damaligen Schwachheit des Menſchen entgegen, und 
unterftügte und befeßigte von auffen hinem dem ſinnlichen Ge⸗ 
nnß, vem Müffiggang, ber Willfür, der Zügellofigleit und Ge⸗ 
walt gegenüber die Enthaltſamkeit, Die Nüchternheit, die Demuth, 
Die Stille und Innerlichkeit, die Unterwerfung und Kügfamleit, 
die friedliche Thätigfeit und Frömmigkeit. Wenn auch da und 
dort wicht felten Uebertreibungen vorfamen, fe war ed doch 
gerabe folched Uebermaaß und Gtaunenerregende, was eisen 
tieferen und wohlthätigeren Eindrud auf die rohen Naturen zu 
machen geeignet war, welche bad Laſter aus Stolz und lieber 
muth und richt gleich der feinen Römer» Welt durch after voll 
brachten. Der damalige Charakter war Kraft, in Folge ber Kraft 
Beuth, und in Kolge ded Muthes Ritterlichleit und Gewalithat, je 
nachdem der Gottesdienſt und feine Yormen, worin Die Religion 
von ber Menge jetzt noch vorzugsweiſe aufgefaßt wird umb 
werben kann, dem bei aller Rohheit ſchlichten und gezaben Sinne 
entweder die liebevolle Majeflät der Gottheit nahe gebradk, 
oder durch widrige Schicfale und bie Ungeiſtlichkeit ser Geiſt⸗ 
hen entfsembet hatte. Daß aber viele Geiſtliche jeden Ranges 
von Der allgemeinen Barbarei nicht unberährt blieben, und theilß 
Aber den Staats⸗ und Dienfiverhältniffen das Lehr und Meiſter⸗ 
ans vergaffen, theils in ihrem ohne Neigung und Borbereitung 
ergriffenen Berufe nur ein gemächliches : Beben fuchten, Tann 
Riemanden wundern, ber ben Einfluß ber Umſtaͤnde auf. alle 
Menſchen und su allen Zeiten kennt. Auch beugte ſich bad will 
Ehrliche Rachenehmen, das gegenfeitige Befehden und ber *unauf 
börliche Zweilampf wicht fo fhnell unter die Ordnung bed Ger 
feßes, und die Senden und Gotteögerichte mit bem Gottesfrieden 
und Dann im Bunde hatten lange zu thun, bis bie Einſicht Fam, 
daß Bott ed if, der Gerechtigkeit und Berfühnung hanbhabt. 
Doch erwehrte ih, da weder nad) einzelnen Erjcheinungen ges 
wrtheilt noch mit unferer Zeit gemeflen werden darf, Deutſch⸗ 
land durch das Zuſannnenwirken tuͤchtiger Biſchoͤfe und Träftiger 
Könige nach und nach der wilden Andwüchfe, während in den 
von Ihm bevellerten Zaubern durch ben Kampf der Parteien IM 
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den Thron und Altar die - Sittenlofigteit den hoͤchſten Gipfel 
erreichte und fogar unenihaltfame Priefter aufzutreten wagten. 

Unter allen diefen Umſtaͤnden bleibt als die unfchähbarfte 
Fracht ded vom Ghriftenthum Auögefänen und als der fchönfte 
Beweis geiftiger Cultur die Ablöfung des Sflaveumefend. Kreis 
lich begünitigte dieſelbe feine befondere Geſtaltung unter dem 
Deutfchen, allein der Slave war, wie bei Griechen und Rs 
mern, feinem Herrn fchlechthin eigen, und fchon der Name 
leibeigen ift chriftlichen Urfprungs, indem er bad dentliche 
Bewußtfein eined Unterſchieds zwiſchen Geift und Leib voraus 
ſetzt und beftimmt, daß fich die Eigenthumerechte eined Menfchen 
über den andern gar nicht auf den Geift beziehen Fonnen. Auf 
diefe Begrifföveränderung wirkte aber hauptfächlich die Bereit⸗ 
willigfeit der Kirche, auch Unfreie zu ihrem Dienfte zu nehmen. 
"Denn ba die Freien, noch unfähig zu täufchen, ſich Tange von 
einer Würde zurädzogen, welche Nichts ald Selbftverleuguung 
und ununterbrochene Hingabe für die Gemeinde verlangt, und 
die Priefter vermöge ihrer Wiffenfchaft und bed dem Heiligen 
fich wibmenden Willen! den Edeln ebenbüstig geachtet wurben, 
mochten fie auch die Söhne bed Unfreieften unter deu Unfreien 
gewefen fein, fo mußte eine folche Hochſtellung im Volke den 
Deutſchen am beutlichiten und vernehmlichiten fagen, Daß vor 
Chriftus der Grieche und Jude, ber Here und Sklave verfchwinde, 
und diefem eine andere Anfchauung als im Heidenthum zu Theil 
werde. In die durch den neugewonnenen Begriff herbeigeführte 
Umgeftaltung der Dinge felbft wurde jedoch dadurch unmittelbar 
eingegriffen, daß, fo fireng die Gelee der Kirche in Bezug auf 
Beräufferung ihrer Güter waren, die Sklaven hierin eine Aus⸗ 
nahme machten unb das Concil von Agde im I. 506 befchloß, 
wenn ein Biſchof verdiente Sklaven freigelaffen und ihnen dazu 
ein Gütchen gegegeben habe, müfle fein Nachfolger die Gabe 
beftehen laſſen. Ebenſo finden wir bei ben abenbländifchen 
Aebten im fechöten Jahrhundert einen ſolchen Eifer für die Freis 
lafjung der Sklaven, die ihren Kloͤſtern gejchenft wurden, daß 
Concilien demfelben eine Grenze feen mußten, um bie Mönche 
nicht mit einem Male mit: Arbeit zu: überladen. Daher. iſt des 
griechifchen Mönche und nachherigen Erzbifchofd von Canterbury 
Tadel: „die griechifchen Aöſter haben eine Sliaven, bie sömifchen 
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aber haben,“ nicht nur -fchr irrig, ſeadern andı, da Jahrhunderte 
nad ihm woch viele grischifche Kloͤſter EHawen hatten, fehr 
fihlagend, daß die ben Griechen: angeborene Prahlerei fie nicht 
für den Beſitz des Kirchenoberhaupted befähigte, weil felbft ihre 
gelehrteften und fröımmften Männer aus Eitelfeit nicht wußten, 
Haß der Abend und Morgen des Gern fei und in der Kirche 
jede Nationalitaͤt fich aufläfe. Um jedoch mit der NRährung bed 
chriſtlichen SelbRgefühls allmälig die SHaverei aus bem Leben 
zu entfernen, verboten die Synoden zu Orleans in den 9.583 
und 541 und zu Toledo im I. 559, daß fein Jude einen chriſt⸗ 
lichen Sklaven befiten dürfe, indeß das erfte Eoncil von Macen 
im 9. 581 die nähere Beftimmung gab, daß jedes Chriſt einen 
folchen Sklaven eined Juden um 12 Solidos, den gewöhnlichen 
Preis für einen brauchbaren Sklaven, auslöfen könne, um ibn 
ganz frei zu machen oder für fich zu behalten, der Sklave aber ' 
frei fei, wenn ber Jude Damit nicht zufrieden wäre. Da übrigens 
die Juden nicht allein mit Erwachfenen hanbelten, fondern fogar 
mit Kinders namentlich Knaben, die fie verfchnitten, wodurch 
manche das Leben verloren und die alte Sage von ihrem Morde 
chriſtlicher Kinder zu gewiſſen Zweden veranlaßt ward, fo ſetzten 
die im 3.650 zu Chalons verfammelten Bilchöfe bei ihrem 
Köwige durch, daß für die Zukunft fein Sklave aus dem fräns 
fifchen Reiche hinaus verkauft werben durfte. Diefelbe Bor 
fehrung trafen theild Paͤpſte, wie Gregor ILL, theild Synoden, 
wie jene von Leptines, bei der Verbreitung bes Chriftenthume 
in Deutfchland, wo fogar Sklaven an Die Heiden für Götzen⸗ 
opfer abgegeben mwurben. Den Benetianern, welche gleichfalls 
Menfchenhandel betrieben, war aber durch bie biäherigen Geſetze 
kein Einhalt gefchehen, allein. Papſt Zacharias Iööte einft, als 
fie Schaaren von Menfchen in der Ilmgebung Noms für Mus 
hammedauer oder Heiden aufgefauft hatten, diefelben aus und 
ſprach über alle Kaufleute die Ercommunication, bie Aehn⸗ 
liched unternehmen würden. Diefer Geiſt theilte fich natürlich) 
auch der bürgerlichen Geſetzgebung mit, und noch vor Ausgang 
bes achten Jahrhunderts war es im ganzen Umfange bed fräns 
fifchen Reiches ausdrückliches Gebot, keinen Menfchen mehr, 
ſowohl aus dem Bau hinaus, als auch ohne Gegenwart ber 
Grafen ober Sendboten zu verfanfen. Wohl: gelang den Juden 
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unter Ludwigs des Frommen ſchwacher Megierung nod manche 
Ueberliſtung vermittels Beſtechung, aber Maͤnner, wie die Erz⸗ 
bifchöfe Agobart von Lyon und Anſchar von Bremen: Hamburg 
brachten es dahin, daß gegen Ende des zehnten Jahrhunderts 
im Umfange des ehemaligen fränfifchen Reiches, felbft im nörb- 
lichen Dentſchland, dem am fpäteften befehrten ‘Cheile beffelben, 
nicht eimnal innerhatb eines Gaues mehr Sklaven verkauft ober 
erworben wurden, und alle Ehriften von einem ihrer fo um 
würdigen Thun abiteffen. 


Scchstes Kapitel. 
Geſchichte der Kirchenlehrer. 


$. 104. 
Die Vorzüglichſten derfelben. 

Ed märe höchit unbillig und ungerecht, wenn man ben 
groffen Verfall der Künfte und Wilfenfchaften im Aufange bes 
‚Mittelalterd der Erfchlaffung und Gleichgültigkeit der Menſchen 
oder gar der erftorbenen Kraft bes Ehriſtenthums ımd feiner 
Lehrer zufchreiben wollte. Unter ben beflänbigen Kriegen war 
ed unmöglich, baß der Geift fi fammelte und ihnen oblag. 
Das Phufiiche übermog wie beim neugeborenen Kinde das Geis 
flige, und bie einzige Beichäftigung mar beinahe nur noch die, 
aus und von allem MWiffenfchaftlichen Auszuge und Wöfchriften zu 
machen. Denn für die Lehrer des Chriftenthums war ein Kampf 
eröffnet, in dem hohe Perfüntichleit und nicht tieffinnige Gelehr⸗ 
famfeit den Sieg davon trug. Dem Heldengeſchlechte mußten 
Helden bed Chriftenthums gegenüberftehen,: weßhalb wir, gleich⸗ 
wie neben ben größten Laftern die größten Tugenden, ebenfo 
neben dem größten Abfdyeu bie größte Ehrfurcht gegen die Künfte 
. and Wiffenfchaften gewahren. Daramd entwicdelte ſich eine ges 
wiffe Gleichgültigfeit, die gerade zur wahren fünftigen Bildung 
am nothmendigften war, weil bie entartete griechiſch⸗roͤmiſche 
dad Ehriftenthum nicht rem in fich aufzunehmen und efn neue 
Leben zu erzeugen vermochte. Indeß aber das tiffenfchaftliche 
und KünftlersLeben in dem Bölfergemirre des Abendlandes bis 
auf ein Kleinfted herabfant und unter den Tprannen des griechi⸗ 


fehen Nriches völlig uuterging, warb es verzudeweiſe im Kloſter 
Bancor in Ulſter auf Icland unter dan Akte Congall genährt 
unb gepflegt, von wo aus es die Glaubensprediger wieder nach 
allen Seiten trugen. Einen uenen Umſchwung ber Dinge anf 
dem Gebiete ded Wiſſens bereitete aber bie enge Berbindumg 
ber bemachbarten Uingetfachfen mit Rom darch den (riechen 
Therdor und deu Afrikauer Hadrian (6. 89). Durch eisen 
ihrer zahtreichen Gchäler, den Abt Benedict in Weremonth, 
werde der guößte Gelehrte feier Zeit, Beda der Ehrmwürbige, 
gebildet. Zu Weremonth an 3. 673 geboren, blieb .er bis zu 
feinem Tode im I. 735 Mönch, zuerſt in dem Kleſter feined 
Geburtsortes, und ſpaͤter in Jarrow. Gem Ruf war fo groß, 
daß ihn Sergius I. nach Rom berief, um dort ragen zu löfen, 
bie ſchwer zu beantworten waren. Gr fam jeboch wie nach 
Kom, unb verbreitete ſich in feinen Vorträgen wie in feinen 
Schriften über die verſchiebenſten Gegenſtaͤnde bed menfchlichen 
BWiffend, ald Sprade, Mathematik, Phyſtk, Geſchichte, Phild⸗ 
fophie, Archäologie und Exegeſe. Unter ben Letzteren zeichnen 
fih aus feine Gommentare über bie meiften Bücher ber heil. 
Schrift und jene Kirhengefchichte von England im 
5 Bichern. Roc zu jenen Lebzeiten und während fein Schüler 
Egbert am ber Sale zu Yerk, wo er nachmals Erzbiſchof 
warb, in allen damals vorhandenen Kenntniſſen Lnterricht ers 
theilte, tauchte auch, aber unter den Saracenen, ein griechiſcher 
Schwiftieller, Sohannes von Damasınd, auf, deſſen Bater 
Sergius von dem dortigen Ghalifen ein bedeutendes Staatsamt 
crrhalten hatte, Er ſelbſt ſoll gleichfalls anfänglich eine auſechn⸗ 
tiche Bedienung bekleidet haben, zog ſich aber kurz nach dem 
Ausbruche des Bilderſturms in die Laura bes heil. Sabas bei 
Jeruſalem zurück, wo er um das J. VO ſtarb. Sein beſendeves 
Berbieuft iſt, daß er zum erikemuni eine wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
fellung ber criſtlichen Glaubenötchre unter dem Titel: genaue 
ErNärung bed rechten Glaubens, Tieferte 

Ben den Mugelfachfen verbreitsten ſich vie Wiſſenſchaften 
zu der fraukiſchen Kirche, die darch Karls dei Br. Bemühung 
im neunten Jahehunbert ber Mittelpunkt alter zerſtreuten Strahlen 
der Bildung aus Englaud, Irland und allen warb Dem 
nie znfrieben, anf feinem erſten Zuge sh Stalin ben Lontzo⸗ 


barbiſchen Gefchichtfehreiber Paul Warufrid Ct 798) mb 
den Magilter Petrus von Pifa gewonnen zu haben, berief 
er zu Parma im J. 780 den ausgezeichnetſten Zögling und 
Borfteher der Yorker Schule, Alcuin, und übertrug ihm, als 
derſelbe von feinem : Könige und Erzbiichofe die Erlaubniß er⸗ 
balten hatte, die Hochſchule. Dadurch und daß die tüchtigften 
Männer im fränfifchen Reiche, wie der Patriarch Panlinus von 
YAquileja, ber Bifchof Theodulf von Orleans, der Exgbifchof 
Leidrad von yon und ber Abt Beuedict von Aniaue zu feinen 
Freunden gehörten, warb Aleuin der Vater einer neuen weits 
verbreiteten Bildung. Er flarb im J. 804, 69 I. alt, in der 
ihm im J. 793 verlichenen Abtei des heil. Martinus zu Tours, 
wo er eine blühende Schulanftakt gegründet hatte, und hinterkieß 
und auffer den ſchon genannten. Werten und bibliſchen Commen⸗ 
taren 3 Bücher über den Glanben un bie heil. Dreis 
einigheit. Unter den von ihm "gebildeten Kirchenlehrern ſteht 
aber oben an Magnentius Rabanus, den er nady feinem 
harten und fletd wie Feuer brennenden Geile Maurusd nannte. 
Er war geboren im % 776 zu Mainz, fubierte, nachbem er 
fih in Fulda dazu vorbereitet, auf ber Kloſterſchule zu Tours, 
richtete die zu Fulda ein und begründete, du er im J. 822 Abt 
‚ bafelöft und im 3. 847 Erzbifchof von Mainz ward, die Ge⸗ 
lehrfamkeit in Deutfchland. Seine Schriften, welche fümmtlich 
viel Xreffliched aus älterer Zeit in Umlauf febten und einen 
innigen chriftlichen Geift athmeten, beziehen ſich auf Erflärung 
ber heil. Schrift, Glaubens» und Sittenlehre und Anleitung ber 
Geiftlichen zur Berwaltung ihred Amted. Im weſtfraͤnkiſchen 
Reiche felbft Dagegen gab ed, weil auch Ludwigs bed Arommes 
Söhne, Kaifer Lothar uud Karl der Kahle, wie ihr Bater 
und Ahnherr Karl der Groſſe, Freunde und Beſchützer ber 
Wiffenfchaften waren, im neunten Ssahrhundert eine Menge Ger 
lehrte, unter welchen nebſt den im . Präbeftinationdflreit Ger 
nannten bier nody der Biſchof Halitgar von Eambray (817 — 
831) wegen feiner Pflichteniehre, und ber Erzbiſchof Agobard 
von Lyon Ct 841) wegen feines Werkes gegen den Aberglanben 
und feined Buches gegen die Zweifämpfe befondere Erwähnung 
verdienen. Weniger Zeit zu fchriftfiellerifcher Thaͤtigkeit genoß 
ber in wiflenfchaftlicher Hinſicht das gehnte Jahrhundert hindurch 
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hervorragende Klerus Deutichlanbs, indem ihm von der einen 
Seite die Verbreitung des Chriftenthumd, und von der anberen 
ber gewaltige Strom der Unmiffenheit unb Sittenverberbniß in 
Anfprud; nahm, Kaum begann ed jedoch wieder durch ihren 
Fleiß in den ihnen anvertrauten Ländern zu daͤmmern, fo ſehen 
wir fchon einen Diethmar (Bifchof von Merfeburg, 1009 
1018) mit einer Gefchichte der fächfifchen Kaifer, einen Burfarb 
(Biſchof von Worms, 9991024) mit einer Sammlung von 
Beichlüffen der Concilien und Bäter und einen Bruno Giſchof 
von Würzburg, 1034-1045) mit einem Commentare über die 
Pfalmen befchäftigt. Die Schriften Gerberts aus Aurillac in 
Auvergue, der, ehe er nach Deutfchland kam, zu Rheims ber 
Domfchule einen neuen Schwung gegeben ’und von 991996 
den erzbifchöflichen Stuhl dem rechtmäffigen Bifchof Arnulph vor 
enthalten hatte, find bis jetzt noch wicht zuſammen herausgegeben. 
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Aeuſſere Geſchichte. 


6. 103. 
Verbreitung des Chriftentbums im Norden von Europa. 


Ns waren fehr bedeutende Ränder entweder ganz ober 
größtentheild zu befchren; allein die meiften ver nördlichen Be⸗ 
kehrungen gefhahen auf gewaltfame Weife, weil man bie er- 
zwungene Givilifirung der raubluftigen Bewohner einer völligen 
Ausrottung vorzog. Um jedoch dem Äufferlihen Werke die in» 
nere Bollendung zu geben, vermehrte Swen Eftridfon, . 
welcher nad) dem Ableben des Sohnes und Nachfolgers Kanut’s 
des Groffen, Hardifanıt, im 3. 1047 in Dänemarf ben 
Thron beftiegen und wegen der Errichtung eines von Hamburg 
unabhängigen Erzbisthums mit fünf Suffraganen eine Unterhand« 
Img mit Papft Leo IX. eingeleitet hatte, im 3. 1065 bie ſchon 
vorhandenen fünf Bisthümer mit Viborg und Börglum in 
Fütland und Lund in Schonen, das jetzt zu Schweden gehört. 
Sein Wunfh wurde indes von Papft Urban IT. erfüllt und 
Testeres zum Erzbisthum erhoben. — Auch in dem eigentlichen 
Schweden verfhafften Amund’s Nachfolger, Emund (1051 
bis 1059) und Stenfil von Gothland aus nad der Weife 
ihres Vorgängers ber chriftlichen Religion Anhänger, bis Inge. 

Berthes, Kirchengefch. ar Bd. 1 


, Seite. 
Zweites Kapitel, . 
Kedereien un Syaltungen 
$. 156. Entwidelung des Moteflantismus. 1:5 7 


$. 157. Der griechiſchen Spaltung fortgefebte Geſchichie. 0.556. 
6. 158. Der Janfenismus, Quietismus w’ Satnt-Simonismus, 560. 


' Drittes Kapitel, 
Das religiöfe Leben. | 
5. 159, Die Sittlichkeit.. "2 56. 


$. 50. Die Iefuiten, Mechaarigen, Biguorlaner wid Oblaten. 565. 


Des deutſchen Zeitalters 
zweite Periode. 


Kampf der Kirche um ihre Ungbhaͤngigkeit. 





Erſtes Kapitel. 
Yeuffere Geſchichte. 


$. 103. 
Verbreitung bes Chrifteutbums im Norden von Europa, 


Noch waren ſehr bedeutende Länder entweder ganz oder 
größtentheild zu bekehren; allein die meiſten der noͤrdlichen Be⸗ 
tehrungen geſchahen auf gemwaltfame Weife, weil man die er- 
zwungene Givilifirung der raubluftigen Bewohner einer voͤlligen 
Ausrottung vorzog. Nm jedoch dem Äufferlihen Werke die in» 


nere DBollendung zu geben, vermehrte Swen Eftridfon, . - 


welder nad) dem Ableben des Sohnes und Nachfolgerd Kanut's 
des Groffen, Harbifanut, im 3. 1047 in Dänemark ben 
Thron beftiegen und wegen ber Errichtung eines von Hamburg 
unabhängigen Erzbisthums mit fünf Suffraganen eine Unterhand« 
lung mit Papft Leo IX. eingeleitet hatte, im 3. 1065 bie ſchon 
vorhandenen fünf Bisthümer mit Viborg und Börglum in 
Sütland und Lund in Schonen, das jetzt zu Schweden gehört. 
Sein Wunſch wurde indes von Papft Urban IT. erfüllt und 
Testered zum Erzbisthum erhoben. — Auch in dem eigentlichen 
Schweden verfhafften Amund’s Nahfolger, Emund (1051 

bis 1059) und Stenfil von Gothland aus nah der Weife 
ihres Vorgängers ber hriftlichen Religion Anhänger, bis Inge l. 
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im J. 1075 den Upſalatempel mit Feuer reinigte und jeden 
Götzendienſt unterfagte. Das Heidenthum war aber noch zu 
mächtig, und Inge mußte fliehen, ohne je wieder zum vollen 
Beſitze feiner Herrfchaft zu gelangen, obgleih er im J. 1079. 
‚feinen Better Swen, der fih an bie Spige der Heiden geftelft 
hatte, beßegte und erlegte. Selbft Swen’s Enkel, Swerfer IL, 
ber nad) dem Erlöfchen des Stenkil'ſchen Haujes im J. 1134 
zu dem heidniſchen Reiche das chriſtliche ererbte und fih zum 
Chriſtenthum wandte, mußte für die Anlegung von Klöftern durch 
Mönche des heil. Bernhard im J. 1155 wit dem Leben büffen 
und erſt Erich IX. (+ 1160) fonnte einen Biſchofoſitz zu Up⸗ 
fala gründen und Finnland wegen feiner furdtbaren Einfälle 
zum Glauben nöthigen, Daher ftellte Papft Alexander II 
unter feinem Nadfolger Karl im 5. 1163 einen Erzbifchof zu 
Upfala auf, welder feinen Primas in jenem von Lund verehrte 
und bie Bisthimer Stara, Linköping, Strengnägd, Wer 
ſteräs, Werid und Abo (wohin das Bisthum Randamecki 
für Sinnland feit 1200 verlegt worden war) unter ſich hatte, — 
Ebenſo war nicht lange vorher die chriſtliche Kirche in Nor— 
wegen burd die Erhebung des Bisthums Drontheim zum Erz. 
bisthum und die Stiftung der ihn untergeorbneten Bischümer 
von Bergen, Hammer und Stavanger gefidyert, und dem 
Erzbifchofe von Lund gleichfalls die Auffiht als Primas übers 
tragen worden. — Leicht verbreitete fih nun das Chriftenthum 
fogar zu den Lappen, jedoch bei ihrer, niebrigen Stufe bes 
geiftigen Lebens nur fo, daß fie höchftens einige chriftliche Ge⸗ 
bräuche kannten. Deßhalb bedurfte ed auch bei ihrer Bekehrung 
nicht des Schwertes, das in Finnland der ſchwediſche Jarl Bir- 
ger gegen die Tawaſten im J. 1249 und ber ſchwediſche 
Reichsverweſer Thorkel Knutſohn gegen die Rareler im 
J. 1293 wegen iprer unfäglichen Graufamfeit an ‚ben gefange- 
nen Chriften gebrauchten. Uebrigens madıte ſich um ‚Rappland 
am meiften verdient der Erzbifhof Hemming von Upfala, 
welcher zu Tornea im J. 1335 eine Kirche einweihte. 
Dagegen herrfchte in dem mächtigen Slavenreiche, das bie 
Wilzen, Obotriten und Rugier unter dem Namen der Wenden 
kifbeten, feit der Ermordung feines Stifters Gottſchalk von 
neuem bag Heidenthbum, und jede Spur bee Chriſtenthums blieb 


für laͤngere Zeit vertilgt, obgleich Gocuſchall's Sohn, Heinrich, 
im J. 1105 zur Herrſchaft gelangte. Ja bie einzige Kache, 
welche er in feinem Wohnfige Lübed erbaut hatte, mußte nad) 
feinem Tode im J. 1121 zerflört werden, und der Prieſter Bir 
celin aus Hameln nah Faldera flüchten, bis der anhaltiſche 
Graf Albrecht der Bär von Ballenfläbt, als Mackgraf mit; 
der Bertheidigung der fächfifchen Grenze beauftragt, die ſudlichen 
Wenden weiſtens vertilgte, das urfpränglich deutſche Land unter 
dem Raum Mark Brandenburg mit niederländiſchen 
Bauern bevöllerte und Die Bisthumer Havelberg und Brauden⸗ 
burg wieberherftellte. Auf gleiche Weife verfuhr Heinrich der 
Löwe, nachdem er im %. 1148 in den feſten Beſitz des Her⸗ 
zogthums Sachſen gefommen war, mit ben nördlichen: Wenden, 
und ber Erzbischof Hartwich von Bremen konnte nach vier und 
achizigjähriger Unterbrechung im 3. 1149 wieder einen Biſchof 
nach Oldenburg in der Perfon des Birelin (welcher ingmijchen 
ein Prämenftratenferftift zu Neuenmünfter gegrünbet und von, 
hier aus unverdrofien unter ben größten Wibermärtigfeiten und 
Hemmungen für Solftein gewirkt hatte) und einen nach Meklen⸗ 
burg in Emmehard fiiden. Doc wurde ber Sib des Letz⸗ 
teren im J. 1165 nad Schwerin und ber des Erfteren ſchon 
im 3. 1158 nah Lübed übertragen; nur Rageburg, das Hein« 
sich im J. 1154 erneuert und dem Propfte Evermod übergeben 
baste, blieb vie Reſidenz feines Biſchofs. Endlich ergab fich auch nach 
langen Kriegen im J. 1168 bie Jufel Rügen, der Sie bes 
Slavengottes Swantewit und die hartnaͤckigſte Vertheidigerin bes 
Bögendienftes, dem Könige Waldemar I. son Dänemarf, der 
feinem Bifhofe Abſalon von Roskyld die Glaubensbotſchaft 
auftrug. Da nım derfelbe die Befolbungen der Geiſtlichen übers 
nahm und bie Bewohner feiner kirchlichen DBeiteuerung unters 
warf, ſo war ihre Befehrung raſch und aufrichtig. Selbft in 
dem gegenüberliegenden Pommern, wenn glei bafelbit bas 
Bisthum Kolberg bereits mit dem erften Biſchofe Reinbert 
eingegangen und has Ehriftenthum an das Glüuͤck der polniſchen 
Waffen geknüpft war, hatte nach der gänzlichen Unterjochung 
feines Herzogs Wratislaw durch Boleslam II. von Polen im: 
J. 1122 zwar nicht das Armliche Auftreten des vom Papfte zum. 
bortigen Biſchef geweibten fpanifchen Mönds Bernhard, je 
1* 
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doch der: uneigehmügige Prunk des von Calixt IL zum dortigen 
Legaten ernannten Bischofs Otto von Bamberg im 3. 1124 den 
günftigften Eindrud gemacht. Zu Pyritz war nad zweitägigen 
Unterricht an fiebentaufend Perfonen die Taufe eriheilt, und in 
Kammin die ganze Bevälferung, theils neu, theild wieberholt, 
in die Köche aufgenommen worden. Nur in Fulin (dem heu- 
tigen Wollin) erlangte er nichts weiter als das Verſprechen, 
dem Beifpiefe Stettin’s folgen zu wollen. Zwei Monate 
Inng predigte er in dieſer Älteften und reichſten Hanbelsftabt 
Pommernd ohne groffen Erfolg, bis der Polenherzog ewigen 
Frieden und Herabfesung der Steuern zuficherte. est hielten 
die Zuliner ihr Wort, fo daß in Rurzem zweiunbzwanzigtaufend 
von ihnen getauft wurden. Nachdem bierauf zur Abfchaffung 
der Bielmeiberei Wratislaw durch Entlaffung feiner vierund- 
zwanzig Kebsweiber vorangegangen, und die Ermorbung ober 
Ausfegung der Kinder wie das Berbrennen der Tobten und 
anberes Heidniſche verboten war, kehrte Otto im J. 1125 nad 
Bamberg zurüd und hinterließ feinen Kaplan Adelbert als 
Biſchof mit zwölf Kirchen. Nach fünfjähriger Abwefenheit bes 
fuchte er feine unterbeffen ſehr ſchwankend gewordene Pflanzung 
wieder und ficherte ihr einen dauernden Beſtand durch die 
Gründung des Bisthums Julin und beffen Unterordnung unter 
den Erzbifchof von Gneſen. Doch wurde daffelbe (1170 nad 
Kammin verlegt) ſchon im J. 1140 von Innocenz IE dem päpft- 
lichen Stuhle unmittelbar unterworfen, woburd der Klerus bed 
Landes mit Deutfehland in Verbindung bfieb, aus dem ohnehin 
immer mehr und mehr chriflliche Einwanderer kamen. 

Bon den übrigen an den Küften der Oftfee nach dem 
Abzuge der Deurfhen im vierten und fünften Jahrhundert ge= 
lagerten Stämmen der Slaven und Finnen empfingen zuerft die 
Piefländer durch Handelsherrn aus Bremen und Lübeck die 
Kunde des Evangeliums. Als diefe bald hernad an den Mün- 
dungen der Düna eine Niederlaffung begründet hatten, begleitete 
fie im 3. 1186 der bejahrte Meinhard aus dem Anguftiners 
kloſter Segeberg, der in der That einige Familienhäupter taufte 
und gu Yrküll in der Nähe des heutigen Riga eine kleine 
Kirche erbaute. Als er noch feinen neuen Landsleuten bei einem 
Einfalle der Titthauer geholfen und fie mit den: bürgerlichen Ein 
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sichtungen und dem Aderbaue bekannt gemacht, Tieß er ſich durch 
ben Erzbifchof von Hamburg und Bremen im J. 1191 zum Biſchof 
jener .Begend meiben, fond aber bie meiften Bewohner bei feiner 
Rüdfunft fo feinvfelllg. geftimmt, daß er bis zu feinem Tode im 
5%. 1196 kaum feine Neubekehrten im Glauben erhalten kouuts. 
Deßhalb, und weil aud Freundlichkeit nichts feuchtete, verauſtal⸗ 
tete deſſen Nachfolger, der Ciftercienferabt Berthold aus dm 
dum in Riederfachfen, einen Kreuzzug, welchen er ſelbſt Ieitete 
und als Sieger mit feinem Leben im J. 1198 verfiegelte. "Der 
neue Biſchof, Domherr Albrecht von Apeldern zu Bremen, 
fammelte, da er ſich Durch dieſen Unfall blos anf den von fei- 
nem Vorgänger mit Mauern umgürteten Sig befchränkt fab, 
forgfältig bie Zuzügler der Kreuzfahrer, ließ, um ihnen das 
Bleiben zu erleichtern, im 3. 1200 Riga, mo er gleichfalls 
feine Wohnung aufſchlug, anlegen umb fliftete zur Beihäpung 
feiner Anftalten im 3. 1204 nady der Regel und Kleibung der 
Tempelherrn einen ritterlichen Orden, beren Mitglieder von dem 
Schwerte, das zu dem Kreuze auf dem Mantel gefügt warb, 
Schwertbrüder hieffen und von Albrecht einen Drittheil Lich: 
lands zur Lehn erhiellen, während ex wieder um fi noch mehr: 
Hälfe von Deuiſchland aus zu. verfhaffen, im I. 1286 ben 
Kaifer als Oberlehnsherrn erfannte. Dadurch behauptete fich. ders 
felbe nicht nur, ſondern vermochte fogar im J. 1211 feine beleh⸗ 
renden Waffen nach Efthland zu wenben,. wovon gleichfalls. einen 
Theil im Jahr 1218 der bänifche König Waldemar Il eroberte 
und feinem Erzbifchofe zu Lund überantwortete. Uebrigens bes 
freite ibn von einem höchſt ärgerlichen Sireite mit dieſem wegen 
der kirchlichen Bermaltung jenes Landes die Gefangennehmung 
des Königs durch den Grafen von Schwerin im J. 1298, wor⸗ 
auf das in bemfelben Jahre von den Deutſchen eroberte Dor⸗ 
pat Reſidenz des efihnifchen Bisthumd und fein erfier Inhaber 
Hermann im J. 1224 vom Kaifer als geiftlicher Reichsfürkt 
belehnt wurde. Allein, nachdem das im J. 1218 chriſtlich ges 
mworbene Semgallen das. Bistum Selon und die im Jahre 
1226 eroberte Inſel Defel auch einen Biſchof bekommen. hakte, 
Heften fich die Schwertbrüber, um unabhängig zu fein, bie Län 
ber und Rechte, welche ihnen die Biſchöfe überlaffen, von Frie⸗ 
drich I. ſelbſt beftätigen, was bie üble Folge hatte, daß fie 
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trotz der Berordnung des Kaiſers, Jeden, der ſich freiwillig be⸗ 
kehre, als freien Bürger des deutſchen Reiches anzuſehen, und 
trotz des Einſpruchs der Geiſtlichkeit, dieſen Vollern nicht mit 
dem Chriſtenthume die drückendſte Knechtſchaft aufzulegen, die 
armen Heiden, welche ſich oft ſchon zur Taufe bereit erklärt 
hatten, durch Haͤrte und Liſt zum neuen Wiederſtande reitzten, 
damit nad der Weiſe des damaligen deutſchen Adels ja recht 
viel Land mit dienſtpflichtigen Bauern und Leibeigenen erworben 
werben konnte. Darum entichloffen fih nad) Albrecht’ Top im 
% 1289 die Kuren mit ihrem Fürften Lamechin freiwillig 
Ehriften zu werben und dem Papfte als ihrem Oberherrn zu. 
huldigen, ber für fie dann das Bisthum Kurland bildete, Die 
Schwestbrüber aber wurden durch eine von den Lithauern erlit- 
«ene Niederlage fo ſchwach, daß fie fh nad breiunddreiffigfäh- 
zigem Beitande auf Bermittelung bed Biſchofs von Riga mit 
dem deutschen Ritterorden vereinigten, den die Eiferfucht gegen 
die Praͤlaten nicht felten zu den gewaltfamften Ausdrůchen ver⸗ 
leitete, beſonders ſeit Riga zum Erzbisthume im I. 1254 er⸗ 
hoben worden mar, 

Die wichtigſte aller nordiſchen Belehrungen iſt jedoch die 
von Preuſſen, das durch dieſelbe in die Geſchichte eingeführt 
worden und nach dem Untergange feines Bolkes zu einem grof- 
jen Namen gelangt if. Denn die Rändergier der benachbarten 
Herzöge von Prien fuchte ſowohl den Erfolg der polnifchen Ci⸗ 
flercienfer Gottfried und Philipp im J. 1202, wie den 
Chriſtians aus dem Kiofter Dliva in Pommern von 1208 
Ms 1214 zur Bedrückung und Unterfochung zu benugen, weß- 
halb jedesmal die wilden und Triegsiufiigen Preuffen ſich erho⸗ 
ben, alte Chrifien in ihrem Lande erfchlugen und bie naͤchſtgele⸗ 
genen Provinzen der Fremdherrſchaft entfeglich verwüfteten. In 
dieſer Noth bat der vor dem Ausbruche der Feindfeligfeiten nad 
Mom gereis’te und als Biſchof zurüdigelommene Chriſtian im I. 
4217 ben Papft um einen Kreuzzug, und drei Jahre nach eins 
ander (1218— 1222) zogen dem Herzoge Konrad I. von Maſo⸗ 
vien chriſtliche Heerhaufen zu Hulfe. Sie evoberten das Kulmer 
Land und befefligten, da es der Herzog Chriftian gefchenft und 
ber Bifſchof von Plozk ihm feine Dißzefanrechte darüber abges 
treten hate, zum Sitze des Bisthums Kulm. Doc nad ihrem 
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Abzuge kamen die Prenffen wieder ans ihren Sümpfen und 
Wäldern hervor nad wütheten ärger als früher gegen Kulm und 
Mafovien. Run ftlftete Chriftian die Ritterbrüder, welde 
fich mit ihrem in den Mantel geftidten Schwert und Stern von 
den übrigen Ritterorden unterfchieden und das Land Dobrzyn, 
wo fie die gleichnamige Feſtung erbanten, vom Herzöge von 
Mafovien erhieften. Allein fie fielen bis auf Fünf in einer 
Schlacht bei Straßburg, und dem Bifchof wie dem Herzog blieb 
Bein anderer Ausweg, ald nach dem Rathe bes Herzogs Hein- 
rich von Breslan die Ritter bes beutfchen Ordens herbeizurufen. 
Der Kaifer ertheilte im Merz bes Jahres 1226 feine Einwilli⸗ 
gung und beflätigte ihnen ſowohl über die vom Herzoge Konrad 
angebotenen Länder, Kulm und Dobrzyn, als and über alles 
noch zu erobernde Gebiet die Rechte eines Reichsfürften. Dem⸗ 
ungeachtet biieb durch ben Kreuzzug des Kaiſers nach Palaͤſtina 
die Hülfe bis 1230 aus, wo der Hochmelfler Hermann von 
Salza den Hermann Balk mit dreiffig Rittern und hundert 
Knechten fandte. Ihre geringe Zahl aber warb durch Kriegs⸗ 
erfahrung und Klugheit erfegt, indem fie ſich nicht durch Feld⸗ 
Schlachten, fordern durch Anlegung fefter Plätze und deren Be- 
völferung mit beutfchen Anzüglern zu behaupten firebten. So 
erfianden Thorn und Kulm im 3. 1232, Marienwerder 
im J. 1233, Rheben im \. 1284 und Elbing, Barten- 
fein, Braunsberg und Heilsberg im J. 1237. Dagegen 
gerieth der Orden, welcher wie bei feiner Ankunft die noch übri⸗ 
gen Nitterbrüber, fo die Schwertbrüder aufgenommen, in Tang- 
wierige Zwiftigfeiten mit feinem Berufer, den Biſchofe Ehriftian 
(+ 1241), der gleich den Tieflänbifchen Bifchöfen Hagte, daß ben 
Rittern Nichts an der Belehrung, Alles aber an der Verknech⸗ 
tang ber Preuffen gelegen ſei. Freilich vermittelte Inno⸗ 
eenz IV., der im %. 1243 ihr Land in die vier Bisthliner: 
Kulm, Bomefanien, Ermeland und Samland, getheilt 
hatte, einen Frieden, dem gemäß dem befehrten Theile der Na⸗ 
tion bürgerliche Rechte zugeftanden und den Bifchöfen ein Drit- 
heil der Eroberung mit Tanbesherrlicher Gewalt überfaffen wer⸗ 
den follte; allein der deutſche Orden fümmerte fi um bie eigent- 
ide Berbreitutg des Glaubens und die felbfiftändige Gewalt 
ber Bifihöfe wenig und machte fich vielmehr unter dem Beiftanbe 
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wiederholter Kreusfahrten zum alleinigen @ebieter des faſt ent⸗ 
völferten Preuffense von ber Weichfel bis zur Mündung bes 
kuriſchen Haffs, wobei die Tage der noch vorhandenen Einges 
borenen durch die groffe Menge deuticher Anftebler nicht fo un⸗ 
günftig ward, als die der unglüdlichen Efthen und Liefländer. 

Die letzten von allen europäifchen Völkern, welche chriſtlich 
wurden, waren übrigens die Litthauer. Zwar hatte ſchon im 
J. 1252 der Sohn ihres erften Großfürſten Mindowe ben 
Glauben angenommen und den Königstitel von dem Papſte er= 
halten; er war jedoch wieder abgefallen, und Ritthauen blieb mit 
Ausnahme Einzelner, welche fih der Kirche bes griechiſchen Ritus 
in dem benachbarten Rußland zuwanbten, heidniſch, bis der Groß- 
fürft Jagello im 3. 1386 mit der Annahme des Chriften- 
thums die Hand der jungen polnifchen Königin Hedwig zu er- 
werben hoffte und nach feiner Taufe in Krakau ald König 
Wladislaw II. von Polen zurüdfehrte.e Doch benahm er fi 
bei der Bekehrung feiner Unterthanen nicht unebel, Nachdem er 
nämlich die heibnifchen Heiligthümer um ihre Nichtigkeit darzu⸗ 
ftellen, vergebens zerftört und felbft, bei der Unbefanntfchaft ber 
polnifchen Geiftlihen mit der Landesſprache, das Vaterunfer und 
die Glaubenslehre ohne groffen Erfolg erklärt hatte, verfprad 
er Jedem, der ſich taufen laſſe einen weiffen, wollenen Rod, 
worauf fie ſich fchaarenweife zur Taufe drängten. Natürlich ers 
hielt fih bei einem fo äufferlihen Religionswechſel noch fehr 
lange heidniſche Gefinnung, obgleich Pabft Urban VL den zum 
Biſchof von Wilna ernaniten polnifhen Minoriten und Beicht⸗ 
vater der Königin, Andreas Bafillo, beflätigte und fi uns 
mittelbar unterorbnete. Erft als der deutfhe Orden im J. 1404 
ben Theil von Litthauen, welder Samogitien hieß, erobert 
und zu Miednizfi ein Bisthum errichtet hatte, gelang ed dem 
Könige Wladislaw und Herzoge Witoubt das Ehriftenthum 
eigentlich zur Herrfchaft zu bringen. 


$. 104. 
Mißlungene Berfuche, die chriftlichen Trünımer im Morgens 
laude wieder zur Einheit zu bringen. 
Schon nah dem Verfalle des abbaſidiſchen Chalifats zu 
Bagdad und der Eroberung des heiligen Landes durch den fati⸗ 


midiſchen Chalifen Moez von Cairo im J. 95 war Omar!s 
Vertrag, welcher ben einbeimifchen Chriſten ihren Gottesdienſi 
und ihre Kirchen zuficherte, ben auswärtigen dagegen uugeflörte 
Pilgerung verftattete, als zerriffen betrachtet, das heilige Grab 
geſchloſſen, die Auferftehungsficche gerfiört und das Wallfahrten 
gefährdet worden. Daher bie Klagen zur Zeit bed Papſtes 
Sylveſter II. und deſſen Nothruf. Allee ed kamen noch trau⸗ 
rigere Zeiten, ald bie ſeldſchukiſchen Türken die Herrichaft 
errangen und Thutufh nad) Syriens Eroberung bie heilige 
Stadt dem Orthof, dem Anführer einer feiner Horben, übers 
gab. Noth und Gewalt nahmen fo überhand, baß es für bie 
abendlänbifchen Chriften höchfte Zeit war, ihren Glaubensgenoſſen 
zu Hülfe zu eilen, wenn fie nicht felbft im eigenen Lande von 
der furchtbaren fchranfenlofen Macht in dem tiefften Abgrund ber 
Knechtſchaft und Barbarei geflürkt werben wollten. Dieß erkannte 
bereits Papft Gregor VII, welcher durch mehrere Schreiben 
bie Chriftenheit des Abendlandes überhaupt wie einzelne Chriften 
insbefonbere zum Beiftand ihrer Brüder im Orient aufforbertez 
fein Leben und feine Kraft verging jebod im Kampf mit Hein« 
rih IV. von Deutſchland, ohne daß darum die Verwirklichung 
feines Planes aufgegeben worben wäre. Denn Pabſt Urban IL 
machte, als der Priefter und Einfiebler Peter von Amiens 
mit einem Schreiben des Patriarhen Simeon von feiner Pil 
gerfahrt zurüdfem, auf der im Merz 1095 zu Piacenza ges 
baltenen Synode die Sade des heil, Landes zum Gegenflande 
der Verhandlung und ſchickte den begeifterten Peter nach Frank⸗ 
seih und Lothringen, um bafelbft alle Gemüther durch deſſen 
ergreifende Schilderung ber Leiden ihrer Mitchriſten im Morgens 
ande aufzuregen. Hierauf befchieb er im November beffelben 
Jahres eine groffe Berfammlung nah Clermont in Auvergne, 
wo feine feurige Rede durch ben einflimmigen Ruf: Gott will 
es! unterbrochen und von ihm nun mit ben Worten gefchlofien 
warb: „Dieß fei euer Feldgeſchrei in jeder Gefahr, welde ihr 
für die Lehre Chriſti übernehmetz das Kreuz aber euer Zeichen 
zur Kraft und zus Demuth: des apoflolifchen Stuhles Fluch treffe 
Jeden, der das heilige Unternehmen zu hindern wagt, fein Bei⸗ 
fland dagegen ebne eure Bahn im Namen des Herrn und. ges 
leite euch auf allen Wegen!” Sogleich fiel der Biſchof Ademar 
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von Puy vor ihm nieder und bat um feinen Segen zu dem 
neuen Werke, welchem fih auch der Biſchof Wilhelm von 
Drange und die meiften ber auweſenden Geiſtlichen und Laien 
freudig unterzogen, da weder Reichthum noch Armuth, weber 
edles noch unedles Geſchlecht von der Berbrüderung ausſchloß, 
deren Mitglieder zum Beweife, für wen fie gemeinfam Gnt und 
Blut aufzuopfern bereit wären, ein rothes Kreuz auf die rechte ® 
Schulter ſich hefteten. Wohl mag Manchen dabei eine irdiſche 
Abficht oder gemeine Triebfeder beftimmt haben, immer müffen 
wir aber eingefteben, daß den größten Theil nur Liebe zu Chri⸗ 
flus und warmer Bußgeiſt zum Zuge entflammte, und biefe Des 
geiftierung weder von Peter noch von Urban hätte angeregt 
weiden fönnen, wenn nicht der Grundſtoff ſchon vorhanden ge- 
weien wäre. Iſt es fchön zur Rettung bed Baterlandes bie 
Waffen zu ergreifen; fo iſt e8 weit fehöner, für religiöfe Ideen 
in einen Kampf zu treten, welcher nicht blos die vom Stamme 
der Chriftenheit Iosgeriffenen und deßhalb in fich zerfaltenen 
Reiſer völlig zu vertilgen, fendern auch das ganze Geflecht 
der Menfchen in die Feſſeln vollenbeter Berbumpfung zu ſchla⸗ 
gen drohte, 

Bald waren groſſe Maſſen auf den Beinen; allein mehrere 
Schaaren Ungeduldiger und Untauglicher zogen voraus und gin⸗ 
gen zwecklos zu Grunde, bis wohlgeorbnete Züge, von denen 
der des Herzogs Gottfried von Bouillon in der Mitte 
des Monates Auguft 1096 am Rhein ſich gefammelt hatte, im 
Mai des folgenden Jahres bei Nicäa zufammentrafen und nad 
anbefchreiblichen Mühjeligkeiten, vielen Siegen und Niederlagen 
endlih am 15. Juli 1099 FJerufalem eroberten. Die Fürften 
fahen jedoch ein, daß, wenn die chriſtliche Herrfchaft im Orient 
Seine vorübergehende Erſcheinung werben follte, eine feitere Ver⸗ 
walking und befliimmtere Leitung ber ſich zerfplitternden Kräfte 
eintreten müfle, und wählten einflimmig zum Könige Gottfrieb, 
obgleich deſſen befiheidener Sinn dba eine goldene Krone zu tra⸗ 
gen ſich weigerte, wo ber Heiland der Welt unter einer von 
Dornen geblutet babe. Leider ſtarb der treffliche Damm fehon ben 
18. Auguft 1100, und hinterließ feinem Bruder Balduin I. 
einen Staat, der fich nicht einmal über das von den Kreuzfah⸗ 
rern eroberte Gebiet von Syrien und Paläſtina erfiredte, weil 
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die abenbländifche Kriegeriugend, ftatt mit feinem Aechtchriſtlichen 
das Auswüchſige zu hemmen und mit feinen gefunden Kräfte die 
abgeflandenen Säfte zu verfüngen, vielmehr felbft die dorthin ge⸗ 
brachte vor Fäulniß bewahrende Einheit verlor und von Liſt, 
Geiz, Trug, Bosheit u. f. w. erfüllt ward. Denn abgefehen 
bavon, daß die zu Antiodhien, Tripolis, Tiberias und 
Edeſſa eigens errichteten Fuͤrſtenthümer in ziemlich Ioderer Ver⸗ 
bindung mit der Krone von Serufalem flanden, fanden fi nir- 
gends auf fo Meinem Raume fo viele Arten von Belennern des 
Chriſtenthums, die ohne groffe Mühe dem Glaubensfeinde zur 
Beute binftürzten, fobald dem frifchen Zuguffe bie einigende 
göttliche Geſinnung emwich und das tremmende Unchriftliche ſich 
beimiſchte. Daher Tonnte das Reich für die Chriften inmitten 
der getfifich-weltlihen Herrfhaft Muhammed's keinen Beftand 
erlangen, und felbft die Tapferfeit der Johanniter und Templer 
feinen Berfall nicht aufhalten. Zuerft unterlag Edeffa, welches 
Zenfi im 5%. 1144 eroberte und Nureddin im J. 1146 zer⸗ 
flörte. Die Kunde davon brachte allgemeine Beſtürzung unter 
die Abendlaͤnder und erweckte von neuem ihre Begierde, in das 
heil. Land zu ziehen, fo daß König Ludwig VII von Frank 
reich wegen einer Wallfahrt, die fein verftorhener Bruder gelobt, 
und wegen feiner Gewiffensunruhe über die Verbrennung einer 
mit Menfchen angefülten Kirche in Vitry zum Kreuzzuge bereit 
war, bevor Papft Eugen. einen Aufruf Hatte ergehen Taffen, 
Nachdem mm derſelbe angefommen war, und zugleich der. Abt 
Bernhard von Elairvaur den Auftrag, das Kreuz zu pre: 
digen, bekommen hatte, wurde auf Oftern 1146 eine Verſamm⸗ 
tung zu Bezelay in Burgımb gehalten, wo dieſer alle Gegen⸗ 
wärtigen fo begeifterte, daß die mitgebrachten Kreuze nicht hin⸗ 
reichten, und er fein Kleid zerfchneiven mußte. Als noch bie 
Abreife auf das folgende Jahr feſtgeſetzt war, begab er fih nad 
Deutfihland, beffen König Konrad IH. aber erft nach mancher 
abſchlaͤgigen Antwort zu Speyer am dritten Weihnachtsfeiertage 
gersonnen ward. Doc von dem deutſchen und von dem frans 
zöſiſchen Heere, von welchen jedes glänzender war als das bes 
erften Zuges, allein Alles in die Kraft des Armes feste, gelang- 
ten nur ſchwache Veberrefte nach Syrien, um bafelbft durch bie, 
vom Geifte des Chriſtenthums bereits verlaffenen und in Länder: 
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gier und Tüde verhärteten, chriftlich = morgenlänbiihen Fürſten 
nicht minder ald durch die Hand ber Türken aufgerieben zu 
werben. 

Demungeachtet glaubte man nach der Eroberung Jeruſalems 
durh Saladin am 2. Oftober 1187 das Schickſal des ehmals 
chriſtlichen Orients noch nicht entfchieben, und bie Beherrſcher 
der drei Hauptreiche des Abenblandes eilten auf des Papfes 
Gregor VII. klagenden Ruf den Bedrängten, die nur noch 
Antiohien, Tripolis und Tyrus in Händen hatten, zu Hülfe 
Zuerfi drang der thatenluftige Kaifer Friedrich L an ber 
Spige feiner unverdroffenen Deutfchen buch das griechiiche 
Reich, fehlug des treulofen Sultans von Jlonium (Nicäa) Heer 
bei Laodicka und erflürmte fogar beffen Haupiſtadt, ertranf aber 
im Kalykadnus oder Saleph am 10. Juni 1190, worauf fein 
Sohn Herzog Friedrich von Schwaben über Tarfus nach Ans 
tiochien kam und mit dem von einer anftedenden Krankheit be» 
beutend gelüfteten Heere zu den Belagerern von Accon (Acre) 
oder Piolemais ſtieß. Er unterlag jedoch gleichfalls dem 
bigigen Fieber, ehe Richard Löwenherz von England und 
Philipp Auguft von Frankreich im Sommer des Jahres 1194 - 
anlangten, bei deren Uneinigkeit übrigens bie Eroberung Accond 

der einzige Erfolg war. Denn die babei von dem hochfahrenden 
Richard dem Herzoge Leopold von Defterreich zugefügte Be⸗ 
leidigung bewog die Deutfchen zur fchnellen Heimkehr, was ber 
kranke und gefränfte Philipp Auguſt mit Zurücklaſſung des größ« 
ten Theils der franzöfiichen Pilger nachahmte. Deßhalb mußte 
auch Richard trotz feiner Tapferkeit im J. 1192 Palaͤſtina ver⸗ 
laſſen, nachdem er mit Saladin einen dreijährigen Waffenſtill⸗ 
ſtand geſchloſſen, kraft deſſen die Seeſtädte von Tyrus bis Joppe 
und das Land von der Küſte bis Ramla und Lpdda den Chris 
fien blieben und alle Wallfahrer ungehindert zum heiligen Grabe 
gehen fonnten. Allein dieſer ſchmale Küftenftrich fogar vermochte 
nicht der Heerb zur Erneuerung des morgenlänbifchen Chriften- 
geihlehtes und zur Zurüdbrängung bes geifttöbtenden Islam zu 
werden, weil bie angefiebelten Abendländer dort entweder für ihre 
wilden Lüfte jenen Tummelplag fanden, welden bie firengere Auf- 
ficht der Kirche daheim nicht fo leicht darbot, ober durch ihre 
Herrſchbegierde das Reben der Obergewalt brachen. Hätte freilich 
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unter den Wurdetraͤgern der Kirche im Morgenlande die Ein- 
tracht geherrſcht, in welcher einzig die ungezügelten Kräfte vers 
eint, die wilden Ausbruͤche eigenfüchtigen Strebens gedämpft und 
die Gemäther durch Wort und That entflammt werben können; 
fo winde der groffe Papſt Innocenz II. gewiß der Zeit des 
alten Banned ihr Ziel geſteckt und das lang Gefchiebene in das 
groffe Ganze eingefügt haben. Alle feine Bemühungen aber 
fdeiterten durch die Schänblichleit des Dogen von Venedig 
Heinrih Dandolo, welder die Roth der von dem gewaltigen 
BDußprediger Kulco von Neuilly zu einem Kreuzzuge anges 
regten franzoͤſiſchen Barone für die Unterfohung Zara’s benupte 
und dann fie zur Stiftung eines Tateintfchen Kaiſerthums in Con⸗ 
ftantinopel im J. 1204 verfeitete, das übrigens ſchon im Keime am 
Mangel hrifilichen Gemeinfinns verdarb und nad einem kim⸗ 
merlihen Leben von fiebenundfünfzig Fahren fih ganz aufloͤßte. 

Was indeß die Erhebung Eonflantinopels zur Werfftätte 
ber Wiebervereinigung bes heil. Landes hinberte, war dort ſelbſt 
weber durch den Zuzug des Königs Andreas II. von Ungarn 
und mehrerer deutfchen Kürften und Prälaten im J. 1217, noch 
Dur Kaiſer Friedrich IL., welcher vermittelſt eines Vertrags 
mit dem Sultane Kamel von Aegypten das Königreich Jeru⸗ 
falem wiederberftellte und ſich ſelbſt am 17. März 1229 in ber 
Kirche des heil. Orabes die Krone des neuen Staates auffeßte, 
erzielt worden, weil ber Erguß aus dem Abendlande, flatt Die 
Spaltung zu beben und innere Einheit hervorzubringen, nur 
gröfferen Streit anzufachen wußte. Darum waren die im Dienfte 
des Sultans Saleh von Aegypten ſtehenden Eh owaresmier 
leicht im Stande, die ſich unter einander befehdenden Ehriften zu 
bezwingen und Serufalem im J. 1247 wieber zu erobern. Zwar 
hoffte König Ludwig IX. von Franfreih, der für feine Gene⸗ 
fung von einer ſchweren Krankheit eine Kreuzfahrt gelobt und’ 
die bereits erloſchene Begeifterung dafür durch unermwartetes 
Austheilen von Kreuzen an die Ritter am Weihnachiöfefle er⸗ 
ſetzt hatte, von Cypern aus, wo er im J. 1248 gelandet war, 
Paläftina in Aegypten nenerdinge zu gewinnen und gelangte 
auch im Sommer des Jahres 1249 zum ungeflörteu Beſitze von 
Damiette, aber er gerieth bei feinem weiteren Vorbringen 
dur die Tolffühnheit des Grafen von Artois bei Manfura in 
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bie Gefangenſchaft, aus welcher ex fih und Die übrigen Unglück⸗ 
lichen blos durch die Zurüdgabe von Damiette und an ungeheueres 
Löſegeld zu befreien vermochte. Nachdem er fi hierauf in Mai 
bes %. 1250 nad) Accon begeben, mußte er fi während feines 
vierjäßrigen Aufenthaltes an ber ſyriſchen Küfte bei der Treulos 
figfeit der Pifaner und Genuefer und feinen geringen Kriege« 
witteln begnügen, die bafelbft ben Chriften noch gebliebenen 
Städte in einen guten Bertheidigungszuftand zu bringen. Den⸗ 
noch gedachte er, ſchon ein Greis, noch einmal feines Gelübdes 
für Paläftina, fegelte aber in Begleitung bes englifchen Thron⸗ 
erben Eduard zuvor nah Tunis, um dem bortigen Dep bie 
Befehrung zu erleichtern, und flarb hier an einer van der glüs 
henden Hitze erzeugten Pe im J. 1270. Eduard wandte fi 
nun nad Acre, hielt jedoch dadurch ben völligen Verluſt aller 
chriſtlichen Befisung im heiligen Lande einzig und allein ein we⸗ 
nig auf, da bie Griechen den Katholiken und dieſe wieder ſich fo 
feindfelig entgegen ftanden, als nur die Muhammedaner es konn⸗ 
ten, Bor Allen fank Tripolis unter ben fürchterlichſten Gräueln, 
drei Jahre fpäter am 18. Mai 1291 Ptolemais nad helden⸗ 
müthiger Gegenwehr und endlich, als das erfchredte Tyrus un⸗ 
geachtet feiner Ergebung beim erſten Erfcheinen der Aegyptier 
fein befieres Laos fand, verließen Die Kreuzfahrer Berptus und 
Sivon freiwillig, weil ihnen mit der dhriftlichen Gefinnung auch 
Die Kraft gegen den Islam und die Zuverſicht bed Sieges eni⸗ 
fhwunden war. Denn bie jugendliche Frifhe ihres Glaubens, 
welche unter ben von geiſtigem Hochmuth und ertödtender Selbſt⸗ 
genũugſamkeit zertrümmerten Chriſten des Orients, ſtatt eine 
Wiedergeburt zu erzeugen, .fo zu Grunde gegangen war, daß ihre 
Sitten das Grab desjenigen ſchändeten, für welchen fie fochten, 
ſcheint die Strafe Jener nur fo lange haben verfchieben zu 
müffen, bis die Mutter folher Starspeit und Fäulniſt das 
Mack ihrer Frevel erfüllt hatte; und Conſtantinopel ſah felbft 
an den verhängnißvollen Tagen feiner Exrflürmung ün J. 1458 
ben lächerlichſten Haß ber von ber Kirche Losgerifinen gegen 
die Mitglieder derfelben, indem bie Eiferer -für das gefäuerte 
Brod beim Abenbmahle e8 darauf aukommen lieſſen, ob Gott 
wit ihnen oder den Abenblänbern ſei. 
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$. 105. 
Verbreitung bes Chriſtenthums im Oftafien und Afrika. 

Als durch den armeniihen Biſchof von Gabula im J. 1448 
Die Nachricht von einem mädtigen Prieflerfönige Johannes 
in der Tatarei nah Rom fam, verfuchten Eugen II. und 
Alerander IL dieſes Reid mit der Kirche zu verbinden, 
Allein das Gange berubte wahrfcheinlih auf einer Verwech⸗ 
felung des mit dem tartariihen Khan Cein in ben ſemiti⸗ 
Shen Dialekten dem Worte für Priefter fehr naher Ausdruck) 
verbundenen Titeld Bang (König), den ber Häuptiing der Ke⸗ 
zaiten am Baikalſee von feinem Oberherrn, dem chineſiſchen 
Kaifer, erhielt, und auf einer biofien Gewogenheit, die Jens 
den Chriften bewies, da die verfhiebenen tatarifchen Stämme 
die Götter aller Länder verehren zu mäflen glaubten, wm. dieſe 
ſelbſt erobern und beberrichen zu können. Sogar ber Mongolen 
häuptling Temudſchin, welcher fih unter dem Namen Tſchingis⸗ 
Khan (Großkhan) zum Herrn vieler weit verbreiteten Herben 
madte und feine Croberungen im Diten bis nah China und fm 
Welten bis nach Vorderaſien und au den Dnepr ausdehnte, war 
dem Chriftenthume feineswegs entgegen, ſondern fo gleichguͤlug 
Daß er es weder begünftigte noch verhinderte, Denn während 
Tſchagatai, einer feiner Söhne, fih in ſeinem Reichsantheile 
zu Samarkand taufen Ließ, hatte fein Nachfolger im Groß⸗ 
khanat Oktai eine Neftorianerin zur Frau. Freilich kannte biefe 
nicht auch ihren Sohn, den Großkhan Gajuk befehren, allein & 
duldete doch chriſtlichen Gottesdienſt fogar vor feinem Zelte weß⸗ 
halb ihm Innocenz IV. im J. 1245 einige Framiaaner und 
Dominisaner zufandte, deren Bemühungen aber weniger durch 
Die Abneigung der Heiden ald durch bie Feindſchaft der bereits 
vorhandenen Sertirer ohne allen Erfolg blieben. Richt glüde 
licher waren die Dominicaner, welche Lubwig IX. von Cppern 
aus an benfelben Großkhan ſchickte. Erf mit dem Großkhanete 
Mangu's, an welden gleihfalls Ludwig IX. den Franziscaner 
Wilhelm Ruysbroek mit noch einigen Orbensgenoflen im J. 
1253 ſchickte, eröffneten ſich günftigere Ausfichten. Daher waren, 
als nach feinem Tode im 3. 1257 das unermepliche Reich das Schietfall 
aller durch Nomadeneroberung geftifteten theilte, in Jran, das 
feinem Bruder Hulagu und beffen Geſchlechte zufiel, Die 


Herrſcher den Chriſten geneigt oder chriſtlich, bis ein anbrer 
Mongole, Timur⸗Lenk, im J. 1370 die Thaten und den Welt- 
ſturm Tſchingis⸗Khans erneuerte und in feinen Ländern zwiſchen 
leinaſien und China den Islam als Reichsreligion erklaͤrte. 
Ebenſo hatten die venetianifchen Kaufleute und Brüder Poli 
bei Eublai, einem andern Bruder Mangus, welhem China 
zu Theil geworden war, eine fehr gute Aufnahme gefunden und 
von demfelben den Auftrag erhalten, vom Papfte bie Abfendung 
mehrerer Glaubensboten zu erwirken. Doc bie beiden Domi⸗ 
nicaner, welde von Gregor X. im J. 1275 zu Biſchöfen ges 
weiht worden waren, fehrten an der armenifchen Grenze um, 
und erft wieder der durch Nikolaus IV. im J. 1288 gefandte 
Seanziscaner Johannes von Monte Corvino erbaute eine 
Kirche u Cambalu GPecking) und befehrte trog der Berfol- 
gungen der Neftorianer an fechstaufend Mongolen. Nachdem 
er in der Nähe des fürftlichen Palaſtes eine zweite Kirche er- 
richtet, fandte ihm Clemens V. im 3. 1307 einige Gehülfen 
mit feiner Ernennung zum Erzbifchof; allein nach feinem Tobe 
hau I. 1330 waren bie dortigen Chriften acht Jahre lang ohne 
geiftliches Oberhaupt, weil fein Nachfolger, ver Minorit Ni⸗ 
Folaus durch Tod oder Gefangenfchaft verhindert warb, das 
Diel feiner Beſtimmung zu erreichen. Deßhalb ging bie junge 
Gemeinde bei der Vertreibung der Mongolen im Jahr 1396 bis 
auf wenige Spuren verloren, indem für Afien überhaupt bie 
Stunde noch nicht gefchlagen hatte, wo das Chriftenthum freudig 
emporblũhen ſollte. Hoffentlich wird, wenn ber Durchgang durch 
ben Muhchitchedanismus gemacht iſt, und er ſelbſt bewieſen bat, 
daß er mit ſich im Widerfpruch flehe und daß es etwas Höheres 
geben -müffe, das bie Menſchenbruſt zu erquiden im Stande fet, 
auch bort die Kirche gedeihen. 

Dagegen eröffneten die Portugiefen durch ihre Entdeckung 
ber Weſtküſte Afrika's dem in dieſem Welttheile faft ausgeftor- 
benen Chriftenthume eine neue Bahn, und auf den agorifhen 
und canarifhen Infeln, wie auf jenen bed grünen 
Borgebirgs und in dem Königreihe Concho lieſſen fih fo 
Biele taufen, daß bie Päpſte Eugen IV., Nikolaus V. und 
Calixt ID. zu verfchiedenen regelnden Beltimmungen ſich ver: 
anlaßt fahen. 
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$. 106. 
Geſchichte ber Bäpfte, welche mit den Kaifern um bie 
Kircheufreibeit ftritten. 

Nachdem der von Kaifer Heinrich III. zum Oberhaupt der 
Chriſtenheit befiimmte Bruno, an welchen fi der eben: gleich" 
falls am Hoflager befindliche Kaplan des freiwillig abgebankten 
und num geflorbenen Papſtes Gregor VL, Hildebrand von 
Saona, angefhloffen, zu Toul, da er ſich der bifchöflichen 
Würde noch nicht begeben fonnte, Anftalten zur Leitung der Diö⸗ 
zeſe getroffen hatte, zog berjelbe im Pilgergewande nad) Rom und 
erflärte dort dem verfammelten Klerus und Bolfe, fröhlichen 
Gemüthes wieder in fein Baterland zurfdfehren zu wollen, 
wenn die Wahl nicht einhellig von Allen geſchehe. Einſtimmig 
als Leo IX, am 12, Februar 1049 auf den päpftlichen Stuhl 
erhoben, verfügte er fogleich auf einer großen Synode in Rom, 
daß alle Weihungen fimoniftifher Bifchöfe ungültig fein follten, 
Die Anzahl der damit Befledten war aber fo groß, daß er ſich 
por der Hand mit ‚ber Erneuerung ber Maafregeln begnügen 
mußte, die von Clemens IL zur Aufrechthaltung der Kirchenzucht 
ergriffen, feboch durch den gewaltfamen Einbrud Benedicts und 
Den baldigen Tod des Papſtes Damafus II. wieder vereitelt 
worben waren. Hierauf unternahm er eine Umreife, um mit 
dem ganzen Anfehen feiner Perfon ven Uebelftänden entgegen zu 
sreten, und hielt zuerft für die Lombardei, in der mehr als its 
gendwo Srieftereoncubinat, Pfründenhandel und Unorbnung jeder 
Art eingerifien waren, ein Eoneil zu Pavia und dann für Frank⸗ 
reich ein anderes zu Rheims, obgleich es die fehulbbewußten 
Prälaten durch Vorfchiebung des Königs zu hintertreiben vers 
ſucht hatten, Als auch für Deutſchland, befien Geiftlichleit ben 
Ruhm gebiegener Bildung und frommen Wanbeld noch immer 
behauptete, ähnliche Beichlüffe zu Mainz erfolgt waren, und Leo 
ven Frieden zwifchen dem Kaifer und Herzoge Gottfried von 
Lothringen vermittelt, den Ungarnfönig dagegen mit Heinrich zu 
verföhnen vergebens ſich bemüht hatte, ſtörten bie fittenlofen Kle⸗ 
rifer in Mantua durch die Erregung eines Aufruhrs die Synode, 
welche fie im 3. 1053 mit firenger Strafe bedrohte. Dafür 
warfen fi) die trogigen Normannen, die fich in Apulien feſtge⸗ 
fegt und aller. Bitten und Ermahnungen ungeachtet unabläffige 
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Einfälle in die benachbarten Gebiete gemacht hatten, nad ihrem 
Siege über die, deu Entfcheid mit dem Schwerte verlangenben, 
Deutihen zu den Füuſſen bes gefangenen Papftes, und nahmen 
von ihn als Lehn alle ihre Eroberungen in Unteritalien und 
Sicilien. Da nah Leo's Top am 19. April 1054 von benen, 
weiche er zur Regierung. der Kirche herangezogen, Keiner ſchon 
ſolcher Bürbe gewachſen war, follte Hilbebrand im Namen bed 
römifchen Klerus und Volkes zum fünftenmal einen Deutſchen 
wählen, nnd biefer erbat fi som Kaifer ven Biſchof Gebhard 
son Eichftäpt, den berfelbe ungern entließ. Daher empfing 
Gebhard erſt im April 1055 die Eonfecration und den Ramen 
Biktor IL, ale welcher er nicht minder fühn, denn fein Vor⸗ 
gänger, ven Kampf gegen die Zuchtlofigfeit und Simonie jenfeite 
der Alpen fortfegte, indem er zu gleihem Zwecke im noͤrdlichen 
Frankreich den Cardinal Hildebrand und im füblichen die Erz« 
bifchöfe von Air und Arles als feine Legaten ernannte, Doch 
er ftarb bereit am 28. Juli 1057 zu Florenz, nachdem er, dem 
Könige Ferdinand von Leon und Caſtilien gegenäber, ben Boris 
im europäifchen Staatenbunde dem Könige des gemeinfamen 
Mutterlandes gewahrt und feinem fterbenden Kaifer und Freunde 
bie legten Stunden durch bie Orbnung ber Reichsverhältniffe 
erleichtert hatte. 

Ihm folgte ald Stephan IX. der geborene Herzog Fries 
drih von Rothringen, Abt zu Montecaſſino, ber jebt erft wieder 
ohne allen aͤuſſeren Einfluß und den canonifchen Beſtimmungen 
getreu von Klerus und Bolf ermählt worden war, weil bie 
Borfehung durch den bisherigen Weg bie erlefenften Streiter 
ber Kirche aus ben 'verfchiebenften Ländern nad Rom geführt 
hatte. Er ſuchte das von feinen Landsleuten Begonnene zu 
vollenden, verſchied aber fhon nach fiebenmonatlicher Verwaltung 
mit dem Wunfche, dag man vor der Rückkunft Hildebrands aus 
Deutichland Feine neue Wahl vornehmen wolle, was ihm auch 
eidlich gelobt ward, Demungeachtet zwang die tusciſche Partei 
in Berbindung mit den durch ihre Sitten verrufenen Geiftlichen 
einen Verwandten, den Cardinalbiſchof Johann von Velen, un⸗ 
ter dem Ramen Benedicts X. zur Annahme der päpftlichen 
Würde und zerfprengte die proteflirenden Cardinaͤle, welche fi 
deßhalb Heber noch einmal von ber Kaiferin Agnes einen Deutſchen 





sum Papfte vorſchlagen laſſen wollten. Bei der Ankunft ihrer 
Geſandiſchaft fiel die Meinung des Faiferlichen Hofes nicht ohne 
Hildebrands Betrieb auf den Biſchof Gerhard von Florenz, in 
welchem fich gleichfalls die Stimmen der von Jenem zu Siena 
verfammeltien Garbinäle vereinigten, worauf ihn ber Herzog 
Gottfried von Lothringen ale Markgraf von Toscana nad 
Rom geleitete, Der meineibige Johannes flehte um Vergebung, 
. bie ihm zu Theil ward, und der neue Papſt, welcher fih Nis 
folaus IL (1059 — 1061) nannte, brachte als berufener Erbe 
alter Bemühungen feiner Vorgänger diefelben zum glüdlichen 
Abſchluſſe, indem er auf einer zu Rom im J. 1059 gehaltenen 
Spnede von hundert dreizehn Bifchöfen verorbnete, daß nach dem 
Ableben des Oberhauptes die Garbinalbifchöfe aufs forgfältigfte 
die Wahl berathen, dann die anderen Cardinäle beiziehen und 
fofort den übrigen Klerus und das Volk ihre Zuſtimmung geben 
laſſen folten *), damit die Seuche der Amtsfäuffichfeit fern bleibe, 
jedoch ungefchabet der gebührenden Ehre und Hochachtung gegen 
den künftigen Kaifer Heinrih IV. und Jeden, welcher dieſes 
Recht perfönlihd vom apoſtoliſchen Stuhle erlangt haben würde, 
Somit war die Papfiwahl auch vor möglichen Anmanffungen ber 
Kaifer gefihert und biefen jener Einfluß geſetzlich eingeräumt, 
ber ihnen den Berpflichtungen gemäß zufam, welche fie bei ihrer 
Krönung beſchworen. Deßgleichen wurben bie Gefege gegen die 
Simonie verftärkt und hinſichtlich des Concubinats der Geiſtlichen 
geradezu verboten, die Mefie eines Priefters anzuhören, der eine 
offen unterhaltene Beifchläferin oder heimlich eine Frau in feinem 
Hanfe habe, Ebenſo glüdlih vollendete er auf einer Veſamm⸗ 
kung zu Melfi im Mai deſſelben Jahres den Plan Leo's IX, 
durch die Belehnung ber Normannnen mit Apulien, Calabrien 
und Sicilien dem ſchwankenden Zuftande in Unteritalien ein 
Ende zu machen und deren Waffen gegen bie eigentlichen Feinde 


*) Die Tawine beſtanden im zwölften Jahrhundert aus den 7 Bis 
fihöfen des fuburbicarifgen Diözefen: Ofia, Rufina, Porto, 
Albano, Tusculum (Frascati), Sabina und Pale- 
firina, aus den 28 (urfprünglih 12) Pfarrern ber römifchen 
Parochien und den 18 (anfangs 7, dann 14 Stadt- und 4 Pa⸗ 
laſt⸗) Diaconen, zufammen alfo aus 53 Perfonen, die aber felten 
vollzaͤhlig waren. 
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FE 
des Slaubens und der Kirche zu kehren. Denn de normän 
nischen Fürften zogen mit ihren Schaaren unmittelbar hinter ih⸗ 
rem neuen Lehnsherrn zum großen Schreden ber römifchen 
Groſſen nah Rom und, als die Numentaner, Pränefliner und 
Tuscier zu Paaren getrieben waren, nad) Sicilien gegen bie 
Sararenen. Während aber Leo felbft in dem verfunfenen Mai⸗ 
land, wo der Erzbiſchof mit allen Klerifern hätte abgefett wer» 
den müflen, durch die Klugheit feines Legaten Petrus Damiani, 
ber völligen Auflöfung von Zucht und Orbnung fteuerte, erloſch 
mit dem Tode des Erzbifchofs Luitpold von Mainz das goldene 
Zeitalter für Deutfchland, und bis auf fehr Weniges verlor fi 
bei feinen Hirten Wiffenfchaft und Sittlichfeit, Deßhalb bebnte 
Nikolaus auf der letzten Synode, weldhe er zu Rom an Oftern 
1061 hielt, dieſelbe Vorſichtsmaaßregel feines Decretes über bie 
Papſtwahl, welche er der Leidenſchaftlichkeit des römischen Volkes 
gegenüber ergriffen, auch auf ben Kaifer aus, ber nothwen⸗ 
dig fih aus dem bisherigen Schirmherrn in einen Zwingherrn 
verwandeln mußte, ba die Deutfchen zu einem Kriegsſtaat bes 
waffneter Lehnsttäger geworben waren, wo Sjeber beim Abgang 
fräftiger Einherrfchaft that, was ihm gut dünkte. Und in ber 
That, obgleih dadurch der deutfchen Nation nur das Recht, 
welches jeden Augenblick zurüdigenommen werben fonnte, entzogen 
und blos die feit 200 Jahren wegen ihres moralifhen Weber- 
gewichts zugelaffene Einmifchung verboten wurde, erhob füh doch 
von biefer Seite ein gewaltiger Sturm, welchen der Bifchof 
Anfelm von Lucca, der al8 Alerander I. nah Nikolaus Tod 
dm 19, Juli 1061 wieder auf die Weife gewählt worben war, 
welche vor der Belanntwerbung bed beutfchen Namens unter 
den chriſtlichen Völkern galt, muthig beftand, 

Sobald nämlich die der Simonie und fünblichem Lebens- 
wanbel ergebenen Iombarbifchen Bifchöfe das Ableben des Papftes 
erfahren, waren fie mit ber unzufriedenen tuscifhen Partei zus 
fammengetreten, um ein Oberhaupt zu befommen, welches fich 
zu ihrer Schlechtigfeit herablieffe. Ste verleiteten darum burch 
den Borwand, daß Aleranderd Wahl ungültig ſei, weil fie ohne 
bie Zuftimmung bes Faiferlihen Hofes gefchehen, die fromme 
aber kurzſichtige Kaiferin Agnes zur Berufung eines Concils von 
deutſchen und italiſchen Bifchöfen nad Bafel, wo der für zucht⸗ 
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loſes Weſen durch fein eignes Leben bürgende Bilchof Eabolous von 
Varma ale Gegenpapft aufgeſtellt ward, indeß ber Cardinalprieſter 
Stephan feinen Wahlbericht uneröffnet nah Nom zurückbrachte. 
Cadolous, welder mit Geld und Truppen reichlich verfehen. werben 
war, wurde jedoch im Frühjahre 1062 von dem Marfgrafen 
von Toscana und ben Normannen vor Rom gefchlagen und im 
Herbſte deſſelben Jahres von dem neuen Reichsverweſer, Erz- 
biſchof Hanno. von Köln, auf einer Zuſammenkunft zu Osbor 
verworfen. Wohl drängte er füh noch einmal im J. 1063 mit 
ziemlicher Macht durch Hülfe feiner Ergebenen zur Nachtszeit in 
Rom ein; allein er mußte am folgenden Morgen in die Engele- 
burg flüchten und nad zmweijähriger Belagerung entfliehen, um 
bald darauf arm und elenb zu fterben. Denn Alexander arbeitete 
mit kraͤftigem Geiſte und voll Sehnſucht an der weiteren Heilung der 
Gebrechen ver Klerifer und fihiekte den Petrus Damiani als feinen 
Legaten mit ausgedehnten Bollmachten nad) Frankreich. Er felbft 
bekräftigte freiwillig dur einen Eid auf dem Concil zu Mantua 
im 3. 1067, baß die ihm gemachten Befchufpigungen verläums 
beriich feien, weil von ben Päpften das Beflätigungsrecht den 
Kaiſern verliehen worden. fei, um Unorbnungen zu verhindern 
und nicht um bie Wahl erft gültig zu machen, und brohte im 
J. 1069, als ber, Religion, Treue und Ehre nicht ohne Die 
Schuld feiner Geiflichkeit für leere Namen baltende, junge Kö⸗ 
nig Heinrich. IV. von Deutſchland die Scheidung von feiner ge⸗ 
mißhanbelten eveln Gemahlin Bertha verlangte, nie einen Mann 
zum Kaifer zu frönen, ber, flatt ein Räder des Frevels auf 
Erden zu fein, defien Anführer abgebe. Nachdem er noch in 
Dem Erztifchofe Lanfrank von Canterbury einen rüfligen Kämpfer 
gegen Aemterfauf und Prieſterunzucht in Britannien erworben 
und, um nicht fortwährend mit den ftumpfen Waffen allgemeiner 
Berorbnungen zu fämpfen, die Erzbifchöfe von Mainz und Köln. 
mit dem Bifchofe von Bamberg vor feinem Richterfiuhle ſcharf 
getabelt hatte, bannte er auf der Sachen Klage über Heinrich's 
Druck und feiner Räthe Feilſchen mit kirchlichen Würden biefe, 
während er den in Muthwillen oder Bosheit frevelnden Jüngling 
ſelbſt, weil alleliebevollen Ermahnungen nichts fruchteten, einige Zeit 
nachher ganz in der Ordnung des allgemein anerkannten Rechtes 
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ganges *) nad) Rom zur Berantwortmg vorlub. Darüber Rarb er 
aber am 21. April 1073, und wider’ Gewohnheit war Alles zu 
Kom in Ruhe. Allein bei feiner Beifegung rief der Klerus 
and das Volk: „Den Arcibiafon Hildebrand erwählt der beit. 
Petrus”, worauf Hugo Candidus entgegnete, Daß er bereits von 
den Sardinälen zum Hirten und Aufſeher ihrer Seelen erkoren fei, 
Diefer dagegen lehnte anfangs mit ungebeuchelter Demuth bie 
ſchwierige Stellung ab, bewies übrigens nachher dem Grafen Eber- 
hard von Nellenburg, welchen der wegen feiner Richtbeftagung 
um bie Anordnung eines Papſtes ungehaltene Heinrich nach Rom 
geſandt hatte, fein Recht fo bündig, Daß ber Lestere um fo Kleber 
ben Biſchof Gregor von Vercelli ald Kanzler feines italifchen 
Reiches zur Beimohnung der Weihe auf Mariä Reinigung 1074 
aufforberte, ald Sachſen und Thüringen im vollen Aufſtande 
waren, und Gregor VIE, fo nannte ſich der neue Payft, bie 
Borladung des Borgängerd mit weifer Schonung vor ber Hand 
unberüdfichtigt ließ. 

Unterbveffen verlangte Gregor von ben ſpaniſchen Groſſen, 
wie fpäter yon Ungarn, Polen, Sardinien und England Aners 
fennung der Tirdlichen Autorität bes Oberhauptes und ald Bes 
weis der Ergebenheit zwar einen jährlichen Zing, nicht aber einen 
Feubaltribut, weil er die Erhebung zur Sittlichfeit und geifligen 
Reinheit nur in der völligen Unabhängigfeit der Kirchengewalt fand, 
welche fi) nad) dem Glauben feiner. Zeit ohnehin zu der welt 
kichen Herrfehaft wie bie Sonne zum Monde verhielt; weßhalb 
jeder Souveraͤn, ber ſich nicht vor der Höheren Souveränität 
Gottes beugte, als aus dieſem Bunde gefchieden und dadurch als 
unfähig betrachtet wurde, ferner feine Stelle auf Erben in ber 
Obrigkeit eines einzelnen Reiches zu vertreten. Daber trug er 
bem Bifchofe Roderich von Chalons auf, ganz Frankreih, wo 
König Philipp I. gleich dem Hofe zu Goslar auf fein ernfles 
Eimfchreiten Beſſerung gelobt, aber nicht unentgelblicd) den vom 
Klerus und Volke zum Bifchof in Macon frei gewählten Lan- 
derich inveſtiren wollte, mit dem Interdict zu belegen, wenn er 
auf der Weigerung beharre. Damit jedoch die Verſunkenheit ver 
Geiftlichen deſto beffer und ſchneller ausgerottet werde, erneuerte 
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er auf eier groſſen Spnebe gu Rom im J. 1094 nice nur 
das Berbot der Anskäuflichkeit und das Geſetz ber Ehelefigleit 
vom Biſchof bis mem Subdiakon herab, fondern ſprach auch 
allen Verkaͤufern und Unterhaͤndlern geiſtlicher Wuürde wie den⸗ 
jenigen den Bann zu, welche von beweibten Klerikern gottes⸗ 
dienſtliche Handlungen annähmen. Sogleich ließ er dieſe Bes 
ſchlůſſe überall gehörig bekannt machen und nach Deutſchland, 
wo meiſtens die durch das unſittliche Hofleben verderbten Kano⸗ 
niker des Stiftes zu Goslar inzwiſchen zu den biſchöflichen 
Sitzen gelaugt waren, eine feierlihe Gefandtihaft abgeben, 
weicher fih auf feine Bitte des Könige Mutter, die Kaiſerin 
Agnes, anſchloß. Heinrich verfprach feinen Beilland zur Unter⸗ 
drũuckung der Simonie und bes Prieflereonrubinats und entfernte 
fogar ferne fchon von Alexander II. gebannten Räthe, während 
füch einem Concil, Das gegen bie verbäctigen Prälaten gericht 
Lich einfchreiten follte, nebft anderen Biſchoͤfen ber Erzbifchof 
Liemar von Bremen ans allen Kräften widerfeste, und deßhalb 
fuspenbirt und nach Rom vorgelaben ward, Deun wie häufig 
daſelbſt die kirchlichen Stellen als bloſſe Berforgungsanftalten 
galten und von den elendeften und unwiſſendſten Dämern beſetzt 
waren, beurfundet der eigentlich geiflliche Aufruhr wegen ber Ges 
fee über den Cölibat, Der Pfründenhandel trat ganz in dem 
Hintergrund, und einige Bifchöfe, wie Otto non Conſtanz, ers 
Iaubten jest geradezu das fruher Gebuldete, während bie Synos 
den bes Erzbiſchofs Siegfried von Mainz in feiner Reſidenz und 
zu Erfurt mit Zumulten ſich endigten, und auf jenen in Frank⸗ 
eich die Bertheidiger der alten Ehelofigfeit entweder kaum ges 
reitet oder erfihlagen wurben. Doch ber Papft blieb unerfchüte 
terlich und forgte nur für bie Berbreitung ber Decrete unter 
dem Bolle, das, ſchon längft nad) reineren Hirten fi fehnend, 
gerne die Widerfpenftigen zum Gehorfam zwang, wobei es als 
lerdings an mancherlei Bräueln nicht fehlte, bie aber von ber 
Lafterhaftigfeit der Kierifer weit überwogen wurben. Unter fol 
Ken Umfländen glaubte Gregor den lebten Schritt zum Ziele 
than zu müflen und verfügte auf einer zweiten groffen zu Rom 
im 53. 1075 gehaltenen Synode, die Einige ber angellagten 
Bischöfe abfegte, Andere fuspendiste, ben Herzog Guiscard 
wiederholt bannte unb ben König von Franfreih mis bem 


Bann bebrohte, daß, wer ein Bisthum, eine bei ober 
fonftige geiftiche Würde aus ber Hand eines Laien ‚annähme, 
abgefegt, und derjenige Fürft, welcher die Inveſtitur (Belehnnug) 
über folche Stellen ertheile, von der Kirchengemeinfchaft ausge 
fchloffen fein folle. Dadurch war freilich der Simonie durch⸗ 
greifend gefteuert, und bie Wahlfreiheit zur Befegung ber Kir 
chenaͤmter gegen die Hoffchrangen gefidhert, welche felkft nad) dem 
Aufhören des wirklichen Pfründenhandels willfürtih eingefchoben 
worben wären, ba man (Bd. I. ©. 475) über dem von er 
worbenen Töniglichen Gütern abhängigen Bafallenverhältniß bie 
firchliche Beziehung vergefien hatte und die erledigten Bisthümer, 
Abteien u. ſ. w. als eröffnete Lehn anfab, welche ber Lehnsherr 
nach Gefallen wieder bejegen koͤnne. Der Papſt felbft hatte 
noch, flatt die Rüdgabe der Hoheitd- und Herrfchaftsrechte an 
den Staat ober bie Zuflimmung ber damit belehnenden Herr⸗ 
fer zu den von der Kirche Gewählten zu verlangen, bie Bes 
griffe von Inveſtitur mit den Reichegütern und Ernennung zu 
den Kirchenpfründen durcheinander geworfen, wodurch ſich natür⸗ 
lich ein hoͤchſt bebenflicher Kampf entfpann, den ver König ber 
Deutfchen ſowohl wegen der Gröſſe bes getriebenen Mißbrauchs, 
als auch wegen feiner Beitimmung zum Borfiger im neubegrün- 
beten Stantenbunde Europa’s zu übernehmen genöthigt war, wenn 
er auf Sregor’d Anerbieten, Milvderungen eintreten zu laffen, dem⸗ 
felben die gefühlte, aber nicht klar geworbene Sonderung der 
Dinge dur Einreben zum Bewußtfein zu bringen verfäumse, 
Letzteres geſchah, indem Heinrich ſich fo lange fügfam unb 
gelehrig ftellte, biß er die Sachſen überwunden hatte, dann aber 
bie Korberungen ber Kirche übermüthig verhöhnte. Der Papft, 
welcher ihn; ſchon vorher durch einen Brief mit der bebeutfamen 
Ueberſchrift: „Dem Könige Heinrich Heil und apoflolifchen Se⸗ 
gen, wenn er dem apoftolifchen Stuhle, wie einem Chriften 
ziemt, geborcht,” auf ben Wiederfpruch zwifchen feinen Worten 
und Thaten aufmerffam gemacht und mit feinem Begehren 
ber Abfegung der gefangenen fächfifhen Bilchöfe einen Bericht 
ber Sachſen über feine ſchreckliche Willfür empfangen, verlangte 
Darum ohne Weiteres die Freilaffung berfelben und unter Strafe 
der Ercommunication Befolgung der Kirchenbeſchlüſſe. Ergrimmt 
nahm Heinrich in Gegenwart der Legaten Handlungen vor, die 


bad gerade Gegentheil bezeugten, und biefe, immer noch fihonen- 
ber ald das damalige Recht, demgemäß er bereits dem DBanne 
verfallen war, beſchieden ihn zur Rechtfertigung vor bie nächte 
römifche Ofterfonode. Sofort berief er alle Bilchöfe und Aebte 
feines Reiches zu einer Zufammenkunft nad) Worms am Sonn⸗ 
tage Septuagefima 1076, und bier zeigte fich, welcher Geiſt bie 
Männer befeele, denen in ber lebten Zeit das Heil ber Kirche 
war anvertraut worden. Bon vierundzwanzig anweſenden bis 
fchöflichen Bafallen wiverfprachen dem Gebote bed Lehnsherrn 
nur Adelbert von Würzburg und Hermann von Metz, 
unterzeichneten jedoch anf ben Vorhalt bes Bruches der Lehns⸗ 
pflicht die Abſetzung Gregor’s, dem ber, wegen feines mit bem 
Mörder Cencius und Erzbiſchof Guibert von Ravenna am ver 
wichenen Weihnachtöfefte gegen ben Papft ausgeführten Ueber⸗ 
falls entfegte, Carbinal Hugo Candidus bie Tächerlichiten Vet⸗ 
brechen andichtete. Unverzuͤglich entließ jept ber König Ges 
ſandte nach Italien, wo bie Iombarbifchen Bifchöfe, welche bie 
fittlichen Borfchriften des Papſtes noch mehr haßten denn bie 
beutfchen, freudig dem Abfegungsbecrete beitraten. Der Bote 
aber, welcher es endlich nebk einem ſchmähenden Schreiben Heins 
richs nad Rom auf bie eben eröffnete Synode brachte und bie 
Cardinaͤle aufforberte, ſich nach Deutfchland zu begeben, um aus 
des Könige Hand einen neuen Papft zu erhalten, wurde kaum 
von Gregor felbft vor der Wuth ber Römer gerettet. Daher 
ſprach er am folgenden Tage, an welchem ſchon viele Entſchul⸗ 
digungsſchreiben reuiger Bifchöfe einliefen, in Gegenwart ber 
Kaiferin Agnes unter Beiftimmung von hundertundzehn Prälaten 
einen ſchrecklichen Bann über den Hauptfihulbigen, wornad (ba 
is unferer Zeit erfi Staat unb Kirche von einander getrennt 
und neben einander geflellt find, während bamals Kirchen und 
Stantöverwaltung fo in einander fielen, daß eine allgemeine 
Gottesregierung in altjüdiſcher Weife flatt fand) alle 
Chriſten des beutfchen und italifchen Reiches weber mit dem Ge⸗ 
bannten umgehen, noch beffen Amtsgefchäfte annehmen burften. 
Gleiches Schickſal traf die Iombarbifchen Bischöfe mit denen von 
Mainz, Utrecht und Bamberg, Suspenfion dagegen bie übrigen 
Tpeiinehmer, bis fie in demüthiger Unterwerfung ihre Schub in 
Rom befannt haben würden. 


Bergebens unterfing fh eine Schaar Iombarbifiier Biſchöſe 
und Achte in Pavia mit Guibert von Ravenna an ber Spitze 
ben Bann, ber fie getroffen, zurüdzumwerfen; vergebens verlieh 
fich der niedrige Wüſtling, welcher mit dem zuchtloſen Geftnbel 
feines Hofes die heilige Nacht durch eine fchänblihe Nachäffung 
der Heilsgeheimniſſe entweiht,. auf Maner und Stein: die Kunde 
son dem Gefchehenen ermuthigte bie von ihm mit zermalmenber 
Härte behandelten Sachſen zus neuen allgemeinen Schilberhebung, 
indeß ein päpfliches Schreiben an bie beutfchen Stände, worin 
dem Könige im Falle der Sinnesänderung Wiederaufnahme in 
Die Rischengemeinfchaft verheiffen wird, von ben feltiamen Todes⸗ 
arten ber eifrigſten Anhänger Heinrich's unterflügt, einen fo 
tiefen Eindrud auf die Fürften und Biſchöfe der anderen beut- 
fhen Stämme machte, daß diefe nach dem Beifpiele bes Erg 
bifchofs Udo von Trier Die Ausföhnung fuchten und jene fi 
häufig zur Berathung über des Reiches Wohl und bes Könige 
Wilffür verfammelten. Zwar wollte biefer, weil Niemand von 
Beventung auf ben von ihm angefagten — zu Worms 
und Mainz erſchien, mit Hülfe der Böhmen den Aufſtand ber 
Sachſen unterbrüden; allein das mißlungene Unternehmen vers 
einte nach vorläufiger Beredung einiger Groffen zu Ulm bie 
geiſtlichen und weltlichen Häupter ber Nation zu Trebur im 
Oltober vefielben Jahres, und nur Gregor Wunſch, ihn auf 
bem Throne zu erhalten, wenn er bie Kirche nicht mehr für eine. 
ihm unterworfene Magb halte, hinberte feine fürmliche Abſetzung. 
Sie befhloffen nun, dem Papfle bie Entfcheivung auf einer 
Reichöverfammlung in Augsburg an Mariä Reinigung 1077 zu 
äberlaffen und zur Wahl eines neuem Könige zu fehreiten, wenn 
Heinrich fi) nicht bis dahin aller Ausübung ber königlichen Ge⸗ 
walt enthalte und binnen Jahresfriſt vom Banne loͤſe. Schnell 
eilte Heinrih, bem die Mittel zu feinen Zwecken ſtets gleichgüls 
tig waren, bem eingelabenen Gregor auf dem Umwege durch 
Burgund nad Stalien entgegen, um feine zahlreichen und mäch⸗ 
tigen Feinde, die fene Beſtimmung einzig des Scheins der Bil⸗ 
ligkeit halber und in der Hoffnung eingegangen waren, daß er 
bie begehrte Losfprechung vor ber anberaumten Zeit mittelft ihrer 
Beſetzung der deutſchen Alpenpäffe nicht erlangen Fönne, durch 
die Entledigung der ihm in den Augen bes Volles fo nachtheilig 


gewordenen Makel zu überraſchen. Daher Tieß er bie ihn bei 
feiner Ankunft in der Lombardei bewilllommnenden Grafen unb 
Bifchöfe, von denen die Einen meinten, er werbe der furchibaren 
Geſetzloſigkeit feuern, die Anderen, er beabfichtige bie Abſetzung 
bes ihmen verhaßten Papkes, über die wahre Abficht feiner Reife 
ganz im Ungewiſſen, und flehte dringend den in Canoſſa weilen⸗ 
ben Gregor um die Ausſohnung mit der Kirche. Lange gögerie 
berfeibe Gehör zu geben aus Mißtranen gegen befien unbeſtän⸗ 
digen Sinn, bis ihn endlich die Vorftellung, der Jahrestag fei 
nahe und Heinrich verliere nach feinem Ablauf unwidersuflich bie 
Reichsſslrone, zur Auflegung des, nach den früher üblichen Kir⸗ 
buffen zu beurtheilenden, Stehens unter freiem Himmel mit un⸗ 
bedecktem Haupte und entblößten Füfſſen im wollenen Gewande 
ohne Speiſe und Trank im Schloßhofe bewog. Nachdem dieſe 
Demäthigung drei Tage gedauert, warb er unter dem Verſpre⸗ 
den, auf einer in Deutfchland zu haltenden Verſammlung ſich 
wegen der Anflagen ber deutſchen Fürſten zu verantworten und 
nach Befund das Königthum zu behalten ober zu verlieren, vom 
ber Ereommunication befreit, und Yon Gregor zum Beweiſe 
völliger aufrichtiger Ausjöhnung das heil. Meßopfer gefeiert und 
währenn beffelben ihm zur DBefiegelung feiner Wiederaufnahme 
in bie Kirche der Leib des Herrn gereicht”. Doc bes Papſtes 


*) „Man hat,” fagt Beder in feiner Weltgeſchichte, 7. Ausg., 
Thl. VL, ©. 238, „diefe Begebenpeit zu Canoſſa häufig als bie 
unmwürdigfie, ſchmachvollſte Erniedrigung dargefellt, die je ein 
König von priefterlihem Stolge erfahren. Wenn aber in biefem 
Auftsitte etwas Unwürdiges liegt, fo fällt bie Schuld nur auf 
Heinrich, der mit dem Untlige eines Reuigen erſchien, nicht um 
fi mit der Kirche zu verſöhnen, fondern um über bie deutſchen 
Fürſten zu triumphiren; nicht aber auf den Papfl, der von feinem 
Borfape, den Bann erſt in Deutfepland zu Iöfen, offenbar zu 
Gunften Heinrichs abwich, fein ganzes Verfahren aber, fo wie alle 
Kirchenfirafen zu einem leeren Gaulelfpiel herabgewürbigt hätte, 
wenn er auch die’ Buffe erließ. Es war damals nichts Ungewöhn⸗ 
liches, Daß auch wornehme Berbrecher ſich noch fchmerzhafteren und 
befegwerlicderen Demüthigungen unterzogen; ja Könige lieſſen ſich 
fogar von ipren Beichtprieſtern harte Geiffelpiebe gefallen. Daß 
Gregor dem Könige die Abfolution nicht unbedingt eripeilte, ge 
(dad aus noihwendiger Rüdficht auf den Zuſtand von Deutſch⸗ 


Zweifel beſtaͤtigten fih, und unverholen geftanb ber Leichtſinnige 
ben über feine Nachgiebigfeit zürnenden Lombarben, bag er fei« 
nen Feinden ihren Vorwand babe entreiffen wollen. Weil ihm 
aber fein Gefuh, Gregor möge ihn in Monza zum Könige von 
Oberitalien frönen, bamit es ſchiene, als habe er mit ber Kir⸗ 
hengemeinfchaft auch die Reicheverwaltung wieber erhalten, eben» 
fo wie feine Liſt, diefen mit der. Markgraͤſin Mathilbe bei einer 
Unterrebung in Mantua gefangen zu nehmen, fehlſchlug, umgab 
er fih, durch das Nichtzuftandefommen des Gerichtstags in 
Augsburg vermöge feiner Hinhaltung des Papſtes ermuthigt, 
wieder mit feinen alten Freunden und Räthen, felbft mit ben 
noch im Banne Befindlichen. 

Die getaͤuſchten Reichsſtaͤnde ſetzten nun einen Fürſtentag 
zu Forchheim auf den Merz feſt, und luden dazu Gregor'n ale. 
Schiedsrichter und den König zur Vertheidigung. Allein Letzterer 
entfchuldigte ſich mit den höchſt pringenden Angelegenheiten Ita⸗ 
liens und verlegte dem Erfteren, ber ficher perföulich dem Sohne 
ber Kaiferin Agnes das Reich erhalten haben würde, die Wege, 
fo daß bie beutfchen Groflen Heinrich's Reiſe nah Italien ale 
einen Bruch des Vertrags von Trebur anfahen und ungeachtet 
ber Legaten Abmahnung fi in dem Herzöge Rubolph von 
Schwaben einen neuen König erwählten, welcher nad) Freigebung 
der Bifchofswahlen und Anerfennung Deutſchlands als Wahl- 
reich von dem Erzbifchofe Siegfried zu Mainz gefrönt warb. Die- 
Nachricht Hievon kam dem Papfte noch in Oberitalien zu, von 
wo aus er bem Herzoge Demetrius von Eroatien und Dalmas- 
tien gegen einen jährlichen Lehnstribut den Töniglichen Titel ers 
theilt hatte. Der Stellvertreter ber Religion und Sittlichkeit 
wollte aber das Recht nicht blos auf die Spige bes Schwertes 
geftellt haben und ließ deßhalb von beiden Gegnern, deren Jeder 
feinen Beiftand verlangte, freies Geleite zur Verwaltung bes 
Oberrichteramtes in Deutfchland begehren. Heinrich übrigens 


land; ja er hätte, wenn er nur den nächſten Bortheil der Kirche 
beventen wollte, aus ber völligen Wiedereinſetzung Heinrichs im 
alle Regierungsrerhte weit gröfferen Nuten ziehen können, da 
Heinrich gewiß zu jeder Aufopferung bereit geweſen wäre, um. 
dies zu erlangen.” 


war micht Willens, fein Recht an bie Krone unterfuchen zu Yafs 
fen, obgleich er von der Roth geswungen am Nekar mit Rubolph 
einen Vertrag ſchloß, Fraft beffen auf einem allgemeinen Tag am 
Rhein die Sade entſchieden werden ſollte. Denn er bat Gre⸗ 
gor'n um den Sprud in einer Berfammlung des Lateran und 
hielt mit feinem ſtets fih mehrenden Anhange alle Antönemlinge 
zur Zeit bed Ungeorbneten Tages zurüd, Der Papft dagegen, 
welcher den in ſich vereitelten Menfchen Immer noch beffern zu 
können hoffte und nie ihn zu verwerfen gebachte, beharrie auf 
einer von beiden Königen beſchickten römifchen Synode im Fruh⸗ 
"jahre 1078 bei der Schlichtung bes Streites auf einem Reiche- 
tage und bannte zur Anbeutung ber bevorftehenben firengeren 
Manfregein alle groffer Kirchenverbrechen ſchuldigen Biſchoͤfe 
Lombarbiens, indem er nicht ohne Bezug (vielleicht auch wegen 
des mit dem Banne belegten Boleslaw II. von Polen, der ben 
Biſchof Stanislaw von Krakau, weil er fein laſtervolles Leben 
getabelt, am Altare gemorbet hatte) die Banngeſetze dahin mil 
derte, daß die Ercommunication durch Gemeinſchaft bei eines 
Gebannten Gattin, Kindern, Gefinde und allen, die nicht freis 
willig mit ihm Umgang pflegen, fich nicht weiter erfirede, 
Heinrich nahm die mit ber vorläufigen Ergründung beaufs 
tragten Legaten bem Anfcheine nach achtungsvoll auf, weil ihre 
Gegenwart ihn nicht als Gebannten dem Volle darſtellte, fagte 
auch einen Tag in Fritzlar an, weil er noch nicht gerüflet 
war, vereitelte jeboch benfelben und brach zum Kampfe auf, 
während er zu Rudolph und den fächfifhen Groffen um Waffen- 
ruhe ſchickte. Dennoch blieb die Schlacht bei Melrichflabt unents 
ſchieden, und beide Könige lieſſen wiederholt durch Boten auf 
den im November und im Februar des folgenden Jahres zu Rom 
abgehaltenen Concilien Einer den Anderen ber Verhinderung 
des Reichstags befchuldigen und Einer gegen den Andern ben 
Bann fordern, indeß die Parteifriege im Baterlande ben 
höchſten Grad von Graufamfeit erreichten. In Folge ber 
son ben beiverlet Geſandten befchworenen Verheiſſungen ging 
alfo eine neue Legation nad Deutfchland, aber auch dießmal 
fam die oft angefündigte Reichsverfammlung bauptfächlih durch 
Heinrich's und feiner Anhänger Schuld nicht zu Stande, wies 
wohl die Störer derfelben mit Zuftimmung ber Gefandten zum 


ben Hergang der Unterrebung auf und erflärte in einer Synode 
zu Quedlinburg gleich nad Oftern alle Weihungen Ver Gebann⸗ 
sen für ungültig, wogegen bie Anhänger Heinrichd vierzehn 
Tage fpäter zu Mainz alle rechtmäffigen Biſchöfe entjegten und 
Andere an beren Stelle wählten. Dadurch flieg die Verwirrung 
in Deutſchland bie aufs Höchſte, und in Stalien, wo ber von 
ben Garbinälen gewählte Abt Defiverius zu Monte Caffino bei 
feiner ſchwaächlichen Gefunbheit die fihwere Bürde nicht auf 
fih nehmen wollte und felbft, ald man ihm in Rom mit Ges 
walt bie päpftfichen Abzeichen angelegt, fih in fein Klofter 
zurückzog, bemächtigte fih Guibert vieler Kirchen von Rom, 
Daher mußten ihm, nachdem er fi im J. 1087 ben bringenden 
Bitten eines Concils zu Capua gefügt, die Waffen der Nor⸗ 
mannen erſt eine Kirche fäubern, in ber er mit bem Namen 
Biftor IH. geweiht wurde. Sogleich rief er die italiſchen 
Städte und Fürften gegen die räuberifhen Einbrüche ber afris 
kaniſchen Saracenen, welchen auch durch eine entſcheidende Nies 
berlage im eigenen Sande bie Luft zur Wiederkehr benommen 
ward; allein die Gewaltihätigfeiten feiner Gegner in Rom noͤ⸗ 
thigten ihn, baffelbe zu verlaffen und auf einer Synode zu Bene⸗ 
vent unter Wiederholung bes alten Fluches den Erzbifchof Hugo 
yon Lyon mit dem Cardinale Richard, Abt von Marfeille, aus 
der Kirchengemeinfchaft auszufchlieffen. Nach feinem Tode im 
März 1088 ermwählten die Cardinäle zu Terracina auf feine 
Empfehlung den Biſchof Otto von Oſtia, ber als Urban IL 
bie Handlungsweife Gregors beftätigte, nad Deutfchland zur 
Aufrechthaltung der ſächſiſchen Partei, die nach Hermannd Ab- 
dankung und Tod in demfelben Jahre dem Heinrich gegen Auf- 
gebung feines Guibert wegen des Widerſtandes feiner bifhöf- 
lichen Bafallen die Anerkennung vergebens angeboten hatte, den 
Bifchof Gebhard von Eonftanz als feinen Legaten ſchickte und in 
Oberitalien durch die Berehelihung der Markgräfin Mathilde 
mit dem Sohne des Herzogs Welf von Baiern die Kirchlichge⸗ 
finnten verftärfte. Zwar zog Heinrih im J. 1090 zum dritten 
mal nah Italien, und Urban mußte dem Gegenpapfle Rom 
überlaffen; doch bald ſchwand das Kriegsglüd mit der Empö⸗ 
rung bes aͤlteſten Sohnes Konrad gegen den wollüfligen Vater 
im 3. 1083. Ueberhaupt fcheint das Uebermaaß von Berfehrtheit 
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Bielen bie Augen geöffnet oder wenigſtens den Eifer für Heinrich 
gefühlt zu haben, fo daß Urban in dem Lande, wo feit zwanzig 
Sahren die Päpfte nicht einmal eine Durchreife zu verfucheg 
gewagt hatten, eine Spnobe zu Piacenza im J. 1095 halten 
fonnte, auf ber, auffer ber Sache des heil. Landes, Heinrichs 
brutale Behandlung feiner zweiten Gemahlin Prarebis nebft ber 
Simonie und Unenthaltfamfeit der Geiftlihen zur Sprache kam. 
Ebenfo wurde auch zu Clermont die Inveſtitur mit dem wich⸗ 
tigen Beifage verboten, daß fein Bifchof oder Priefler in bie 
Hände eined Königs oder andern Laien den Lehnseid ablegen 
folle, weil in Deutfchland, England und Frankreich nicht felten 
derjelbe gefährlich für die Kirche gedeutet wurbe und ber Vor⸗ 
wurf ver Majeftätsverlegung öfterd den unbebingten Mann bes 
Königs in einen bedingten Kirchendiener verwandelte. Bon dort 
aber, wo Urban den König Philipp I. von Frankreich wegen der 
Berftoffung feiner Gemahlin Bertha und der Entführung ber 
Frau des Grafen Fulf von Anjon ohne Gefahr zu ercommuni- 

eiren im Stande war, fehrte er am Ende des J. 1096 gleich⸗ 
ſam im Triumphe nach dem durch ein Kreuzheer von Guibert 
befreiten Rom zurück. Hierauf verlieh er im 5. 1098 bem’ 
Grafen Roger I. von Sicilien die Gewalt eines Regaten über bie 
Kirchen diefer Inſel mit dem Verſprechen, daß, fo lange ein 
für das Wohl der Kirche gleich eifriger Erbe von ihm Iebe, 
fein anderer für Sieilien ernannt werben folle und flarb am 
19. Zuli 1099, 

Unter feinem Nachfolger Paſchalis IL. (1099 — 1118) 
Dauerten nach Guiberts Tob im 5. 1100 die Gegenpäpfte fort, 
von benen jeboch bie zwei eriten, Albert und Theodorich, gefans 
gen genommen und in Klöfter gefperrt wurben, indeß ber britte, 
Maginulph wohl mit dem in der Mark Ancona gebietenden 
Srafen Werner im %. 1105 nah Rom kam, aber flüchten 
mußte und im Eril farb. Uebrigens hatte Pafchalis bie Grund⸗ 
fäge ohne die Feftigkeit feiner Vorgänger, So zwang er Phi⸗ 
lipp L von Frankreich durch eine Ercommunication auf der Sy- 
node zu Poitiers im I. 1100, wegen der Erneuerung feiner uns 
erlaubten Verbindung mit Bertrade, zum Gehorſam, beunruhigte 
ihn aber nicht weiter, als berfelbe fpäter wieder offen mit ihr 
Llebte; fo gab er ferner in dem Streite über die Inveſtitur in England 

Berthes, Kirchengefch- ar BD. 3 
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und Sranfrei im 3. 1106 nad, daß die Bilchöfe den. Königen 
den Lehnseid leiſteten; fo glaubte er endlich dem Borgeben Hein- 
rich's nad Konrad's Ableben im J. 1101, erfuhr aber deſſen 
Prichterfcheinen auf dem von ihm begehrten Concil im 3. 110%, 
Er erneuerte daher die Bannflüche, deren Eindruck dieſer durch 
die Erklärung, feinem Sohne das Regiment abzutreten und nad) 
dem gelobten Lande zu pilgern, für den Augenblid beſchwichtigte. 
Denn damit hatte er nur allen über ihre Täuſchung erbitterten 
Parteien den Plan zu feinem Untergange an bie Hand gegeben 
und dem gleich heuchlerifchen und ehrgeizigen Heinrich dem Jun⸗ 
gern fein Berhindern diefes Planes zum Verzichten auf bie Throns 
folge gebrandmarft, weßhalb derſelbe plöglich im Dezember 1104 zu 
Fritzlar aus dem Lager feines Vaters entwich, fi durch den 
Conſtanzer Bifchof Gebhard von dem durch feine bisherige Theil 
nahme an ber Spaltung zugesogenen Banne löſen ließ und ber 
zu Rorbhaufen im Mai 1105 unter dem Vorſitze bes Erzbifchofs 
Ruthard von Mainz gehaltenen Synode verficherte, daß er von 
feinem Vater Nichts als Herfiellung des Kirchenfriedens und 
Ausföhnung mit dem päpftlichen Stuhle verlange, Selbſt die 
Fürften auf der Seite des alten Königs zeigten eben fo wenig 
Luft zum Schlagen als ber von ihm im berablaffenden Tone 
angerufene Pafchalis zur friedlichen Beilegung, und bie gröffere 
Ti des Sohnes errang bie Entfagung des Vaters und eigene 
Krönung im Januar 1106. Sobald Heinrich V. durch Hein- 
ichs IV. plöglihen Tod zu Lüttich im Auguft beffelben Jahres 
unbeftrittener Befiger bes Thrones war, und ber zur Ordnung 
der kirchlichen Verhältniſſe mach Deutſchland geladene Papft 
merfte, worauf es abgefehen fei, erneuerte biefer auf einer Sy⸗ 
node zu Guaftalla gegen Ende deffelben Jahres das Berbot ber 
Laieninveftitur, während jener vor wie nad mit Ring und Stab 
belehmte, ja fogar die Sreiftellung ber Inveftituren begehrte, 
Paſchalis, welcher zu feiner Sicherheit nach Frankreich gereift 
war, erivieberte zu Chalons den Sefandten: „Die durch Chrifti 
Blut erlöfte und frei geworbene Kirche bürfe nicht zur Magd 
erniedrigt werben; wenn fie aber ihre Bifchöfe nur nach des 
Königs Willen wählen dürfe, wenn diefer fie mit ben Zeichen 
ber geiftlichen Würde befehne, und bie Prälaten ihre geweihten 
Hände den blutbefledten der Laien unterlegen müßten, fo fei.vieß 


umoärbige Knechtſchaft und Erniedrigung;“ geſtattete aber bie 
Yahresfrift, welhe Heinrih zur Erhärtung feines angeblich 
son Hadrian Karl dem Groffen verliehenen Rechtes der Ernen- 
nung der Bifchöfe begehrte. Denn vergebens harrte er zu Rom, 
wohin er nah ber Wiederholung ber früheren Verordnungen 
über bie Freiheit der Firhlihen Wahl zu Troyes im 3. 1107 
zurüdgelehrt war, bed jungen Könige. Erſt als berfelbe bie 
Abneigung ber Weltlihen in Deutfchland .befiegt und ein mäch- 
tiges Heer gefammelt hatte, zog er im Herbfte 1100 nad Ita⸗ 
lien, um fih zum Kaifer Erönen zu laſſen und Frieden zu fchlief- 
fen. Nachdem auf mehrere zweifelhafte Verſuche endlich zu 
Sutri im Februar 1111 der Bergleih gefolgt war, daß 
Heinrich zum Kaifer gekrönt werben follte, wenn er, gegen Ber: 
sichtleiftung der Kirche auf die Hoheitsrechte und Reichsgüter, 
bie geiftlihen Inveſtituren aufgebe, wurde ber Deutfchen König 
feierlih im Rom empfangen. Doch des Pafchalis richtiger 
Grundfag, aus dem erhellt, daß die Päpfte nicht von Herrfchfucht 
geleitet waren, fondern bie innere Freiheit, die Herrſchaft bes 
Geiſtes der Kirche erſtrebten, war für feine Zeit noch zu großs 
artig, und die meiſten deutſchen und italifhen Prälaten wibers 
fpradhen am Krönungstage der Aufgebung von Regalien, weßs 
halb Heinrich ohne alle Bedingung gekrönt fein wollte. Auf bie 
bepfallfige Weigerung des Papftes nahm er ihn mit mehreren 
Cardinaͤlen gefangen, bis der von ben blutigen Megeleien und 
feiner Mitgefangenen Bitten Erweichte einen Vertrag ſchloß, 
woburd Die Wahlen zwar frei und ungehindert gefchehen, bie 
Gewählten aber fih vor der Weihe vom Kalfer mit Ring und 
Stab belehnen Taffen follten. Hierauf wurbe der König zum 
Kaifer gekrönt, Paſchalis dagegen von Bielen, denen in einem 
weſentlichen Punkte nachgegeben fchien, fo heftig getabelt, daß er 
im J. 1112-ein Concil nad; dem Lateran berief und ben Ber- 
trag verdammte, obgleich er feinem eiblichen Verfprechen gemäß 
zur Excommunication des Kaifers ſelbſt ſich nicht bewegen ließ”). 


*) Bon der Nichtigkeit der kaiſerlichen Krönung ift in ben Acten bes 
Conciliums feine Rede, doch fiheint man diefe auch als erpreßt 
und mithin ungültig angefehen au haben. Selbſt Heinrich forderte 
eine neue Krönung. 
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Deſto eifriger waren bierin die Bifchöfe von Frankreich, Italien, 
Ungarn, Griechenland und Deutfchland, wo bie Inveſtituren 
verdammt wurden. Dadurch ſank raſch Das Anſehen des ohne⸗ 
hin wegen ſeiner Liſt und Gewalt verabſcheueten Heinrich, und 
er entſchloß ſich im J. 1116 zum zweitenmale nach Italien zu 
ziehen, um dort zugleich auch feine Anſprüche auf die, der römis 
fhen Kirhe von ber furz vorher (1115) verfiorbenen Marks 
graͤfin Mathilde Hinterlaffenen, eigenthümlichen Güter geltend zu 
machen. Allen Paſchalis verließ bei feiner Ankunft im März 
1117 Rom, in dem er fih nun abermals, ba feiner ber Carbi- 
näle ihn Frönen wollte, von dem Erzbifchofe Mauritius Burdinus 
von Braga das Diadem auffegen ließ, jedoch der Hite wegen 
nicht lange aufhalten konnte. | 

Der Papſt, welder inzwiſchen den Erzbiſchof Burdinus 
wegen ſeines Eingriff's auf einer Synode zu Benevent abgeſetzt 
und excommunicirt hatte, kehrte mit Normannen zurüuͤck, ſtarb 
aber nad wenigen Tagen am 21. Januar 1118, worauf bie 
Gardinäle fchnell den bisherigen Kanzler der römifchen Kirche 
Johann von Gasta wählten, der den Namen Gelafius IL 
annahm, Noch waren die Gardinäle und der neue Papſt am 
Wahlort, als deffen eigener vom Kaifer gewonnener Berwanbter 
Cencius Frangipani ihn überfiel und unter den roheflen Miß⸗ 
handlungen einferferte. Zwar wurbe Gelafius vom Volle wies 
ber befreit, flob jebodh vor dem feiner Partei zu Hülfe eilenben 
Heinrich nah Gasta, woſelbſt er den Faiferlichen Gefandten auf 
ben Antrag ber Anertennung, wenn er bes Pafchalis IL Vergleich 
beftätige, den Zwiſt zwifchen Kirche und Reich auf einer allge- 
meinen Berfammlung zu Mailand oder Cremona zu fchlichten 
verfprad. Dem Über das Miplingen der Gefangennehmung 
des Papftes Ärgerlihen Kaifer war damit natürlich nicht gedient, 
und er verfuchte es jegt mit einem Gegenpapfte in der Perfon 
bes Burbinus, ber ihn neuerdings Frönte. Der Bann aber, 
welchen Gelafius von Capua aus über ihn und fein Werkzeug 
fprach, minderte in Italien und Deutfchland fo bedeutend feinen 
Anhang, daB insbefondere in dem Iegteren Lande feine Gegner 
bereits an feine Abfegung dachten, und er nad) ber vergeblichen 
Anftrengung, durch Krieg ben vermweigerten Gehorfam zu er- 
äiwingen, fih an Johannis 1119 einen Reichetag zu Trebur ges 
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falfen laſſen mußte. Da bier alle Bifchöfe und die meiften 
Fürften fih zu dem, aus dem burgunbifchen Königsgefchlecht 
ſtammenden und mit dem Kaiſer und den Königen von Frank: 
reich, England und Dänemark verwandten Erzbifchofe Guido 
von Bienne, ber nach des Gelaſius Tod zu Clugny im Januar 
1119 auf defien Rath als Calixt DI. gewählt worben war, 
fh hinwandten, zeigte er ſich zur Beichidung ber Sirchenver- 
fammlung in Rheims geneigt. Er fagte fogar den päpftlichen 
Sefandten zu Straßburg, und zwifchen Meg und Verdun eidlich 
und ſchriftlich Die Aufgebung ber Inveſtituren zu, wenn ihm ber 
Papft wahren Frieden gebe, wußte jedoch Nichts mehr von dem 
vorläufigen Bertrage, als er den behufs der Ausſoͤhnung nach 
Pont a Mouffon gelodten Papſt gefangen zu nehmen glaubte, 
Sogleich eilte Calirt, ber ihn burchichaute, nad) Rheims zu- 
rüd und ſchloß auf bie bei folder Gelegenheit übliche Weife 
in Gegenwart von vierhundert fiebenunbzwanzig Prälaten ben 
wortbrüchigen Kaifer von der Kirchengemeinfhaft aus, Diefer 
Bannſtrahl blieb in dem erbitterten Deutfchland nicht ohne Wir- 
fung, und Heinrich, der das Roos feines Vaters befürchtete, uns 
termarf fidy dem Schiebsfpruch der Fürften zu Würzburg im 9. 
1121, kraft deſſen Jedem das Entriffene zurüdgeftellt, ein allge- 
meiner Lanbfriede bei Tobesftrafe geboten und an den Papft 
eine Gefandtihaft zum Vorſchlag eines ökumeniſchen Concils 
abgeorbnet wurde. Denn auch in Stalien war im J. 1120 Ca- 
firt, nachdem er zwifchen den Königen von Sranfreih und Eng» 
fand den Frieden zu Giſors vermittelt, wieder Herr von Rom 
und fein Gegner von Sutri den normännifchen Kriegern aus⸗ 
geliefert worden, fo daß der enblih vom Abte Gotifrieb von 
Bendome gefundene Mittelweg swifchen den ertremen Forberun- 
gen der Kirche und bes Staates betreten werben konnte. Man 
gab nämlich bei Berathbung der Friedensbedingungen auf einer 
römifchen Synode im J. 1122 jeder Partei, was ihr gehörte, 
weßhalb die Legaten auf dem groffen Reichstage zu Worms im 
Detober deffelben Jahres Teicht folgendes Concordat zu Stande 
brachten: „Der Kaifer übergiebt der Kirche alle Inveſtitur Durch 
Ring und Stab und geftattet freie Wahl und Weihe nad den 
Kirhhengefegen in allen Kirchen des Reiches; dafür genehmigt 
der Papft, dag die Wahlen ber Bifchöfe und Aebte, die zum 
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Reiche gehören, in Gegenwart bes Kaiſers ohne alle Simonie 
und Gewaltthätigfeit vollzogen und die Gemwählten hinſichtlich Der 
Reichslehn mit dem Scepter beiehnt werben.” Damit war bie 
richtige Mitte eingeleitet, und Calirt der vor der Hand in wei- 
fer Mäffigung vom Lehnseide ſchwieg, beftätigte den Wormfer 
Vertrag feiteng ber Kirche auf einer groffen Spnobe von drei⸗ 
hundert Bifchöfen, der neunten allgemeinen ober erften 
allgemeinen im Lateran, im J. 1128. 


$. 107. 
Fortfekung. 

Nach Calixt U. Tod im J. 1124 trat eine Doppelwahl 
ein, beren üble Kolgen der Cardinal Theobalb durch freimilliges 
Zurüdtreten an bemfelben Tage und der Carbinalbifchof Lambert 
von Oſtia durch feine einige Tage nachher erneuerte Wahl bes 
fehwichtigte. Unter ihm, er nannte ih Honorius H., farb 
ber kinderloſe Heinrih V., und fein Legat, ber Carbinal Ger- 
hard, war zu Mainz fein unthätiger Zeuge der Erwählung Lo⸗ 
thar's des Sachſen. Daher geſtand derfelbe feinen Beſchützern 
fhon am Tage feiner Wahl zu, daß die Bilchöfe und Geiftlichen 
nicht mehr in der einfchücdhternden Gegenwart bes Kaiſers ge- 
wählt werben, auch die Gewählten nur den Eid der Treue, nicht 
den Lehnseid Teiften follten, wogegen Honorius im J. 1128 den 
Hohenftaufen Konrad, ber fi die Fönigliche Würde angemanßt, 
mit dem Banne und ben Erzbifchof. Anfelm von Mailand, der 
ihn zu Monza zum Könige von Italien gekrönt, mit ber Ab⸗ 
fegung beſtrafte. Sein Ableben jedoch verurfachte wieder eine 
Spaltung, indem bie republifanifche Partei, welche währen bes 
Kampfes zwiſchen Kirche und Staat, wie in allen Stäbten, fo 
auch in Rom aufgetaucht, Innocenz IL. (1130—1143) den Cars 
dinal Peter Leo gegenüberftellte. Der Papft warb mit der Hülfe 
Mailands und Herzogs Roger II. von Unteritalien und Sicilien, 
bem Peter Leo die Königewürbe verlieben, nad Franfreich zu 
entweichen gezwungen, wo er im Öftober 1131 auf einer zahl⸗ 
reihen Synode zu Rheims feinen Gegner bannte, falls er nicht 
feine Anfprüche aufgebe. Allein der Deutfchen König Lothar 
mußte das Urtheil ber Ehriftenheit mit weltlicher Macht in Bolls 
zug feßen, und erhielt, nachdem er im Lateran am 4. Juni 1133 


zum Kaffer gefrönt war, für fi und feinen Schwiegerfohn, 
Herzog Heinrich von Bayern, bie ber Mathilde eigenthümlichen 
Güter von Innocenz zum Lehn. Diefer hielt fih aber nach feis 
ned Schirmperrn Abzug in Rom wieder nicht ficher und excom⸗ 
municirte nochmals auf einer Synode zu Piſa im 3. 1134 den 
Anmaafier, von welchem jet duch die Bemühungen bes heit. 
Bernhard die Mailänder abfielen und die Römer, da ber 
zum zweitenmal nad Italien gefommene Kaifer im J. 1137 die 
Rormannen züctigte, gern anftändiger Weiſe befreit geweſen 
wären, Als darum bie Vorſehung durch feinen Tod im nächiten 
Jahre in’s Mittel trat, wählten fie an feiner Stelle unter dem 
Kamen Biltor nur einen Nachfolger, um fich "einen günftigeren 
Uebertritt zu bereiten, und Innocenz konnte num im J. 1139 
aufdem zehnten allgemeinen ober zweiten allgemeinen 
lateranenfifhen Concil bie von der Spaltung der Kirche 
geichlagenen Wunben heilen d. b. bie Weihungen ber Getrennten 
verwerfen, ben neuerdings vorfchreitenben Roger bannen, bie Ser» 
tenftifter befchwichtigen, dem undhriftlichen Leben der Geiſtlichkeit 
Reuern und den Arnold von Brescia, der bie einfache Lebens⸗ 
weife der Apoftel ald Vorbild aller Zeiten betrachtete und dem 
Klerus jeden Befis von Gütern abfprach, während er das Bolt 
zur Wiederherſtellung bed Yreiftaates berebete, zum Schweigen 
verdammen. Doc der Papft vermochte Feinen weiteren Borfchub 
feinen Deereten zu leiſten, weil er im Kriege mit Roger gefan- 
gen wurde. Wohl warf fi derfelbe, wie der Begründer feines 
Königreichs, dem Gefangenen zu Füffen und erlangte, gegen Er⸗ 
neuerung Des Lehnseides, Löfung vom Banne und den Könige- 
titel von Unteritalien und GSieilien, Aber die vom Freiheits⸗ 
ſchwindel ergriffenen Römer witterten hierin den gewaltigen Hebel 
ihrer Schwärmeret und fünbigten dem Innocenz, der Alphons VIE 
von Portugal als Preis feiner Tapferkeit gegen die Saracenen 
ben Königstitel für eine jährliche Erfenntlichleit zum Beweis 
feiner vollfommenen Einigung mit der Kirche verlieben, wegen’ 
feiner beharrlihen Verweigerung ihrer ungerechten Forderung 
gegen Tivoli im J. 1143 mit Einführung bes alten Senates 
ben bürgerlichen Gehorfam auf. Darüber farb der Papft, und 
Lucius IL, welcher nach dem fünfmonatlichen Pontificate Cö⸗ 
leſtin's II. im J. 1144 Petri Stuhl beftieg, ſah fi) durch das 
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Begehren, dem unter dem Titel: Patricius, gewählten Borfiger 
bes Senats: alle Hoheitsrechte und Staatseinnahmen zu über- 
laſſen, genöthigt, mit den Abelsparteien das weggenommene Ka- 
pitol zu befagern, wobei ihn ein Steinwurf fo verwundete, 
bag er am 25. Februar 1145 ſtarb. 

Sogleih wurde ber Pifaner Bernhard, ein Schüler bes 
beit. Bernhard und Abt des Klofterd des h. Anaſtaſius zu Rom, 
ald Eugen II. zum Kirchenoberhaupte erwählt, jebod von den 
Gräueln des durch die Rückkehr Arnold's von Brescia mit 
einigen taufend Schweizern entfeffelten Pobels nach Viterbo ge- 
jagt. Freilich brachte ihn das Uebermaaß der Frevel und bie: 
Hülfe der Tivoleſer in feine alten Rechte, allein er mußte nad 
kurzem Aufenthalte im J. 1146 vor dem Uebermuth der bios 
überrafcht gewefenen Römer flüchten, die dann, während er in 
Frankreich und zu Trier feine Sorgen und Anftrengungen dem 
Wohle der ganzen Kirche wibmete, ihren republifanifchen Traum 
zu einem altrömifchen Kaifertbume geftalteten und Konrad IIL 
von Deutfchland einluden, von Rom aus die Welt zu regieren. 
Der König dagegen, welcher vormals den Wanfelmuth und bie 
Unzuverläffigfeit der italifhen Städte zu gut kennen gelernt 
Batte, gab ihnen feine Antwort, fondern näherte fi dem Papfte, 
‚von deſſen Gefandten er ſich fogar zu einem Kreuzzuge bewegen 
ließ. Selb die Scheu vor den normännifhen Waffen, welde 
ben durch die Eiferfucht mehrerer Cardinäle über den Einfluß 
des h. Bernhard zur Rückkehr geneigten Eugen in feine Haupt⸗ 
ftabt wiedereinführten, war nicht im Stande, ihren freiheitsſüch⸗ 
tigen Geift zu unterbrüden, unb ber neue König Friedrich I. von 
Deutihland, welcher dem Papfte mit der Anzeige feiner Wahl 
gefchrieben, daß er Alles, was fein Oheim Konrad zur Befreiung 
und Erhebung bes apoftolifhen Stuhles verfügt unb vorbereitet 
babe, vollführen werde, ficherte bemfelben auf dem Reichstage zu 
Conſtanz im März 1153, gegen Erneuerung bes urfprünglichen 
"Berhältniffes zwifchen Kaifer und Papſt als Fürften bes Kir⸗ 
chenſtaates, Die MWiederherftellung feiner Herrſchaft um fo Tieber 
zu, als bie Römer ihre Anfprüche auch über bie Faiferlichen 
Rechte ausbehnten und die übrigen Italer fie nach Belieben 
gelten Tiefen. Leider flarb Eugen vor der Ausführung am 
8. Juli 1153, und Hadrian IV., welcher nad der Furzen 
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Dberleitung des An aſtaſius IV. im 3. 1154 folgte, belegte 
Rom, wo ein-Carbinal überfallen und töbtlich vewundet worden 
war, mit bem Interbiete. Dies wirkte; der Senat gab feinen 
Freiheitsapoſtel preis, und Friedrih, welcher eben den Republi⸗ 
fanern Oberitaliens feine Königsrechte veranfchauliht und zu 
Pavia die Iombarbifche Krone empfangen hatte, lieferte den in 
feine Gewalt gerathenen Bolfsaufiwiegler den Garbinälen aus, 
worauf ihn der päpftliche Präfeet hängen unb feinen Leichnam 
verbrennen ließ. Demungeachtet konnte Hadrian's Beforgniß 
wegen Friedrich's Ueberſchäzung ber Katfergewalt fo wenig bes 
feitigt' werden, als Friedrich's Mißtrauen gegen des Papſtes 
Abſichten, fo daß der geforberte und geleiftete Eid, weder Has 
brian noch die Cardinaͤle an Leib und Gut zu fchädigen, vielmehr 
alle fihern und fügen zu wollen, bie Nederei mit ber herkoͤmm⸗ 
lichen Ehrenbezeugung des Steigbügelhaltens bei einer Zufammen- 
funft in Sutri bervorrief. Nachdem der König ſich zur Leiſtung 
bequemt und die anmaaßlichen Borfchläge der Römer, von ih⸗ 
nen ſich zum Kaifer des Erbfreifes erheben zu laſſen, kurz und 
brobend abgefertigt hatte, warb er am 18. Juni 1155 zum 
Kaifer gekrönt, begab fi) aber alsbald, um der Hige des Som⸗ 
mers zu entgehen und weil bie Dienftzeit der Fürften zu Ende 
war, wieder nad. Deutichland. 

Unterbeffen hatte Hadrian Wilhelm I. von Unteritalien nnd 
Sieilien die Verachtung feiner oberlehnsherrlichen Rechte durch 
eigenmächtigen Regierungsantritt und ohne Anfrage empfangene 
Krönung fehr übel genommen und ihn, als er deßhalb Feind» 
feligfeit gegen das päpftliche Gebiet verübte, gebannt. Kine 
harte Belagerung zu Benevent nah dem Abzuge Friedrichs 
zwang ihn aber im Juni 1156 zu einem fehimpflichen Frieden 
mit feinem Bafallen, der gegen Lehnseid und Zindgebung bie 
Inveſtitur über beide Sicilien mit dem Rechte der Betätigung 
feiner Bilchöfe empfing. Darüber zürnte ohne allen Grund 
Friedrich, welcher um biefelbe Zeit einen fcharfen Verweis be- 
fam, weil er ſich von feiner Gemahlin, der Gräfin Adelheid von 
Bohburg, ſchied und mit Beatrir, der Erbin des Reiches Bur⸗ 
gund, vermählte. Noch mehr jedoch offenbarte ſich auf dem zu 
Befangon im September 1157 gehaltenen Reichstage, wo bie 
Cardinäle Roland und Bernhard ein päpftlihes Schreiben wegen 
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der in Burgund geſchehenen Beraubung und Gefangennehmung 
des Erzbiſchofs Eskyl von Lund überreichten, der Plan des 
Kaiſers, im Wiberfpruche mit dem Geiſte feiner Zeit, feinen 
Borrang in der von ben beutfhen Stämmen gegründeten Orb» 
nung ber Dinge zn einer allgemeinen Einherrfhaft nad 
altrömifher Weife umzuändern. Der Brief ſprach nämlich 
von noch gröfferen Beneficten (Wohlthaten, nah der 
Sprache des Mittelalters auch Lehen) als die Kaiferfrönung, 
die, wenn dergleichen möglich wären, gerne ber Papſt dem Kö⸗ 
nige ertheilen würde, unb bie deutſchen Fürften, welche ſonſt 
weber an bem Sage noch an ber Thatfache Anftand genommen 
batten, daß durch bie Päpfte als Stellvertreter Gottes das 
Kaiſerthum ertheilt werde, aber durch den bisherigen Kampf 
der Kirche gegen deſſen willfürliche Ueberfchreitung feiner Grenzen 
fo wirr, wie ihr Oberherr, geworden waren, glaubten, Hadrian 
halte den Kaifer für einen Bafallen feines Stuhles, Deßhalb 
Foftete auch die in dem hierüber entſtandenen Wortwechſel geäufs 
ferte Frage Roland’s: „Bon wem hat denn der Kaifer feine 
Würde, wenn nicht vom Papſte ?“ denfelben beinahe das Leben, 
und Friedrich, welcher, wenn er nicht ſchon Tängft dem Wormfer 
Concordat zumider die biſchoͤfliche Gewalt als ein Ausflug ber 
Staatsgewalt betrachtete, wenigſtens die Kirche in feinen eiſer⸗ 
nen Willen zu ſchmieden beabfüchtiäte, verwies die Legaten aus 
Deutſchland. Wohl ftellte die ruhige Erklärung des Ausdrucks 
dem trogigen Webermuth gegenüber ben Frieden wieber her, 
allein nur fcheinbar. Denn Friedrich unternahm es ohne alle 
Rüdfiht auf die feit ſechs Jahrhunderten in der Welt vorges 
fallene Beränderung und die gänzlihe Verſchiedenheit der Ver⸗ 
Hältniffe eines deutfchrömifchen und griechifchrömifchen Kaiſers bie 
Berfaffung Italiens nah einem Maaßſtabe einzurichten, dem 
biefes Land entwachſen war, Diefer Maaßſtab war bie unum⸗ 
fchränfte Machtvollkommenheit des Kaifers, wie fie in dem alten 
Reiche feit Eonftantin’s des Groffen Zeiten gegolten. Die Hei- 
math kam natürlich dabei in geringen Betracht und war nur 
ein Mittel für das Quftgebilb, welchem es bie Zertrünmerung 
ihres Throns in eine Menge von Kleinſtaaten zu verbanten 
bat, Denn flatt bie Macht und das Recht eines Königs der 
Deutfihen aus den Händen ber Groſſen zurüdzunehmen, erfaufte 


er deren Arm durch urkundliche ober ſtillſchweigende Beſtaͤtigung 
altmählig Herfommen gewordener Anmaffungen zu einem zwei⸗ 
ten Römerzuge im %. 1158 und ließ fi, nachdem er das flolze 
Mailand gedemüthigt, auf einem groſſen NReichstage in ber runs 
ealifchen Ebene durch bie vier berüßnteften Rechtsgelehrten der 
damaligen Zeit an der Hochſchule zu Bologna, Bulgar, Martin, 
Jakob und Hugo den Kaifer nach Juſtinian's Gefegbüchern bes 
fimmen und alle Hoheitörechte und Abgaben als fein Eigenthum 
erklären. Dadurch waren nicht nur alle Stäbte, Biſchöfe und 
Klöfter mit einem Schlage vieler lang befeffenen und wohlers 
worbenen Rechte und Einkünfte beraubt, fondern auch ber Papft 
ſah denjenigen als feinen Gebieter auftreten, der früher feierlich 
gelobt hatte, die Befigungen des römifhen Stuhles und beffen 
Rechte zu ſchützen. Da übrigens auf feine Beichwerben wegen 
des Eingriffs durch die Belehnung Welfs VI. mit dem mathil« 
bifhen Erbe und die Befteuerung des Kirchenſtaates kleinliche 
Rügen erfolgten, begehrte Hadrian entfchiebenen Sinnes Zurüds 
gabe des Entriffenen, Anerkennung feiner Landeshoheit und Ver⸗ 
zichtung auf den Lehnseid der italifchen Biſchoͤfe. Der Kaifer 
aber feste die Damit beauftragten Garbinäle Octavian und Wil⸗ 
beim in anfändige Haft, und der Papſt war eben im Begriffe, 
über ihn den Bann auszufprechen, ald er am 1. September 
1159 fo arm flarb, daß er dem Erzbiſchofe von Canterbury bie 
Sorge für feine arme alte Mutter empfehlen mußte, 

Sept glaubte Friedrich einen ihm paflenderen Cardinal auf 
ben päpftfichen Stuhle erheben zu koͤnnen und ließ nicht blos jene 
zwei Gefangenen, von benen er den Erfteren zum Papfle auser- 
fehen, frei, fondern wirkte auch durch das rafche Einfchreiten 
feiner Geſandten zu deſſen Gunften. Allein dreiundzwanzig Gars 
pinäle begrüßten ben Cardinalprieſter Roland als Alerander II, 
während nur zwei für Octavian flimmten, ber ſich fogleich mit 
würbelofer SHeftigleit den päpftlihen Mantel umlegte und ben 
Bapft mit feinen Erwählern durch eine Schaar gebungener Ans 
bänger einfchloß, bis ihn bie Frangipani mit einer groffen Maſſe 
römifhen Militärs und Volles befreiten. Darauf zu Nimpha 
geweiht und gefrönt, bannte er nach achttägiger Frift ben Octa⸗ 
vion, der endlich am 4. DOftober die für feine Conſecration ers 
forderlichen drei Biihöfe zuſammenbrachte. Um jedod ber 
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ſchlechten Sache ein äufferes Firchliches Anfehen zur geben, berief 
der Kaiſer aus eigener Vollmacht eine Berfammlung von Bis 
fchöfen nah Pavia, und nannte abgefehen von ber redhtlofen 
Forderung, daß der Papft fih dem Lrtbeile Anderer unter» 
werfen folle, ihn fchon im Einladungsfchreiben blos den Cardinal 
Roland, und in dem des Octavian denfelben römifchen Biſchof. 
Allein Alerander ermwiederte eines rechtmäffigen Nachfolgere bes 
heil. Petrus ganz würdig, daß er zwar ben Kaifer als ben 
erften Beſchützer der Kirche anzuerfennen bereit fei, aber feiner 
frevelhaften Kühnheit, in Kirchenangelegenheiten entfcheiden zu 
wollen, ſich wiberjegen müfle. Dagegen erſchien Octavian mit 
feinen Garbinälen, deren Anzahl nad und nad) auf fünf ges 
fliegen war, und wurde von den bifchöflichen Lagergenoflen bes 
Kaifers im Februar 1160 für einen Papft erklärt, der, obgleich 
er den Bann wieder zurüdzugeben verfuchte, felbft in ben Staa⸗ 
ten feines Goͤnners troß der gewaltfamften Mittel nicht überall 
angenommen ward. Wlerander, ber unverzüglich eine unabhäns 
gige Kirchenverfammlung nad) Rom berufen, aber nicht zu 
Stande gebracht hatte, weil Feine Biſchöfe auf Friedrich's Befehl 
dahin burchgelaffen wurden, bannte ben Verfolger ber Kirche 
und fegelte auf normännifhen Schiffen zuerfi nad Sieilten und 
von da nah Genua, indes ihm die franzöfiihen Bifchöfe zu 
Deauvais, die englifhen zu London und Neufmarche in ber 
Normandie, die morgenländifchen zu Nazareth unb fogar ber 
griechifche Kaifer Manuel I. huldigten. Vergebens lieg Fried⸗ 
rih das zu Pavia Gefchehene auf einer neuen Berfammlung 
feiner Bifchöfe zu Tobi im Mai 1161 beftätigen; die Meinung 
der Völker blieb gegen fein Gefhöpf, mit und ohne beffen Zu⸗ 
ſtimmung er Prälaten ein» und abſetzte. Als daher ein in dem⸗ 
felben Jahre zu Touloufe von hundert Bifchöfen gehaltenes 
Eoneil, welchem die Könige Ludwig VII von Frankreich und 
Heintih I. von England nebft Alexander's und Detavian’s 
Cardinaͤlen und bie Gefandten Friedrichs und des Königs Fer- 
binand II. von Leon und Galizien beimohnten, bie einfeitige Ent: 
ſcheidung bes Kaifers verwarfen, veranftaltete derſelbe zu Lau⸗ 
ned bei Difon Ende Auguft 1162 eine Conferenz mit ben erft- 
genannten Königen in Gemeinfchaft des Papftes und feines 
Gegners. Doch die Einladungsfihreiben bezeugten ſchon, daß es 
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nicht um friedliche Beilegung zu thun fei, und ber CErzbiſchof 
Rainald von Köln erklärte als Kanzler dem allein gekommenen 
Ludwig geradezu: Die Zufammenkfunft ift nicht angefagt worden, 
um ein Urtheil über bie römifhe Wahl zu fällen, denn dies 
geht allein den Kaifer an, fondern um ben Octavian anzuers 
fennen. Der über die Herabwürbigung des Papfles zu einem 
deutfchen Reichsbiſchof erflaunte König fragte: „Dat Petrus nicht 
alle Schafe zu weiden erhalten? Gehören bie Könige und 
Prälaten Frankreichs nicht zur chriſtlichen Heerde?“ und eilte das 
von. Erbittert nannte Friedrich bei ben bierauf zu Dole vers 
fammelten Bifchöfen folhe Sprache ein Eimnifchen in fremde 
Staatsangelegenheiten, worüber aber der Biſchof Abfalon von 
Roskyld fo entrüftet warb, dag er mit feinem Könige Waldes 
mar I. von Dänemark abtrat und ſich für Alexander erklärte, 

Diefer hatte ſich ſtandhaft geweigert, einem irbifhen Ges 
richte feine Sache zu unterwerfen, und eine Synode zu Tours 
im Mai 1163, zu welder aus England, Schottland, Irland, 
Spanien und Franfreich die Prälaten geftrömt waren, erneuerte, 
nachdem ber Papfi den Berfammelten ald Zuhörern und nicht 
als Richtern die Rechtmäſſigkeit feiner Wahl dargelegt, ven 
Bann mit dem Zufage, dag alle DOrdinationen Detavian’s und 
feiner Anhänger ungültig feien. Dadurch eniftand mancher Zweis 
fel in den Gemüthern der entgegenfiehenben Partei, und ber 
Erzbischof Konrad I. von Mainz rieth bei dem unerwarteten 
Tode des Gegenpapfles im April 1164 zur Ausföhnung mit 
Aerander. Allen Friedrichs leidenfchaftlicher Haß gegen beffen 
Unbiegfamfeit zum willenlofen Werkzeug der Despotiftrung Ita⸗ 
liens verleitete ihn, der voreiligen Wahl des Biſchofs Guido 
son Crema zum neuen Gegenpapſte burd feinen Kanzler, den 
Erzbiſchof Rainald von Köln, die Beiftimmung nicht zu vers 
fagen, obgleich er bemfelben noch weit weniger Anſehen in ſei⸗ 
nem eigenen Reiche zu verfchaffen fi verfprecdhen durfte. Denn 
auch Venedig hatte fih für den Papſt enifchieven und mit den 
Städten der veronefer Marl, Verona, Padua, Bicenfa und 
Trevifo einen Bund gegen bie deutſche Gewaltherrſchaft gefchlofs 
fen, während bie zu befferen Gefinnungen zurüdgefchrten Römer 
ihr Oberhaupt zurüdriefen. 

Doch Friedrich, ermuthigt Durch die Verheiffung der englifchen 


Geſandten, daß Heinrich II. auf feine Seite treten werbe, weil 
Thomas Becket, früher Staatskanzler, feit 1162 Erzbifchof von 
Canterbury, feine nach vielem Drängen erfolgte Unterzeichnung 
bes zu Clarendon im 3. 1164 gefaßten Befchluffes, daß bie 
Vertheilung geiftlicher Würden und alles auf bie Kirche Bezug⸗ 
fihe dem Könige zufalle, bei des Papftes Mißbilligung wibers 
rufen, band auf einem Reichstage zu Würzburg im J. 1165 bie 
Anwefenden buch Eibfehwüre an Guido und ſprach über bie 
Erzbifchöfe Konrad I. von Mainz und Konrad von Salzburg, 
die Reichsacht. Inzwiſchen war Alerander zu Nom feierlich 
empfangen worben und bie Erbitterung in ber Lombardei immer 
höher geftiegen, aber erſt im November 1166 konnte der Kaifer 
den vorausgefandten Erzbifchöfen von Köln und Mainz, Rainalb 
und Chriftian, mit ber Hauptmadt folgen. Nachdem dieſe bie 
Nömer bei Frascati geſchlagen, eroberte jener die Stabt und 
swang durch den, hinſichtlich Guido's meineidigen und hinſichtlich 
Alexanders falſchen, Vorſchlag der Wahl eines Dritten nach 
Abdankung Beider ohne ſeine Einmiſchung im Juli 1167 den 
Papft unter Erneuerung bed Bannes über ihn aus ben feſten 
Plätzen ald Pilger nach Benevent zu fliehen. Die Römer mit 
Ausnahme weniger mächtigen Familien leifteten wieder ben Eid 
der Treue, und Alles fchien verloren, ba begann ber Allmächtige 
bie fehlerhafte Staatefunft zu befiern, indem eine peftartige 
Krankheit in wenigen Tagen Taufende bes Heeres nebſt dem 
Ernährer der Spaltung, Erzbiſchof Rainald, dahinraffte. Schnell 
geleitete Friedrich nach Pavia bie Trümmer unter befländigem 
Berluft und auf ungebahnten Pfaden, weil ihm im Rüden bie 
Härte und Habſucht feiner Beamten wie das trogige Betragen 
feiner Krieger die Iombarbifchen Städte Eremona, Bergamo, 
Drescia, Ferrara und Mantua gleihfalld zur Austreibung der 
verhaßten Fremden geeinigt und ſelbſt zur Wiederherflellung 
Mailands gefpornt hatte. Ja, als er bort die Acht über bie 
Berbündeten ausfprach, trat der Beronefer-Bundb dem durch Pia⸗ 
cenza, Parma, Modena und Bologna verftärkten Lombarden⸗ 
bunde bei, und Friedrich gelangte im März 1168 als Flüchtling 
an bie Grenzen des Baterlandes, in dem er Alerander’s An⸗ 
hänger zu verfolgen fortfuhr, Dagegen wurben nun in Stalien 
faft alle deutfchen Befehlshaber und Befagungen fortgejagt, faft 
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fämmtliche Stäbte in Das Bumdniß aufgenommen, an ber Grenz 
ſcheide des Gebietes von Montferrat und Pavia, die dem Kai⸗ 
fer anhingen, zu Ehren des Papfles, der auch ald Bundeshaupt 
betrachtet wurde, Alleffandria gebaut und Guido bei St. Peter 
in Rom mit dem Erzbifchofe Chriftian von Mainz als Faifers 
lichen Statthalter fo gut wie gefangen gehalten. Deßhalb war 
das abgenugte Mittel einer neuen Gegenwahl nach beflen Tod 
im September 1168 völlig beveutungslos, und der Abt von 
Struma, welcher ſich hierzu verftand, nur ein Gegenfland des 
Mitleids und ber Verachtung für diejenigen, welche er fchres 
den follte. Befonnener blieb Alerander, der, obwohl von Rom 
ausgeichloffen und im heftigfien Kampfe gegen Friedrich, das 
Geb und Anerbieten des Kaiferd Manuel L von Conftantinopel, 
für Berleifung der römifchen Kaiferwürde die griechifche Spals 
tung aufzuheben, ebenfo zurüdwies, wie fpäter bie befonberen 
Unterhandlungen Friedrichs behufs feiner Trennung von den 
Lombarben. Aber bald follte Lebterer in noch reicherem Maaffe 
erfahren, was es heiffe, zugleich gegen Nationalgefühl und Papft 
zu fireiten, ber für willkürliche Intereſſen eines einzigen Herr⸗ 
ſchers die oberfte Hirtengewalt nicht mißbrauden läßt. 
| Zum fünftenmal zog der Kaifer im Herbſt 1174 nad Stas 
lien und belagerte Alleffandria, bis kurz vor dem Ofterfefte 1175 
bie Lombarben zum Entſatz famen und ihn zum eiligen Abzug 
zwangen, Dei ben barauf zu Pavia eröffneten Unterhandlungen 
- wollte jevod Friedrich feinen Gegnern Teine Bortheile zugeſtehen 
und bie Lombarben, welche endlich ihre Hinhaltung bis zur An⸗ 
funft neuer Berftärkungen merkten, fchlugen ihn bei Lugano im 
Mai 1176 fo, daß er die Unmöglichkeit der Verfolgung feiner. 
alten Plane in ihrem ganzen Umfange einſah und um Frieden 
bei Alerander bat, ber trog aller Gefahr Heinrih IL von Eng» 
land durch Androhung bed Banned zur Buſſe für ben von ihm 
verfehulbeten Mord des Thomas Becket am Altare und zur Be⸗ 
gebung ber qngemaaßten Gewalt in geiftlichen Dingen genöthiget 
hatte. Allein der über Perfönlichkeiten erhabene Papft wollte 
feine Bundesgenoffen miteingefehloffen wiſſen, und Friedrich mußte, 
nachdem er noch einmal durch feine Partei in Venedig die theil- 
weife Wiederholung bes roncaliihen Reichstags mittelft feiner 
dem Eide ber. Venetianer zuwiderlaufenden perfönlichen Zulaffung 


48 


in dieſer Stabt vergebens verfucht hatte, den Alerander als uns 
abhängiges Kirhenoberhaupt anerkennen und vorläufig den Loms 
barden eine fechsjährige und Wilhelm II. von Ynteritalien umb 
Sieilien eine fünfzehnjährige Waffenruhe bewilligen, wogegen er 
die mathildiſchen Güter fünfzehn Jahre nießbräudlich behalten, 
bie von rechtmäffigen Hirten geweihten Einbringlinge an ihren 
Stellen belaffen und für fein Gefchöpf eine Abtei erwarten 
burfte, Nun Töste ihn der Papft vom Banne, und lud ihn nad 
Benedig, wo er am 24. Juni 1177 an der Schwelle der Mars 
fusfirche dem Nachfolger bes heil. Petrus nach chriftlichem Her⸗ 
fommen bie Füffe füßte und diefer ihn fogleich aufhob und ihm 
thränenden Auges den Friedenskuß erteilte. Nachdem am fols 
genden Tage der Papft auf fein Verlangen bie heil. Meſſe ges 
Iefen, bielt er demfelben freiwillig den Bügel und hätte ihm bie 
zur Wohnung das Pferd geführt, wenn es nicht freundlich abs 
gelehnt worden wäre. Ueberhaupt errang Alerander bei ben am 
1. Auguft feierlich verfündigten Friedensſchluſſe den Ruhm der 
Mäffigung und Friebfertigfeit, indem er, obwohl im Bortbeile 
fiehend, fich mit der Entſcheidung begnügte: Die vom oberften 
Biſchof ertheilte Kaiferwürde gibt Fein Herrfcherrecht, fondern 
eine Schirmpflicht über den, beffen Sreiheit von jeder weltlichen 
Macht eine Bürgſchaft ver Selbftftändigfeit der ganzen Kirche iſt. 
Nur Zohann von Struma wollte ſich anfangs nicht zurecht finden 
und die Spaltung fortfegen, bis ihn ber Erzbifchof Chriſtian in 
Viterbo einfchloß, worauf er fi) vor dem Papfte, dem jegt wieder 
zu Anagni bie römischen Senatoren den Eid ber Treue und Hule 
Digung geleiftet, demüthig niederwarf und die Verwaltung von 
Deneyent erwarb. Um aber die durd die Gegenpäpite zerrättete 
Zucht und Ordnung berzuftellen und Tünftige Spaltungen zu 
verhüten, berief Alerander im folgenden Jahre eine Kirchenver- 
fammlung in Lateran, die eilfte allgemeine ober britte 
allgemeine lateranenfifhe, auf welder beftiimmt warb, 
bag nur ber von zwei Drittbeilen ber Cardinälen ges 
"wählte Papſt anerfannt, und jeder Andere gebannt fein folle, 

Friedrich blieb jet der Kirche treu, fein Schugrecht jedoch 
fam ihr nad Alexander's Ableben am 30. Auguft 1181 oft 
theuer zu ſtehen. Als er nämlid nad dem Ablauf des Waffen- 
ſtillſtandes mit den Eombarden, um bemüthigen Friedenshand⸗ 
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Inngen mit deufelben zu entgehen, auf einem Reichstag zu Con⸗ 
ſtanz im J. 1183 die voncalifhen Beichlüffe aufgehoben und 
‚ihre Städte als Republiken den groffen Kronvafallen gleichgeſtellt 
hatte, reizte ihn die DBerlegenheit, in der ſich Lucius IL 
(1181—1185) wegen feiner Verweigerung bed von den Römern 
erlangten befand, auf einer Zufammenfunft zu Verona im I. 
1184 die DBeftätigung aller während der Spaltung gemeihten 
Prälaten und die Krönung feines älteften Sohnes Heinrich zum 
Kaifer zu begehren. Beides fammt einem Vorſchlag über dag 
mathildiſche Erbe verwarf der ohnehin durch bes Kaifers eigen- 
mächtiged Verfahren bei einer Doppehvahl zu Trier mißges 
fimmte Papft, und beide Häupter der Kirche unb des Staa⸗ 
tes ſchieden nicht ganz freundſchaftlih. Ja Urban II. (1185 
— 118N, der fein Erzbisthum Mailand beibehielt, ſuspendirte 
den Patriarchen von Aquileja, weil er bei der Bermählungsfeier 
Heinrih’s VI. mit Conftantia von Unteritalien und Sieilien 
im J. 1186 denſelben zum Könige Lombardiens gefrönt und das 
durch in des Mailänder Erzbiſchofs Recht eingegriffen, nebft den 
theilnehmenden Bilchöfen, und drohte fchon Friedrichen felbft mit 
dem Banne, wenn er vom Einzieben ver beweglichen Hinterlaf- 
jenfchaft verftorbener Bilchöfe nicht abflünde, des heil. Petrus 
Eigenthum in Italien ferner zu feinen Händen zöge und nad 
bisheriger Willfür über Arauenabteien verfügte: da verfchaffte 
noch die gegen bie Türken verlorene Schlacht bei Tiberias am 
4. Zuli 1187 der Bermittelung ber beutfchen Biſchöfe Teichten 
Eingang. Fortan befchäftigte den Papſt nur ein neuer Kreuzzug, 
zu deſſen Beichleunigung auf die fehmerzlihe Kunde von Jeru⸗ 
falems Eroberung durch Saladin, Gregor VIII. während feiner 
fiebenundfünfzigtägigen Regierung die Völker des Abendlandes 
dringend auffordert. Wit nicht minderer Wärme beförberte 
CElemens II. (1187 — 1191), dem durch eine Webereinfunft 
mit dem römifchen Senate und Volfe wieder die völlige Ober- 
berrichaft über die Stabt geworben war, bie groffe Angelegen- 
heit des Morgenlandes, und traf, um den Kaifer dafür zu ge- 
winnen, in ber zwiſtigen Bifchofswahl von Trier den die Ent- 
feheivung feiner Vorgänger nicht entfräftenden Ausweg, daß Die 
beiden Gewählten blieben, was fie zuvor gewefen und ber fai- . 
ferlihe Kanzler Johann das Erzbisthum empfing. Damit übri⸗ 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 4 
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gend nicht ein Schwertftreich” den geiftigen Rieſenbau, welchen 
Gregor's VII. Umſicht, Kühnheit und Beharrliqhteit gegründet 
und Alerander’s IT. Muth, Klugheit und Mäffigung ausges 
führt, barnieberwerfe, ertheilte er, nad dem Ablebew des 
ſiciliſchen Könige Wilhelm II., des Iegten ehelichen männlichen 
Sprößlings aus dem normannifchen Fürftenhaufe, am 1. Novem- 
ber 1189, dem Lehnrechte gemäß, die Belehnung des anheimge- 
falfenen Landes dem durch die Gunft des Volkes und die Furcht 
vor beutfcher Herrfhaft im Januar 1190 auf den Thron ge⸗ 
bobenen Grafen Tanereb von Lecce, unehelihem Sohne von 
Rogers U. Sohn, Sein Nachfolger, der betagte Cöleſtin II. 
(1191 — 1198), fuchte zwar durch die Verſchiebung feiner 
Meihe den Gemahl von Tancred's Tante, den beutfehen König 
Heinrich VL, in feinem Unternehmen gegen Sieilien aufzuhalten; 
allein diefer übergab, um fehneller fortzufommen, den Roͤmern das 
verhaßte Tusculum zur Zerftörung, damit fie beim Papfte feine 
Raiferfrönung durchſetzten. Anfangs ergaben fih ihm Städte 
und Schlöffer, aber vor Neapel verlor er in breimonatlicher 
Belagerung durch Krankheiten das Heer und mußte froh fein, 
bag Cöleftin ihm Die Auslieferung feiner Gemahlin durch Tanered - 
vermittelte. Demungeadhtet verkaufte er das Bisthum Lüttich 
an einen Propft zu Bonn, und Richarb Röwenherz, den Leopold 
von Defterreih auf feiner Heimkehr vom Kreuzzuge gefangen und 
ihm übergeben hatte, fonnte trog aller Ermahnungen und Dro⸗ 
bungen des Papſtes nur gegen eine ungeheure Summe feine 
Sreipeit erlangen. Auf die fchauberhaften Grauſamkeiten jedoch, 
welche er in beiden Sieilien nad Tancreds Zob und der Thron- 
befteigung feines unmündigen Sohnes Wilhelm IH. im Februar 
1194 an Geiſtlichen und Weltlihen verübte, durfte Cöleftin nicht 
länger mit dem Banne zaubern, und Heinrich fah ſich genöthigt, 
ihn vor der Hand durd bie Zufage eines Kreuzzugs zu beſchwich⸗ 
tigen, weil er Deutfchland feiner Familie erblih zu machen 
wünfehte. Allein fein Entwurf fiheiterte an dem Widerſpruch 
der Reichsftände und des Papftes, der fein Recht, den Kaifer 
zu prüfen, dadurch eingebüßt haben würde; ſchon drohten von 
allen Seiten neue Wirren, als yplöslih zu Meſſina am 28. 
September 1197 in reumüthiger Gefinnung der habſüchtige und 
eigennügige Heinrich, und drei Monate fpäter, mit bes Cardinals 
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Sopann Kolonne Empfehlung zum Nachfolger, der greife und 
geduldige Cägeftin ſtarb, worauf die Garbinäle aber einflimmig 
den fießtnundpreifigjährigen Cardinaldiakon Lothar aus dem er⸗ 
lauchten Gefchlechte der Conti ald Innocenz II. ermwählten. 
Berbeflerung der nädflen Umgebung war das Erfte, Hers 
fiellung des oberherrlihen Anfehens in Rom felbft durch Ver⸗ 
eivigung bes Präfelten und infegung eines Senatord das 
Zweite, Vertreibung ber kaiſerlichen Lehnsträger aus den Gebiets: 
theilen, die Heinrich VI. gemäß der, aus dem Schirmherrn ber 
römischen und in dieſer der allgemeinen Kirchen einen Welt: 
gebieter machenden, Schulmeinung der Bologneſer Rechtslehrer 
bem apoſtoliſchen Stuhte entriffen hatte, das Dritte und em 
Bund mit den Städten in Tuscien, von dem ein anfehnlicher 
Theil zum mathildiſchen Vermächtniß gehörte, das Bierte, was 
der jugendliche Papſt vollführte, ehe er die übrigen Voͤlker feine 
burchgreifende Oberauffiht fühlen lieg. Wirklich ertheilte er nun 
ver Kaiferin Conftantia, die ihrem unmündigen Sohne Friedrich 
die fieilifche Krone nur vermittelft der alten Lehnsverbindung mit 
dem Nachfolger bes heil. Petrus zu erhalten im Staude war, 
die Belehnung nur unter Einziehung ber bisher bewilligten kirch⸗ 
lichen Gerechtfame, nämlich der Legatengewalt, Ernennung ber 
Biſchoͤfe, Annahme von Appellationen und Beichifung der Syno⸗ 
ben, während er das bei ihrem Tode am 27. November 1198 
. auf ihn geſetzte Vertrauen durch eine treue und redliche obers 
lehnsherrliche VBormundfchaft rechtfertigt. Ebenſo nöthigte er 
als oberſter Wächter der von Gott für alle Menfchen erlaffenen 
Lebensvorfchriften durch das Interbiet den König Philipp Auguſt 
non Frankreich zur Wiederaufnahme feiner verfiofienen Gemahlin 
Ingeburg im J. 1201, und den König Alphons IX. von Leon 
zur Entlaffung ber feinigen wegen allzunaher Verwandtſchaft im 
% 1204. In Deutſchland dagegen, wo die Fürften ohne Rück⸗ 
fit auf den bereits zu feines Vaters Lebzeiten gewählten jungen 
Friedrich theils beffen Oheim, Herzog Philipp von Schwaben, 
theild ben Welfen, Herzog Otto von Sachſen, fih zum Könige 
erforen hatten, beibe Thronbewerber aber fih an den Stellver⸗ 
treter des Friedensfuürſten wandten, erflärte er nah Tangem 
Zögern in der gerechten Hoffnung, die Reiheflände würben aus 
eigenem Antreibe bem Zwiſte abhelfen, im 3. 1900 ben Letzteren 
4* 
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der höchſten Stelle der Ehriftenheit fähig und im 3. 1201 bie-’ 
jenigen unter dem Banne, welche fih von dem ohnehin durch 
Eöleftin wegen Beeinträchtigung bes Kirchenftaates excommunicir⸗ 
ten Herzoge von Schwaben nicht trennen wollten. Gegen bie 
Beſchwerde daß er als Wahlherr auftrete und in fremde Dinge 
fih miſche, erwiederte er, daß allerdings ben Deutfchen bie 
Wahl des nachher zum Kaiſer zu erhebenden Königs zuftehe, ihm 
aber obliege, die Perfönlichfeit des Gewählten zu prüfen, weil 
er nicht zur Weihung, Salbung und Krönung felbft eines ein- 
trächtig gewählten Rirchenräubers, Gebannten, Tyrannen, Thoren, 
Ketzers oder Heiden gezwungen werben könne. Dennod ver- 
mochte weber fein Entfheid noch fein raſtloſes Bemühen durch 
Schreiben und Legaten Bereinigung der Fürften oder allgemeine 
Anerkennung Ottos zu erzielen; vielmehr gewann Philipp immer 
gröfferen Anhang, indeß es ihm gelang, von König Sando I. 
in Portugal den verweigerten Kirchenzins wieder zu erhalten, 
bie Föniglihen Brüder Emmerih und Andreas von Ungarn mit- 
einander zu verföhnen, den Vulcan von Dalmatien wie den 
Fürften der Bulgaren und Walachen, Kalojohannes, gegen Er- 
bebung zur Koͤnigswürde mit dem apoftolifchen Stuhle wieder 
zu vereinigen und ben tapfern Peter II. yon Arragonien gegen 
das Gelübde einer: jährlichen Erfenntlichfeit mit dem Königstitel 
zu belohnen. Als endlich faft alle Fürften im J. 1207 von 
Dtto gewichen waren, und der Herzog von Schwaben, einfehend, 
daß er mit völliger Niederwerfung feines Geguerd der Krone 
nicht ungeftört fich erfreuen und mit Trog gegen ben Beherrſcher 
der Gemüther Nichts ausrichten koͤnne, in Allem, weßhalb ber 
Bann auf ihm laſte, den Befehlen des Papftes nachzukommen 
verſprach, fuchte er einen Vergleich zu vermitteln, und, da nur 
ein einjähriger Waffenftillftand zu Stande fam, mit Philipp zu 
unterhandeln. Allein beffen Ermordung durch den beleibigten 
Pfalzgrafen von Wittelsbah im J. 1208 beftimmte ihn auf dem 
Reichstage zu Franffurt am Martinitag deſſelben Jahres dem 
Herzog von Sachſen fein entfcheivenbes Wort zu leihen und den 
als Dtto IV. einfiimmig Ausgerufenen zur Vermählung mit des 
ermordeten Herzogs von Schwaben Tochter, Beatrix, und zum 
Berzeiben und Onabenaustheilen zu vermögen. Nachdem fo 
für Deutfchland der Friebe bergeftellt und durch urfunbliche Ver⸗ 
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fi icherung zu Speyer im n Mär; 1209 freie Wahl und Berufung 
nach Rom, ungehinderte Vererbung der Hinterlaffenfchaften der 
Geiſtlichen, Weberlaffung der Einkünfte unbefegter Kirchen und 
Beſchützung aller der römischen Kirche gehörigen Länder gewähr- 
Teiftet ſchien, feste Innocenz, welcher inzwifchen die Verbeſſerung 
der Sitten der polnischen Klerifer Durch den von ihm zum Legaten 
ernannten Erzbifhof Heinrih von Gneſen, unter Androhung des 
Interdiets für den in die kirchlichen Angelegenheiten gewaltfam 
eingreifenden Herzog Ladislaw von Großpolen, begonnen hatte, 
dem Könige nÄch eidlicher Wiederholung feiner früheren Ver⸗ 


‚Öjpredhen am 27. September die Kaiferfrone auf. Kaum aber 


gefränt verfolgte Otto, gleich feinen unmittelbaren Vorgängern, 
das von den Redtsgelehrten aufgeführte Quftgebilde eines Welt: 


* bern und vergabte nicht nur die beften Provinzen des Kirchen⸗ 


fiaates als Lehn, fondern tracdhtete auch dem jungen Friebrich 
das väterliche Erbe zu entreiffen, weßhalb der Papft nad frucht⸗ 
Iofen Ermahnungen am Gründonnerstage 1211 den Bann über 
ihn verhängte, 

Die Abfegung war eingeleitet, und Die über des Kaiſers 
Stolz und Härte Empörten einigten fich jet mit ben zahlreichen 
Anhängern des hobenftaufifhen Haufes zur Abordnung zweier 
Geſandten an den früher gewählten Friebrih I. Da Innocenz 


. einwilligte, fo zerrannen fchnell bei der hierdurch nothwendig 


gewordenen Rüdfchr im 3. 121% alle Eroberungen in Stalien, 
Bi in Dentfdyland, wohin fih auch Friedrich nad ben 

hohen Berfprechungen und der Zufage, fobald ihn die deutfche 
Kröne ſchmücken würde, Sicilien feinem Sohne abtreten zu wollen, 
begeben hatte, der Abfall nicht minder raſch vor jih ging. Denn 
Friedrich erflärte auf einer groffen Verfammlung zu Eger im 
Juli 1213 in einer von des Reiches vornehmften geiftlichen und. 
weltlichen Fürften als Zeugen unterfchriebenen Bulle den Papſt, 
welcher bei einer zwiftigen Bifchofswahl zu Ganterbury im J. 
1207 den Cardinalprieſter Stephan Langhton zum Erzbifchofe be- 
flimmt und den feiner Entſcheidung fich heftig widerfegenben König 
Sohann durch nterdiet, perfönlichen Bann und Abfegung zur 
Buffe gezwungen, ja fogar von ihm‘, weil er mit feinem Lande 
zerfallen, am 15. Mai die Oberlehnsherrlichkeit behufs feiner 
Erhaltung auf dem Throne befommen hatte, für feinen Befchüger 
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und Wohlthäter unter Uebernahme aller Verpflichtimgen Ottos 
wogegen berfelbe unfluger Weife an dem Kampfe zwifchen Philipp 
Auguft son Frankreich und eben jenes Johann Verbündeten Theil 
nahm und durch feine Niederlage bei Bovines am 27 Juli 1214 
jede Hoffnung, fich zu behaupten, zertrümmerte. Als baber 
Friedrich, nachdem er urfundlich verfprocdhen, Sieilien, wenn er 
bie Kaiferfrone tragen würde, feinem Sohne Heinrich abzutreten 
und es bis zu beffen Bolljährigfeit durch einen tüchtigen Reiches 
verwefer nach des Papfted Willen regieren zu lafien, am 25. 
Juli 1215 zu Aachen feierlich gefrönt und am folgenden Tage 
burch die Annahme bes Kreuzes zu einem Zuge nad) Paldfting 
verbunden war, blieb er, alles ferneren Streitend müde, in 
feinen Erblanden bis zu feinem reumüthigen Tode im Mai 
1218. Nun eröffnete Innocenz dag zwölfte allgemeine ober 
vierte allgemeine Iateranenfifhe Coneil am Martinis 
tage mit den bebeutungsvollen Worten: „Mit Verlangen bat 
mich verlangt, biefes Dfterlamm mit euch zu eflen, bevor ich 
leide d. h. bevor ich fterbe;” denn acht Monate fpäter war er 
nicht mehr auf der Erbe. Er flarb am 16. Juli 1216 auf 
einer zur Vollführung der dort hauptfächlich befprochenen Kreuz- 
fahrt unternommenen, Reife zu Perugia. . 
Der ald Honorius II. (1216 — 1227) zum Oberhaupt 
ber Kirche gewählte Cardinal Cencio Savelli, welcher nun über 
den Bollzug ber feinem Vorgänger von Friebrid) gemachten Ver⸗ 
fprechungen hätte wachen follen, überfah bei feinem Eifer für 
bie Beförderung eined Kreuzzuges und bei Jenes ſtarken Ver⸗ 
fiherungen von Ergebenheit gegen die Kirche, daß derſelbe mit 
ben Künften ber Argliſt anftrebe, was vorbem fchon plumpe 
Hände zu Deutfchlande Nachtheil verſucht und verfehlt hatten, 
und frönte ihn fogar im November 1220 zum Kaifer, obgleig 
er feinen bereits zum Könige von Sieilien ernannten Sohn 
Heinrich auch zum deutſchen Könige hatte wählen Taffen. Auf 
gleihe Weife fand Friedrich wenig Widerſtand, als er gegen 
bie frühere Webereinfunft mit dem Kaiſerthum auch bie unmit- 
telbare Verwaltung bes fieilifhen Reiches beibehielt und nad) 
der Eroberung Damietted durch Saladin im September 1221 einen 
Aufſchub von zwei Jahren für die Längft verzögerte Kreuzfahrt 
begehrte. Selbft feine VBermählung mit Jolanthe, Tochter des 
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Körigs Johann von Jeruſalem, wodurch Honorius ihn zur Aus⸗ 
führung zu reizen vermeinte, beſtärkte ihn nur, von beffen Rad): 
giebigfeit im J. 1225 einen neuen Auffhub von zwei Jahren 
unter der Strafe des Bannes im Falle der Nichteinhaltung des 
Termins zu fordern, damit wenigftens auf Mittel- und Oberita- 
lien feine in die mechanifchen Formen der heibnifchen Berfaffung 
gekleidete Herrſcherwillkür nach den für Sicilien in ben Jahren 
1221 — 1227 gegebenen und im J. 1231 gefammelten Con- 
fiitutionen ausgedehnt ‚werden könnte. Allein der gegen feine 
Bingriffe erneuekte Lombarbenbund fperrte den von ihrem eigenen 
Fürften mit den Augen eines Ausländers betrachteten Deutfchen 
die Alpenpäffe, und der Kaiſer ſah ſich aufler Stand, die über 
benfelben zu Eremona im Juli 1226 verhängte Reichsacht zu 
vollziehen. Noch weniger konnte er bei folder Wendung der 
Dinge mit dem Papfte weiter rechten, und er mußte nicht nur 
deſſen früher zurückgewieſene Biſchoͤfe für fünf füditalifche Bis— 
thümer höflich aufnehmen, fondern ihn auch ald Bermittler und 
Schiedsrichter anrufen. Honorius lehnte anfangs diefes undanf: 
bare Geſchäft ab, nber die Nähe der Zeit des ſehnlichſt erwar⸗ 
teten Kreuzzugs nöthigte ihn zu dem Entſcheid: Der Staifer ver: 
‚ zeiht Alles und die Lombarden erfennen feine Obergewalt an. 
Demungeachtet fchiffte er fih nah dem Ablauf der feflgefegten 
Friſt blos ein, um nicht die allgemeine Unzufriedenheit der Böl- 
fer gegen ſich an erregen, weßhalb der neue Papft Gregor IX. 
(1227 — 1241) unverweilt ihn bei feiner plöglichen Rückkehr 
‚wegen vorgeblicher Unpäßlichfeit mit dem Bann belegte. Umfonft 
enthüfte Friedrich allen Fürften feine wahre Gefinnung unter 
beftigenr Schelten auf päpſtliche Tyrannei; die reine Begründung 
ber Gewalt auf fid) fränfte die Denkweife des gefammten bama- 
Ugen Zeitalters, und er ſah ſich trog ber Vertreibung des Papftes 
aus Rom durch bie erfauften Krangipanis zur Antretung bes 
Zuges im J. 1228 geswungen, um feinen verfcherzten guten 
Ruf wieder zugewinnen. Doc das überaus zahlreiche und glän- 
sende Heer war jetzt aufgelöst, um bie wenigen Schiffe und 
geringe Mannfchaft, bie er mitnahm, Tieffen unfchwer die Täus 
hung ber Welt entnehmen. Daher erneuerte Gregor den Bann 
und verbot fogar den Templern und Johannitern, in Gemein: 
ſchaft mit dem Kaiſer zu treten, ber wirklich durch einen trü- 
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gerifchen Vertrag bie Vorausſicht des Papfteg rechtfertigte, waͤh⸗ 
rend feine Statthalter von Sicilien und Tuscien unter Ver⸗ 
übung von manderlei Graufamfeiten in den Kirchenflaat ein- 
fielen. Nach vergebliher Abmahnung und Warnung bediente 
fi) Gregor beffelben Rechtes mit vielem Glücke, bis ber im 
% 1229 zurüdgefommene Friedrich die päpftlihen Truppen 
fhnell aus feinen Staaten drängte, worauf beive Gegner, ber 
eine, um freie Hand gegen bie Lombarden zu erhalten, ber 
andere, um feine von den Römern gewünfchte Rückkehr beftens 
zu benugen, dur die Bermittelung des Dominicanerd Gualo 
und der deutſchen Fürften und Bifchöfe, im Frieden von St. 
German ſich verföhnten. Dennoch arbeitete der Kaifer für bie 
Begründung einer Wilffürherrfehaft in Italien zum Bortheil 
feiner Tyrannen fort, und ſchlug, als er bie Unthätigfeit oder 
den Beiftand der deutfchen Groffen durch Auflöfung des Gefammt- 
reiches in einen Körper befonderer Kleinftanten erfauft hatte, bie 
bem unumfchränften Weltgebieter abholden Lombarden bei Cor⸗ 
tenuova im I. 1237 fo, daß er fiegestrunfen bie Ergebung ber 
Mailänder auf Gnade und Ungnade begehrte. Diefe aber bes 
fhloffen, Tieber mit dem Schwerte in ber Hand, als durch 
Friedrichs Henker zu fterben, und erhielten in ihrer Verzweiflung 
einen muthigen Bundesgenoffen an dem Papfle, ber aus vers 
fhiedenen Gründen am Palmfonntage 1239 ihren gemeinfchaft- 
lichen Bedrüder zum zweitenmal mit dem Banne belegte. Daß 
jeboch der rechte und ehrenvolle Grund von den Zeitgenoffen und 
den Nachkommen nicht hintenangefegt werde, dafür forgte Friedrich 
felbft, indem er in all feinen Sendſchreiben es wiederholte, daß 
Gregor ihm allein der Lombarben wegen zürne, d. h. dag er 
bie Sreiheit der Städte gegen den Grimm bes Defpoten befchüge.’ 
Ueberhaupt blieb bei dem nun erfolgten heftigen Briefwechſel 
bie allgemeine Stimmung, der noch zu ivenig ein ſchrankenloſes 
Kaifertbum vorgepredigt war, von dem gröfferen Rechte bed 
Papftes überzeugt, und heutzutage glaubt jeder Unbefangene wehl 
nicht den übertriebenen Befchuldigungen von bes Kaiſers Unglaus 


ben und fehändlihen Sitten, wohl aber daß der Mann, mwelder - 


feinen Erftgeborenen im Gefängniffe umfommen, den verbienft> 
vollſten Freund bfenden und unzählige Menfchen wegen Lehrfäge, 


bie er felbft nach einem -mubammmebanifchen Berichte verfpottete, - 
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verbrennen lieh, 7 nicht ehrlich gemeint habe. Wenigſtens 
wollte er Nichts mehr von der früher von ihm felbfe verlangten 
allgemeinen Kirchenverfamalung wiffen, nachdem die Mehrzahl 


der in ihren Rechten ermeiterten beutfchen Fürſten zu einer " 


Gegenwahl ſich nicht bereit gefunden, Graf Robert von Artois 
die angetragene Kaiferwürbe ausgefihlagen, feine Partei in ber 
Lombardei die Oberhand gewonnen und er felbft den Kirchen» 
faat Bis auf die Hauptftabt unterjocht hatte. Die Biſchöfe aus 
Spanien, Kranfreih und England aber, welche troß feines 
Berbotes auf genueſiſchen Schiffen nah Rom eilten, ließ er 
aufheben unb einferfern, worüber der eng eingefihloffene Gregor 
zwar erſchrak, jedog ſein freies, unabhängiges, den Inhaber 
bes Primates vor jedem Einfluſſe fremder Gewalt ſicherndes 
Beſitzthum nicht abtrat, bis ihn der Herr rief. 

Natürlich durfte Friedrich, der vor der Chriſtenheit nicht gegen 
die Kirche fondern gegen feine Unterthanen zu kämpfen behauptete, 
durch Berhinderung der Wahl EdTeftin’s IV. die ihm ohnedies un⸗ 
günftige öffentliche Meinung nicht noch mehr gegen ſich erregen; ja 
er mußte, da biefer nach einigen Wochen farb und bie Garbinäle 
eine neue Wahl Tange verzögerten, durch Gewalt und Drohungen eis 
nen Entſchluß erzwingen, um ben Verdacht einer beabfichtigten Ber» 


einigung ber geiftlihen und weltlichen Macht von ſich abzumälzen. 


Der endlih am 24. Juni 1243 als Innocenz IV. auf den 


apoſtoliſchen Stuhl erhobene Cardinalprieſter Sinibald Fieſchi 


aus Genua fihien fih in den darauf von dem Kaifer eingelei- 
teten Unterhandlungen mit demfelben fo weit verfländigt zu haben, 
daß es fich eigentlich bios darum handelte, wer zuerſt bie vers 
ſprychenen Punkte in Erfüllung bringen ſollte. Friedrich forberte 
aber vor allem bie Röfung vom Banne und bie Entfernung ber 
Legaten aus Lombardien und der Papft, der firchlihen Disci⸗ 
plin und der Wortbrüchigfeit des Kaifers gemäß, Unterwerfung 
an die Kirche, Freilaſſung der Gefangenen, Zurüdgabe bes 
Eroberten und Waffenruhe für die Lombarden. Weil nun Jener 
ben Letzteren von ber ‚übrigen chriftlichen Welt abzuſchneiden und 
fih fogar feiner Perſon zu bemächtigen ſuchte, floh berfelbe 
ve and Civitavecchia, von da auf genuefifhen Galeeren 
feiner Vaterftabt, und dann. franf und verfolgt nach Lyon, 

* obwoht dem ra unterworfen, : doch nur ihrem 
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Erzbiſchofe in gewiſſen Dingen verpflichtet war. Hier verfam- 
melte er im Juni 1245 bie dreizehnte allgemeine ober 
erite ökumeniſche lpon'ſche Synode, auf welcher er ben 

Kaiſer des Unglaubend, des Meineids, des Kirchenraubed und 
der verlegten Lehnspflicht anflagte, Deffen Kanzler Thaddäus 
son Sueffa, welcher zuerſt bie glänzendſten Anerbietungen ges 
macht, und hierauf mit aller Klugheit und Beredtſamkeit bie 
allerdings gegründeten Befchuldigungen nicht zu widerlegen ver- 
mocht hatte, begehrte eine Frifi von vierzehn Tagen, bamit 
Friedrich ſelbſt erfcheinen könne. Allein der Hochmuth, mit dem 
er feine neue Geflältung der Welt betrachtete, verbiendete ihn, 
indem er während ber gefebten Friſt weder das Gerügte zu 
ändern befahl, noch Bevollmächtigte mit binveichender Gewalt 
‚schickte, fo daß Alle, welche bisher noch auf feiner Seite geweſen 
waren, fih von ihm wandten. Wohl appellirte noch Thaddaͤus 
an ein Fünftiges allgemeinered Concil, da aber die nicht Erſchie⸗ 
nenen der Kaifer zurüd hielt, fo wurbe nach der gewöhnlichen 
fürchterlichen Weife Bann und Abfegung über ihn ausgeſprochen. 
Die Gegenerflärung, daß der Papft die Fürften wegen weltlicher 
Dinge, wenn fie auch fehlten, nicht zu ftrafen habe, war jedoch 
das dreizehnte Jahrhundert nicht zu begreifen im Stande, und 
Friedrich hatte in Sicilien einen Aufruhr zu dämpfen, in Deutich- 
land mit dem Landgrafen Heinrih Rafpe von Thüringen, und 
„nah deſſen Tod im J. 1247 mit bem Grafen Wilhelm von 
"Holland als Gegenkönigen zu kämpfen und in Lombarbien eihen 
Unfall nad dem anderen zu erleiven. Nachdem aber der Lieb⸗ 
King. feiner Söhne, König Enzio von Sarbinien, durch die Bo⸗ 
Iognefen gefangen und zu Tebenslänglicher Haft (+ 1272) vezur- 
teilt war, erlag ber Furchtbarſte der Kaifer zu Fiorentino am ' 
13. Dezember 1250 dem Rückblicke eines in verfehlten Anftren- 
gungen verſchwendeten Lebens, wobei übrigend nicht vergeflen 
werden darf, daß ihm feine Vorfahren dieſe Bahn vorgezeichmet 
und fi mancherlei Knoten für die Folgezeit über deren Bewäl⸗ 
tigung dem päpfilichen Stuhle gefhürzt hatten. Denn durch 
2das Herablommen des Kaifers verlor bie allgemeine Gotteds 

regierung ihren weltlichen Arm, fo bag mit dem Berfalle des 

* Kaiſerthums auch die päpſtliche Macht ſank. 

Inheß fi ich in Denthland die Aqttg vor dem „zur via 
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Würde beſtimmten Koͤnigthume ſtets minderte, bot der nach Ita⸗ 
lien zurückgekehrte Innocenz das durch den Bruch ber Lehnstreue 

verwirkte Lehn von Sicilien nacheinander dem Grafen Richard 
von Cornwallis, Bruder Heinrich’s TU. von England, dem Grafen 
Karl von Anjou, Bruder Ludwig's IX. von Frankreich, und end» 
lich dem englifchen Prinzen Edmund an. Doch aud ber im J. 
1237 zum Rachfolger Friedrichs in Deutfehland gewählte Sohn 
befielben, Konrad IV., begann ſich in dem ſiciliſchen Reiche geltend 
zu machen, allein er ſtarb fchon am 21. Mai 1254, worauf ber 
Papſt zum Beweis, dag nicht Haß ihn leitete, die Rechte feines 
beeifährigen Sohnes Konrabin anerkannte und als Oberlehnds 
berr den Oheim und Bormund deſſelben, Manfred, mit bem 
Fuͤrſtenthume Tarent belehnte und zum Statthalter biefleits ber 
Meerenge machte. Beim Ausbruche neuer Differenzen griff aber 
Lesterer zu den Waffen und eroberte Apulien und Calabrien. 
Darüber ftarb Innocenz am 13. Dezember 1854, und ber zu 
Reapel mit dem Namen Aleranber IV. gewählte Garbinal 
Reginald mußte vor Jenem aus dem Reiche weichen, weil er 
den zwifchen ihm und dem Cardinal Octavian verabrebeten Ver⸗ 
trag, dem gemäß er und Konradin mit Sieilien, die Terra bi 
Lavors ausgenommen, belehnt werden follten, nicht beftäsigte, 
wegen ber mit dem englifchen Hofe behufs der Webertragung 
biefer Krone zur Reife gediehenen Unterhandlungen. Selbſt in 
Rom fand Alerander bie Bürger feinem Lehnsmann ergeben, 
weßhalb er denfelben um Oftern 1257 bannte und nad Biterbo 
309. Dagegen ließ Manfred fih auf ein Gerücht von Konras 
bin’d Tod am 11. Auguft 1258 als König beider Sieilien zu 
Palermo Trönen und feine Sararenen in den Kirchenftaat eine 
fallen und bort die Empörer ımterftüsen. Unter ſolchen Um⸗ 
fländen und bei der fortwährenden Verhinderung bes Prinzen 
Edmund, die Einnahme des ihm zugedachten Reiches zu ven 
fuchen, verſprach ihm ber Papſt im J. 1260 die Belehnung 
und Anerfennung als König, werm er ben vertriebenen Baro⸗ 
zen das Ihrige zurüdgäbe und die furdtbar Haufenden Saraces 
nen entlieffe. Statt beffen rief Manfred deren noch eine gröffere 
Menge aus Afrika und bebrängte mit ihnen feinen Lehnsherrn, 
welchen der Tod vor noch gröfferen Leiden bewahrte. Drei 
Monate fpäter beftieg der Patriarch von. Jerufglem, SYafob Pan⸗ 
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taleon aus Troyes, als Urban IV. (1261 — 1264) den fehr 
gefährbeten apoftolifchen Stuhl, und gab, da Manfred feine 
Borladung mit beftigerer Befehdung erwiederte, bie ficilifche 
Krone Karl'n von Anjou, den auch fein Nachfolger Clemens IV. 
(1865 — 1268) nach Gelobung harter Verpflichtungen zu Rom 
im Sjanuar 1266 mit feiner Gemahlin dur fünf Cardinäle krö⸗ 
nen ließ. Eme Schlacht unweit Benevent koſtete Manfred 
Herrfchaft und Leben, aber bald verleiteten die Erpreffungen und 
Graufamfeiten ihres neuen Königs troß des Papſtes Ermah⸗ 
nungen zur Milde und Gerechtigfeit die Unterbrüdten zur Ein- 
ladung Konradins, der mit einer Schaar beutfcher Ritter nad) 
Italien aufbrad. Der Papft bedrohte ihn deßhalb mit bem 
Danne und empfing ihn wirklich mit demfelben, während Hein- 
rih von Gaftilien, der die römifche Senatorwürde befleidete, den 
Züngling zu Rom, glänzend aufnahm. Zahlreiche Anhänger 
firömten unter feine Fahne, aber bei Tagliacozzo endete am 23. 
Auguft 1268 der ſchon -errungene Sieg durch Unbehutfamfeit 
mit einer traurigen Niederlage. Umfonft verwendete fich Clemens 
für den mit feinem Better Friedrih von Baden auf der Flucht 
durch den Verrath eines Frangipani in Karls Hände gerathenen 
Konradin; der jedem menfchlichen Gefühle fremde Tyrann Tief 
Beide in Neapel am 29. Oftober 1269 enthaupten. 


$. 108. 


" Gefchichte der Päpfte, welche die Nückkehr zu den wefents. 
lichen und nunveräuflerlichen Mechten des Primates zu 
‚vermitteln hatten. 

Die Zeit, in welcher die Kirche durch ihr allgemeines Or- 
gan, das fihhtbare Oberhaupt der Chriftenheit aus ben ungeorb> 


neten Bölfermaffen ein auf chriftfichen Bafen ruhendes Staaten- - 


leben erzielen follte, war erfüllt, und nicht ohne höhere Fügung 
ſcheinen jegt Die Päpfte Franzoſen mit Unteritalien belehnt zu haben. 
Denn ald Öregor X. welcher nach einer faſt dreijährigen Erlebi⸗ 
‚gung des apoftolifchen Stuhles erwählt und im März 1272 zu Rom 
geweiht worden war, nicht ber Knecht feines Vaſallen werben 
wollte und die Kurfürſten Deutſchlands zur Wahl eines einhei⸗ 
miſchen Könige in der Perſon des Grafen. Rudolph von Habs4 


burg vermocht hatte, beſchloß der ſchlaue Karl nach dem Tode 
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des vom vierzehnten allgemeinen Concil, bem zweis 
ten allgemeinen zu Lyon, heimgefehrten Gregor (+ 1276) 
md dem fihnellen Wechfel von Innocenz V. (+ 1870), Ha⸗ 
drian V. (+ 1276) und Johannes XIX. Cer nannte fi 
XXI. und flarb 1277) einen folhen Einfluß auf die Papſtwahl 
zu erzwingen, dag nur feine Werkzeuge erhoben würden, zumal 
Nifolaus II. (1277 — 1280) ihm das Reichsvicariat von 
Tuscien mit ber römifhen Senatorwürbe, welche beide ihm Cle⸗ 
mens IV. verliehen, nahm und die Löfung feiner Lehnsverbindlich⸗ 
feit wegen Provenge gegen den die päpftliche Landeshoheit anerfens 
nenden Rudolph I. von Deutichland auflegte. Es gelang ihm mit 
MartinIV. (1281 — 1285), einem Sranzofen, der fogleich ihm 
wieder bie Senatorwürbe von Rom übertrug, dann neun Cardi⸗ 
näle, worunter vier Sranzofen waren, ernannte und ben von feinem 
Borgänger einigermaaffen beſchwichtigten Kampf zwifchen Guel⸗ 
fen und Ghibellinen neuerdings entzündete. Als aber bie mit 
eifernem Scepter vegierten Sirilianer, durch den fredhen Ueber» 
muth des Franzofen Droucet an einem ihrer Krauenzimmer auf 
dem Gange zur Veſper am Oftermontage 1282 ihre Wuth zu 
bändigen auffer Stand waren und dadurch bas Zeichen zur Er⸗ 
mordung aller Franzofen auf der Inſel gaben, interbicirte fie- 
derjenige, welcher, wenn er Fein blinder Diener fremder Staats» 
abfihten, fondern ein oberfter Sittenwächter und Lehnsherr ges 
weien wäre, fie vor ſolchem Unglüde hätte behüten müfjen. Kein 
Wunder, daß das erfte Beifpiel beharrlichen Ungehorfams gegen 
den Papft und der Unwirkfamfeit ber päpftlichen Ercommunicas 
tion erfolgte. König Peter II. von Arragonien, Gemahl von 
Manfreds Tochter Conftantia, Iandete mit 18000 Mann und bes 
hauptete fih, obgleich Martin ihn bannte, feiner Reiche in Spanien 
entſetzte und diefe dem Könige Philipp ILL. von Frankreich für feinen 
Sohn Karl von. Balois fchenkte, hier wie dort gegen bie geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Waffen feiner Gegner. Ja er nahm fogar 
Karls einzigen Sohn gefangen, ohne ihn dem Verlangen der Sici⸗ 
lianer gemäß zur Sühne für feinen Better Konradin zu opfern und 
binterließ feinem älteften Sohne Alphons Arragonien und "feinem 
zwÄlten Sohne Jakob Sicklien in vemfelben Jahre, wo Karl 
ab Martin farben. Vergebens wiederholte Honorius IV. 
(1285 — 1287) den Kirchenbann, vergebens befchränkte er bie 
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koͤnigliche Gewalt in ber Auflegung von Steuern; fein Nachfolger” 
Nikolaus IV. (1283 — 1292) konnte nur bie Freilaffuug 
Karl's IL. von Anfou bewirken und den König von Arragonien 
zur Aufgebung ber Sache feined Bruders bewegen. Nachdem 
aber noch bie Carbinäle, welche fiebenundzmanzig Monate den 
römifchen Stuhl verwaiſt gelafien, weil yon Johannes XIX. das 
von Gregor X. verorbnete Gonclave, in bem fie bis zur been- 
bigten Wahl eingefchloffen blieben, und nach Verzögerung von 
drei oder fünf Tagen immer weniger und geringere Speifen er- 
halten follten, aufgehoben worben war, endlich aus gegenfeitiger 
Eiferfucht den Eremiten Petrus von Morroni bei Sulmona im 
Aug. 1294 als Cöleftin V. erwaͤhlt hatten, galt bes Königs 
Kari H. von Neapel Wort mehr, ale ihr Rath, und die plöß- 
liche Ernennung von zwölf Carbinälen, unter benen fieben Fran⸗ 
sofen und brei Reapolitaner waren, ſchien biefem Verhältniſſe 
eine gröffere Dauer verleihen zu wollen. Zum Gluͤck fühlte ber 
arme Mann, defien beſte Handlung bie Erneuerung ber Ver⸗ 
orbnung über das Conclave war, gar balb felbft, wie wenig 
er auf feinem Plage wars er gab baher das Gele, daß ein 
Papſt feiner Würde entjagen konne, und befolgte ed im Dezem 
ber 1204. Ä 
Der neue Papſt Bonifaz, der VIL biefes Namens, aber 
als der VIII. befannter, begann fein Amt mit groffer Feſtigkeit, 
indem er Neapel verlieh, ebe ber überrafchte König einen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hatte, und in Rom bie Burgen jener Groffen 
zerſtoͤrte, die feine Herrſchaft ſchwächen wollten. Bieranf fagte 
er dem, im 3. 1291 feinem Bruder auf den Thron von Arra⸗ 
gonien gefelgten, Jakob von Sieilien für die Berzihtleiftung auf 
diefe Infel, Sardinien und Corſica zu, indeß er Eduard L von 
England und Philipp IV. von Frankreich zum Frieden ermahnte, 
und dem Könige Adolph von Deutſchland bedeutete, fi in 
.den Zwiſt berfelben nicht weiter zu milden. Allein die jene 
Ausgleihung nicht anerfennenden Sicilianer wählten Jakoßs 
‚Bruber als Friebrich II, zu ihrem Könige, und wurden mit allen 
geiftlichen und zeitlichen Strafen überſchüttet, wogegen bie brei 
Könige durch Androhung des Bannes zu einem Waffeuffftahde 
„gebracht wurden, und durch bie Beſchränkung ihrer Gelbmittel 
vermittelft einer bie. Gelberpreffungen von der Kirche unter⸗ 
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drückenden Bulle zum Frieden geneigter geftimmt werben follten. 
Philipp, der gleich anfangs vornehme Gleichgültigkeit gegen bie 
yapklichen Weifungen gezeigt hatte, verbot nun feinerfeits alle 
Ausfuhr von Geld und Koftbarkeiten, und Bonifaz mußte, um 
ſich feiner Einkünfte von Frankreich nicht zu berauben, in meh» 
reren Schreiben feine Bulle möglichft milde auslegen, Jetzt 
bob Philipp auch fein -Verbot auf und nahm ſogar des Papſtes 

- Sriedensvermittelung an, jedoch nad ber vorgängigen ausbrüds 
lichen Erklärung, daß er ihn hiebei als Privatperfon anfehe, 
Bonifaz, dem zwar bie Bevormundung ber Völler durch bie 
Kirche ein wesentliches Recht feines Amtes fcheinen mochte, aber 
der Weltfriede mehr am Herzen lag, ſtritt hierüber nicht lange, 
und entfchieb in gerechtem Sprude für den früheren Befisftand, 

. Natürlich gefiel dieß dem länderfüchtigen Könige nicht, der nun von 
Neuem den Krieg eröffnete, und bie Kirchengüter auſſerordentlich 
befteuerte, den päpfllichen Legaten verhaftete und bie vertriebenen 
Garpinäle Jakob und Peter Colonna aufnahm, weßhalb ber 
Papft ihm alle Vorrechte und in den legten Jahren bewilligten 
Gnadenbezeugungen entzog und auf feine Aeufferung: „Er er 
kenne Niemand auf Erben über fih an”, bemerkte, daß er al« 
lerdings einen Oberen auf Erben habe und bem Oberhaupte 
ber Kirche unterworfen fei. Leider Fam biefes Schreiben, welches 

zugleich die Berufung ber franzöfiihen Geiftlichleit zu einem 

Concil in Rom behufs der Abſtellung ber Verwirrung in Frank⸗ 

reich anzeigte, durch ben Kanzler Flotte verfälicht in des Könige 

Hände, fo daß es derſelbe verbrannte, und bie drei Stände zur 

Berfammlung nad Paris im April 1302 berief. Diefe durch 

die dem Bonifaz angebichtete Behauptung, daß Philipp fein 

Reich vom Papfte zur Lehn habe, berüdt, wendeten fich an den 

Leßteren, der betheuerte, daß er den Unterſchied beider von Gott 

gefetten Gewalten keineswegs läugne und ber König ihm nicht 


als Regent unterworfen ſei, fonbern in geiftfihen und ſolchen 


ihen Dingen, wobei es fib um Sünbe und Ungerechtigkeit 


handle. Aechnlich drückte er ſich in der Bulle aus, welche in." 


ber im November 130% gehaltenen römifchen Spnobe berathen 


apard, zu ber fi ungeachtet bes koͤniglichen Verbotes vier : 


Erzbiſchoͤfe, drei Biſchoͤſe und ſechs Aebte aus Frankreich ein- 
gefunden hatten. Dennoch ging Philipp nicht auf die som. 
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Cardinal Johannes Überbragpten Vergleihsbebingungen ein, ſon⸗ 
bern firebte fein Benehmen Durch Verbrehung der Wahrheit zu 
techtfertigen. Daher ſprach Bonifaz, welcher nad) langer Weige- 
vung ben Frieden zwifchen Karl Il. von Neapel und Friebrich IL 
son Siriljen durch die Anerkennung dieſks als Lehnsmann beflätigt 
und in die Wahl Albrechts I. von Defterreich zum deutfchen Könige 
wegen ber Kaiferwürbe eingewilligt hatte, den Bann über ben aus, 
ber das fich in umgefehrter Weife anmanßte, was er dem Ober: 


haupt der Chriftenheit verläumberifch zufchrieb. Dagegen ließ 
dar König den Befehl zu feiner Ercommuntcation an der Grenze 


auffangen, ben Ueberbringer ind Gefängniß werfen, den Legaten 
aus dem Neiche jagen und den Papft auf die lächerlichſten Bes 
ſchuldigungen bes Ritters Wilhelm von Plafian hin durch eine 
Ständeverfammlung vom 13. Juni 1303 abfegen. Dod damit 
nicht zufrieden, ſchickte er feinen Kanzler Wilhelm von Nogaret 
heimlich nach Italien, um zu verfuhen, ob Bonifaz, der fih 
auf die Kunde von bem Borgefallenen nah Anagni begapen 
und vor feinem Conſiſtorium mit einem Eid yon den ihm in 
Frankreich aufgebürdeten Gräueln gereinigt hatte, durch Gewalt 
zum Nachgeben gezwungen werben koͤnne. Wirklich überfiel der⸗ 
felbe mit einer Schaar, die er im Einverfländniffe mit der Partei 


‚ber Eolona geworben, den Papft, als er eben im Begriffe fland, 
Frankreich mit dem Interdicte zu belegen und die Unterthanen 


Philipp’s ihres Eides zu entbinden. Diefer erwartete übrigens 
die Rotte in der päpftlihen Kleidung auf dem Throne, und 
fegte den Drohungen und Scimpfreden Nogarets die größte 
Heftigfeit entgegen, bis die Bürgerfchaft der Stabt fi ermannte 


und die Sölbner verjagte.e Daß aber dem Könige die Ber- - 


wegenheit feines Kanzlers nichts weiter fohabete, dafür forgten 


die wahrſcheinlich von ihm beftochenen beiden Cardinäle Orfint, 


indem fie ben Bonifaz unter dem Vorwande, ihn gegen die 


Nachſtellungen feiner Feinde zu ſchützen, in einer Art anftändiger 


Gefangenfhaft hielten, worüber ber achtzigjährige Greis am 
11. Oftober 1303 ftarb, 
Nun wählten die Cardinäle den nachgiebigen Nifolaus 


. Boerafini als Benediet XL, der fogleid) das nt rdict und 


| ‚ben Bann zurüdnahm, ben Nogaret aber mit feinen Genoffen 
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‚von Neuem bannte. Nach feinem Tode am 7. Juli 1304 brachte 


‚das Vebergewicht der franzöfifchen Stimmen durch Philipps In⸗ 
triguen ben Erzbiſchof Bertrand d'Agouſt von Borbeaur auf 
ben päpftlihen Stuhl, der den Namen Clemens V. (1004 - 
1314) annahm, und die Cardinaͤle zu feiner Krönung nach Lybn 
beſchied. So begann der ſchimpfliche Zeitraum, welchen man 
mit der babyloniſchen Gefangenfchaft verglich, weil bie jeßigen 
Päpfe aus Vorliebe für ihr Lamb und ben angeflammten König 
fich einen Herrn gefallen Lieffen, den fie mit Veberfchreitung der 
Kirchengewalt den übrigen Nationen vorfpielen wollten. Denn 
Clemens mußte die Colonnas wieder in ihre Aemter einfegen, 
neun Franzofen zu Cardinaͤlen erwählen, Philipps, alle Geſetze 
ber Kirche und Menfchlichfet höhnende, Verfolgung der Templer 
befhönigen, deſſen Wunfh, feinem Bruder Karl von Valois 
bie deutfhe Krone nah Albrechts I. Ermordung am 1. Mat 
1308 zu verfchaffen, durd eine hoͤchſt unrühmliche Liſt befeitigen 
und bie Ablehnung der Verdammung feined Vorgängers durch 
die Berufung auf ein allgemeines Eoncil geltenb machen, wäh- 
rend er im %..1309 über die Benetianer wegen bed Beſitzes 
von Ferrara das Interbiet verhängte und im %. 1313 dem 
Kaifer Heinrich. VII. den Feldzug gegen Robert von Neapel bei 
Strafe des Bannes unterfagte. Freilich erklärte die fünfzehnte 
&fumenifhe Spnode, weldhe zu Bienne vom 16, Oltober 
1311 bis 6, Mai 1312 gehalten wurde, die gegen Bonifaz vor» 
gebrachten Befchulbigungen ber Ketzerei für unerwiefen; allein 
bafür fah ſich der Knecht feines Königs genöthigt, defien Grimm 
Durch zwei neue Ernennungen franzöfifher Cardinäͤle und bie 
Aufhebung des Ordens der Tempelberen zu beſchwichtigen. Unter 
feinem nad) langem Kampfe zwifchen den italifchen und franzöfls 
fhen Eardinälen gewählten Nachfolger Johannes XX. (XXL. 
1316 — 1334) nahmen bie Klagen fehr zu, da er ungeachtet 
feines früheren Verſprechens, wie Clemens feit 1306, feinen 
Sig zu Avignon aufſchlug, fieben Franzoſen neben Einem Ita⸗ 
ler zu Cardinaͤlen erhob, und den unfinnigen Gedanken faßte, 
durch die drückendſten Befteuerungen ber Kirchenſtellen einen 
Schag zur Eroberung Serufalems zu fammeln. Am verab- 
fgeuungswürbigften wurbe er aber den Deutfchen, weil er wäh- 
vend der Kronftreitigleiten zwiſchen Friedrich von Defterreih und 
Ludwig von Bayern, nicht nur fich gleich Clemens IV. die Ders 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 5) 


, 


waltung der zum Reihe gehörigen italifchen Ränder anmaaßte 
und dem Könige von Neapel übertrug, jondern au, als Letz⸗ 
terer im 5. 1322 die Oberhand in Deutfchland gewonnen und 
feiner Partei in Lombarbien Hilfe gegen die päpftliche gefendet 
hatte, unter Androhung der Ercommunication die Regierung 
Deutfehlands bis zu feiner Beftätigung verbot. Gegen ein folches 
Verfahren, das bie Stantögewalt der Kirchengewalt unterorbnete, 
lieg Ludwig beim Papſte ehrerbietige Borftellungen mäden und 
‚auf einem Reichsſstage zu Nürnberg protefliren, worauf am 21. 
März 1824 der Bann und, ba dieſer natürlich wegen bes fchud- 
ben Mißbrauchs und der weltkundigen Abfiht, dem Könige 
Kari IV. von Frankreich den beutfchen Thron zu vergeben, kei⸗ 
nen Einflug auf die Bolfsitimmung gewann, am 1. Öftober 
deſſelben Jahres das Interdict erfolgte, Ludwig, ber bereits 
nach dem Bannſpruche an eine allgemeine Kirchenverfammlung 
appellirt hatte, überfchritt num auch feinerfeits alle Grenzen 
weifer Mäffigung, obgleich der jegt begannene hoͤchſt leidenſchaft⸗ 
liche Schriftwechfel, in welhem das Wefen des Primated über: 
trieben ober beftritten wurde, bie Grundlagen ber Firchlichen 
Gewalt zu erfchüttern drohte, und ben bisherigen Kampf zwifchen 
Kirche und Staat in einen Streit zwifchen päpftliher Allein⸗ und 
bifchöfticher Bielherrichaft verwandelte. Denn er z0g, umgeben 
von abgefegten Bifchöfen und Mönchen, nach Stalien, und ließ, 
als er in Rom gekrönt ıwar, ein Gericht über den Papft halten, 
ihn abfegen, und einen Sranziscaner wählen. Allein gerade die⸗ 
ſes Poflenfpiel, welchem der unbefländige Sinn ver Lombarden 
durch Abfall und Auslieferung bes Afterpapftes an Johannes 
bald ein Ende machte, beleidigte das Rechtsgefühl der Deutſchen 
fo, daß der König neue Friedensunterhandlungen mit dem Papfte 
verfuhte und fogar, weil der hochſtrebende Philipp VI. von 
Frankreich jede Ausföhnung bintertrieb, feine Krone nieberzules 
gen ensfchlofien war. Doch die voreilige Beglückwuͤnſchung von 
Seiten bes Papfied überzeugte ihn von dem Zweckwidrigen feines 
Schrittes und feine Unterihanen von ven eigentlichen Planen des 
feanzöftfchen Hofes, weßhalb Ludwig, dem die Meinung des Jo⸗ 
bannes über das Anfchauen der Seeligen frifhe Waffen gegen 
benfelben in die Hände gegeben und bie über bie franzöfifchen 
Kerkermeiſter erbitterten italifchen Cardinäle fich beigefellt hat- 


ten, ein allgemeines C veranftalten im Stande war, das 
aber bes Papſtes Tob verhinderte. ' 
Der reblihe Benedict XIL (1334 — 1349), welder 
bie päpftliche Umgebung vereinfachte, die ungebührlichen Auflagen 
aufhob und die fchimpfliche Knechtſchaft abzufchütteln beabfichtigte, 
wurde nicht nur durch das Uebergewicht der franzöfifchen Cardi⸗ 
näle von ber Ausführung dieſes Entfchluffes fondern auch von 
ber Losſprechung Ludwigs abgehalten, weil bie Könige von 
Sranfreih und Neapel nicht zuftimmen würden. Nachdem er 
baher weinend ben Abgeorbneten, bie zu ihm von ben Bifchöfen 
Deutſchlands nach fieben vergeblichen Gefandtfchaften ihres Kö⸗ 
nigs geſchickt worden waren, geflanden hatte, daß ber König 
von Franfreih ihm gebroht, wenn er ohne feine Zuftimmung 
den Bayern losſpraͤche, mit ihm ſchlimmer zu verfahren, als 
Philipp IV. mit Bonifaz VIL, war das weite Maaß deutfcher 
Geduld zu Hein, und ein Reichstag zu Frankfurt ſprach Ludwig 
von aller Schuld am Interdicte frei und jeden Geiftlichen, ver 
eö ferner beobachte, für einen Öffentlichen Ruheſtörer. Bon da 
‚begaben fih die Kurfürften mit Ausnahme Jenes von Böhmen, 
ber an ben bäßlihen Ränken gegen das Reich Theil nahm, 
nad Renfe am Rheine und fchlofien bier das unter dem Nas 
men bes erfien Kurvereind berühmte Bündniß, burch welches 
fie Deutſchland mündig erklärten, jedoch fich durch die Verbin⸗ 
dung feiner Krone mit dem Kaiſerthume in einen Widerſpruch 
verwidelten. Demungeadhtet ließ fidh ber ſchwache Ludwig durch 
das Borfpiegeln ber VBerföhmung aus feinem Bunbe mit Eng⸗ 
Sand gegen Frankreich reiffen und, als er ſich getäufcht ſah, zu 
bem Webergriff verleiten, ſelbſt das Recht der Dispenfation von 
Blutverwandtſchaft und der Eheicheibung zu Gunften feines Soh⸗ 
nes auszuüben. Dadurch verlor er das Bertrauen bed Volles, 
wie bie Gunft der Fürften, und Elemeng VI. (134% — 1352) 
erneuerte als Freund. des Könige von Frankreich und Anhänger 
des luxemburgiſchen Haufes den Bann über den deßhalb Flein- 
müthig um Frieden bettelnden Ludwig. Sole Härte machte 
diefen zwar wieder eine Weile muthig, aber mit Feiner ausgezeich- 
neten Geiſteskraft gegen bie aushölende Macht unabjehlichen 
Berdruſſes geftählt ging ex auf bie empörendfien und nur in ber 
Erwartung einer Berwerfung gemachten Bebingungen ein, fo 
eo 5* 


dag der Diener Frankreichs mit den rderungen hervorzutreten 
genoͤthigt war, welche nicht blos die Perſon des Reichsober⸗ 
hauptes betrafen, ſondern auch die Rechte und Ehre des Reiches 
ſelbſt antaſteten. Zum Glück verwarfen dieſelben bie Stände 
auf einem Fuͤrſtentage zu Frankfurt, wiewohl unter heftigem 
Tadel über Ludwigs Laͤnderſucht und unzuverläffiges Benehmen 
mit dem Begehren, den Bann auf fi) beruhen zu laſſen. Doch 
ein Bündniß, welches ber König Ludwig von Ungarn zu einem 
Rachezug nah Neapel wegen der Ermordung feines Bruders 
mit ihm ſchloß, jagte den Franzoſen auf dem päpftlichen Stuhle 
in den furchtbarſten Grimm. Er fchleuberte den entfeglichften 
Bannfluh am 13. April 1346 gegen ben beutichen König und 
beftimmte für ihn den Markgrafen Karl von Mähren, Sohn 
des Königs Johann von Böhmen, weil die glüdlichen Fortfchritte 
ber Engländer Philippe eigne Entwürfe bei Seite drückten. 
Wirklich erhielt derfelbe am 11. Juli 1346 zu Renſe fünf Kurs 
ſtimmen, von denen aber zwei in den Hänben von Ruremburgern, 
jene von Köln und Sachſen erfauft waren und die von Mainz 
gewaltthätiger Weife herbeigefhafft wurde, indem Clemens den. 
Erzbifchof Heinrich II. von Birnenburg abfegte, und ben zwans 
zigfährigen Gerlach von Naffau an deſſen Stelle erhob. Allein 
Niemand in Deutfchland Fümmerte fih darum, und fogar nad 
Ludwigs Tod am 11. Oftober 1347 mußte Karl IV. fih feiner 
Gegenkoͤnige durch Bewilligungen aller Art entlevigen und zum 
Mipfallen des Papftes im Juli 1349 an den rechten Orten, zu 
Frankfurt und Aachen, neuerdings wählen und frönen Iaffen. 
Inzwiſchen hatte Clemens durch den Anfauf der Grafſchaft 
‚Avignon von ber Königin Johanna I. von Neapel und durch 
bie Ernennung einer groffen Zahl frangöficher Cardinäle für Die 
Fortdauer des beflandenen Joches geforgt, weßhalb ihm ber 
Sardinalbifhof von Oftia, Stephan Aubert aus Beyfac im. 
Bisthum Limoges, ald Innocenz VI. (135% — 1362) folgte, 
der fogleich mehrere Pfründenvorbehalte feines Vorgängers vers 
nichtete,, den Aufwand feines Hofes verminderte, fireng auf bie 
Kichenzudt hielt, und dem Cardinalcolleg feine vor der Wahl 
angemafte Primatialgewalt abnahm. Auch in Italien, wo das 
Erbe des heil, Petrus ein Raub ber Groſſen und Fühner Haupt. 
linge geworben war, bradte er durch ben im J. 1853 dorthin 
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geſandten Friegerifchen Cardinal Aegidius Albornoz ungehindert 
Mes zum Gehorfam, zumal ber mit der Kehrfeite ber römifchen 
‚Herrlichkeit genau befannte König Karl IV. von Deutſchland im 
%. 1354 nur mit einem Kleinen Gefolge kam, um fich ben 
Schmud zweier Kronen zu holen. 

Urban V. (136% — 1370), welcher gegen den nad 
Befigungen des Kirchenflaates firebenden Wüthrich Bernarbo 
Bisconti von Mailand den Bann gefrhleubert und einen Kreuz⸗ 
zug gepredigt, hierauf ſich mit bemfelben verföhnt und wieber 
in Krieg verwidelt hatte, hoffte, durch bie räuberifchen Sölbner 
vor ben Thoren Avignons ohnehin zur Rückkehr bewogen, vers 
mittelft feiner perfönlichen Erfcheinung in Rom bie Angelegen- 
heiten Italiens völlig in Ordnung zu bringen, unb zog, unges 
rührt von den Klagen der franzöfifhen Earbinäfe und den Bors 
ſtellungen bes franzöfifchen Hofes, ber damals nichts als Vor⸗ 
ſtellungen machen fonnte, im J. 1367 unter lautem Jubel dee 
Volkes in: feine Hauptftabt. Im folgenden Jahre erfihien ber 
Kaifer mit einem anfehnlihen Heere, und verlaufte dem Vis⸗ 
conti und ben übrigen abtrünnigen Städten ben Frieden um un- 
gebeuere Summen; allein der Papft verließ, gebrängt von den 
franzöfifhen Carbinälen, deren Einfluß durch die unfluge Ernen- 
nung von ˖ſechs Franzofen neben Einem Staler und Einem Bris 
ten fm J. 1368 überwiegend geworben war, Rom trog aller 
Bitten der Einwohner, bes frommen Franziscaners Pedro, Prin- 
zen von Arragonien, und ber heil, Brigitta, um in Avignon 
nach zwei Monaten zu flerben. Obgleich er die allgemeine Ach⸗ 
tung mit ind Grab nahm, fo konnte doch fein Nachfolger Gre⸗ 
gor XI. (1370 — 1378) weder durch die härteften Bannflüche, 
noch durch feine perfönliche Rückkehr im Januar 1377 die üblen 
Folgen jener unzeitigen Entfernung bezwingen, vielmehr fah er 
fih zu Unterhandfungen genöthiget, die nach feinem” Tode been» 
digt wurden. Denn mır biefer hatte ihn an feinem Sige erhal⸗ 
ten, und bie Ereirung von achtzehn neuen franzöfifchen Cardi⸗ 
nälen den Römern wenig Hoffnung für einen roͤmiſchen ober 
italifchen Papft gegeben, weßhalb fie mit Recht, felbft davon 
abgefehen, daß nicht ohne höhere Fügung dem oberfien Vertreter 
der afigemeinen Kirche eine politifche Stellung und Selbftftänbig- 
fett zufam, damit Feine Nation auf Koften ber anderen bevor: 


bag der Diener Frankreichs mit den Orderungen hervorzufreten 
genöthigt war, welche nicht blos bie Perſon bes Reichsober⸗ 
hauptes betrafen, fondern auch die Rechte und Ehre des Reiches 
ſelbſt antaſteten. Zum Glück verwarfen biefelben die Stände 
auf einem Fürftentage zu Frankfurt, wiewohl unter heftigem 
Tadel über Ludwigs Länderfucht und unzuverläffiges Benehmen 
mit dem Begehren, ben Bann auf fi) beruhen zu laſſen. Doch 
ein Bünbniß, welches der König Ludwig von Ungarn zu einem 
Rachezug nah Neapel wegen der Ermordung feines Bruders 
mit ihm ſchloß, jagte den Franzoſen auf dem päpftlichen Stuhle 
in den furchtbarften Grimm. Er fihleuberte den entfeglichften 
Bannfluh am 13. April 1346 gegen den deutſchen König und 
beftimmte für ihn den Markgrafen Karl von Mähren, Sohn 
des Könige Johann von Böhmen, weil die glüdlichen Fortfchritte 
der Engländer Philipps eigne Entwürfe bei Seite brüdten. 
Wirklich erhielt derfelbe am 11. Juli 1346 zu Renſe fünf Kur- 
ſtimmen, von denen aber zwei in ben Händen von Ruremburgern, 
jene von Köln und Sachſen erfauft waren und bie von Mainz 
gewaltthätiger Weife berbeigefchafft wurde, indem Clemens den, 
Erzbifhof Heinrich II. von Virnenburg abfeste, und ben zwan⸗ 
zigjährigen Gerlach von Naſſau an deſſen Stelle erhob. Allein 
Niemand in Deutfchland kümmerte fih darum, und fogar nad 
Ludwigs Tod am 11. Oftober 1347 mußte Karl IV. fich feiner 
Gegenfönige dur Bewilligungen aller Art entlebigen und zum 
Mißfallen des Papftes im Juli 1349 an ben rechten Orten, zu 
Frankfurt und Aachen, neuerdings wählen und frönen laſſen. 
Inzwiſchen hatte Clemens durch ben Ankauf der Grafſchaft 
Avignon von der Königin Johanna L von Neapel und durch 
bie Ernennung einer groffen Zahl franzöficher Cardinaͤle für bie 
Hortbauer des beſtandenen Joches geforgt, weßhalb ihm ber 
Cardinalbiſchof von Oſtia, Stephan Aubert aus Beyſac im 
Bisthum Limoges, ald Innocenz VI (135% — 1362) folgte, 
der fogleich mehrere Pfründenvorbehalte feines Vorgängers vers 
nichtete, den Aufwand feines Hofes verminderte, fireng auf die 
Kichenzudht hielt, und dem Carbinalcolleg feine vor der Wahl 
angemaßte Primatialgewalt abnahm. Auch in Stalien, wo das 
Erbe des heil. Petrus ein Raub der Grofien und fühner Haͤupt⸗ 
linge geworben war, brachte er durch ben im J. 1853 dorthin 


geſandten kriegeriſchen Cardinal Aegidius Albornoz ungehindert 
"Mes zum Gehorſam, zumal ber mit der Kehrſeite ber römifchen 
‚Herrlichkeit genau befannte König Karl IV. von Deutfchland im 
J. 1354 nur mit einem Fleinen Gefolge kam, um fich ben 
Schmuck zweier Kronen zu holen. 

Urban V. (1368 — 1370), welder gegen ben nad 
Defigungen des Kirchenflantes ſtrebenden Wüthri Bernarbo 
Bisconti von Mailand den Bann gefchleubert und einen Kreuz 
zug gepredigt, hierauf fi) mit bemfelben verföhnt und wieber 
in Krieg verwidelt hatte, hoffte, durch die räuberifhen Sölpner 
vor den Thoren Avignons ohnehin zur Rückkehr bewogen, ver, 
mittelft feiner perfönlichen Erfcheinung in Rom bie Angelegen- 
heiten Italiens völlig in Ordnung zu bringen, und zog, unges 
rührt von den Klagen ber franzöfiihen Earbinäle und den Vor⸗ 
fiellungen des franzöftfchen Hofes, der Damals nichts als Vor⸗ 
fiellungen machen fonnte, im %. 1367 unter lautem Jubel des 
Volles in feine Hauptflabt. Im folgenden Jahre erfchien ber 
Kaifer mit einem anfehnlihen Heere, und verkaufte dem Vis⸗ 
conti und ben übrigen abtrünnigen Städten den Frieden um uns 
geheuere Summen; allein der Papft verließ, gebrängt von ben 
franzöfifchen Cardinaͤlen, deren Einfluß durch die unfluge Ernen- 
nung von -fehs Franzofen neben Einem Staler und Einem Bri⸗ 
ten im J. 1368 überwiegend geworben war, Rom troß aller 
Bitten der Einwohner, des frommen Franziscanerd Pedro, Prin- 
zen von Arragonien, und ber heil, Brigitta, um in Aoignon 
nach zwei Monaten zu flerben. Obgleich er die allgemeine Adh- 
tung mit ind Grab nahm, fo konnte doch fein Nachfolger Gre- 
gor XI. (1370 — 1378) weder duch die härteften Bannflüche, 
noch durch feine perfönliche Rüdkehr im Januar 1377 die üblen 
Folgen jener ungeitigen Entfernung bezwingen, vielmehr ſah er 
ſich zu Unterhandfungen genöthiget, die nach feinem” Tode been- 
Digt wurden. Denn mır biefer hatte ihn an feinem Site erhal⸗ 
ten, und bie Creirung von achtzehn neuen franzöftihen Cardi⸗ 
nälen den Römern wenig Hoffnung für einen römifchen oder 
italifchen Papft gegeben, weßhalb fie mit Recht, felbft davon 
abgefehen, daß nicht ohne höhere Fügung dem oberfien Vertreter 
ber Allgemeinen Kirche eine politifche Stellung und Selbfiftändig- 
feit zufam, bamit Teine Nation auf Koften der anderen bevor- 
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zugt würbe, eine derartige Forderung an das Conclave ſtellten. 
Wirklich entfprachen die ſechzehn ammefenden Cardinäle, unter 
denen ſich eilf Franzofen, Ein Spanier und vier Italer befan- 
ben, dem Begehren ber Unterthanen um einen einheimifchen 
Herrfcher, und wählten einflimmig den Erzbifhof Bartholomäus 
Prignani von Bari, Das Volk jedoch verwechſelte viefen Na- 
men mit dem eines verhaßten Franzoſen und fdhfeppte den bes 
jahrten Cardinal Tebaldeſchi zur Peterskirche. Indeß gewahrte 
es bald ſeinen Irrthum, und der neue Papſt Urban VI. 
empfing feine Weihe am 18. April 1378 in Gegenwart ber 
fechzehn Cardinäle, die am folgenden Tage ihren fünf zu Avig- 
non gebliebenen Kollegen das Geſchehene mit der Verfiherung 
berichteten, daß völlige Freiheit und Einftimmigfeit dabei ge- 
herrfcht babe. Allein bie franzoͤſiſche Nationaleitelfeit hatte dem 
chriſtlich⸗ruropaͤiſchen Leben feinen damaligen Halt⸗und Mittel- 
punkt noch nicht genug erſchüttert; fie wollte einem Theile ber 
Epriftenheit fogar die Meinung der Entbehrlichfeit des Papftes 
aufpringen, und unterwarf ihn deßhalb der Entfcheidung von 
Schul⸗ und Staatsmännern, Nachdem nämlich die wegen ihrer 
Geldgier und üppigen Lebensweife hart getabelten Cardinäle 
aus Frankreich unter mancherlei Vorwänden fih nah Anagni 
entfernt und von hieraus im Auguft an Urban bie fonderbare 
Forderung geftellt hatten, daß er auf die päpftlihe Würde ver- 
zichten folle, weil feine Wahl zu Nom nicht frei gewefen fei, 
lockten fie drei ihrer Amtsbrüder aus Italien durch Liſt nad 
Fondi, wohin auch bereits bie Cardinäle von Avignon gekommen 
waren, und erwählten dafelbfi am 20. Sept. 1378 den Garbinal 
Robert, Biſchof von Cambray. Zum Unglüd war ihnen nicht 
gleih im Anfange der Regierung des Papftes durch die Ernen- 
mung einer Anzahl würdiger Garbinäle aus ben übrigen Ratios - 
nen ein heilfames Gegengewicht verliehen worden, und Frank⸗ 
reich mit all feinen Verbündeten erfannte den Landsmann als 
Oberhaupt ber Kirche, mußte aber dafür alle nur erdenkliche 
Erpreffungen ertragen. Denn bie überwiegende Stimmung ber 
chriſtlichen Welt blieb für Urban, und felbt Neapel erklärte 
ſich Taut, wider den Willen feiner Königin, gegen ihren Schüs- 
ling, der fi nach Avignon begab. Uebrigens wurde ber Kampf 
nicht ner mit Bannflühen, fondern auch mit weltlichen Waffen 
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geführt, indem ber Papft feine Bafallin, weil fie fi feiner 
Perfon zu bemächtigen verſucht hatte, abſegte umb ihren Better 
Karl von Durazzo, Neffen bes Königs Ludwig von Ungarn, 
mit dem Reiche belehnte, Johanna dagegen ben Regenten von 
Srankreih, Ludwig von Anjou, an Sindesflatt und zum Nach⸗ 
folger annahm. Dis jedoch ber Letztere, welchen Robert noch 
mit dem Kirchenſtaate unter, dem Titel eines Königreichs Adria 
belehnte, erſchien, hatte fih Karl ganz Neapel unterworfen, bie 
Königin Johanna gefangen genommen und fie zur Rache für 
bie mit ihrer Zuftimmung gefchehene Ermorbung feines Oheims, 
töbten laſſen. Nich Ludwig's Tod im I. 1384 entzweiete ſich 
Urban aber au mit Karl, den er bannte und abfegte, und 
mit feinen Cardinälen, von welchen er fünf, bie ihn, wie ver- 
lautete, auf Grund eines Rechtsgutachtens des Canoniſten Bar⸗ 
tolino von Piacenza unter Bormundbfchaft ftellen wollten, ein⸗ 
‚ "Serlern, foltern und Hinrichten ließ. Eben ſchien durch feine 
unfluge Weigerung, Karl’s Sohn Ladislaw nad feines Vaters 
Ableben im 3. 1386 mit Neapel zu beiehnen, dieſes Reich dem 
Sohne Ludwigs von Anfou und dem franzöfifchen Schattenpapfle 
zuzufallen, als er am 18. Oftober 1389 flarb, und fein Nach⸗ 
-folger Bonifaz VI. CXI. 1389 — 1404) ben Erfteren zur 
rechten Zeit belehnte und unterſtützte. Seine Schritte zur Aus⸗ 
gleichung der franzöfifchen Spaltung aber fchlugen fehl, obgleich 
die Hochſchule von Paris an Robert fo ernſtlich ſchrieb, daß er 
darüber erfrankte und ſtarb. Nun wählten die Carbinäle von 
Avignon, flatt dem Borfchlage des Könige von Frankreich und 
der Partfer Univerfität nachzugeben, fihnell (5. Oft. 1394) den 
Arragonier Petrus von Luna als Benedict XII., ber gleich 
feinen Wählern das eibliche Verfprechen unterzeichnet hatte, alles 
Mögliche zur Beilegung der Kirchentrennung beizutragen und für 
diefen Zweck fogar die eigene Abdankung nicht zu verweigern. 
Allein er ertheilte nicht nur auf bie Forderung des franzöfifchen 
Nationalconcils zu Paris vom 3. 1395, fein Amt nieberzulegen, 
eine ausweichende Antwort, ſondern Tieß fi auch ungeachtet ber 
Auftündigung des Gehorfams in Frankreich, Eaftilien und Na⸗ 
varra im J. 1398 in feinem Palaſte zu Avignon förmlich bes 
lagern, während ber deutfche König Wenzel von feiner dem fran- 


zoͤſiſchen Könige Karl VI. zu Rheims in einem tüchtigen Raufhe 
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zweite Sitzung am ?, März 1415 ben durch eine feine Schand⸗ 
thaten emthüllende Klagſchrift geängftigen Johannes zur Abdanlung 
nöthigte, wenn überhaupt die Tilgung der Trennung von feiner 
Entfagung abhänge Er entfloh aber am 21. März pur 
Unterflügung bes Herzogs Friedrich von Defterreih über Schaffs 
haufen und Laufenburg nad Freiburg im Breisgau und nahm 
alle frühere Zugeftändniffe als erzwungen zurück. Gtatt fig 
nun an die Ungewißheit feines Rechtes auf die päpſtliche Mürbe 
zu halten, wodurch freilich dem gegenwärtigen Concil Die Ge⸗ 

feglichkeit abgefprochen worden wäre, warb auf der britten, vier⸗ 
ten und fünften Sigung am 25. und 30. März und 6. April 
feierlich verfündigt, daß eine ökumeniſche Synode wie über alle 
Ghriften, fo andy über den Papft zu gebieten babe. Sodann be- 
gann der Proceß gegen Johannes, während der Markgraf Friedrich 
von Brandenburg fi feiner Perfon bemächtigte und ihn nad 
Ratolfszell bei Eonftanz in Verwahrung brachte. Mit bewun- 
bernswerther Ergebung nahm er fein in der zwölften Sitzung 
am 29. Mai auf den Grund feiher ärgerlihen Sitten ausge⸗ 
ſprochenes Abfepungsurtheil an, blieb übrigens zu Gottkeben, 

Heibelberg und Mannheim in anfländiger Haft, bis er im 
3. 1419 feine Freiheit durch Geld erwirkte, und vom Papfle 
Martin V., weichem er fich zu Füſſen geworfen, zum Gar- 
rinelbiſchof von Frascati ernannt einige Monate ſpater zu 
Rorenz ſtarb. 

Auch der Papſt erfüllte hierauf fein (ängf gegebenes Wort, 
indem er burch feinen Geſandten Karl Malateſta von Rimini 
in ber vierzehnten Sigumg am 4. Juli, welcher anfangs Sieg- 
mund vorfaß, eine Bulle vorlefen Tieß, die das Coͤncil erſt be- 
tief, um es anerlennen zu können. Nachdem Tobann des Jo⸗ 
Hannes Anhänger für vereinigt und bie verhängten Rirchenftrafen 
für aufgehoben erflärt waren, übernahm der Cardinal von Bi- 
viers wieder ben Borfig und von Malateſta die Abdankungsur⸗ 
kunde Gregors, welcher nachher Alles beftätigte und als Carbi- 
aalbiſchof von Porto bereits im Dftober 1417 ſtarb. Doch Be 
nebict febte ber Beredſamkeit des reblichen nach Perpignan ges 
zeiften Siegmund, wie der Auffündigung bes Gehorſams ber fpa- 
nifhen Reiche am 6. Jamar 1416 er den unbiegſamſten Starr- 
finn entgegen und achtete ſelbſt das den 26, Yuli 1417 von 
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ber Synode aͤusgeſprochene Aſetzungsurtheil nicht. Da er Abs 
rigens auf das Städtchen Peniscola in Balencia befchränft wer, 
berüchfichtigte man weder ihn, nod nach feinem Tode CH 1424) 
bie zwiefpaltige Wahl feiner vier hinterlaflenen Carbinäle, wo⸗ 
durch fih ber von Dreien gewählte Spanier Aegibius Munnoz 
im 5%. 1489 für das Bisthum Majorca zur Berzichtleiftung be⸗ 
ſtimmen ließ, und der Andere, den fih ber Vierte ernannte, in 
Frankreich verlor. Zwar verlangten mm nod bie Deutſchen 
und Engländer die Ausſcheidung fchlechter Elemente aus dem 
Dereiche des kirchlichen Lebens und bie Herſtellung zerrüiteter 
Zuftände ohne ein Haupt, das die Reform bes Körpers durch⸗ 
führe; allein die beffeve Einficht der übrigen Nationen, daß ber 
erſte Theil der Aufgabe des Concils mit der Wahl eines nenen 
Papſtes erſt vollſtaͤndig gelöft fei und bie Berbefferung bes Feh⸗ 
lerhaften in ber Kirche eben mit der Aufftelung bes allgemeinen 
Oberhauptes angefangen werbe, gewann Die Oberhand, und 
nach einigen reformatorifchen Beſchlüſſen wählten die ſaͤmmtlichen 
Cardinale mit einer aus allen Nationen genommenen Deputation 
am 11.NRovember 1417, alfo einen Monat nad Gregor’s Tod, 
ben gelehrten und milden Cardinal Otto Eolomnna ale Mars 
tin V. Er forderte fogleich die Nationen auf, einen Ausſchuß 
zu ernennen, der mit ſechs von Ihm felbft zu ernennenben Cardi⸗ 
nälen nad bem von ber Synode fchon vorher entworfenen Res 
formationdentwurf die Berbefferung an Haupt und Gliebern der 
Kirche herbeiführen follte, aber Die Worberungen waren zu mis 
gemeffen, als daß fie alle genehmigt werben konnten. Endlich 
in Januar 1418 Iegte ber Papſt die Artikel vor, welche von 


der Commiffion nah den auf den Grund des Refſormativnsh⸗· 


enttourfes ausgeführten Borfchlägen der deutſchen Ration bear 
beitet werben waren, und befhalb Feiner der anderen Nationen 
genügten, weßhalb Martin es vorzeg, zur Befriedigung der drin⸗ 
gendſten Bedürfniſſe und zur Abfchaffung der ſchreiendſten Miß⸗ 
braͤuche beſondere Eoncorbate ober Verträge abzufhliefien und 
dadurch Die Reformation in der Kirche mit ber Zurücführung 
der paͤpſtlichen Gewalt in ihre eigenthuͤmliche Schranken einzu⸗ 
‚leiten. Zuvor jeboch hatte er gegen den bis zum Ueberdruß wies 
derholten Grundſatz von ber. Unterordnung des Papftes unter ein 
llgemeines Concil und von der Appellation von jenem an dieſes 
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bei Gelegenheit der von polniſchen Abgeordneten begehrten Ver⸗ 
dammung des den Adel und Koͤnig Polens ſchmähenden Buches 
des preuſſiſchen Dominicaners Johann’ von Falkenberg verfügt, 
dag Niemand von dem höchſten Richter, Dem apoſto⸗ 
lifhen Stuhle, appelliren, oder deſſen Entſcheidung 
in Ölaubensfadhen verwerfen dürfe, und am 22. April 
1418 die Conftanzer Synode in Glaubensſachen und 
dem auf sonciliarifhe Weiſe Berhandelten als die 
ſechzehnte ökumeniſche beftätigt. Dagegen war bag Kirchen " 
flaat in ganz fremden Händen, und ber Papft, welcher bie 
Empfehlung Siegmunds, in Bafel, Straßburg oder Mainz 
feinen Sig zu nehmen, wie bie Bitte der Franzoſen, fh in 
Avignon wieder anzufiebeln, ablehnte, mußte in Florenz ver⸗ 
weilen, bis er im J. 1420 theils durch die Waffen, theils durch 
Unterhandlungen und Verträge das Meiſte zurückgebracht hatte, 
Darüber vergaß er keineswegs die Wiederherſtellung des ver⸗ 
fallenen Kirchenthums, vielmehr berief er zu dieſem Zwecke den 
Conſtanzer Beſtimmungen gemäß ein Concil nach Pavia auf 
das J. 1423, das aber eine ausbrechende Peſt nach Siena und 
die geringe Anzahl der Prälaten daſelbſt nach Baſel auf das 
J. 1431 au verlegen noͤthigte. Damit indeß die Reformation 
nicht zu lange hinausgefchoben werde, ließ er durch zwei Car⸗ 
binäle alle dahin bezügliche Denkfchriften und Vorfchkäge prüfen 
und vor ber Hand eine Berorbnung über Das Cardinalcolleg 
ausgehen, die es feiner Beſtimmung zurückgab unb der Chriſten⸗ 
heit wieder ehrwürdig machte, Selbft jein Tod am 20. Februar 
1431 verhinderte bie angefagte Synode nicht; ba Eugen IV., 
in das Unternehmen feines Vorgängers einging, und einzig bie 
unglüdsfchwangere Zeit ber Ausführung der Reformen ſich wibers 
feste. Denn zu ben ungünfligen politifhen Berbältniffen und 
ber äufferft gereizten Stimmung gegen den päpftlichen Hof von 
ber franzöftfehen Spaltung ber fam noch der Umftand, daß bie 
wenigften Bifchöfe ſelbſt erfdhienen, fonbern junge unerfahrene 
Männer fhidten, welchen der ganze Umfang fjeyer zarten Rüd- 
fiht abgeht, die ein Bifchof dem Papfte gegenüber in feiner 
Stellung hat. 

Als nämlich der zum Vorſitze beftellte Legat Julian Eds 
forini, weil er noch mit den huſitiſchen Angelegenheiten in 
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Böhmen beſchaͤftigt war, durch zwei Bevolimächtigte, den Doctor 
Johann Polemar und den Dominicaner Johann von Ragufa 
am 23. Juli 1431 das Concil eröffnen ließ, war nur ein ein⸗ 
ziger Prälat vorhanden, befto gröfler aber die Menge von un- 
berufenen Prieften und Laien, welche blos die Leidenfchaften 
erregen und Verwirrung beroorrufen fonnten. Daher berichtete 
Julian nah feiner Ankunft im September veffsiben Jahres, 
das Concil fer wenig von Bilchöfen befucht und die Stadt ſelbſt 
wegen des bevorſtehenden Krieges zwiſchen ben Herzögen von 
Defterreicdh und Burgund nicht gelegen. Zugleich wünfchten bie 
Griehen wegen ihrer Bereinigung eine Synode in Italien, und 
Eugen befahl in einer von den zehn zu Rom befindlichen Cardi⸗ 
nälen unterſchriebenen Bulle vom 12.-November feinem Stell- 
vertreter, die Auffehiebung und Verlegung des Concils nach Bo⸗ 
logna anzufündigen. Doch dieſer hatte bereits am 14. Dezember 
mit zwölf Prälaten die erſte Sigung der ſiebzehnten allges 
meinen Kirhenverfammlung gehalten, nachdem man fi 
über die Ordnung und den Gang der Verhandlungen bahin 
geeinigt, daß alle Mitglieder fich in vier Nationen, bie italifche, 
franzoͤſiſche, deutſche und fpanifche, theilen,. und aus ihnen vier 
Deputationen von gleicher Zahl bilden follten, deren eine vie “ 
DBeftätigung des Glaubens, die zweite ben Frieden unter ben 
chriſtlichen Fürften, die dritte die Verbeſſerung der Kirche an 
Haupt und Gliedern, und bie vierte die übrigen allgemeinen 
Geſchaͤfte beforgen, jede aber die von ihr entfchiedene Sache ven 
anderen mit allen Gründen mittheilen wäßte, ehe fie vor bie 
allgemeine Berfammlung gebracht werben dürfte. Gleich barauf 
erſchien der Bifhof von Parenzo mit ber wirklichen vom 18, 
Dezember datirten Aufbebungsbulle, weil der Papſt durch bie 
Einlabung der Hufiten von Seiten des Concils augmwöhnte, daß 
folgewibrig über laͤngft entfchiedene Glaubenswahrheiten neuer» 
dinge geflritten werden wolle. Sjulian legte alsbald den Bor- 
fig nieder, ohne ſeinem Herrn die Nothwenbigkeit zu verhehlen, 
das Concil jetzt und gerade zu Baſel fortbeftehen zu laſſen, 
während vierzehn, theils Bifchöfe, theils Aebte, in einer zweiten 
Sigung am 15. Februar 1432 fi) den prächtigen Titel einer . 
allgemeinen Spnobe beilegten, und ben verworfenen Eonflanzer 
Beſchluß, von der Obergewalt einer folchen über ben Papfl wies 
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betholten, ja ihn und feine Enrbinäle in einer dritten Sigung - 
am 26. April zur Theilnahme an den Verhandlungen binnen 
drei Monaten perfönlih oder dur Bevolgnächtigte ventboten, 
In einer vierten Sigung am 12. Juli’ warb die Friſt um ſech⸗ 
zig Tage verlängert und ‚befchloffen, bei eintretender Erledigung 
bie Papfiwahl in Bafel vorzunehmen, wogegen Eugen dem 
Könige Siegmund den Eintritt in Rom und bie Kaiferfrönung 
verweigerte, wenn er nicht das Baſeler Eoneil fahren laſſe. 


Bei fo groffem wechfelfeitigen Mißtrauen hatte Siegmund viele 
« Mühe, die Berfammelten von einer neuen Spaltung abzuhalten 


und den Papft. zu einer nochmaligen Auseinanberfegung feiner 


Gründe dur Gefandte in der fünften Sigung am 22%. Auguſt 
zu vermögen. Schon in ber fehlen Sitzung am 6. September, 
die zweiunddreiſig Prälaten zählte, war man daran, den Papft 
und bie nicht erfchienenen Cardinaͤle für Halsflärrige zu erftären, 
allein die gütlichen Vorftellungen der Legaten und Julians Wie⸗ 


derannahme bed Borfiges der ſtets fi mehrenden Verſammlung 


bewirften frifche VBorladungen, welche ber auf Siegmunds Be- 
trieb gleichfalls nacgiebige Eugen zuerft mit der Bewilligung 
der Synede bei einer Anwefenheit von fünfundfiebzig Bifchöfen 
und endlich mit der Zurüdnahme feiner Auflöfungsbulle erwies 
derte. Demungeachtet veranlaßte die Partei, welche das bisher - 


rige Oberhaupt der Kirche gern in den untergeordneten Diener 


einer geiſtlichen Vielherrſchaft verwandelt hätte, mancherlei Rei⸗ 
bungen, bis Siegmund, welchen der Papſt am 31. Mai 1433 
zum Kaifer gekrönt hatte, im DBerein mit den Fürften von Eng⸗ 
land, Frankreich und Burgund durch feine Träftige Einrebe- frieb- 
füchere Gefinnungen hervorrief, worauf Eugen gegen die Zulaf- 
fung feiner Legaten als Präfiventen und die Widerrufung. aller 
wider das Anfehen und die Würbe bes römiihen Stuhles ge⸗ 
thanenen Schritte den Fortbeftand der Synode am Schluſſe des 
J. 1433 anerkannte. 

Von jetzt an wurde das Concil zahlreicher beſchidt und zur 


.Behandlung derjenigen Gegenſtände geſchritten, wegen welder 


Erledigung es eigentlich zuſammenberufen worden war. So 
lieferte die fünfzehnte Sitzung einige gute Vorſchriften über bie 
regelmäffige Haltung ber Diözefansund Provinzialconcilien und 


. "die zwanzigſte Sitzung Vorkehrungen gegen bie Unzucht ber Geiſt⸗ 
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lichen und gegen die Vervielfältigung ber Appellationen und 
Interdicte. Allein das Beſtreben, der viellöpfigen Spnobal- 
gewalt ven Sieg über den Primat zu verfchaffen, war nicht aufs 
gegeben worden, und zeigte fich bereits bei der Uebernahme des 
Vorſitzes durch die Legaten in der fechzehnten Sigung, wo fie 
wenigſtens als Privatperfonen bie entichievenen Maaßregeln bes 
Concils zur Sicherung feiner Unabhängigfeit beſchwören mußten. 
Noch mehr kam dieſes zum Vorſchein, ald man die mit dem 
Papſte unterhandelnden Griechen nach Baſel berief, in der eins 
undzwanzigſten Stgamg bie Annaten (Abgaben bes Einkommens 


vom erften Sabre), ſtatt au beſchraͤnken, ganz aufhob, in bee 


dreiundzwanzigſten Sigung den oft fo nothwenbigen Einfluß bes 
Papftes auf bie .camonifchen Wahlen vernichtete, ungebührlich in 
die Kirchliche Verwaltung eingriff und ſelbſt in Reichsſachen ſich 
mifchte. Daher fandte Eugen, deſſen Ermahnungen herriſcher 
Trotz entgegengefegt wurde „ an bie europaͤiſchen Höfe eine aus⸗ 
‚ führliche Denkfchrift über fein Verhältniß ur Synode bis zum 
Juni 1436, und ‚bezeichnete darin als Urfache ſolcher Verir⸗ 


rungen, daß gegen den alten Gebraud ber’ &oncilien die unbes . 


deutendſten Perfonen mit grundfofer Berufung auf das Conſtan⸗ 
zer Eoneil, wo eine Alle unmittelbar angeßende Spaltung ver- 
handelt worden fei, über bie wichtigften und ſchwierigſten Anges 
Iegenheiten ein entſcheidendes Stimmrecht befäflen. Zugleich foll- 
ten die Ueberbringer dieſes Schreibens die Fuͤrſten erſuchen, ihre 
Geſandten und Bifchöfe abzurufen, damit ein beflered Concil 
gehalten würe, was in ber fünfundzwanzigſten Sigung am 
7. Mai 1437 die Legaten mit ben angefehenften und gelehr- 
teften Männern, welche das revolutionäre Treiben empörte, 
dem Wunfche des Papftes und ber Griechen gemäß in einer 


italiſchen Stadt, die aber, welche fih mit der übergeoffen - 


Menge Lnberufenes ‘zur höchſten kirchlichen Behörde zu geſtal⸗ 
ten fi) bemühten, zu Bafel, Avignon oder in Savoyen ges 
halten haben wollten. Die Genehmigung des erfleren Bes 
ſchluſſes durch Eugen und ber Anfchluß des griechifchen Kaifers 


und feiner Geiftlicjleit am das Kirchenoberhaupt reizte natürlich 


die Schwindler, daß fie dieſes in der ſechsundzwanzigſten Siyung 
am 31. Yuli 1487 binnen ſechzig Tagen zur Berantworzung 
vorluden, in der einunbbreifigften, Sigung am 94. Januar 1438 
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ſuspendirten und in der ‚vierundbreiffigfien Sitzung am 25. Mat 
1439 abſetzten. Unterdeſſen Hatte der Papft durch eine Bulle 
vom 18, September 1437 das Concil nach Ferrara verlegt und 
in ber zweiten Sitzung daſelbſt am 15. Februar 1438 den zu 
Baſel Zurüdgebliebenen unter Strafe der Exrcommunication fih - 
innerhalb pierzig Tagen aufzulöfen befohlen, weßhalb ſich bie 
einzelnen Nationen von ihnen unter Mißbilligung ihres Unter⸗ 
fangens trennten. Zwar erklaͤrten ſich anfangs in Deutſchland 
die zu Fraukfurt hehufs einer neuen Königswahl im März 1688 
- verfammelten Kurfürften für neutral und in Frankreich Karl VII. 
und fein Klerus‘ auf einer Berfammlung zu Bourges am 7. Juli 
1438 für breiundgwanzig unter dem Titel pragmatiſche 
« Sanrtion, befammt gemachte Säge aus ben Bafeler Befchküffen, 
wiewohl fle mit denjenigen gegen den Papſt wnzufrieben waren. 
Allein bald proteftirte eine Fürften-und Ständeverfammlung zu 
. "Mainz vom 26. März 1439, welche fih bie Bafeler Deerete 
‚ermäffigte, gegen bie Suspenfion bes Vapſtes, während Karl VII. 
nach den erfreufihen Auftritten zu, Baſel in ‚ber vierunddrei⸗ 
. figften Sitzung (wo nur ſieben Biſchoͤfe mit "einem Schwarm 
von Schreibern und Geifttihen niederen Ranges für bie Abſetzung 
ſtimmten, obgleich Jju der eines Biſchofs ſchon die einſtimmige 
Erklaͤrung von zwölf Bifchöfen erforderlich" war) Eugen zweimal 
durch Abgeordnete ſeines -fortwährenden Gehorſams verfihern 
ließ. Dennoch lehnten.die Baſeler jede Anmuthung zur Nach⸗ 
gviebigkeit ab, und ſtellten ſegar in der Perſon des Herzogs Ama⸗ 
deus VIII. von. Savoyen am 17. November 1439 einen Gegen⸗ 
papſt auf, wohurch bie Neutralitaͤt ber Dewfchen maͤchtig ers 
fhüttert ward, fo daß fie.auf den Reichstagen zu Mainz, Nürn⸗ 
‚ berg und Frankfurt (1441 — 42), wo Eugen, ber die ausge⸗ 
zeichnetſten Männer aus allen Nationen zu Cardinälen grforen, 
bie Verhaͤltniſſe geſchickt auseinankerfegen und eine günftigere 
Stiwmmung verbreiten ließ, Jenem auch die geringſte Anerkennung 
verſagten. Die Spnohifer, welche bereits, um nur much Lebens⸗ 
zeichen zu geben, in Iangen Zwiſchenräumen einige Sigungen 
gehalten Hatten, fanden es demnach für angemeſſen biefelben 
- mit der fünfundvierzigften am 16. Mai 1443 einſtweilen einzu⸗ 
ftellen, ohne fich jedoch für aufgelöst zu erllääͤren. Die Dentichen 
aber, welchen man einmal die Obergewalt eines allgemeinen 
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Contils über den Papft aufgeſchwaͤgt, beharrien auf ifrem die⸗ 
fem Sage widerfprechenden, weil bie Bafeler aufhebenden, Be⸗ 
- gehsen einer neuen Synode, unb ſchickten zur Betreibung ber 
Genehmigung und Berwirkiihung im I. 1444 nad Rom Ges 
ſandte, unter denen fih aud der vormals fo berebte Vertheis 
biger der Bafeler Aeneas Sylvius Piceolomini, befand. Der 
Papft verzieh ihm auf feine Bitte feine früheren Schritte, umb 
entjegte bie Kurfürflen von Köln und Trier, weil fie fih zu 
Amadeus gehalten und nicht die Parteilofigfeit der Nation ges 
theilt hatten. Demungeachtet befchloffen ſämmtliche Kurfürften, 
bie in ihren abgefegten Collegen einzig bie weltlichen Yürften 
erblidten, auf einer Berfammlung zu Frankfurt am 21. März 
1446, dem Papſte den Gehorfam aufzufünbigen, wenn er nicht 
das conflanzer und bafeler Derret von der Obergewalt ber 
Concilien anerkennen, bie bafeler Beſchluſſe, wie fie zu Mainz 
angenommen worden, beflätigen und eine neue Synode auf ben 
Mai des Fünftigen Jahres ausfchreiben würde. Doch ihrem 
Könige Friedrich IV. mißfiel das eigenmächtige Verfahren, und 
fein Sebeimfchreiber, jener Aeneas Sylvius Piccolomini, bewirkte 
von Eugen die dem Entſchluſſe die Spitze abbrechende Antwort, 
daß er ſelbſt die Verhandlungen auf dem Fürftentage zu Frank⸗ 
furt im September veffelben Jahres durch eigene Geſandte füh- 
ren wolle. Dort prefte Aeneas alles Gift aus ber Vereinsur⸗ 
funde, die dann von den meiften Reichsftänden angenommen und 
som Papfte in vier, Fürſtenconcordate genannten, Bullen vom 
5. und 7. Februar 1447 bebingter Weife geriehmigt wurben, 
Uebrigens verwahrte ſich Eugen wegen feiner Krankheit in einer 
fünften Bulle ‚gegen Alles, was dabei ber Wahrheit, der Kirche 
ober dem vömifchen Stuhle nachtheilig werben Fönnte, und farb 
am 23. Februar 1447, nachdem er fih der Rückkehr ber Deuts 
fchen zur Einheit nur fechzehn Tage erfreut hatte, 

Ihm folgte der erfi vor Kurzem zur Erleichterung des Fries 
dens mit den Deutfchen zum Cardinal erhobene Biſchof von 
Bologna, Thomas von Sarzans als Nikolaus V., welcher 
fogleidh ven von feinem Borgänger getroffenen Vergleich beftä- 
tigte und Ben ihn beglüdmwünfchenden Boten der Kurfürften bie 
merkwürdigen, zur richtigen Dritte mahnenden Worte fagte: „Mir 
fHeinen bie Päpfte ihren Mantel zu weit ausgebreitet zu haben, 
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als fle den übrigen Bilhöfen Nichts von ihrer Gerichtsbarkeit 
‚ liefen. Aber auch die Bafeler haben die Hände des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles allzufehr verkürzt; allein fo geht es, wer Un- 
würbiges beginnt, muß auch Ungerechtes leiden, und wer einen 
fchiefitehenden Baum aufrichten will, zieht ihn Teicht auf die ent- 
gegengefegte Seite, Es ift mein feſter VBorfag, die Bifchöfe, 
welche mit mir an ber kirchlichen Verwaltung Theil nehmen, 
in ihren Rechten nicht zu beeinträchtigen. Denn ich hoffe meine 
Gerichtsbarkeit dadurch am ficherfien zu behaupten, wenn ich 
jede einzelne Sphäre der Firchlichen Gewalt aufrecht erhalte,“ 
Spider edlen Mäffigung vermochten die beutfchen Fürſten auf 
bem Reichstage zu Frankfurt im Juli 1447 nicht länger zu 
widerſtehen und verfpracdhen ihm bei ihrer nächften Zufammen- 
kunft die für feine verlorenen Einkünfte ausbedungene Entſchaͤ⸗ 
digung feflzufegen, wenn mittlerweile mit feinem Legaten fein 
Vertrag deßhalb gefchloffen worden ſeyn follte, Die Ueberein⸗ 
Funft kam aber au Wien am 17. Februar 1448 zu Stanbe und 
wurde, ba fie Fein eigentliches Reichsgeſetz war, bier früher dert 
fpäter in ben verfchiedenen Ersfliftern und Bisthümern dur 
befondere Unterhandlungen von bem Papſte eingefüht. In 
Frankreich dagegen blieb die pragmatifche Sanction, obgleich im 
April 1449 zu Laufanne der ſchwache Reſt ver Bafeler fih aufs 
Iöste und Amabeug C+ 1451) für die Ernennung zum Cardinal⸗ 
befan allen feinen Anſprüchen entfagte, fortwährend in Kraft, 
ungeachtet des Widerrufs durch Ludwig XI. (1461), und einer 
Bulle Sirtus IV. (1471), welde die Berhäftniffe nad den 
Wiener Eoncorbaten einzurichten fuchte, bis Leo X. und Franz I. 
im 3.1516 neue Eoncorbate errichteten. Nikolaus, felbft, der im 
J. 1452 Friedrich IV. zum Kaifer gefrönt und ſehnlichſt den 
Fall Eonftantinopels abzuwenden gewünſcht hatte, flarb im April 
1455 mit dem Ruhme, daß er bie Bilbung des Klerus mit ben 
Forderungen des Evangeliums und ber auflebenden Wiffen- 
fpaftlichfeit in Einflang zu bringen ſich eifrigft bemüht habe, 
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Der Streit über die Art der Gegenwart Ehrifti im Beil. 
Abendmahle. 


Die der Kirchenlehre widerſtreitende flüchtige Ueberzeugung 
bed Einzelnen war bisher in dem durch fein Feſthalten an dem 
Einheitöpunfte kaum beweglichen Abendlande beinahe ſpurlos 
vorübergegangen, und felbfi Johannes Seotus Erigene, 
welcher im Drange, das Wiffen mit dem Glauben zu verfühnen, 
in der legten Hälfte des nennten Jahrhunderts der eigentliche 
Urheber der bildlichen Anficht warb, blieb feinen Zeitgenoften 
bei aller Bewunderung ein Gegenfland des Verdachtes. Erſt 
DBerengar (1039 Scholafticus von Tours und 1040 Ardibias 
fonus zu Angers) brachte groffe Bewegung hervor, weil er, 
unter Berufung auf Scotus und mit gänzliher Verkennung ber 
Natur eined verflärten Leibes, die Kirche bes Irrthums beſchul⸗ 
Digte und Ishrie, dag Natur und Wefenheit des Brodes und 
Weines nicht verändert werde, fondern ber Genuß der irbifchen 
Elemente die Bereinigung des überfinnlichen Jeſus mit ber 
Seele mittelö des Glaubens blos andeute, Wohl warnten ipn 
feine Freunde, allein er forberte trogig in einem Briefe vom 
3. 1049 den Lanfranf, damals Prior von Bec in ber Norman⸗ 
die, zu einer Unterrebung heraus und wurbe, ba der Brief 
wegen Lanfranks Begleitung des Papſtes nah Rom in frembe 
Hände fiel und durd einen Klerifer aus Rheims vor die bortige 
Spnode nad Oftern 1050 fam, für fo lange aus ber Gemein, 
ſchaft der Gläubigen ausgejchloffen, bis er auf dem nächften 
Concil, das auf den 1. September nad) Vercelli angefagt war, 
feine Ketzerei abgefchworen unb bag verurfachte Aergerniß wieder 
gut gemacht haben würde. Gtatt feine irrthümliche Anfichten 
zu berichtigen, fuchte er fih das Anſehen eines unfchuldig Ver⸗ 
folgten zu geben und, gleich ale wenn feine Irrlehre nur ben 
Glauben einer Provinz, nicht aber den ber ganzen Ehrittenheit 
betroffen hätte, durch ein Verbot feines Königs der Borlabung 
zu entgehen. Diefer ließ ihn jedoch in feſten Gewahrſam bringen 
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und feiner Habe berauben, fo daß bie ihm ergebenen Geiftlichen 
von Tours einen feiner Collegen zur DVertheidigung nad Ber- 
celli fchidten, wo deren übertriebene Heftigfeit den Mangel an 
Bertheibigungsgründen keineswegs zu erfegen im Stande war. 
Die Schrift des Johannes Scotus Erigena wurde verbrannt, 
und Berengar, bis er wiberrufe, als ketzeriſch verurtheilt. Daher 
begab fich derſelbe, nachdem er feiner Haft entlaffen war, zuerft 
in das Klofter Pratellä, und dann, als er das Mißfallen des 
Abtes durch fchlaue Wendungen nicht zu heben vermochte, zu 
dem mit Leo IX. zerfallenen Herzoge Wilhelm von der Norman 
die, der ihm übrigens auf feinem Scloffe zu Brione die neue 
Lehre vor den weifeften und tüchtigflen Geiſtlichen des Landes 
zu vertheidigen befahl, Er mußte die Lehre der Kirche als wahr 
anerfennen und zu Chartreg, wo ihn die Klerifer diefer Stadt 
aufs Neue in Berlegenheit brachten, fih durch das Berfprechen 
helfen, thnen fpäter fchriftliche Antwort geben zu wollen. Sie 
erfolgte unter maaßloſen Schmähungen auf Kirche und Papft, 
natürlich nur in irrthümlichen Behauptungen, die fletd mehr 
Anklang und fogar Bermitiler am franzöfiihen Hofe fanden, 
ber wider des Biſchofs Theoduin von Lüttih Rath, das Ent- 
ſchiedene nicht noch einmal zu entfcheiden, auf den 15. Oktober 
1051 eine zahlreiche Verſammlung feiner geiftlihen und welt 
lichen Groſſen nah Paris ausſchrieb. Demungeadhtet erfchien 
Berengar auch bier nicht, aber ein burch ben Bifchof von Ors 
leans aufgefangenes Schreiben an den Propft Paulinus von 
Meg, dem er darin feine Anfichten eröffnete, entrüftete die Ver⸗ 
ſammelten dergeftalt, daß fie den Berengar mit feinen Anhängern 
verdammten und einen Bertilgungszug befchloflen. 

Der Feige, welcher jest in immer fleigenber Verblendung 
ſelbſt den König halt, dürfte fchwerlih die Ausführung mit 
feinen Winfelzügen verhindert haben, wenn nicht der Papft den 
Subdiaconus Hildebrand zur Schlichtung der Angelegenheit nad 
Frankreich geſchickt hätte, Obgleich er dieſem auf einer Synode 
zu Tours im J. 1054 beim gerechten Mißtrauen Bieler in die 
Ungmweibeutigfeit feiner unummunbenen Erklärung: „Brob und 
Wein feien nach der Wandlung wirklich Fleifh und Blut Chriſti,“ 
Diefelbe befchwor, jo warb er doch, weil man entiveber an feiner 
Aufrichtigleit oder an feiner moralifhen Kraft, dabei zu verbar- 
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ren, zweifelte, freundlich eingeladen, mit nach Rom zu gehen, 
was indeß durch Leos IX. Tod unterblieb, bis Nikolaus II. die 
Sade da wieder aufnahm, wo fie abgebrochen worben war. 
Denn Berengar, welder nichts deſto weniger feinen Grundirr- 
thum behalten und weiter zu verbreiten geftrebt hatte, war in 
ber Meinung, eines Concils Aufgabe fei Widerlegen und nicht 
Beſtimmen, was geglaubt werben müffe, um ber Gnaden ber 
Kirche theilhaftig zu bleiben, auf dem zu Rom vom %. 1059 
erfchienen und mit dem Begehren der Bertheidigung feine Lehre 
abgemwiefen worden, indem er einzig feine Uebereinftimmung mit 
ber Kirchenlehre zu erweifen babe. Eine ſolche Erklärung raubte 
ihm allen Muth; Todesfurcht wandelte ihn an, und er unter- 
zeichnete nicht nur ein von ihm felbft erbetenes, zur Abfchneibung 
jeder Ausflucht in auffallend hartflingenden Ausdrücken abgefaßtes 
Glaubensbekenntniß, fonbern verbrannte auch eigenhändig feine 
Schriften und das Buch des Johannes Scotus Erigena, dad 
ihn zu feiner Ketzerei verleitet hatte. Doch kaum war er über 
die Alpen, fo widerrief er wieder Alles unter heftigen Schmäh- 
ungen. Der darauf begonnene Schriftwechfel mit Lanfranf, 
Abt Durand von Troarn und Guitmund, nachherigem Bifchof 
von Averfa in Apulien, entzog ihm allmälig ferne Freunde und 
feibft den Bilhof Bruno von Angerd, der ſich früher entfchies 
ben auf feine Seite geneigt hatte und ihm nun in einem Briefe 
fehr wohlmeinende Winke gab. Deßhalb ermahnte ihn Aleran- 
ber II, nur durch ein väterliches Schreiben, die Kirche nicht 
zu ärgern, und beinahe wäre er auf einer Synode zu Poitiers 
im J. 1056 um das Reben gefommen, da feine Anſicht nur 
einigen Gelehrten gefiel. Endlich griff Gregor VII. dadurch noch 
einmal ein, daß er den Berengar im %. 1078 nad Rom fom- 
men und auf einer Synode daſelbſt ein katholiſches Glaubens⸗ 
befenntniß ablegen Tief. Weil übrigens biefed noch eine Aus- 
Yegung in feinem Sinne geftattete, mußte er auf ber Faften- 
ſynode vom J. 1079 eine zweite, die Worte, dag Brod und 
Wein ihrer Wefenheit nad in Leib und Blut verwandelt werbe, 
enthaltende Formel unterzeichnen und befennen, daß er geirrt 
habe, welches Lestere ihm am fehmerften wurde. Denn er 
verftand auch das Klarfte umgubeuten und brachte nachher aus 
ver Formel das gerabe Gegentheil heraus, weßhalb er ſich zum 


Iegtenmale vor einer Synode zu Borbeaur im 3. 1080 flellen 
mußte, indem er während ber Testen acht Jahre feines Lebens 
fih auf die Inſel des heiligen Cosmas bei Tours zurüdzog, 
und mit bem Berlaffen des Weges willfürlicher Forſchung unb 
breifter Behauptung bie richtige Ueberzeugung erlangte. 


$. 107. 
Die ſchwärmeriſchen Secten. 

Indeß die von Tzimisces nad) Thracien verpflanzten Pau» 
licianer durch den Eifer des Kaiſers Alerius I Comnenug 
(1081 — 1118) fih fo verminderten, daß für bie Befehrten 
eine neue Stadt Alexiopolis oder Neofaftrum gebaut und zu 
Conftantinopel, wohin berfelbe die unbeugfamen Borfteher in 
Berwahrung gebracht, ihr nochmaliges Auftauchen mit den Na- 
men Bogomilen (von dem häufigen Gebrauche des Gott 
erbarme dich in bulgarifcher Sprache) durch Verbrennung bes 
Häuptlings Bafilius und Einkerferung der übrigen Darts 
nädigen unterbrüdt werben konnte, verbreitete ſich insgeheim 
ihre Berzweigung im Abendlande in vielerlei Richtungen. * Alle 
aber, mochten fie nun ihre urfprünglihe, in Publicaner ober 
Populicaner verunftaltete Benennung behalten, ober ſich ſelbſt 
aus Hochmuth Katharer (woraus ber weichere italifhe Aus⸗ 
drud Gazzari und aus biefem wieberum ber beutfche Ketzer) 
heifien, oder aus Spott, weil fie bem Gebete bes. Herrn die 
ganze Fülle bes Heils beilegten, Pateriner (Baterunfer« 
fer), ober von dem Lande, aus welchem ihre Lehre fiammte, 
Bulgaren (woraus bie Franzofen ihr Bougre zur Bezeich⸗ 
nung eines verworfenen Menſchen bildeten) oder von der Stadt, 
wo fie befonders zahlreich zu finden waren, Albigenfer (unter 
welchem Namen man die zahlreichen Arten im Anfang bes brei- 
zehnten Jahrhunderts miteinander begriff) oder anders genannt 
werden, alle machten ſich nicht nur viel mit dem Kampfe gegen 
bie äuſſere Geftaltung der Kirche zu fchaffen, fonbern verban- 
den auch damit mehr ober weniger, Harer ober unflarer für 
ihr eigenes Bewußtſein Gnoſtiſchmanichäiſches. Wenigſtens war 
ben verfchiebenen Abfiufungen gemein, daß fie vom hörhften Weſen 
bie unfihibare Welt bervorbringen und ben ewigen Weltſtoff 
vom böfen Geifle ordnen lieſfen. Nur einige Wenige ſchienen 
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geneigt, eine Schöpfung bed Weltſtoffs anzunehmen, welchen 
jedoch ber böfe Geift zu dem ausgeſtaltet habe, was er jebt If. 
Uebrigens glaubten fie fümmtlih, daß eben aus dem Weltfioff 
das Böfe, und Chriſtus weder wirklich in die Welt eingegangen 
noch an das Kreuz gefchlagen worben fei, weßhalb bios bie 
Fleiſchlichen baffelbe verehrten, die Geiftigen bagegen ihre Hoch⸗ 
achtung dem geiftigen Ehriftus barbrächten, der von ber wahren 
Maria d. h. ber Kirchengemeinde geboren werde, Bei folder 
Berflühtigung des Wirklichen mußte natürlich alles Ehriftliche 
aufgegeben werben, und in ber That erflärten fie Taufe und 
Abendmahl nebft Anderem nur bifblih, während fie als etwas 
Sündhaftes die Ehe, ingleichen die letzte Delung, die Werke 
ber Buſſe, die Berehrung der Heiligen, bie gottesvienftlichen 
Gehräude, Gebet und Faſten verwarfen. Ebenſo Täugneten fie 
den Reinigungszuſtand, obwohl fie zur Reinigung der Serle bie 
Seelenwanberung für nothwendig hielten. Ihr Hauptfis war 
Oberitalien und das ſüdliche Frankreich, wo fie zum erftenmale 
Öffentlich zu Agen im J. 1101 aufzutreten wagten und fchnell 
einen zahlreichen Anhang fanden, weil bie Priefter flatt ihr 
Amt mit Ernſt und Salbung zu verwalten, mit dem Oberhaupt 
der Chriftenheit wegen ber Befriedigung ihres Leidenfchaften 
Rritten und bie Laien durch dieſe Bernadläffigung das Wefen 
ber Kirche mit dem Leben der Vorfteher verwechfelten. Wenn 
aber Tanquelin, der in Brabant bis 1126 umberfchweifte, 
die Behauptung aufftellie, daß es Jedem möglih fei, Sohn 
Gottes zu werben und ſich wirklich für den Sohn Gottes aus⸗ 
gab, fo warb er dadurch keineswegs der Stifter einer eigenen 
Secte, indem fein Ausſpruch die vorliegende Irrlehre mar 
folgerichtig entwidelte, Das Gleiche gilt von Eubo de Stel» 
fa, der in Bretagne fein Unmefen trieb. Zwar verdammte 
Diefen Eugen HE. auf einer Synode zu Rheims im 3. 1148 
zur Tebenslänglichen Berwahrung in einem Kloſter, und ben 
Unruhen Jenes, die vorzüglich zu Antwerpen noch nad feinem 
Tode fortbauerten, machte der heil, Norbert durch tüchtige Pre⸗ 
bieten und bie Stiftung einer Prämonftratenferabtei daſelbſt ein 
Ende; allein dafür hatte ber entfeute Priefler Peter von 
Bruis, welcher die Härefie nicht fo weit ausführte, aber deſto 
gewaltfamer in feiner Anftrebung gegen bie aͤuſſere Geile ber 


Kirche zu Werke ging, durch zwanzig Jahre in ber Provence 
und Languedoc groſſes Aufieben erregt. Als ihn das Bolf bei 
feiner Bilderverbrennung zu St. Gilles im J. 1124 in bie 
Flammen geworfen, war feinem Schüler Heinrich von Lau⸗ 
fanne, nah dem die Petrobrufianer auch Heinrichia— 
ner bieffen, noch mehr Beifall in der Schweiz und Savoyen 
geworben, obfehon er ſich fogar gegen den Kirchengeſang aufs 


lehnte. Doc der heil. Bernhard, welcher nebſt dem Cardinal⸗ 


bifchofe Alberih Yon Oftia mit der Verföhnung in jenen Gegen 
den vom Papfte im %. 1147 beauftragt worden war, nöthigte 
denſelben durch das bloſe Gerücht feiner Ankunft zur Flucht, 
worauf er ergriffen und dem Bifchofe von Touloufe überliefert 
ward, Während fih Fugen UI. und fein ehemaliger Abt um bie 
Ausrottung der bereits durch das zweite allgemeine late- 
ranenfifhe Concil im J. 1139 Berurtheilten in Frankreich 
bemühten, führte zu ihrer Entbedung am Niederrhein, eine unter 


ihnen ausgebrochene Spaltung, und zwei ihrer Hänpter wurben. 


Martprer ihres Irrthums. Demungeachtet erfiarben fie nicht, 
und der Canonicus Egbert von Bonn, nachheriger Abt von 
Schönau, verfuhte im J. 1163 in offener Wiberlegung ihre 
Defämpfung, während fie in England, wohin fie im 3. 1150 
gelommen waren, nad vergeblichen Ermahnungen und Drohungen 
mit Gewalt unterbrüdt wurden. 

Bon den Katharern können unmöglih die Waldenfer 
fharf getrennt werben, wiewohl fie weniger in ber Lehre von 
ber Kirche abwichen und ihre Angriffe mehr gegen die äuffere 
Erſcheinung derſelben richteten. Denn nachdem bie Nichtbe⸗ 
friedigung der geiftlichen Bebürfniffe des Volkes und das üble 
Beiſpiel der Priefter den Peter Waldo von Lyon, welcher in 
feiner Beſtürzung über den plößlichen Berluft eines theuren 


Sreundes fi von einem armen Studenten für Gelb die heil. 


Schrift und von einem Grammatifer mehrere Ausfprücde ber 
Kirhenväter hatte überfegen laſſen, an der Spike ber ihm 
Gleichgeſinnten zur Forberung, daß Alle prebigen dürfen, verans 
laßt, Alerander II. aber auf der dritten allgememen late⸗ 
ranenfüchen Synode im J. 1179 dieſes Geſuch abgefchlagen und 
Lucius IIL ihn mit feinen Anhängern bei Wiederholung bes 
Degehrens zu Verona im I, 1184 aus ber Kirchengemeinſchaft 
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gefteffen hatte, vermarfen fie alles Heufferlihe mis der Kirche 
fetbft unter Berufung auf bie Schrift als der alleinigen Glau⸗ 
bensquelle, und trafen fo in vieler Beziehung mit ben Katha⸗ 
rern zufammen. Dagegen waren fie minder verfehrt, und thre 
Lehre verbreitete ſich raſch über Frankreich hinaus in Öberitas 
lien, Deutfhland, Böhmen, Mähren und ſelbſt in Polen bei 
allen benjenigen, welche fich durch die Verborbenheit des Klerus 
von der Kirche wie von den Katharern abgeftoffen fühlten. 
Schwerlich würde man daher ihretwegen einen Kreuzzug geprer 
bigt oder die Inquifition eingeführt haben, zumal Innocenz IH. 
dem von feinem Irrthume bei einem Neligionsgefpräde zu Pas 
mier im J. 1807 überzeugt gewordenen Duranbus von 
Huesca die Beibehaltung der bisherigen firengeren Lebens⸗ 
weife erlaubte und allen unter berfelben Bedingung Zurücktre⸗ 
tenden durch feine Genehmigung zur Borfchrift machte, mithin 
aus ihnen einen Berein katholiſcher Armen bildete. Allen 
bie Art von Bereinigung, welche zwifchen ihnen und ben Katha⸗ 
ern durch Aufgeben und Annehmen mander Säge namentlich 
im füplihen Franfreih zu Stande Fam, flürste fie auch in 
deren Berberben; jedoch hat fich noch ein Neft von 22000 See⸗ 
fen erhalten, bie jebt weſtlich von Turin 26 Oriſchaften in 
ben piemonteflfhen Thälern von Lucerne, Perugia und Gt. 
Martin bewohnen. 

Auch der Arianismus erfand damals wieder aus biefen 
Serten, indem bie Paſagier, welche fich vorzugsweiſe in der 
Lombardei zeigten, im ©egenfage zu den Katharern nicht nur 
die immerwährende Gültigkeit des Ceremonialgefeged vertheis 
bigten, ſondern felbft behaupteten, Chriſtus fei die erfte und 
reine Creatur des hoͤchſten Gottes, wenn gleich fie im Uebrigen 
mit ihnen übereinflimmten. Ueberhaupt beburfte ed nur einiger 
Gonfequenz, um zum förmlichen Pantheismus zu gelangen, wel⸗ 
hen im Ernſte ber Parifer Univerfitätsiehrer Amalrih von 
Bena, einem Dorfe des Sprengeld von Chartres, Tehrte, 
Alles, ſoll er gelehrt haben, fei Gott und Gott Alles, Schöpfer 
und Creatur Eins. Wie von Gott Alles als aus feinem Urs 
ſprung ausgefloffen fei, fo werde auch Alles wieder zu ihm als 
dem Ende zurückkehren. Jeder Chrift habe in Chrifti Leiden 
mitgelitten, und in ber Meberzeugung ein Glied beffelben zu fein, 


beftebe aller. Glaube. Denn die Dreieinigfeit bebente nur brei 
durch die Menfchengefchichte bedingte Anſchauungsweiſen des . 
Goͤtilichen, von denen die legte bevorflehe und deren Prophet 
es je. Innocenz III. beſchied ihn auf die Klage ber Sor⸗ 
bonne im %. 1204 nad) Rom und legte ihm den Widerruf in 
Paris auf, den er zwar Ieiflete, aber fein Stolz nicht ertrug, 

da er das Jahr nachher aus Gram erfrankte und ftarb. Seine 
Schüler, unter denen fh David von Dinanto und ber 
Goldſchmied Wilhelm von Paris auszeichneten, fleigerten 
die Lehre ihres Meifters bis zur Aufhebung jedes Unterſchieds 
zwifchen Tugend und Lafter, weßhalb im 3. 1210 der Biſchof 
yon Paris die weltlichen Behörden zu einer Synode zog, welche 
Zehn zum Feuertode und Bier zur Gefangenſchaft verurtbeilte, 
bie Berführten dagegen verfchonte, 

Auf gleihe Weife haste mau inzwiſchen feit länger als 
einem halben Jahrhundert die alle Sittlichkeit untergrabenden, 
ja die Fortdauer bes Menſchengeſchlechtes gefährdenden Katha⸗ 
rer durch jedes zuſtändige Mittel zu unterdrücken gefucht. Doch 
vergebens veranlaßten die einheimiſchen Biſchoͤfe religiöfe Unter⸗ 
redungen, vergebens ſchickten Alexander II. und fein Nach⸗ 
folger Legaten, vergebens ſchärften Erſterer auf der dritten 
allgemeinen lateranenſiſchen Synode vom J. 1179 
und einige Provinzialfpnoben die Verordnungen gegen ſie; ihr 
Irrthum gewann ſtets feitern Beſtand und weitere Ausdehnung, 
fo daß Innocenz IM. beim Antritte ſeines Oberhirtenamtes 
die eigenen Herrſchaften reinigen mußte, ehe er den Wider⸗ 
fachern der Kirche in den anderen Ländern entgegenzutreten vers 
mochte. Nachdem er hierauf in Südfranfreih, wo faft kein 
Ort von ihnen frei war, die Bifchöfe zu wahrem chriſtlichen 
Eifer und Wandel ermuthigt, unwürdige oder unfähige flille 
geftellt und die Ciftercienfer Rainer und Guido und im J. 1203 
ſtatt dieſer die Ciftercienfer Rudolph und Peter von Caſtelnan, 
weichen noch im folgenden Jahre der Abt Arnold von Gitenur 
beigefügt ward, zur Zurädführung der Irrenden in ben Schooß 
ber Kirche durch Prebigen beordert hatte, entbot er, als Alles 
ohne Erfolg blieb und Peter von Caſtelnau im 3. 1208 fogar 
ermordet wurde, das weltliche Schwert gegen fie, weil ihm 
bie Pflicht gegen das Gefunde häper fand, als bie Schonung 
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des Kranken. Rainumd VI von Teuloufe, Ürenfel jeues im 
erfien Kreuszuge jo berühmt geworbenen Grafen gleichen Nas 
mens und DBefchüger der Irrgläubigen, ſah fih darum gezwun⸗ 
gen, um ber drohenden Gefahr zu entgehen, Gehorſam zu ver 
fprehen, zur Bürgichaft fieben Feſtungen auszuliefern, öffentlich 
Buſſe zu thun und felb den Kreuzzug mitzumachen, zu welchem 
manchen franzoͤſiſchen Ritter mehr die Luft nach einem Lehn 
unter milderem Himmelsfirih als die Begierde, die Kirche zu 
firmen, verleitet. Denn nad ber Befiegung des Bicegrafen 
Raimund» Roger von Bezieres, deffen Austöhnung bie Abneis 
gung Arnolds verhinderte, fand eben biefer Abt, der die eigents 
liche Aufgabe feines Amtes in den weltlichen Glanz deſſelben 
feste, an dem Grafen Simon von Montfort im 3. 1206 einen 
willigen Abnehmer bes Landes, Das er dem widerrechtlich von 
ihm gefangen gehaltenen Roger entrifien. Leicht war es num 
ber menſchlichen Gereiztheit des Prieſters im Verein mit bes 
Laien Länderfucht, anftatt die Abtrännigen, welche feiner Bes 
lehrung und Ermahnung weichen wollten, mit ber yon ber 
früheren Zeit freilich abweichenden, aber nah der damaligen 
Dentweife angemefienen Strenge in die Kirche zurüdzuführen 
und in bie bürgerliden Verhältniſſe wieberberzuftellen, einen 
granfamen Krieg aus Luſt und zu Gewinn zu entzünden, wozu 
die nicht fehr eifrig durch Raimund von Toulouſe betriebene 
Auslieferung ber Ketzer den fchidlichften Vorwand lieh, phne 
bag Imnnocenz III., an welchen ſich ver Graf perfönlich wandte, 
durch die falfhen Berichte feiner Stellvertreter irre geführt, der 
Rache derfelben Grenzen abzufteden und ber Sache Jenes Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren zu laffen im Stande war. Da fie aber ſelbſt 
ben übeln Eindrud, welchen König Peter IL von Arragonien 
als Oberlehnsherr durch eine Geſandtſchaft gegen ihr Beneh⸗ 
men in Rom hervorgerufen hatte, mittels einſeitiger und gehäſ⸗ 
ſiger Darſtellungen zu verſchenchen wußten, fo ſammelte dieſer 
im September 1913 eine groſſe Macht und umlagerte Muret 
an ber Garonne. Er fiel jedoch, als Simon von Montfori 
zum Entfag berbeieilte, und Raimund, ben bie Legnten, weil 
der Papft fie zum Fricedensſchluſſe aufgeforvert, durch Unter⸗ 
handlungen einfchläferten, indeß ein Concil zu Mompellier im 
Januar 1215 um Uebertragung feined Erbes an feinen Neben⸗ 


buhler den apoflolifchen Stuhl bat, durfte mit feinen Verbün- 
deten jegt nur im Wege der Bitte noch Etwas von Innocenz II. 
zu erhalten hoffen, indem der Lebtere feiner Befonnenheit und 
- Mäffigung gemäß dem Eroberer blos die Verwahrung des Er⸗ 
worbenen bis zur Entfcheidung des von ihm auf das Ende bef- 
felben Jahres zufammenberufenen zwölften allgemeinen 
Concils zuſprach. Allein diefes erflärte, ungeachtet fih das 
Dberhaupt der Chriftenheit zu mildern Anfichten hinneigte, bei- 
nahe einftimmig den älteren Grafen von Touloufe aller feiner 
Rechte verluftig, den Simon von Montfort für den Herrn bes 
Eroberten umb den füngeren Raimund als Nachfolger bei er- 
reichter Volljährigkeit in den noch nicht eroberten und an ber 
Rhone gelegenen Herrfchaften, Damit konnte Keiner ber Be⸗ 
theiligten fich begnügen, und der Srieg begann von Neuem zum 
Unglüd yon Simon, welcher zuerft Beaucaire durch einen Ver⸗ 
trag feinem Gegner überlaffen und danı aus dem Gebiete bes 
Grafen von Foirx ſich zurückziehen mußte, weil Touloufe in ſei⸗ 
nem Rüden fi empört hatte, Er warb aber durch einen aus 
ber Stabt gefchleuderten Stein am 25. Juni 1218 erfchlagen, 
und fein Sohn Amalrich trotz des Kreuzzugs, welchen Ludwig VIII. 
als Thronerbe von Frankreich im 3. 1219 unternahm, nad 
Raimund’ VI. Tod im %. 1222 in dem belagerten Carcaffone 
fo bebrängt, daß er den freien Abzug um Gelb erfaufte und 
feing Anſprüche auf Touloufe Ludwig VIIL, nunmehrigem Könige 
von Frankreih, abtrat. Diefer empfing aus den Händen ber 
päpftlichen Legaten bas Kreuz und zog mit einem anfehnlichen 
Heere im Juni 1226 gegen die Reber. Sein bald hierauf er- 
folgter Tod gewährte übrigend Raimund VII. feinen Frieden, 
bis er im I. 1229 in die Gemeinfchaft der Kirche zurückkehrte, 
einen Theil feiner Graffchaft der franzdfiihen Krone überließ 
und in bem anderen, beffen Bereinigung mit Frankreich übrigen 
durch die Verheirathung feiner Tochter und Erbin an Ludwigs IX. 
zweiten Bruber, Grafen Alphons von Poitou gleichfalls vorbe- 
reitet wurde, bie Verfolgung ber Irrenden verſprach. Sp en- 
beten nach zwanzigfähriger Dauer Die Kriege gegen die Albi⸗ 
genfer, welche allmälig durch die Thätigfeit der Inquifition 
verfhwanden, Nur in Bosnien riefen fie, nach der Ruͤckkehr 
ihres Könige Stephanus Thomas zur Kirche, bie im J. 


1448 gefhah, die Türken mehrmals zu Hülfe, bis das Reich 
im J. 1463 eine Beute berfelben warb. 

Etwas früher erlagen ben firengen Maaßregeln, bie ſich 
gleichfalls vom Gehorfame gegen die Kirche wie von dem gegen 
das Sittengefeg Iosfagenden Brüder und Schweftern des 
freien Geiſtes, welche vorzüglich am Rhein fih aufgehalten 
hatten und durch einfeitiges Waltenlaſſen des Gefühls zu ber 
Lehre Amalrichs von Dena gelangt waren. Denn nach ihnen iſt 
auch Alles aus Gott gefloffen und in Gott kehrt wieder Alles 
zurüd; die ganze Welt iſt Gott und ber vernünftige Geiſt ein 
Theil des göttlihen Weſens; mit dieſem Weſen vereinigt ſich 
aber der Menſch durch Entfernung alles Endlihen aus dem Be⸗ 
wußtjein und burd das Sichverjenfen in den Abgrund des Un⸗ 
endlichen, weßhalb der fo mit Gott Geeinte eben fo Sohn Gottes 
wie Chriſtus iſt und nicht mehr fündigt, obſchon er fünbigt, weil 
ja die 658 fcheinenden Handlungen Handlungen Gottes find, für 
ben ed gemäs Röm, VII, 2, fein Geſetz gibt. Daher ihr Name 
und ihre Nadtheit in den Berfammlungen, da ja überhaupt die 
frevelhaft kühne Weberfchreitung der Heiligen Grenzen für Erfen- 
nen und Leben fletS geneigt if, bie hoͤchſte Neligiofität in moͤg⸗ 
licher Einheit mit fittliher Berworfenheit zu denken. Doc gab 
erft der im %. 1329 verbannnte Dominikanerprovingial Edart 
zu Köln diefer abfcheulihen Lehre bie gehörige Abrundung, nach⸗ 
dem fie bereits feit einem halben Jahrhunderte ſelbſt Mönche und 
Nonnen, namentlih in Schwaben und in Köln, aufgewiegelt hatte, 

Endlich erfchienen noch neben ven bisher aufgeführten Ketzern 
die Apoſtoler, weldhe der Kirche den apoſtoliſchen Zuſtand 
wieber verjchaffen wollten. Ihr Stifter war Gerhard Sega; 
relli aus Alzano, ber um 1260 im Herzogthum Parma pres 
digend und bettelnd umherzog, ohne lange Zeit viel beachtet zu 
werden, bis der Bifhof von Parma im I. 1280 feinen Geheim⸗ 
Iehren auf die Spur fam und ihn gefangen nehmen und ale 
einen Blödfinnigen behandeln Tief. Da aber Einige feiner Ans 
hänger unvorfüchtiger in ihren Aenfferungen waren, gebot Ho⸗ 
norius IV. im I. 1286 den Biſchoͤfen, dieſe eigenmädhtigen, 
mitunter von Kegerei angefledien Apoftel zum Schweigen zu 
bringen, was wenig half, indem ihr entlaflener und aus ber. 
Parmer Diözefe verbannter Meiſter wieder herumſchwaͤrmte. 


Darum erneuerte Nikolaus IV. jene Berorbnung im 3. 12905 
allein trog ber nun ausgebrochenen Verfolgung vergröfferte ſich 
vie Geſellſchaft, feit der geifivollere Duleino aus Prato in 
der Graffchaft Novara, welder fih im 3. 1291 mit feiner 
Schwefter in Chriſto, Margaretha aus Trient, an fie gefchloffen 
hatte, durch bilderreihe Sprache und die Weiffagung von dem 
baldigen Untergange Babel's d. h. der Kirche einen unbeſchreib⸗ 
lichen Fanatismus heroorzurufen wußte. ALS unterdeſſen Sega- 
relli, der fi in das Stadtgebiet wieder gewagt, eingejperrt 
und zum Widerruf genöthigt worden, zurüdgefallen und im 
J. 1300 verbrannt war, übernahm er die Leitung bes Ganzen, 
und wanderte, da man ihn felbft in Stalien breimal gefangen 
und auf feine falfhen Schwüre frei gegeben Hatte, nad Dal- 
matien, von wo aus ein Drief ber Ehriftenheit den Eintritt 
des vierten Zeitalter im Reiche Gottes für das 3. 1303 ans 
fündigte. Denn er unterfchied nad den Weiffagungen bes Abtes 
Joachim von Floris in demfelben vier Perioden, von benen bie 
brei erften anfangs in ihrer Art gut geweſen, dann ausgeartet 
und deßhalb von einer neuen verdrängt worden feien, bie vierte 
aber mit dem Sturze Roms unter Papſt Bonifaz VII. das Ur⸗ 
chriſtenthum wiederherſtelle. Uebrigens Tieß er fih durch das 
Nichteintreffen ſeiner Prophezeiung keineswegs irre machen, ſon⸗ 
dern er verſchob den Termin ohne alle Verlegenheit von Zeit 
zu Zeit, und begann ſogar nach ſeiner Rückkehr in die Heimath 
im J. 1304 einen offenen Krieg, welchem ber Biſchof von Ver⸗ 
celli durch Erflürmung des Berges Zebello am Grünbonnerftage 
1307 ein Ende machte. Wer dabei gefangen wurde, mußte 
wenn er die Jrrtbüimer nicht abſchwoͤren wollte, auf den Scheis 
terhaufen, Dulcino aber unter ſchrecklichen Qualen fterben. 
Demungeachtet erhielten fi einzelne zerſtreuete Schüler bis ins 
fünfzehnte Jahrhundert. 


$. 111. 
John Wucliffe und Tehannes Hus. 

Die Einſicht, daß alle frühere Secten im Kampfe gegen 
bie Kirche auch die Grundlagen ber bürgerlichen Geſellſchaft er⸗ 
fhätterten, war durch die Gewohnheit, in Kirche und Staat 
bes Welteriöfers zwei Arme gu verehren, nicht ſehr ſchwer ge⸗ 


wefen, bie bas Mißtranen des Könige Eduard IT. von England 
gegen ben von Frankreich abhängigen Papſt in John Wyeliffe, 
der im J. 1324 in ber Graffchaft York geboren warb und 
wegen feiner böchft Teidenfchaftlichen Theilnahme an ben Streis 
tigfeiten ber Univerfität Orfort fih im J. 1367 mit der, noch 
burch die Verwendung des Herzogs von Rancafter erhaltenen, 
Pfarrei Qutterwortb begnügen mußte, einen gewaltigen Eiferer 
für die Verweigerung der vom Könige Johann ohne Land dem 
roͤmiſchen Stuhle bewilligten Steuern fand. Daher fchonte dies 
fer, nachdem er im J. 1372 Profeffor der Theologie in Orforb 
und im 5. 1376 felöft einer der königlichen Geſandten bei ben 
Verhandlungen mit den päpftlichen zu Brügge geworben war, 
in feinen Borlefungen und Schriften weder der Bettelmöndhe, 
no ber Prälaten, jo daß Gregor XI., bei welchem man ihn 
angeklagt, im folgenden Jahre eine Unterſuchung gegen ihn 
anorbnete, die aber ber Erzbifhof Simon Subbury von Canter⸗ 
bury und ber Bischof Wilhelm Courteney von London, ungeachtet 
mehrmaligen Verſuches, vor der Gunft, bie er bei ben weltlichen 
Groffen und insbeſondere bei dem Herzöge von Lancafler als 
damaligen Regenten genoß, zu feinem Entfcheid zu bringen im 
Stande waren. et machte er ſich, weil die gangbare Bibel 
überfegung ihm nicht zufagte, eine eigene, und griff gemäß fei- 
ner mit Amalrih von Bena verwandten und nur etwas vers 
edelten Grundanfhauung von Gott, der Perfon Ehrifit und 
unferer Vorbeſtimmung nicht nur die Taufe, die DBeichte, bie 
wirkliche Gegenwart Chrifti im h. Abendmahle und andere Glau⸗ 
benslehren an, fonbern Täugnete auch, daß bie Kirche ein Ober» 
haupt nöthig habe und ein unfitiliher Geifllicher bie Heilsge⸗ 
heimniffe ausſpenden könne. Allein feine Lehren verfeßten das 
Volk in eine Bährung, die durch die Eintreibung einer ver⸗ 
haßten Kopffteuer unter ber Anführung des Wat Tyler (Wals 
terd des Dachdeckers) in eine offene Empörung ausbrach und 
nur dur bie kluge Nachgiebigkeit Nicharb’s II. geſtillt warb, 
Natürlich fah fih dadurch der nad den Kirchengütern lüfterne 
Adel nun gleichfalls gefährdet, und der König befahl, als das 
Nationaleoneil zu London vom J. 1382 unter bem inzwifchen 
zum Erzbiſchof von Canterbury erhobenen Courteney eine Reihe 
Säge Wpeliffes verbammt hatte, benfelben vom Lehramte abs 


zufegen, alle feine Werfe in Beichlag zu nehmen und fie bem 
Erzbifchofe zu übergeben. Zwar wollte der Neuerer noch wider- 
fireben und das Parlament in fein Intereffe ziehen, aber ber 
Herzog von Lancafter felbft rieib ihm, fi dem Ausiprude fei- 
ner Oberen zu unterwerfen, worauf er wiberwillig bas Glau⸗ 
bensbekenntniß ablegte ‚und fih nah Lutterworth zurüdzog. 
Hier fohrieb er nicht lange vor feinem Tode im 3. 1384 feine 
Meinungen in einem von ihm Trialogus genannnten Buche 
nieder, weßhalb die Synode von Rom im 5. 1413 feinen Jrr- 
thum und die von Conſtanz im %. 1415 auch feine Perjon ver- 
bammte, währenb bie anfrührifchen Bewegungen feiner Anhänger 
in den %. 1413 und 1416 den König Heinrih V. zu ihrer völ- 
ligen Bertilgung in England beflimmten, | 
Der böhmifche Ritter Hieronymus Faulfifch, welcher 
zu Orford flubirt, hatte nämlih Wycliffe's Schriften zu einer 
Zeit nad) Prag gebracht, wo ohnehin bie Eiferfucht zwifchen den 
böhmischen und deutſchen Lehrern an ber von Kaifer Karl IV. 
geftifteten und in die fächfifche, bayerifche, polnifche (ſchleſiſche) 
und böhmifche Landsmannſchaft getheilte Univerfität die von dem 
Sittenverberben der hoben Geiftlichfeit und den Erpreffungen 
des römischen Stuhles hervorgerufene Bertheidigung oder Befeh⸗ 
bung der Hierarchie zu einem offenen Kriege entflammte. Sein 
Freund Johannes Hus *), der, im 3.1373 zu Hufinecz ges 
boren, 1395 Magifter der Philofophie und 1398 Profeffor ge- 
worden war unb feit 1402 baneben noch das Prebigtamt an 
der neu errichteten Bethlehem's⸗Kapelle und die Beichtvaterftelle 
bei der Königin Sophie befleidete, wehrte ihm anfangs ihre 
Verbreitung und bielt fie fogar des Feuers würdig, bis im 
% 1406 zwei Engländer nah Prag kamen und Wycliffe lobten 
und vertheidigten. Er erkannte in ihm einen Meinungsgenoffen 
und las nicht nur felbft deffen Bücher, fondern empfahl fie auch) 
in feinen freimüthigen Predigten über die herrfchenden Aus⸗ 
fhweifungen und Laſter, aus weldem Grunde er ben Trialogus 


*) So iſt der Name zu fihreiben, da das deutfhe Huß der Tſcheche 
Huſch ausſprechen würde. Man vergleihe Lehmann's gericht« 
liche Anklage und Vertheidigung bes M. Johannes Hus in ven 
theol. Studien und Kritiken. Zahrg. 1837. S. 126, 
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ind Boͤhmiſche überſetzte. Zu dieſem Anrühmen ber Grundſatze 
eines von der Kirche verworfenen Irrlehrers auf der Kanzel 
durfte Erzbiſchof Soynko. von Prag, fein bisheriger Gönner, 
nicht mehr ſchweigen und veranflaltete mit groffer Klugheit und 
Borfiht im J. 1408 zuerft eine Verſammlung ber Univerſitäts⸗ 
mitglieber, bie fünfunbvierzig Lehrfäge Wycliffe's für ketzeriſch 
erklaͤrten und dann, um ben Schein ber Parteilichfeit wegen ber 
Stimmenüberlegenheit der Dentfchen zu vermeiden, eine Zuſam⸗ 
menfunft böhmifcher Geiftlichen, die, obgleich fih auch "Hus 
unter ihnen befand, ebenfalld die Säge als irrige bezeichneten. 
Dennoch kam ed zu Neibungen, als ber Erzbifchof auf einem 
Pandtage, damit ber Mann firenger Sitten verfehont würbe, 
blos des Briten Werke zur Verbrennung einzuliefern gebot und 
Die Deutfhen hierin feinen Eingriff in die LUniverfitätsrechte 
erblidtten, was bie Böhmen zu dem Entfchluffe bewog, zunaͤchſt 
entweder beren Webergewicht zu vernichten ober fi ihrer 
ganz zu entledigen. Da ihr König Wenzeslaw feiner Abfegung 
halber ven Deutfchen nicht fehr Hold war, fo erwirkten fie leicht 
ein landesherrliches Derret, welches benfelben zwei Stuhmen 
nahm und ihnen übertrug. Dagegen verlieffen fämintliche Pro- 
fefforen und Stubenten, fünftaufend an ber Zahl, Prag im 
Mai 1409 und zogen nad Leipzig, Ingolſtadt ober Krakau, 
indeß die Befriedigung des Nationalftolzes, wodurch Hus Rector 
warb, bei der bamaligen Aufftelung von Gegenpäpften weitere 
Schritte wagen zu Fönnen glaubte, Allein auch Alerander V. 
unterfagte durch eine Bulle vom 20. Dezember 1408, bie Teden 
Behauptungen Wycliffe's zu lehren, unb verbot noch obendrein 
das Predigen aufferhalb der Pfarr und Kiofterlichen Doc 
der Liebling ber Studenten und Günftling der koͤniglichen Fa⸗ 
milie ließ fih das vorzuͤglichſte Feld feiner Wirkſamkeit nicht 
nehmen und fuhr nad wie vor in der Bethlehemskapelle zu 
prebigen fort, ob er fihon nebft den übrigen Univerfitätsmit« 
gliedern dem Befehle des Erzbifchofs wegen Auslieferung ber 
Bücher, um ſich nicht blos zu flellen, genügte. Seine Hoffnung 
aber, mitteld bes Königs die Verbrennung zu verhindern, ſchlug 
fehl, indem Jener ſeine Befugniß am 16. Juli 1410 bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren vollführte. Die Folge war ein hoͤchſt ſtuͤr⸗ 
miſcher Auftritt, in welchem Hieronymus von drei Karmeltter⸗ 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bp- j . . 7 . 
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mönchen zwei ind Gefängnig warf und ben brüten eigenhänbig 
in die Moldau ſtürzte. Deßhalb wandten fi der Erzbifchof 
und die böhmifche Geiftlichkeit, nachligen fie vergebens wegen der 
erlittenen Gewaltthätigfeiten bei Wenzeslam Recht geſucht hat⸗ 
ten, nah Rom, das Hus vorlub und, weil er nicht erſchien, 
obgleich er in einem fehr bemüthigen Schreiben feinen Erzbiſchof 
verbächtig zu machen gefucht, ercommumieirte. Seine Schüßer 
und Bertheidiger jedoch erlangten eine zweite linterfuhung, vor 
deren Beendigung es ber König für zuträglicher hielt, zwifchen 
der Univerfität und Hus einerfeits und dem Erzbifchofe und Klerus 
anbererfeits eine Ausföhnung zu bewirken. Wirklich verſprachen 
beide Theile ihre Stellvertreter zurüdzurufen, und Sbynko verfiand 
ſich fogar zu dem Berichte, daß in Böhmen feine Irrthümer 
berrichten, da Hus ein Glaubensbekenntniß ablegte, in dem er 
mehrere ber ihm zum Borwurfe gemachten Lehrfäße abläugnete, 
wiewohl er fie in Büchern, die er zu berfelben Zeit ausgehen 
ließ, von Neuem befannte und vertheidigte. Webrigens farb der 
Erzbifchof vor Abgang feines Briefes auf einer Gefandifchaftsreiie 
in Ungarn den 28, September 1411, und fein Nachfolger, ber 
Königliche Leibarzt und Profeffor Albik, erhielt im Mai 1412 
das Pallium mit einer Kreuzbulle gegen Ladislaw von Neapel, 
bie berjeibe ohne Rückſicht auf die fehwierige Rage der Dinge 
in Böhmen zu verfündigen befahl, Sogleich entbrannte die Ge⸗ 
veistheit der Huſiten zu ſolchem Kirchenunfug, daß der Rath 
der Altftabt drei enthaupten ließ und Albik zu Gunften bes 
Bischofs von Dimüg, Konrad von Vechta, auf feine Würde 
verzichtete. Diefer berief im Anfange des J. 1413 eine Ver⸗ 
fammlung son Geiftlihen, in ber ein Seber wiederholt bie 
fünfundvierzig Säge Wycliffe's verdammte und ber Beſchluß 
gefoßt wurbe, daß man fih für Hus und feinen Anhang beim 
Papfle verwenden wolle, wenn fie bem Feſtgeſetzten beiträten. 


Statt deſſen überreichte Hus eine Widerlegung von achtzehn 


Artifeln, worauf der Erzbifhof das ebenangelommene Urtheil 
der römifchen Synode vom Februar 1418, dem gemäß Wpckiffe’s 
- Härefie verbammt, Hus gebannt und fein Aufenthaltsort mit 
dem Interdiet belegt war, in Vollzug febte. 

Hus, welcher ſich genöthigt fah, Prag zu verlaffen, ging 
um nad) Huſinecz und. fchmähte in Predigten und Schriften 


mit folder Uebertreibung, daß einft ein Zuhörer ihm zurief: 
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„Magifter, ich bin zu Rom geweſen und habe den Papfſt und 
bie Garbinäle gefehen, aber fo arg, als ihr es macht, iR es 
nicht!" Wohl erwiederte As: „Wenn dir der Papf fo gut 
gefällt, fo gehe wieder nad Nom unb bleibe bort!“ aber jener 
ſprach: „Ich bin fchon zu alt dazu; gehe bu hin, der du jünger 
bift, und du wirft finden, daß es nicht fo arg if, wie bu es 
und vorſtellſt!“ Der Inhalt feiner Meinungen war jedoch folgen- 
ber: Das Haupt ber Kirche, welche aus zur Seligkeit Beſtimm⸗ 
ten beftebt, da die übrigen Mitglieder nur das find, was bie 
unreinen Kräfte im Körper, ift Ehriftus allein, weil nicht 
erwiefen werden Tann, daß fie eines ſichtbaren Hauptes bebürfe 
und von Chrifius eines erhalten babe; mithin ift ber Kirchliche 
Gehorfam eine Erfindung ber Prieſter, welche, wenn fie ſich 
feiner Schuld bewußt find, nicht aufhören bürfen zu yprebigen, 
indem bios der geiftliche oder weltliche Obere, welcher fich in 
einer Todfünde befindet, Feine Gewalt Bat. — Dergleichen Säge 
mußten natürlich bie allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, und 
ber thätige Siegmund forderte ihren Berfündiger auf, vor bem 
durch ihn erwirkten Concil zu Conſtanz zu erfcheinen. Trosig 
fehrte er daher im Auguft 1414 nach Prag zurüd und erbet 
fi) vor der gerabe durch den Erzbifchof gehaltenen Synobe al 
len feinen Anflägern Rebe zu ſtehen; allein der Erzbiſchof wie 
ber päpftliche Inquiſitor, Biſchof Nikolaus von Nazareth, 
fellten ihm auf fein Verlangen das Zeugniß aus, daß er von 
Niemand angeklagt worden fei, womit er in Begleitung ber 
drei vom böhmifhen Könige ausgewählten Ritter, Wenzeslaw 
von Duba, Johannes von Ehlum und Heinrih von Laczenbok, 
noch vor dem Empfang des am 18. Dftober 1414 zu Speper 
‚ausgefertigten Geleitsbriefes, am 11. Oftober feine Reife antrat. 
Ad er am 3, November angelangt war, wurde er am 28. 
deſſelben Monats von dem Papft und einigen Sarbinälen über 
Die Beichuldigungen des Profeſſors Stephan Palecz und ded 
Pfarrers Michael de Cauſis vorläufig verhört und auf feine 
Entgegnung, daß er fich keines einzigen Irrthums ſchuldig 
wife, aber widerrufen wolle, wenn man ihn beffen überführe, 
in gefängliche Verwahrung genommen, zumal er heimlich in 
feiner Herberge unruhige Köpfe um ſich zu ſchaaren und anf 
einem Strohwagen zu entweichen gefucht hatte. Denn ſelbſt 
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abgejehen davon, daß er zuerft der Zufage zuwider gehandelt, 
‚vermochte ihn Damals der Geleitsbrief fo wenig den kirchlichen und 
weltlichen Geſetzen gegen bie Keger zu entziehen, als jetzt Die Gens⸗ 
D’armerie einen ihrem Schuge gegen die Gewalt von Unterthanen 
Anvertrauten vor dem Urtheile und der Verfügung bed Richters 
fihern darf. Diefes erkannten fogar feine Gefährten an, indem fie 
einzig auf Öffentliches Verhoͤr drangen und nady feiner Hinrichtung 
mit feiner Sylbe einer Verletzung bes Geleitsbriefes gedachten. 
Nachdem man nämlich fieben Monate lang alle Mittel erjchöpft 
hatte, ihn auf beffere Gefinnungen zu bringen, war er am 5., 7. 
und 8, Juni 1415 vor die Synode geftellt und bei ver fortgefeß- 
ten, eines von dem ſtolzen Gefühle feiner Unfehlbarfeit emporge> 
tragenen Halbgelehrten würdigen Weigerung, das von ihm als 
[ein einer ganzen Berfammlung gegenüber ald recht gut katho⸗ 
liſch Behauptete zu widerrufen, in der fünfzehnten Situng am 
6. Zuli feiner Priefterwürde entfeßt und als Keber dem Kaiſer 
übergeben worben, der ihn dann nah dem 251. Artikel des 
ſchwaͤbiſchen Landrechts dem Feuertobe übergeben ließ. Daffelbe 
Schickſal theilte Hieronymus, der unberufen nad Conftanz ges 
fommen war, und, als er feinen Freund eingeferfert fand, fi 
nad; Weberlingen.. begeben hatte, von wo aus er den Kaifer 
und das Concil um Gewährleiftung perfönlicher Sicherheit zur 
Bertheibigung feiner Deutungen erſuchte. Doch die Synobe, 
welche nicht zufammengelommen war, um einen neuen Ölauben 
aufzulegen, fondern um das, was mit dem alten im Wider- 
ſpruche fland, als ungdttlich abzufertigen, verſprach ihm das 
Geleite nur in foweit, als es an ihr liege und die Rechtgläu⸗ 
bigfeit erforbere, weßhalb er in der Stille nad Böhmen ſich 
aufmachte. Allein zu Hirfhau in der Oberpfalz warb er durch 
das Ausfireuen feiner Irrthümer und feine Läfterungen wiber 
das Concil, welches ihn unterbeffen mehrmals vorgelaben, ers 
kannt und ergriffen, fo daß er kurz vor der Verbrennung feines 
Genofien nad Eonftanz zurüdgebracht ward. Dort ſchwur er 
in ber neungehnten Sigung am 23, September 1415 nad drei⸗ 
monatlihem Bemühen, ihm zur richtigen Einſicht zu verhelfen, 
bie Lehren Wycliffe's und Hufens feierlich ab, wiberrief aber 
„feinen Widerruf, als einige die Aufrichtigfeit feiner Entfagung 
bezweifelnde Böhmen feine Freilaffung verhinderten und neue 
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Beſchuldigungen gegen ihn häuften. Freilich wäre es höchft 
unklug gewefen, den gefährlihen und über bie Wahl feiner 
Mittel nicht fehr Ängftlichen Fanatiker nach Prag zurüdzufchidten, 
jedoch war es noch weit unfluger, baß ber weltliche Arm, dem 
der in der einundzwanzigflen Sigung überwiejene Reber am 30. 
Mai 1416 übergeben werben mußte, ihn nicht anders als durch 
die Bollziehung feines Strafgefeges unſchaͤdlich machte und durch 
biefes Irren Martyrerthum der Partei in Böhmen, welche ſich zur 
Befriedigung ihrer Nationaleiferfucht mit der religiöfen Schwärs 
merei gepaart, bie Gelegenheit an die Hand gab, die von ihr 
in den Streit gezogenen Maſſen zur wahren Wuth zu entflammen. 

Unmittelbar nad) des Hus und Hieronymus Abreife von Prag 
- hatte nämlicdy Jacob von Mies, gewöhnlich Facobellus genannt, 
durch Petrus von Dresden angeregt, die unbebingte Nothwen⸗ 
Digfeit des Kelchs zum vollffändigen Genuffe bes heiligen Abend⸗ 
mahles gelehrt, während der darum in feiner Gefangenfchaft 
befragte Meifter ſich dahin entfchied, dag allerdings ber Genuß 
unter beiderlei Geftalt dem alten Gebrauche gemäffer fei, ohne 
übrigene darauf ein beſonderes Gewicht zu legen. Nachbem 
aber von dem Concil in der breizehnten Sigung am 15. Juni 
1415 die Austheilung des Abenbmahles unter beiden Geftalten 
verboten worden und bie Nachricht von der Verbrennung bes 
Johannes Hus angelangt war, fihidte eine Verſammlung böh⸗ 
mifcher und mährifcher Groffen im Wahne, daß ihr Baterland 
befchimpft fei, ein Schreiben nach Eonftanz, in welchem fie fi 
heftig über das Verfahren gegen Hus befchiwerten und von ber 
Synode an ben zu erwählenden Papft appellirten, Weberbieß 
feste fie noch auf ſechs Jahre feft, daß Jeder die freie Berfün- 
Digung des Wortes Gottes nach der heil. Schrift befhügen und 
feinem Bannfluche auswärtiger Prälaten Folge geben folle, was 
Wenzeslaw genehmigen mußte und die Menge zur Mißhandlung 
der Geiſtlichen benutzte. Umſonſt ſprach der Erzbiſchof von 
Prag das Interbiet über dieſe Stadt, umſonſt lud das Coneil 
am 24. Februar 1416 Jene vor ſeinen Richterſtuhl; die Hin⸗ 
richtung des Hieronymus erhöhte die Erbitterung der Huſiten, 
welche jetzt in der Werthlegung auf den Kelch einen ſichtbaren 
Vereinigungspunkt erhalten hatten, und nach dem dieſer Eigen⸗ 
thumnlichkeit beipflichtenden Gutachten ber Univerfität im J. 1417 
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faft fämmtliche Böhmen gewannen, Selbft Die Bullen bes Papftes 

Martin V. vom 21. Februar 1418, welche bie früheren Deerrete - 
gegen fie beftätigten, blieben nicht nur ohne Wirkung, fonbern 
veranlaßten auch die Einräumung von drei Kirchen in Prag 
für ihren Gottespienft von Seiten bed Königs am 25. Februar 
1419. Als fie aber unter der Anführung des Nikolaus von 
Hufinerz, bes Gutsheren von Hus eines Tags noch bie 
Hauptlirchen begehrten, warb bemfelben das Spiel zu bevenfs . 
lich; er verhieß ihnen in drei Tagen Antwort, und ließ, wäh- 
rend er ben Nikolaus mit dem Stride bebrohte und dadurch 
aus der Stadt jagte, Anftalten zu feiner Sicherheit treffen. 
Sogleih nahm feine Stelle der wüthende Johannes Ziska 
von Troranomw ein, der, weil fein Borgänger den Aufruhr 
auf dem Lande durch eine Zufammenkunft von vierzigtaufend 
Hufiten am 22. Zuli 1419 auf dem Berge Hrabiftin, welden 
fie ſelbſt Tabor nannten, vorbereitet und der König dem Stadt⸗ 
rathe von Prag die Verhinderung ihrer häufigen Umgänge mit 
dem Kelche anbefohlen hatte, am 30. Juli gerade befwegen 
einen folchen in die verweigerte Stephanskirche veranlaßte, ben 
bafefbft verfperrten Eingang gewaltſam eröffnete und bei ber 
Rüdfehr das Rathhaus der Prager Neuftabt eines Steinwinfs 
halber erftürmte, wobei die Magiftratsperfonen durch die Fenſter 
in die Spiefle des unten tobenden Pöhels geworfen wurden. 
Der Zorn über eine fo zügelloſe Wilpheit wollte den Wenzeslaw 
aus feiner Schwachheit reiflen, zog ihm jedoch einen Schlag zu, 
an dem er nach einigen Wochen (16. Aug.) farb, mwofern ihn 
nicht, wie andere Nachrichten fagen, feine bufitifch gefinnten 
Hofleute erſtickten. Zum Unglück war fein Bruder und Nach⸗ 
folger Siegmund in Ungarn mit den Türken befchäftigt, und 
fhon am zweiten Tage nad) des Königs Tod begannen die Hu⸗ 
fiten die Kirhen und Klöfter zu verbrennen und bie Priefler 
und Mönche zu erwürgen. Allein eben das Entieglihe der 
Berheerungen und Gewalttbaten zog ben gemäfligteren Theil 
von der weiteren Theilnahme ab und fehlen die Ealirtiner 
(Keldhner) oder Utraquiften (Benieffer des Abend- 
mahles unter zwei Geftalten) von den Taboriten, bie 
alle nicht in der Schrift gegründete Firchliche Lehren, Einrich⸗ 
tungen und Gebräuche mit buchſtäblicher Aengftlichleit verwarfen 
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und alle weltliche Bergnügungen, fogar die weltlichen Wiſſen⸗ 
haften verabfcheueten. Daher erſchienen bei der Ankunft Sieg- 
munds zu Brünn im Dezember beffelben Jahres ſelbſt Abge⸗ 
ordnete aus Prag, das vorzüglich mit dem Adel zu den Erfleren 
gehörte, und bequemten fi zur Abbitte wegen der bei ihnen 
vorgefallenen Graͤuel. Statt fie aber durch einige Nachgiebig⸗ 
keit zu feiner Anerfennung zu bewegen, nöthigte er alle Hufi- 
ten duch feine Droßungen zur Eintracht, ohne mittels eines 
rafhen Zuges nad der Hauptftabt die Katholiken des König- 
reichs zur allgemeinen Schilderhebung zu vereinen. Bielmehr 
verlor er die Zeit zu Bredlau mit Beftrafung derjenigen, welche 
im vorigen Jahre an ihren Rathsherrn bas Beifpiel der Prager 
nachgeahmt, und mit ber graufamen Hinrichtung eines Hufiten 
aus Prag, weil er ihn öffentlich verhöhnt, indeß bie Tekerifchen 
Döhmen Feflungen anlegten und fih in Vertheidigungszuſtand 
festen, Endlich im Juni 1420 rückte er mit einem durch Kreuz⸗ 
predigten erworbenen und burd den Zuzug ber Deutfchen und 
Ungarn zu hunderttauſend Kriegern angewachfenen Heere in 
Döhmen ein und belagerte Prag, welches ihm feine Unter 
werfung unter folgenden vier Artifeln anbot: 1) Soll das Wort 
Gottes, frei geprebigt, 2) Jedem, der es verlange, das Abend» 
mahl unter beiben Geſtalten gereiht, 3) der Prieſter alles 
Defiges entäuffert, und 4) ſowohl bei Laien wie Geifllichen von 
ber weltlihen Obrigfeit jebe Tobfünde beftraft werden. Da 
ber König ſolche Forderungen nicht bewilligen zu bürfen glaubte, 
hatte die Belagerung ihren Fortgang, die aber aufzuheben ihn 
Ziola mit feinen Taboriten zwang, worauf Sengen und Morden 
ſelbſt gegen einander, wenn Ruhe von Auffen herrfchte, bei den 
Huſiten Tageöorbnung war. Denn unter ben Taboriten, aus 
welchen bereits die Horebiten (von einem Berge bei Traebes 
chowitz, welden fie Horeb nannten und zu ihrem Sammelplatze 
gewählt batten,) unter Hpnko Kruffina von Lichtemburg 
ohne Lehrverſchiedenheit hervorgegangen waren, verbreiteten and) 
eimige im J. 1417 nad) Böhmen gefommene Brüber und Schwe⸗ 
ſtern des freien Geiſtes ihre ſcheuslichen Grundſätze mit dem 
größten. Erfolge und hieſſen bier Picarden oder Adamiten, 
die ſaͤmmtlich bie zum Dftober 1421 dem Schwerte ober Schei⸗ 
terhaufen Ziska's erlagen. 
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Kurz zuvor hatten die Calirtiner, mit benen ſich felbft ber 
Erzbiſchof Konrad auf einem Landtage zu Ezaslau im Juni 1421 
durch die Annahme ihrer vier Artikel vertragen, auf ainem zwei⸗ 
ten Landtage zu Kuttenberg den Siegmund der böhmifchen Krone 
völlig verluſtig erffärt und biefelbe, da fie der König Jagello 
von Polen entfchieden abgelehnt, deſſen Bruber, dem Groß⸗ 
fürften Meranver Witold von Litthauen, angetragen. Bis aber 
biefer ftatt feiner den durch des blinden Ziska Gewalt nicht 
minder, als durch des rafenden Pöbeld Herrfchaft Geaͤngſtigten 
feinen Neffen Korpbuth fanbte, waren nicht nur die deutſchen 
Keichsfürften auf der einen Seite zu eiliger Rückkehr vermocht 
und die Mähren und Ungarn unter Siegmunb’s Leitung auf ber 
anderen Seite bei Deutſchbrod gefchlagen, ſondern felbft in bie 
benachbarten Länder morbbrennerifhe Züge verſucht worden. 
Doch dem alten Wüthrich gefiel der kraftvolle Prinz nicht, und 
ben Pragern gelang ed blos durch Unterwerfung feinen furcht⸗ 
baren Zorn zu befhwichtigen. Allein er ftarb bald darauf an 
ber Pet im Lager vor Przibislaw am 12; Oftober 1424 unb 
fein Tod Iöste vollends die Einigfeit der Hufiten, indem zu 
ihren drei Parteien aus den Taboriten noch eine vierte baburdy 
entftand, dag die den Namen Fortführenden nad Ziska's Willen 
Profop den Groffen oder Geſchorenen, weil er aus 
einem Mönd ein Kriegemann geworden, ſich zum Haupte bes 
flimmten, bie anderen dagegen, welde fih Waifen nannten, 
Keinen ihren Vater zu erfegen für würdig achteten, obgleich 
fie meiftene Profop dem Kleinen gehorchten. Uebrigene 
befeitigten fie bie gegenfeitige Feindfchaft bei verheerenden Ein- 
fällen, bie fie häufig über ihre Grenzen hinaus unternahmen 
oder bei feinplihen Angriffen von Auflen, die abzuwehren ihnen 
ein Leichtes war, da nad der Nieberlage ber Meißner bei 
Auffig im 3. 1426 fogar in die fonft Friegerifchen Deutfchen ein 
folcher Schreien vor ihren Waffen gebrungen war, daß fie noch 
zweimal, bei Mies im 5.1427 und bei Tauß im 3.1431, ſchon 
bei der Annäherung ber Hufiten in der größten Unorbnung auss 
einander und bavon rannten. Deßhalb überlieg man bie Heilung 
bed aus den Angeln jeder Ordnung gehobenen Volkes durch den 
Weg der Unterhanblung bem bereits eröffneten allgemeinen Con⸗ 
cil zu Bafel, zu welchem die Hufiten nach einigem Zögern wirk⸗ 
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lich im Januar 1438 Abgeorbnete fchidten. Allerdings Tonnte 
Leute, wie Prolop, deren Macht und Glück von der Behaup- 
tung ihrer Wrivatmeinungen abhing, ber dreimonatliche gelehrte 
Kampf nicht überzeugen; deſto eher fihien aber eine Vereinbarung 
mit den Kelchnern möglih, und das Coneil, welches ſich durch 
jenes Religionsgefpräch von dem Stande der Parteien gut unters 
richtet hatte, gefellte den Ruͤckkehrenden Gefandte bei, bie mit 
ben Lesteren zu Prag einen Vertrag unter dem Namen ber 
Eompactaten am 30. November befielben Jahres abfchloflen, 
demgemäß blos ein ritueller Unterfchied, der Gebraud) des Kelchs 
im Abendmahle, zwifchen den Katholiken und Calixtinern nod 
befand. Denn es warb ihnen bewilligt: Daß 1) das Wort 
Gottes nur von ſolchen, welche die Bifchöfe für tauglich aner⸗ 
‚ Sennen würben, frei geprebigt werben bürfe, 2) der ben Laien 
aus wichtigen Gründen entzogene Kelch Eönne verabreicht werben, 
wenn bie Priefter das Volk fleiffig belehrten, der Genuß bes 
Abendmahles unter Einer Geftalt fei derfelbe und vollftändig, 
8) die Beifllihen den Befig nad) den kirchlichen Kanonen vers 
walten follten, und 4) die Sünden in’d Künftige von ber Bes 
Börde, der es zufomme, und nicht von feber Privatperfon, nad 
Möglichkeit zu befirafen feien. Darüber ergrimmten bie übrigen 
Raubbolde, wurden aber in einer Schlacht bei Böhmifchbrod 
am 30. Mai 1434 von den vereinigten Katholiken und Kelch⸗ 
‚nern ſo "gefchlagen, daß fie fih ruhig verhalten mußten und 
Giegmund, nachdem er die Kompactaten zu Iglau im J. 1436 
feierlich beftätigt hatte, den Thron feiner Väter zu befleigen ver⸗ 
mochte. Das eiferfühtige Wachen ber Galirtiner auf bie ers 
langten Freiheiten einerfeits und das Beftreben der Katholiken, 
Die frühere Einheit der gottesbienflliden Handlungen berbeizus 
führen, andererfeits veranlaßten jedoch oft Reibungen, fo daß 
fih von den Erfteren, während durch ihre Bemühungen die vers 
ſchiedenen Arten der Taboriten als Serten bis zum 3. 1458 
aus ber Geſchichte verfchwanden, im 3. 1450 bie böhmischen 
. and mährifhen Brüder abzufondern und völlig von ber 
Kirche zu trennen begannen, Sie zeichneten fi fortwährend 
durch eine fehr ſtrenge Sittenzucht und feſte Handhabung ber 
Ereommunication aus, erfannten Chriftus unmittelbar als bie 
Quelle der Kirchengewalt und beftriiten bie Berwandlung und 


leibliche Gegenwart nes Herrn im Abendmahle nebſt dem Feg⸗ 
feuer und ber Heiligenverehrung. Wlein der tiefe Haß, welcher 
in ihnen gegen ihr Tönigliches Haus fortglimmte umb bei jeder 
Gelegenheit auf die feinpfeligfte Weife ſich zeigte, nöthigte fir 
von Zeit zu Zpit zu Auswanberungen, wo fie dann, weil fie 
fi) bereits in ber ihrem Könige Ferbinand I. im J. 1535 übers 
veichten Delenntnigfchrift ven Luth eranern genähert, mit den 
berrfchenden Proteftanten zufammenfhmolzen bi8 auf ihre 
Anftebelung zu Herruhut. Eben fo entfernten ſich bie Calix⸗ 
tiner immer weiter von ber Kirche und ihren Gebräuden, bis 
fie unter bes nachſichtigen Kaifers Maximilian IL Regierung 
im %. 1575 dem augsburgifchen Glaubensbefenntniffe 
buldigten und an deſſen Loos Theil nahmen. 


$. 118 
Erneuerung der griedhiichen Bpaltung. 


Die von der Herrſchſucht der conſtantinopolitaniſchen Pa- 
triarchen durch Bezweifelung ber Rechtmäſſigkeit Tateinifcher 

. Gebräuche und Einrichtungen forgfältig gepflegte Losreiffung der 
Griechen von der Kirche und deren Mittelpunkt fanb in dem feit 
1043 auf den Stuhl von Eonftantinopel erhobenen Michael Ce⸗ 
rularius ihren Bollender, indem er im 3. 1053 den Prieflern 
und Mönchen bes lateiniſchen Ritus, welche nicht ihre eigenthüms 
lichen Gebräude aufgeben wollten, ihre Kirchen wegnehmen ließ 
und in Gemeinfchaft mit dem Metropoliten Leo von Achris 
in der Bulgarei an ben Bischof Johannes yon Trani in Apulien 
ein Schreiben erließ, worin unter anderen einfältigen und lügen: 
haften Beſchuldigungen auch die geltend gemacht ward, daß die 
lateiniſche Kirche in das Judenthum zurückgefallen ſei, weil ſie 
ungeſäuertes Brod zum unblutigen Opfer naͤhme H, obgleich es 


*) Deßhalb, folgerte Mihael, ohne zu bedenken, daß an dem 
Zage der Einfeßung des heil. Abendmahles in ganz Israel feine 
Hefe zu finden war, fei der Katholiken Feier veflelben unwahr 
und ungültig. Zu ben vermeintlichen und kleinlichen Anlagen 
gehörte aber noch, daß die Lateiner über den Audgang des heil. 
Geiftes anderer Lehre feien ($. 96.), weder Reliquien noch Hei⸗ 
ligenbilder verehrten, bie Ehe zweier Brüder mit zwei Schweftern 
erlaubten, ihre Prieſter den Bart ſchören und ihre Biſchoͤfe 
Ringe trügen. Vergl. Häfler’s veutihe Päpfte, Abth. 2. ©. 101. 
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in offenbar ben binden Widerſpruchsgeiſt enthuüllender Weiſe 
getabelt wurde, daß fie in der groffen Kaftenzeit nicht das Al- 
leluja zu fingen und Erflidtes zu eſſen geftatte, was doch gleich- 
falls aus dem Judenthume herrührt. Diefen Brief übergab 
der Cardinalbiſchof Humbert von Rufina, nachdem er ihn aus 
dem Griechiſchen in das Lateinifche überfegt, dem Papſte Leo IX, 
welcher fogleich eine ausführliche Widerlegung abfchiete und darin 
auf die Duldſamkeit und Liebe hinwies, weiche die zahlreichen 
Kirchen und Klöfter des griechifhen Ritus in Rom gendflen. 
Da übrigens von der Tücke bes Patriarchen, welcher in feiner 
Antwort mehrere der früher von ihm erhobenen Schmähungen 
mobificirte, Alles zu erwarten war, befonderd wenn es ihm 
gelänge, auch den griechifchen Kaifer auf feine Seite zu bringen, 
fo fandte er nebſt Humbert den Garbinalviafon Friedrich und 
ben Bifhof Petrus von Amalfi mit Schreiben an Beide im 
% 1054. Conftantin Monomachus, dem ein Bruch mit 
Rom hoͤchſt ungelegen war, nahm fie gut auf unb ließ die von 
Humbert während feines Aufenthaltes zu Conflantinopel. gefer- 
tigte Vertheidigungsfchrift in das Griechiſche überfegen. Auch 
mußte der Minh Nicetas Pertoratus aus dem Klofter 
Studium, deſſen heftigen Angriff Friedrich durch eine eigene 


Schrift bekämpft hatte, fein Buch verbrennen und Alle, welhe 


den Primat des römischen Stuhles ober deſſen reinen Glauben 
antaften würden, verbammen. Nur der durch ben unglüdlichen 
Ausgang einer Empörung in den geiftlichen Stand geratbene 
Michael verweigerte hartnädig jebe Befpredhung mit den Lega⸗ 
ten, weßhalb dieſe in ber Sophienfirche über ihn das Anathema 
fprachen und das fchriftlich verfaßte Urtheil auf den Altar nieber- 
legten. Raum hatten bierauf die päpftlichen Abgeordneten die 
Hauptſtadt verlaflen, fo wurden fie vom Kaifer auf den Wunſch 
des Patriarchen ſelbſt zurüdgerufen, ſedoch um fie der Wuth 
bes durch eine verfälfchte Ueberſetzung aufgeregten Bolfes preis 
zu geben. Gonftantin aber vereitelte dieſes, und der über das 
Scheitern feines Planes ergrimmte Michael entzünbete nun einen 
Aufftand, um den zu befchwichtigen der Kaifer die griechifchen 
Dollmetfcher wenigftens befirafen mußte. Wohl beihämte er, 
als der Auflauf fih gelegt, den gleisnerifhen Biſchof öffentlich 
vor den Einwohnern Eonftantinopeld Durch die echte, vermittels 
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Eifhoten von den Längft wiederabgereiſten Geſandten verfangte 
Ercommunicationsbulle; allein fein baldiger Tod verlich dem 
übermüthigen Manne, der fogar bie übrigen Patriarchen bes 
Orients von der Gemeinfchaft mit dem Papſte abzuziehen ſich 
bemühte und keineswegs durch den befonnenen Patriarchen Pe⸗ 
trus von Antiochien zu befleren Gefinnungen vermocht 
wurde, einen noch gröfleren Einfluß, fo daß er im J. 1057 
bie Abfebung des Kaiſers Michael Stratonicus und die Erhebung 
des Iſaak I. Eomnenus bewirken konnte. Sein Ehrgeiz kannte 
daher jest Feine Grenzen mehr und trachtete ſelbſt nach einer 
Berbindung der weltlichen Herrfchaft mit der geiftlichen. Sobald 
aber der neue Fürft folche Vermeſſenheit gewahrte, benutte er 
des Gefährlichen zufällige Abmwefenheit von der Hauptflabt, um 
ihn, von dem Pöbel entfernt, ergreifen und nach Proconefus in 
bie Berbannung abführen zu Iaffen, wo er, ehe noch zu feiner 
förmlihen Abſetzung gefihritten ward, im 3. 1059 ftarb. 

Leider blieb ber. firchliche Friede geftört, und Theophy⸗ 
Iaet, Exrzbifchof der Bulgaren um 1078, war nicht im Stande, 
ben Antheil feines Borgängerd an ber neuen Anregufig bes 
Streites durch feinen bittern Tadel über vie Leidenfchaftlichleit 
der Griechen wieder gut zu machen. Denn weder bie von Papfl 
Urban IL mit Hülfe des Exrzbifchofs Anfelm von Eanters 
bury auf einer Synode zu Bart im J. 1098 veranftaltete 
Einleitung zu einer Fünftigen Vereinigung, noch die Sendung 
des. Erzbifchofs Petrus EChryfolanus von Mailand dur 
Paſchalis I. an den Kaifer Alerius I. Comnenus im 3. 1116, 
noch die Unterredungen des Bischofs von Havelberg und deutſchen 
Gejandten am Hofe des’ Kaiſers Johannes II. Comnenus, Ans 
felm, mit dem Erzbifchofe Nicetas von Nifomebien um bag 
%. 1135, lüfteten den Haß, welchen geiftiger Hochmuth der 
Mafle des Bolles und Klerus durch das ſich Hinwerfen auf 
bloffe Aeufferlichfeiten eingerevet hatte. Der Zwang jedoch, 
welchen man nach ber Gründung bes lateiniſchen Kaiſerthums 
in Conftantinopel durch bie Waffen der Kreuzfahrer wider des 
Papftes Innocenz II. Rath anwandte, um bie Griechen von. 
‚ihren Gebräuchen zu ben TYateinifchen überzuführen, war noch 
weniger geeignet, ben’ in &inzelnheiten Berfommenen die Mei- 
\ ung zu benehmen, die Kirche des römifchen Ritus behaupte 
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Lehren und Emrichtungen, welde der alten Kirche widerſprächen. 
Nur die Roth trieb den Kaiſer Michael VIH. Paläologus, 
nachdem er wieder im J. 1261 Eonftantinopel zur Hauptftabt 
des griechifchen Reiches erhoben, zu Unterhandlungen mitz Ur⸗ 
ban IV., und alle feine Bifchöfe mit Ausnahme des Patriarchen 
unterzeichneten die von Clemens IV. im 3, 1267 vorgelegte 
Glaubensformel. Diefe Ausföhnung, welche das vierzehnte 
allgemeine Coneil oder zweite allgemeine zu yon 
im 3. 1274 befräftigte und ben Griechen die Beibehaltung ber 
eigenen Gebräude gegen Anerkennung bes Ausganges bes heil. 
Geiſtes auch vom Sohne und- des Primates der römiichen Kirche 
erlaubte, dauerte natürlich nicht Tange, und fchon Michael nahm 
Bieles zurüd, zumal Martin IV. auf Anfliften feines Lands⸗ 
manned, bed Könige Karl I. von Sieilien, ihn als einen Bes 
günftiger der von der Menge feftgehaltenen Spaltung im 3. 1261 
in ben Bann that. Daher wiberrief fein Sohn und Nachfolger 
Andronikus im J. 1282 bie ganze Union (Vereinigung) und 
ſtrafte gleich Verbrechern die Prälaten welche an der Union Theil 
genommen hatten. Doch das mü den Tünfen immer näher 
rüdende Berberben zwang Andronikus II. Paläologus 
(1328 — 1341) und Johannes V. Paläologus (134 — 
1391) zu abermaligen, jedoch weil fie nicht aus ber Veberzen- 
gung bervorgingen, erfolglofen Berfuchen, bis Johannes VL 
Paläologus feit 1430 wieder Alled aufbot, um durch eine 
Kirchenvereinigung den Lateinern Hilfe abzugewinnen. Anfangs 
war freilich feine Geiftlichkeit nicht fehr geneigt dazu, und ale 
fie ſich bereit erflärten, bereiteten die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Papfte und der Spnobe von Bafel neue Hinderniffe, welche 
endlich durch die mit ihren Wünfchen übereinftimmende Verle⸗ 
gung bes allgemeinen Eoncild von Bafel nah Ferrara mittels 
einer Bulle Eugen’s IV. vom 18. September 1437 befeitigt 
wurden. Deßhalb erſchienen nad defien Eröffnung bafelbfi am 
8. Januar 1438 nebft dem griechiſchen Kaifer und feinem Ges 
folge der Patriarch Joſeph son Konflantinopel mit zwanzig 
BDifhöfen, unter welchen auch die Stellvertreter der übrigen 
Patriarchen und der Metropolit Iſidor von Rußland waren. 
Der Bereinigung felbft gingen zur Berfkänbigung über einige Bes 
geiffe mehrere Debatten voran, bie, weil zu Ferrara bie Peſt fih 
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„zeigte und die Florentiner bedeutende Geldvorſchuſſe verfprachen, im 
Februar 1439 zu Florenz fortgefegt wurden. Der einzige Erz- 
bifhuf Marcus Eugenicus von Ephefus wollte nicht nach⸗ 
geben, obgleich er ſich beftegt ſah, und wurbe Darüber fo heftig, 
daß ihn der Kaifer yon den ferneren Berhandlungen auszu⸗ 

ſchlieſſen genöthigt war. Alle übrige Bifchöfe Dagegen über- 
fandten dem. Papfte hinſichtlich des Hauptpunftes. folgende Ers 
Härung: „Wir fimmen mit euch überein, unb ber von euch 
angenommene Zufag im Symbolum: und von dem Sohne, 
it aus den heil. Schriften; wir billigen ihn und vereinigen uns 
mit ‘euch und fagen, daß der heilige Geift ausgehe vom Bater 
und vom Sohne ald von einem Principe und einer Urſache.“ 
Die anderen Differenzen machten bierauf feine weitlänfige 
Schiwierigfeiten mehr, vor deren völligen Erledigung der Patri⸗ 
arch Joſeph von Eonftantinopel farb, nachdem er noch in weni⸗ 
gen Zeilen feine aufrichtige Uebereinſtimmung mit der Kirche des 
Inteinifchen Ritus aufgezeichnet hatte, Da übrigens feine Gefährten 
eingeftanden, 1) daß das heil. Abendmahl auch in ungefäuertem 
Brode gefeiert werben koͤnne, 2) daß die Seelen derer, die zwar 
in der Gnade Gottes von biefer Welt verfchieben find, aber für 
ihre Sünden nicht gänzlich genug gethan, in einen Reinigungds 
zuſtand fämen, aus dem ihnen bie Lebendigen durch Gebet und 
gute Werfe zu helfen vermöcten, und 3) daß dem römifchen 
hoben Prieſter der Primat auf dem ganzen Erdboden gebühre, 
weil er der Nachfolger des heil. Petrus, des Fürften der Apoftel, 
ber wahre Stellvertreter Jeſu Chrifli, das Haupt der ganzen 
Kirche, der Bater und Lehrer aller Chriften fei und von Jeſus 
Ehriftus in der Perfon des heil, Petrus die Bollmacht erhalten 
habe, die allgemeine Kirche zu weiden, zu ordnen und zu regieren, 
unbeichabet ber Privilegien und Rechte der orientalifchen Patriar⸗ 
hen, gemäß welcher der Patriarch von Eonftantinopel nad dem 
Pape den erfien Rang, ber von Aleranbrien ben zweiten, ber 
yon Antiochien den brüten und der von Serufalem ben vierten in 
ber Kirche Chrifti einnehme: fo wurde das Tateinifch abgefaßte 
und von dem Erzbiſchofe Beffarion in das Griechiſche übertragene 
Bereinsinfirament am 16. Juli 1439 von allen Mitglievern ber 
Synode mit Ausnahme des Marens Eugenicus unterfchrieben 

„ums in ber Cathedrale zu Florenz Öffentlich vorgeleſen. 
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Doch auch diefe Union Hielt nicht Stand, indem Marcus 
Eugenicus, welcher, auf bes Papſtes Begehren feiner Abfegung, 
dem Kaiſer die Hoffnung gemacht, daß er in Eonflantinopel noch 
unterzeichnen werbe, wenn man ibm folde Schande im Ans 
gefichte der Lateiner erfpare, nach der Ruückkehr vie nah den 
Krenzzügen tief eingewurzelte Abneigung ber Morgenländer ges 
gen bie Abendländer durch Reben und Beifpiele nicht nur in 
der Sanptftabt, fondern in ganz Griechenland zum Aufruhr ent 
flammte. Dabei bevienten fi die von ihm gewonnenen Moͤnche 
der nieberträßhtigfien Mittel und behaupteten trotz ber Zurecht⸗ 
weifung Mehrerer, die dem Concilium beigewohnt, mit frecher 
Stimme, daß die Biſchöfe entweber beftochen oder zu Unterzeich⸗ 
nungen gezwungen. worden und die Bücher der Xateiner vers 
fälfcht gewefen .feien. Vergebens ließ der Kaiſer den Metropo⸗ 
lien Metrophanes von Cyzikus, einen Vertheidiger der Ver⸗ 
einigung, zum Patriarchen von Conftantinopel weihen; bes 
Eugenicus Anhang war fo einflußreich, dag bie Patriarchen von 
Wlerandrien, Antiochien und Jeruſalem fi von ber Spnobe zu 
Florenz feierlich Tosfagten, und zugleich fo fanatifh, daß bie, 
welche der Türken Joh noch nicht trugen, Lieber den Turbam 
als den Hut bes Hilfe bringenden Cardinals Sfivor erblidten. 
Kein Wunder alfo, daß die Iateinifchen Chriften ihre griechiſchen 
Mitbrüder ungeachtet der ernfteften Aufforderungen ber Päpfte 
ihrem Schidfale überlieffen ! 

Umgefehrt fand der Metropofit Iſidor von Rußland bei feiner 
Ankunft in der Heimath, die bisher zum größten Theile die Ein- 
heit mit den Katholifen des Tateinifhen Ritus forgfältig bewahrt 
hatte, im Frühjahre 1440 den Großfürften ver Bereinigung, welche 
er auch im Aeuſſeren durch Einführung der römifchen Liturgie 
burchzufegen ftrebte, fo abhold, daß er verhaftet in das Tſchu⸗ 
dow⸗Kloſter gebracht und ihm aufgegeben warb, Buſſe zu thun. 
Iſidor blieb ſtandhaft und entfloh nach dem Tode bes Groffür- 
fien nach Rom, wo ihn ber Papſt mit dem Purpur beffeideie 
und zum griechifchen Patriarchen ernannte. Dieſes Ereigniß ers 
gengte aber fene unfelige Halbheit ia der Stellung ber mosko⸗ 
witifchen Kirche, die fie, je hartnäckiger die Äufferen tsennenben 
Formen feilgehalten wurden, befto mehr dem tieferen reltgiäfen 
Leben entfremdete und zur Erbin jenes Haſſes machte, der, aus 
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bfinder Unwiſſenheit entfproffen, das byzantinifche Bol zu Auf 
ruhr und eigenem, Berberben verleitete. Dagegen entwidelte fich 
in der Kiew'ſchen Metropole, beſtehend aus den Bisthümern 
Briänsk, Smolensk, Peremüfh, Turow, Luzk, Wladimir, Pos 
lotsk, Cholm und Halicz durch ihren Vicar⸗-Metropoliten Gre⸗ 
gor aus Bulgarien, einen Schüler Iſidors, die Union um fo 
herrlicher, deren Zerfiörung um diefelbe Zeit, ald bie Kirchen⸗ 
fpaltung in Deutfchland eintrat, nicht aus innerer Neigung vor⸗ 
genommen warb, wie die folgende Periode erzählen wird. Statt 
ber Ruffen blieben aber bis auf gegenwärtige Stunde die Po⸗ 
len und viele griechiſche Inſeln mit Rom vereinigt, weßhalb ber 
Unterfhied unirte und nihtunirte Griechen. Auf gleide 
Weile erhielten die Armenier, melde bereits im J. 1145 
wieder zur Kirche zurüdgefehrt waren und gegen Beibehaltung 
ihrer Sprache beim Gottesdienfte im 5. 1440 ihre Verbindung 
erneuert hatten, feitbem biefelbe aufrecht. Auch die Kopten 
und Jakobiten, welde in ben Jahren 1441 und 1444 durch 
Gefandte unter ähnlicher Bedingung mit dem Oberhaupte ber 
Chriftenheit über ihre Unterwerfung verhandelten, blieben fortan 
meiſtens treu, fo daß die Synode von Florenz auch ihre Früchte 
trug. | 


Drittes Kapitel. 
Lehr- Entwidelung. 


$. 113, 
Dom heiligen Sacramıente des Altars. 

Nah den Haren Ausſprüchen Chriſti und feiner Apoftel Hat 
die Kirche ſtets gleichmäßig gelehrt, daß im Sacramente bes 
Altars Chriſtus wahrhaft gegenwärtig fei, und zwar in ber 
Weife, dag der allmächtige Gott, dem es zu Rana in Galiläa 
gefiel, Wafler in Wein umzufchaffen, das innere MWefen bes ge⸗ 
fegneten Brodes und Weines in ben Leib und das Blut Chriſti 
verwanble, Aus ber groffen Wolfe von Zeugen des chriſtlichen 
Alterthums follen aber nebft dem in $. 54 Beigebrachten nur 
Einzelne die folgenden Jahrhunderte vertreten, weil es Teinen 
Kirchenvater gibt, der nicht frohlodenden Herzens fein Zeugniß 
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zu den vielfachen Stimmen der anbern gelegt hätte. So bes 
fannte Drigenes, weldher aus ber groffen Aengftlichfeit feiner 
Zeitgenoffen bei‘ dem Empfange und ber Aufbewahrung bes 
heit, Abendmahles die Pflicht, die Verfündigung des göttlichen 
Wortes ebenfo forgfältig anzuhören, folgerte, daß dieſe Teines- 
megs glaubten, das Brod ftelle den Leib des Herrn blos bild⸗ 
lich dar, oder bleibe noch wirkliches Brod und enthalte auffer 
bem Genuffe nicht mehr den wahren Leib des Herrn. „Ihr,“ 
heißt 83 in feiner 13. Homilie über das 2. Buch Mofis, „bie 
ihr den heiligen Geheimniffen beizumohnen pflegt, wißt, wie ihr 
bei dem Empfange des Leibes des Herrn mit aller Behutfamfeit 
und Berehrung forgt, daß Nichts Davon herunterfalle; denn ihr 
glaubt, und das mit Recht, daß ihr euch verfünbigt, wenn Etwas 
aus Nachläffigfeit herabfällt. Wenn ihr nun in Aufbewahrung 
feines Leibes fo forgfältig feid, und zwar mit Recht fein, meint 
ihr, es fei weniger fträflih, das Wort Gottes zu vernachläſſigen, 
als feinen Leib!“ Achnliher Weife erklärte pie Gefammtheit 
der Väter anf dem erften allgemeinen Concil zu 
Nicda: „Man muß bei dem auf diefem göttlichen Tifche ge⸗ 
opferten Brode und Kelhe mit der Aufmerffamfeit nicht ftehen 
bleiben, fonbern, ben Geiſt aufwärts fchwingend, burd den 
Glauben das auf dem heiligen Tifche Tiegende Lamm erkennen, 
. das der Welt Sünden binwegnimmt und von den Prieftern un- 
blutiger Weife geopfert iſt; indem wir aber feinen Foftbaren 
Leib und fein Eoftbares Blut wahrhaft empfangen, müffen wir 
feft glauben, daß es das wahre Unterpfand unferer Wieber- 
erftehung ift; denn eben barım befommen wir nur Weniged 
bavon, bamit wir nicht vergeflen, daß es bier um Heiligung 
und nicht um Sättigung zu thun fei.” Für das fünfte Jahr: 
hundert ſtehen jebodh bier Johannes Chryſoſtomus und 
Aurelius Auguftinus, obgleich die Webereinftimmung der 
damals auftauchenden Neftorianer und Eutychianer mit der Kir⸗ 
chenlehre hinlänglich, beurfundet, daß weder vor, noch nach ihrem 
Abfalle viefelbe eine andere gewefen fei. Der Erftere nämlich 
Schreibt : „Es ift nicht ein Menſch, der da bewirkt, daß aus den 
dargebrachten Gaben der Leib und das Blat Chriſti werde, fon 
bern es iſt der für ung gefreugzigte Chriftus ſelbſt. Der am Als 
tare ſtehende Prieſter vertritt feine Stelle, da er jene Worte 
Berthes, Kirchengefch. ar Bd. 8 
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ausfpricht; allein die Macht und die Gnade Mnmt von Bott. 
Das ift mein Leib, fpriht er, und dies Wort verwandelt 
die dargebrachten Gaben. Und gleichwie das Wort: Wachſet, 
vermehret euch und erfüllet die Erde, nur, einmal ge- 
fprochen ift, und doch der menſchlichen Natur die Kraft ertbeilt, 
dur alle Fommende Jahrhunderte Kinder zu erzeugen, ebenfo 
iſt dieſes Wort (das ift mein Leib) .nur einmal gefprochern, und 
dennoch bewirkt es in den Kirchen bei jedem Altare big an bem 
heutigen Tag und bis zu feiner Wieberfunft das vollfohımene 
Opfer.” (Hom. über bes Judas Berrätherei,) „Cs gelte ine 
Gottes Wort mehr, ald unfere Augen und unfer Verſtand. 
Diefen Grundfag auf die Geheimniſſe angewandt, betrachten 
wir nicht das, was unferen Augen dargeftellt if, fonbern fein 
Wort; denn biejes ift untrüglich, unfere Sinne „aber unterliegen 
ber Täufhung Da nun das Wort fagt: dieſ es iſt mein 
Leib, ſo laßt uns gehorchen, laßt uns glauben, laßt uns dieſen 
Leib mit den Augen der Seele ſchauen; denn Jeſus Chriſtus 
gab uns nichts Sinnliches, aber unter ſinnlichen Dingen gab er 
ung Gegenſtände, die man nur mit dem Geiſte wahrnehmen 
kann.“ (60. Hom. an das Bolf zu Antiochien.) „Warum be= 
müht ihr eu, den Grund von Dingen zu erforfchen, die uns 
erforfchlich find? Warum wollt ihr Dinge begreifen, die unbes 
greiflih find, und Wahrheiten durchſchauen, die undurdbring- 
ich find? Laßt ung nicht die Behauptung beigehen, wir Könnten 
mit unferem Berftande göttliche Dinge beurtheilen, over wir 
fönnten fie den Gefegen und Bebürfuiffen der Natur unters 
werfen. Man gibt und den Namen Gläubige blos befwegen, 
damit wir und nicht mit dem Kleinlichen der menfchlihen Ideen 
befchäftigen, fondern uns aufwärts ſchwingen auf die Höhen des 
Glaubens,“ (6. u, 23. Hom, über dag Ev. Joh.) Gleich be= 
fimmt und entſchieden bemerkt Auguftinus: „I nicht Chriftus 
einmal geopfert worden? Und dennoch wird er im Sacramente 
nicht allein in den Ofterfeiertagen, ſondern täglich für das 
Bolf geopfert.“ (Brief an Bonif.) „Chriſtus trug fih ſAbſt in 
feinen eigenen Händen, als er feinen Leib darreichend ſprach: 
Diefes iſt mein Leib’ denn er hielt denfelben ip feinen Häns- 
den.” (1. Rede zum 33, Pfalm.) „Wir, verehren aber in ber 
Geftalt bes Brodes und Weines, die wir fehen, unfühtbare 
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« flalten ganz anders, als wir fie vor der Conſecration begriffen 


haben; indem wir glänbig befennen, baß vor ber Confeeration 
Brod und. Wein vorhanden fei, welche die Natur gebildet 
bat, nach der Conſecration aber das Fleifh und Blut Chriſti, 
welche die Weihe confecriret hat.“ (Profper aus Auguſtinus.) 
Leberhaupt war man immer über die wahre und wirffiche 
Gegenwart Ehrifti im heil. Altarsfacramente Durch Weſens⸗ 
verwandlung einig, wenn ſchon biefelbe anfangs Sanctis 
fication oder Benedietion, dann Confeeration und 
endlich feit dem römifchen Concil unter Gregor VH. im J. 1079 
paſſend und richtig Transfubftantiation genannt ward, We⸗ 
nigftens fagt auch Cäſarius von Arles aus dem fechtten 
Jahrhundert in feiner 7. Homilie über die Oftern: „Es ift nicht 
zu bezweifeln, daß das Brod ımb ber Wein, welche auf bie 
heiligen Altäre gelegt werden, damit fie durch die himmliſchen 
Worte gefegnet werden, bevor fie burd die Anrufung des Na⸗ 
mens Gottes eonfeerirt werben, die Wefenheit des Brodes und 
Weined noch im fich enthalten, aber nady ben ausgeſpochenen 
Worten Ehrifti alfogleih der Leib und das Blut Jeſu Chriſti 
werben. Und darf man ſich wohl wundern, daß er jenes durch 
fein Wort verwandeln könne, was er durch baffelde Wort 
erfchaffen fonnte® Im Gegentheile ſcheint es ein geringeres 
Wunder zu fein, eine Sache, die fhon vorhanden war, in et- 
was Beſſeres zu verwandeln, als, was noch nicht beitand, aus 
Nichts zu erfchaffen.” Um übrigens nicht die Kette ber Zeug- 
niffe zu unterbrechen, ſpreche noch für das fiebente Jahrhundert 
vor von Sevilla, welcher in feinem Buche von ben Kirchen⸗ 
yätern erflärt: „Das Opfer, welches die Chriften darbringen, 


hat Chriſtus unfer Herr und Meifter eingefegt, da er ben Apoſteln 


feinen Leib und fein Blut mittheilte. Die Apoftel waren aber - 


nicht nüchtern, als fie communicirten, weil erft das vorbifbliche 


Paſcha erfüllt werden mußte, ehe fie zu dem wahren Paſcha 

übergingen. In der ganzen Kirche empfängt man ed dagegen 

nüchtern, denn fo bat es dem heil. Geifte durch die Apoftel 

gefallen, daß aus Ehrfurcht gegen ein ſo groffes Geheimniß 

ber Leib bes Herrn eher als andere Speife genoſſen werde, umd 

jo wird es in der ganzen. Kirche gehalten, Denn das Brod, 
a .. . . .g —J— ® 
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bas wir brechen, ift ber Leib Chriſti und ber Wein fein Blut.“ 
Die falſchen Begriffe ablehnenber war bereits folgende Erläus . 
terung der zweiten allgemeinen Kirhenverfammlung 
zu Nicäa: „Nie hat eine Stimme der heil. Apoſtel oder uns 
ſerer berühmten Väter unfer unblutiges Opfer, welches zum 
Andenken Chrifti, unferes Gottes, und feiner ganzen Heilsan⸗ 
ftalt verrichtet wird, ein Bild feines Leibes genannt. Denn fo 
haben fie es nicht vom Herrn gelernt, fondern fie hören fein 
Wort im Evangelium: wenn ihr nicht efiet das Fleiſch bes 
Menfchenfohnes und nicht trinfet fein Blut, fo werbet ihr nicht 
in das Himmelreich eingehen — und nachdem er das Brod ge- 
nommen, gefegnet und gebrochen, gab er es feinen Jüngern 
und fagte: nehmet und effet, biefes ift mein Leib, Er fagte 
aber nicht: nehmet und effet das Bild meines Leibes; mitlfn 
ift e8 offenbar, daß weder der Herr noch die Apoftel, ober bie 
Bäter irgendwo das unblutige Opfer, welches durch den Priefter 
bargebradht wird, ein Bild genannt haben, fondern vielmehr 
den Leib und das Blut fell. Wohl haben es einige Bäter 
vor der Conſecration Borbild genannt, allein nad der Confec- 
ration ift es Leib und Blut Ehrifti.” Selbſt Rabanus Maus 
rus, Ratramnus und mehrere Andere, weldhe gegen den Abt 
Pafhafius Radbertus von Neucorvey die Feder ergriffen, 
weil er im J. 830 ein Werk über ben Leib und das Blut des 
Erlöſers zum Unterridhte der in feinem Kloſter befindlichen. neu⸗ 
befehrten Sachfen gefchrieben und barin die alte überlieferte 
Lehre in nicht gewohnten fcharfen Ausprüden vorgetragen hatte, 
hielten in der Hauptfache, der VBerwanbelung bed Brodes und 
Weines in den wahren Leib und das wahre Blut bes Herrn, 
an dem Glauben der Kirche feft und glaubten nur bie Vor⸗ 
ftelung, daß Chriftus durch eine neue Schöpfung göttliher Al⸗ 
macht in eben bem Fleiſche gegenwärtig fei, welches Maria ges 
boren babe und das am Kreuze geftorben und auferflanden #, ' 
zu roh, als ob fie einen finnlichen Genuß einfchlieffe. Leider 
mifchte fih auch ber Philofoph Johannes Scotus Erigena in 
den Streit und wurbe fo der Urheber jener bilblichen Anficht, 
bie von Derengar aufgewärmt, durch bie mittelalterlichen Secten 
verfolgt und von Zwingli ausgebildet ward, Wie unerhört aber . 
bis dahin der Irrthum war, erhellt daraus, daß fein Erfinder 
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‚ teog der damals erfolgten Aufldfung des Karolingerreihs Frank⸗ 
reich verlaffen und in Malmesbury wahrfcheinlih unter den 
Händen der eigenen Schüler fein Leben endigen mußte, Demuns 
geachtet vermochten weber Gerbert noh Fulbert von Char⸗ 
tres das Wort zu finden, weldes bie verfchiebenen Ausdrücke 
der Uebrigen bei der vorwaltenden Webereinfiimmung zum Bes 
wußtfein brachte, bis des Berengar unfleter und ſchwankender 
Sinn mit der Stimme der ganzen Chriftenheit aud den Aus⸗ 
fprud der Kirche gegen ſich aufrief, die dann mit ihrer Ent 
ſcheidung des Streites über die Art der Gegenwart Chrifti im 
Altarsfatramente durch ihre Transfubftantiation (We⸗ 
fensverwandlung) auf dem zwölften allgemeinen 
Epneil im Lateran natürlich zugleich deſſen wirkliche und 
“ wefentlihe Gegenwart felbft bewahrte und dieſelbe bei dem wies 
derholten Verſuche Wycliffe's, die Einfegungsworte bildlich zu ers 
Hären, in ber achten Sigung des fiebzehnten allgemeinen 
Eoncils zu Conſtanz feierlichft verfündigte. Sogar Hus 
befannte nicht nur bie Firchlihe Lehre von ber Verwandlung 
bes DBrodes und Weines in den Leib und das Blut Chrifli, 
fondern berichtigte auch die ihm zur Lafl gelegte Behauptung, 
dag fie ein in Todfünden befangener Priefter nicht vollziehen 
Fönne, 

Dadurch jedoch, dag vor Allem das Weſen bed Brodes 
und Weines von ihren in bie Sinne fallenden Eigenfchaften, 
ihren Geftalten,. unterſchieden und gelehrt wurde, daß nicht 
biefe, fondern jenes, gleichfalld wieder nur in das Wefen bes 
Leibes und Blutes Chriſti, mithin nicht auch in deren Auffere 
Geftalt, umgewandelt werde, war es gleichgültig, ob man ge⸗ 
ſaäuertes oder ungefäuertes Brod hiezu verwende; wenigſtens 
iſt der Gebrauch des Letzteren dem Beiſpiele Chriſti gemäſſer 
und ſelbſt von allen Griechen gleich den Lateinern bis zum neun⸗ 
ten Jahrhundert beobachtet worden, wenn auch hier und da das 
Gegentheil geſchah. Deßhalb kam man leicht auf der von Ba⸗ 
ſel nad Ferrara und von da nach Florenz verlegten achtzehn⸗ 
ten allgemeinen Synode überein, daß das heilige Abend- 
mahl ebenfowohl in gefäuertem als ungefäuertem Brode gefeiert 
werben Fönne und jeder Prieſter bei der Gewohnheit. feines 
Ritus bleiben ſolle. Ebenfo war es bie imige Borftellung, 
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bag nicht unter jeber Geſtalt der ganze Chriſtus vorhanden ſei, 
und feineswegs innere Nothwenbigfeit, welche bie herrfchende Sitte, 
das heil. Altarsfacrament nur unter einer Geſtalt zu empfangen, 
zum Geſetze zu erheben nöthigte. Denn es ift erweislich, daß in 
der apoftolifchen und nächfifolgenden Zeit nicht immer den Gläu⸗ 
bigen in doppelter Geftalt die Communion gereicht ward ); jaw 
bie Dritte allgemeine Kirhenverfammlung zu Ephes * 
fus verbot felhft den Kelch, weil Neftorius unter Anderem bes 
hauptete: „ber Leib Chriſti fei unter der Brodsgeftalt allein ohne 
Blut und in der Weinsgeflalt fei das Blut allein ohne ben 
Leib gegenwärtig,” fo wie binwieberum Papft Gelaſius L 
um die Manichäer, die den Wein als vom Satan erfchaffen 
verfchmähten, entdecken zu können, ben Genuß des heil. Abend» 
mahles unter beiden Geftalten anbefehlen mußte. Daher ver 
ordnete das fechzehnte allgemeine Concil mit Redt, 
als die Hufiten durch die von einzelnen Bifchöfen aus verſchiede⸗ 
nen Urfachen wiebereingeführte Entziehung des Kelches eines 
Theils der euchariftifchen Segnungen verluftig zu gehen wähnten: 
„Obwohl Chriſtus das Altarsfacrament nad der Abendmahlzeit 
geftiftet und feinen Apoſteln unter beiden Geflalten, ber bes 
Drobes und der des Weines, gereicht hat, fo hielt und hält es 
bemungeachtet das Anfehen ber Kirchengefete und die gebilligte 
Gewohnheit der Kirche, daß dieſes Sacrament nidt nad der 
Abendmahlzeit vollzogen, noch von den Gläubigen anders als 
nüchtern empfangen werben darf. Und fo wie diefe Gewohn⸗ 
heit zur Dermeidung mander Gefahren und Aergerniffe vers 
nänftiger Weife eingeführt worden, fo konnte auch mit ähnlichem 
und gröfferem Rechte eingeführt und vernünftiger Weiſe beob⸗ 


“) Hiervon fehreibt ſelbſt Leibnitz in feinem Syſteme der Theologie, 
©. 247: „Ich geflehe, wenn Privatperfonen diefes gethan hätten, 
fo hätte man fie von einer firäflihen Verwegenheit nicht freis 
fprechen können; nun aber zeigt der Gebrauch der Kirche feit fo 
vielen Jahrhunderten, daß man von ben erflen Zeiten her ge» 
glaubt habe, man könne wegen. wichligen Urfachen den Kelch 
unterlaffen; und fogar Proteflanten befennen, wenn Jemand vor 
dem Weine einen Abfchen hätte, fo könnte er fich mit der Com⸗ 
munion bes Brodes begnügen: daher glaube ich fefl, die Ente 
ziehung des Kelches könne Niemanden eine gerechte Urſache fein, 
ſich von der Kirche zu trennen.“ 
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„achtet werden , ba diefes Sacrament, obgleich e8 in ber erften 

Kirche von den Gläubigen umter beiden Geftalten empfangen - 

worden , bad) nachher nur von ben Vollziehenden unter beiden 

und von den Laien nur unter Einer empfangen werbe, da man 

auf das feftefts glauben und auf feine Weife zweifeln fol, daß 

- Wer ganze Teib und das ganze Blut Chrifti ſowohl unter ber 

Geſtalt' des Brodes als der des Weines enthalten fe, Es ift 

. a demnad biefe von der Kirche und den Vätern eingeführte und 

ſehr Tarige Zeit hindurch beobachtete Gewohnheit für ein Gefeg 

"zu halten, welches man nicht verwerfen und ohne Erlaubniß 

. ber Kirche verändern darf. Wer deßhalb fagt, dieſe Gewohn⸗ 

beit oder dieſes Gefeg zu halten, fei frevelhaft und verboten, 

ber muß für einen Irrigen geachtet, und wer es mit Hartnäckig⸗ 

keit behauptet, der muß ald Heger und Förderer ber Ketzerei 

nad) den beftehenden Gefegen beftraft werben.” Daffelbe beob» 

achtete die fiebzehnte allgemeine Synode bei dem den 

Calixtinern „bewilligten Genuffe bes Kelches durch bie Verfügung: 

„ „Der Genuß des Abendmahles unter Einer Geftalt fei zwar 

‚ von ber Kirche und den heiligen Vätern aus guten Gründen zur 

. Bermeidbung ber Gefahr des Irrthums und der Unehrerbietung 

„eingeführt, und Niemand habe ein Recht, diefe Gewohnheit 

"eigenmäctig zu ändern; da indeß die Kirche auch Macht habe, 

aus guten Gründen dem Volke den Genuß des Abendmahles 

unter beiden Geftalten zu bewilligen, fo erlaube fie den Böh⸗ 

wien, den bei ihnen ftatt findenden Gebraud der boppelten Ges 

ſtalt beizubehalten, jedoch unter ber ausdrücklichen Bebingung, 

.daß fie in allen übrigen Glaubensartifeln und Gebräuchen fid 

nach der allgemeinen Kirche richten, und ihre Priefter Sorge 

tragen follten, bie Communion nur Erwachfenen zu reichen, 

. auch diefelben jedesmal vorher zu unterweifen, daß fie feft glau⸗ 

ben, Jeſu Chriſti Fleiſch fei nicht allein unter der Geftalt des 

“ Brobes und fein Blut nicht allein unter der Geflalt des Weis 

nes, fondern daß ber ganze Chriſtus fowohl unter ber einen 
ald unter der anderen Geftalt enthalten ſei.“ 
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Werhfelfeitiges Verhältnig zwifchen der Kirche und dem a 
Staaten. 
So Tange die beiven Häupter des allgemeinen Doppelrelches, 
zu dem ſich durch den groſſen Friedensverein über den einzelnen 
Völkerſchaften ihre Geſammtheit, gleich des aus Leib und Seeler 
beftehenden Menfchen zweifacher Richtung, für die irdifche Gegen 
wart und die höhere Zufunft, geftaltet hatte, einander unterftüß- , 
ten und förberten, berrfchte innere Einheit. Sobald aber die 
Kaifer felbftifchem Intereſſe dienten, und ihre Gewalt nicht im 
Namen des göttlichen Königs übten, erwehrten ſich die, Päpſte 
ihrer Eingriffe mit der im Gemüthe aller VBölfer wurzelnden 
Anerkennung ihres göttlichen von ber weltlichen Macht ganz un⸗ 
abhängigen, auf verfchiedener Grundlage ruhendem und auf.vers 
fhiedenem Gebiete mwaltenden Amtes, Die Meberzeugung von 
ihrer göttlichen Sendung erfüllte fie nämlich gegen alle Fürften 
der Erde mit einem Ernfte, einer Feftigfeit und einer Unverzagt- 
heit, die und, welchen jeber Begriff von einer geiſtigen Macdıte « 
abhanden gefommen iſt, in Staunen fett, die Zeitgenoffen jeboh -. _ 
zur Einräumung eines Borrangs der Priefterwürbe beſtimmte. » 
Denn nie haben fie fih zu Oberlehnsherren der Welt aufges _ 
worfen x), und huldigte ihnen ein König, warum ſollte derſelbe 
nicht, wie ein minderer Herr einem Biſchofe oder Kloſter ſein 
Eigenthum, ſo ſein Reich zum Lehn habe geben dürfen, zumal ſie 
eigentlich Gott, deſſen Stelle jene vertraten, galt? Nur eine Obet⸗ 
aufficht, ein Ephorat in geiftiger Beziehung wurbe angefprochen und 
anerfannt, fo daß man troß der moralifhen Unterordnung ber® 
Staatsgewalt dennoch fehr genau den Beruf beiver Herrihaften .*. 
‚ unterfhhied, „Der Priefter, fagt der Marſchall Gervafius vom» 
Königreihe Arelat, in einem Kaifer Otto IV. gewidmeten Werke, 
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*).Die Beweife eür bas Gefagte wie für ben gangen Para Abetn 
ſehe man in Hurter's Innocenz IIE 3. Bd. 21. Bu » Kap. 
und Buß's Einfluß des Chriſtenthums auf Recht und Staat von 
der Stiftung der Kicihe big zue Geßenwart, 1. Thl. 
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„ruft Gott an, ber König gebietet. Dex Priefter vergiebt Sünde 
und Schuß, der König beftraft die Verirrungen. Der Geiefig 
Töfet und bindet die Seele, ber König züchtigt und tötet ben 
Leib. Jeder iſt Vollzieher des göttlichen Geſetzes, jeder ſchirmt 
das Recht. Allein das Koͤnigthum ſoll anerfennen, daß es dem 
Prieſterthume beigeorbnet, nicht vorgefeßt ſei daß es ihm zur , 
Hilfe bei der Vollziehung beiftehe, und nicht fih anmaaffe, we⸗ 
gen des Anfehens der Herrfchaft zu überragen.“ „Nur dann 
wird,“ fchreibt Fon von Chartres an den König von Franfs 
reich, „die Welt gut regiert, und trägt die Kirche Blüthen und 
“ Früchte, wenn Königthum und Priefterthum Hand in Hand gehen. 
Sind fie aber unter fih uneins, fo kann nicht nur das Kleine 
nicht wachen, ſondern es muß felhft auch das Groffe zerfallen.“ 
„ Mitfin betrachtete man beide Reiche, das ber irdiſchen und zeit- 
lich Zwecke, den Staat, und das, welches bie Seelen zu leiten ® 
bat, daß fie durch) wahren Glauben von dem VBergänglichen zum 
 Unvergängliden fih erheben, als neben einander, obgleich als 
_ unabhängig im Wefentlihen von einander, und eines zu dem. 
anderen in heiterem Einflange ſich wendend, obgleich dieſes, weil 
ſittlich uud leitend, als höchſtes. Solche Anfiht von einer all 
gemeinen Gottesregierung in altjübifher Weife 
ging Übrigens zunächft aus dem Begriffe der Einen, allgemeinen, 
darum auch freien Kirche hervor, welcher alle Gläubigen vers 
pflichtet gehalten wurden, bei welcher alle des geiftigen Lebens 
Licht, Kraft und Troft fuchen follten und vor welder Regenten 
und Unterthanen gleich ſtünden, beſonders da fie gleicher Note, 
und wie für den Körper fo für bie Seele gleichen Bebürfniffen 
„ unterworfen wären, Alles bilbete depharb- im Berhältniffe zur 
"Kirche und beren Oberhaupt eine groffe gefellfchaftlihe Verbin⸗ 
po dung, in welcher Nichts durch Eigenmacht gefhehen burfte und _ 
Diejenigen, welche zu ſolcher die Gewalt und vielleicht ben Willen " 
gehabt hätten, durch das Gefeh bes Glaubens und der Kirche, 
." Chöber als das blos moralifche, deſſen Felbfteigener Hüter, und .* 
noch höher als das blos zeitliche, Deffen Duelle der Menſch if} 
„I gehunden halten mußten aus Furcht vor bie roͤmiſche 
Eurie als europäiſchen Gerichtshof gelaben. zu werben. „Und 
= ir,” ruft ber Proteſtant Huster aus, „wollen eine Macht ſihmaͤ⸗ 
ben, welche, nicht auf des Sppwertes Schärfe gegründet, au - 
.. 3 nt . .”.. 
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dem Gewaltigſten eutgegenhält: Du haft Gottes Gebote, verlegt, 
bir Haft wider beine Pflicht gehandelt, deine Wege find Wege bes 
Verderbens? Eine Macht, die dem Mißbrauch der Gewalt, ver 
Zertretung göttliher und natürlicher Gefege ein Anſehen entges 
genftellt, welches hoͤher und heiliger ift, als jeder richterliche 
.Ausſpruch; die bald Tanft belehrend, freundlich erinnernd, dann 
aber auch ernſt zurechtweiſend, vor die Oberſten der Welt trat 
und baräber wachte, daß nicht der Schwächere von bem Mäch⸗ 
tigern unterbrüdt, ber freie Sohn zum Knecht werde; Die es 
ben Herrſchern zur Pflicht machte, Witwen und Waljen unb 
„Berlaffenen vor geiftlidem, darum freiem und parteilofem Ge: 
richte Rede zu ſtehen; die gegen Könige in das Verhaͤltniß eines 
Vaters zu feinen Kindern trat und durch Bilten, Schelten, Dro- 
ben, durch weifen Rath und wohlgefinnte Mahnung, ihr Anfehen, 


oe ihre Ehre zu bedenken, erinnert; und bie ſich feine ſchoͤnere Bes 


nennung beilegen konnte, als bie: Schutzwehr aller Unterbrüdten; 
bie auf bie Sitten der Reichen fah, daß fie nicht in ihrem Ueber⸗ 
muth, im Vertrauen auf Reichthum und Anfehen, übet jeben hö⸗ 
bern Willen ſich dürften erhaben glauben; die ed verfuchte, dem 
Unglücklichen Schub gegen bartherzige Habgier und den Volkern 
Sicherheit vor willfürlicher DBebrüdung zu verſchaffen; welde 
mit der Zufiherung ewigen Heild den Voͤlkern für bie Gegen⸗ 
wart Gefittung, dem Einzelnen Erleichterung gewährte; unb bes 
ven Träger bei feinem Verfahren in allem und gegen Jedermann 
ettlaͤren durfte: er würde auch gegen einen leiblichen Bruder mit 


, dem gleichen Ernfte auftreten! Hiernach möchten wir felbft Gere 


hoho's Traum von Aufecchihaktung des allgemeinen Friedens 
durch den Papſt, als defien oberfien Wächter, nicht fe aben⸗ 
theuerlich finden, Wenigſtens bürfte die Verwirklichung eines 
‚ len Traumes nur einer durchdringenden Einwirkung bes 
Chriſtenthums, unter welcher Geflalt es wäre, möglich fein,” 

Durch diefe vollfommene, allerdings nur allmälig erzungene 
"und feit Kaifers Heinrich IV. Verſuch, den fhänen Bund zwis 
fhen Kirche und Staat aufzulöfen, nur befchleunigte und gefes 
*Sigte Selbfkändigkeit der Kirchengewalt in all' ihren Beftaub- 
theilen, als Tehge, Weihe und Geſellſchaftsleitung, welche letz⸗ 
texe Iſich in klirchliche Gefeggebaug, Kirchliche Aufficht, lirchliche 
Gerichtsbarkeit und lirchliche Vollſtrecung verzweigt, unb über 
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ben Zug ber Aemter und ihre Träger wie über der Kirche Habe 
und deren Verwaltung entſcheidet, war jedoch Teineswegs ‚bie ber 
Reiche gefährdet, fondern im Gegentheile verbürgt. Denn ıyır 
wer fremde Selbftftändigfeit achtet, Tann die Achtung der eigenen 
anſprechen. Gerade dadurch, daß die Kirche eigenes Recht und 
Regiment auf eigenem Boden forderte, verzidtete fie auf- das 
„Pinübergreifen in frembed Gebiet, und mehr ald einmal ergingen 
"son Rom an bie Einzelficchen Aufforderungen zur ne 
treue und Rüge gegen Eingriffe, die ſich Kirbenobere gegen Fürs 


ſten erlaubt hatten. Daher gerieth der römische Stuhl, als bie - 


Ueberzeugung einer von Gott anvertrauten höchſten Stelle in 
der Chriftenheit hinter die Klugheit und Gefchmeibigfeit trat, kurz 
der Papft in den bloffen Herrfcher aufgegangen war und fein 
durch Geiftesüberlegenpeit unb höhere Einfihten ewworbenes 
Weltſgiedsrichteramt in die ſchreiendſte Bevorzugung verwan⸗ 
delte, in Noth, Verwicklung und Gefahr. Freilich Tag die naͤchſte 
Beranlaffung in dem Vernachlaͤſſigten felbft, indem er burch feine 
Wahl und Krönung zum Schirmherrn der Kirche fein Streben 
nach einer allgemeinen Einherrſchaft in altrömifher 
Weife gerechtfertigt glaubte und, feit Kaifer Friedrich II. Alles 
auf den Faiferlichen Willen zusüdführte, durch fein noch an mans 
Gen Orten waches Mißtrauen auf den geiftlichen Einfluß bie 
Beſchützte nur als Begnadigte wollte erfcheinen laſſen. Allejn 
flatt jetzt von dem Mittelpunfte aller Ereigniſſe, ber 
nicht in dem urfprünglichen Stiftungsbriefe enthalten und einzig 
vom Drange ber Umftände hervorgerufen war, herabzufleigen, ex» 
gaben ſich bie franzoͤſiſchen Päpfte mit Ausnahme Weniger zum 
Nachtheile der übrigen Nationen ber Politik ihres Vaterlandes, 
das zwar fein König Ludwig IX. durch die fogenannte pragma⸗ 
tifche Sanetion im J. 1269 vor ihres willfürlichen Vergabung 
und Befeuerung kirchlicher Stellen und Güter geſichert hatte, num 
aber am bärteflen von ihren Bedrückungen heimgeſucht wurde. Ver⸗ 


. gebens fuchten dieſe Paͤpſte ſich ſelbſt aus dieſer Sklaverei durch die 


Heraufbeſchwörung ihrer Gewaltfülle in ben vergangenen Jahr⸗ 


humnbersein zu befreien; vergebens erftrebte man von unten Jerauf - 


in den Concilien zu Baſel und Konftanz die Kraft bes Primates, 
ohne deſſen göttliche Einfegung zu Täugnen, nad den untgggeord- 
neten Gliedern zu lenken. Diefes Verfahren bebropte bie Lirche 
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mit Vernichtung, und jenes mit Verweltlichung; bie @egenein- 
anberbewegung beiber Gegenſäatze jedoch bewahrte fomohl die 
eigenthümliche freie Entwicelung der Theile, als auch die Ber- 
bindung berfelben zu einem untheilbaren, lebendigen Ganzen. 
Denn, mwenngleih in der allgemeinen Meinung ver Völker das 
Papſtthum als Einheitspunft und deſſen Nothwendigfeit zur Res 
agierung der Kirche nicht unterbrüdt werben konnte, fo wären 
doch bei dem wohlgemeinten aber ungeflümen Eifer, den Papfl 
auf den Erften unter Gleichen zu beſchränken, möglichſt felbft- 


fländige Nationalkirchen entflanden, bie in eine immer gröffere '. 


Entfernung fi verloren, und umgekehrt bei dem flörrigen Vers 
barren auf früherer Machtvollkommenheit unumfchränfte Herricher 
gebildet worben, hätten ſich nicht beide für das Firchliche Leben 
fo mohlthätige Gegenfäge entwidelt. So aber mußte Martin V. 
die Zurüdführung feiner Rechte auf die rein Firchlichen Apgele⸗ 
genheiten beginnen und Eugen IV. nebft Nikolaus V. fortführen. 
Mit Einem Worte: wollte die Kirche durch das Mittelalter kom⸗ 
men und Erzieherin der Menfchheit werden, fo mußte die Wirk 
famfeit aller Träger ihrer Gewalt von der allgemeinen Mitte 
auslaufen, Die dann an bie Spibe der großartigen Bewegungen 
fih zu flelen und nad ihrem Stege über das Kaiſerthum bie 
europäifhen Staaten zu verchriftlichen im Stande war; follte 
ditſe jedoch nad) der Löfung der unermeßlichen Aufgabe wieder 
zu thren wefentlihen und natürlichen Rechten zurüdfehren, fo 
mußte eine beftimmtere Geftaltung der umfreifenden Gewalten 


eingeleitet werden. — In gleicher Weife wechfelten freundliche umb- 


feindliche Verhältniffe zwifchen ber übrigen Geifllichfeit unb ben 
Staaten während der Fehde über die Lehnsverpflichtung, deren 
erfiem Sturme bie Könige in Franfreih, England und wo im⸗ 
mer fie fih aufrecht erhielten, durch theilmeife Zugeftänbniffe 
auswichen, indeß in Deutfchland nad) deren Ausgang die Laien 


‚allen Einfluß auf ihre Wahlen einbüßten. Gegen bie unges 


rechten und gewaltihätigen Beſteuerungen Weltlicher Herren wur⸗ 
ben ſie aber inshefondere dur Urban I. auf des Synode zu 
Clermont und Alerander II. auf der eilften allgemeinen nach⸗ 
drücklich und mit Erfolg in Schu genommen; alle nicht durch 


- Lehnspfichten begründeten Beiträge follten nur von ihrer freien 


Bewiſſigung und nach Innocenz III Verordnung auf dew zwoͤlf⸗ 
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ten allgemeinen Concil nur von ber päpftlichen Grlaubniß ab⸗ 
hängen. Dagegen, verurfachte ihre völlige Befreiung von der 
weltlichen ©erichtöbarfeit die Lehnsverbindung manchen Conflict, 
was übrigens eine Schärfung der kirchlichen Strafgerechtigfeit 
berbeiführte. Auf ber anderen Seite griffen die Prälaten und 
zwar meiftens auf fehr wohlthätige Weife noch tiefer ald früher 
in die bürgerliche Gerechtigfeitspflege ein, und, ba bei der Bor 
‚ liebe des Volkes für ihre Gerichte den weltlichen vielfacher Ab⸗ 
bruch geſchah, entftand oft ein heftiger Kampf, wobei die bür⸗ 
gerlihen Richter nicht felten vergaffen, daß fie vom Klerus erft 
das Gerihthalten gelernt hatten. Die größte Ausdehnung hatte 
jedoch bie geiftliche Gerichtsbarkeit in Frankreich erreicht, weil 
die Könige zur Erhaltung ihrer Macht gegen bie Barone ber 
Bifhöfe bedurften, weßhalb auch Philipp VI von Valois im 
% 1326 auf beiderfeitige Klagen im Föniglichen Staatsrathe der’ 
Geiftlichfeit recht gab, die dann ſich durch Concilienbeſchlüſſe ſicher 
zu ftellen fuchte. Allein der Widerftand nahm fortwährend alfents 
halben zu, und die weltlichen Gerichte fingen gegen das Ende 
ber gegenwärtigen Periode an, nicht nur bie Entfcheidung welt 
licher Laienhaͤndel, ſondern auch die weltlichen Händel der Geiſt⸗ 
lichen an fih zu ziehen. Demungeachtet begnügte man fih in 
Ermangelung eines allgemeinen Firchlichen Gefegbucdheg mit den. 
Sammlungen bes Pfeuboifivor ($. 98.), bes Abtes Regino 
von Prüm (F 915) und des Biſchofs Burfard von Worms 
Ct 1025), wozu jebt noch die des Erzbifhofs Foo von Khar- 
tres (+ 1115) fam, bis ber Mönd Gratian aus dem Kloſter 
bes heil, Felir zu Bologna um das J. 1152 fein berühmtes 
Hand und Lehrbuch der kirchlichen Rechtswiſſenſchaft herausgab, 
nachdem er es zuvor den Rechtslehrern daſelbſt zur Durchſicht 
und dem Papfte Eugen II. zur Betätigung vorgelegt hatte, 
Allein bei dem groffen Anfehen der Kirche und bes vömifchen 
Stuhles in jener Zeit mehrten fih von Tag zu Tag die Con⸗ 
eifienfchlüffe und päpfitichen Decretale, yon denen wieder vers 
ſchiedene Sammlungen " veranftaltet wurben, bie aber gleichfalls 
weder vollſtaͤndig, noch, bie des Petrus von Benevent 
ausgenommen, unter höherer Leitung verfertigt waren. Darum 
ließ Gregor IX., welcher felbft Lehrer des Kirchenrehts in - 
Bologna gewefen war, durch den Dominicaner Raimund von _ 
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ZJ. 1305 erlieffen, indeß ſich pas Inquiſttionsgebiet im 3. 1327 
auch über Polen erweiterte und im J. 1400 in England bie 


Kegerverbrennung von ber Geiftlihfeit vorgeſchlagen und vom m. 


Parlamente angenommen ward, 


$. 118. 
innere Verhältniſſe. 
Durch den Kampf der PäApfte für die Kirchenfreiheit er- 
zeichten bie Bifchöfe dem Anfcheine nad das höchſte Anfehen 
. und bie möglichite Unabhängigkeit von den Launen ber welt- 


lichen Macht, wurden aber, abgeſehen bavon, bag fie fat in _ 


ihrem Mittelpunfte verfanfen, um ſich deſto Fräftiger an das 
Manchartigſte in dem die Kirche umgebenden Leben der Menfch« 
heit zu wenden, fo abhängig von ihren fie mwählenden Kano⸗ 
nifern, daß, weil dieſen oft mit dem Tüchtigſten als Biſchof 
fehr wenig gedient war, Kaifer Friedrich I. nicht fo gang Un 
recht haben mochte, wenn er zu dem Erzbiichofe Philipp von 
. Köln fagte: „Zur Zeit, als bie Kaifer die Bifchöfe ernannten, 
gab es mehr rechtfchaffene, als jest, wo fie gewählt werben; 


. ben fie fahen auf Berdienfte, da man jegt nach Gunft und 


Abſicht handelt.” Zum Glück ging die Unterfuhung und Beftäs 
tigung der Wahl feit Gregor VIE’ von ben Erzbifchöfen an die 
Päpfte über, die denn auch von Alexander III. an die Beſetzung 
der Prälaturen kraft des Devolutionsrechtes, dem gemäß 
die Verleihung an fie fiel, wenn nicht geſetzlich oder innerhalb 


.. ber beftimmten Friſt gewählt worben war, an fi) zogen, wo⸗ 
durch doch wieber dem Verdienſte einige Ausficht eröffnet wurde. 


Ueberhaupt Tieß die Ueberzeugung von Rom ald der Stamm⸗ 
firhe für die beutichen Voͤlkerſchaften, welche in Europa bie 
neue Ordnung ber Dinge begründet hatten, feit dem eilften 


Sahrhundert bie Bifchöfe fih von Gottes und des apoſto— 


liſchen Stuhles Gnade fchreiben, die Erzbifchöfe daſelbſt 
das Pallium hegehren und den Eid der Ergebenheit leiſten, und 
feine Genehmigung zur Errichtung neuer und Veränderung 


alter Bisthümer einholen. Auch haben ſich mit gutem Zug bie - 


‚ Päpfte das Recht vorbehalten, die Koneilien zu berufen und zu 
betätigen," und bie Berehrung ber riftlihen Tugendhelden und 
ihrer Ueberreſte zu beftimmen, wogegen ihr Vorſchlag verbienter 
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Kleriker zu nieberen Kirchenaͤmtern und ihre Befleuerung ber 
Landesfirchen in dringenden Fällen feit dem Beginn bes frans 
zoͤſiſchen Einfluffes auf das Oberhaupt der Chriftenheit in ein 
förmliches Verfügungsrecht über alle Kirchenftellen durch, bis ing 
Grenzenlofe ausgedehnte, Refervationen (vorbehaltene Ver⸗ 
gebungen) und Commenden (aufferordentliher Weife übers 
tragene Berwaltungen) und in bie drüdenden Abgaben der Be⸗ 
fläfigungsgebühren von Prälaten und Gefälle von den übrigen 
Benefizien während ihrer Erledigung unter dem Namen von 
Annaten, der Zehnten unter dem Vorwande yon Kreuzzügen 
u. ſ. w. ausarteten. Doch bewirften die allgemeinen Concilien 
von Conftanz und Bafel nicht nur eine Minderung diefer Laften, 
fondern auch den, den Bifchöfen gebührenden, Antheil an ber 
Berswaltung der Kirche dadurch, daß ſolche freiwillig auf bie 
übermäffig geforderten Vortheile verzichteten, weil fie zu fehr 
füpiten, bei der wider Chrifti Einfegung beabfichtigten Ernies 
drigung des Papftes würbe in weiterer Entwidelung gleichfalls 
an ihnen der Erfte unter ben Prieſtern verfucht, mithin der 
Kreis ber Kleriker zu einem ungeorbneten Haufen von mehreren 
einander an Rechten und Gewalten gleichen Perfonen berabges 
würbigt werben. Sie ſchworen daher fortwährend dem allges 
meinen Bifchofe den Eid des Gehorſams und zahlten bisweilen 
noch auſſer den Palliengeldern befondere Summen für die Er- 
Haltung des Bisthums. 

Nachdem bereits im J. 853 ber Erzbifhof Günther von . 
Köln das erfte Beiſpiel einer Trennung der an ber Kathebrale 
und den anderen Stabtlirhen angeftellten Kanonifer in Dom= 
kapitel und Kollegiatflifter gegeben, hatten biefe im zehn- 
ten Zahrhunbert auf eine neue Vertheilung der Güter, wodurch 
jedem Gliede feine eigene Pfründe oder aus der Maffe ver Ge- 
noffenfchaft fein Einfommen angemwiefen werben follte, gebrungen 
und die Bifchöfe vergebens enigegengearbeitet. Denn bamit 
Bing bie Auflöfung des gemeinjchaftlichen Lebens zufammen, bie 
wirklich bis zur Mitte des breizehnten Jahrhunderts erfolgt war. 
Die Bemühungen frommer Prälaten, das auguftinifche Inſtitut 
wieberherzuftellen, riefen aber nur einen unentfchiedenen Kampf 
zwifchen benen hervor, welche nach ber Regel Iebten und ganz 
umpofiend ihrer Benennung Canoniker das Wort Negulär 
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vorfegten, und ſolchen, welche in ihren Privathäufern wohnten 
und für fih eine Haushaltung führten, obgleich fie Kanonifer 
genannt, aber durch den Borfag Wels hinlänglih unterſchie⸗ 
den wurden. Demungeachtet erweiterten fi immer mehr ihre 
Rechte, vorzüglich bie dei Domkapitel durch den Ausgang bes 
Iuveftiturftreites, indem fie nicht felten den zu wählenden Bi⸗ 
fchöfen Bedingungen vorlegten und den Bürgerfiand aus ber 
Zahl ihrer Mitglieder ausfchloffen, deren Wahl fie ſich allmä⸗ 
fig anmaaften. Daffelbe gefhah mehr ober minder von ben 
Kollegiatftiftern, indeß alle fich ſelbſt Statuten gaben, zuweilen 
einer Perfon mehrere Kapitelspräbenden übertrugen, ja ſich ſo⸗ 
gar durch gemiethete Stellvertreter oder Vikare bie kirchlichen 
Tagszeiten abfingen lieſſen. Die Rügen der Päpfte jedoch halfen 
hierin fo wenig, als die Klagen der Spnobe von Confanz, 
welche befchloß, daf in jedes Domkapitel auch Nichtabelige, ins⸗ 
befondere Doctoren ber Theologie ober ber Rechte aufgenommen 
werden follten, bamit nicht aus ihnen bie Gelehrfamfeit ver- 
ſchwände und ungelehrte, unfelbftftländige Männer zum größten 
Nachtheil der Kirche die bifchöflichen Stühle emnähmen. 

Noch bedeutender waren die Anmaaffungen ber Archidia⸗ 
onen, welche fhon am Ende ber vorigen Periode ihre Gewalt 
ald eine vermöge ihres Amtes ihnen ordentlicher‘ Weife zus 
fommende, nicht als eine von dem Bifchofe übertragene, anzu⸗ 
fehben begannen. Als fie aber im breizehnten Jahrhundert ohne 
Vollmacht und Auftrag die Didzefen pifitirten, die Decane ers 
nannten, die Pfarrer ein- und abfeßten, jede Sache vor ihren 
Nichterftuhl zogen, fih Erpreflungen erlaubten, ercommunicirfen 
und interdicirten, vereinigten fi bie Bifchöfe und Domkapitel, 
welchen fie gleich läſtig waren, zu ihrer Befeitigung und Erſtere 
ernannten ſich jest in ben Dffiztalen.oder Gleneralvika⸗ 
sen andere Stellvertreter, denen aber bie akten ſich beharrlich 
wiberfegten und durch bie Ernennung ähnlicher Stellvertreter 
für ihre zu einer wahren Gerichtsinftang auf eigenen Namen 
geworbene Verwaltung zu entheben firebten. Nur für das Buß⸗ 
weien befahl das zwölfte allgemeine Concil den Bifchöfen eigene 
Priefter (Pönitentiare) mit den auögebehnteflen Vollmachten 
fogar für fchwerere Fälle zu verfehen. Zugleich erhielten dieſe 
ftatt der bisherigen Landbifhöfe Gehülfen für- die eigentlichen 
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Pontificalhanblumgen an ben nad dem Berlufte der paldflinen 
fihen Beftgungen der Ehriften nad dem Abendland geflohenen 
Bifchöfen, die zwar die Titel son ihren in den Händen der 
Ungläubigen befindlichen Bisthümern behielten, allein während 
der Abwefenheit und Krankheit oder zur Erleidyterung eines 
Biſchofes die rein bifchöflichen Functionen verwalteten, ſonach 
wahre Hülfsbifhöfe waren und Weih- oder Titularbi- 
fhöfe hieſſen. 


6. 116. 
Orden nach der Hegel des heil. Benebict. 

Den größten Einfluß auf die Wiebererwmedung bes ganzen 
geifligen Lebens in dem vorliegenden Zeitabfehnitte übte bie 
durch Bernhard belebte Benedictiners&@ongregation von 
Elügny mit ihrer einfachen ſchwarzen Orbenstradt. Zwar 
erfranfte auch fie unter dem laßerhaften Abte Pontius C+ 1122) 
an ben Früchten ihrer Berbienfte, erholte fich jedoch fchnell wieder 
durch den mit Wiffenfchaft und hoher Gefinnung ausgerüfteten 
Abt Peter den Ehrwürdigen (1122 — 1156), da ringsum 
verbefferte Benebictinervereine fich erhoben. Der erfle war bie 
Cöngregation von Einfiedlern zu Ballombrofa, 
welde Johannes Gualbertus, nachdem er auf wunderbare 
Welfe aus einem Nitter ein Mönch geworben, nad) dem Beis 
fpiele des heil. Romuald, aber nach der Regel des heil. Bene⸗ 
dich im Anfange der Regierung Leo's IX. geftiftet Hatte und 
aus welcher in Kurzem die unerfchrodenften und eifrigften Geg- 
ner jedes fimoniflifchen Treibens hervorgingen. ine andere 
Benedictinerverbrüberung bilbete ber zu Thiers im J. 1046 ge: 
borene Stephan, welcher fih im breifigften Jahre feines Le⸗ 
bens auf dem Berge Muret bei Limoges eine Zelle erbaute und 
daſelbſt bis an feinen Tod in ben firengfien Webungen ber 
Zrömmigfeit verblieb, Seine Schüler, deren Leitung jegt ein 
gewiſſer Peter von Limoges als Prior (Vorſteher) übernom- 
men, wurben jedoch durch Kanonifer ober Mönde genöthigt, 
Das eine Dieile entfernte Grandmonte im J. 1083 aufzu- 
ſuchen, und erhielten erft im 3. 1124 unter dem Priorate bes 
Stephan Liſias eine ſchriftliche Regel. Sie unterfchieden ſich 
von ben übrigen Benedictinerorden dadurch, daß fie feine Be⸗ 
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fitungen annehmen burften, fondern in ber Noth ihre Zuflucht 
zum Almofenfammeln nehmen mußten; dennoch konnte Grand⸗ 
monte im %. 1317 zu einer Abtei erhoben werben, von der 
neun und breifig Priorate abhingen. Die ſtrengſte Denebictiner- 
verbindung, welde auch, als ihr Anſehen zunabm und ihre 
Klöfter prächtiger ausgeftattet wurden, ſich ungetrüßt erhielt, 
war übrigens der Rarthbäuferorden. Ahr Stifter Bruno 
zu Köln im J. 1040 geboren, hatte als Lehrer an ber Dom- 
fhule zu Rheims an feinem Erzbifchofe Manaſſes, welchem bag 
geiftlihe Amt nur als ein Mittel bes Erwerbs und der Des 
friedigung feiner Ueppigfeitstiebe galt, fo Aergerniß genommeh, 
daß er mit mehreren gleichgefinnten Kanonikern in dem wilden 
Thale Chartreur, ohnweit Grenoble, fih um das J. 1084 
niederließ, wo fie, Jeder in einer abgefonderten Zelle, den ganzen 
Tag, ſchweigend, mit Andachtsübungen, geiſtlichen Studien und 
förperliher Arbeit befhäftigt, zubrachten und alle Pracht und 
allen Schmud, felbit in dem, was zum Gottesdienſte gehörte, 
verfehmähten. Nur am Sonnabende famen fie zufammen, um 
zu beichten, und, was gemeinfchaftliche Sache - war, abzuthun, 
Ihre Kleidung war weniger noch, als gering und ihre Nah⸗ 
rung beftanb aus Brob, Hülfenfrüchten und Waffer, wozu höchſtens 
Käfe und Fifhe an hohen Fefltagen famen. Dabei erwarben 
fie ſich durch fleiffiges Abſchreiben wichtiger Schriften des Alters 
thums und bedeutender Urfunden, wie durch "die getreue Ver⸗ 
wendung bes ihre DBebürfuiffe überſteigenden Ertrages "ihrer 
Befigungen für Firdlihe Zwede, gegründete Anfprüdhe auf 'die 
Dankbarkeit der Nachwelt. Freilich fchredte eine foldhe Strenge 
Biele von dem Eintritte in biefen Orden ab, dennoch erhiell er 
eine weite Verbreitung und fogar einen Nebenzweig für Frauen. 
Bruno felbft, den Urban U. im 3. 1090 nad Rom zur Aus- 
hülfe in den Kirchenangelegenheifen berufen und vergebens zur 
Annahme des Bisthums Reggio zu bewegen fuchte, fand tod, 
von dem geichäftigen Hofleben wenig erbaut, zu Torre in Ca⸗ 
labrien eine neue Karthaufe, in der er im 3. 1101 farb. 

Die Congregation des groffen Waldes oder von Fon⸗ 
tevraud bei Candes in Poitou errichtete Robert von Ar⸗ 
briffel, wofelbft er um bas J. 1045 geboren ward. Denn 
nachdem er mit groffem Eifer in Paris flubirt und vier Jahre 
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lang feinen Bifchof in der Beſſerung der Geiftlichfeit der Diö⸗ 
zefe Rennes unterftügt hatte, nöthigten ihn bie weltlich gefinns 
ten Kleriter bei dem Tobe feines Goͤnners zuerft nach Angers 
und dann zur völligen Zurüdziehung von ber Welt, um in ei« 
nem Walde bei Eraon das Leben ber alten Einfiebler nachzus 
ahmen. Da ſich „Mehrere ihm anfchloffen, um unter feiner 
Leitung den Weg bes Heils, den fie von ihm gelernt hatten, 
fortzufegen, erbauete er für fie einige Zellen im J. 1093, und 
„legte jo den Grund zu bem Klofter fa Roue nad ber Regel 
des heil, Auguftin. Als ihm jedoch Papft Urban II. die Würde 
eines apoftoliihen Predigerd verlieh, vermöge welcher er über- 
all umberziehen und die Sünder zur Buſſe rufen follte, auch 
eine groffe Menge von Frauen und Männern, Laien und Geift- 
lichen felgte, fliftete ex zu Kontevraub ein Klofter von zwei ver⸗ 
ſchiedenen Wohnungen zur Aufnahme beider Gefchledhter mit der 
Hegel des heil, Benebict in ihrer größten Strenge. Herfenbe, 
eine Anverwandte des Herzogs von der Bretagne, war bie 
erſte Aebtiffin, ihr Beiftand Petronella, Baronin von Chemillee. 
Uebrigens erhielt diefer Orden bald in ganz Frankreich, Spanien 
und "England Nebenflöfter, an veren Spitze die Aebtiffin von 
Fontenraub als Generalin ftand, fo daß felbft Achte und Mönche 
ihr unterworfen waren, indeß Robert in den verfchiedenen Pro⸗ 
singen Frankreichs mit immer gleihem Erfolge predigte und ein 
fiebzigfähriges Alter erreihtee Cr flarb im J. 1116 in dem 
Kofler Orſan in Berry. — Die berühmteflen Mönche wurben 
aber die Eiftercienfer, melde ver Abt Nobert, der mit fels 
nen durch Reichthum erfchlafften Clügniacenſern höchſt unzu⸗ 
frieden war und nicht einmal in ſeinem eigenen Kloſter zu Mo⸗ 
lesme bie angemefienere Lebensweiſe herzuſtellen vermochte, mit 
ber Hülfe des Herzogs Otto von Burgund und ber Biichöfe 
Hugo von Lyon und Walter von Chalons im J. 1098 hervor⸗ 
rief. Zwar ging Robert nach der Weifung des Papftes wieber 
in fein früheres Klofter zurüd, und Alberich, fein Nachfolger, 
erhielt von Paſchalis II. die Beftätigung ber Reform im J. 11005 
allein die gefchärfte Enthaltfamleit, die Verwerfung aller Kirchen- 
pracht, Die Unterwürfigfeit gegen die Diözeſanbiſchöfe, und bie 
Bermeibung aller Gefchäfte aufferhalb des Kloſters fchredite in 
ven erſten fünfzehn Zahren fehr Viele von der neuen, ſich äuſſer⸗ 
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lich durch ein neues Kleid unterfcheibenden, Verbindung ab, und‘ 
erft ber dritte Abt von Citeaux ober Eiflercium in ber 
Gegend yon Dijon, Stephan Harding, ſah burd den Eins 
tritt des zu Fontaines in Burgund im J. 1091 geborenen Bern⸗ 
hard mit dreifig Gefährten. im J. 1113 bie Fortdauer ber 
Stiftung gefihert. Daher wurde noch in -Demfelben Sabre bie 
Tochterabtei la Ferte gegründet und im folgenden Pontigny ans 
gelest. Da fi aber fett Bernharb’s Ankunft bie Zahl ber 


Anfzunehmenden ſtets mehrte, wurbe im J. 1115 wieder nebſt. 


Morimod Clairvaux Chelles Thal, da es zuvor Wermuth Thal 
geheiſſen) geftiftet und dem Lestern ber erft fünf und zwanzig 
Jahre zählende Bernhard vom Bifchofe zu Ehalond, dem ge⸗ 
Iehrten Wilhelm von Champeaur, als Abt geweiht. Diefer forg: 
fältig ergogene junge Mann, ber durch tiefe Erkenntniß, Um⸗ 
fiht und Erfahrung, wie durch Demuth, weldhe ihn alle Ehren 
ftellen ausfchlagen Tieß, und binreiffende Berebfamfeit, die er 
buch Wunderthaten unterflügte, gleich ausgezeichnet war, erhob 
jedoch nicht nur feine Genoflenfchaft zu Anfehen und Gröffe, 
fondern diente überhaupt feiner Zeit zur Angel, in welcher fie 
fih drehte. Denn er war fowohl der Rathgeber als freimürhige 
Zabler der Groffen, Biſchöfe, Fürften und Päpfte, und unters 
fügte bie Unglüdlichen und Unrechtleidenden auf alle mögliche 
Weiſe; Furz er ſtand an Thätigfeit für Das ewige und zeitfiche 
Wohl feiner Mitmenſchen Niemanden nad), wie bie Gefchichte 
bes zweiten Kreuzzugs, ber Päpfte Innocenz II. und Eugen IIL, 
ber ſchwärmeriſchen Secten und des Templerordens beurkundet. 
Allein baraus erflärt fih bie unglaubliche Schnelligkeit, mit 
welcher fi bie Eiftereienfer nach allen Theilen von Frankreich, 
Ftalien, Spanien, der Schweiz, Deutfehland, England, Irland, 
Dänemarf und Schweben verbreiteten, fo daß Bernhard bei 
feinem Tode am 20. Auguft 1153 hundert und ſechzig Kiöfter 
zurückließ, Die in ihm ihren zweiten Stifter verehrten und durch 
ihre Kloſterordnung, bie im J. 1119 entworfene Urkunde ber 
Liebe, als ſelbſtſtändige Stiftungen und nicht als untergeorbnete 
Zweige eines Stammes mit dem Abte von Citeaux zuſam⸗ 
menbingen, 

In der Mitte zwifchen Orbensgliedern und Laien ſtanden 
bie Humiliaten, welde aus ber Bereinigung einiger vom 
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Kaiſer Heinrih VI aus Maitanb vertriebenen abelichen Fami⸗ 
lien bervorgingen und von Papft Innocenz II. die gemilberte 
Regel Benedicts empfiugen. Ahr Haupigeſetz Tautete dahin, 
bag Jeder von feiner Hände Arbeit Ieben müfle, weßhalb die⸗ 
jenigen aus ihnen, welde dem geifllidhen Stande angehörten, 
gleichfam die Werkmeifter und Kaufleute machten. Der Gewinn 
floß zu einer allgemeinen Kaffe, aus welcher die Armen inners 
Halb und aufferhalb des Ordens bedacht wurden. Doch wurden 
fe Tange nit ale Mönche oder Geiſtliche ungeachtet päpftlicher 
Weiſungen von den weltlichen Obrigfeiten behandelt, bis man 
ihnen im J. 1246 einen mit bedeutender Gewalt verfehenen Große 
meifter gab, Ihre Aufhebung erfolgte aber bereits im J. 1517 
durch Pius V., weil fie fih ganz in weltlichen Treiben verloren 
hatten. — Noch Fürzer war die Dauer der Cölefliner-Eres 
miten, die Peter Aefernin, nachmals Papft Cöleftin V., 
im J. 1270 in einer öden Gegend Apuliens verfammelt und 
im 3. 1294 dur die Partei der firengeren Franciscaner ver⸗ 
ſtärkt hatte. Sie befaffen gleichfalls die Hegel des heil. Bene⸗ 
diet und wurden von Bonifaz VII. im J. 1308 wieder aufs 
gehoben, — Dafür ftiftete der Profeffor der Philoſophie Jo⸗ 
Bannes Tolomei in freubiger Rührung über fein durch bie 
Fürfprache der feligften Jungfrau Maria wieder bergeftelltes 
Geſicht auf dem derſelben gewidmeten Delberge bei Siena im 
% 1313 einen neuen DBenebictinerverein, der den Namen ber 
Eongregation vom Delberg und im J. 1319 bie päpft« 
liche Beftätigung erhielt. — Demungeachtet vermochten alle Ver- 
jüngungen den Benebictinerorben nicht vor dem Verfalle unter 
den franzöfifchen Päpften zu bewahren, weßhalb bie Bäter zu 
Eonftanz im 3. 1417 ein Provinzialfapitel der deuts 
fhen Benedietiner veranlaßten, das in mehreren anberen 
Ländern Anflang und Nachahmung fand. Da in biefer Hinſicht 
das Concil in Baſel noch entjchiebener wirkte, trat der Bene⸗ 
bietinerabt Johannes Rode zu Trier, mit dem feit 1433 Abt 
su Bursfeld im Erzbisthume Mainz geworbenen Johannes 
son Minden zur Reformation ihrer Klöfter in Verbindung 
und begründete fo, weil bald mehrere Abteien in Deutfchland 
folgten, im 3. 1484 die Bursfelber Congregation, 


138. “ . 
ber von ber Loskaufung der Gefangenen und yon 
ihrem erſten Klofter an der Kirche des heil, Mathurius zu Paris 
Mathuriner genannt, die felbft Frauen für einen Zweig ihres 
Ordens gewannen und Frankreich, das voll chriſtlicher Bes 
geifterung ihnen grofie Summen zuwandte, im J. 1200 zum 
erfienmal eine Schaar von zweihundert aus Marocco eingeldßs 
ten Chrifien zuführten. Nach verwandten Grundfägen bildete 
nm das J. 1218 der vornehme Franzofe Peter Molasko 
mit Hülfe des Raimund non Pennaforte unb des Königs Jakob I. 
von Arragonien die für Spanien wegen ber häufigen Fehden 
zwiſchen Chriften und Muhammedanern fo benöthigte Berbräs 
Derung unferer lieben Frau für die Losfaufung der 
Gefangenen, welche nicht nur ihr Vermögen, fondern fogar 
ihre .eigene Freiheit zur Erlöſung der Ehriftenfflaven aus ben 
Händen der Mauren darzugeben gelobten. Gregor IX. beftätigte 
diefen Orden, ber im J. 1232 fein erſtes Klofter zu Barcelona 
erbaute, — 

Alle bisherigen kloͤſterlichen Vereine zeichneten fih durch 
befchauliche Strenge aus und befaflen, fo arm fie auch anfangs 
leben mochten, ein gemeinfames Eigentbnm, weldes durch all⸗ 
mälige Vermehrung zuletzt Teicht gu Lurus verleitet... Um nun 
einerfeitdE auf die von ben auftauchenden Irrlehrern verführte 
Menge, welde gerade von der Prunflofigfeit berfelben neben ' 

* dem allzumweltlihden Glanz fo mancher Prälaten verlodt ward, 
Eindruck zu machen, und andererfeits hauptfächlich durch Unter 
richt am Heile der Gläubigen zu arbeiten, Batte ſchon der Dis 
ſchof Diego von Osma den durch Innocenz IH. zur Belehrung 
der Albigenſer abgeorbneten Eiftercienfern geratben, das Bei⸗ 
fpiel eines dürftigen Lebens mit dem gotterfüllten Prebigtamte zu 
verbinden. Doch Keiner blieb auf dem dergeſtalt zu bearbeitens 
den Boden mit Ausnahme feines Kanonikus Dominieus ans 
dem edeln Geſchlechte der Guzman in Spanien, (zu Callaroga 
in. Altkaftilien um das J. 1170 geboren) der neun Jahre Yang 
bie Ketzer nie anders befämpfte, als durch Gebet, Geduld und 
Unterweifung. Natürlich reifte während dieſer Zeit in ihm der 
Gedanke, flatt der blutigen Belehrung mit den Waffen eine 
friebliche durch das Prebigen einzuleiten und beffere Glaubens⸗ 
ſtreiter zu erweden. Er fammelte daher mehrere Gleichgeſinnte 
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zu einer ber Beriheibigung der Kirche gewibmeten Genieinfchaft 
za Touloufe und ging behufs der Beflätigung im 3. 1215 zu 


Fuß nah Rom, wo freilich Imocenz IH. auf dem vierten all⸗ 


gemeinen Tateranenfifshen &oncif bie Stiftung neuer Moͤnchsver⸗ 
eine unterfagt, aber auch Die Bifchöfe zur Auswahl tüchtiger 
Gehülfen in der Verwaltung bes Lehramfes und der Seefforge 
aufgefordert hatte. Daran mar aber bei der groſſen Zahl uns 
wiffender und weltlich geſinnter Geifllichen ein aufferoxdentlicher 
Mangel, weßhalb ber von Dominicus dem Papfle gemachte 
Antrag eben genehm war und bemfelben nur bie Bedingung 
geftellt warb, daß er ſich einer ber bereits beſtehenden Moͤnchs⸗ 
zegeln anfchlieffen follte. Er wählte die des heil, Anguftin mit 
den Zufäten ber Prämonftratenfer, wonach der Erwerb von 
Eigenthum noch erlaubt war, was Donorius II. im 3. 1216 


unter Beilegung des Namens Predigerorden und Ertheis - 


fung des Rechtes ber allgemeinen Seelforge genehmigte. Hierauf 
wurde in ber Straffe des heil, Jakob zu Paris das erfle Kloſter 
angelegt und fchon im J. 1220 zu Bologna das erfte Generals 
kapitel des Ordens gehalten, auf dem fih Dominicus mit allen 
Brüdern zu Bettlern erflärte. Demungeachtet erhöhte fih - 
das Jahr darauf, in welchen Dominieus farb, bie Zahl der 
Klöfter auf ſechzig nebft mehreren weiblichen, die befonders zur 
Aufnahme befehrter Albigenferinnen beftimmt waren. Ja nad 


feinem Tode kam noch eine dritte Klaffe, Tertiarier genannt, _ 


hinzu, wodurch frommen Laien, die dem Familienleben nicht 
entfagen wollten ober fonnten, Gelegenheit gegeben ward, in 
einer gewifien geifllichen Verbindung zu leben. Allein fpäter 
entlebigte fi der Drben der Berpflihting, die nöthigen Lebens⸗ 
bebürfnifie von milden Gaben zu erwarten, nachdem ihm naments 


lich im J. 1425 die Erlaubniß geworden war, Schenkungen, 


annehmen zu bürfen. 

Die. Serviten ober Diener der Jungfrau Maria ent 
fanden zu Florenz durch fieben Kaufleute aus reichem, anſehn⸗ 
lichen Geſchlechte, die ihr Vermögen verfchenkten und in einem 
auſſerhalb Florenz gelegenen Haufe im J. 1233 unter bem ſelbſt⸗ 
gewählten Bonfilio Monaldi ſich einer ſehr ſtrengen Lebensweiſe 
unterzogen. Da ſie aber von einer Menge Neugieriger in ihrer 
Andacht allzuoft geflärt wurden, bauten fie ſich auf dem Berge 


® 
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Senar an, wo fie nach der Borichrift des Biſchofs Arding von 
Florenz die Regel des heil. Auguſtinus beobachtelen und von 
"Almofen lebten. Nach ihrer Betätigung durch Alerander IV. 
im J. 1255 vermehrten ſich ihre Convente ſo, daß fie in ſieben⸗ 
undzwanzig Provinzen eingetheilt werben konnten. Ihr größter 
Befoͤrderer war der heil. Philippus Benitius, welcher vom J. 
1267 bis gu feinem Tode im. J. 1285 Großmeiſter oder Gene⸗ 
ral des ganzen Ordens war and ihm durch die Pflege der Wiſ⸗ 
ſenſchaften eine nachhaltige Kraft fiherte. — Gleichzeitig berief 
Innocenz IV. die Vorſteher der- durch Kleidung und Lebensweife 
verjchiedenen Einzelverbrüberungen, Die alle Schüler des heil. 
Auguftin fein wollten, nah Nom, die fi) dann zu Einer Körs 
perfchaft vereinten und den Mailänder Lanfranc Septala zum 
Großmeiſter erwählten, worauf fie Mlerander IV. am 13. April 


1856 ald den Orden der Auguftiner - Eremiten erffärten 


und mit den Privilegien der Bettelmönche begabte. — Einen 
gleichfalls nach der Auguftinerregel lebenden, aber blos aug 
Laienbrübern beflebenden Bettelorden bildeten bie Jeſuaten 
(fo genannt von ihrem häufigen Ausrufe ded Namens Jeſu). 


. Zr Stifter hieß Johann Colombino uns bekleidete nach 


der Mitte des vierzchnten Jahrhunderts die erſte Magiſtrats⸗ 
fielle von Siena, Ein haͤusliches Ereigniß veranlaßte ihn eim 
Legendenbuch in die Hand zu nehmen und das Reben der Maria 
son Aegypten zu Iefen, was ihn fo ergriff, daß er fein Amt 


‚ nieberlegte und fi) dem Dienfte der Armen und Kranken weihte, 


Mehrere Perſonen folgten feinem Beifpiele und Urban V. ges 
nehmigte die Gefellichaft, ald er von Avignon nah Rom zu. 
Zwar geftattete ihnen im J. 1606 Paul V., fih den Studien 
zu wibmen und bie höheren Weihen zu empfangen; allein Cle⸗ 
‚mens IX. mußte fie im 3, 1668 aufheben, weil ihre Zucht gang 
r erfchlafft wan 

Bon ben Hieronymiten, welche bie Regel des heil. 
Auguftia befolgten und ſich unter den Schuß des heil, Hierony⸗ 
mus. ftellten, gab es eigentlich vier Congregationen. Die erfle 


"gefammelt von Peter Ferdinand Pecha, Kammerherrn Peter 


des Graufamen von Gaflilien, im 3. 1370 aus Einfieblern 
und Tertiariern des Franziscanerordend in Spanien und bes 
flätigt von Gregor XL im J. 1374, theilte ſich nämlid, durch 
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einen gewiffen Lope d'Olmedo, ber fih 1424 in den Ge⸗ 
birgen von Cazella nieberließ und dafür bie Beftätigung vom 
Martin V. erhielt. Doch ſchwand bie Trennung auf Vermit⸗ 
telung bes Könige Philipp II. von Spanien, und biefe nun 
wieder vereinigten Hieronymiten hatten das Klofter bes Hell. 
Iſidor zu Sevilla, wohn fih Kaifer Karl V. zurfidzog und das 
von Philipp IL. erbaute Klofter des heil. Laurentius bei Escu⸗ 
rial.“ Eine mehr mit der Berfaffung ber alten Anachoreten 
übereinftimmende Genoffenfihaft von Hieronyntiten ftiftete aber 
Peter Gambacorti aus Pifa im J. 1377 auf dem Berge 
Montebello. Sie breitete fih über Italien, Tyrol und Bayern 
“aus und’ legte bis zum J. 1568 Feine felerlihe Gelübde ab. 
Mit ihnen vereinigte Clemens IX. die Bettelmönce des heil, 
Hieronymus, welhe Karl von Montegranelli aus Fies 
fole (+ 1417) zu Verona aus Tertiariern des heil. Franziscus 
hervorgerufen und Innocenz VII. anerfannt hatte, 

Endlich ftiftete gleichfalls nach der Regel des heil, Auguftis 
nus einen freien, vorzüglid den Jugendunterricht bezweckenden 
Verein von Kterilern Gerhard Grood. Er war zu Deven⸗ 
ter im J. 1340 geboren, und hatte nad zu Paris vollendeten 
Studien. zu Köln mit vielem Beifall Theologie gelehrt. Dabei 
war fein Leben fehr weltlih, bis ein Karthäufer Prior ihn 
ganz ummanbelte, worauf er, ben übrigen Theit feines Lebens 
dem Predigtamte und der Unterweifung junger Leute zuwendend, 
Geiftlihe zum gemeinfchaftlichen Leben und zur Erwerbung des 
Lebensunterhaltes durch Arbeitfamfeit und Jugendunterricht nad) 
dem Beifpiele der Apoftel verband, Seine Schüler, die man 
Kleriter oder Brüder bes gemeinfhaftlichen Lebens 
nannte, gründeten nad feinem Tode im %. 1884 das Stift 
regulirter Chorherrn zu Windesheim als Mittelpunkt aller fol- 
hen Bereine, an die fih auch Laien, Männer unb Frauen, 
anſchloſſen. Insbeſondere fanden ihre Anftalten in Holland, 
Belgien und Deutichland bald Eingang, und ihre Kumaniftifchen 
Beftrebungen erwarben ihnen daſelbſt fehr ſchoͤne Schulgebäude, 
zumal die Beſſeren ber Kleriker fih in fie aufnehmen lieſſen, 
weßhalb ihnen das. Eoncil von Baſel die Reformation mehrerer 
Auguftinerfiöfter übertrug und Eugen IV. in freubiger Anerfen- 
mung viele Privilegien ertheilte, 


« 
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$. 118. 
Die Orden des heil. Franciscus nebft jenen nach ber Negel 
des heil, Baftlins, 

Der eigenthümlihe Schwung, durch welden Dominicus 
fernen Orden zur Glaubenswehr und Stüte des Kirchenhauptes 
befähigte, ging von Kranz von Affift aus, ber fih Die Ar- 
muih und Entjagung allein aus den Schäten der Erbe zu feis 
nem Antheil erwählt hatte. Geboren im J. 1182 trieb er als 
der Sohn eines reihen Kaufherrn mit Gefchid des Vaters Ges 
werbe; aber munteren Sinnes und heiterer Gemüthsart, frei- 


gebig bis zur Verſchwendung und zierlid gewandt in feinem 


Wefen führte er bis zum fünfundzwanzigften Jahre ein luſtiges, 
jedoch keineswegs wüftes Leben, Denn er wurde ſchon damals 
mitten in feiner Fröhlichkeit, von Zeit zu Zeit von jenem Geifte 
angeweht, ber ihn zu feinem Organe ſich vorbeftimmt. Sobalb 
ihm daher nah einer langwierigen Krankheit der Gekreuzigte 


in einer Bifion zurief, feine Kirche wieder zu erbauen, glaubte 


er die ganz verfallene Marienkirche zu Portiuncula durch Almofen 


und eigene Arbeit im J. 1208 berftellen zu müſſen, bis dem 


von der Menge Spott über feine Beränderung unerfchüttert 
Gebliebenen das Evangelium von der Ausfendung ber Jünger 
ohne Go und Silber, Stab und Tafche die geiftige Deutung 
eröffnete. Jetzt zog er in ber Apoftelmeife als Bußprediger 


.umber, und nad und nad fchloffen ſich ihm “Mehrere an, wel- 


hen er eine Lebensvorfchrift entwarf, der gemäß Erniedrigung 
zur äuſſerſten Armuth und Entbehrung‘ aller feinen Sinnenge- 
näffe ihr Ruhm, Fleiß und Thätigfeit in her von ben Welt- 


geiftlichen bei dem Kampfe zwifchen Kirche und Staat fehr ver 


nachlaͤſſigten Seelforge ihr Verdienſt fein ſollte. Diefe Regel 


billigte Innocenz IN. nad) mancherlei Einwendungen im J. 1810 
mündlich, und aus allen Bölfern fammelten fih Menſchen um 


ben Heiligen, der, ba fih auch Krauensperfonen, und unter 


. diefen eine fromme Jungfrau, Namens Clara, unter feine geiſt⸗ 


liche Aufficht begaben, im J. 1212 einen zweiten Orden ſtif⸗ 


tete, deſſen Mitglieder bald ihre geiftlichen Brüder an Strenge 
überboten. Sie biefen Elariffen oder Damianiften (von 
ber Kirche, neben welcher ihr erftes Slofter angelegt warb), 
und theilten ſich, nachdem der gelehrte Drdensgeneral Bonaven⸗ 
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tura mit Erlaubuif bes Papfled Urban IV. ihre Regel gemil- 
dert hatte und Biele von biefer Milderung Gebrauh machten, 
in reiche oder [hwarze und arme oder braune Clariſſen. 
Ebenſo begannen bie Franziscaner oder Minoriten (mins 
beren Brüder) noch während ber Tebenstage ihres Stiftere, 
der des Dominicus Vorſchlag zur Vereinigung ihrer Orben 
verworfen, weil bem feinigen bie Aufgabe geworben war, mehr 
bush die That als durch das Wort zu predigen, in verfchies 
dene Hefte fich zu verzweigen. Nachdem Jener nämlich nad 
Syrien und Maroceo vergeblich vorzubringen verfucht und im 
IJ. 1219 ein Generalfapitel, das bereitd an fünftaufend Brüber 
zählte, gehalten hatte, übertrug er deren Leitung dem Elias 
von Eortona und reifte nach Aegypten, Derfelbe mißbrauchte 
aber das gefchenfte Vertrauen und milderte in manchen Stüden 
die Regel, was Anhang und Widerſpruch fand und Franz bei 
feiner Rückkehr ſchonend befeitigte. Nachdem jedoch der, durch 
bie in feinem breiundvierzigften Jahre aufgebrüdten fünf Wund⸗ 
male, des völligen Mitleivend ber irbifhen Schmerzen Chrifi 
rfreute am 4. Dftober 1826 verſchieden war, erneuerte ſich 
der Berfuh mit Erfolgs; allein bie firengere Partei, mit dem 
herrlichen Antonius von Padua (+ 1231) an der Spige, 
beharste bei den von Honorius III, im J. 1223 mit dem Pri- 
vilegium, überall zu prebigen und Beichte zu hören, ſchriftlich 
. beftätigten Gefegen und zerfiel fogar mit bem römijchen Stuhle, 
feit Innocenz IV., um bie Eintradht wieber herzuftellen, vers 
fügte, daß ber Orden zwar Tiegende Gründe, Häufer, Geräth⸗ 


fhaften und Bücher haben Iönne, aber das Recht darüber dem 


heil, Petrus zuſtehe. Sie beriefen fich dabei auf die Weiffagungen 
des Abtes Joachim von Floris in Calabrien (+ 1208) ‚und ges 
fellten fich fo ben Schwärmern bei, die nicht nur auf ben Uniers 
ſchied der armen apoftolffhen und der jet glänzenden Kirche 
hinwiefen, fondern auch das ganze Werk Ehrifti nur als Vor⸗ 
bereitung für eine volllommnere Periode bes heiligen Geiſtes 
betrachteten. Alexander IV. verdammte zwar das Joachims 


Grundgedanten mittheilende Werk, welches der Aranziseaner - 


Gerhard zu Paris im 3. 1954 als Einleitung zu deſſen Schrifs 
ten. herausgab und Einleitung in bas ewige Evange⸗ 
lium betitelte, und Nikolaus III. gab im a 1279 eine neue 
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Erffärung ber Regel des heil, Franziscus bie beide Parteien 
zufrieden zu flellen ſuchte. Demungeachtet behandelten fie fich 
gegenfeitig als Secten, insbejonbere als die Eiferer ober 
Spiritualen an Johann von Oliva und nad beffen 
Top im J. 1297 an Ubertimus von Caſali ein Haupt er» 
halten und die Milderen fih den Namen Conventualen 
beigelegt hatten, Daher fhlichtete Cöleftin V. den Streit durch 
die Bereinigung der Erfteren mit den Göleftiner - Eremiten, 
indeß Bonifaz VII. durch die Aufhebung dieſes Ordens fie zu 
ben Gemäffigten wieder zurüdzufehren nöthigte. Aber Biele 
derfelben Tiefen fich Tieber als Ketzer aus der Kirche foflen, 
als zur. Nachgiebigfeit bewegen und vermehrten nun den bunten 
Haufen der ſchlechten Begharden. Uebrigens verfchlimmerte ſich 
die Sache noch mehr, da der Papft, der Streitigkeiten über 
die Armuthsregel müde, im J. 1322 dem Eigenthume der Frans 
siscanergüter entfagte und dadurch bie bisher der Kirche treu 
gebliebenen Spiritualen mit dem Örbendgeneral Michael von 
Gefena in die Reihen feiner Feinde trieb. Doch ſchworen fie 
nad) des Kaiferd Ludwig von Bayern Ableben ihre Irrthümer ab 
und fanden fpäter bei manchen Ordensgeneralen einigen Schuß, 
bis endlich die Synode von Conſtanz fie den Eonventualen gegens 
über ald Obſervanten (welde mehr dem Buchſtaben ber 
Regel entfprachen) nicht nur förmlich beftätigte, ſondern auch 
mit vielen Begünftigungen auszeichnete. Denn Jene ober, nach 
der Farbe ihrer Kleidung, die ſchwarzen Franziscaner 
hielten fih nicht fo flrenge an bie urfprünglichen Sabungen, 
unterlieffen den Bettel und verlegten fi) eifrig auf die Wiffen- 
fhaften, während biefe ober die braunen Franziscaner 
mehr der Seelforge oblagen. 

Bon der wichtigſten Bebeutung für bie Wirkfamfeit ver 
Sranziscaner wurde aber bie im J. 1221 Yon ihrem Stifter 
für ſolche entworfene dritte Regel, welche Verebelichte und Un⸗ 
verehelichte unter ber fonft gebräuchlichen Kleidung in ihren Häu⸗ 
fern beobachteten, was zuerft von den Dominicanern und bald 
nachher von ben übrigen Bettelorben nachgeahmt wurbe und den 
Theilhabern den Namen Tertiarier verlieh, Ihre Vermehrung 
verbanften fie vorzüglich der Nichtduldung ber Beghuinen 
und Begharden, deren Stifter bie wahricheinlichere Meinung 


.. *. 4 
den Prieſter Lambert Begade von Lätti nennt, der am 
Ende des zwölften Jahrhunderts gelebt hat, Wenigſtens be- 
zeugt die Geſchichte, daß berfelbe eine Genoſſenſchaft frommer 

e Wittwen und Jungfrauen errichtet habe, die fih mit Beten und 
Handarbeiten bejchäftigten-und ein reines keuſches Leben führten, 
Da durch die Kreuzzüge ein Mißverhältnig beider Gefchlechter in 
ber Zahl bewirft worden war, bildeten ſich bald in den Niebers 

*. Ianden, Deutfchland und Frankreich unter der Leitung des Orts⸗ 
pfarrers ähnliche Vereine unverforgter Frauen zur Förderung 
chriſtlichen Lebens, in denen jebed Mitglied Privateigenthum 
befigen und, fo lange es ihm gefiel, bleiben konnte. Nach ihrem 
Mufter entjtanden übrigend auch Männergefellichaften, im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert, bie in dem vierzehnten Alerianer nad 
ihren Schußpatron oder wegen ihres leiſen Zobtengefanges 
Lollhbarden genannt wurben. Denn fie befaßten fich auffer 
der Krankenpflege gleich ihren geiftlihen Schweftern noch mit 
der Beitattung der Armen und waren daher zuſammen bem 
Bolfe zur Stüge und zum Trofte, nachdem Johann XIX. die 
rechtgläubigen weiblichen und Gregor XI. die rechtgläubigen 
männlichen Verbrüderungen gegen bie Verfolgungen wieder in 
Schug genommen hatten, welde von Clemens V. über fie vers 
hängt worden waren, weil fie einerfeitd aus Mangel firenger 
Aufſicht Irrlehrern aller Art einen willfommenen Wirkungsfreis 

„boten und andererfeits in ihrem Aeuffern mit den aufgeftandenen 
Secten groffe Aehnlichkeit hatten. 

Zu den Orden, welde die Regel des heil. Bafılius nad 
lateiniſchem Ritus in der gegenwärtigen Periode annahmen, 
gehören die Mönche des Ordens unferer lieben Frau vom Berge 
Carmel, gewöhnlid Carmeliten genannt, und die Burgit⸗ 
tiner. Erſtere haben ihren Urfprung von dem Sreusfahrer 
Berthold aus Kalabrien, der um dad 3. 1126 mit einigen 
Gefährten auf dem Berge Carmel bei der Höhle des Elias 
Hütten erbaute, bie ſich zu einem Kloſter erweiterten. Auf bie 
Bitte des zweiten Vorſtehers Brocard ertheilte ihm der latei⸗ 
niſche Patriarch Albrecht von Jeruſalem im J. 1209 eine den 
Baftlianern entlehnte Lebensvorſchrift, wornad ihnen anhaltens 
des Gebet, firenges Faften, Enthaltung von allen Fleiſchſpeiſen, 
längeres Schweigen, Handarbeit u. f. w. zus A gemacht 
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war, Papft Hongrius III. betätigte fie im 7.1224, und Imo- 
.cenz IV. verpflanzte ben Orden wegen der häufigen Berfolgungen 
ber Sararenen aus Syrien nad Europe, nachdem er dag Eins 
fiediferleben aufgegeben hatte, „AS er deßhalb fpäter von Eu, 
gen IV.’ wieder ‚einige Veränderungen in feinen Einrichtungen 
erlitt, theilte er fih aub in Conventualen ober befhu- 
hete und Obfervanten oder unbefhuhete Carmeliten. — 
Dagegen vereinte bie heil, Brigitte aus ber königlichen Kamilie "* 
Schwedens, melche fhon, während fie noch dem Derufe der 
Gattin und Mutter ablag, den Tertiariern ber Yranziscaner 
beigefellt war und nad bem Tode ihres Gemahles in der jen⸗ 
feitigen Welt durch Offenbarungen einheimifch wurbe, die Gre⸗ 
gor XI. und Urban VI. mit den Eoneilien von Conflanz und 
Bafel anerkannt haben, die Regeln des heil. Bafilius ufd des 
heil. Auguftinus in ihrem auf eine ganz eigenthümliche Weife 
eingerichteten Klofter zu Wapdftena im Bisthume Linköping im 
J. 1263. Es enthielt nämlich zur Erinnerung an die Zahl der 
breisehn Apoftel und zweiundſiebzig Jünger fechzig Nonnen, drei⸗ 
zehn Priefter, vier Diafonen und adt Laienbrüber in abgefon« 
derten Wohnungen; felbft in der gemeinfchaftlichen Kirche konnte 
fein Theil den anderen erbliden. Die Männer oder Mönde 
ſtanden aber Hinfichtlich des Zeitlichen unter ber Aebtiſſin und 
bie Nonnen in Betreff des Geiftlichen unter ber. Leitung ber 
Priefter. Als fi) der Orden, welcher von Urban V. im J. 1370. 
beftätigt wurbe und für Die norbifchen Reiche höchſt ſegensreich 
wirkte, verbreitete, wurben alle Klöfter darum ber Auflicht der 
Aebtiſſin von Wadſtena unterworfen. 

Sranz von Paula in Galabrien, im J. 1416 geboren 
und fchon im breizgehnten Jahre feines Alters dem Franziscaners 
Hofter zu St. Masco übergeben, wollte in kühnem Streben das 
Leben Chwfti in einem noch höheren Grabe als fein Vorbild 
nadhahmen und fügte noch zu den Gelübben ber firengeren 
Minoriten das der Enthaltung von dem Genufle des Fleifches, 
der Eier, der Mil, des Käfes und der Butter. Dennoch bes 
fam er um das J. 1435 Schüler, die ihre armfeligen Zellen 
bei der Höhle, welche ex ſich in der Nähe feiner Vaterſtadt zur 
Wohnung gewählt, auffchlugen und fih Minimi ober bie 
Mindeften nannten. Durch den fittfichen Ernſt feiner Mit 
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glieber und bie Wunder feines Stiftere, der ein Alter von ein⸗ 
undneunzig jahren erreichte, fand der Orden fchnell Anklang in 
"Stalten, Frankreich und Spanien, nachdem. er vom Papſtr 
Sixtus IV. im 3. 1494 die Billigung erhalten hatte, 


6. 119. 
@etftliche Nitterorden. 

Die Kirche erflärt zwar den Krieg zum Angräf, ſelbſt 
wider die Ungläubigen, für fünbhaft, allein bie Bertheidigung 
für erlaubt und die Unterftügung berfelben wider angenfchein- 
Ihe Ungerechtigkeit fogar für verdienſtlich. Als daher das aus 
dem Triegerifchen Geifte der beutfchen Stämme ſich entwidelnbe 
Ritterweſen durch die Kreuzzüge flatt ber wilden Turniere und 
Zweikaͤmpfe zu einer beſſeren Richtung gebracht wurde, beftimmte 
die im jenen Jahrhunderten überwiegende Neigung für genoſſen⸗ 
ſchaftliches Berband tapfere Männer zur gegenfeitigen Anfchliefs 
fung, um ihren Arm ganz bem Dienfte ber Kirche zu widmen. 
Sie gaben ſich eine beſtimmte Berfaffung, gewöhnlich fo, daß 
fle eine der bereits vorhandenen Regeln, entweder die bes heil, 
Benebdict, oder bie der vegulirten Chorherrn oder die ber Eifler- 
eienfer zum Grunde Tegten, und ihr noch bie friegerifchen Ges 
HAbde beifügten. Doch waren biefe nach den verfchiebenen Ver⸗ 
bruderungen auch fehr verfchieden, So traten Hugo Papens 
und acht andere franzöfifche Ritter in Jeruſalem zufammen, unb 
legten anfler den drei Moͤnchsgelübden noch bas vierte, bie 
Beſchutzung der Pilger ab. König Balbuin IL. ſchenkte ihnen 
ein Gebäude nahe an dem einfligen Tempel Salomons, wonach 
fie Templer bieffen. Faſt war der Orden, weil er auf neun 
Glieder beihränft blieb, feinem Untergange nahe, ba reiften 
einige nach Frankreich, um von dem Concil zu Troyes im J. 
1127 für ihre gemeinfames Leben und änfferen Dienſt eine Regel 
zu erbitten. Auf die Verwendung des Bernharb von Elairvaur 
erhielten fie biefelbe und ihre Beſtätigung durch Honorius IL 
Nun breiteten fie ſich bald über viele Länder aus, indem fie, 
von den Furſten burch anfehnlihe Schenfungen und von ben 
Häpften durch mancherlei Borrechte unterftügt, anfehnliche Dienfte 
gegen Sararenen und Türken Teifteten. Als jedoch Paläftina 
den Eprifien emtrifien warb, lieſſen fie fih zu Limoſſa auf Cy⸗ 
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pern nieder, bis die Hab» und Rachſucht Philipp’s IV. vom 
Sranfreih nach dem mißlungenen Blendwerk eines graufamen, 
unförmlichen Prozeſſes über Die widerſinnigſten Beichulbigungen 
Clemens V. im %, 1312 zu ihrer Aufpebung bewog. Ihre 
Ordenstracht war ein weiſſer Mantel mit achtedigem blutrothem 
Kreuze, und an der Spige des Ganzen, indem auch Kapläne 
für die geiftfichen Gefchäfte und dienende Brüder für den Kriegs⸗ 
bienft oder die Betreibung der Gewerbe zum Orden gehörten, 
fand ein durch Mehrheit der Stimmen aus den Rittern gemähl« 
ter Großmeiſter. 
Das Vorbild der Templer erwedte den Ritterorben ber 
Hofpitalbrüder zum heil. Johannes dem Täufer. 
Den Grund dazu hatten Kaufleute aus Amalft bei ihrem Ber; 
kehre nad Syrien gelegt, indem fie mit der Erlaubnig Des 
ägyptifchen Chalifen im 3. 1048 zu ihrer Andacht ohnweit des 
heil, Grabes eine der feligftien Jungfrau gewibmete Kirche nebſt 
Zellen für Benebdictiner erbauten, bie Damit bie Aufnahme und 
Verpflegung ber Pilger verbanden. Das Bedürfniß ſchuf bald 
ein mit einer Kapelle zu Ehren des heil. Johannes bes Täu⸗ 
fers, verfehenes Krankenhaus, weldes Gottfried von Bouillon 
fo wohlthätig fand, daß er deſſen Dafein nicht von der ungewiſſen 
Freigebigfeit der benachbarten Einwohner over ber Amalfter ab⸗ 
hängig laſſen wollte, fondern Durch beträchtliche Grundbeſitzungen 
ſicherte. Daher nahmen die nun Hofpitalbrüder zum heil, os 
hannes genannten Krankenpfleger unter ihrem Führer Gerhard 
die Regel und Kleidung der regulären Kanoniker an und befteten 
auf bie linke Seite ihres ſchwarzen Mantels ein weifles Kreuz 
mit acht Spigen, Paſchalis II. beftätigte ihre Einrichtungen 
und fprad ihre Befigungen vom Zehnten an den Patriarchen 
frei, worauf ihr zweiter Vorſteher Raimund Dupuy im J. 
1118 dem neuen Orden die erſten Gefege gab und fpäter zu 
dem urfprünglicen Berufe der Gaſtfreundſchaft und Kranfens 
pflege noch den Kampf gegen bie Ungläubigen hinzufügte, Ihre 
beffallfige Gliederung in ordentliche Mitglieder, welche ritter⸗ 
licher Abfunft fein mußten, Priefter für den Gottesdienſt und 
dienende Brüder, melde die Armen» und Krankenpflege beforgten 
und im Nothfalle aud die Waffen führen mußten, wurde von 
Innocenz II. im J. 1130 beflätigt und mit einem Meifter voll⸗ 
n» 4. 
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endet. Erſt Hugo von Reval nannte fih feit 1260 Groß⸗ 
meifter, der nach dem Berluft des gelobten Landes im J. 1291 
zu Eppern, nad der Eroberung der Inſel Rhodus im 3. 1310 
bierfelbft, wo fie fi zuerft ald Ritter bezeichneten, und nad 
der achtungswerthen Uebergabe biefer Infel an den übermächtigen 
Solyman II. im %. 1522 zu Biterbo feinen Sitz hatte, bis 
Kaifer Karl V. dem Orden im J. 1530 die Infeln Malta, 
Gozzo und Eomino unter der Bedingung eines beftändigen Kries 
ges wider bie Ungläubigen und Seeräuber fchenfte und feinen 
Grogmeifter im 3. 1549 zum Reichsfürften erhob. Bon biefer 
Zeit an bieffen fie Maltefer-Ritter und blieben im Beſitze 
ihres neuen rechtmäſſigen Erwerbs bie zum J. 1798, wo Bonas 
parte daffelbe auf feiner Fahrt nady Aegypten im Fluge weg⸗ 
nahm, um es wieder im 9%. 1800 an England zu verlieren. 
Da jedoch der in acht Zungen: Auvergne, Provence, Franke 
reih, Italien, Arragonien, Gaftilien, Deutfchland und Eng» 
land, das im fechzehnten Jahrhundert ausfiel und im 3. 1781 
durch Bayern erfegt warb, eingetheilte Orden während der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution faft überall aufgehoben worden war, und 
nur in dem Großpriorate von Böhmen und in den zwei Groß⸗ 
prioraten Rußlands noch fortlebte, indeß er in Preuffen bios 
dem Namen nach beftand; fo beitimmte der erfle Parifer Friebe 
vom 30. Mai 1814, daß England die SInfeln behalten ſollte. 
Vebrigens verlegte Papft Leo XU. im J. 1826 den Sib des 
Kapitels von Catanea in Sieilien, wohin es fi) nad der Eins 
nahme von Malta geflüchtet, nah Ferrara, und ber öfler- 
reichifche Kaifer Ferdinand I. geftattete im %. 1841, nachdem 
er bereits bei feiner Krönung in Mailand im %. 1838 die Zus 
rüftellung der als Domänen erflärten Ordensgüter anbefohlen 
und die Errichtung neuer Commenden burch freiwillige Beiträge 
erlaubt hatte, die Errichtung einer eigenen Iombarbifchvenetias 
niſchen Johanniter =» Orbeng = Priorei, mit welder auch alle Roms 
thurgien im Herzogtum Modena, deffen Fürft gleichfalls bie 
lets eine ihrem Berufe entfprechende edle Haltımg behauptens 
den Maltefer » Ritter bald darauf wieder aufnahm, vereinigt 
fein follen. 

⸗ Die Hoſpitalbruder pflegten wwar die kranken Pilger aller 

Mationen, lonnten ſich aber den Deutſchen nicht immer verſtän⸗ 
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bigen, weßhalb fromme Gemüther im J. 1138 ein dentfches 
Hofpital zur heil, Maria in Jerufalem gründeten, welches 
im J. 1243 unter bie Aufjicht des Meifterd der Johanniter ges 
flellt ward. Demungeachtet hatten die Deutfchen, über manders; 
lei Zurüdfeßungen durch bie beiden Ritterorden bei Accons Bes 
Ingerung fich zu beflagen, fo daß Kaufleute aus Bremen und 
Lübel zu "weiteren Stiftungen für die deutfchen Hoſpitalbrüder 
veranlaßt wurden und Herzog Friedrich von Schwaben bie 
Genehmigung bes befonderen Ordens der deutſchen Ritter 
oder Marianer von Kaiſer Heinrih VI. im J. 1190 unb 
vom Papfte Coleſtin TIL im 3. 1191 erwirfen half. Ihr Abs 
zeichen war ein ſchwarzer Oberrock mit weiffem Mantel, auf dem 
fih ein ſchwarzes abgeflumpfted Kreuz mit filbernem Rande bes 
fand. Auch fie waren in Ritter, Rapläne und dienende Brüder _ 
geheilt und zur Pflege der Kranken verpflichtet. Ihr erſter 
Meifter hieß Heinrich Waldpot von Baffenheim und 
ihr vierter Herrmann von Salza (1220 — 1240), der 
die Stadt Mergentheim mit groſſen Kreibeiten erwarb und beim 
Berfalle der chriſtlichen Macht im Morgenlande den Sie des 
Ordens von Zerufalen nach Venedig verlegte. Seine Annahme 
bes Antrags, die Ehriften in Preuſſen zu fehägen, verfhaffte .. 
aber dieſer Rittergefellichaft Feine Fleine Bedeutung, indem daraus 
ein Staat hervorging, welchen der jedesmalige Hochmeilter ver 
waltete, feitvem er feinen bereits nach Accons Verluſt im J⸗ 1291 
nah Marburg verlegten Sig im J. 1309 zu Marienburg aufs 
geihlagen. ALS jedoch der Hochmeifter Albrecht von Branden⸗ 
burg im J. 1525 dem Proteflantismus gehuldigt und den bins » 
tern oder Öftfihen Theil von Preuffen, den der Friede zu Thorn 
vom 5. 1466 noch in den Hänben des Ordens, obwohl inter 
Fehnopflicht gegen Polen, gelafien, unter gleicher Verpflichtung 
gegen biefe Krone in ein weltliches Herzogthum verwanbelt hatte, 
blieben bie beutichen Ritter blos auf Deutfchland beſchraͤnkt und 
hatten ihr Kapitel zu Mergentheim, bis das beutfche Reich, von. " 
Gott und ſich felbft verlaffen, in dem preiburger Frieden vom -» 
26, Dezember 1805 nicht einmal dem Namen nach vorkam, aub 
ber rbeinifhe Bund die in feinem Bereiche liegenden 16: 
güter verſchlang, worauf Napoleon als Protektor bed Aheinss 
Bundes, um dem öfterreichifchen Kaifer ben Ueberreſt feines Gh Ä 
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ſiuſſeo auf Deutfhland zu rauben, am 24. April 1809 bie 
Ritter des Deutſchordens für aufgehoben erklärte, Deßhalb bes 
ſtanden fie bis jest nur noch in Oeſterreich als ein felbfiftän« 
piges geiftlich vitterliches Infktut unter dem Bande eines un- 
mittelbaren Taiferlihen Lehns fort, das ein allerhoͤchſtes Patent 
vom 28. Juni 1840 von der allgemeinen Oberaufficht der lan⸗ 
desfürſtlichen Behörden, unter weicher geiſtliche Gemeinden und 
ihre Güter ſtehen, befreite und einzig zu Nachweifungen über bie 
innere Einrichtung des Ordens, fo wie über die Erhaltung feis 
ned Bermögensd und bie Verwaltung befielben vor dem Kaiſer 
ale oberfiem Lehus⸗, Schutz⸗ und Schirmherrn verpflichtete. 

Achnliche Heinere geiftliche Ritterorden rief ber Kampf gegen 
die Mauren auf ber pyrenäifhen Halbinfel in zwölften Jahr⸗ 
hundert hervor. So fchenkte ber König Sancho IH. von Caſtilien 
im 3. 1157 ben Ciſtercienſern Calatrava, weil diefe Vieles zu 
ihrer Bertheibigung und Rettung beigetragen, unb legte baburd) 
den Grund zu dem Orden von Ealatrava, beffen Zwed 
ber deftändige Kampf wider bie Ungläubigen war, Papft Alerans 
der 11. beftätigte ihn im J. 1164, und ihre Auszeichnung war 
ein rothes Kreuz — Schon im J. 1156 war der Orden von 
» St. Inlian be el Pereiro durch zwei Ritter geftiftet, unb durch 
Köhi® Ferdinand IE von. Leon im 3. 1176 und von Papft 
Alexapder UL im J. 1177 beſtäͤtigt worden. Da ihm jedoch 
ig Alphons IX. die den Muhammedanern entriffene Feſtung 
eantara übergab, benannte er fi von biefem Orte und 
tig zur Unterſcheidung ein grünes Kreuz. — Auch in Portugal 
e bildete ip in gleicher Abficht zu Coimbra im J. 1146 eine 
Berbindung yon Nittern, deren Abzeichen ein grünes Iilienför- 
x iged Krenz war. Nachdem fie von ihrem Könige Alphons J. 
J. 4166 die Stadt Evora erhalten und im J. 1181 bie 
. Seite Avis erbaut hatten, erhielten fie davon den Namen, — 
j en veligüberten fih zur Beichügung ber Wallfahrten nad 
. — dreizehn Edelleute mit den regulären Kanonilern 
J von-St. gius, die Hoſpitaler für die Pilger dorthin angelegt, 
6w J. 1190 unter König Ferdinand IL von Leon, Merander IL, 
we gleichfalls dieſen aus Geiſtlichen und Rittern gemiſchten 
..DtVen vou St. ZJakob oder Compoſtella mit feinem 
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rothen Kreuze in Schwertform im 3. 1175 ‚genehmigte, erlaubte 
den Lebteren, fich zu vermaͤhlen. N 


$. 19. 
Don der Bildung und Erziehung der Geiftlichen. 

Bis zum Ausgange des eilften Jahrhunderts bfenten die 
Dom: und Klofterfehulen fowohl zur befonderen Bildung ans 
gebender Klerifer, wie auch zur Ertheilung eines allgemeinen 

" wiffenfchaftlichen Unterrichts nad) ber alten Lehrweiſe des Tri- 

viums: Grammatif, Rhetorik und Dialektik, und des Quadri⸗ 
viums: Arithmetif, Muſik, Geometrie und Aftronomie. Mit 
dem Aufbören bes gemeinfamen Lebens der Kanonifer und deren 
Verweltlichung giggen aber die Domfchulen allmälig ein, und nur 
die Klofterfehulen erhielten und mehrten fi als Pflegerinnen und 
Dewohrerinnen aller geiftigen Bildung. Uebrigens befchränfte 
man fich nicht auf das Leſen chriſtlicher Schriftfieler, fondern Alles, 
was immer die Gefchichtfchreiber, Nebner, Dichter und Philos 
fophen in der Tateinifhen oder griedhifchen Sprache Herräiches 

. barboten, warb -in der Weberzeugung vorgenommen, baf eine 
ausgebreitete und vom religidfen Standpunkte ausgehende Kennt⸗ 
niß des claffifchen Alterthums bie größte Zierde der Kirche fei, 
während ein oberflächliches Studium -beffelben vom demu 
Chriſtenthume ab und zu einem verfeinerten —— ‚zur 
ausichlieplihen Verehrung des Künftlerifch -» Schönen un 
roiſch⸗Kraäftigen nämlich, hinführe. Auch die —7 

. Sprade und Dichtkunſt kann nicht vernachläſſigt worden ſein, 

wenn man von ber Blüthe, die fie in der vorliege Periope # 
erreichte, auf ihre Pflege fchlieffen darf. Allein die groſſen u 
wohlthätigen Bewegungen, weldye das Entftehen’ der rot 
täten auf bem weiten Gebiete ber Wiffenfchoften heronebradite 
waren von faft ebenfo groffen Gegenwirkungen begleitet, Zi 
Aufferft nachtheilig auf den wiffenfhaftlihen Zuſtnd bey F 
ſammtheit einwirkten und unmittelbar das Unglück des ſech 
ten Jahrhunderts vorbereiteten, Denn ihr Ruhm hielt * * 
ſeits alle fähige Köpfe «von der Rückkehr in die Heimath -ab 
und lieferte andererfeits dem Adel, welder bie beveutenden 
Geldmitel zu ihrer Beſuchung hatte und durch, feinen Aufefithakt, 

 dajelbft, oft olme erheblichen Nugen, mit einer Art von Glang 
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umgeben zurückkam, bie anſehnlichſten Aemter in bie Hände, 

eo Wie leicht begreiflih ruhte er dann größtentheits nach feiner 
Anſtellung im Baterlande, ſtatt fih um bie Kortfchritte der wife 
.fenfchaftlihen Inſtitute deffelben zu fümmern, auf den unwürbiger 
Weife Davon getragenen Lorbeeren aus, zumal er nicht felten uns 
fähig wer, für fie folgenreich wirken zu können, indem feine 
moralifhe Kraft dur die wilde Ausgelaffenheit der Sitten 
gebrochen worden, bie bei fämmtlichen Akademien gleich bei 
ihrem Beginnen, aus Abgang der in den Dom⸗ und Kloſter⸗ . 
ſchulen gebräudhlichen Zucht, berrfchte und von ihren gefeiertiten 
"Lehrern wie von ihren Begünftigern unter den Päpften Teines- 
wegs verichwiegen wird. Geſchah es doch, daß Bilchöfe und 
Erzbifchöfe während einer langen Laufbahn, zu der fie eine babe... 
Beburt geführt hatte, ihre Kirchen nur zweimal befuchten: am 
Tage, wo fie unter dem Freubenjubel bes Volkes Beſitz von. 
ihren ehrwürdigen Stühlen nehmen, und am Tage, wo fie 
durch ihren Tod bdiefelben Stühle unter bemfelben Sreudenjubel * 
einem Nachfolger hinterkieffen, an den man bie heiffeften Wünfche 
richtete, würdiger zu.-fein, als feine Vorgänger. Vergebens ⸗4 


fuchten daher hellſehende Päpfte die bifhöflichen Schulen wieder a 
- zu heben; ber Verluſt aller wiffenfchaftlihen Bildung und chriſt⸗ 
Tichem Lebensweife ließ vielmehr den Weltprieftesftand das Moͤnch⸗ r 


thum mit mißtzauifchen Augen betrachten und dieſes hinwicherum 
jenem feige Schulen verſchtieſſen, um bie eigenen Mitglieder in u: 
die kirchlichen Stellen einzufchieben. Den daraus entfpringenben 
. Nachtheil ſcheint aber Dentſchland am meiſten empfunden zu® | 
en; weil hier nlcht einmal eine ober bie andere Univerſtät, 
wenigftens theilweife ber gröfferen Mafle des Klerus einen — * 
Jatz bot, und, als man endlich durch Gründung von Alademien N 
fin molkte, hatte das Uebel zu weit um ſich gegriffen, wenn 
* davon abgeſehen werden ſollte, daß ſie gleichfalls yon 2. 
: Bielen Armuthshalber nicht beſucht werben konnten und Mühe 
Hatten, neben ihren ftolzen imd ruhmgekronten Schweſtern in , 
Italien und Franfreih ihre. neue Anwartfchaft auf wilfenfchafte 
lichen Ruhm mer einigermaaffen zu Begründen. Zubem war 
Aest auf ihnen der fogenannten Vorbildung ein ganz untergeord⸗ 
„neter Rang und Manchem bie Wiſſenſchaft der unreine Hebel zu . 
"oben Aemtern in Kirhe nnd Staat, geworden. Zwor thaten“ — 
re 
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Die Vaäter bes öfumenifchen Concils zu Bafel ypreiswärbige 
Schritte zur Beförderung wiffenfchaftlicher Bildung und chriſt⸗ 
lichen Wandels beim Klerus; allein ihnen lagen wichtigere und 
ernftere Geſchaͤfte wie Beſchlüſſe für die kirchlichen Lehr⸗ und 
Erziehungsanftalten eines einzelnen Landes ob, . 
Indeß galten auch die Univerfitäten (Gefaftmtheit 
ber lehrer und Lernenden, fo lange fie fih mit einzelnen 
Fächern befhäftigten, Gefammtheit der Wiffenfhaften 
2 her, feit fie alle umfaßten), als geiftliche Inſtitute, deren Ober⸗ 
&S aufficht und Pflege dem Kirchenoberhaupte zufomme. Denn nach⸗ 
dem tüchtige Männer, die nicht unmittelbar in Schulämtern' 
| ſtanden, ba wo es ihnen beliebte, durch ihre Borträge über 
„Arzneitunde, wie Eonftantin der Afrifaner (f um 108 
git Salerno, oder über Rechtswiſſenſchaft, wie Werner 
Ct 1128) zu Bologna, ober über Theologie, wie Abälard 
. (+ 1142) zu Paris, eine Menge Schüler um ſich gefammelt 
» and Alle zu einer in Landsmannſchaften abgetheilten Ger 
ſellſchaft mit eigenthümlichen Einrichtungen und Gefegen unter - 
g > einem felbf gewählten Vorſteher, Rector genannt, ih ger · 
4 einigt hatten, ſicherten bie Paͤpſte den Fortbeſtand ſolcher Lehr⸗ 
ftühle, indem fie theils Pfründen und Einkünfte von. Geſtiften 
N mb Kloͤſtern zur Beſoldung der Öffentlihen Lehrer foͤrmlich, anu⸗ 
4; wieſen, theild biefen den Fortgenuß berfelben verſtatteten, wen 
ee, fie gleich weder ihre geiſtlichen Obliegenheiten erfüllten, noch am 
ihren Kirchen Reſtdenz hielten. Aud waren bie Lehrer mit * 
. te ber Aerzte, die jedoch anfangs auch zur Ehelofigfeit „" 
nerpflichtet wurden, geiſtlichen Standes,‘ und Theologke 
anonifches Recht die Hauptwiſſenſchaften. Daher wurden a | 
an itglieber einer Uuiverfinit, ſowohl Schüler ald Lehrer, mit 
den Namen Kisriker bezeispnet, daher vertraute man is Yu E 
a eined Ranzlers überall einem, Bifchofe ober ſonſt ar@kjch # 
. Geiftlichen, ‚daher glaubte man bie Päpfte, als bie eigentlichen! 
a Begründer und Schutzherrn der Alabemien berechtigt, neue zu 
.  * grüngen ober vorhandene zu änbern, obſchon bisweilen Landes⸗ 
v herren dieſes Recht ohne den geringften Widerſpruch yon Seiten 
"4 berfelben ſich zueigneten. Doch da balb an jeder 
alle Haupt» Wiffenfhaften gelehrt wurden und die 
“" % jiten ber Theologie, der Rechtswiſſenſchaft, ber’ 
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ber firben freien Künſte mit den Decanen für febe befonders 
. Wiffenfchaft an ber Spige entflanden, fo mußte wenigſtens bie 
theologiſche Fakultät mit der bie ganze Kirche verpflichtenden 
Auctorität verfehen fein, wenn ihre Befürberungen zu ben bes 
reits beſtehenden afabemifchen Graben allgemeine Geltung haben 
und das Vorrecht, auf Eoncilien zu erfcheinen und kirchliche 
Würden zu erwerben, verleihen follten. Webrigens entſtanden 


auffer den brei genannten Hochſchulen während ber gegenwäre 
tigen Epoche noch folgende: 1. in Italien zu Bicenza (1204), 
VPadua (1222), Neapel (1284), Vercelli (1248), Piacenza 


(1246), Treviſo (1200), Ferrara (1264), Perugia (1276), 
Rom (1308), Piſa (1338), Pavia (1961), Palermo (1304), 
Gremona (1418), Florenz (1488) und Catanea (1445) 8, in 
‚Srankreich zu Montpellier (1196), Touloufe (1228), Lyon 
(1800), Orleans (1305), Cahors (1332), Avignon (1340), 
Perpignan (1340), Ar (1400), Caen (1433) und DBorbeaur 
(1441); 3. in Spanien uns Portugal zu Salamanca 
«1240), Eoimbra (1290, nad Liffaben verlegt im J. 1308), 
Balladolid (1346) und Balencia (1410); 4. in England zu 
Orford (1249), Cambridge (1857) und Glasgow. (1454)} 
5. in Deutfhland zu Prag (1848), Wien (1365), Heidels 
berg (1386), Köln (13886), Erfurt (1392), Ingolſtadt (1401, 


Aerſt nach Landshut im J. 1800 und dann nad München im: 
J. 1826 verlegt), Leipzig (1400), Würzburg (1410), Roſtock 


(1410) und Löwen (1426); 6. in Polen zu Kralau (1347) 


und 7.au Ungarn zu Peſth (1387) und Fünflicchen (1886). - 


$. 121. 
Das Bußweſen. 


Da Papft Leo I. mit der öffentlichen Beichte nicht auch 


die damit in Berbindung fehende öffentlihe Buſſe anf 
gehoben, fa wurbe biefelbe in der abenbländiichen Kirche noch 
enge, jedoch nur für öffentliche Bergehen gehandhabt. Leis 


begann im zehnten Jahrhundert dieſe alte Bußübung, welche “- \ 


einen heilfamen Schreden vor bem Lafter einflößte, bie Leiden⸗ 


ſchaften daͤmpfte und bie mordentlichen Begierben zähmte, durch u 


bas Eintreten in ein Kofler, durch Wallfahrten, durch bip - 
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durch Törperliche Züchtigungen, durch Almofenfpende und Faften, 
und burd bie Annahme bed Kreuzes zu beiligem Kriege einges 
löst zu werben, weil die für die betreffenden Sünden auferlegten 
Kirchenftrafen auch mit politifchen Nachtheilen verbunden waren. 
Denn deren Calfo nicht der Sünden, wie unfere getrennten: 
Brüder meinen), Nachlaſſung, welde immer an aufrichtige Neue 
and Beichte mit dem Borfage ber Beſſerung gefnüpft ift, mußte - 
niht nur die Zerftörung der öffentlichen Bußwerke, fondern 

auch eine Schwäche des Bußeifers überhaupt einleiten, insbe⸗ 
fondere als die Bifhöfe im zwölften und breizehnten Jahrhun⸗ 
dert den Archidiakonen die Viſitation ihrer Didzefen völlig über- 
liefen, welche ja jowohl auf den Klerus und den Zuftand ber 
Kirchen, wie auf bie Sitten ber Gläubigen nur mit dem Unter- 
ſchiede gerichtet waren, daß bei biefem Sittengericht, das wahr- 
fheinlih aus Beritümmelung des Worted Spnode Send be- 
nannt warb, fieben der bewährteften Männer in jeber Gemeinde 
über die ihnen befannt gewordenen bem göttlichen Gefege wider⸗ 
fireitenden Handlungeu befragt und bie Schuldigen im Wider⸗ 
ftrebungsfalfle von den weltlihden Beamten zum Gehorfam ges 
zwungen wurden. Daher ſah fih das vierte allgemeine 
Lateranconeil. vom J. 1215 zu dem Beſchluſſe veranlaßt: 
„Ale Gläubigen beiberlei Geſchlechts müſſen, fobald fie zu 
ben Jahren gelangt find, wo fie das Gute vom Böſen unters 
ſcheiden können, wenigftens einmal im Jahre alle ihre Sünden 
ihrem verorbneten und eigenen Priefler treu und aufridktig be= 
fennen, und die Buſſe oder Genugthuung, die ihnen dieſer auf- 
legt, zu verrichten mit allen Kräften fich beftreben, auch das 
hochheilige Sarrament bed Altard wenigſtens um bie öfterlide 


a, Zeit ehrorbictig empfangen, wenn fie nicht vielleicht nad) bgm 
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Rathe ihres verorbneten Prieſters wegen einer vernünftigen uñd 
wichtigen Urſache auf einige Zeit von. folhem Empfange ſich zu, 
enthalten angewiefen find. Wofern fie aber dieſes Gebot zu 


« vollziehen fich weigern follten, müffen ‚fie während ihres Lebens 


* vom Eintritte in die Kirche entfernt und nad” ihrem Tode be 


.. 


chriſtlichen Begräbniffes beraubt werden. Im Falle jedoch, daß 


X ,gemand aus erheblicher Urſache einem andern als dem eigenen 


„Priefter feine Sünden beichten wollte, jo foll er zuvor von 
biefem Erlaubnig begehren und haben, indem fonft jener. djeſen 
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Beichtenden weber von feinen Sumden losſprechen, noch ihm 
diefelben vorbehalten kann. Diefer Priefter. aber over Beicht⸗ 
vater ſoll befcheiven und bergeftalt behutfam fein, daß er nad 
Art eines wohlerfahrenen und gefhidten Arztes Wein und Del 
in die Wunden des Kranken giefle, und fleiffig erforfche die Um⸗ 
fände des Sünders und der Sünde, woraus er vernünftig ers 
. tennen möge, was er dem Buſſenden zu fagen und zu rathen, 
und was er aus verfihiebenen Verſuchen für ein ‘Mittel gebraus 
hen fol, damit es dem Kranken zu feinem Heile und zur Ge 
nefung gebeihe.” Zugleich befchränfte daſſelbe Concil die Befug- 
niffe der Ertheilnng der Abläffe und behielt die von allgemeines 
rem Umfange dem apoftolifhon Stuhle vor, weßhalb Bonifaz VIL, 
um den Sinn für die groſſe fihtbare und unfichtbare Gemein- 
ſchaft zu heben, zumal am Ende jedes Jahrhunderts groſſe Pils 
gerzüge nad) Rom ftattfanden, im J. 1300 einen vollfommes 
nen Ablaß d. i. eine Schenfung aller aufgelegten Sünbenftrafen 
für Jedermann ausichrieb. Da fih an 200,000 Wallfahrer um 
den Bater der Chriftenheit fammelten, feßte er fe, daß alle 
hundert Jahre ein folcher Ablaß wiederholt werden follte, was 
Clemens VI. für alle fünfzig Jahre anwendbar machte, weil das 
jeßige menfchliche Alter felten hundert Jahre erreicht.‘ Indeß 
feste Urban VI. den Jubelablaß auf jedes drei und breifigfte und 
Paul ll. auf jedes fünf und zwanzigſte Jahr feit, wodurch derſelbe 


aber damals bei Manchen in Berachtung kam, indem geargs . 


wohnt warb, daß biefe Gnaden mehr aus Gewinmfuce als aus 
frommem Eifer ertbeilt würben. 

Im Gegenfag zu denen, welche flatt eigener Werke Abläfe 
zu gewinnen ſtrebten, fingen Einige im eilften Jahrhundert auf 
. vie Empfehlung des Petrus Damiani die Selbfigeißlung 
an, welche aber nie von der Kirche als Erfagmittel für bie 
Affentlihe Buſſe anerfannt und genehmigt, vielmehr verworfen 
wurde, ald im breizehnten Jahrhundert. ganze Haufen procefs 
fionsweife zu zweien mit entblößtem Rüden durch die Straffen 
gogen und fi unter Abfingung eigner Bußlieder mit knotigen 
Striden oder fharfen Ruthen bis zum Blutflieffen fchlugen. 


Demungeachtet verbreiteten fich biefe Gefellfchaften, deren Mit⸗ 


glieder Flagellanten ober Geißler hieffen und es feinen Hehl 


hatten, daß fie bie Verſoͤhnung mit Bott in dem eignen Buß- 


werte ſuchten, durch bie Ungfädsfälle und Landplagen bes vier 
zehnten Jahrhunderts, vorzüglich buch ben im J. 1348 von 
Afien nah Europe übergegangenen fogenannten ſchwarzen 
Tod fo aufſerordentlich, daß geiſtliche und weltliche Behörden 
gu Ihrer Unterbrüdung fich vereinigen mußten. Noch auffallen⸗ 
der war bie ihnen gegenüber fich kundgebende Erfcheinung der 
Tänzer, welche man anfaugs vom Teufel befeffen glaubte und 
häufig erorcifirte, bis man fie am Euve gleich den Geißlern 
der Inquiſition anheimftellte. Doc zwang eine ſolche Ueberſchä⸗ 
sung der Bugübungen auf ber einen Seite im Berein mit ber 
ftets allgemeiner werdenden Lauigkeit auf ber anderen die Kirche 
yon ihrer früheren, dem Zuflande des Bolles hoͤchſt vor⸗ 
theifhaften Strenge abzugeben und bie Öffentlihen wie bie da⸗ 
mals bemeflenen geheimen Bußftrafen im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert burh Beten, Hafen und Almoſen erfüllen zu laſſen. 


Fünftes Hapitel. 
Der Kultus und die Sitten ver Chriften. 


$. 122. 
Neue Feittage und Gebräuche. 


Dei dem grofien Berlangen bes Volkes nach kirchlichen Ans 
dachten verbreitete füh das Fet bed Erzengels Michael am 
29. September immer weiter und fogar das feierliche Andenken 
ber heil. Dreseinheit, bem ganz abweichend von ben übrigen 
Feſten nicht eine religioͤſe Begebenheit, fondern die an jebem Son 
tag wiederkehrende Grundwahrheit, daß nur Ein Gott, aber brei 
Perſonen in der Gottheit feien, zum Grunde liegt, gewann nad 
feiner Einführung in eingelnen Rieden, wie-Arles und Lüttich, 
im zwölften Jahrhundert ſtets gröflere Theilnahme, fo daß es 
Johannes XX. im J. 1334 der gefammten Kirche vorfchrieb, 
Der hochſte Grad religiöfer Begeiflerung wandte fi dem Heil, 
Altarsfaframente zu, theils weil mehrere Serien bieje ewig nie 
verſiegende Duelle chriſtlichen Lebens zu rauben beabfichtigten, 
und theils weil keine ſymboliſche Gebräuche und Anſtalten ben 
Gegenſtand der Feier etſt zu vermitteln hatten, ſondern ſtets 
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derſelbe der Anſchanung wie dem Gebrauche dargeboten iſt. Nach⸗ 
dem deßhalb der Cardinallegat Guido zu Köln im J. 1208 das 
Schellen bei der Aufhebung des verwandelten Brodes ımb Web 
nes in der heil, Meſſe und bei ber Verabreichung ber heil, Com⸗ 
munion an Kranke durchgeſetzt batte, auch Tabernafel und 
Monftranzen behufs der Aufbewahrung und Austellung zur 
gemeinfamen Anbetung hergerichtet werben waren, gab der Do⸗ 
minicaner und nachher niederländifche Cardinallegat Hugo durch 
Anregung des Frobnleihnamfeftes zu Tüttih im J. 1246 
der allgemeinen Sehnfucht ben richtigen Ausbrud, Urban IV. 
ordnete es hierauf im J. 1264 für die ganze Kirche an, melde 
Gerehmigung fpäter Clemens V. auf ber allgemeinen Synode 
zu Bienne unter dem Beifügen wiederholte: weil am Gründons 
nerflage die Zeit zu einer folden Feierlichkeit nicht geeignet ſei. 
Vo man jedoch mit fo lebendigem Glauben und fo anbetenber 
Liebe an Jeſu Ehrifto hing, mußte bald eine gleich zarte und 
innige Verehrung auf feine Muttter übergeben, deren Geburt 
zu Ende des zwölften Jahrhunderts am 8. September allgemein 
gefeiert ward, Ein anderes neues Fe war bas der Opfer 
rung Maria’s, weldes als Nachahmung bes Fefles der 
Darftelung Chriſti im Tempel zuerft der griechifhe Kaifer Mas 
nuel I., dann der franzöfifche König Karl V. in ihren Reichen 
am 21. November zu feiern geboten, bis im 5. 1585 bie ganze. 
Kirche es annahm. Ebenſo ahmten bie Kanoniler zu Lyon im 
%. 1140 durch die feftlihe Begehung der unbefledien Ems 
pfängniß Maria’ am 8. Dezember nur ben Fefte der Ans 
Fündigung Jeſu an Maria nah. Zwar fand baffelbe ungemei⸗ 
nen Widerſpruch von den Dominicanern, allein bie Enticheibung 
der parifer Univerfität für die es ſtuͤtzende Lehre im vierzehnten 
Jahrhundert verfchaffte ihm eine weitere Berbreitung, insbefons 
bere als Sirtus IV. durch eine Bulle vom 3. 1477 feine Feier 
empfohlen. Demungeachtet verſchob ſich feine allgemeine Ein- 
führung bis zum %. 1708, wo Clemens XI es ber ganzen 
Kirche als ein Hauptfeft zu halten befahl. Dafür fand bas 
son Bonaventura angeregte Feſt ber Heimſuchung Maria’g, 
weil es an ein Ereigniß aus ihrem Leben erinnerte, eine fo 
zafche Aufnahme, daß es ſchon von Urban VI. im J. 1389 feine 
allgemeine Betätigung erhielt. _ 
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Indeß gelang es Gregor VO. in Spanien die mozara⸗ 
biſche und in Böhmen und Polen die ſlaviſche Liturgie 
durch die römıfche zu verdrängen und dadurch das Band der 
Einheit, welches alle Gläubigen umfchlingt, feld im Rituellen 
darzuftellen. Zugleih wurde der dem Volke gebührende Antheil 
bei der allmäligen Entwidelung ber Sprachen fortwährend zus 
gänglicher gemacht und namentlich ber echt deutſche Kirchen⸗ 
gefang, wie denn dieſe vorliegende Zeit überhaupt bie berrs 
lichften Firchlihen Hymnen erzeugt hat, durch Ueberſetzung Iatei« 
nifcher oder Fertigung eigenthümlicher Lieder ausgebildet. We⸗ 
nigftend wurde laut einer Urkunde vom J. 1323 in Bayern 
beim Gottesbienfte deutfch gefungen *), Auch die Predigten im 
splisthümlichen Dialecte erfreueten ſich ausgezeichneter Bearbei- 
ter, obgleich manche Gegenden hierin ungebührlich vernachläſſigt 
worden find. Den größten Ruhm aber erwarben fih Bern 
hard von Elairvaur, DBonaventura, Fulco von 
Neuilly Ct 1200), Iobann von Vicenza um 1233, 
Berthold, Franziscaner in Regensburg (+ 1272), Johan 
‚nes Tauler, Dominicaner zu Köln und Straßburg C+ 1361), 
und Vincentiud Ferreri C+ 1419). Am meiſten ent- 
fohleierte übrigens bie chriftlichen Wahrheiten die aufblühenbe 
Kunft, welche die Kirhe nebft der Wiffenfchaft in ihren Dienft 
nahm, um allen Bermögen des Menfchen in den verfchiedenften 
Richtungen und Mifhungen zu genügen. Denn bie ber finn- 
lichen Schönheit entblößte und in ven Falten Begriff zerlegte 
Wahrheit hat etwas Abfioßendes, während ihrer erhabenen 
Würde, wenn fie im Gewande der Kunft erſcheint, fi unge- 
ſqaͤumt jedes Herz erfchließt, von wo aus fie dann leicht den 
ganzen Menſchen beberrfchen kann, weil hier die Wurzeln aller 
finnlichen und geiftigen Kräfte als Gefühle zufammenlaufen und 
aus diefem guten oder böfen Grunde ihren eigentlichen Lebens» 
jaft ſaugen. 


*).Hoffmann, verpigke des deuiſchen Kirchenliedes bis auf Lu⸗ 
ther’s Zeit. ©, 
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.$. 183. 
Die Kunſt im Dienfie der Kirche *) 


Seitdem man in den Kreuzzügen die morgenlänbifchen Tem⸗ 
pel gefhaut, wurden biefelben mit Begeifterung im Abendlande 
nachgeahmt und die erften Kirchen darum meiſtens nach dem 
byzantinifhen Style in Geftalt eined Schiffes oder Kreu⸗ 
zes mit einer darüber gewölbten Kuppel erbaut, um anzubeuten, 
daß die Gläubigen, im Schiffe Petri oder Kreuze Ehrifti nad 
dem über ihnen gewölbten Himmel binftrebend, Eins feien. 
Bald aber entwidelte fih, dem eigenthümlichen Charakter der 
Deutfchen gemäß, die Baufunft, welde feit Bafari uneigent- 
lich die gothifche heißt, und in der Anwendung des an Er- 
hebung nad) dem Himmel mahnenden Spitzbogens befteht. Sie 
verbreitete fich über Deutfchland, Franfreih, England, Spanien 
und Sicilien; nur in Stalien fand fie vor der Anſchauung alt- 
römifher Bauwerke Feine Aufnahme, und der Dom zu Mailand 
bildet die Grenze zwifchen römifcher und gothifcher Baufunfl, 
da er eine Miſchung von beiden if. Die Grundform blieb ins 
deß das Zeichen der Erlöfung, und der Chor, welcher in ein 
Diele auslief, entwidelte im Innern die ganze Majeflät des 
Bäues, mit welchem fih die aus bem Bepürfniffe eines hohen 
Glockenhauſes hervorgegangenen Thürme ald Höhe und Schluß» 
punkt des allgemeinen Strebens geiſtvoll verbanden. Die Wände 
waren mit allerlei halbdurchbrochener Arbeit in Pflanzen und 
Thieren als Sinnbildern religiöfer Wahrheiten verziert, und bie 
bumten Glasfenfter, durch welche ein geheimnißvolles Zwielicht 
in bie feierlichen Räume fiel, mit Scenen aus dem Leben der 
Heiligen oder der Gefchichte vom Sünbenfalle bis zur Auferfte- 
hung und dem füngften Gerichte gefchmüdt, fo daß ber Blick 
des Andbächtigen wie des Läffigen immer auf ſolche Gegenftänbe 
traf, die ihn entweder in feiner heilfamen Stimmung erhielten 
ober wieder barauf zurüdbrachten. Und alle diefe Riefenbauten, 


*) Rah Alzog, Univerſalgeſchichte der chriſtlichen Kirche vom katho⸗ 
liſchen Standpuncte, welches Lehrbuch für theologiſche Borlefungen 
in Einem Bande (Mainz, 1841) die Bp. 1. ©. 14. bemerklich 
gemachte Lüde in der katholiſchen Literatur vortrefflich ausfällt. 
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zu welchen anfangs die Kloͤſter, insbefondere Fulda und St. 
Gallen die erften Baumeifter und Steinmegen lieferten, bis fich 
Weltlihe nach und nad bilveten und in Innungen (Maurer- 
brüderfchaften) fowohl zur Bewahrung und Fortpflanzung ihrer 
Kenntniffe und Fertigkeiten als auch zum nothwendigen Zufam- 
menwirfen bei gröfferen Unternehmungen vereinigten, wurben 
von einer einzigen Stadt ober einem einzigen Stifte zu Stande 
gebracht, während jest bie mächtigſten Königteiche mit 
allen Finanzfünften nicht eine auszuführen vermögen, weil ihnen 
die fromme MWeberzeugung abhanden gefommen ift, baß Jeder 
einen Theil der zeitlichen Güter, Die er von dem höchften Herrn 
zu Lehn trägt, dem Dienfte Gottes zu widmen bie Pflicht habe. 
Nur durch fie waren die unfere Ohnmacht fe herausforbernde 
Dome in Deutfhland zu Marburg, Trier (1227 — 1241), 
Köln (nah Gerhardt's Entwurf im J. 1248 begonnen), 
Straßburg Cnah dem Plane Erweins von Steinbad 
(1275—1439), Freiburg und Wien, in Frankreich zu Char- 
tres nach dem Plane Robert's von Concy (1110 — 1260), 
bie Kapelle von St, Denis (1223), Amiens (1228), Rheims 
(1233) und Beauvais (1250), in Belgien zu Brüffel (1226) 
und die Kirche in den Dünen (1214 — 1262), in England zu 
Durham (1212), Salisbury (1220), York (1227—12607, Ey 
(1235) und Weflmünfter (1347) und in Spanien zu Burgos 
und Tolebo möglich. 

Der Baukunft folgte bald die Bildhauerei, welde durch 
ihren Bund mit der Religion bereits fchöne Erzeugniſſe Tieferte, 
als Nikolaus yon Pifa, ein Zeitgenoffe Kaifer Friedrichs IL 
plöglih die Kunft auf eine Höhe bob, daß alle Arbeiten fogar 
ber alien Welt hinter ben feinigen weit zurüsfftehen, indem feine 
lebensvolle reine Sculptur dem Steine gewiffermaaffen Gemüth 
einhaudte. Zu Florenz aber entwidelte fih hauptfächlich die 
Plaſtik an den Kirchen und den Geräthen berfelben, und Los 
venzo Ghiberti ſchuf zwei bronzene Thore an bie bafige 
Zauffapelle, von denen Michael Angelo erklärte, daß fie den 
Eingang bes Paradiefes zu ſchmücken werth feien. Sein Schüler 
Lukas de Ta Robbio, welcher Reliefe aus Erbe formte und 
fie zu färben und durch Feuer zu verglafen wußte, gab feinen 
fingenden Knaben im Dom zu Florenz eine ſolche überzafchenbe 


Natürlichkeit, daß man ſelbſt bie falſchen Töne der Knaben zu 
bemerken glaubt. 

Auch die Malerei”) ſpannte durch ihr enges und 
nothwendiges Verhaͤltniß zur Kirche ihre herrlichſten, noch un⸗ 
übertroffenen Gebilde im gegenwärtigen Zeitraume unter den 
fihönen Himmel Italiens aus. Piſa und Siena waren bie 
Wiege biefer Kunft, und bahnten Florenz, welches ihre Haupts 
ſtadt werben follte, den Weg. Unter dem Patronate bes heil, 
Eyangeliften Lukas bildete Giunto von Pifa (1210) 
und Guido von Siena (1221) die erfle, ernfte und begei- 
fierte Schule, die ſchon durch Cimabue (1240 — 1300) eine fel- 
tene Vollendung erhielt. Mit Giotto (1276—1336) der mehr 
Rückſicht auf das wirklich erfcheinende Leben nahm, begann bie 
florentinifhe Schule, welche fihb auch in ber Darftellung ber 
beit, Geſchichte auszeichnete. Beſonders hoch flehen der Domis 
nicaner Angelico da Fieſole (1387 — 1455), welder nie 
anders als unter Gebet und Thränen malte, und Dominico 
Ghirlandajo (1451—1493). Maſaccio (1417—1443), der 
fih bei feinen Gemälden ber Ueberlieferung des kirchlichen Als 
terthums bediente, machte fi die Abrundbung ber Figuren und 
bie Beleuchtung zur Aufgabe, während Leonardo da Binci 
(1444 — 1519) in feinem unerreichten Abenbmahle das Wefen 
und Ziel der Künfte in Lehre und Beifpiel barftellte. Dagegen 
entwidelte fi zu Perugia und Aſſiſſi, wo der Geift des heil. 
Franziscus fortlebte und viele Franziscaner ſich in der Malerei 
auszeichneten, die myſtiſche Schule, welche die Portiunculafirde 
als ein Heiligtum der Künfte betrachtete und einen Pietro 
- Berugio (1444 — 1519), den Lehrer des groffen Raphael 
Sanzio d’Urbino, erzeugte. Um diefelbe Zeil brachten in 
den Niederlanden bie beiden Brüber Hubert und Johann 
van Eyd (1366 — 1470) eine neue, hoͤchſt vorzüglide Art in 


*) Diefe fam nit, wie Alzog fagt, erſt aus Griechenland nah dem 
ewigen Baterlande der Schönheit; denn daß Bafari’d Meinung 
falfch fei, hat fhon Raumer in feiner Geſchichte per Hohenſtau⸗ 
fen und ihrer Zeit, Bd. VI. ©. 463 —469 nad der Reutlinger 
Ausg., bewieſen, wo zugleich die katholiſche Anſicht, daß Kunſt und 
Religion keineswegs, wie die Muhammedaner lehrten, in unbe⸗ 
dingtem Widerfpruche ſtaͤnden, als die richtigere bezeichnet wird. 
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Del zu malen auf, und entfpradhen in ber trefflichen Ausübung 
derfelben auch den meiften übrigen Anforderungen an bie Kunſt 
der Malerei auf eine bis dahin noch nicht dageweſene Weile, fo 
daß fie eine neue Schule bervorriefen. 

Selbft die Tonkunſt gewann dadurch, daß die Kirche ihr 
bie würbigfte und erhabenfte Grundlage gab, und in berfelben 
gingen die Deutfchen den Stalern voran; denn Franko aus 
Köln, ein Zeitgenofje Raifer Friedrich's I., muß als Begrün- 
ber des Menfuralgefanges, des Taftes, genannt werben. 


$. 124. 
Sittliher Zuftand und Aufhebung der Sklaverei. 


Kann "nicht geleugnet werben, daß das öffentliche ſittliche 
Leben mit dem Maaffe zunehme, als bie Unwiffenheit verfchwinde, 
fo verfteht es fih von felbft, daß je nad dem Falle des mi 
ber Gefangenfchaft der Kirche verbundenen Stumpffinnes in den 
verichiedenen Rändern der belebende Strom ber ewigen Liebe den 
Gefühlen eine wunderbare Tiefe und den Gefinnungen eine 
großartige Kühnheit mitgetheilt habe. Denn die Reihe groffer 
und beiliger Perfönlichkeiten in dem Kampfe der Kirche um ihre 
Freiheit fowohl gegen die Kaifer wie gegen die franzöfifchen 
Kerfermeifter warnen ung unter dem Bolfe nur Unwiſſenheit 
und Sittenlofigfeit zu fuchen und die oft übertrieben gefchilverten 
Lafter der Geiftlichkeit auf die Allgemeinheit auszubehnen. 
Freilich mahnen zahlreihe Beſchlüſſe allgemeiner, National>, 
Provinzial- und Diözefan » Coneilien an Beifpiele vielfacdher 
Rohheit und Gemaltthätigfeit von Laien und an leichtfertigen 
Wandel und habgieriges Betragen von Geiftlichen ganzer Gegen- 
den; alleın nie werden wir eine Verſammlung von Bifhöfen 
finden, welche irgend_eine Zufriedenheit mit der Gegenwart aus⸗ 
fpriht, weil Selbftgenügfamfeit in dem Ringen nad Harmonie 
ber gewonnenen befleren Erfenntnig mit dem Leben Stillſtand 
und fomit Rüdgang wäre. Uebrigens hatte das Mittelalter 
bad vor unferer Zeit voraus, daß diejenigen, welche ſich in 
ein reformirendes VBerhältnig ftellten, vor Allem an ſich ſelbſt 
ein tiefes Mißfallen an den Tag gelegt und hiernach eine ernft« 
lihe Reformation verfuht hatten, wodurch einzig nicht nur bie 
vorausgegangene verworrene Epoche bewältigt, fonbern auch bie 
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gegenwärtige zur religiöfen bes gefammten beutichen Zeitalters 
erhoben ward. Zudem galt Mandes damals für wigigen Scherz, 
was jet nicht als folder anerkannt werden dürfte, und Manches 
als Rohheit, was heut zu Tage Feineswegs in diefem Lichte er- 
fheint. Genng alſo, baß, fo flürmifh und wild die Dienfchen 
waren, wir fie zugleich fo frommgefinnt und gottergeben, fo 
ſchen und demuthsvoll vor dem Allerhöchften erbliden, eben weil 
ihre Bildung von der Religion ausging und derfelben nicht fremb 
wurde, vielmehr in ihr ben würbigften Gegenſtand ihres Stre⸗ 
bens fand, 

Diefes beurfundet ſich in den wiederholt unternommenen 
Kreuzzügen und ben damit verbundenen Aufopferungen, in ber 
allgemeinen Begeifterung für Erbauung erhabener Gotteshäufer 
und in der Ericheinung, baß fehr viele Perfonen aus ben 
höchſten Ständen die geiftlihen Gelübde ablegten und Andere 
in ihren Häufern auf Elöfterliche Weife lebten. Weiter begeg- 
nen wir einer unzähligen Schaar Heiliger beiber Gejchlechter 
von ber niebrigften Stufe bis hinauf auf den Thron und überall 
religiöfen Anfhauungen, indem Gelehrte und Ungelehrte fogar 
im Reiche ber Natur geheimnißvolle Beziehungen zu den Pflich- 
ten und Weberzengungen des Erlöften mit Teichter Mühe ent- 
deckten. Selbft in den düſtern Tagen der franzöfifhen Verknech⸗ 
tung und :Berhöhnung des Oberhauptes ber Chriftenheit durch 
Gegenpäpfte erhielt fi, obgleich wieder ein Theil des Episco⸗ 
pates und Klerus groffes Aergerniß verurfachte, hauptſaͤchlich 
durch die Bemühungen der neuen Orden und Brüberfchaften in. 
vielen Kreifen die frühere Innigkeit und Kraft des religiöfen 
Gefühles, das fogar in dem von ungezogenen Geiftlichen fo fehr 
geplagten Deutfchland durch erbaulihe Schriften in der Mutter 
fprache belebt ward. Sp blieb immer noch bie Anzahl der 
Heiligen, welche die Kirche auch in dieſer Zeit verherrlihten, 
bedeutend, und wir erinnern hier nur auffer den bereits an 
mehreren Orten Genannten an bie heil. Katharina von 
Siena (+ 1380), den heil. Bernardin (+ 1444) und 
heil. Johannes von Kenti bei Krafau C+ 1473). Aller 
dings waren auch roher Sinn und Aberglaube fruchtbar und 
förderten eine Maſſe von thörichten Gebräuden und Geremo- 
nien, von wunberlihen Andachten und Srömmigfeitöbegeugungen 
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zu Tage; fo gefchäftig fie aber in ihren Hervorbringungen wa- 
ten, fo thätig erwieſen ſich ebenfalls Päpfte, Synoden und all 
gemein verehrte Privatperfonen in ihrer Belämpfung und Aus- 
reutung. Ueberhaupt bat unfere, ben Kultus ber Genien und 
bie Emancipation des Kleifches verlangende Zeit”) durchaus 
feine Urfache, binfichtlich der vorgeführten Periode aus dem, 
was Einzelne fih wirflih haben zu Schulden kommen laſſen, 
einen Schluß auf das Ganze zu ziehen und grumbiofe Gerüchte 
als Wahrheit und hingeworfene Vermuthungen als yprobhaltige 
Münze in Umlauf zu fesen. 

Demungeachtet foll mit der neuen Leibeigenfchaft der Fabrik⸗ 
arbeiter nicht das Drüdende des Verhältniffes verglichen wer⸗ 
ben, in welches bie vormaligen Krilaffen Cärmere Freie) und 
nachherigen Hörigen (unfreie Leute), welche in bem Eigen⸗ 
thum eines Anderen flanden, nad) völliger Befeitigung der Skla⸗ 
verei fowohl in dem früher fränfifhen Reiche als in den befehr- 
ten Siavenländern gerietben. Doch verfchaffte bie Kirche Uns 
zaͤhligen jener Unglüdlichen theils Erleichterung ihres Schick⸗ 
ſals durch ernfte Zurechtweifungen, welche fie, wie Gregor IX. 
einigen polniſchen Grundherrn, den Unterbrüdern machte, theils 
ihre gängliche Sreiheit, wie Alerander IV., ber alle Pflichtigen 
bes gebannten Ezelin für frei erklärte. Natürlich blieb dieß 
nicht ohne Einfluß, und insbefondere famen fehr häufig Frei 
laflungen zum Heile der Seele vor,“ obgleich wohl bas 
Aufblühen der Städte und die Anfieblungen in Dörfern haupt 
jahlih die Veränderung der Abhängigfeitsverhältmiffe bewirften, 
was am früheften in Flandern und in ben Nieberlanden ge⸗ 
hab. Indeß wurde barüber feineswegs bie Sorge für bie 
jenigen vernadläffigt, welche nicht einmal Eigentum zu er- 
werben vermochten, weit fie ſelbſt fchlechthin eigen waren, 


*) In der von den Profefforen der theologiſchen Facultät zu Freie 
burg herausgegebenen Zeitfchrift Iefen wir im Bd. V. ©. 451: 
„So hoch auch die Deutfchen durch ihre wiffenfchaftliche Bildung 
über den Srangofen fliehen wollen oder wirklich flehen mögen, 
das {ft dennoch gewiß, daß ein nicht Heiner Theil der Deutfchen 
jeßiger Zeit in ber intelectuellen und religiös -fittlichen Bildung 
genan jenes Stadium einnimmt, welches vie Franzofen um 1780 
inne hatten, 
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und während fi geifllihe Orden zur Losfaufung der von 
Heiden zu Sklaven Gemachten erhoben, befhloß auf bes 
Erzbifchofs Anfelm von Canterbury Betrieb eine Kirchen- und 
Reichsverfammlung zu London unter König Heinrich I. im 
Jahre 110%, daß der ruchloſe Handel mit Menfchen gleich 
wie mit Thieren fortan in feiner Weife mehr ſtatt finden 
bürfe. Dennoch verkauften Engländer Kinder und Berwandte 
anf Schleichwegen, und, um wenigftend bie Irlaͤnder vom Ein- 
Kaufe abzuhalten verfügte, eine gemiſchte Verſammlung zu Armagh 
im J. 1171 die Sreilaffung aller englifhen Sklaven auf ber 
ganzen Inſel, weil bie Biſchöfe ihre gerade erfolgte Unter 
jochung durch Heinrich IL von England als eine gerechte Strafe 
für daB entfegliche Verbrechen des Menfchenhanbels darſtellten. 
Seit biefer Zeit findet fich Feine Spur von Sklaverei mehr wes 
der in Irland noch England. Selbſt in Schweren, welches 
doch erft im zwölften Jahrhundert vollends zum Chriſtenthume 
bekehrt worden war, brang ſchon ber Carbinalbiichof Gunhelm 
von Sabina, weldher im % 1223 als päpftlicher Legat aus 
Norwegen nad Schweden gelommen war, auf ihre Vernichtung, 
und der Jarl Birger verbot hierauf ben Berfauf freier Men- 
fhen, jo wie au, daß fih Jemand felbft zum Sklaven made, 
Sein Enkel fügte noch die Beſtimmung bei, daß ein Sklave 
ſchon darum, baß er verkauft worden, frei fein folle, und Mag» 
aus II. bob endlich während einer Reife durch feine Lande bie 
Sktaverei ganz und gar auf, indem er allen Sklaven öffentlich 
die Freiheit ertheilte. Er berief ſich hiebei darauf, daß Chriſtus 
die Geftalt eines Knechtes angenommen habe, um alle Knechte 
frei zu maden. Freilich kam Chriftus nicht unmittelbar deßwegen, 
um diefe Knechtſchaft aufzuheben, fondern Die Knechtſchaft der 
Sünde; allein mit der Aufhebung der letzteren war jene Doc 
zugleih wit aufgehoben, da ber Glaube, daß Gott in Chriſto 
aus Liebe und Barmherzigkeit, aus freier Gnabe Menſch gewors 
den, lebensvolle göttlihe Wärme in bie erſtarrte, Falte Men- 
ſchenbruſt bringt und den Winter Ist, der ihre ebelften Kräfte 
gefangen bält und allgemach töbtet. 
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Sechftes Kapitel. 
Geſchichte der Kirchenlehrer. 


6. 125. 
Die Scholaftifer und Myftiker. 

Das eigenthümliche Weſen der Scholaftif iſt weber aus 
dem Worte Scholafticrus, was fowohl einen an den Doms 
und Klofterfchulen angeftellten Lehrer, ald auch einen Schüler, 
ber jene Anftalten befuchte, bebeutet, noch aus dem Stoff ber 
Lehre, die vorgetragen wurbe, noch enblih aus ber Form ders 
felben abzuleiten, fondern Tiegt in dem Bemühen um wiſſenſchaft⸗ 
liche Vermittelung und Erhärtung des Glaubens ober in ber 
‚engen Verbindung ber Philofophie mit der Kirchenlehre. Die 
Stellung, welde aber jene dabei einnahm, war durchaus nicht 
maaßgebend, fonbern bie eined Zeugen, indem man nad) Abhös 
rung der Schrift und Erblehre aud das Wahre und Gute, wel 
ches die fich ſelbſt überlaffene Vernunft in ihrer göttlichen Eben- 
bildlichfeit wirkte, vernehmen wollte, und als NRepräfentanten 
berfelben ſich die zwei edelſten Geftalten bes denkenden Heiden 
thums, den Plato und Ariftoteles, auswählte. Demnach bildete 
bie göttliche Wahrheit bie Örundlage ber menfchlichen, der Glaube 
folglich die Baſis des wiffenfchaftlihen Erfennens. Dennoch würbe 
bie Scholaftif ohne die Myſtik, wie umgefehrt dieſe ohne jene, 
fhuell ausgeartet fein, weßhalb thatfächlich die ausgezeichneiften 
Männer des Mittelalters beide miteinander vereinten. Ihr We⸗ 
fen befteht aber in der Erhebung des göttlich erleuchteten Geiſtes 
über alles Bildliche durch unmittelbare Anfchauung zu Gott und 
zur unausſprechlichen Bereinigung mit ihm, während bie Scho- 
laſtik auf diefer dritten Stufe höherer Erkenntniß noch auf bie 
Offenbarung Gottes in der Natur und im Geifte zurüdficht, 
folglih dur Sinnesanfhauung im Spiegel der Natur und durch 
ein aus Begriffen abgezsgenes Wiffen im Spiegel der Vernunft 
erfennt. 

Als Bater ſowohl der Scholaftit wie der Myſtik wird in⸗ 
deß ber feiner Zeit C$. 95) weit vorangeeilte Johannes 
Scotus Erigena angefehen, deſſen Lebensanfang und Lebens- 
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ende bis jetzt noch unbelannt if. Erſt Tanfrant (8. 104) 
ſcheint ihn gehörig verflanden zu baden. Er war der "Sohn 
eines angefehenen Senators zu Pavia und hielt, nachdem er 
alle Orte Italiens, wo die Wiffenfchaften blüheten, befucht, zu 
Ayrandes und, als ihn ein Ränberanfall in das Kloſter Der 
im 5%. 1042 geleitet, bafelbft Lehrfiunden, bis er im J. 1068 


zum Abte in Gaen und. im J. 1070 zum Erzbifchof von Canter⸗ 


bury erwähli warb, welch' letztere Stelle er bis zu feinem Tode 
im J. 1089 rühmlichft verwaltete, Seinem Schüler und Nach⸗ 
folger im Lehramte an der Klofterichule zu Dec, Anfelm (zu 
Aoſta im 5. 1088 geb.) gelang es jedoch mit feinem groſſen 
Scharfs und Tiefſinn die Bermunft hriftlich auszubilden und das 
Ehriftenthbum als vernünftig barzuftellen. Er verfaßte fehr viele 
Werke, gerietb aber mit dem Möndie Gaunilo von Marmon- 
tier in Streit über feine Behauptung, daß umfer Denken auch 
das nothwendige Sein des Gedachten vorausfege. Dagegen 
ftellte der Kanonikus Rofcelin von Compiegne nicht nur dem 
Say auf, daß die allgemeinen Begriffe blos in unferen Vorſtel⸗ 
lungen eriftirten, welche ſchon vorhandenen Einzelweſen nachge⸗ 
bildet und reine Namen (Nomina) feien, daher feine Wirk⸗ 
lichkeit hätten, fondern wandte ihn and auf das Dogma ber 
göttlichen Dreieinheit an, was natürlich Anfelm Cjeit 1078 Abt 
zu Ber) befämpfte und eine Synode zu Soiſſons im J. 1098 
verwarf. Da nun der Nominalismus den Verdacht auf 
ſich geladen, daß er ber Rechtgläubigkeit gefährlich fet, fo ge 
wann der Realismus oder die Anficht, daß ben allgemeinen 
Begriffen auch allgemeine Wefen als Urbilder ber Einzelbinge 
entfprächen, die Oberhand zum Beweis, daß bie Denffreiheit 
nichts weniger ald gehemmt war. Der Urheber beffelben mar 
aber Rofcelins Schüler, Wilhelm von Champeaur, ber 
anfangs mit groffem Beifalle an ber Domfchule zu Paris lehrte 
und dam bei Paris das Klofter und die Schule zum heil. 
Biltor ſtiftete. 

Auf dem Wege Anfelm’s, der als Erzbifchof von Canter⸗ 
bury (feit 1093) im 3. 1108 farb, gingen fort Hilbebert 
(geb. 1057, 1097 Biſchof von Mans, 1125 Erzbiſchof von 
Taurs, + 1134), der das erſte volftändige Syſtem ber Theo⸗ 
logie Tieferie, und Abälard, der, zu Palais bei Nantes im 
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% 1079 von abeligen Eltern geboren, frühzeitig durch feinen 
Bater für die Wiffenfchaften gewonnen word und als Rofcelin’s 
und Wilhelms Schüler den NRominalismus und Realismus ver 
föhnte, Nachdem er zweimal zu Melun und im J. 1115 zu 
Paris unter einem aufferorbentligen” Andrang von Schülern 
über klaſſiſche Literatur Lehrfiunden eröffnet hatte, ging er zu 
Anfelm von Raud nad Laon (+ 1117), der ung eine Erflä- 
rung ber heil, Schrift hinterließ, und erbot fi, fchon nad) ein» 
tägiger Vorbereitung, Boprlefungen über ben ſchwierigen Ezechiel 
gu halten. Allen fein fees Selbfivertrauen wurde zu Paris, 
. wo er hierauf Borlefungen über Dialektik und Theologie bielt, 
ſtark beftraft, indem er nad) gemachter Bekanniſchaft mit dem 
Kanonikus Fulbert und der Nichte beflelben vergaß, was er 
feiner hohen Stellung und dem Vertrauen bed Oheims ſchuldig 
war. Heloife aber in der Hoffnung, ihren Geliebten noch unter 
den Kirchenhäuptern au fehen, verfchmähte bie öffentliche Trauung, 
was denfelben in mande Verdrießlichkeiten verwidelte, fo daß 
iin J. 1119 Abälard im Klofter St. Demis und Heloife in dem 
zu Argenteuil das Ordensgelübde ablegte. Doch das ſehnſüch⸗ 
tige Berlangen der afademifchen Jugend führte ihn wieber auf 
feinen Lehrſtuhl zurück, und felbft die Verurtheilung feiner Eins 
feitung in bie Theologie durch eine Synode von Soiſfſons 
im %. 1121 vergröfferte nur feinen Ruf, da ihm jelbft in bie 
Einöde von Nogent, wohin er fi) vor feinen Mitmoͤnchen wegen 
des Ausſpruchs, Dionyfius Areopagita fei nicht ber Bilchof 
Dionys von Paris, geflüchtet, folgten ihm feine Schüler haufen» 
weiſe nad. Auch hier verfolgt übergab er tm J. 1126 feiner 
buch den Abt mon St. Denis, Suger, gleichfalld aus ihrem 
Klpſter zu Argentewl vertriebenen Heloiſe das new. eniftanbene 
und dem Parakleten geweihte Kofler, welches bis 1593 em 
Frauenkloſter blieb, während er ſelbſt nad zehnjährigen ver⸗ 
geblihen Berfuh, in dem Kloſter Nuits, bas ihn zu feinem 
Abte gewählt, die Klofterzucht wieberherzuftellen, im 5. 1136 
nochmals als Lehrer der Theologie nach Paris zurädging und 
bem berühmten Mpſtiker Abt Wilhelm von Thierry 
(+ 1152) duch feine chriftliche Theologie Gelegenheit bot, mehr 
rere Säge als ketzeriſch zu erklären, worauf eine Synode. zu 
Sens im % 1141, an der au der heil. Bernhard von 


171° 


Glairvaur ($. 104. 107. 110. 116) Theil nahm, bie 

felben verdammte, und ber Papft ihn zur Klofterhaft verurtheilte. 

Demungeachtet nahm ihn der Abt Peter der Ehrwürdige 

von. Elügny, welcher den Koran überfegte, väterlih auf und 

föhnte ihn fogar Fury vor feinem Tode im J. 1142 mit dem 

heil, Bernhard aus, da er felbft feine Irrthümer erfannte und 
derrief 


Beſſer erging es feinem Geiſtesverwandten Gilbert, 
gebürtig aus Poitiers, der früber zu Paris Theologie lehrte 
und feit 1142 Bifchof feiner Vaterſtadt geworben war. Wache 
dem ibn nämlich zwei Archidiakonen feiner Diözefe bei Eugen IIL 
wegen anftöfliger Behauptungen über die Dreieinheit nach nomis 
naliſtiſcher Anficht verklagt hatten, warb er son bemfelben bei 
feiner Ankunft in Frankreich zuerſt nad Paris (1147) und dann 
auf bie Synode von Rheims (1148) befchieven, jedoch wegen 
ber Eiferfucht der Cardinaͤle gegen den heil. Beruharb unter 
bem Beriprechen entlaffen, Tanftighin nicht mehr den Nomina⸗ 
lismus auf Die Lehre von ber Dreieinheit anwenden zu wollen, 
Diefe Berirrungen beftimmten fowohl Robert Pulleyn, ber 
im 3. 1150 als Cardinal ftarb, wie auch Peter den Lom⸗ 
barden aus Novara wieder zu Anfelm’s Grundfag vom Glauben 
zurüdzufehren und auf das Anfehen der heiligen Väter zu bauen, 
Bon Lesterem, ber durch einen frommen Mann nach Bologna 
zu wifienfchaftlicher Unterweifung geſchickt, durch eine Empfehlung 
an ben heil. Bernhard der Schule zu Rheims übergeben und 
durch Abaͤlard in feinen Stubien vollendet werben war, erfchies 
nen aber während feines Lehramtes zu Paris die vier Bücher 
Sentengen, welche durch breihunbert Jahre in den Schulen 
herrſchten und umzähligemal erläutert wurden. Er flarb im J. 
1164 als Inhaber des Bisthums Paris, das ihm des Königs 
Bruber, Philipp, aus Ehrfurcht vor feiner Gelehrfamfeit im 
3. 1159 überlaſſen. Dagegen leitete Alanus von Ryfiel 
(+ 1908), welcher feit 1128 im Kloſter bes heil, Bernhard, 
dann Abt zu la Rivpur, zuletzt Bifchof vom Aurerre war, bie 
ganze Slaubenslehre neuerdings von einem Sabe ab, indeß bie 
Lehrer der durch Wilhelm von Champenur gegründeten Kloſter⸗ 
ſchule durch befonnene Vereinigung der Scholaſtik und Myſtik 
fener Wärme und praftiiche Bedeutung, biefer Licht und Selbſt⸗ 
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verftänbniß zu geben ſuchten. Am deutlichſten ſpricht ſich biefe 
Richtung in den Schriften des Grafen Hugo von Blankenburg 
(geb. 10%, + 1141) aus, der fi in der Scholaftif an Augu- 
fin (daher der zweite Auguftin genannt) und Anfelm und in der 
Myſtik an Bernhard anfchloß, auch zu einem ernfteren Bibelftu- 
bium aufforberte, wie denn überhaupt die Myſtiker nad bem 
Borgange Rupert’S von Deuz (+ 1135), der in herzlicher 
Spradhe und mit frommem Eifer dem Klerus aus der Schrift 
fein Vorbild und feine Schande vorhielt, fi) gerne mit Erläute- 
rungen berfelben befaßten. Sein Schüler Richard, ein Schotte 
und feit 1164 Prior des Kloſters C+ 1173) pflanzte feines Mei⸗ 
ſters verföhnenden Geiſt fort, obwohl fein Beftreben, fich felbft 
in ber Myftif wiflenfchaftlich zurechtzufinden, derſelben bie hoͤchſte 
Steigerung verlieh. Allein ſchon fein Nachfolger Walter 
(+ 1180) warnte einfeitig vor den vier größten Scholaftifern 
gleih Labyrinthen, welche augenfcheinliche Uebertreibung fo we⸗ 
nig Erfolg hatte, als das gemäfligte Urtheil des geiflreichen 
Johannes von Salisbury, fpäter Biſchofs von Chartres 
(+ 1182), deffen Werke fehr ſchätzbar find, 

Im dreizehnten Jahrhundert, wo der Dominicaner Hugo 
von St. Caro (ſeit 1244 Carbinal, + 1260) nah dem Beis 
fpiele Des Abtes Stephan von Citenur die Vulgata nad den 
beften Handſchriften und unter Benutzung der hebraͤiſch⸗ griechi⸗ 
fhen Ausgabe berichtigte, die KRapiteleintheilung allgemein machte 
und darnach bie erſte Concorbanz der Bibel fertigte, erhielt die 
Wiffenfhaft insbefondere durch die neuen Orden auch neuen Aufs 
ſchwung. Den Uebergang bildet der Engländer Alerander 
von Hales, welcher nad feinen Studien zu Orforb und Paris 
als der erfte Sranziscaner eine Lehrftelle an der Univerfität in 
letzterer Stabt, ungeachtet mancher Hintertreibungen, erhielt und 
im I. 1245 ſtarb. Ihn verdunfelte der Dominicaner Alber- 
tus Magnus, aus der gräflihen Familie von Bollſtädt um 
bas J. 1205 zu Lauingen geboren. Er war Lehrer ber 
Theologie zu Paris und Köln, im J. 1239 zugleih Provin- 
zial feines Ordens und im J. 1260 Bifhof von Regensburg, 
welcher Würde er aber im 3. 126% entfagte, um den Reſt feis 
nes Lebens (4 1280) wiffenfchaftlihen Beftrebungen widmen zu 
koͤnnen. Er befaß Die vielf eitigfte Bildung und feine Schriften 
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füllen ein und zwanzig Foliobaͤnde. Nur Thomas, Graf von 
Aquino in Ealabrien (geb. 1224), konnte ihm, nicht wegen des 
Umfangs feines Wiffens, fondern wegen feines tief- und fcharf- 
finnigen Geiftes den Ruhm ftreitig machen. Er war zu Montes 
eaffino für Die Wiſſenſchaft vorbereitet worden, wider ben Willen 
feiner Eltern und Brüder in den Predigerorben getreten und zu 
Albertus Magnus nah Köln gegangen. Darauf Iehrte er im 
J. 1250 zu Paris und feit 1261 zu Rom und in Stalien, und 
farb auf der Reife zu dem vierzehnten allgemeinen Concilium 
im 3. 1274. Während der Feier defielben aber ſtarb Bona⸗ 
ventura, fogenannt ald Sranziscanergeneral, Er hieß eigent- 
lich Johannes von Fidanza und war zu Bagnarea in Toscana 
im %. 1221 geboren, flubirte zu Paris und wurde Lehrer das 
ſelbſt, aber ſchon im vier und breiffigften Jahre feines Alters 
wegen feiner Srömmigfeit zum General erwählt und im J. 1272 
zum Cardinal ernannt. Die myfliihe Richtung war bei ihm 
bie vorberrfchende, obwohl er ihre Scholaftif zugefellte. Endlich 
erhielten die Sranziscaner in Johannes Duns Scotus aus 
Dunftan in Nortbumbrien, der, im J. 1275 geboren, zu Oxford 
ſtudirte und lehrte, einen Ordensgenoſſen, der die Schärfe ber 
Scholaſtik auf ihren Höhepunkt trieb, weßhalb fie ihn dem Thos 
mas. von Aquin nicht ganz mit Unrecht gegenüberftellten. est 
entftanden fogleih die Parteien der Thomiften und Scotis 
ten, und höchſt auffallend waren die Mönche bes einen oder 
des anderen Ordens ohne Weiteres Thomiften oder Scotiften. 
Am beftigften wurbe zwifchen ihnen ber Streit über bie unbes 
fette Empfängniß ber feligften Jungfrau geführt, zu der fich bie 
Sestiften, nicht aber die Thomiften befannten. Scotus ſelbſt 
ging im J. 1304 nad Paris und dann nad) Köln, wo er im 
% 1308 farb, Weit über allen feinen Zeitgenofien ſtand je⸗ 
body ber Kranziscaner und Lehrer zu Orford, Roger Bacon 
(+ 1294), welder, wie er überhaupt in allen Zweigen bes 
menſchlichen Wiffens bewundernswerthen Scharfblid zeigte, fo 
auch die Mängel der damaligen gelehrten Theologie volllommen 
richtig erfannte. 

Nachdem Clemens V. auf dem allgemeinen Concil zu Bienne . 
verorbnet, daß zu Rom, Paris, Oxford, Bologna und Salas 
manca je zwei Profefioren der hebräifchen, chaldäiſchen, aras 
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biſchen und griechifhen Sprache angeftelit werden follten, zeigte 
fich alsbald die Frucht davon in Rifolaus aus Lyra, einem 
Flerken in der Normandie. Er war im J. 1291 Franziscaner 
geworben und Iehrte viele Jahre die Theologie zu Paris, bis 
er Provinzial feined Ordens in Burgund wurde, und als 
folder im 3. 1341 flarb, Er hat vorzugsweife durch feine 
Nachforſchungen über den buchfläblihen Verſtand der Bibel viel 
geleitet. Defto mehr verfiel die Scholaftit, an ber wir übrigens 
das glaͤubige Fefthalten an dem geoffenbarten Elemente des 
Wiſſens, den entfchiedenen Eifer für die heilige Religion, bie 
unbebenflih und rüdhaltlos geltende Borausfegung der Zuſam⸗ 
mengehörigkeit von göttlichen und menfchlihem Wiffen (Natur 
und Offenbarung), die Wertbichägung des Einzelnen, das ehrs 
furchtsvolle Abwägen felbft des Geringften, die Schärfe im 
Scheiden und Berbinden, bie Genauigkeit in ber Begriffeent- 
widelung, ben Ernft in der Zurüdführung aller einzelnen Alte 
auf ihren religiöfen Grund, bie manchfachen Auffchläffe über 
das Berhältnig der bedürfenden Menſchheit unb der gebenven 
Gottheit und die fernhaften Beiträge zur Erfaffung ber po⸗ 
fitisen Religion in ihrer inneren Wahrheit hochachtend aner⸗ 
fennen möüffen, in eitle Wortfrämerei und feichte Oberfläd- 
lichkeit dur ben Dominicanır Wilhelm Durand von 
St. Pourcain (Lehrer der Theologie in Parts 1313-— 1318, 
Biſchof von Meaur 1326 — 1383, wo er flarb) und den 
Sranziscaner Wilhelm Occam (Lehrer der Theologie im 
Paris, ſeit 1392 Provinzial in England, feit 1328 bei Ludwig 
dem Bayern, + 1347), die fih an feine Autorität banden 
und in unfruchtbare Spisfindigleiten verloren. Doc fehlte es 
nicht an Männern, welche eine Berbefferung einleiteten, wie 
Peter d'Ailly (lehrer der Theologie zu Paris, 1389 Kanz⸗ 
ler der Umiverfität daſelbſt, 1396 Biſchof von Sambray, 1411 
Cardinal, +1425) Johannes Eharlier von Gerſon (1381 
Lehrer in Paris, 1395 Kanzler der Univerfität, + 1429 in 
Lyon) Nikolaus von Clemange 11393 Rector in Paris, 
dann Geheimfchreiber Peters von Luna, feit 1408 in Zurüdges 
zogenheit lebend, + vor 1440) und Nikolaus Chryfftz 
(d. i. Krebs), welder, zu Cues an der Mofel 1401 geboren, 
bem allgemeinen Concil zu Bafel ald Decan von St. Florin 
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in Coblenz beiwohnte und im J. 1450 Cardinal und Biſchof 
yon Brixen warb, wofelbfi er im J. 1464 ſtarb. ' 

Lange zuvor hatten übrigens fchon bie Myſtiker, welche 
weit entfernt waren‘, ſich in bem befchaulichen Leben von 
der Welt ganz zu entfernen, bie Scholaftit wieder zum Glau⸗ 
ben zurüsdzubringen gefucht, wie ber ald Prebiger weithin wir⸗ 
iende Johannes Tauler, deffen berühmte Schrift über 
bie Nachfolge bes armen lebend Chriſti mit fehr guten, 
dem Verſtändniſſe und Gebrande bienlihen Worierklärungen, 
Schloſſer im J. 2833 zu Frankfurt a. M. in der Andreäiſchen 
Buchhandlung herausgab, der feelenfundige Heinrich Suſo ges 
nannt Amandus ımd feit feinem zwölften Jahre im Dominicaner- 
orden (+ 1365 zu Um), beiten Leben und Schriften Diepenbrock 
im 5. 1829 zu Regensburg erjcheinen ließ, und Johannes 
Rupobröch, der als Prior der regulisten Chorheren zu Grün 
thal bei Brüffel im J. 1381 verfhied. Am meiſten verbient 
machte ih aber der reine und edle Thomas Hämmerfen 
von Kempen (geb. 1380) durch fein nächſt der heil. Schrift 
am meiften verbreitetes und faſt in alle befannte Sprachen 
überfestes Buch von der Nachfolge Chrifti. Zwar warb 
ed bei feinem Befannterwerden von Manden dem Johannes 
Charlier von Gerfon zugejchrieben; allein deffen Bruder ber 
Cöleftinerprior Johannes, welcher die Werfe deffelben fammelte, 
rechnete das vorliegende nicht zu ihnen. Zubem nannte des 
Thomas Zeit und Ordensgenoſſe I. Buſch in feiner Chronik 
ihn ausdrücklich als Verfaſſer noch bei feinen Rebzeiten, und viele 
alte Handſchriften, von welchen er bie zwei von Löwen und Ants 
werpen eigenhändig verfertigte, und bie erſten Ausgaben fprechen 
für ihn, fo daß, ald man noch die ganze Manier bed Buches 
und die zahlreichen Germanismen berüdfichtigte, dem Berbienfte 
feine Krone nicht länger vorenthalten werden konnte. Er ftarb 
im 3. 1471 als Subprior der Kleriker des gemeinfamen Lebens 
auf dem Berge ber heil, Agnes bei Zwol, Zugleich förderte 
ber Spanier Alphons Toftato, zu Mabrigal im J. 1400 
geboren und zu Salamanca in den Wiffenfhaften unterrichtet, 
Durch feine in feinem Zeitalter erflaunenswürbige Kenntniß der 
Spraden und aller Fächer des menfchlihen Willens, was er 
in feine Eommentare über die fünf Bücher Moſes, die hiſto⸗ 
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riichen Bücher des A, T. und über das Evangelium bes heil. 
Matthäus beurfundete, ungemein bie Erläuterung ber heil. 
Schrift. Er farb im I. 1455 ald Biſchof von Avilla, zu wel 
her Würde er im 3. 1449 erhoben worden. war. 

Ueber den rein wiſſenſchaftlichen Forfhungen und Bears 
beitungen vergaß man aber keineswegs die Fortbildung der prak⸗ 
tiihen Theologie, wie nicht felten behauptet werben will, und 
namentlich zeichneten ſich hierin die Myſtiler vortheilhaft aus, 
beren uns binterlaffenen Predigten Innigkeit und Erbaulichfeit 
durchaus nicht abgejprochen werben Tann. Auffer den Borges 
nannten und im $. 122 Aufgeführten verdient noch Raymund, 
ber im J. 1175 im Schloffe Pennaforte in Catalonien ges 
boren warb, nachgetragen zu werben. Er itrat, nachdem er 
bes Biſchofs Berengar von Barcellona Generalvifar eine Zeit 
lang gewefen war, im J. 1222 in den Dominicanerorben und 
wurde im 5%. 1230 von Gregor IX. nad Rom berufen, welder 
ihn im 3. 1135 zum Erzbiſchof von Tarragona ernannte. Diefe 
Würde ſchlug er jedoch aus, worauf ihn der Prebigerorden zu 
feinem General erwählte, welches Amt er bis zu feinem hun⸗ 
bertfien Lebensjahre CH 4275) verwaltete, 


IV. 
Das 


griechifch -römifch -deutfche 
Beitalter, 


Das Wirken Der Sirche bei Der Berfchnel: 
zung Deuticher Bildung mit der alten 
ariechifch - römifchen. | 


$. 126. 
Einleitnung. 

Nachdem das Bermittleramt, welches die Kaifer während 
ihres Kampfes zur Unterjohung ber Kirche vergeffen und des⸗ 
halb die Pänfte gehandhabt hatten, auch von diefen Letzteren auf- 
gegeben worden war, handelte es fih um bie Feſtſtellung bes 
gein geiftlichen Verhaͤltniſſes der priefterlichen Ordnung zu ben, 
früher auf fie fo zu fagen gegründeten, nunmehr aber von ein» 
ander ganz unabhängig gewordenen Staatöförpern, Doch gerade 
diefenigen Kleriker, welche bei offener Verlegung ihrer Firchlichen 
Pflichten gegen das Oberhaupt ber Chriftenheit mit Hülfe ber 
Laien gemwiffermaafien Bürgerkrieg geführt, fträubten ſich gegen bie 
eigene, von Seiten geiftvoller Borfteher beabfichtigte Verbeſſerung, 
wnd fanden in der, von ben ſchwärmeriſchen Serten ausgegans 
genen Berneinung des Prieſterthums einen willlommenen Gehül- 
fen, welchem leider von dem verfehrten Gebrauche der Haffiichen 
Literatur, die feit Sonftantinopels Eroberung durch die Türken 
von den in das Abendland geflüchteten griechiihen Gelehrten 
einen neuen Auffchivung erhielt, zahlreihe Bundesgenoſſen zus 
gewendet wurden. Daher trat mehr ber religiöfe Character in 
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den Bordergrund, indeß das entſprechende politiſche Losreiſſen 
von den auf dem geläugneten Glauben beruhenden Einrichtungen 
ſo lange untergeordnet erſchien, bis die leere und wohlfeile Weis⸗ 
heit, der gemäß Jeder auf Bildung Anſpruch hat, welcher 
ohne weitere Kenntniſſe frech abzuſprechen vermag, der Welt ſtatt 
des Chriſtenthums den baaren Unglauben gereicht hatte. Sol⸗ 
ches war mit der Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens vollendet, da⸗ 
mit zugleich jedoch die Auflehnung wider den Altar in eine Em⸗ 
poͤrung gegen die Throne verwandelt, ſo daß in dem vorliegen⸗ 
den Zeitalter der genannte Wendepunkt die erſte Periode begrenzt 


und bie zweite als deren untrügliches Vorzeichen einleitet. 


Erſte Periode 


Die Auflehnung wider die kirchliche 
Auctoritaͤt. 





Erſtes Kapitel. 
Aeuſſere Geſchichte. 


$. 127. 
Verbreitung des Chriftentbums in Afrika und Amerika. 

Der erfte Apoftel in Congo war der portugiefifhe See⸗ 
held Camus, welcher dieſes Land im 3. 1484 erreicht hatte 
und nach feiner Ruͤckkehr in die Heimath neuerdings befuchte, 
weil ihn fein König Johannes IL beauftragt, ven einheimifchen 
Fürften nah Möglichkeit zur Erfenntniß Gottes zu bringen. Als 
bie Saat für den Schnitt reif fchien, holte er mehrere Domini⸗ 
canermönche aus Portugal, die auch gleich nad ihrer Ankunft 
im % 1491 den König mit. dem größten Theile feiner Fa⸗ 
milie und mit vielen feiner Genoffen tauften. Deshalb fhidte 
Emanuel der Groffe von Portugal im J. 1504 wieder 
Dominicaner nebft Franziscanern, Auguftinern und einigen Welts 
geiſtlichen, welchen bald ein Biſchof folgte. Auch Sefuiten fas 
- men im %. 1547, um bie matten Glieder zu entflammen und 
bie noch übrige heibnifche Finfterniß zu zerfireuen, welches Wert 
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bie Rapuziner feit 1646 bis auf den heutigen Tag wit ihrem 
Schweiß und Blut ftüsten, obgleich ihm oft unvermeidlicher Ein⸗ 
flurz gebroht Hatte. Ebenfo übernahmen dieſe Letzteren bie Bes 
- fefligung des Glaubens in dem benadhbarten Angola, wo bes 
reit8 im J. 1590 von den Sefuiten über Zwanzigtauſend bes 
“ehrt worden waren; ja fie drangen fogar, da die Miffionen 
von dem Bifhof von Loanda gut geleitet wurden, füblich in 
bag Reih Benguela und öflih in das Reich Metamba. 
Sie gründeten felbft in Senegambien, zahlreiche Chriſtenge⸗ 
meinden, während der Carmeliten Bemühungen bei dem Volke 
ber Beafaren die fchönften Srüchte trugen. Dagegen entſprach 
ben Anftrengungen der Dominicaner, Jefuiten, Augufliner und 
Lazariften die Erndte in Mozambik, Sofala, Monomn 
tapa, Quiloa und Melinde, wie auf Madagascar Feis 
neswegs, einzig auf den Mascarenen-Inſeln: Moriz und 
Bourbon fiel fie reichlich aus. Auch Die wiederholten Verſuche, 
das monophufitifhe Abypffinien wieder in den Schooß der urs 
fprünglihen Wahrheit und Einheit zurädzuführen, mißlangen. 
Schon Johann Bermudez, welder bei dem Borbringen ber 
Portugiefen in das rothe Meer dahin gefommen war, mußte 
das Reid, verlaffen, und die zuerfi von Gregor XIII. mit dem 
Bifhof Andreas Oviedo gefandten Jeſuiten, weldhe den Suls 
tan Seghed zur Rüdfehr in die Kirche und zur Annahme eines 
Patriarhen von Urban. VIII. bewogen hatten, wurben von 
feinem Nachfolger Bafilides in Folge eines biutigen Empoͤrungs⸗ 
frieges um das J. 1634 verbannt. Zwar wagten fih nod 
einigemal Kapuziner für die heilige Sache in das Land; allein 
man töbtete fie und verfolgte nur deſto mehr bie treu gebliches 
nen Katholiken. 

In dem dur den Genuefer Colombo neuentbedten Welt 
theile verbreitete zuerft Den Segen chriſtlicher Bildung der Fran⸗ 
zi6canervicar von Spanien mit 12 Orbensbrübern, welde im 
% 1493 von Alerander VI. dazu beauftragt und von dem 
Entveder bei feiner zweiten Fahrt nah Weſtindien nebf 
mehreren anderen Geiftlihen gebradht worden waren. Ihnen 
folgten bafd Dominicanermönde, die aber einerfeits in der La⸗ 
fterhaftigfeit und Härte der Spanier, anbererfeitd in dem thier⸗ 
ähnlichen Zuflande der Eingebornen, denen das Fleiſch ihrer 
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Beinde bie köſtlichſte Speife war, bie größten Hinberniffe fanden. 
Daher vereinigten fie nicht nur die wilden, zerſtreut lebenden 
Indier zu chriftlichen Gemeinden (Reductionen oder Kirchfpielen), 
worin zugleich Aderbau und Gewerbe gelehrt wurden, fondern fie 
predigten auch Öffentlich gegen die Repartimientos oder Austheis 


fangen berfelben als Sklaven bei benjenigen ihrer Landsleute, 


bie den Vorftellungen von grober Verlegung natürlicher Gerech⸗ 
tigfeit und chriftlicher Gebote Fein Gehör fchenften. Da endlich 
von den ©eiftlihen zum Schuß der Menfchenrechte ihrer Täufs 
linge die ganze Macht der Kirche aufgeboten, und jedem Europäer, 
ber Amerifaner in der Sclaverei’hielt, die Theilnahme' an den 
Sacramenten verfagt wurde, kam bie Sache vor den Thron Fers 
dinands des Katholifchen, welcher die Dienftbarfeit der Urein⸗ 


wohner für redhtmäflig erklärte und blos menfchlihe Behandlung 


anempfahl. Allein dadurch Tieffen fi) am wmwenigften die Domis 
nicaner in ihrem Beſtreben, bas 2008 der Unglücklichen zu er⸗ 
leichtern, irre machen, und der gleichfalls bei Colombo's zweiter 
Reife nach Weftindien gekommene Weltgeiftlihe Bartholomäus 


de Las Caſas ging, als fein Wort und Beifpiel nichts fruch⸗ 


teten, nah Mabrid, wo er furz vor Ferbinands Top im J. 
1516 ankam. Der Regent von Caſtilien, Gardinal XZimeneg, 
ernannte nun zwar eine Commiſſion aus brei Dieronymiten und 


dem Rechtögelehrten Zuazo zur Unterfuchung an Ort und Stelle; 


aber diefe gewann bei ihrer Ankunft auf Hayti die Leberzeugung, 
dag weder das Chriftentbum, noch die Eolonie ohne irgend einen 


Aufferen Zwang bei den gleichgültigen und arbeitfcheuen Indianern 


Fortgang finden würde, und ließ mithin Alles beim Alten. "Las 
Caſas ließ ſich indeß nicht abfchreden, durch eine eigene, von den übris 
gen Niederlaffungen gefonderte Eolonie feiner Schüglinge in Cu⸗ 
mana auf dem ſüdlichen Fefllande zu zeigen, wie die Civiliſtrung auf 
bem Wege kluger Leitung und väterlichen Wohlwollens berbeiges 
führt werden müfle; doch durch andere Spanier beleidigte Indier 
jener Gegend verfjagten ihn, worauf er in den Dominicanerorben 
trat, ohne von feinen eveln Bemühungen abzüftehen, die dann auch 
ber beutfche Kaiſer Karl V. als König von Spanien im J. 1542 
mit einem Gefete für die perfönliche Freiheit der Landeseingebornen 
frönte, was übrigens dem fchon Tängft gebräuchlichen Negerhan- 
bei feinen groffen Umfang verlieh, fo daß es jegt die Miffionäre 
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aus den verfchiedenen Möndsorben auch mit Schwarzen zu 
thun hatten, von welchen jedoch bereits im J. 1700 Yünfs 
taufend im fpanifchen Antheile befehrt worben waren. Gleich 
zahlreihe Erwerbungen unter ben Negern fowohl, als unter den 
‚Rothen machte bie Fatholifche Religion im franzöfifhen Gebiete, 
während der Proteſtantismus auf ben Inſeln der zu ihm fi 
befennenden Herrſchaften groffe Kräfte mit fehr geringem Er⸗ 
folge verſuchte. 

Bon dem ſüdamerikaniſchen Continent, den auch 
Colombo bei feiner dritten Reife an ber, ber Inſel Trinidad 
gegenüber liegenden Küfte von Cumana am 5ten Auguſt 1498 
betrat und fpäter bei feiner vierten Reife im J. 15082 noch 
einmal vom Cap Gracias a Dios bis Portobello befuchte, war 
das Land am Meerbufen von Darien das erfle, welches Glaus 
bensboten nebft einem Bifchofe erhielt. Er wählte feinen Siy 
zu Panama und fah bald in dem Gebiete des Magbalenaftros 
mes noch mehrere Bisthümer neben dem feinigen aufblühen, indem 
ungeachtet aller Hemmniffe und Wiberwärtigleiten der unermüd⸗ 
liche Eifer der Apoftel des jetzigen Freiftantes Neugranada, 
‚Insbefondere des h. Ludwig Bertrand, ber bi Carthagena 
und auf den Gebirgen von St. Martha mit wunderbarer 
Thätigleit mehr ale zwanzigtauſend Heiden taufte, pas Gedeihen 
des Evangeliums dennoch zu fürbern wußte. benfo waren 
von Raifer Karl V. der erften Erpedition nad Peru, das 
num in bie beiden Republifen Peru und Bolivia getheilt if, 
Geiſtliche aus verfchievenen Orden beigegeben worben, berem 
Demühungen aber durch bie Gräuel der Kriegsleute größtentheils 
erfolglos blieben, weshalb der unterdeſſen zum Bifchof von Pas 
nama ernannte Dominicaner Bine. Balverde nad Europa 
zurüd fegelte und im Berein mit feinem gleichfalls in Peru ges 
wefenen und wegen berfelben Angelegenheit nad Spanien ges 
Tommenen Ordensgenoflen Las Caſas wenigftens treffliche Schutz⸗ 
gefege erwarb. Er kehrte als Bifhof von Cusko flat des 
Las Caſas, welcher diefer Würbe das befchwerlichere Bisthum 
Chiapa im merilanifchen Staate vorgezogen, zurüd und brachte 
fowohl einen Theil der Spanier in die Schranken der Menſch⸗ 
Kichkeit, wie Biele der zur Verzweiflung erſchreckten Peruaner 
zum Babe der Wiedergeburt, warb aber son ben Wilden auf 
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der Inſel de la Puna erfhlagen und aufgezehrt, als er eben 
das Siegeszeichen Chriſti in berfelben aufgerichtet hatte. Gein 
Nachfolger Hieronymus von Loayſa, früher Biſchof von 
Garthagena, fuhr fort, die fchreiende Sittenlofigfeit der Einge- 
wanderten zu befämpfen und bie Eingebornen zu vereblen, zumal 
da er 1548 zum Erzbifchof von Lima erhoben und im J. 1567 
burch Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu unterflügt ward. Wirk⸗ 
lich fammelte er während feiner acht und breifigfährigen Amtsthäs 
tigkeit eine groffe Heerbe, obgleich gerade bier ber Streit über 
die Fäbigfeit der. Indianer zum Empfang des heiligen Abend« 
mahles am beftigften getobt hatte und trog der Erklärung des 
Pabſtes Paul III. für ihre Berechtigung im J. 1537 bis in 
das fiebenzehnte Jahrhundert hinein fortbauerte. Ja Lima 
wurde noch die Stammkirche des ſüdlich gelegenen Chili und 
des oberflen Amazonenfiromgebietes. In dem erfteren 
Landſtriche, den die Spanier nur nad vielen Kämpfen theilweife 
eroberten, gewannen Dominicaner, Sefuiten und Franziscaner 
nad Iangen vergeblichen Bemühungen die Unterworfenen, unb 
bie Sefuiten felbft unter den freien Stämmen vierzehn fchöne 
Miffionsftationen; in dem zweiten dagegen hatte Das Werk der 
früßzeitig angefommenen Heidenbefehrer feinen Beſtand, bis ber 
Jeſuit Eyprian Baraza mit dem Laienbruder de Caftillo 
im J. 1675 zu ben verfchiedenen Stämmen der Moſchos 
an den beiden groffen Seitenflüffen des Amazonenftromes Rio 
Benni und Rio Mamore von 10-—15° fühliher Breite 
drang und bie beiden böhmifchen Sefuiten Samuel Fritz und 
Heinrich Richter im Jahre 1685 die Eroberung bed Kreus 
zes in ber Provinz be los Maynas d. h. derjenigen Gegend 
begannen, wo ber Amnzonenftrom nörblich. den Paftaca und 
füblih den Huallaga und Ucayale aufnimmt Da fie von 
Ordensgenoſſen, meiftens Deutfchen, fortwährend und durch Car⸗ 
meliten, Franziscaner und Dominicaner von Zeit zu Zeit ver⸗ 
flärft wurben, aud bie yon ihnen angelegten riftlichen Dorfs 
haften nicht fo vielen Raubanfällen ausgefegt waren, fo vermehrs 
ten und erweiterten fid) dfefelben ſehr ſchnell und bilden heut zu 
Tags keineswegs unbeträchtliche Theile der Bisthümer in ber 
Aequatorrepubfif, wieder Diözefen Maynas in Peru und 
Santa Eruz de la Sierra in Bolivia. 
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WVUeberhaupt vermochten bie Sefuiten am beflen vermittelft 
ihrer aubdauernden Milde und ehrwürdigen Sittenreinheit fi 
das Vertrauen und bie Liebe ber rohen Naturmenfchen zu ers , 
werben. Sie hatten baher leicht von dem Madrider Hofe die Er⸗ 
Igubniß zur Ausführung des von Las Caſas entworfenen Planes 
erlangt und dazu das von ben Spaniern im J. 1516 ents 
deckte und wegen ihres böfen Beifpiels von den Franziscanern 
und Trinitarien feit 1540 ohne befonberen, von ben Sefuiten 
feit 1586 mit einigem Erfolge befuchte Lanb im Gebiete der 
Flüſſe Paraguay, Paranna und Uruguay gewählt, Allein 
der im Februar 1610 son den beiden Jeſuiten Joſeph Catal⸗ 
dino und Simon Maceta mit 200 guaranifihen Familien 
begonnene und unter fpanifiher Hoheit auf patriarchalifche Weiſe 
segierte Staat mußte von dem Neide ber Europäer, weil fie 
ihn nicht betreten durften, und von dem Raubgefindel der fog. 
Mameluden Ablömmlinge des Abſchaums aller Nationen und ins 
Dianifcher Mütter in Brafilien) Vieles erbulden. Dennoch -war 
nah 120 Jahren die Bevölferung in feſten Wohnfigen auf 
aweimalpunbertachtzigtaufend Seelen angewachſen, die fih in Ges 
fittung und Religiöfität, Feldbau und Gewerbe, Kunſt⸗ und 
Kriegsweien vortheilhaft auszeichneten, wenn glei ber Mate 
rialismus Tieblofer Habgierde und felbftfüchtiger Genußſucht ber 
unparteiifchen Gefchichte zum Hohn biefes nicht anerkennen will. 
Konnte doch der gute Saamen von ben leider zu frühe herein» 
bredienden Stürmen nicht mehr ganz zu Grunde gerichtet wers 
"den, fo daß die Kirche, welche in dem ehemaligen Paraguay 
Alles that, was fie fonnte, auch nad deſſen Zerfall in die Res 
publiken: Argentina, Paraguay und Uruguay faft alle 
Bewohner zu ihren Bekennern zählt. 

Sn Brafilten, dem portugieftifchen Amerika, waren es 
gleichfalls vorzüglich die Väter aus der Gefellihaft Jeſu, welche 
Die Gefittung der dortigen Wilden herbeiführten und fie vom 
Joche ihrer Bedrücker erlöften. Sie kamen im 5. 1549 an 
und brachten in Kurzem jene dem Trunfe und der Wolluft ſehr 
ergebenen Menfchenfreffer durch Gefang und bie Erziehung ber 
Hinder verfelben fo weit, daß fehon im 3. 1564 eilf Stämme 
in eben fo vielen Dörfern um Bahia, woſelbſt im I. 1551 
ein Bisthum gegründet worben war, gefammelt werben konnien. 
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Zugfeich brach ihr Eifer, hauptſaͤchlich des Fofeph Anchieta, 
auch anberwärts, nämlich in ber Nähe von Piratinfhiga und 
Rio Janeiro das Eis der harten Herzen trog ber Tyrannei 
und Berborbenheit der Mameluden und ungeachtet der fchänd- 
lichen Niedermegelung von zweiunbfünfzig neuen Mifftonäuge 
burch Die calviniſtiſchen Sreibeuter Jacob Soria und Cappdeville 
in den Jahren 1571 und 1574. War aber bereits im J. 
1630 die Zahl der befehrten Brafilier über fiebzigtaufend, fo 
fleigerte ſich diefe natürlich noch weit höher, als Braſiliens 
Las Caſas, Anton Bieyra, in der zweiten Hälfte bes ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Halbmenſchen im mittleren und unteren 
Stromgebiete des Amazonenfluffes zu hriftlichen Bürgern machte. 
Dafür waren bie Erfolge bei den am Orinoco gelagerten In⸗ 
dianern Aufferft unbedeutend, fo eifrig aud) Mönche aus verfchies 
denen Orden, und unter biefen zwei Oberbeutfhe, Ruedt und 
Bed, dafelbft arbeiteten. Doch gewann am Ende das Licht 
des Evangeliums zahlreihe Stämme, bie größtentheild zudem 
jegigen Freiftante Venezuela gehören, 

Bon dem norbamerilanifhen Fefllande war zwar 
Slorida ſchon im 3. 1511 entbedt, jedoch jeder Verſuch, 
daſſelbe zu chriftianifiren, vergeblich geblieben. Dagegen unters 
warfen fi, dem fanften Joche Ehrifti defto fhneller die Einwoh⸗ 
ner bes vormaligen Neufpaniens, nunmehrigen merifani« 
fhen Staatenhbundes, wo deflen Eroberer, Cortez bereits 
das fo häufig und graufam wie nirgends mit Menfchenopfern 
befledte Goötzenthum zu ftürzen fi) bemüht hatte. Uebrigens 
fanden fie auch in den Benebdictinern, Franziscanern, Domini⸗ 
eanern, Auguftinern und Trinitarien mit dem liebeerfüllten Ju⸗ 
lian Garcés, erften Bifchof von Tlascala feit 1527, und 
unverbrofienen 3. be Zumaraga, erften Bifchof von Mexiko 
vor 1531, an der Spitze Väter und Befchüger gegen bie Golb« 
gier und Unmenfchlichfeit der Spanier, denen fogar eine Synode 
zu Merifo, nachdem Las Caſas Bifhof von Chiapa und fein 
Freund Albuquer que Bifchof von Daraca geworben waren, 
die Abfolution zu verweigern befahl. Die Anklage auf Hoch⸗ 
verrath wies ber uneigennüßige Las Caſas, welcher zwoͤlfmal 
ben damals gefürdteten Ocean burchfchifft; ohne Mühe zu Ma⸗ 
drid ab; body war ber fiebenundfiebzigfährige Greis für die Rüde 
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Schr nach Amerfla zu alt und zog fi in ein Klofter der ſpani⸗ 
ſchene RNeſidenzſtadt zurück, wo er im I. 1566 farb. Indeß 
arbeiteten. die neufpantifchen Bifchöfe raſtlos gegen bie Schlech⸗ 
tigfeit der. Anfömmlinge und die Finfterniffe des Heidenthumd, 
für deren Bewältigung fie noch zu den trefflihen Gehülfen im 
% 1571 die Sefuiten riefen, welche bekanntlich es Tiebten, 
aufdie von ben fpanifchen. Eolonieen entfernteren Punkte ihre 
beiten Kräfte zu verwenden, damit fie fich nicht mit. den Moͤn⸗ 
hen älterer Orden verfeindeten und die Sittigung der Wilden 
durch das Feineswegs mufterhafte Betragen der Europäer ers 
ſchwerten. Sreilih bezahlten Manche diefe Kühnheit nicht felten 
mit dem Leben; allein das Martyrerblut entflammte nur zu gröfß 
ferem Muthe und um das % 1720 waren vorzugsweile 
deutſche Jeſuiten bis 800 Meilen nörblih von Merico vorges 
derungen. Daburh wurden alle Indier, bie jet zwei Fünftel 
der auf acht Millionen fich belaufenden Bevölkerung ausmachen, 
befehrt und fo weit gebracht, daß aus ihnen felbft ein Theil des 
zahlreichen in zehn Bisthümer eingetheilten Klerus genommen 
werben Fann. 

Auf gleiche Weife pflanzten und pflegten Fatholifche Geiſt⸗ 
liche dag. Chriſtenthum in den Staaten Guatemala, San 
Salvadro, Honduras, Nicaragua und Coſta Rica, 
wo aber noch heut zu Tage viel zu thun if, obgleich die Kirche 
daſelbſt zwei Millionen Kinder unter drei Bifchöfen hat. Um 
fo merkwürdiger und wichtiger war die von den Jeſuiten gegen 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts unternommene Bildung 
und Urbarmahung Alt» und Neucaliforniend Demn 
weder Cortez, der jenes Lanb im I. 1536 entbedte, noch 
ber Admiral Otondo, weldher im 3. 1683 abermals deſſen 
Eolonifation verfuchte, glaubten die natürliche Trägheit und den 
angebornen Stumpfjinn der Snländer überwinden und dem wäs 
fien Boden Etwas abgewinnen zu können. Darum machten 
ber berühmte deutſche Jeſuit Kühn, vorher Profefior der Mas 
thematif zu Ingolſtadt, und fein Ordensbruder Gogni, welde 
Senen bei feiner Erpebition begleitet hatten, den Antrag um 
Veberlaffung der Halbinfel mit den nöthigen Unterflügungen, 
was jedoch nach langer Verzögerung blos auf eigene Koften dem 
Salvatierra, Superior ber Miffionen in Tarahumara, ges 
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Rettet ward. Demungeachtet fegelte er und vor ver Hand aEn, 
weil fich inzwifchen die beiden Apoftel Altcalifornieng am ber 
Seelenernte zu Cinaloa und Sonora betheiligt hatten, im Octo⸗ 
Ber 1697 nad) dem erfehnten Ziele, wo bald Gemeinden »entftans 
ben, für deren Bebürfniffe wie bei unmündigen Kindern geforgt 
werben mußte. Als aber die Glaubensherolde fich mehrten und 
viele Eingeborne zu einem feßhaften Leben und zur Arbeitfamfeit 
gewöhnt waren, beftimmte König Philipp V. von Spanien eine 
anfehnliche Summe für den Unterhalt der Miſſionäre und, ihrer 
Mündel, die durch Kühn's Entvedung von Neucalifornien 
bedeutend zunahmen und nad) Aufhebung bes Jeſuitenordens von 
den Sranziscanern und Dominicanern weiter entwidelt wurben. 

Ohne Zweifel hätten auch die Wilden in Untercanada 
und Louifiana durch franzöfifhe Koloniften und Mifftonäre 
auf einen böhern Grad der Eultur erhoben werben müflen, wenn 
nicht von englifcher Eroberungsjucht Krieg auf Krieg über dieſe 
Länder gebracht und ein Stamm wider den andern gehetzt wor⸗ 
den wäre. Doch verfheuchte zuerft im J. 1611 der Jeſuit 
Ennemondus Maffe die Finfterniffe des Heidentfume. Ihm 
folgten 1685 Johann de Brebeuf, und 1630 Anton Das 
niel, Gabriel Lalemont, Karl Öarnier u, U, welde 
von franzöfiichen Urfulinerinnen unterftügt, unter den Abnakis, 
Huronen, Algonquinern, Irokeſen und Illinoiswil— 
den ſchoͤne Saaten anlegten. Ihr Gedeihen ſicherte König 
Ludwig XIV. von Frankreich durch die Einrichtung eines Bis⸗ 
thums zu Quebeck im Jahre 1675. 


$. 128. 
Verbreitung des Chriſtenthums in Aſten. 


Kaum hatten die Portugieſen das eigentliche Indien 
oder Vorderindien zwiſchen den Flüſſen Indus und Gan⸗ 
ges im J. 1498 betreten und Goa im J. 1510 erobert, ſo 
wurde auch ſchon von den mitgebrachten Geiſtlichen die Hei 
denbefehrung wie die Vereinigung ber neſtorianiſch geworbenen 
Thomaschriſten mit der Kirche verſucht. Der im %. 1532 
ernannte Biſchof von Goa blieb aber meiſtens auf die in res» 
Yiglös-fittlicher Hinficht fehr verfunfenen Anſiedler befihränft, bis 
bes Ignatius von Loyola Hausgenoffe zu Paris und Geſell⸗ 
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ſoerſtling, Kranz Aſpil eota von Zavier, geboren im 
% 1506 von: einem vornehmen Geſchlechte ayd Pampeluna 
und gewöhnlih Franz Xaver genannt, auf den Wunſch des 
Königs Johann UI. von Portugal im 9. 1542 Tandete und 
eo durch den Unterricht ber Jugend Eingang in ben Pamilien 
gewann. Nachdem er deren Sinned- und Tebensänderung bes 
wirft, die Para wer getauft und die Beforgung bed Semtnas 
riums zur Erziehung junger Hindus durch feine Ordensbrüder 
überngimmen, begab er ſich in das Königreih Travancor und 
befreite durch feinen glühenven Liebeseifer und feine unbeftreitbas 
ren Wunder zehntaufend Gögenbiener in Einem Monat aus den 
Schatten des Todes. Mit gleichem Erfolge verbreitete er das 
Ehriftenthum auf der Infel Manaar im Norden von Geplon, 
wohin er durch eine eigene Gefandtfchaft eingeladen und von 
ihm ein Miffiondr vorausgefchicht worden war. Dod) erfhlug über 
Fünftaufend der Neubefehrten in einem Weberfalle der den Chris 
ften feindfelige König des nörblihen Ceplon, wofür auf eben 
biefer Inſel der Apoftel Indiens bei feiner Nüdreife von ben 
Moluden und der Halbinfel Malada im Jahre 1548 unter vies 
len Anbern zwei Könige befehrte. Webrigend warb, waͤhrend 
ſich in Hinterindien und auf den oflindifchen und japanifchen 
Inſeln ein neues Feld feiner Thätigfeit eröffnete, das durch ihn 
begonnene Wert in Borberindien von den Bätern feines Ordens 
raftlos fortgefegt und fogar auf die Stabt und Infel Ormus 
im perſiſchen Meerbufen ausgedehnt, fo daß im J. 1587 
Spa zum erzbifhöflichen Site erhoben und zu Cochin ein neues 
Bisthum gegründet werben mußte. Auch in dem Mongolenreiche, 
welches der Timuride und Eroberer Akbar feit 1555 beherrichte, 
eröffneten. ſich günftige Ausfichten, und ber Neffe des Franz 
Zaver, Hieronymus KZaver, welher im J. 1595 an 
defien Hof den erften feften Sit genommen, beging zu Lahore 
Weihnachten auf das feierlichfte, während bie neftorianifchea 
Thomaschriſten ſich um biefelbe Zeit (Jahr 1598) auf einer 
Synode zu Diamper mit den Katholifen vereinigten, weshalb 
man zu Meliapour (dem Grabe des Apofteld Thomas) im J. 
1606 einen Bifchof einfeute, deſſen Bezirk bie ganze Küfte Kos 
romandel umfaßte. Hier machte der im 3. 1606 nad dem 
Königreiche Wabura gefommene Pater Robert Nobili, aus 
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einer adeligen Familie in Rom flammend, in kurzer Zeit david) 
fiebzig Brahminen zu Ehriften, daß er mit Bewilligung feines, 
Oberhirten ſich als Sanias Chüffender Mahmine) Fleidete und” 
den Umgang mit den Parias vermied. Diefe Anpaſſungsweiſe 
aber fand ernſten Tadel von anderen Orden, obgleih Gregor XV. » 
im % 1623 Einiges unter gewiffen Einfchränfungen erlaubt 
halle, weshalb ver Legat Tournon auf feiner Reife nach China _ 
im 3. 1703 die Sache an Ort und Stelle unterfuchte und im 
folgenden Jahre die fogenannten malabarifhen Gebräuge 
unterfagte, was von dem apoftoliichen Stuhle mit wenigen Mil- 
derungen in den Jahren 1739 und 1744 beftätigt wurde, Das 
gegen unternahmen bie Holländer und Briten, welche den Por: 
tugiefen ihre Befitungen in Borberindien entriffen, dafelbft die 
Widerherſtellung des Heidenthums und Die Ausrottung ber Fatholis 
ſchen Religion, wodurch fih das Chriftenthum mit Mühe als ein Yun 
fen erhielt, ver fpäter wieder im fchönften Lichte erfcheinen follte, 
Nach Hinterindien oder der Halbinfel jenfeits des 
Ganges, bie fjegt auffer den britifhen Befigungen von Affam 
Arrakan, Martaban,, der Stadt Malacka und ver Pulo Penang 
(Betelnußinſel) aus den Reihen: Birma, Siam und Anam, 
und den Fleinen Staaten auf der Halbinfel Malada befteht, 
brachte gleichfalls zuerft Franz KZaver das Chriſtenthum. Er 
pflanzte es im J. 1545 zu Malada, und überließ beflen 
Defefligung wieder den aus Europa frifch angefommenen Jeſui⸗ 
ten, die fogar in das Kaiferreih Anam drangen und in ber 
Provinz Sohfnhina im J. 1618 und in der Provinz - 
® Tongfing im J. 1627 predigten. Den Erwerb fidherten fie 
durch von ihnen unterrichtete und geweihte Eingeborne, welde 
Mafregel einzig der Kirche Anhänger in jenen Gegenden bei 
den vielfachen ſchweren Prüfungen ihres Glaubens erhielt, 
Dagegen flifteten die bei Magelhans Erpebition um 
bie Welt befinblihen Auguftiner auf den oſtindiſchen In— 
gfeln und zwar auf Zebu im Philippinen-Archipel bie 
erfie chriſtliche Gemeinde, jedoch ohne bleibenden Erfolg bis zum 
J. 1564, wo ber Auguftiner- Orden neue Arbeiter in biefen 
Weinberg des Herrn entjandte, die bald durch die großmüs 
thige Unterfügung der ſpaniſchen Koͤnige und anberer Wohl⸗ 
thaͤter zahlreiche Mitfämpfer aus verſchiedenen, Orden und 


its im J. 1581 den erften Biihof von Manilla in der 
on bed Dominicaners Salazar erhielten. Natürlich ges 
Wann auf folhe Weile das Reich Chriſti ſchnell einen Umfang 
auf diefer Infelgruppe, der eine Million, in 700-800 Pfarreien 
yertheilte Befehrte unter dem Erzbifchofe von Manilla und ben 
Biſchöfen von Carceres, Neufegovia und Zebu am Ans 
fange des achtzehnten Jahrhunderts zählte, Was aber Kranz 
-Zaver und feine Brüder auf den Moluden feit 1546 troß 
ber Wuth der Muhammebaner und der Verflodtheit der Heiben 
ge@krkt, zerftörten die holländifchen Krämer, denen es bei der 
MWegnahme. der portugiefiihen Befigungen im indbifchen Ocean 
mehr um Geld ald um Seelen zu thun war, wenn fie nicht gar von 
dem Neulehrer Calvin die Duldung bes gräulichften Gögendiens 
les der Ausübung der Fatholifhen Religion vorzuziehen gelernt 
hatten, wie auf Java, wo man deshalb bis zum achtzehnten 
‚Sahrhundert faft Feine Spur davon noch gewahren konnte. ns 
beß erblübte bei den Marianern, bie Magelhan im J. 
1521 fehr diebifch und ihr Apoſtel Jak. Ludwig San Bitores 
im J. 1668 höchſt unempfänglih gefunden, nad manchen 
Meutereien unter fpanifhem Schutze chriftliher Glaube und 
chriſtliches Leben, fo dag um das 3. 1696 auf ihren Eilän- 
dern Keiner mehr Heide war, 
In Japan, dag bei feiner Entvedung durd die Portus 
giefen im J. 1542 unter einem geiftfichen Herrfcher, Dalai 
Lama, fand und bereits im J. 1549 von Franz Taver 
betreten warb, gewann das Licht des Evangeliums leicht Eingang, 
weil es einerfeits durch Fein Kaftenwefen gehindert und anderer ® 
feitö durch den zum erflenmale angewandten Grundfag, fih an 
bie Sitten des Landes und die vorhandenen Religiondformen 
anzufchlieffen, ungemein gefördert wurde. Nur bie Bonzen, d. t. 
Priefter des Buddha (der Religion des gemeinen Volles) mach⸗ 
‚ten unferem Franz und feinen Gefährten manche Schwierigkeiten‘ 
mit dem Einwurfe, daß die Gelehrten unter den Chinefen das 
Chriſtenthum noch nicht angenommen hätten, weshalb er nah 
drittpalbjähriger Wirkfamfeit nad Goa zurüdfehrte, um fich zur 
Reife nach China zu rüften, da jedem Fremden der Eintritt in 
biefes Land auf Das firengfle verboten war. Während er aber 
unfägliche Hinderniſſe befämpfte und auf ber Infel Sancian im 


Angeſicht der chineſiſchen Küfle am Lten December 1552 feine 
herrliche Laufbahn beſchloß, arbeiteten feine Brüder rüftig an ber 
jayaniſchen Ernte und legten Kirchen und, Schulen felbft in der 
Hyıptfladt Micao an. Einheimifhe traten in den Orden, und 
drei Fürften, welche fammt ihren Untertbanen zur Kirche über-' 
traten, ſchicken im J. 158% an Gregor XI. eine aus ihren 
naͤlhſten Verwandten beftehende Geſandtſchaft, um ihre Dankbar⸗ 
keit für die Predigt des Heiles unter ihnen zu bezeugen. Allein 
ſchon Taycoſama, der erſte Kubo oder weltliche Kaiſer, welcher 
tm J. 1585 ben geiſtlichen Herrn ber bürgerlichen Gewalt beribt 
hatte, ließ mehrere Glaubensboten und Bekehrte, theils wegen 
ihrer Treue gegen den rechtmäſſigen Gebieter, theils wegen ver⸗ 
weigerter Befriedigung ſeiner Wolluſt von Seiten chriſtlicher 
Jungfrauen hinrichten. Doch kaum war die Habe wieder her⸗ 
geſtellt, ſo reizte der unerleuchtete Eifer einiger Franziscaner von 
den Philippinen den Zorn des Kaiſers aufs neue, und ein Ge⸗ 
ſetz vom J. 1597 verbot die Annahme des Chriſtenthums bei 
Todesſtrafe. Unter Taycoſamas Nachfolgern währte die Verfol⸗ 
Fung nicht nur fort, ſondern ſteigerte ſich noch, indem die Hol 
länder, um den bisher von den Portugieſen betriebenen einträg⸗ 
fihen Handel an fi) zu bringen, es nicht verfehmähten, vor ber 
Eroberungsfucht der Spanier, welche damals gerade auch über 
Portugal und feine auswärtigen Befigungen geboten, zu warnen 
und die Miffionäre als die Wegbereiter zu verjchwärzen. Das 
ber gebot ein Edict vom I. 1614 die Vernichtung der Kir 
hen, die Berfagung der Befehrer und die Verbrennung aller 
Japaneſen, welche dem Kreuze nicht abfchwören würden; und 
ein weiteres vom J. 1615, daß, wer einen chriſtlichen Prie⸗ 
fter U; fich aufnehme, mit feiner ganzen Familie getöbtet werben 
folle. Zu Hunderten wurben nun bie im Glauben Beharrenden 
‚an Kreuze geheftet ober bei langſamem Feuer gebraten, unb 
Aufferit felten entriß der Schmerz oder die Tobesfurdt ein Zeis 
chen von Schwäche. Am ſchrecklichſten aber war das J. 1622, 
wo menſchliche Grauſamken wahrhaft teuflifche Peinigungen er⸗ 
fann und den Ehriften langſam die Köpfe abfägte, ober ihre 
Glieder mit Meerfchilf zerfleifchte, oder fie mit ſiedendem Waffer 
Tag und Naht übergoß, oder in Gruben ftedte, die mit giftigen 
Schlangen, gefüllt waren, ober endlich in Käfige von Pfählen 
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an den Landſtraßen fperrte und täglich mit ein wenig Reis und 
Waffer nährte, um fie defto Länger quälen zu Tönnen. Demungeadhtet 
blieb immer eine keineswegs unbeträchtliche Anzahl von Chriſten m 
Lande, bis die Holländer im J. 1687 auf einem erbeuteten por⸗ 
tugieſiſchen Schiffe Briefe gefunden haben wollten, welche fie eiker 
Verfchwörung gegen das Leben und den Thron des Kaiſers 
Zorogunfama überführten. Sogleich wurden alle, fogar Frauen 
und Kinder, ohne die Echtheit der Schreiben und die Wahrheit 
der Anklage zu unterfucdhen, als Staatsverbrecher hingerichtet, 
und®fiebenundbreifig taufend aus der Provinz Artma, welche zu 
. den Waffen gegriffen und fih in die Veſte Simabara geworfen, 
nad) bartnädiger Gegenwehr bei einem verzweifelten Ausfalle 
mit Hülfe der chrifllihen Holländer vernichtet. Dafür wurden 
Lestere von dem Befehle, der allen Ausländern den Zugang in 
das Reich bei Lebensftrafe unterfagte, ausgenommen, und ihnen 
nebft ben Chinefen geftattet, in den Hafen Nangaſaki auf der 
Inſel Kiuſin unter Beobachtung der Ceremonie des Jeſumi 
Handel zu treiben. Diefer Gebrauch, welchen man zur Verge⸗ 
wifierung, ob noch Chriften vorhanden feien, einführte, beſtacd 
aber darin, daß jeder Verdächtige das Bild ber Gelreuzigten 
mit Füſſen treten mußte, und wirklih war um die Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts nad einer Verfolgung, bie über hun⸗ 
bertfünfzig Sefuiten ohne die anderen Miffionäre und an zwei 
Millionen Eingeborner das Leben ‚gefoftet, in Japan das Chris 
ſtenthum ausgerottet. 

Reichlihen Erfap bot jedoh Ehina, aus welchem die 
„ Kunde bes Heilandes von früheren Zeiten burd bie Ausſchlieſ⸗ 
*ſun aller Fremden ſeit dem vierzehnten Jahrhunderte völlig 
„rerihwunden war. Der Jefuit Matthäus Ricei, 13 zu 


Macerata in der Mark Ancona geboren und im J. 158 


mit zwei anderen Orbdensgenoffen, die bald wieder abgerufen 
wurden, unter dem Schutze einer Gefanbtfchaft in das chinefifche 
Reich gekommen, brach die Bahn, indem er der Einbildung ber 
Dewohner auf ihre Weisheit und feine Bildung fih anbequemte 
und nach einem fiebenfährigen Aufenthalte, innerhalb beffen er 
die über 30,000 Worizeichen befigende chineſiſche Sprade fo 
volffommen erlernte, daß feine Schriften felbft den Beifall der 
. eimheimifchen Gelehrten eshielten, im Gewande ber Dandarinen 
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 @er Bornehmen und Gelehrten, die ſich zu. einer vom Bolfe 
verfchiedenen Religion, der Lehre des Confucius befannten,) auf 
trat. Seine erſte Arbeit war die Berfertigung einer Weltkarte, 
die, bis dahin den Chinefen unbelannt war, und eines Katechis⸗ 
mus in ihrer Sprade. Da ihm übrigens bie Statthalter von 
Cantong und Nanfing unaufhörlihe Schwierigkeiten bereite-' 
ten, verſchaffte er ſich durch eine künſtliche Schlaguhr Zutritt an 
den Hof von Peking im J. 1600. Er gewann bafelbft meh⸗ 
rere Anhänger, erlangte fogar bie Erlaubniß zur Erbauung einer 
Kirche und wurde, als. er im I. 1609 ftarb, ehrenvoll And 
Öffentlich begraben. Eine Mondfinfterniß, welche in bemfelben 
Sabre fich ereignete und von den Jefuiten richtiges ald von dem 
Mathematifern des himmlifchen Reiches berechnet worden war, 
ſtimmte noch mehr: für das Chriftentfum u im 5. 1616 
fah man ſchon in fünf Provinzen Kirhen. Denn klüglich Lieffen 
bie nicht minder gelehrten Nachjolger aus feinem Orben, von 
denen der im J. 1622 nah China gefommene Johann 
Adam Schall aus Köln felbfi Vorſteher bes mathematifchen 
Tribunals wurbe, viele rein bürgerlihe Gebräuche, wie die Ver- 
ehrung ber Voreltern, bei den Neubelehrten beftehen jedoch auch 
nur ſolche beobachten, welchen weder Abergläubijches ſich beiges 
mifht noch ein Geſetz befondere Kraft verliehen hatte. Die 
Dominicaner und Franziscaner aber, welche feit dem 5. 1633 
jene unterftügten, erblickten darin heidniſchen Aberglauben und 
entzündeten einen Streit, welcher dem Fortgang ber driftlichen 
Religion weit unheilvoller ward, als bie gegen bie Belenner bers 
"a felben erregten Berfolgungen. Die Erfteren fchidten nämlich 
ihren Ordensgenoſſen Baptiſta Moralez deshalb im .® 
1643. nah Rom, und in der That erließ bie Congregation 
son der Ausbreitung bes Glaubens im 5. 1645 ein von 
Innocenz X. beftätigtes Verbot der hinefifhen Gebraude, 
bis der apoftolifche Stuhl anders verfügen würde. Auf der Je⸗ 
fuiten Bertheibigung durch das Gefellihaftsmitglied Martini ent- 
fhied Alexander VII im. 1656 und Elemens IX. im J. 1669, daß 
denjenigen, welche bie fireitigen Gebräuche für abgöttifch hielten, fie 
unterjagt, benen aber, welche in ihnen blos bürgerliche Handlungen. 
vollzögen, erlaubt feien. Dadurch mehsten fich die Chriften * 
ordentlich A obgleich nach des Kaiſers Runchi Tob im I. 1 
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bie e Beinderfährigfeit bes Prinzen Khangi von deſſen Stllver⸗ 
tretern zu ihrem Nachtheile benutzt und die Miſſionäre ins Ge⸗ 
faͤngniß geworfen worden waren. Wenigſtens ſchaͤtzte man fie ſechs 
Jahre nach der 1667 erfolgten Regierungsübernahme durch den 
Kaiſer, welcher dem in Folge ſeiner Kerkerleiden geſtorbenen Schall 
ein Denkmal ſetzte und den Jeſuiten Berbieft, einen Niederländer, 
zum Borfteber des mathematifchen Tribunals ernannte, auf Ver⸗ 
malhunderttaufend, und als Verbieſt bei Gelegenheit eines ſchwer 
zu dämpfenden Aufftandes eine bequemere Art Kanonen erfunden 
und Pater Gerbillon im 3. 1688 ben Frieden zwifchen 
Ehina und Rußland vermittelt hatte, geftattete fogar Das Cere⸗ 
monientribunal," ein ®erichtshof, welchen ber Kaifer nicht umge⸗ 
ben durfte, auf die Durch den Prinzen So⸗ſan unterflüßte Bitte 
der Yefuiten, daß Kanghi im I. 1692 bie Predigt und Ans 
nahme des Evangeliums freigab. Zum Unglüd erneuerte ſich 
ber Streit über die Zuläffigkeit der chinefifchen Gebräuche mit 
gröfferer Heftigfeit, weil Ricci nebft dem Worte Tienchu (Herr 
bes Himmels) auch noch die (blos Himmel bedeutenden) Aus⸗ 
brüde Tien und Khangti zugelaffen. Zwar hatte der Dos 
minicaner Navarette im J. 1673 zu Rom Nichts ausge: 
richtet, allein, nachdem ber Lazarift Karl Maigrot, apoftolifcher 
Bifar von Fo⸗Kien, ben Bebrauh bed Thien und Khangti 
nebft den Ehrenbezeugungen, welche bie Chinefen dem Confucius 
und ihren Boreltern erwiefen, im J. 1683 verboten und 
fein Verbot im J. 1696 vor bem Überhaupte der Chriften- 
heit zu rechtfertigen verfucht hatte, übergab Die Sache Innocenz XII. 
3. 1699 einer eigenen Commiſſion zur Prüfung und fein 
Nachfolger Elemens XI im I. 1701 dem Patriarchen von 
Antiochien und nachberigen Cardinal Karl Thomas Mail- 
lard von Tournon als Tegaten a Latere zur Unterfuchung 
an Ort und Stelle. Zu Peling im J. 1705 angelangt, erbielt 
er am Hofe mehrere Aubienzen, publicirte aber trog ber Er⸗ 
Härung des Kaiſers, daß die Verehrung der Rehrer und Eltern 
weder Danffagung noch Bitte in ſich fchlieffe und Tien mit 
Tienchu gleichbedeutend fei, bas von ber Eongregation zur Forts 
pff ng des Glaubens im J. 1704 erlaſſene Verbot bes 
‘ en Gebräuhe im 3. 1707 in ber Stadt Nanfinge 
. worauf man dhn gefangen nahm und ben: Portugiefen auf ber 
Berthees, Rirdengeih. ar Bd. 13 
® 
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Inſel Macao zur Bewachung übergab, in deren Händen er bann 
im 5. 1710 farb. Da dennoch Clemens XI. die Verord⸗ 
nung der Congregation im J. 1715 in Kraft feste, erregte 
das Chriſtenthum Befrembung und Widermwillen, weshalb ſowohl 
der im J. 1720 angelommene Legat Ambrofius Mezza⸗ 
barba, Titularpatriarch von Alerandrien, wie der Biſchof von 
Peking im 3. 1733 Zugeftändniffe machten, die jedoch durch Cle⸗ 
mens XIL im 3. 1735 und Benedict XIV. im %. 1742 aufge- 
hoben wurden, ohne daß auch nur Einer der Jeſuiten widerſprach. 
Zum Schluffe fehen wir in der gegenwärtigen Periode auch 
einen Theil der getrennten haldäifhen Ehriften ober Theo 
borefchüler, welche bisher nur auf eine vorübergehende Zeit 
für die Wahrheit gewonnen worben waren, bleibend zur Einheit 
zurüdfehren. Der Katholicus oder Patriarch fämmtlicher neſto⸗ 
sianifcher Kirchen bes Orients, Simeon, hatte nämlich im I. 
1450 den Grundfag aufgeftellt, daß feine Nachfolger ftetd aus 
ber Zahl feiner nächften Verwandten gewählt werben müßten. 
Allein um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts war nur 
noch ein Sprößling jener Familie, Simon Barmana, vorhanden, 
der, jo unwürbig er auch war, das Patriarchat in Anfprud 
nahm. Es kamen daher mehrere Bifchöfe zu Mofful zufammen 
und wählten den Minh Sulafah, welcher fih zu Pabft Ju⸗ 
lius IIL begab, und im J. 1553 die neftorianifche Irrlehre 
abſchwur. Kaum heimgekehrt, ward er auf Anftiften jenes Si⸗ 
mon von ben Türken umgebracht und erhielt zum Nachfolger den 
Ebedichu, nah deſſen Top Jaballaha als Patriarch beſtaͤ⸗ 
tigt wurde, weil des Barmanas Nachfolger wohl auch ein Slaus:: 
bensbefenntnig, aber ein häretifhes nad Rom geſchickt hatte. 
Indeß fielen fpätere Nachfolger, die zu Kodjannes, einem 
Klofter in ber Nähe von Diulamerf, ihren Sie aufgefchlagen, 
wieder ab, und das Partriarchat über die Chaldäer theilte füh 
nun, da mit Zufiimmung Pauls V. ein katholiſches zu Mof- 
[ul errichtet wurde, unter drei. Aber auch der Patriarch von 
Mofful verblieb nicht in dem fatholifchen Glauben, fo daß Ins 
nocenz XI. im % 1681 zu Diarbefir für die mit ber 
Kirche vereinigten Neftorianer einen Patriarchen einzufegen ge 
nöthigt war. Doch warb der Prälat zu Mofful gegen Außgang 
des vorigen Jahrhunderts wieder katholiſch. 


1% 


$. 189. 
Die Miſfions⸗Auſtalten. 

Getreu dem Befehle des Herrn, das Evangelium in aller 
Welt zu verfündigen, bat bie Kirche von jeher ihre Boten im 
die entfernteften Länder entfendet, damit jeder Natign und jedem 
Stamme der Name Jeſu geprediget werde, Die größten Dienfte 
hiebei leifteten ihr übrigens Ordensgeiſtliche ober doc Mitglies 
ber geiflliher Verbrüberungen, bie eine gemeinfchaftliche Leitung 
und Unterſtützung erhielten an dem von Gregor XV. im 5. 1622 
zu Rom für die Fortpflanzung des Glaubens gegründeten Aus⸗ 
ſchuß von dreizehn Carbinälen, drei Prälaten und einem Secre⸗ 
täre, Eongregatio be propaganda Fide oder kurzweg 
Propaganda genannt. Um aber dem Plane, der eigentlich 
nur im Entwurfe vorlag, feine enblihe Ausführung zu geben 
verband Urban VII. im J. 1627 mit ihr das Collegium 
zur Heranbildung von Glaubensboten für alle Völker aus ihren 
eigenen Yünglingen, fo daß fi in Diefem Weltfeminare all 
jährlih am Dreikönigfefte das erhabene Schaufpiel des Pfingſt⸗ 
fettes zu Serufalem wiederholt. Auch find darin zum Dienfte 
der Miffionen eine Druderei für alle ausländifche Sprachen, ein 
reiches Archiv und eine bedeutende Bibliothek; nur iſt zu bes 
bauern, daß ber höchft wichtigen und Eofifpieligen Einrichtung 
bie franzöftihen Bandalen im 3. 1790 ihre Vermächtniſſe größ- 
tentheils entriffen und die ungemiffe Wohlthaͤtigkeit der übrts 
gen katholiſchen Welt im Vergleich mit den Gelbkräften der Pro⸗ 
teftanten unverhältniffmäßig geringe Mittel bietet. Gleiches Ziel 
fledte fih bald die durch Vincenz von Paulo im %. 16826 
geftifiete und durch Urban VI im %. 1632 genehmigte Ges 
noffenfchaft der Lazariſten oder Priefter der Miffionen 
im Haufe zum h. Lazarus zu Paris, indem fie den engen 
Kreis, innerhalb der Chriftenheit das beeinträchtigte und erſchüt⸗ 
texte Chriſtenthum wieberherzuftellen und zu befefligen, erweiterte 
und auch auf bie Befämpfung bes Heidenthums ausdehnte. 
Noch enger ſchloß fih an die Propaganda das von dem unbes 
fhuheten Garmeliten und für das neue Bisthum Babylon bes 
ftellten Bernhard son SaintesTherefe zu Paris im 
% 1638 errichtete Seminar des h. Geiles fir aus⸗ 
wärtige Miffionen, welches gleich jenem Berein zum h. Las 
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zarus zwar gleichfalls Die Stürme der Revolution überlebte unb 
durch eine Eöniglihe Drbonnanz vom Iten Februar 1816 in 
feine alten Vorrechte wieder eingefegt wurde, allein von feinen 
yerfchlungenen Gütern und Befisungen Äufferft wenig zurüderhielt, 


$. 130. 
Gefchichte der Paͤpſte. 


Sobald das Oberhaupt der Chriftenheit bie ſittliche Bevor⸗ 
mundung ber europäifhen Staatögewalten aufgegeben, fehlte es 
an der nöthigen Einigkeit zwifchen der Kirche und den Staaten, 
zu deren Wiederherftellung auf neuen Orundlagen Calixtus III. 
(1455 —1458) fruchtlos fih abmühte, da man fih jest ſchon 
nicht mehr fcheute, die empfindlichen Waffen des Wites und 
Spotted gegen den päpftlihen Stuhl zu gebrauchen und Tieber 
auf Koften der Klerifer als im Kampfe gegen den Halbmondb 
feine Macht zu erweitern”). Leider befledte feinen Ruf, alles 
ihm Mögliche zur Rettung unferer Religion und Bildung, unfes 
rer Künfte und Wiffenfhaften wider bie drohende Gefahr ber 


*) „Daß wenigfiens Etwas gegen bie Türken geſchah,“ ſchreibt 8. 
U Menzel in feinen Geſchichten der Deutfhen, Bd. 7. 
©. 242, „war allein Wert des Papftes, und bie groffe Rettunge- 
fhlacht bet Belgrad (22. Zuli 1456) muß, da fie durch feine Le⸗ 
galten und feine Kreuzfahrer entfihieden worden war, reiht eigent- 
lich auf feine Rechnung gefebt werben. Außerdem war er es, der 
eine Flotte in den griechiſchen Gewäffern und durch Unterſtützung 
bes Zürften Standerberg in Albanien den türkifhen Waffen einen 
gefährlichen Gegner im Rüden hielt. Indem nun dergeftalt ber 
Papft das Amt eines Oberfeldherrn der Chriſtenheit verwaltete, 
und die firchlichen Steuern, die er von den Rationen erhob, gleich“ 
fam in eine zu Rom befindliche Kriegstaffe zufammenflofien, war 
ed wahrlih nicht zu verwundern, baß er allmäplig in der Weiſe 
eines wirklichen Oberherrn und Kriegsfürften befonders gegen bie 
eines andern Oberregiments entbehrenden Deutfchen zu fehalten 
begann, und bei feinen Verfügungen über beutfches Kichengut um 
bie in den (Fürſten⸗) Eoncordaten enthaltenen Beftimmungen ſich 
wenig mehr kümmerte. Die deutſchen Prälaten aber vermochten fi 
in dieſe veränderte Stellung des Papſtthums nicht zu finden, fon« 
bern wollten, gleich als ob ihnen die Bedrängniſſe der Chriftenpeit 
ganz unbefannt wären, überall den Maaßſtab jener Concordatbe⸗ 
Rimmungen angelegt haben.‘ 
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Türken aufgeboten zu haben, bie Begünftigung feiner Anver⸗ 
wandten, indem er zwei von ihnen an einem Tage zu Cardinaͤ⸗ 
ien ernannte und einen Dritten zum Herzoge von Spoleto 
machte. Um folhem Umfuge vorzubeugen, glaubte fih das Con⸗ 
elave zu ber Uebereinfunft berechtigt, daß der Neuzuwählende 
ohne Zuflimmung bes Colleges weder die Curie verlegen, noch 
Cardinaͤle ernennen, noch Bisthümer und Abteien verleihen, noch 
päpftlihe Gebietstheile veräuffern, noch Krieg oder Frieden 
fhlieffen, noch einem Monarchen das Ernennungsredht zu ben 
Kirchen feines Landes gewähren dürfe. Die Wahl traf den 
im December 1456 zum Gardinal erhobenen Aeneas Sylvius 
Piccolomini, welcher fogleih, als Pius IL (1458—1464) den 
Frieden Italiens, der durch die von feinem Vorgänger verwei⸗ 
gerte Belehnung Yerbinand’s, des natürlichen Sohnes bes Kö⸗ 
nigs Alphons von Neapel, gefährdet war, vermittelft feiner Ans 
erfennung ſicherte, und zur Bewerfftelligung eines groffen Unter- 
nehmens gegen ben furdhtbaren Muhammed II. eine allgemeine 
Berfammlung aller chriftlichen Fürften und Staaten nad) Udine 
oder Mantua ausſchrieb. Allein ſtatt den Plan des Papfles zu 
berüdfihtigen und in Ungarn die Bormauer Deutfchlands uns 
verjehrt zu erhalten, flürzte Kaiſer Friedrich biefes Königreich 
durch den Berfuh, es an fih zu reilfen, in einen Krieg und 
gab erſt in Folge. einer Nieberlage den mehrfach wiederholten 
Ermahnungen Gehör, während die übrigen beutfchen Yürften 
eine Reihe ber verwüſtendſten und heftigften Fehden daheim in 
Anfprud nahm, Demungeachtet eröffnete Pius am 27. Mai 1459 
mit den italiihen Machthabern und den Gefandten einiger übers 
alpifhen zu Dantua die Berfammlung, welche recht viel beichloß, 
um deſto weniger halten zu müſſen. Denn Thorheit, wenn 
nicht eigennügige Klugheit ſchien die Begeifterung des Papftes 
ber Zerfpfitterung, welde fich mit der in den böhmifchen Häns 
bein bewiefenen Berzichtleiftung auf das weltliche Richteramt über 
Könige und Böller Feineswegs begnügte, fondern die, zugleich 
mit dem Angriff auf die mehr zufälligen und zeitlihen Rechte 
des Primates begonnene, Schwaͤchung des geiftlichen Anſehens 
deſſelben zur Erhaltung der Kirchenreinheit weiter zu führen und 
bie kirchlichen Verhaͤltniſſe der weltlichen Landesherrſchaft unter⸗ 
zuordnen trachtete. Freilich vollendete Pius durch ſein Verbot 
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ber Appellationen von ben päpfklichen Entſcheidungen an ein all» 
gemeines Concil im Januar 1460, durch die Aufhebung bes nicht 
blos für eine unwefentlihe Form gehaltenen Kelchgenuſſes im 
März 136% und durch den Widerruf feiner früheren irrigen 
Grundfäge über die Stellung bed Hauptes zu ben Sliedern in 
einer an den Rector und die Univerfüät zu Köln gerichteten 
Bulle vom 26. April 1463 den Triumph des römifchen Stuhles 
über feine bisherigen Dränger; aber der dem Grundfleine Des 
Ganzen entgegengefegte Wiverfpruch hatte das Band zwiſchen 
bem Episcopate und der untergeorbneten Geiſtlichkeit wie zwi⸗ 
ſchen diefer und dem Laienftande in folgerichtiger Weife fo mäch⸗ 
tig erfchüttert, daß der Cardinallegat Beffarion den beutjchen 
Geſandten auf dem Neichetage zu Wien im September 1460 in 
gerechtem Unmuthe zum Abſchiede offen herausfagte, ihre Fürften 
fpielten nur mit der Sache der Religion und ihre Geiflichen 
mißbrauchten nur das Blut bes Herrn. Selbft der hehre Eifer, 
welcher den alten und kranken Papft, nach dem erfolglofen Ber: 
fuch einer Belehrung des Sultans dur ein ausführliches Schreis 
ben, an bie Spise bes Kreuzzuges trieb, übte feine Gewalt mehr 
auf bie verweltlichten Gemüther der Menfchen, und der reis 
erlag am 14. Auguft 1464 zu Ancona dem Kummer über bie 
kleinliche Selbſtſucht und Gleichgültigfeit, welche einzig in ihm 
ben Beherrſcher eines Landes zu erbliden begann. 

Im Eonclave entwarfen wirklich die Cardinäle einen neuen 
Wahlvertrag, der auffer den im vorigen ſchon enthaltenen Bes 
ſtimmungen noch die Fortfegung bes Türfenfriegs, Befchränfung 
ihres College auf vierundzwanzig Mitglieder, Ausfchlieffung der 
päpftlihen Berwanbten bis auf Einen von ber Carbinalswürbe 
und Berufung eines allgemeinen Concils dem Zumwählenden zur 
Pflicht machte, mithin an den Tag legte, daß fie, vom Geiſte 
ber Zeit verführt, die weltliche Stellung bes Fünftigen Papftes 
feinen Obliegenheiten gegen bie kirchliche Geſammtheit vorzogen 
und ben durch ihre Stimmen erwählten Gebieter eben fo zu be= 
ſchraͤnken flrebten, wie nad) und nad bie Reichsfürften in Deutſch⸗ 
land mit ihren Kaifern, die Ariftofraten mit ihren Dogen und 
die Domkapitel mit ihren Bifchöfen gethan hatten. Da aber 
Seine Kirche ohne ihren Hirten eine weitere Vollmacht hat, als 
einen neuen zu wählen, fo war es. ganz überflüffig, dag PaulIL 
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(1464—1470) ſich behufs der Bernichtung jener Uebereinkunft 
ein Gutachten von mehreren Nechtsgelehrten ausftellen Tieß. 
Dod bediente er fich gegen den Fegerifhen Böhmenfönig Bodies 
brad nebft der kirchlichen Waffe des Bannes aud der damald 
noch rechtskraͤftigen und den gemeinen Zweden der Nachbarfür- 
ſten willfommenen ber Thronentfegung, und fammelte für ben 
Zürfenfrieg, da jede Unternehmung an der Trägheit des Kaifers 
und Langfamfeit der Reichsverſammlung foheiterte, wenigftens 
fo viel Geld ald möglih, was in Verein mit der Beförderung 
feiner Verwandten der von ihm befämpften heibnifchen Richtung 
ber Wiſſenſchaft hinlängliche Gelegenheit bot, durch ungünſtige 
Lebensbeſchreibungen fih zu raͤchen. Erſt, als bie Cardinaͤle 
beffer zum Ziele zu gelangen vermeinten‘, wenn fie den roͤmi⸗ 
fhen Stuhl mit einem Manne entfprechender Sitten und Ge- 
finnungen befette, warb das Oberpriefleramt der Chriftenheit zu 
rein weltlichen Dingen und Privatvortheilen mißbraucht. Uebris 
gens gab der rüdfichtslofe Antheil, welchen Sirtug IV. (1471 
— 1484), Innocenz VIIL (1484—1492) und Alerander VI. 
(1492 - 1503) an den verbredherifchen Staatsfünften und der 
unfittlichen Lebensweife ihrer Zeit nahmen, nicht das Aergerniß, 
welches ſich jegt mit den Namen berjelben verbindet und mit 
Dem man die nachfolgenden Trennungen zu entfchulbigen fucht, 
eben weil das Verderben allgemein war und gerabe ber Höhes 
punft des Laſters Far machte, daß bie Kirche in ben ihr als 
Borfteher oder als Laien eingeglieverten Perfonen und nicht 
in Sachen des Glaubens, des Gottesdienſtes und ber Berfaffung 
einer Berbefferung, folglich zur Heilung folder Schäden blos 
ungebemmter Bewegung bedürfe. Nachdem nämlich der Erftere, 
welcher fogleich feine beiden Neffen, Peter Riario und Raphael 
Sanfoni zu Cardinaͤlen erhob, mit ben in den Kammern feines 
Borgängers vorgefundenen Schägen eine päpftlich » venetianifch- 
neapolitanifche Flotte zu Stande gebradt und im J. 1478 
Smyrna erobert hatte, warb er von ber Sucht, feinem Nef⸗ 
fen Hieronymus Riario ein weltliches Fürftenthum in Italien 
zu begründen, verleitet, die Verſchwoͤrung ber Pazzi gegen bie 
Medici in Florenz im J. 1478 zu begünftigen, und als bier 
felbe mißlang und auch an den Geiftlihen mit Tobesftrafen ger 
vächt wurde, diefe Freiſtadt mit Firchlichen und weltlichen Waffen 
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zu befämpfen, bis fein Bunbesgenoffe, König Zerbinand I. von 
Neapel am 6. März 1480 mit Florenz fih vertrug und bie 
Türfen am 11. Auguft 1480 Dtranto wegnahmen. Raum was 
ren aber nah Muhammeb’s II. Tod am 3. Mai 1481 die von 
den Türfen befegten P läge durch ein neapolitanifches Landheer 
und die päpftlich-genuefifche Flotte wieder gewonnen, fo wollte er 
feinem Neffen aus den Beſitzungen des Haufes Efte, welches in 
Ferrara herrſchte, ein Reich bilden. Er befriegte nun in Ges 
meinſchaft mit Venedig im %. 1482 den von Neapel unter 
fügten Herzog, ſchloß jedoch fchon nad einigen Monaten aus 
Furcht vor der wachfenden Macht der Republif mit feinem Geg- 
ner Frieden und belegte fogar, als jene den Krieg allein fort» 
fegte, Stadt und Gebiet mit dem Interdicte. Demungeachtet 
zwangen die Venetianer ihre Feinde zu einem günftigen Frieden, 
weil ihre Geiftlichkeit gleich der florentinifchen der Ercommunis 
cation zum Trotz Gottespienft hielt und dadurch bewies, daß 
die dem päpfttichen Stuhle von feinen bisherigen Widerfachern 
gewiſſermaſſen aufgenäthigte Vermengung irbifher und geifllis 
her Gewalt noch nicht den ganzen Klerus in bie Bande der 
Welt gefchmiedet babe, Allein um biefen aus feinem Sünden 
fchlafe zu erweden und jenen mit Aufgebung alles Aeuffern zur 
urfprünglihen Einfachheit und apoftolifchen Thätigfeit zurüdzus 
führen, mußten, wie es fcheint, die von ber Habfudht und Ges 
nußliebe erfüllten Carbinäle nad dem Tode des auch in bie 
Harteifämpfe der Orſini's und Colonna's verwidelten Sirtus 
fih ein Haupt wählen, das zwar im unzüchtigen Umgange mil 
mehreren Weibern ſchon Töchter und einen Sohn gezeugt, aber 
am -meiften verfprocdhen hatte, Doch Tieß er, ein willenlos 
ſes Werkzeug in der Hand feiner Günftlinge, des Böfen mehr, 
als er felbft that, von Anderen thun, und betrachtete einzig die 
Bereicherung feines Sohnes Franzeſchetto für feine Aufgabe. 
Dies bewog ihn zweimal ungeachtet feiner Schwädhe mit König 
Gerbinand I von Neapel wegen verweigerten Lehnzinfes in offes 
nem Kriege zu hadern, wobei er fich allerdings an Lorenz von 
Medici anſchloß und deſſen breizehnjährigen Knaben Johann zu 
einem ber Väter des hohen Rathes der Kirche ernannte. Ja 
felbft der Sultan Bajeſid IL erhielt für eine beträchtliche Summe, 
daß fein Bruder und Nebenbuhler Dſchem, welchen die Johan⸗ 


niter dem Papfte ausgeliefert, nicht an die Spige eines Heeres 
gegen ihn geftellt wurde, | 
Indeß erreichte die völlige Abnahme des geiftlihen Sinnes 
und bie von allen damaligen Inhabern der europäifchen Throne 
geübte Beförderung des Familienwohls durd ein Ne argliſti⸗ 
ger Staatsfünfte ihren höchften Grad in Alerander VL, welcher 
durch reiche Beftechungen faft alle Stimmen für fih gewonnen 
hatte und den Völkern die Kraft der evangelifchen Verheiffungen 
erhärtete, denen gemäß bie Vorſehung ihrer Kirche Diener in 
bie wilbeften Ausfchweifungen verfinfen laſſen kann, ohne daß 
fie zu Grunde geht, vielmehr in ihrer Hand gerade das Schlimmfte 
ein Mittel zum Beften wird. Denn wenn einerfeits nicht ges 
läugnet werben fann, daß Mlerander den vaticanifchen Palaft in 
einen Tummelplatz der Unzucht umfchuf und für bie Erhebung 
feiner Kinder Feine Gräuelthat fcheute, fo muß doch anderer 
ſeits anerkannt werden, daß er zur Befreiung Italiens vom 
Joche der Franzoſen den Grundſatz, durch Bündniffe ein für die 
Unabhängigkeit aller Staaten erforberliches Gleichgewicht ber 
Macht in Europa zu begründen und zu erhalten, veranlaßt, 
ben Kirchenſtaat von einer Rotte willfürlih und unabhängig 
herrſchender Bafallen ertöfl, Toskana durch feine Sentenzen ges 
gen den in fihmärmerifcher Weife das Bürgerliche feines eigenen 
Lebens beraubenden und dabei auf .eine politifche Faction ſich 
flügenden Dominicanerprior Hieronymus Savonarola bei ber 
Einheit der Kirche bewahrt, in Rom felbft die Parteien verniche 
tet und den Gehorfam hergeftellt, Künfte und Wiffenfchaften ges 
pflegt und endlich Die Ehriftenheit vor den Osmanen gefchügt habe. 
Ueberhaupt blieb flets den Trägern der Kirchengewalt, auch in 
ihrer Verderbniß, das Bewußtſein ihrer Pflichten Iebendig, und 
die Ausficht unbenommen, daß fie mehr und mehr ihre wahre 
Beſtimmung erkennen, und in dem Maaße, wie die Staatsver⸗ 
hältniffe der chriftlihen Reiche fi) orbneten und der Herrſchaft 
roher Kräfte entzogen, auch das innere Leben der Völker im 
ruhigen aber gehaltenen Fortfchritte der Bildung der hohen 
Aufgabe des Epriftenthums näher führen würde”). So wollte 
*) Dies geftept ſelbſt K. A. Menzel in feiner neuern Geſchichte 
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foger Alerander nach ber Ermorbung feines älteften Sohnes 
Johann, welchem er von Ferdinand dem Katholifchen ben Titel 
eines Herzogs von Gandia erwirkt und aus bem Gebiete von 
Benevent ein unabhängiges Fürftenthum gebilvet, ter päpftlichen 
Würde entfagen und feinen Hof nebſt der Curie reformiren, 
weil feine Mebelthaten ihm, biefes Gericht zugezogen hätten, wenn 
er gleich, fobald der Schmerz nachgelaffen, lebte wie vorher. 
Mit feiner Bewilligung vertaufchte nämlich feine Tochter Lucretia 
Borgia, wohl die fchönfte und geiftreichfte Frau ihrer Zeit, den 
bei Lebzeiten ihres erfien Mannes genommenen Johann Sforza 
Herrn von Pefaro mit dem Herzoge Alphons von Bifaglia”) 
und fein jüngerer, burch Schönheit, Körperfraft Muth, Kühnheit 
und Scharffinn gleich ausgezeichneter Sohn Eäfar Borgia, wel- 
her aus Neid feinen älteren Bruder gemeuchelt, das Karbinalat 
mit bem, von Ludwig XIL von Frankreich für die Auflöfung 
feiner Ehe mit Johanna, der Tochter Ludwigs XL, gewährten 
Rang eines Herzogs von Balentinois. Nachdem er als folder 
die Colonnas zerfprengt, die Orfinis vernichtet und bie Heinen 
Tyrannen ber Romagna, als deren Fürften ihn fein Vater ans 
erkannte, fih unterworfen hatte, fchien fein Anſehen, zumal er 
für den Fall, daß mit dem Ableben deſſelben nicht feine Haupt⸗ 
füge breche, im Cardinalscolleg geforgt, ungerfiörbar, als ein Gifts 
trank, ber einen zu einem Gaſtmale geladenen Cardinal aus bem 
Wege räumen follte, dem Papite den Tod und ihm eine lebens⸗ 
gefährliche Krankheit zuzog, welche ihn an der Leitung ber Papft- 
wahl verhinderte. Daher erhoben die Cardinäle ben Neffen 
Pius II. als Pins IIL und, da biefer ſchon nach wenigen Wor 
hen flarb, den Neffen Sixtus U. als Julius IL, welcher frei 
lich aus Neigung und Noth ein Kriegsfürft, doch im großartig. 
fien Sinne alle Künfte des Friedens ehrte und nie Sitte und 
Tugend verhöhnte, vielmehr den Ruhm firenger Gerechtigkeits⸗ 
liebe und groffer Uneigennügigfeit in Beziehung auf fih und 
feine Familienverhaͤltniſſe hinterließ. Sein Hauptziel war Bes 
freiung des Kirchenſtaates von Borgia, Venedig und ben zurüd- 


) Nach deſſen gewwaltfamen Tode durch ihren Bruder Cäfar heirathete 
fie den Herzog Alphons von Eſte und fühnte wenigſtens burch die 
Tugenden fpäterer Zahre das Andenken nicht eriviefener, aber oft 
erhobener Befhuldigungen des Inceſtes mit Bater und Bruder. 
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gefehrten früheren Gewalthabern, wie bes übrigen Italiens von 
dem römifchen Kaifer in Deutfchland, dem Fatholifchen Könige von 
Spanien und dem allerchriſtlichen Könige von Frankreich, die ſich 
in daſſelbe zu theilen beabfichtigten. 

In der That vertrieb er mis eben fo groffer Gewandtheit 

als Kühnheit den Caͤſar Borgia im December 1503 und bie 
Gebieter von Perugia und Bologna im September und Novem⸗ 
ber 1506. Nur die mächtigen Benetianer, welde die öftlihen 
Grenzſtaͤdte des heiligen Petrus befegt hielten, trogten allen Ans 
trägen, weshalb und weil fie dem von ihm gegen bie Franzoſen 
im 5%. 1508 zu Hülfe gerufenen Marimilian IL, der feitbem 
mit Genehmigung bes Papfles den Titel eines erwählten roͤmi⸗ 
ſchen Kaifers führte, den bewaffneten Durchzug verweigert hatten, 
er wider Willen dem zwifchen Franfreih und dem Kaiſer am 
10. December 1508 zu Cambray gefchloffenen Buͤndniſſe gegen 
Benedig ſammt Ferdinand dem Katholiſchen beitrat und es mit 
feinen geiftlihen Waffen, woburd die Betroffenen immer noch 
den bürgerlichen Rechtsſtand verloren, befämpfen half. Die des⸗ 
halb bald ihres Feſtlandes beraubte Republik bemühte fich nun durch 
kluge Nachgiebigfeit gegen ven Papfl, den Kaifer und den König 
von Spanien, den Furchtbarſten der Verbündeten zu vereinzelnen, 
und, während Marimilian in thörichter Habgier und Zuverficht 
auf franzöfifhe Hülfe jedes Anerbieten ausfchlug, hob ber ohne⸗ 
hin dem unnatürlichen Bünbniffe abgeneigte Papft gegen Abtretung 
feiner Staaten und Sicherung der Freiheit der Kirche im Ge 
biete des Freiſtaates am 20. Februar 1510 den Bann auf. Da 
auch Ferdinand ſich mit der Zurüdgabe feiner italifhen Hafen- 
ſtaͤdte begnügte und burch die Belehnung mit ganz Neapel zu 
einem neuen Bunde mit Julius verfland, begann berfelbe wieder 
trotz feines vergeblihen Verſuchs, den Kaiſer mit Benebig zu 
verföhnen, den fehnlichften Wunfch feiner Landsleute zu erfüllen 
und alien von ber Herrfchaft der fremden zu befreien. Zus 
erfi wandte er fi gegen den Herzog Alphons von Eite in Fer⸗ 
rara, ber fih feiner Lehnsverhäliniffe zur Kirche begeben und 
eng an Franfreih angeſchloſſen hatte. Vergebens unterſtützte 
ihn Ludwig XII mit Gelb, Truppen und einer erft zu Orleang, 
dann zu Tours im Sommer 1510 veranflalieten Berfammlung 
feine Biſchoͤſe. Um biefelbe Zeit zug Julius in eigner Perfon 


gegen befien Kriegsheer, rettete durch feine Stanbhaftigfeit das 
fhwer bedrohte Bologna im Herbie und gewann zu Anfang 
des folgenden Jahres die dem Herzoge von Ferrara gehörige 
Feſtung Mirandola. Solchem Muthe gegenüber meinte ber zus 
gleich ercommunicirte König von Frankreich gleichfalls zu kirchli⸗ 
hen Waffen feine Zuflucht nehmen und mit Beihülfe einiger Car⸗ 
binäle, weldhe im Sturme der Spaltung bie oberfte Leitung bes 
Schiffleins Petri zu erhalten hofften, ein allgemeines Concil auf 
ben 1. September 1511 nah Pifa ausfchreiben zu müflen. Doch 
weder dieſe Anmaffung, noch ein Sieg der Franzoſen bei Ra- 
venna fihredte den Dapft, vielmehr berief er unter dem 18. Juli 
1511 eine gefegliche, im April 1512 zu, eröffnende allgemeine 
Synode nah bem Lateran mit dem Bemerfen, daß der Krieges 
zuftand Europa’s und das Unglüd Italiens ihn bisher an der 
Erfüllung feines Berfprechens berfelben bei feiner Wahl gehin« 
bert habe. Nichts aber gibt mehr Zeugnig von der durch bie 
damaligen Umftände hervorgebradhten höheren Bedeutung ber 
fürftliden Stellung der Päpfte, als dag Darimilian bei ber 
. fehweren Krankheit, in die Julius wenige Wochen nachher vers 
el, deffen Rachfolger zu werben trachtete. Indeß genas der 
Papft unerwartet und fo fehnell, daß er bereitd im Deiober 1511 
mit Ferdinand und Venedig ben heiligen Bund zum Schutze bes 
apoftolifhen Stuhles gegen bie geiftlichen und weltlichen Ueber- 
griffe Frankreichs zu fhlieffen und den Kaifer, welcher auf die 
Weigerung ber beutfchen Prälaten zu Augsburg, an ber Tren⸗ 
nung zum Bortheil der Franzofen Theil zu nehmen, und auf 
ben Rath des Abtes von Trittenheim, ben er fchriftlich befragt, 
nicht entfchieden gebrochen hatte, zum Beitritte einzuladen vers 
mochte. Während diefer noch ſchwankte, wurden nebſt Hein- 
rih VIII. von England die Eidgenoffen gewonnen, welche ˖ ſo⸗ 
fort Italien bis auf einige Schlöffer fäuberten und bie Prälaten, 
welche die Kurcht vor ihrem Könige nah Pifa und der Unwille 
ber Staler nah Mailand zur Wiederholung des eitlen Spiels 
von Baſel getrieben, nah Lyon jagten. Dagegen hatte ber 
Auguflinergeneral Aegidius von Viterbo auf ber im Mai 1518 
begonnenen achtzehnten allgemeinen oder fünften allge 
‚meinen lateranenfifhden Synode nicht nur ben die Ber 
befierung der Mängel leitenden Grunbfag ausgefprodhen: Das 








Heilige mälfe die Menfhen und nicht der Menſch 
das Heilige umgeftalten, fondern auch hievon die freimüs 
thigfte Anwendung gemacht und dem anweſenden Papfte erklärt: 
Alle feine Aufmerffamfeit müffe fih auf bie Bew 
befferung der Sitten, Einpflanzung eines heiligen 
Lebens, Bertilgung aller Ueppigfeit und Laſter und 
DBerihtigung der Irrthümer wenden; die Kirde 
kenne nur bie Waffen des Geiſtes, weshalb daran 
nichts Liege, ob der Kirhenflaat einige Tanfend 
Menfhen mehr oder weniger zähle, daran aber Als 
les, daß diefelben fromm und tugenbhaft feien. Al 
lein noch war Nichts gefchehen, als die Vorladung Frankreichs 
wegen der pragmatiichen Sanction und bie Berfluchung jeder 
Simonie bei der Papſtwahl; da ſtarb Julius am 21. Febr. 1513 
mitten in dem ſchoͤnen Plane, alle Fürſten Staliens zu einem 
mächtigen Staatöförper zu verbinden und daburd bie ſchon wies 
ber zweifelhafte Ruhe zu fihern. . 

Zu feinem Nachfolger ward ohne alle Berüdfichtigung ber 
geheimen Bemühungen des verwittmeten Kaiferd um bie päpfts - 
liche Krone am 11. März 1513 der fiebenunddreiffigfährige Cars» 
dinal Johann von Medici unter dem Namen Leo X., ermwählt, 
ein Freund wie der Wiflenfchaften und Künfte, fo des Vergnü⸗ 
gend und der Pracht. Demungeachtet feste er das Lateranconz 
eit fort, welches manche Anftöffe hinwegräumte, die bie Sitten 
ber hoben und niebern Geiftlichkeit in den Testen Jahrhunderten 
denen gegeben hatten, welche von den Berfünbigern des goͤttli⸗ 
hen Wortes und den Ausſpendern der Heildgeheimniffe einen 
böhern Grad fittlicher Stärke zur Erhebung über die Welt 
und ihre Reize verlangten. Auch rügte er darin bie Richtung 
einer damaligen Schule von vornehmen Philofophen und Schöns 
geiftern, die in ihrer Bewunderung über die Formen, in welchen 
die Alten ihre Gedanken votrugen, viel zu weit gingen und nahe 
baran waren, den chrifllichen Geift barum für niedriger zu hal⸗ 
ten ald den bellenifchen, weil er noch felten in einer die Sinne 
fo fehr bezaubernden Geſtalt in der Literatur ſich ausgefprochen 
hatte. Nur den Schlangenwindungen ber gangbaren doppel⸗ 
finnigen Staatsfunft Tonnte er fich Feineswegs entfchlagen, indem 
er nad ber völligen Vertreibung der mit den Benetianern ver- 


bünbeten Franzoſen aus Italien dur die Schweizer aus Furcht 
vor ber Uebermacht des Haufes Habsburg Ludwig XI. fammt 
feinem Königreihe vom Banne Tößte, nachdem berfelbe feine 
Afterfunode aufgegeben. Doc galt thm ſchon die Wohlfahrt der 
Kirche mehr als ein Stück Land, und willig gab er bie von feis 
nem Vorgänger erworbenen Gebiete von Parma unb Piacenza 
dem ehrgeizigen und fühnen Könige Franz I. von Frankreich, 
weicher ſchnell das Uebergewicht der franzöfifhen Waffen im 
J. 1515 bergeftelt, gegen bie Unterbrüdung ber pragmati- 
ſchen Sauction wieder heraus, wenn gleich noch die von feiner 
Zeit für Staatsklugheit gehaltene engherzige Beftrebung feinem 
Haufe die Leitung des Freiftantes Florenz zu verfchaffen, mit 
unterlief.” Nachdem er hierauf das am 16. Auguft 1516 neu 
errichtete Concordat dem allgemeinen Concil zur Beſtaͤtigung 
sorgelegt, ſchloß ſich daffelbe am 16. März 1517, weil es nad 
der Wiebererinnerung und Wiebergemöhnung des Oberhauptes 
ber Chriftenheit an feine Obliegenheiten, feiner neuen Geſetzge⸗ 
bung, fonbern einer pünktlichen Anwendung der vorhandenen be⸗ 
- durfte, um bie Bildung und den Lebenswandel ber einzelnen 
Klerifer. zu verbeffern, und der Friegerifche Selim J. welcher durch 
Die Beſiegung der Perfer und die Eroberung Aegyptens wie durch 
bie freiwillige Unterwerfung Algiers feine Angriffsmittel verdop⸗ 
pelt, bereits die italienifhen Hafenfläbte plündern Tief. Wohl 
hatten ſich Maximilian, Franz und Karl als Herr der Niebers 
lande und König von Spanien auf Leo’d dringende Ermahnun- 
gen am 11. März 1517 zu Cambray mit vorläufigen Verabres 
dungen zum ‚Kriege wider bie Türfen vertragen; allein bie 
beutfhen Stände welche den Borwand vieler Geifllichen zur 
Empörung gegen bie oberfte Kirchenbehörbe als Hebel für Die 
Wegnahme ihrer Neichthümer handhaben gelernt, lehnten auf 
ihrem Neichstage zu Augsburg im %. 1518 bie Sache ganz 
ab, und der König von Frankreich, welchem nah Martmiliand 
Tod am 12. Januar 1519 bei ber Kaiſerwahl im Juni deſſel⸗ 
ben Jahres Karl von Spanien vorgezogen worben war, begann 
im 3. 1521 duch den gleichzeitigen Angriff auf Navarra 
und die Niederlande einen Krieg, der ſich auch bald auf Italien 
ausbuhnte, während der furdtbare Solyman I. in Ungarn ein- 
bea und Belgrad eroberte, Denn der Papſt, welcher im 
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Zuni 1517 eine Berichwörung von mehreren Garbindien gegen 
fein Leben entdedt und das Kolleg durch ausgezeichnele Männer 
aus verfehiedenen Nationen ergänzt hatte, war in bein Augen⸗ 
blide fo groffer Gefahr von den Türken und ber ausbrechenden 
Religionstrennung weniger darauf bebacht geweſen, durch feine 
Gefandten, den Earbinal Thomas be Bio, von feinem Geburts- 
orte Garta gewöhnlich Cajetanus genannt, und den Erzbiſchof 
Urfini von Reggio, mit befiimmter Entfchiedenheit für einen oder 
den anbern ber beiden mädtigen Bewerber auf das Wahlgefchäft 
einwirken, als eine zwieträhtige Wahl verhüten und bie Rechte 
bes heiligen Stuhles verwahren zu laſſen. Daher hatte Karl, 
welchem er bei der Krönung zu Aachen am 22, October 1520 
durch feinen Nuntius Carrioli den Titel eines erwählten roͤmi⸗ 
fhen Kaifers beigelegt, gerne fein Bundniß für die bevorſtehen⸗ 
den Seindfeligfeiten gefuht und am 8. Mai 1521 fammt ber 
Eriaubniß, Neapel mit der Kaiſerkrone vereinigen zu bürfen, 
erhalten. Demgemäß vertrieb ein kaiſerlich⸗paͤpſtliches Heer uns 
ter Anführung des Prosper Eolonna noch in dem nämlichen ' 
Jahre die Branzofen aus Parma und Piacenza, die dem Kir⸗ 
chenſtaate zurüdgegeben wurben, wie auch bem Herzogthume 
Mailand, dem man den Sohn Ludwig Moro's und Bruder des 
entfegten Diarimilian Sforza, Namens Kranz, vorfegte. Selbft 
Leo's Tod am 1. December 1521 und Hadrians VL Wahl 
am 9. Januar 1522 hielt die völlige Berfagung der Franzoſen 
über die Alpen nit auf, da Lebterer troß aller Eile erfi im 
Auguft zu Oftia landete. 

Die vollfommene Leere des Öffentlihen Schates und das 
aufferorbentlihe Bebürfniß, welches die allgemeine Angelegenheit 
ber Chriftenheit wie bie befondere des apoftolifhen Stuhles ers 
forderte, nöthigte aber den ebenfo gelehrten als eifrigen Nieber- 
länder, welcher früher bes Kaifers Lehrer und als Biſchof von 
Tortoſa zweimal Regent in Spanien geweſen war, zur Einzies 
hung mehrerer überflüffigen Stellen und einer in Rom unges' 
wohnten Genauigfeit, bie ihm nicht minder als feine durchfah⸗ 
rende Offenheit und Unkunde des Characterd ber Römer deren 
Abneigung zuzog. Dafür erwarb er fih den Ruhm, gegen bie 
Feinde der europäiichen Cultur dem Könige Ludwig HD. von Uns 
garn eine Gelbhülfe von 50,000 Thalern geſendet, Slavonien 
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und Croatien mit Getreide und Munition unterftügt und für 
die Johanniter auf Rhodus zwei groffe Kriegsfchiffe gebaut zu 
haben, indeß er die während der Bacanz bes päpftlihen Thro⸗ 
nes von Parteihäuptern weggenommenen Städte feines Reiches 
wieder gewann und zur Erhaltung des Stanbed der Dinge in 
Stalien, da Frankreich feiner Aufforderung vom 30. April 1523, 
wenigftend einen breifährigen Waffenftillftand zu jchlieffen und 
die Waffen gegen Solyman II. zu ehren, nicht entfprad, ein 
Bündniß zwifchen den betheiligten Fürften und Staaten vermit« 
telte. Als jedoch der franzöfifhe Admiral Bonnivet am 14. 
September 1523 die Bunbestruppen über ven Teffin zurüddrängte, 
ftarb der edle Greis. Ihm folgte nach längeren Beftrebungen der 
Gardinäle Eolonna und Medici um die päpftlihe Würde am 
19. November biefer ald Clemens VIL, welcher auf die Bitte 
des Könige von Ungarn um Beiltand gegen bie Türken alles 
Mögliche zur Herftellung des Friedens that, zumal die Franzo⸗ 
fen im April 1524 zur Heimkehr gezwungen worben waren. 


Allein Karl von Bourbon, ber fih wider Franz empört, feste 


bei dem Kaiſer den Plan eines Einbruchs in Süd⸗-Frankreich 
duch, ohne daß feinem Rathe, auf Lyon Ioszugehen, gefolgt 
ward; weshalb nicht nur das Unternehmen fcheiterte, fondern 
auch der König von Frankreich Mailand wieder erobern und 
Pavia belagern konnte. Daher ſchloß der Pabft mit diefem zur 
Erhaltung feines Landes einen Neutralitätsvertrag unter Vor⸗ 
willen des Kaifers, mit dem er fih, fobald Franz von den, durch 
beutfhe Landefnechte unter Georg von Frundsberg vor ben Mauern 
Pavinds am 25. Februar 1525 verftärkten, Taiferlichen Feld⸗ 
herren gefchlagen und gefangen worden war, in Stalien gegen je⸗ 
den gegenfeitigen Feind, auffer Italien aber nur gegen die Tür⸗ 
fen verbündete. Doch die Nichtgenehmigung einiger Gegenvor- 
tpeile von Seiten Karl's, der Unfug des Kriegsvolfes deffelben auf 
dem Gebiete der Kirche troß der Zahlung bebeutender Summen 
zu ihrer Befriedigung und beffen firenges Berfahren gegen ben 
Herzog Franz Sforza von Mailand, weil er durch das herrſch⸗ 
füchtige Betragen der kaiſ. Heerführer beleidigt, ſich mit Venedig 
und Sranfreich zur Vertreibung ber verhaßten Dränger verſchworen 
hatte, beitimmten Clemens nad fruchtlofen Verwendungen ber 
Wiederkehr einer allgemeinen Einherrſchaſt in altrömifcher Weiſe 
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vorzubeugen und ſich fammt dem Herzoge Franz Sonya zit 
ber Republit Venedig mit dem am 18, März 1526 feiner Haft 
entlaffenen Könige von Franfreih am 22. Mai dahin zu verbinden, + 
daß der Kaifer um die Zurüdziehung feiner Truppen aus Italien, 
um die Wiebereinfegung bed Herzogs von Mailand und um bie 
Freigebung ber für ihren Bater eingeftandenen franzöfiichen Prins 
‚gen gegen ein Löfegeld und nicht gegen Burgunds Abtretung 
erfucht, im Weigerungsfalle aber zur Verjagung "der Spanier 
nicht nur aus Mailand, fondern auch aus Neapel, ein Heer 
aufgebracht werden follte, wobei er zugleih ben König Franz 
von dem, beim Madrider Frieden (14. Jan. 1526) allerdings 
abgebrungenen, aber höchſt gewiffenlos angenommenen Eide, fidy 
perfönlich wieder einzuftellen, wenn Burgund nicht herausgege- 
ben werde, förmlich frei fprah*). Inzwiſchen benuste der kai⸗ 
ferlihe Sefandte am römifhen Hofe, Hugo de Moncada die alte 
Eiferfucht zwifchen den Häufern Medici und Colonna zu heim- 
lichen Rüftungen und nöthigte den Papſt dur emen Weberfall 
zu einem viermonatlihen Stillftande, ben derſelbe auf bie Nach⸗ 9 
sicht von der Niederlage und dem Tode des Ungarnfönigs durch 
Solyman II bei Moharz am 29. Aug. 1526 in Frieden zu 
verwandeln, fehnlichft wünfchte. Der Kaifer aber Iegte Feines- 
wegs fein Mißtrauen ab, billigte vielmehr zur Erlangung beffe 
rer Bedingungen ven Marſch feines zuchtlofen Heeres, das er 
nicht bezahlen. konnte, nach dem Kirchenftaate und Rom, welches 
am 7. Mai 1527 erftürmt, und da ber Öberfelbherr beim Er⸗ 
fleigen der Mauer, von einer Büchfenfugel getroffen, gefallen und 
Frundsberg krank zu Ferrara geblieben war, der ſchrecklichſten 
Behandlung unterworfen wurde. Kein Alter, fein Stand, Fein 
Gefchleht wurde geſchont; Paläfte, Kirchen, Klöſter und Pris 
vathäuſer dienten ohne Unterfhied zu Schauplägen des Raubes, 
der Wolluft und der Mordgier. Mehrere Prälaten ftarben uns 
ser den Martern, womit ihnen Schäbe abgepreßt werben follten, 





“) „Der Mapdrider Vertrag“, bemerkt fogar Buchholz in feiner Be 
fhihte der Regierung Ferdinand des Erfien, Bd. II, 
©. 325 „hatte wohl ſchon deswegen das Princip der Dauer nit 
in fih, weil alle Bortpeife in den Haupiſtreitpunkten auf Seiten 
des Kaifırs waren.“ 

Berthes, Kirchengeih. ar Bd. 14 
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"und die Lanzknechte, größtentheils Lutheraner, zogen täglich auf 
Noffen und Efeln, Einer mit der dreifachen Krone und im päpſt⸗ 
lichen Drnate, Andere mit Biſchofsmützen und in Cardinalklei⸗ 
bung mit dem Rufe: Luther ſei Papft, vor die Engelöburg, in 
welche ſich Clemens mit etwa dreizehn Cardinälen geflüchtet hatte, 
Zwar zwang ihn der Mangel an Lebensmitteln nach vier Wo⸗ 
chen zu einer Uebereinkunft mit den Hauptleuten, die ihm ſchwere 
Zahlungen auflegte; allein er ward aus einem Belagerten ein 
Gefangener, weil ihre Aufbringung unmöglich war und Karl 
ihm nicht die volle Freiheit in weltlicher Hinficht geftatten wollte, 
Denn fo gut der Papft erft: nach dem neuen Vertrag vom 21. 
Det, mit Einwilligung feiner Wächter den Gewaltthätigfeiten 
ber Soldaten entgehen und nah Drvieto ſich begeben Fonnte, 
eben fo gut hätte Dies vor dem Angriffe des franzöfifden Mars 
[halle Lautree und dem Abfalle von faft ganz Italien geſchehen 
fönnen. Uebrigens blieb Clemens, wohl einfehend, daß das 
Bordringen ber Türfen und bie Haltung der deutſchen Protes 
ftanten dem Kaifer die Rolle der Hohenſtaufen zu fpielen unter- 
fage, parteilos, und ſchloß fogar, trotz bes Glüdes der Faiferli- 
chen Waffen mit Karl am 29. Juni 1529 einen Frieven, ber 
ihm mit ber Rüdgabe aller verlorenen Landſchaften und Städte 
bie Herflellung der Mebici in Florenz und volle Sicherheit we⸗ 
gen des Herzogthums Mailand gewährte, wogegen er ſich zur 
Ertheilung der Kaiferfrone und ber unentgeldlichen Belehnung mit 
Neapel verpflichtete. Auch begnügte ſich derſelbe jegt gemäß dee 
Vertrags, welchen ſeine Tante, die Erzherzogin Margaretha und 
des Könige Mutter Louiſe in Cambray am 5. Aug. 1529 
zu Stande gebracht, mit dem früher angebotenen Xöfegeld für 
bie franzöfifchen Prinzen und ordnete, nachdem er am 12. Aug. 
zu Genua gelandet und Solyman II, welder auf des Thron⸗ 
räubers Johannes Zapolya Betrieb im 3. 1529 das Bollwerf 
ber Ehriftenheit erobert und Wien 24 Tage Iang belagert hatte, am 
.16. Octbr. mit groffem Verlufte wieder abgezogen war, in ges 
meinfamer Berathung mit dem Papfte die flreitigen Berhältnifie 
Staliend zu Bologna, worauf daſelbſt am 22, Febr. 1530 feine 
Krönung mit der Iombarbifhen und am 25., feinem breifigften 
Geburtstage, mit ber Eaiferlichen Krone erfolgte, was bis auf 
Napoleons Zeiten nie mehr von einem Papfte geſchah. Wäh- 
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rend jedoch Clemens des gemeinſamen Wohles halber alle er⸗ 
littene Unbild vergaß, und Karl als OberſchirmwoosſSder Kirche 
groffe Zurüftungen traf, um ben bevorfiebenden Einbruch der 
Türken in kraftvoller Bertheibigung zu begegnen, fuchte ber als 
lerchriſtlichſte König aus nieberträchtigem Eigennutz die bayerifchen 
Herzoge und ſchmalkaldner Genoſſen zu verhegen; allein verges 
bens: der im J. 1532 bis Steyermark vorgebrungene Keind 
3098 plöglich davon als Karl mit einem anfehnlichen Heere her⸗ 
beieilte. Selbft die Bermählung bes Herzogs von Orleans mit 
ber Tochter eined Neffen des Papſtes verfehlte den beabſichtig⸗ 
ten Entzwed; Clemens blieb nicht nur ein Freund des Kaiſers, 
fondern bemühte fih auch ernftlih um Erhaltung bes Friedens 
zwifchen beiven Gegnern, und flarb am 25. Sept. 1534. 

Schon zwei Tage nad dem Eintritt in das Konclave (18. 
Det, 1534 wählten die Carbinäle auf des Berfiorbenen Ems 
pfehlung feinen Mitbewerber bei den legten Wahlen, Alerander 
Farneſe aus Nom, der fih Paul IL nannte und gleich nad - 
feiner Thronbefteigung eine Gommiffion niederfegte, um bie 7 
öffentliche Sitten und Mißbräuche zu verbeffern. In dem Bes 
Breden die riftlichen Fürften zu verfühnen unb gegen bie 
furchtbare Macht der Türken zu vereinigen, fand er Keinem 
feiner Borgänger nad; er unterflügte Die Unternehmung Karls 
gegen den von ber Pforte befhüsten Seeräuber Barbaroffa von 
Algier, welcher ſich auch in Tunis feſtgeſetzt hatte und feine Ka⸗ 
per gegen die Hanbelsfchiffe Spaniens und Italiens ausfanbte, 
auf das Thätigfle und genoß die Sreube, bag diefer Zug, ber 
im Sommer 1535 ausgeführt ward und dem Muley Haſſan 
feine Herrfchaft als ein Lehn der fpanifchen Krone zurüdgab, 
zweinndzwanzigtaufend Chriſtenſtlaven ans allen Nationen bie 
Freiheit verſchaffte. Doc Franz I, welcher bereits im J. 1534. 
dem Haufe Defterreih durch bie dem Landgrafen Philipp von 
Heſſen bewilligiten Gelbfummen das Herzogtum Würtemberg 
entriffen, ſchloß fogar mit dem ärgften Feinde des chriſtlichen 
Namens im Febr. 1535 ein Bündniß, und bemächtigte ſich eben 
fo unerwartet als wiberrechtlich des Herzogthums Savopen, deſ⸗ 
fen Regent Karl II. mit ihm und dem KRaifer verwanbt war, 
als gerade Leuterer von Tunis heimfehrte und Sieilien nebft 
Neapel beſuchte. Noch mehr zeigte benfelben ber Heimfall Mai- 
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lands durch den Tod des lebten Sforza am 24. Oct. 1535 an 
den Kaifer, und er begann im Frühlinge 1536 mit einem Ein⸗ 
brache in Piemont zum brittenmale den Krieg, in welchem der 
Papft feinem Theile in irgend einer Weife half, fondern groffe 
Mühe auf die Verföhnung der Gemüther verwandte. Erſt nad 
einem mißlungenen Berfuhe Karls, den Feind im Herzen feines 
eigenen Landes anzugreifen, ſcheukte dieſer feinen Ermahnungen, 
welchen die Niederlage ber Deutfchen bei Eſſek und die Plündes 
rung der Küften Italiens im J. 1537 durch Frankreichs Vers 
bündeten Nachdruck verliehen, geneigted Gehör und genehmigte 
zu Nizza am 18. Juni 1538 eine zehnjährige Waffenruhe. Kaum 
hatte ex fich aber entſchloſſen, Solyman II. in Afrifa zu befries 
gen, um ihn dadurch von Ungarn, wo er reiffende Fortfchritte 
machte, abzuhalten, und zugleih aus Algier, von wo aus unter 
feinem Schuge Corfaren Italien und Spanien beunruhigten, zu 
verdrängen: fo rüftete fih auch ſchon wieder fein nie raftender 
Gegner, weil ihm zwei Unterhändler, bie einen mit dem Sultan 
gemeinfchaftlich zu machenden Angriff auf den Kaifer hatten ine 
Reine bringen follen, von Straffenräubern am 3, Juli 1541 in 
ber Nähe von Pavia getöbtet worben waren. Daher beeilte er 
fih, obgleich die gute Jahreszeit für bie Schifffahrt auf dem 
mittellänbifchen Deere bereits vorüber war, fein Vorhaben aud« 
zuführen, indeß der Papft bie einbringlichftien Vorſtellungen für 
Aufrechthaltung des Friedens an Franz I. verſchwendete. Allein 
ein gewaltiges mit Plabregen gemifchtes Sturmwetter unterbrad 
die am 22. Oft. 1541 begonnene Belagerung der Näuberfladt 
und nöthigte das Heer drei Tage lang auf grunblos geworde⸗ 
nen Wegen und unter unaufbörlihen Kämpfen ohne eine andere 
Nahrung als Pferdefleifch und Wurzeln von Palmfträuchen Tänge 
der Küfte hinzuziehen, bis es am vierten Tage die Ueberreſte 
ber von Andreas Doria geführten Flotte in dem Meerbufen von 
Metafuz erreichte, Da die einzelnen Schiffe im Monate Dez. 
zerſtreut in verfchiedenen fpanifchen und italifchen Häfen ankamen 
und Karl ſelbſt in Sarthagena an’d Land flieg, durchflog ſchnell 
bie Kunde von dem Gefchehenen aller Länder und der König 
von Frankreich eröffnete im Frühjahre 1542 die Feindfeligfeiten 
mit fünf Armeen, ohne übrigens groffe Vortheile zu erringen. 
Zum Berbruffe bes Kaifers blieb bier der Papft feinem Ber 








mittleramte gemäß unparteilic, während er zu dem Reichsheere, 
Das gegen ben mit Jenem befreundeten Erbfeinde der Chriſten⸗ 
heit im Juni 1542 309, breitaufend Mann feiner Fußvölfer uns 
ter dem tapfern Soldaten Alexander Bitelli und fechshundert Reiter 
unter dem Marquis Sforza Pallavicino ſtoßen ließ. Diefe ers 
hielten zwar Gelegenheit, ſich rühmlichſt auszuzeichnen, aber auch 
das geringe Feldherrntalent des Kurfürften Joachim II. von Bran⸗ 
denburg und bie fchlechte Kriegesfunft ver Deutfchen anzuflaunen, 
fo daß Solyman H. in ben beiden folgenden Jahren die Eins 
nahme Ungarns faft vollenden und Ferdinand I. zu 30,000 
Goldgulden Zinsgelb für den geringen Ueberreft zwingen Eonnte, 
Denn im 3. 1543 hatte Karl einen andern Freund Franz J. 
nämlich den Herzog Wilhelm von Jülich und Cleve, zu bezwin⸗ 
gen und fein Admiral Dorian eine franzöſiſch⸗türkiſche Flotte von 
Nizza und ben neapolitanifchen Küften zu verfagen; auch mußte 
im 3. 1544 der Sieg der Franzoſen bei Ceriſoles (11. April) 
und ihre Eroberungen in Flandern durch einen Marſch auf Pas 
ris von Deutfchland aus vergolten werden. Ald man jedoch 
bis Chateau Thierry gekommen war, vermittelte die Königin 
Eleonore, Gemahlin Franz’ J. und Schweiter Karla V. zu Erespy 
am 17. Sept. einen Frieden, in welchem Erfterer feinen Ans 
fprüchen auf Neapel, Mailand, Flandern und Artois entjagte, 
Letzterer dagegen endlich auf die Forderung von Burgund vers 
zichtete, mithin bewilligte, was feinen Widerfacher ſchon vor 
achtzehn Sahren befriedigt hätte. Es war ihm nämlich in 
Deutfchland, wofelbft er fein Mittel der Friebensftiftung unver⸗ 
fucht gelaffen, nichts übrig geblieben, als die Entfheidung auf 
des Schwertes Spige zu ftellen. Darum verabrebete er im Mai 
1545 mit dem Cardinallegaten Farnefe ein Bündniß, das auf 
die Weigerung der proteftantifchen Häupter, den am 5. Juni 1546 
begonnenen Reichstage zu Regensburg zu befuchen, ber Dis 
fchof von Trient, Cardinal Madruzzi, in feinem Namen am 826. 
Zuni zu Rom abſchloß und ihm nebft zwölftaufend Mann zu 
Fuß und fünfhundert Reitern, deren Unterhaltung auf ſechs Mo« 
nate und zweimalhunberttaufend Goldthaler Tieferte. Demunges 
achtet wurden die Veberwundenen nur zur Rückkehr unter ben 
Gehorfam des Kaiſers genöthigt, weshalb der aud nicht auf bie 
allerentfernteſte Weife berüdfichtigte Papſt nach dem Ablauf der 
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bevungenen Zeit feine Hälfstruppen zurüdrief und den Antrag 
auf Verlängerung bes Bünbniffes ablehnte, Dadurch erwachte 
aber das alte Mißtrauen Karl's, welcher fich keineswegs fcheute, 
bemfelben, obgleich er die Anerbietungen eines Volksaufſtandes 
von fünfzigtaufend Mann im Königreiche Neapel mit weifer 
Mäffigung zurüdgewiefen, einen Act genugthuender Gerechtigkeit 
zu verweigern und Piacenza, das feine Truppen nad der Er⸗ 
morbung bes von Paul früher erzeugten und im J. 1545 
bamit und mit Parma für die in der Mitte des Kirchenflaates 
gelegenen Städte Nepi und Gamerino belehnten Peter Aloys 
Sarnefe im Sept. 1547 befest hatten, zurüdzubehalten. Sa 
er meinte fogar nach der Befiegung der Proteftanten, wie bie 
Fürften derſelben über ihre Theologen, fo über bie Kirche herr⸗ 
ſchen und ihr das Aufdecken der Abweichungen von ben Glanu⸗ 
ben vor der Hand wenigſtens verargen zu blürfen, was ben 
höchſt großartigen Papft zur einftweiligen Auflöfung des Testen 
allgemeinen Concils am 19. Sept. 1549 beivog und den Tob 
des betagten Mannes befchleunigte, der am 10. Nov, beffelben 
Jahres dem Kummer erlag. 

Nah einer breimonatlichen Erlcdigung des heil. Stuhles 
ward am 7. Februar 1550 der Cardinal del Monte unter dem 
Namen Julius IH, erwählt, welcher ſogleich den Kaiſer der 
Wiederannahme und Foriſetzung des allgemeinen Concils ver⸗ 
fiherte, da dieſer inzwiſchen inne geworden war, daß jede von 
ber weltlihen Macht verfuchte Bereinbarung Andersdenkender 
bei aller Nachgiebigkeit in Nebendingen nur um fo fchreiender 
die Verſchiedenheit im Glauben hervorhebe. Wegen Piacenza 
jedoch blieb er unerbittlih, ohne auch bier feinen Willen durch⸗ 
fegen zu koͤnnen. Denn das Anfinnen, ber Papft möge ihn 
auffer Piacenza noch wit Parma belehnen, zwang feinen Eidam, 
Oetavius Farnefe, Sohn des ermordeten Peter Aloys, ſich trotz 
feines dem roͤmiſchen Stuhle bei der Belehnung geleifteien Eides 
ben Franzoſen in die Arme zu werfen. Daher kam es im I. 1551 
zwiſchen ben Faiferlichen und franzöfifgen Truppen in Italien 
gu kriegeriſchen Auftritten, in welchen Julius, um nicht Karla 
auch zur Wegnahme von Parma eine Urſache zu geben, die 
ſeinigen jenen zugeſellte, bis der Sultan als Schutzherr des durch 
Gewalt und Unterhandlungen aus Siebenbürgen und bem Theüs⸗ 
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laube vertriebenen Sohnes von Zapolya feine verwüſtenden 
Einfälle erneuerte, worauf er ſowohl ſelbſt am 25. April 1552 
ſich mit dem Herzoge von Parma unb bem Könige Heineich II. 


von Frankreich verföhnte, wie auch zur Bermittelung eines Wafe 


fenſtillſtandes zwiſchen dieſem und bem Kaiſer den Cardinal Pole 
beauftragte, welcher wirklich, aber erſt am 5. Febr. 1556, zu 
Vaurelles abgeſchloſſen warb, nachdem Kart bereits feinem, Sohne 
Philipp bei deſſen Vermählung mit der Königin Maria von 
England am 25. Juli 1554 die Herrichaft von Neapel, am 25. 
Oct. 1555 die Regierung der Niederlande und am 17. San. 1556 
bas Königreich Spanien überlaffen hatte, Indeß war nicht mır 
ber Papſt Julins am 23. März 1555, fondern auch ber ihm 
am 9. April gegebene Nachfolger Marcellus IL nad einund⸗ 
zwanzigtaͤgigem Pontificate geftorben und ber Garbinalbefan Pes 
ter Earaffa am 23. Mai als Paul IV. gewählt worden, wels 
der keineswegs mit dem edlen Eifer, ben alten Glauben wieber 
berzuftellen, bie gehörige Maͤſſigung zu verbinden wußte, und das 
sum fih vom Unwillen über die durch Karl's Bruder Ferdinand 
zum größten Nachtheil der Kirche gemachten Zugeftändbniffe im 
augeburger NReligionsfrieven zum Bruce mit Philipp IL von 
Spanien und zu einer Verbindung mit Frankreich verleiten ließ. 
Aber ehe ihm dieſes zu Hülfe fommen konnte, war der Herzog 
von Alba als Bicelönig von Neapel im Sept. 1556 in ben 
Kirchenſtaat eingerüdt und der Herzog Octavius Farneſe von 
Parma durch die Zurlidigabe der Stabt und des Gebietes von 
Piacenza an das fpanifche Imereſſe gefeflelt, fo daß ein endlich 
erfchienenes franzöfifches Heer ihm wenig Beiftand zu elften 
vermochte und er, als daſſelbe an die niederlaͤndiſche Grenze 
eifen mußte, um Frieben zu bitten ſich genöthigt ſah, welcher 
dann auch unter fehr billigen Bedingungen bewilligt ward, Doc 
Karls am 7. Sept 1556 geſchehene Niederlegung der Kaifer- 
trone zu Gunften feines Bruders Ferdinand von Deflerreich, im 
welchem Paul einen Begünftiger der Proteftanten erblickte, eriwecte 
natürlih von Neuem deſſen Widerfpruch um fo mehr, als unter 


den Kurfürften ſich drei Proteflanten befanden, bie der Kirche” 


gewiß feinen Befchüger zu geben gefonnen waren. Allein flatt 
ihn durch das Aufgeben des Kaiſerthums im alten Sinne zu er- 
ledigen, vermeinten bie Deutichen, welche nun ihren vormali⸗ 
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gen Plag in der Reihe der Nationen verloren, hierin einen An⸗ 
ſpruch auf weltliche Oberhoheit zu finden, weshalb von ben 
Paͤpſten, die ſolche Tängft aufgegeben hatten, durch Unterlaffung 
ber Krönung auch die urfprüngliche mit dem Kaifertitel verfnüpfte 
Würde aufhoben und fo am Beſten fchlichteten. Daher wurden, 
nachdem der eigentliche Schirmvogt im Hieronymitenkloſter Juſte 
am 21. Sept. 1558 geflorben war, und ber betagte Paul gleich⸗ 
falls am 18, Auguft 1559 der Natur ihren Tribut bezahlt hatte, 
von Pius IV. (1559-—1565) Ferdinand L, welcher fich feit 
der feierlichen Uebertragung der Regierung bes deutfchen Reiches 
am 24. März 1558 erwählter römifher Kaiſer naunte, 
feine weitere Schwierigfeiten gemadt; und in ber That erhob 
fih diefer, demüthig wie ein wahrer Ehrift und hochherzig wie 
ein alter Römer, zum Wohle feiner Untertbanen über bie 
Schmad eines Tractateds mit den Türken unter den früheren 
Bedingungen im J. 1568. Die breifadhe Krone aber rettete 
Europa vom Halbmonde. 


$. 131, 
Fortſetzung. 

Nachdem Pius IV. die Johanniter auf Malta ſo kräftig 
unterſtützt hatte, Daß ed Solyman II. dreimal vergebens angriff 
und zuletzt ſogar, obwohl er es im J. 1565 mit 159 Ga⸗ 
leeren und 40,000 Mann belagerte, mit groffem Berlufte ab« 
sieben mußte, war die Meinung von der Weberwinblichfeit ber 
Zürfen auf dem Meere, jene Hauptmacht erobernder Bölfer, ers 
fhüttert und der heldenmüthige Graf Zriny wagte nun aud zw 
Lande mit feinen Ungarn ſich ihm entgenenzuftellen. Da ihm 
jedoch Marimilian II. mit den widerwilligen Deutſchen feinen 
Entſatz zu bringen vermochte und nach mehreren abgefchlagenen 
Stürmen nur das innere Schloß ohne Lebensmittel geblieben 
war, flürste er am 8, Sept. 1566 mit den Seinen unter die 
Feinde, welche fie nad) tapferer Gegenwehr nieberhieben. Das 
durch wuchs denſelben wieder fo der Muth, dag Selim II. im. 


1270 die den Benetianern gehörige Infel Cypern mit 200 Se⸗ 


geln und 80,000 Mann angriff, und im folgenden Jahre nad 
biutigen Kämpfen völlig eroberte. Pius V., welcher den Stuhl 
feined am 8. Dec. 1565 verlebten Vorgängers einen Monat 
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darauf eingenommen und bisher die Königin Maria von Schatt⸗ 
Land gegen ihre aufrührifchen Untertbanen durch Geld und Karl IX. 
von Frankreich gegen bie Hugenotten durch Truppen unterflügs 
hatte, ſchloß deshalb mit Spanien und Benebig ein Bündniß ge⸗ 
gen den allgemeinen Feind ber Ghriftenheit, über deſſen noch 
äahlreichere Flotte Zohann von Defterreidh an ber Spige 
von 2350 paͤpſtlichen, fpanifhen und venetianifchen Krieges 
fhiffen bei Lepanto am 7. Det. 1599. einen der glänzend 
fen GSeefiege erfocht. Zwar konnten bie Chriſten die Türs 
fen jetzt nicht zu Bedrohten machen, weil Philipp IL von 
Spanien aller Vorftellungen ungeachtet fich trennte; allein. ihre 
Macht war gebrochen und der Grund ihres nachmaligen tiefen 
Herabfintens gelegt. Dennoch förderte Pius das Anfehen des 
Primates weit mehr durch feine Froͤmmigkeit und feinen Eifer 
für das Wohl der Kirche, indem er nicht nur mit unerbittliher 
Strenge auf den Vollzug ber Tridentiſchen Befchlüffe in der gan⸗ 
zen katholiſchen Welt, fondern auch bie von mehreren Päpften 
des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts gefertigte Abend» 
mahlsbulle, welche fonft einzig in Rom am Grünbonnerstage 
verlefen worben war, überall fortan zu verfünbigen. befahl, wobei 
er nur über den zwedmäffigen Beſtimmungen berfelben gegen die 
Straffens und Seeräuber, gegen bie VBerfälfhung von Bullen 
und päbftlichen Schreiben biejenigen Stellen, welde den Tür⸗ 
Sen und Kesern Waffen zu liefern unb den Regierungen unges 
feglihe Steuern aufzulegen verboten, mit Rückſicht auf bie ver- 
änderten Beitumftände augzuftreihen vergaß. Als er farb (1. — 
Mai 1572) ließ der Sultan zu Conftantinopel dreitägige Freu⸗ 
benfefte halten, Ihm folgte nach fchneller Wahl Hugo Buon⸗ 
campagno als Gregor XIII, welcher feine wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
bung durch eine neue Ausgabe des Kirchenrechtsbuches und bie 
Verbefierung des julianifhen Kalenders”) bewies. Dagegen 





*) Bei der Feſtſtellung des julianiſchen Kalenders war das Jahr zu 
365 Zagen und 6 Stunden angenommen ‚und auf. dem allgemeinen 
Concil zu Nicäa verorbnet worden, daß das Oſterfeſt auf den „ 
Sonntag fallen folle, der auf den erfien Bollmond nach der Früh⸗ 
lings Nactgleihe folgt. Die war damals gerade auf ben 21. März 
gefallen; allein nach Jahrhunderten bemerkten die Afronomen, daß 
fie ih vom 21. März entfernt and dem Aufange des Jahres ge- 
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konnte er weder eine Bereinigung ber Fathofifchen Fürften zur Fortſe⸗ 
sung bes Krieges gegen bie Türken, noch zu einer Unternehmung ges 
gen die Königin von England zu Stande bringen; auch gab er 
durch Die Einziehung vieler Lehngüter und abhanden gelommes 
her Befigungen zur Vermeidung neuer Auflagen den Räubern 
And Banditen, in welche fi bei dem dauernden Friedensſtande 
die alten Sölbnerſchaaren verwandelt hatten, bios Führer, bie 
fetbt in den Mauern von Rom die perfünliche Sicherheit ges 
fährdetm. Zum Glücke wählte man nad feinem Ableben am 
10. Aprit 1585 den Sarbinal Felir Peretti aus Moraldo in der 
Mark Ankona, deffen Charaktergröße ihn aus dem niebrigfien 
Stande — er batte in feiner Jugend die Schweine gehütet — 
zum Franziscanergeneral, Biſchof, Cardinal und enblih zum 
Papſte als Sixtus V. erhoben hatte. Schnell machte er durch 
feine raſche und firenge Gerechtigfeitspflege den Kirchenſtaat zum 
fiherften Lande in Europa, während er die Armen auf eine ver⸗ 
"nünftige Weife unterflügte, die Betriebſamkeit wedtte, Rom durch 
herrlihe und nügliche Bauten verfchönerte, die Rieſenwerke des 


näprt habe. Den Grund davon fanden fie darin, daß das Son- 
nenjahr oder die Zeit, im welcher fih die Erde um die Sonne be 
wegt, nur 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 48 Secunden 
betrage, mithin 11 Minuten und 12 Secunden zu viel angenoms 
men worben feien, wodurch im Jahre 1582 ſchon ein Irrthum von 
10 Tagen entſtanden und die Fruͤhlingenachtgleiche auf den 11 März 
gefallen war. Darum genehmigte Gregor unter mehreren Bor« 
[lägen zur Berbeflerung den des Ealabrefen Aloyfius Ciglio und 
beftimmte, nachdem noch andere einfichtsenolle Theologen zu Rathe 
gezogen worden: 1) daß die 10 Tage um welche man fi verfpäs 
tet habe, überfprungen und gleich nad dem 4. October 1582 ber 
15. geſchrieben werden folle, um wieber in das rechte Beleife zu 
fommen; und 2) daß man, um in dem Geleife zu bleiben, alle 
400 Jahre drei Tage aus dem Kalender weglafien, nämlich das 
Schlußjahr jenes Jahrhunderts nicht, wie bis dahin, als ein Schalts 
fahr, fondern als ein Gemeinjahr und nur das viertemal als 
ein Schaltjahr bereignen folle, wodurch fich der Unterſchied von ber 
Wahrheit erſt nach 3600 Jahren zu einem Tage anhäufe. Doch 
die Peoteflanten verweigerten aus Argwohn und Haß gegen ben 
Yapft die Annahme deſſelben in England bis zum 3. 1752, in 
Schweden bis zum I. 1753 und in Deutfihland bis zum 3. 1777. 
Die Ruffen und Griechen, welde noch immer nah dem alten Ka⸗ 
Tender ſchreiben, müflen jeht bereitö 12 Tage überfpeingen. 





Allerihums aus ihren Trümmern zog, der vaticaniſchen Oiblio⸗ 
thek ihre Gröffe gab und neue Ausgaben von der Septuaginta 
und Vulgata beforgte. Demungeachtet und wiewohl er vBllig 
erichöpfte Caſſen bei feinem Amtsantritte vorfand und Philipp H. 
von Spanien in deſſen Kriege gegen Eliſabeth von England 
kraͤftigen Beiſtand leiftete, Tegte ex in der Engelsburg drei Mil⸗ 
Ikonen Scudi (fünf Millionen Thaler) als einen bleibenden, 
nur in aufferorbentlihen und von Ihm genau bezeichneten Fällen 
zu gebrauchenden Schatz für feine Nachfolger nieder, Er farb 
über dem Plane der Berjagung der Türken aus unferem Erb» 
heile am 27. Auguf 1590, und hinterließ den Ruhm, daß kein 
Regent, der in feinem vierundfechzigfien Sabre zur Regiermg 
fam und in feinem neunundfechzigften ſchon Die Welt verließ, fo 
Bieles und Broffes vollbracht habe. 

Den Päpften Johann Eafagıo von Rom als Urban VIE, 
(+ 15. Sept, 1590), Nilolaus Sfondrati aus Mailand als 
Gregor XIV. (+ 15. Oct. 1591) und Johann Anton Fachi⸗ 
netti ans Bologna als Junocenz IV. (+ 29, De 1501) 
die gleihfam nur erfchienen, folgte Hippolyt Aldobrandini von 
Florenz unter bem Ramen Clemens VIH. am %0. Jan. 1998. 
Derfelbe ließ die auf Sirius V. Befehl nach forgfältiger Durchs 
fiht zu Rom gebrudte Bulgata nochmals verbefiern und ſich bei 
feinen Gardinaldernennungen allein von ber Hochachtung vor 
der Wiſſenſchaft und Tugend leiten. Dabei erwarb er im J. 
1597 nach dem Ausfterben des echten Stammes Efte das Her» 
zogthum Ferrara als ein dem römiihen Stuhle heimgefällenes 
Lehn, und zeigte ſich durch feine Bermittelung des Friedens zwis 
fhen Frankreich und Spanien zu Vervins (Mai 1578) in feis 
nem eigentlichen Berufe. Nach feinem am 5. März 1605 erfolg» 
ten Tode würde der fromme und gelehrte Cardinal Baronius 
bie päpfiliche Wärbe erhalten haben, wenn nicht das fpanifche 
Intereſſe dem Catdinal Medici von Florenz ben Vorzug ver 
ſchafft hätte, Er nannte fih Leo XL, nahm aber ſchon Bi Tage 
darauf die an feine groſſe Perföntichleit geinupften Hoffnungen 
mit in's Grab, Nun wurde ber Cardinal Camillus aus der 
berühmten Yamilie Borgheſe zu Siena auf den päpftlihen Stuhl 
erhoben, welcher fogleih als Paul V. den ariſtokratiſchen Macht⸗ 
Yabern zu Venedig die gewaltſamen Singriffe in geiftliche Auge⸗ 


Iegenheiten unterfagte, und, da fie wenig barauf achteten, ben 
Bann fammt dem Snierbiete am 17. April 1606 ankündigte. 
Eritaunt, daß nur die Jeſuiten, Kapuziner und Theatiner von 
ben Geiftlichen gehorchten und die Uebrigen nicht nur den Gets 
tesdienſt fortfegten, fondern aud wie Paul Sarpi, durch Streik 
fohriften für das vermeintliche Recht das verzweifelnde Volk zu 
beſchwichtigen fuchten, dachte der Papft zuweilen daran, die Wiber⸗ 
fpenftigen mit weltlichen Waffen zur Unterwürfigfeit zu zwingen; 
die Vermittelung Heinrichs IV. von Franfrei verhinderte jedoch 
ben Ausbruch des Krieged im J. 1607. Indeß hatte bas 
Haus Oeſterreich den durch. die unfelige Zurüdgezogenheit und 
falſche Wiffenfchaftlichfeit des Kaiſers Rudolph II. bereits über 
preisehn Jahre dauernden Türfenfrieg am 11. Nov. 1606 wegen 
ber Empörung der proteftantifhen Unterthanen vermitielfi der 
Ahtretung der feſten Pläte Gran und Kaniſcha beendigt, und 
bie zwar von ben. Feinden der Habsburger ſtets aufgeſtachelten, 
allein ihrem Verfalle mit immer ſchnelleren Schritten zueilenden 
Osmanen, fonnten lange nicht diefen am 11. Mai 1616 erneuers 
ten Frieden brechen, Deſto gefährlicher fland es mit den Ka⸗ 
tholiken in Deutichland, welchen einzig die Wahl geblieben wer, 
entweder ihre Kirche von den Proteftanten ausrotien zu laſſen 
sder Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. In biefer Zeit ber 
Noth vergalt ihnen aber der Papft reichlich die Geldfpenden, 
welde fie ihm fonft gezahlt und feine Gegner feit Jahrhun⸗ 
berten nachgerechnet hatten. Deun felbit ald Paul bei emer 
feierlichen Prozeflion, die er auf die Nachricht vom Siege am 
weiffen Berge veranftaltete, vom Schlage befallen warb und den 
28. Juni 1631 verfchied, wurden von feinem Nachfolger Gres 
gor XV, (Alerander Lubovifio von Bologna) bie Subfidien 
fortgefeut und ver binderliche Streit zwifchen Frankreich und 
Spanien über die Befegung des Beltlin in Graubündten beiges 
legt, wofür ihm die pfälziſche Bibliothek zu Heidelberg gefchenkt 
wurbe, welche er der vaticaniſchen einverleibte. Allein Gregor 
ſtarb fhon im britten Jahre feines Pontificates und Maffeo 
Barberini, welcher unter dem Namen Urban VII. (1623— 
1644) den heiligen Stuhl beflieg und anfangs bie Laufbahn ſei⸗ 
ner DBorgänger verfolgt hatte, begünftigte, obgleich er dad Her⸗ 
zogthum Urbino nach dem Tobe feines letzten Herzogs Vincenz 


als paͤpftliches Lehn eingezogen, in dem durch des Herzogs von 
Mantua im Dez. 1627 veranlaßten Exbfolgekrieg Frankreichs 
gegen Kaiſer Ferdinand II. und König Philipp IV. von Spanien 
aus unzeitiger Ruckſicht auf das weltliche Intereſſe des Kirchen 
ſtaates das Erftere, indem deſſen beabfichtigte Schwächung der 
Habsburger und ber mit dem beutfihen Stamme -berfefben vers 
bundenen Kaiſermacht nicht ohne. die größte Rückwirkung anf 
bie Kirche gefcheben konnte. Erft dann leufte er wieder ein, als 
es zu fpät war, und Johannes Panıfili aus Rom vermochte als 
Innocenz X. (1644—1655) nur eine Verwahrung gegen den 
weftpfäliichen Frieden einzulegen, nad beflen Haupibeſtimmun⸗ 
gen ein groffer Theil beutfcher Bisthümer und Abteien weltli⸗ 
den Fürſten zum erfienmale zu fogenannter Entſchädigung Dies 
nen follte. Doch felbft in Italien erlaubte man fi Eingriffe 
aller Art in die Rechte der Kirche, und wenn auch bie burch den 
Herzog von Parma und Piacenza veranlaßte Ermordung des 
wider feinen Willen eingefesten Biſchofs von Caſtro damit en⸗ 
digte, daß dieſes ſchon früher der päpftlihen Kammer verpfaͤndete 
Gebiet derſelben überlaffen wurde, fo burften die von Frankreich 
befchügten Verwandten des vorigen Papfles wegen ihrer zahllo⸗ 
fen Beruntreuungen nicht einmal : zur NRechenfchaft gezogen wer⸗ 
ben. Den fchärfften Tadel erfuhr übrigens mit Necht der ſtets 
füttenreine Innocenz über den Einfluß, welchen er der Wittwe 
feines Bruders, Olympia Maldadhini, auf Regierungsangelegen» 
beiten geſtattete. 

Die Kirche aber gleich dem Proteftantismus völlig in Sela⸗ 
verei zu verfegen und im Staatdleben aufgeben zu Taffen, bes 
gann Ludwig XIV. von Kranfreih unter. Alerander VII. 
(Babio Ehigi von Eiena, 1655— 1667), der gleich im Anfange 
feiner Berwaltung den unerwarteten Triumph hatte, daß Guſtav 
Abolphs geiftreiche Tochter, die Königin Chriftine von Schwe⸗ 
ben, nachdem fie am 16. Juni 1654 die Regierung ihres Neis 
ches nieberlegt, in Innsbruck zur Einheit der Kirche zurüdkfehrte 
und in Rom ihre Tage verlebte (+ 1680). Denn nicht zufries 
den mit den willfürlichften Beichränfungen ber geiftlihen Ges 
walt im eigenen Rande fchidte der übermüthige König, welcher 
Frankreichs Vorrang und Lebergewicht gegen ganz Europa durch⸗ 
fegen wollte unb son beredten Wortführern ber franzöfiichen 


Rinche in dem Oberhanpie der Ehriftenheit nur den Erften unter 
den Bilchdfen zu erbliden gelehrt worden war, an dem päpfili« 
den Hof in dem Herzoge von Crequi einen mit feinem Gefolge 
fo frech auftretenden Geſandten, daß die damals größtentheils 
in Corſica geworbene Reibwache, hierüber auf das Aenflerfie ge- 
reizt, am MO. Auguf 1662 das Gefanbifchaftsgebäube angriff. 
Sofort wurde der Nuntius zu Paris über die Grenze gebracht, 
des Papſtes Gebiet in der Provence befebt und ein Heer von 
fünfzehntauſend Dann zu Fuß und fechstaufend Reitern nad 
Stalien beorbert. Der von Seiner Seite her unterftübte, vielleicht 
zum Rachgeben ermahnte Alerander mußte ſich daher am 12. Febr. 
1663 zu Pifa einen ensehrenden Bertrag gefallen Iaffen, zumal 
ihn die in Ungarn wieber einbrechenden Türken zur Unterftüsung 
des Kaiſers Leopold I mit 7 Tonnen Gold und der langjährige 
Krieg der Benetianer mit Jenen auf Candia zur Weberlaffung 
der Güter einiger Kloͤſter im Beſitz der Republil zu biefem 
Behufe nöthigte. Sein Nachfolger Clemens IX. aus dem floren- 
tiniſchen Haufe Rospigliofi (1667 — 1669) vermittelte verges 
bens zur Retiung Candia's zwifchen Frankreich und Spanien ben 
Frieden zu Aachen am 2. Mai 1668 und zwifchen Spanien und 
Portugal, das fih am 1. Dez. 1640 unabhängig erflärt und 
ben Herzog von Braganza unter bem Namen Johann IV. auf 
feinen Thron gelegt hatte, den Bergleich zu Liffabon in demfel- 
ben Jahre: die Niederlage der wetterwenbifchen Franzoſen und 
bie Berzagtheit des päpftlichen Flottenführers zwangen ben venes 
tianifchen Oberbefehlshaber Morofini zur Webergabe der blutge⸗ 
büngten Trümmer von Candia nad vierundzwanzigjährigem 
Kampfe im Sept. 1669. Der Kummer darüber beichleunigte 
ben Tod Des fittlih firengen Papftes, dem nad langem Hader 
ber Parteien der achisigjährige Römer Emil Altieri ald les 
mens X. (1670—1626) folgte. Demungeachtet fchloß er nöcht 
gegen den Islam die Augen und unterflügte allein bie Polen 
wider bie von dem ſich auflebnenden Kofafenhäuptling Dorozenfo 
herbeigesufenen Türken, indeß Lubwig XIV. von Jugend auf 
gewöhnt, feinen Willen beinahe mehr ald den göttlichen verehrt 
zu ſehen, die früher unbefannte Unumfchränftheit in Staatefas 
hen auch auf kirchliche Dinge ausbehnte, inbem er eigenmärhtig 
die geiftlichen Güter einzog, bald biefen bald jenen Orden uns 





terprädte und bie Rirchenpfeänden mit Jahrgehalten für Laien 
belaflete. Zum Unglüd bebachte ber höhere meif aus Mitglies 
dern bed Hofadels zuſammengeſetzte Klerus Frankreichs nicht, 
daß bes Königs Joch weit drückender als ber Gehorſam gegen 
den duch Concorbate beſchränkten Papft fei und die von bem 
Stante gefnechtete Kirche, welche fonft einen noch fo tief ges 
funfenen wieder zu erheben vermag, benfelben trotz aller Anſtren⸗ 
gung Einzelner nicht reiten könne, weil dadurch fie ihrem eige⸗ 
nen lintergang nahe gebracht ift, jener aber fi unbewußt das 
Grab bereitet. Denn als Ludwig die mit bem Namen Regale 
bezeichnete und von ber Krone nur bei den, von Königen ge⸗ 
fifteten Bisthümern und Abteien geübte Befugniß, während ihrer 
Erledigung die Einkünfte zu beziehen und alle davon abhängende 
geiſtliche Stellen zu befegen, burd eine VBerorbnung vom 3. 1678 
in allen Provinzen feines Reiches in Anſpruch nahm, widerfpra- 
chen einzig der Biſchof Pavillon von Aleth und der Bifchof Cau⸗ 
Iet von Pamierd. Sogleich cafjirten auf Befehl des Monarchen 
bie Erzbiichöfe von Narbonne und Touloufe ihre VBerfügungenz 
Die Bevrängten jedoch appellirten an ben Stuhl Petri, auf wel 
hen im Sept. 1676 das Mufter Eirchliher Tugenden, Benediet 
Odeschalchi von Como, ald Innocenz XL gelangt war. Er 
hatte bis in fein fünf und zwanzigſtes Lebensjahr bie Friegerifche 
Laufbahn verfolgt und erft ſpäter fih dem Kirchendienſte gewid⸗ 
met, in welchen ihm fowohl Enthaltfamfeit und Strenge, wie 
unbeugfame Behauptung feiner Rechte auszeichnete, Er ermahnte 
daher dreimal ben - raubfüchtigen Machthaber, die Freiheit der 
Kirche nicht anzutaften, auf dag die Duelle der göttlichen Gnade 
für fein Reich nicht verfiegen möge, und excommunicirte endlich, 
ba Ludwig nicht nachgab, einige Groß⸗Vicare und einen Erzbi⸗ 
ſchof, welche in dem Streite beffen Partei ergriffen hatten. Die 
in Paris anweſenden Bifchöfe rietben nun ihrem Gebieter, ents 
weber ein Nationalconcil oder eine Zufammenkunft ber franzöfis 
fchen Geiftlichfeit zu veranftalten, und wirklich wiefen, nachbem 
ſich der König zu letzterem entfchloffen, die am 9. Nov. 1061 
gufammengetretenen vierundzwanzig Biſchoͤfe mit eben fo viel 
Abgeordneten des zweiten Ranges und zwei Generalagenten des 
feanzöfifchen Klerus nicht nur mit gewohnter Ergebenheit gegen 
ben Hof und bie Minifter alle Korderungen des Verspaidigers 


Ihrer Freiheiten zuräd, fondern ftellten ſich auch als gaflicanifche 
Kirche dee römifchen und dem Oberhaupte ber Chriftenheit durch 
vier Artifel entgegen, die nebft der Unabhängigkeit der weltlichen 
Gewalt von der geiſtlichen vie Beichränfung des päpftlihen Ans 
ſehens bezweckten und, um der Thorheit das Siegel aufzudrüden, 
bie Freiheit ber gallicanifhen Kirche genannt wurden. 

Sie lauten: 1) Dem h. Petrus und feinen Nachfolgern, 
ben Stellvertretern Chrifti, hat Gott die Gewalt über geiftliche, 
das Seelenheil betreffende, nicht aber über zeitliche, bürgerliche 
Dinge gegeben; mithin find die Könige und Fürften im Zeitlis 
hen keiner kirchlichen Macht unterworfen, auch fönnen fie durch 
die Schlüffelgewalt der Kirche weder direct noch indirect abges 
fegt und ihre Unterthanen weder bed Gehorſams entbunden noch 
vom Eide der Treue Iosgefprochen werden. 2) Der apoftolifche 
Stuhl und die Nachfolger des h. Petrus befisen zwar die Fülle 
ber geiftlichen Gewalt, doch in der Art, daß zugleich Die Decrete 
der Kirchenverfammlung von Conftanz rüdjichtlih der Auctorität 
der allgemeinen Concilien beftehen bleiben, und bie gallicanifche 
Kirche billigt ed nit, daß man dieſe Auctorität bezweifle oder 
fie auf den bloffen Fall einer Spaltung einſchränke. 2) Dem 
gemäß muß ber Gebraud der apoftoliihen Gewalt durch bie 
Eanonen geregelt werben, bie durch die Verehrung ber ganzen 
Welt geheiligt find; es follen auch unverbrüchlich beobachtet 
werben die Borfchriften, Gewohnheiten und Grunbfäge, melde 
son dem Königreihe und der Kirche Frankreichs angenont- 
men worben und durch die Einwilligung des h. Stuhles und 
ber Kirche: gebilligt find. 4) In Glaubensſachen hat der Papft 
bie vorzüglichfte Auctorität, und feine Entſcheidungen gelten für 
alle Kirchen und für jede ingbefondere, aber fein Urtheil iſt 
nicht unverbefferlih, wenn nicht die Beiftimmung der Kirche hin» 
zulommt. — Natürlich beftätigte ein königliches Edict vom 22. 
März 1682 diefe Punkte, die zum anftedenden Beifpiele für alle 
Batholifche Länder, welche nach einander unter dem Vortritte 
bes Mainzer Kurfürkten Johann Philipp von Schönborn ber von 
Frankreich ausgegangenen Widerſetzlichkeitsweiſe huldigten, bie 
franzoͤſiſche Kirche von der allgemeinen zu trennen und das uns 
umſchraͤnkte weltliche Haupt auch zum geiftlichen zu erklären droh⸗ 
ten, Allein Innocenz Tieß fie durch Henkershand verbrennen 
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und verfagte alfen vom Könige ernannten Bifchöfen und Aebten 
bie Beftätigungsbullen, ohne daß er barüber bie Türfen vergaß, 
welche Ludwigs abſcheuliche Staatsklugheit zum Schuge des von 


ibm insgeheim unterftägten proteftantifchen Thronräubers Ems 


merih Tofely in Ungarn gegen Oeſterreich aufgereist Hatte. 
Denn ungeachtet der Ränke des franzöftfihen Königs bewog er 
durch feine eifrige Bemühungen ven eben fo tapferen als edlen 
Polenkönig Johann Sobiesfy zu einem Hülfszug für Deutfchland, 
wodurch nicht nur das ſechzig Tage lang befagerte Wien am 12. 
Sept. 1683 entjegt, fondern auch faft einen. Monat nachher bei 
Parkany ein herrlicher Sieg erfochten warb, ber zmanzigtaufenb 
Feinden das Leben und der Pforte das feit hundertfünfzig Jah⸗ 
ren mit kurzer Unterbrediung befeffene Gran koſtete. Während 
aber gemäß eines Bündniffes zwifchen Kaifer Leopold L, König 
Johann Sobiesfy und der Republit Venedig vom 28. März 
1684 der Herzog Karl V. von Lothringen die Türken aus ben 
Grenzen Ungarns trieb, der Generalcapitän Moroſini mit ber 
venetianifch-päpftlich-maltefifhen Flotte alle ihre Schritte im Rath 
und im Kriege hemmte, und Sobiesfy in Die Moldau und Wallachei 
eindrang, trug Ludwigs von jeder religiöfen Tiefe und Sittlich⸗ 
keit entblößter Ehrgeiz fein Bedenken, den Papft zu bebrängen 
und bie Muhammebaner zu erhalten, obgleich ihm Griechenland 
und Thracien ald Beuteantheil nicht entgangen fein würde, Daß 
nämlich Innocenz in feiner Stadt Herr fein und zur Herftellung 
der Gerechtigfeitspflege Die fogenannte Ounartierfreiheit (das Recht 
der Geſandten, ihre Wohnungen als Afyle der Verbrecher gels 
tend zu machen,) aufheben wollte, lieh ihm den gewünfchten Vor⸗ 
wand fich zu rächen, weil derfelbe unerfchütterlich die Würde ſei⸗ 
nes Stuhles in dem Regalenftreite aufrecht erhielt. Aber um- 
fonft benahm fid der Marquis von Lavardin, welder im J. 1687 
zu Rom mit einem Gefolge von achthundert Officieren und Sol⸗ 
Daten einzog, wie in einem eroberten Lande, „Sie fommen mit 
Roß und Wagen, wir aber wollen wanbeln im Namen bes 
Herrn,“ fprad der unerſchrockene Papft und belegte den Gefandten 
mit dem Banne und ald er dennoch am Weihnachtsabende dem 
Gottesdienſte in ber Kirche des h. Ludwig beimohnte, dieſes 
Gotteshaus mit dem Interdicte. Umfonft ftüemte jegt der freche 
Franzoſe mit feiner Sippfehaft in die Petgröfirhe; fie wurde 
Berthes, Kircheugeſch. ar Bd. 15 


auf der Stelle von fämmtlichen Geiftlihen verlaffen. Umfonft 
ließ zulegt der erbitterte König bie Srafihaft Avignon befeten 
und an ein allgemeines Concil appelliven; Innocenz blieb feit 
“und beftätigte fogar ftatt bes franzöfifch gefinnten Cardinals von 
Fürftenberg den von der Minderzabl der Domberrn des Erzbis- 
thums Köln gewählten Prinzen Joſeph Clemens von Bayern. 
Um deshalb einerfeits nicht von ber Theilnahme bei der Krönung 
bes Nachfolgers von Innocenz ausgeichloffen zu werben, und 
anbererfeits Diefen für die Beſchlüſſe feines Klerus zu gewinnen, 
gab Ludwig nad) und räumte Avignon; allein Alerander VIIL 
(1689 — 1691) fuhr fort, wie feine Vaterſtadt Venedig 
wider die Türfen zu unterflügen, fo die vier Artifel der gallis 
kaniſchen Kirche für Teer, nichtig und unverbindlich zu erflären, 
zumal ihr Schüger, um feinem Bundesgenoffen im Dften Luft zu 
machen, den Nymweger Frieden vom 5. Febr. 1679 unter dem 
empörenden Borgeben, bie beutfche Verfaſſung hüten zu müflen, 
plöglih am 24. Sept, 1688 gebrochen und ſich mit dem ganzen 
son ihm mißhandelten Europa in einen Kampf verwidelt hatte, 
worin die Franzoſen den Türken nachahmten und alle nidyt zu 
behauptende Stäbte und Dörfer an den beiden Ufern des Rheins 
plünderten, ihrer Einwohner beraubten und verbrannten, Gelb 
der unter dem Einfluffe des parifer Hofes ald Innocenz XII. 
(1691 — 1700) der Chriftenheit zum Oberhaupte gegebene Pigna- 
telli trat in die Fußtapfen bes verbienftvollen Innocenz AL, 
und der auf allen Seiten zu gleicher Zeit Eriegführende König 
nahm, um wenigftens der dadurch, daß ſiebenunddreiſig Biſchöfe 
ihren Amtsverrichtungen nicht obliegen durften, allmälig ents 
fiandenen Verwirrung im Innern feined Reiches zu fteuern, 
am 14. Sept, 1692 fein Ediet zurüd, worauf bie zu Bisthümern 
Ernannten an den Papft fehrieben, daß fie über das im 3. 1682 
Beichloffene den tiefften Schmerz empfänden, und ihre Beſtäti⸗ 
gungsbecrete erhielten. Dennoch nöthigte ihn die allgemeine 
Erſchöpfung des Landes zu einem Frieden, der am 30. Det. 
1697 zu Ryswick abgefchloffen ward, nachdem am 11. Sept. 
deffelben Jahres der groffe Prinz Eugen von Savoyen bei Zenta 
über den Sultan Muftapha IL. einen Sieg erfochten, der zu dem 
am 26. Jan. 1699 in Karlowig zu Stande gebrachten Bertrage 
führte, kraft deſſen bie Pforte Polen die Feſtung Kaminiez zus 
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rödgab, Benedig im Beflte von Morea ließ und dem Saifer 
Ungarn fammt Siebenbürgen abtrat, damit in biefem fo lange ° 
verheerten und zu einem türkiſchen Paſchalik berabgefunfenen 
Lande wieder dad Kreuz über den Halbmond und bie Civiliſation 
über die Barbarei ſiege. 


Zweites Kapitel. 
Ketzereien und Spaltungen. 


6. 132. 
Die fahfifhe Trennung. 


Immer befämpft und niemald überwunden su werben, 
das ift der eigentliche Charakter der Kirde, bie ſtets ihre Aufe 
gabe pünktlich erfüllt, ſobald fie fi) frei bewegen fann. Darum 
fproßten überall im Anfange der gegenwärtigen Periode die deut⸗ 
lichſten Anzeichen einer beſſeren Zukunft hervor, als plöglich dag 
Veberbleibfel kirchlicher Aufwiegler aus dem nächft vorhergehen⸗ 
ben Zeitabfchnitte von einer Seite her Hülfe erhielt, von wo 
aus man es nicht vermuthet hätte. Denn nur dem Zuſam⸗ 
menfluffe günfiger Umſtände iſt bad Werk aufzurechuen, welchem 
man gewöhnlich, obgleich es das ‚gerabe Gegentheil bewirkte, 
das Meppen des Lichtes und ber geifligen Breiheit, Dr. Mar« 
tin. Luther aber feine Geſtalt verlieh"). Geboren am 
10. Noo. 1483 zu Eisleben, hatte er über dem Erwerbe 
feines Rebensunterhaftes durch Singen vor den Thüren auf den 
Frargiseanerichulen zu Magdeburg und Eiſenach, wohin ihn fein 
Vater, erfi Berg dann Rathemann in Mandfeld, nach erreich- 
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*) Buholg, Geſchichte der Regierung Ferbinand des Erſten, Bp. 1, 
S. 279. — Goͤſchl, Darfiellung des groffen allgemeinen Concilo 
zu Trient, Abth. 1, ©. 12. „ Riffel, Kirchengeſtchichte der neun 
fen Zeit, von dem Anfange der grofien Glaubens» und Kirchen⸗ 
fpaltung des ſechszehnten Jabrhunderts bis auf unſere Tage, Bd. 1, 
©. 2. — Die betreffenden Artikel in den hiſtoriſch-politiſchen Blät⸗ 
tern für das kathol. Deutfhland von Yhilipps und Görres 
amd im BMepertorinm für kathol. Leben, Wirken und Wiſſen von 
Besnard. 
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tem vierzehnten Lebensjahre gefchidt, nicht Gott als den Tiebrei- 
chen Vater gefunden, fonbern in fih eine Erbitterung gewecht, 
‚bie e8 verbroß, daß ber Herzen» und Nierendurchforſcher ihr Et- 
"was zu verzeihen habe, Sonad) blieb er bei dem, durch ben 
Tod ‚eines Freundes unb die eigene Lebensgefahr auf der Erfur- 
ter Univerfität, welche er im J. 1501 bezogen, verurfachten Schref« 
fen ftehen, und hielt Das ihn der väterlichen Abhängigkeit entziehenbe 
Klofterleben, dem ex fich gegen den Willen feiner Eltern und Freunde 
am 17. Juli 1505 widmete, für Gott gefälliger. Doch der Dann, 
welcher im Nopiziate von den niebrigften Dienftleiftungen befreit, 
und, nachdem er im %. 1507 die Priefterweihe und im J. 1508 
einen Lehrſtuhl an ber neu (1502) gegründeten Univerfität Wit 
tenberg erhalten hatte, von feinem Orden im %. 1510 nad 
Nom gefendet wurde, mußte in dem geifligen Hochmuthe, ber 
den Himmel ohne Gott durch eigene Kraft erftürmen zu Tönnen 
wähnte, fo verhärten, daß er als ihn bie übertriebene Strenge 
in Beobachtung der Möndhsregeln nicht von feiner innern Angſt 
und Qual erlöfte, aus Verzweiflung jedwedes Streben nad füts 
licher Ausbildung aufgab und dem freien Willen auch nicht bie 
geringſte Mitwirkung zugeftand. Natürlich fchien dem im J. 1542 
zum Doctor der Theologie Beförberten in fold kranlhaftem 
Zuſtande das Weſen des Ablaſſes ein Gräuel, obgleih er im 
Anfange nur gegen die Mißbräuche deſſelben eiferte, welche ihm 
burh Hörenfagen befannt geworden waren, wie bee Brief 
erweift, den er an den Kurfürften Albrecht IL von Mainz fchrieb, 
weil diefer im J. 1517 mit des Papſtes Ermächtigung für die 
Spende zum Fortbau ber Petersfirhe im Rom eine Ablaßver⸗ 
fündigung in feinen Stanten dem Dominicaner Johann' Tegel 
von Leipzig aufgetragen. Seine fünfundneunzgig Säge aber, 
welche er, ohne die Antwort jenes Fürften abzuwarten, vielmehr 
an bemfelben Tage noch, nämlich an dem Vorabende des Aller 
Beiligenfeftes, an ber Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug, ent⸗ 
bielten fchon Lehren, welche denen ber Kirche über Sünbenvers 
gebung und Nachlaſſung allerdings entgegen waren und baranf 
selten, fie als kein wefentliches Werkzeug für die Theilnahme 
an ben Früchten der Erlöfung anzufehen. Zwar erklärte er ba= 
mals, ſich dem Ausfprucd ber Kirche unterwerfen zu wollen, ins 
bem er feine Säße nipt als ausgemachte Wahrheit, ſondern zur 
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geſetzlichen Erörterung derfelben aufftelle, va er vom Ablaffe 
Nichts verſtehez allein der unausbleiblihe Widerſpruch, wel- 


hen Tegel durch Berbrennung der Säte und Aufflelung von, ' 


unter Mitwirkung des Profeffors Konrad Koch (genannt Vim⸗ 
pina) zu Frankfurt an ber Oder abgefaßten, Gegenfägen, ber Picer 
Kanzler der Ingolftäbter Univerfität, Dr. Johanh Ed, durch bie 
nicht für Die Deffentlichkeit beftimmten Obeliöfen, und ber päpft- 
liche Büchercenſor Sylveſter da Prierio durch eine Leo X. bedi- 
eirte Schrift einlegten, reiste feine Eitelkeit bis zur Verlegung 
aller Grenzen des Anftandes, zumal ihn ver Beifall Vieler aus 
verfchiedenen Gründen und der Leichtfinn der Prälaten in.ben 
beutfchen Provinzen kecker gemacht. Unverholen befannte er jebt: 


„Das Heil ergreifen wir allein buch den Glauben, welcher in 


bem Bertrauen befteht, daß der Menſch von Gott zu Gnaden 
aufgenommen fei und um Ehrifti willen, ber durch feinen Tod für 
unfere Sunden Genugthuung geleiftet, Bergebung derfelben erhaltes 
freilich wirft der Glaube immer gute Werke, es kömmt aber 
bei ber Rechtfertigung des Menfchen darauf nicht an, weil ver 
freie Wille nad) dem Falle blos den Namen behalten, ja fogar 
im Stande der Unfchuld nichts Gutes hervorgebracht hat, fon- 
dern eine Mafchine Gottes iſt.“ Der Generalvicar der Auguſti⸗ 
ner in Deutfchland, Johann von Staupis, war jedoch mit ihm 
einverfianden, weshalb der gerade Weg, den der Papft, welcher bie 
— Wiächtigkeit der Sache von vornherein wohl erkannte, durch feinen 
Auftrag vom 3. Febr. 1518 an den in Benebig ſich aufhaltenden Aus 
gufiinerorbensgeneral Gabriel, Luthern zum Schweigen zu bringen, 
einſchlug, ganz wirkungslos blieb. Indeß fandte diefer ſelbſt, von ber 
Unfehlbarkeit feiner Anfichten überzeugt, nad) Rom am 20. Mai 1518 
Erflärungen feiner Säte mit einem fehr demüthigen Schreiben, 
in weldem er auf Unterfuhung unb Urtheil antrug, worauf 
Leo ihn aufforberte, fih innerhalb fechzig Tagen zu ftellen ober 
zu widerrufen. Webrigens wartete der Papft, durch ein Schrei- 
ben des Kaifers Marimilian I. vom 5. Auguft über Luthers 
gefährliches Treiben näher unterrichtet, den Erfolg der Citation, 
welche am 7. Auguft eingehändigt wurde, nicht ab, fondern über« 
fchidte den 23, Auguft dem Cardinal Cajetan, welcher ſich eben 
zu Augsburg auf dem Reichstage befand, ben Befehl: den ſaͤch⸗ 
fifchen Mönch vorzuladen, fich feiner zu bemächtigen und falle 
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er nicht swiberrufe bis auf Weiteres in fideren Gewahrſam zu 


„bringen, ſtelle er Sch aber nicht, für einen-Seger zu erklären 
"und alle Perſonen, die fih feiner annähmen, mit dem Banue 
und beziehungsweiſe mit bem Juterdicte zu belegen. Zu gleicher 
Zeit machte er dem Kurfürften Friedrich dem Werfen von Sadı= 
fen die Anzeige von dem Gefchehenen mit der Ermahnung, feis 


nem Legaten Luthern zu überantworten, der bereits nicht ver⸗ 


ſchmäht hatte, um bie Verwendung der Univerfaät in Rom zu 


. bitten und die Abfchlagung feines Geſuches um die Erlaubniß 


zur Reife dahin beim Kurfürften tur den Hofprediger Spalatin 
ſelbſt mit dem Bemerken, daß ein falfches Datum gefet werben müffe, 
zu erwirfen, während er zu gleicher Zeit in Briefen an vertrause 
Freunde das Kirchenoberhaupt den Antichriſt fchalt und zu beffen 
Beftreitung aufrief. Der Kurfürft verfprad aber dem Garbis 
nal, ehe er den Reichstag verlieh, daß Luther ſich fielen foltie, 
und fo mußte berjelbe mit Briefen feines Fürften an den Rath 
zu Augsburg verfehen, nad) biefer Stadt reifen, wo er am 7. 
Oct. ankam. | 

Nachdem ihm von ben Faiferlichen Räthen ein freies Geleit 
wegen ficherer Rückkehr audgefertigt worden, mithin auch der 
unmittelbaren Ausführung eines Befehles vom Reichsoberhaupte, 
wenn Cajetan ihn verurtheilte, vorgebeugt war, erfchien er vor 
bem Legaten, ber ihn wohlwollend aufnahm und von ihm ver« 
Bangte,. daß er 1) feine irrigen Behauptungen zurüdnehmen, 
3) fie für die Zufunft nicht mehr Auffern und 3) fich jeber dem 
Glauben zuwider Taufenden Lehre enthalten möge. Doch Luther 
wollte belehrt fein, worin er geirrt habe, und als ber Stellver⸗ 
treter des Gefeggebers und Richters dem bisher an feine Ents 
fheibung Appellirenden vorhielt, daß er gelehrt habe: „Die 
Berbienfte Ehrifti und ber Heiligen wären nicht ber Schatz der 
Kirche, aus welchem der Ablaß geholt werde, und um der Wirs 
fung eines Sacramentes theilhaftig zu werben, wäre allein der 
Glaube erforberlich,” verwarf er, was ihm nicht aus der Schrift 
erwiejen werben könne. Cajetan, welcher dieſes feinerfeits nicht 
annehmen durfte, felbft wenn er in der Eigenfchaft eines dispu⸗ 
tirenden Theologen hätte auftreten können, befkaud daher auf dem 
Widerrufe der Irrthümer und ber Unterwerfung unter das Ur⸗ 
theil der Kirche mit einigen zweckmäſſig angewandten Drobungen, 
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welche den Troßigen fo erfihredten, daß er um Bedenkeit baf 
und am folgenden Tage, (13. Det.) vor dem Cardinal in Ge 


gengart von Notar und Zeugen feierlich verfiherte: „Er folge ' 


bem Ausfpruche 'ver Kirche, vermöge aber nicht zu widerrufen, 
da er fih nicht zu erinnern wifle, daß er Etwas gegen bie h. 
Schrift, die Lehre der Väter, die Decrete der Päpfte und bie 
gefunde Vernunft gefagt habe, unb berufe fich deshalb auf das 
Gutachten der Univerfitäten Bafel, Freiburg, Löwen und Paris.” 
Diefer Ausflucht begegnete Cajetan mit der einfachen Forderung, 
zu widerrufen, worauf der Sachwalter feiner Leidenfchaft, um 
bie Faͤllung des Urtheild zu verhindern, bemerkte, daß geftern 
gemug geftritten worben fei, weshalb er bereit fei, fchriftlich feine 
Meinungen zu vertheidigen. „Dein Sohn,” ermieberte der Le⸗ 
gat mit edler Sanftmuth, „ich habe noch nie mit bir geftritten, 
auch werbe ich nie mit bir ftreiten ober disputiren; ich habe nur 
verlangt, daß du zum Gehorſam gegen Papft und Kirche 
zurüdfehreft; doch will ich, wenn bir bamit gedient iſt, beine 
ſchriftliche Bertheidigung Tefen.” Schon ber nädhfte Tag über» 
brachte eine fehr weitläufige Schrift, nad deren Ableſung ber 
Legat antwortete, daß fie nur Wortfchwall und Entftellung 
der angezogenen Bibelauszüge enthalte, ihr Berfafler übrigeng 
nicht wieberfehren möge, aufler er wolle Genüge leiften. Dem⸗ 
ungeachtet fuchten Luthers Freunde den Cardinal in der Hoff⸗ 
nung zu erhalten, der Streit werde fi in aller Güte beilegen 
laſſen, und wirklich bat es jener demfelben ab, wo er wider ben Papſt 
unehrerbietig gefprochen, freilich mit der Erklärung, dieſes überall 
fund zu machen, Fünftig ein Anderer zu fein und von ben Ab» 
Fäffen nicht mehr zu handeln, wenn auch feinen Gegnern Schwei⸗ 
gen auferlegt würde, woran fi) dann die Weigerung zu wibers 
rufen, ſchloß. Cajetan aber berüdfichtigte feiner Stellung gemäß 
nicht im Mindeften eine Anmaaſſung, die nichts weniger verlangte, 
als die Nichtvertheidigung der Kirchenlehren. Daher Tieß ver 
Möndh, welchen Staupig des Ordensgehorſams entbunden, durch 
einen Rotar eine Appellation von bem übelunterrichteten an den 
befier zu unterrichtenden Papft aufnehmen und zwei Tage nad) 
feiner, einzig aus dem Drude des Bewußtſeins der Schuld eilig 
und heimlich angetretenen Reife auf dem Markte anfchlagen. 
Wie emmftlih jedoch die Unterthänigfeitsbezeugung gemeint fet, 
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geſtand er unummunben in dem Berichte, weldhen er nach feiner 
Rückkehr nah Wittenberg, alfo nachdem er fchon zu Nürnberg 
das päpftlihe DBreve an den Carbinal, worin feine Meinung 
Ketzerei genannt, allein ihm, wenn er widerrufe, Verzeihung Yu- 
gefichert war, gelejen, über ben Dergang zu Augsburg veröffent- 
lichte, „Meine legte Antwort“, heißt es dort „habe ich zwar 
mit groffer Chrerbietung gegeben und gleichfam "in bes Papftes 
Willen und Gutbefinden geftellt, glaube aber nicht, daß ich der⸗ 
geftalt gethan babe, als ob ich an der Sache zweifelte, ober an» 
beren Sinnes werben wollte,” 

Vergebens begehrte der Legat deſſen Auslieferung oder Ver⸗ 
bannung von dem Kurfürften; die Borliebe deſſelben für feine 
neue Hochſchule, auf welche Der Angeklagte vechnete, obgleich er 
in der Rüdäufferung über des Cardinals Schreiben. fih zum 
Wegzuge erbot und von ber Gemeinde zu Wittenberg in einer 
Predigt Abſchied nahm, war nicht zur Annahme des Antrags 
geftimmt und nicht einmal in ihrem Schuke irr, als Cajetan 
bie am 9. Nov, ausgefertigte Bulle, m welcher Leo die Lehre 
vom Ablaffe ohne Luthers zu erwähnen barlegte, zu Linz am 18; 
Dez. publizirte, Denn biefer hatte bereits im Borgefühle eines 
ungünftigen Endurtheils unter dem 28. Nov. an ein allgemeines, 
Eoneil appellirt, damit es nicht fpäter fehiene, als Täugne er die 
Macht des Papftes nur, weil er von ihm verbammt worden. 
Dod die Einſichtsvollern erfannten, baß er feine Anftcht von ber 
Gefammilirche für die einzige und ausſchließliche Wahrheit er⸗ 
Härt haben wollte, als Kaiſer Maximilian L (12. San. 1519) 
farb und Friedrich mit ber Uebernahme bes Reichsvicariates 
im nörblichen Deutfchland der Anwendung des Vorſchlags, feinen 
Schügling wie feinen Gefangenen erſcheinen zu laſſen, überhoben 
wurde. Wohl hatte Leo Cein neuer Beweis, ‚wie fehr ihm die 
Sache am Herzen lag) feinen geheimen Kämmerer Karl von 
Miltiz, der einer angefehenen ſächſiſchen Familie angehörte und 
Domberr zu Mainz, Trier und Meiffen war, zuvor noch an ben 
Kurfürften gefendet, damit er ihm die goldene Rofe, welche der 
römiſche Hof als ein Ehrengeſchenk jährlih an einen der erften 
Fürften Europa’s zu ſchicken pflegte, überreiche und bie Entzies 
hung bes gewährten Schuges abgewinne; allein Miltiz brachte 
weber gleich die Roſe bei feiner Anfunft in Sachfen im Dez. 1518 
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mit, weshalb er Feine günftige Aufnahme fand, noch bie gehörige 
Klugheit zu ben unmittelbaren Verhandlungen mit dem unreblis 
hen Gegner. Denn abgefehben davon, daß er bei feiner Unter 
redung mit Luther zu Altenburg im Jan. 1519 die für den Papft 
beleidigendſten Ausdrücke hinnahm, während er den ohnehin ver- 
folgten Tegel fo hart anfuhr, daß ihm beffen fchneller Tod zu 
Pirna an der Elbe allgemein zugefchrieben wird, legte die Ans 
nahme bes Berfprecheng, zu ſchweigen, wenn die Widerſprecher 
fhwiegen, dem Kirchenglauben die Unterwerfung *) und der bemüs 
thige Brief an Leo vom 3. März Luthern keinen Gehorfam auf, 
weil er darin bie Ehre der römifchen Kirche bisher vertheibigt 
haben, folglich den Papft zum Wiberrufe feiner Bulle auffordern 
wollte. Eben fo unangemeflen war bie Maaßregel, bem hart⸗ 
näckig Widerfirebenden in ber Perfon des Kurfürften von Trier 
einen andern Richter zu geben, welchem derſelbe aber mit leeren 
Entfchuldigungen, worunter auch die, daß bie Genehmigung von 
Rom noch nicht eingegangen fei, auswich, indeg er mit Haft bie 
Gelegenheit ergriff, feine Anfichten bei der zwifhen Ef und 
Karlftabt **) verabrebeten Disputation zu Leipzig öffentlich durch⸗ 
zufechten. Sie begann nad einem fruchtlofen Verhinderungs⸗ 
verſuch des Biſchofs von Merfeburg, zu deſſen Diözefe Leipzig 
gehörte, am 27. Juni 1519 mit einem Hocdamte in ber Thos 
maskirche und einer lateiniſchen Eröffnungsrede des Peter Mo⸗ 
fellanus und dem erhabenen Hymnus: Komm’ heiliger Geift! auf 
dem Schloſſe Pleiffendburg in Gegenwart des Herzogs Georg 
von Sachſen und eines groffen Publikums. Form und Ordnung 
des gelehrten Zweilampfes waren ſchnell beſtimmt; deſto Tänger 
aber hielt die Srage über den Kampfrichter auf, weil Luther 
bie Zuhörer wollte, um Niemanden zu haben. Da Ed bereit 
war, das Urtheil jeder Univerfität mit Ausnahme der von Wits 
tenberg, anzunehmen, mußte er fich endlich fügen und nannte 
jene von Erfurt und Paris, mit welchen Ed zufrieden war. 


*) Yallavicino, Geſchichten des Zribentinifhen Conciliums nad 
Klitſches Ueberſetzung, Bo. 1, ©. 49 und SO. 

e*) Er hieß eigentlich Andreas Bodenftein und hatte den Beinamen 
von dem Orte in Kranken, wo er im J. 1483 geboren worden war, 
angenommen. Er war bereits 1504 nah Wittenberg gekommen 
und hatte Luthern den Doctortitel ertheilt. 
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Run trat zuerft Karlſtadt auf und flritt mit feinem Gegner eine 
ganze Woche hindurch über Gnade und Freiheit in der Art, daß 
er auf vie ihm gemachten Einmürfe gewöhnlich erft am folgen- 
den Tage, nachdem er fih in feinen Büchern Raths erholt, ants 
wortete, ja, diefe jelbft zum Vorleſen mitbradyte oder gar ſich 
fhriftlicher Auffäge, die ihm von Anderen zugeftellt worben was 
ren, beviente, während Eck mit einer aufferordentlichen Gewandi⸗ 
heit alfe Stellen aus dem Gedächtniſſe herfagte, immer bie trefs 
fendften Antworten gab und durch das Verfolgen des Fliehenden 
auf jedes Feld venfelben aus ver Fafſung brachte. Dod 
ſprachen Kirchenlehre und Bernunft für des Letzteren Behaup- 
tung: „Alles Gute jei Werk der göttlichen Gnade, allein fo, daß 
ber freie Wille mitwirke,” gleich ftarf, und Ed errang den Sieg 
über ben Bertheidiger der, das gefunde Gefühl verlegen, 
Den, Iutherifchen Anficht, daß der freie Wille ein tobtes Werks 
zeug fei und Alles die Gnade thue.) Auch Luther, welcher am 
4. Juli den Kampf über den Primat des Papftes begann, wurde 
durch den gelungenen Beweis feines göttlichen Urfprungs mit 
der nur ihm genügenden Deutung ber h. Schrift fehr in bie 
Enge getrieben, und wußte auf den Vorwurf hufitifher Grund» 
füge nicht zu erwiedern, als daß nicht alle von dem allgemeis 
nen Concil zu Conftanz verdammte Lehren von Hus ketzeriſch 
feien, worüber Herzog Georg voll Unwillen und mit Tauter 
Stimme in die Worte ausbrah: „Deß malt die Sucht.“) 
In der weiteren Erörterung, welche das Fegfeuer, den Ablaß und die 
Sünbdenvergebung betraf, zeigte er fidy nicht nur ſchon mit der Vers 
werfung der Unfehlbarfeit der Kirche vertraut, ſondern er läugnete 
fogar im geradeſten Widerſpruche mit feinem Hauptgrundfage 
von der h. Schrift als der alleinigen Quelle des Glau— 


*, So fagt der mehrerwähnte proteſtantiſche Geſchichtſchreiber Menzel 
in feiner neuern Gefhichte der Deutfhen von der Refor⸗ 
mation big zur Bundesacte, Br. 1, ©. 47. 

“) „Wäre jetzt,“ bemerkt Ritter in feinem Handbuche der Kirchenge⸗ 
ſchichte, 2. Aufl. Bp. 3, Abth. 1. ©. 38, „was fih Fein Biſchof in 
der alten Kirche Hätte nehmen Laffen, der Bifchof von Merfeburg 
aufgetreten, und hätte er das Urtheil über Luther als in wefentli«- 
chen Dingen von ber Kirche abweichend und feine Meinung hart- 
nädig vertheidigend gefproden, fo würde es zwar eine Spal⸗ 
tung gegeben haben, aber bei weiten feine grofle. 











bens das kanoniſche Anſehen bes Buches der Maccabäer und 
bes Briefes des h. Jakobus, weil fie ihm binderlic waren, Ends 
lich versollfiändigte der am 14. Juli von Karlsſtadt wieder aufs 
genommene und noch zwei Tage hindurch fortgefeste Streit über 
Die gänzliche Unfreiheit des menſchlichen Willend den ungünfiis 
gen Eindrud auf die Zuhörer, und Luther kehrte vor ber Zeit 
nah Wittenberg zurüd, um nicht von ben Feſtlichkeiten Zeuge 
zu fein, welche man zu Ehren feines Gegners zu Leipzig verans 
ſtaltete. 

Eine ſolche öffentliche Beſchämung war dem hochmüthigen 
Mönche unertraͤglich, und er bemühte ſich mit feinen Wittenber⸗ 
gern wider ben Vertrag, daß vor erlaffenem Urtheile der Unis 
verſitaͤten die Acten nicht veröffentlicht werben follten, burch als 
lerlei Schriften das Verlorene wieber zu erfegen. Daburd war 
Eck genöthigt, die Entftellungen und Unwahrheiten aufzuhellen 
und zurüdzumeifen; und Kurfürft Friedrid, welchen Ed von den 
Borgängen in Leipzig durch ein Schreiben vom 23. Juli m 
Kenntniß gefeet, da es feine Profefforen unterlaffen, wurde, als 
derſelben ausführliche und heftige Verantwortung unten dem 18. 
Auguſt durch eine Gegenfhrift Iened vom 8, Gept. widerlegt 
und ber Schiedsſpruch ber Univerfität Köln am 30. Aug. und 
von Löwen am 7. Nov. gegen feinen Schügling ausgefallen 
war, nur von des Grasmus oberflächlichem Urtheile in dem 
durch Ulrih von Hutten dem Drude übergebenen Briefe vom 
1. Rov. an den Kurfürften Albrecht II. von Mainz in feinen frühes 
zen Gefinnungen erhalten. Demungeachtet jegte Miltig feine 
Unterhandlungen fort und wandte fih, nachdem Luther das bei 
einer wiederholten Zufammenkunft zu Licbenwerba, neuerdings 
gegebene Verſprechen, ben Kurfürſten von Trier ald Richter in 
feiner Sache gelten zu laſſen, wieder umgangen hatte, an bie 
Dbern bes Auguftinesordens der deutfchen Congregation, welche 
am 28. Aug. 15280 in Eisleben zu einem Generalkapitel zuſam⸗ 
mengeireten war, um von Staupig die Riederlegung feines Am⸗ 
bed auzumehmen, erlangte aber weiter nichts als ein Schreiben 
en den Papft vom 6. Sept., in welchem ber Empörer gegen das 
Anſehen der Kirche endlich die Masle fallen Tieß, mit welcher 
er bisher die Bitterfeit feines Herzens zu beveden geſucht. Denn 
ſchon hatie ex In ber gerechten Erwartung, was. nad dem eigen, 


handigen Briefe des Herzogs Georg an ben Kurfürften vom 
237. Dez. 1519 und nad dem Edicte des Biſchoſs von Meiflen, 
Johann von Sleinig, vom 24. Jan. 1580 feiner von Rom aus 
barre, ernfllid daran gedacht, zu den Böhmen zu fliehen, als 
ihm Franz von Sidingen (geboren den 1. März 1381 auf ber 
unweit Kreuznach gelegenen Ebernburg) und Splveſter von 
Schaumburg mit ben Reichsrichtern, denen der Landfriede zu 
Worms und die Abftellung der Räubereien nicht behagte, ihre 
Burgen, im Falle er aus Sachſen vertrieben würbe, anboten, 
und bie Partei, welche mit dem durch bie gemeinfte Liederlichkeit 
verfommenen Ulrih von Hutten (geboren im April 1488 zu 
EStödelberg am Main) an der Spike, ungefähr feit 1515, 
das Gefchäft der Verläumdung der‘ Geiftlihen zur Herftellung 
bes Heidenthums trieb, ihre Verbindung antrug. Ohne Aufſchub 
warb der Bund gejchloffen und von demjenigen, weicher unterm 
20. Jan. 1580 den neuen Kaifer Karl V. um Schuß gebes 
ten, bis nach angezeigter Urſache und Verantwortung feiner Lehre 
erfannt werde, daß er Die Sache gewonnen ober verloren habe, 
im Juni eine Schrift an den chriſtlichen Adel deutſcher 
Nation bekannt gemacht, in der er nebft dem Kaifer den Abel 
und das Volk aufforderte, bie Kirche umzuftürzen, die Priefter 
aufzuheben und den Papft aller Herrichaft und den Klerus feis 
ner Güter zu berauben. Kurz, die weltegfchütternde Bewegung, 
welche fich feit lange in den Gemüthern vorbereitet, hatte jegt 
einen Borfämpfer und Wortführer gefunden und deshalb ihre 
Richtung auf Die Berläugnung und Auflöfung der Kirche als 
Heilsanftalt für alle Zeiten genommen. Indeß übrigend bers 
felbe einen ganz neuen Begriff der Kirche, welche eine Gemeine 
oder Sammlung der Heiligen im Glauben fei, aufftellte und 
biefe Durch Die zwei im Det. erfchienenen Werfe von der Meſſe 
und von der babylonifhen Befangenfhaft von dem 
immerwährenden Opfer und vier Sacramenten befreite, ja felbft 
bie zur Zeit noch behaltenen brei: Taufe, Buffe und Abendmahl, 
nicht als Gnadenmittel, die eine innerlich heifigende Kraft üb er⸗ 
bringen, fondern als den Glauben an die Sündenvergebung 
beftätigenbe Zeichen erklaͤrte,) näherten ſich Deutſchland bie 
559 Moͤhler, Symbolik oder Darſtellung der dogmatiſchen Gegenſaͤtze 
ber Kathol. u. Proteſt. nach ihren öffentl. Bekenntniſſen 5. Aufi., S. 261. 


Bollſtrecker der nah veifliher Erwägung und forgfäftiger Prüs 
fung fowohl dem Inhalte wie. der Form nad am 15. Zum 1520 
zu Rom ausgefertigien und in väterlich⸗ betrübten Ausdrücken 
abgefaßten Bulle, welche einundvierzig Säge aus ben von Luther 
yorgetragenen Kehren als Jrrthümer und SKegereien bezeichnete, 
feine Schriften zum Feuer verdammte , "über feine Anhänger den 
grofien Bann ausſprach und ihn felbft als Keber anzufeben und 
zu behandeln befahl, wenn er nicht Innerhalb ſechzig Tagen in 
aller Form widerrufe. Zu feinem größten Schmerze enflamen 
bie päpflichen Runtien, Caraccoli und Aleander, dem auflauern⸗ 
ben Huiten und deſſen Raubgenoffen und erlangten ohne Schwie⸗ 
rigfeit von dem Kaifer in ben Niederlanden und burgundifchen 
Provinzen die Publication und Vollziehung der Bulle, was auch 
in Köln, Mainz, Halberftadt, Breifingen, Eichſtäaͤtt, Merfeburg 
Meiffen und Brandeuburg geſchah. An anderen Orten dagegen, 
und gerade an folchen, welche der Heilung am meiften bedurften, 
und von Ed, der im Anfange des %. 1590 nah Nom ger 
gangen und gleihfalld zum Commiſſaͤr für Deutfchland beftellt 
worden war, die Befanntmachung erhalten follten, wurde biefelbe 
unter Umftänden verhindert, die zu deutlich erkennen Lieffen, wie 
tiefen und allgemeinen Eingang ber. Geiſt der Auflehnung bereite 
gefunden hatte. Luther felbft nahm zuerft bie Miene an, als 
ob er die Bulle für erdichtet und untergefchoben halte; dann 
aber, nachdem über deren Echtheit jever Zweifel hatte ſchwinden 
mäflen, ließ er am 417, Nov. eine heftige Appellation vom 
Papſte an ein allgemeines Concil in gerichtlicher Form 
auffegen und ausgeben, welcher er am 1. Dez. noch Härteres in 
den Werken, wider bie Bulle des Antihrift und Ers 
weifung aller durch Leo X. verbammten Artikel 
Martin Luthers, nachfagte. Kaum hatte jedoch der von feis 
ner Einbildung mit Meuchelmördern und Giftmifchern geplagte 
Gebieter über taufend von Schwertern adeliger Strauchdiebe er⸗ 
fahren, daß fein Fürft, welchen die Nuntien in Koͤln trafen, auf 
des immer berüdfichtigenden Erasmus gefällige Aeufferung ) ges 
fordert babe: Der Papft follte fih mit feinem ungehorfamen 
Untergebenen auf eine Stufe ftellen und die Sache der ganzen 


*) Müller, Leben bes Erasmus von Rotterdam, S. 294. 
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Kirche ‚einigen Gelehrten anvertrauen; fo wuchs feine Kechheit 
wergeftalt, daß er auf eme für Jebermamı anſchauliche Weile 
wen Testen ſchwachen Faden zerriß, welder das unnüge Glied 
bisher wenigſtens Auffertich noch mat der Firchlichen Gemeinſchaft 
zuſammengehalten. Am 10. Des. machte er nämlich durch einen 
Anfchlag am ſchwarzen Breite befannt, daß er Willens fei, an 
demfelben Morgen, frühe um neun Ubr, die päpftlichen Decrete 
und Bullen zu verbrennen. Alsbald trat eine Anzahl Lehrer und 
Stubenten zufammen und begleiteten ihn vor das Elſter⸗Thor, we 
ein Scheiterhaufen errishtet wurbe, auf dem die kanoniſchen Rechts⸗ 
bücher und Streitfchriftien yon Ed, Emfer und einigen Anderen 
aufgehäuft. Tagen mb worauf Luther die Bulle mit. den Worten 
in die Flammen warf: Weil bu ben Heiligen des Herrn 
angetaftet haft, fo betrübe unb verzehre did das 
ewige Feuer! Am folgenden Tage ermahnte er feine Zuhös 
ver, fi) vor dem päpftlihen Reiche zu hüten, wenn ihnen ihre 
Wohlfahrt Tieb fei, da er jegt, obgleich ihm Die Beglaubigung 
ebging, den hehren Ramen eines Propheten anſprach, wie aus 
ber, zur Rechtfertigung feiner Berbammung der Kirche. etwas 
ſpaͤter berausgegebenen Abhandlung erfühtlih iſt.) Zu gleicher 
Zeit verfchmähten feine Anhänger nicht, das Volk durch Spotts 
bilder und Schmähfchriften in Gährung zu verfeten und den 
Kaifer ſammt dem Kurfürften durch Drohbriefe einzufhüchtern, 
fo dag Einige beforgten, Hutten möchte den Verſuch machen, fich 
ber Perfon des Kaifers auf dem Wege von Köln nad Worme 
zu bemärhtigen. 

.  Diefer war von bem KRurfürften Friedrich, welcher in ſonder⸗ 
barer Befangenheit über feinem Scäglinge zugefügte Gewalt in 





*) „Daß Auffallendſte war”, belenat ſogar K. A. Menzel in feiner 
neuern Geſchichte der Deutfhen, Br. J, ©. 82, „daß er 
‘ unter andern auch die Lehre, es fei einem Ehriften erlaubt, fidh 
. mit Gewalt gegen Gewalt zu fihirken, als eine widerchriſtliche aufe 
führte, weil fe dem Sprude Ehrifi: Wer Bir ben Rod nimmt, 
dem laß auch den Mantel, entgegen fei, während er bad durch 
den Berbrennungsact felbft und durch dieſe Rechtfertigungsſchrift, 
die mit den Worten Simſons fhloß: So wie fie mir gethban 
haben, fo Habe ih ihnen gethan, anf das deutlichſte fund 
that, daß er gegen den römifchen Stuhl noch mehr als bloſſe 
Selbſthülfe für rechtmöſſig bielt... 


’ ‘ 
einer rein geiſtlichen Sade klagte, obgleich er die rechtmäſſige 
Behörde in der Ausübung einer Heiligen Pflicht willfürlich bes 
hinderte, zu dem Entichluffe bewogen worden, Luthepn auf ben 
im Anfange des % 1521 eröffneten Reichstage zu Worms ein⸗ 
zuladen. Da fih aber der Nuntius Aleander wiberfegte, weil 
nicht aufs neue von einge weltlichen Steffe in Unterfuhung ge 
zogen werben könne, was einmal vom Papſte entfchieven ſei, 
uhd da er fih, um feiner Borftellung Nachdruck zu geben, 
unterm 3. Jan. 1521 eine zweite Bulle erwirlte, in welcher. der 
Fluch, ber in der erſten nur bevingungsweife ausgeiprochen war, 
in den ſtärkſten Ausdrücken ganz unbedingt über Luther und 
alle feine Schirmer verhängt war: jo fand er von feinem Bor - 
haben ab, insbeſondere ald der Legat in einge ausführlichen 
Nede vor den verfammelten Reichsftänden am 13. Febr, nad 
gewiefen hatte, daß cs fih hier nicht um ſolche Punkte handele, 
welche" die Macht und einige Bortheile des Pepites beträfen, 
fondern um den völligen Umſturz der Religion, welchen Luther, 
beabſichtige. Allein der Kurfürft yon Sadfen, ber an biefem 
Tage abfichtlih nicht in die Reichsverſammlung gelommen war, 
wußte durch den unredligen Einwand, ob man denn auch ficher 
fei, daß die Bücher, aus welden bie von dem Nuntius Yorges 
brachten Säge gezogen wären, Luthers Werke feien, die übrigen 
Sürften zu dem ordnungswidrigen Antrage zu flimmen, daß man 
den laͤngſt von feinem kirchlichen Obern VBerhörten und Verur⸗ 
tbeilten abermals hören müſſe, um ihn nicht ungehört zu vera 
bammen; und Karl V. mußte in Anbetradht ber Entwaffnung 
der eifrigften Vertheidiger der Kirche durch die zu berfelben Zeit 
vorgebrachten Beſchwerden über wirklidhe und eingebildete Miß⸗ 
bräude in Religionsſachen, wodurch bes ſächſiſchen Mönche Bes 
ſchützer deſſen Sache zur gemeinfchaftlichen der beutfchen Nation 
zu machen fich beftrebte, dem Berlangen nadgeben und am 6, 
März den Geleitsbrief ausfertigen. Doc die Reife des rechts. 
baberifchen Neulehrers, ben eben jener Widerſpruch trog ſeines 
Mangels an perfönlihem Muthe zum Erſcheinen drängte, zumal 
er unter dem Schuge des mächtigſten deutfchen Fürften flanb und 
im Geheimniß der Friegeriichen Pläne des niederen Reichsadels 
war, gli einem wahren Triumpfzuge, und fein Zimmer wurde 
am Tage feiner Ankunft (16. Apri) bis in bie Nacht Binein 
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von Kürften, Orafen und Rittern nicht feer. Schon des anbern 
Tages lud und führte ihn in Perfon der Reichserbmarſchall Ul⸗ 
rich von Pappenheim bes anfferorbentlichen Zulaufes wegen durch 
einige Gärten und Häufer nad dem Rathhaufe zur Verſammlung 
der Fürſten, wo ihm auf des Kaifers Befehl ber Furtrier’fche 
Dffieial Johann von Ed (nicht der obgenannte Ed von Ingol⸗ 
ſtadt) die erfle Frage vorlegte: Ob er die auf einer Bank vor 
ihm befindlihen Bücher für die Seinigen erfenne? Er felbft 
berichtet, daß er ein unüberfegtes Ya geantwortet haben würbe, 
wenn nicht der ihm beigegebene Rechtsbeiftand Schurf von Wit- 
tenberg fehnell dazwiſchen gerufen hätte, man folle erft die Titel 
verlefen. Diefes geſchah und die Bücher befanden ſich richtig. 
Hierauf warb er weiter gefragt: Ob er die in benfelben enthal- 
tenen 2ebren zu widerrufen willens ſei. Nun verließ ihn feine 
Zuverficht, und er bat um Bebenfzeit, welche ihm auf Einen Tg 
mit dem gerechten Vorwurfe bewilligt wurbe, daß ja in Dex kai⸗ 
„jerlihen Vorladung ftebe, weshalb er vorgefordert worden fei, 
mithin Zeit genug gehabt habe, über feine Antwort nachzudenken. 
Defto beherzter wies er, nach den mancherlei Einfläfterungen und 
Geſpraͤchen, bie in der Herberge wie auf dem Hin⸗ und Her⸗ 
wege an ihn ergangen waren, bei feinem zweiten Auftreten ben 
Widerruf in einer langen Rebe zurück, welche mit der beſtimm⸗ 
sen Erklärung ſchloß: „Wenn ich nicht überwunden und über» 
wieſen werbe mit Zeugniffen der h. Schrift oder mit öffent« 
fihen klaren und hellen Gründen und Urſachen (denn id 
glaube dem Papfte und Concilien allein nicht, weil es am Tag 
und offenbar ift, daß fie oft geirrt haben, und fich felbft wider» 
fprechend gewefen find), fo ſehe ich mich befiegt durch die von 
mir angezogenen Sprüche und mein Gewiffen gefangen im Worte 
Gottes, und ich kann und wilf nicht widerrufen, weil weber fücher, 
noch gerathen ift, etwas wider das Gemwiffen zu thun. Hier 
fiebe ich, ich Fann nicht anders, Gott ‘helfe mir. Amen.” Ver⸗ 
gebens entgegnete Ed, daß das einfeitige Berufen auf die h. 
Schrift nach eigenem Verftänbnig vom Anfange der Kirche ‘an 
bie Beranlaffung zu allen Härefien gewefen fei, und baß, wenn 
Jedermann fordern könne, über eigene, von der Kirchenlehre und 
den Ausſprüchen der Concilien abweichende Meinungen durch 
Schriftſtellen eines Andern überzeugt werben zu müflen, am 
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Ende gar nichts mehr feſt ſteben wuͤrde; Luther, ber ſeine Lage 
genau Fannte,. beharrte auf feiner Meinung und fchieb mit ber, 
felben aus einer Berfammlung, in welcher bie Epelleute im 
Glauben, dag man ihn gefangen fortführe, ein auſſerordentliches 
Getümmel und Gefchrei erheben durften, bis fie vernahmen, 
daß er nur begleitet werde. Wohl lieg Karl am 19. April ein _ 
nog am Abende eigenhändig ausgefertigtes Schreiben ben Fürs 
fien vorlefen, worin er fih fe entichloffen befannte, Reiche, . 
Schäge, Freunde, Leib und Leben daran zu fegen, daß nicht weis 
ter um ſich greife das Mebel ber neuen Lehre, welche ein einziger „ 
Mönch, der ſich durch feinen eigenen Wahn habe bethören Iaffen,’ 
mit Berbammung bed Glaubens der ganzen Chriftenheit feit 
fo vielen Jahrhunderten, predige; allein die Beliebtheit der 
Neuerung nöthigte ihn einem Ausfchuffe von Fürften, Biſchoͤfen 
und Doctoren eine Privatunterhaltung von drei Tagen zu geſtat⸗ 
ten, Nachdem Übrigens der durch bie Bitten Son faſt ganz 
Deutfchland in feinem: Trog Beftärkte fi der Friedensvermitt⸗ & 
ler mit ber Berwerfung jedes menfchlichen d. h. mit feiner 
Auffaffung nicht übereinftimmenden Urtheiles über die h. Schrift 
entledigt und zulegt felbft den ganzen Hanbel mit dem bedenkli⸗ 
hen Rathe Gamalield in der Apoftelgefhichte CV, 38. 39.) 
zu entfcheiven die Ehre gehabt hatte, wurde ihm geboten, mit 
einem Geleitsbriefe auf einundzwanzig Tage zurüdzufehren, 
aber auf der ganzen Reife, weber durch Predigten, noch durch 
Schriften das Volk aufzuregen. Demungeachtet predigte er an 
mehreren Orten unb überfandte zur Rechtfertigung feiner Ver⸗ 
Iegung des Geleites zwei Schreiben an den Kaifer unb bie 
Reichsſtäände, deren Beichluß zufolge am 26. Mat über ihn und 
feine Anhänger die Acht verhängt wurde. 

Leider hatte der Kurfürft Friedrich zuvor Ruthern verabre- 
deter Maaffen in der Nähe von Altenftein durch vermummte 
Bertraute ſcheinbar überfallen und nah einem feiner Schloͤſſer 
in Sicherheit bringen laſſen, indem er fi) dadurch in feinem Ge⸗ 
wiſſen für entſchuldigt hielt, daß er feinen Räthen verbot, ihm 
dem Namen der Wartburg zu nennen, damit er bem Kaiſer auf 
fein Befragen, wie ed auch von ihm geſchah, fagen könne, er 
wiſſe nicht, wo derſelbe fih aufhalte. Denn obgleih man das 
Gerüdt ausfreuete, er fei von feinen Feinden gefangen genom⸗ 

Bertbes, Kirchengefch ar Bd. 16 
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a der. Geiſtltihen völlig durch bie. VÄHRHE des Angehriffenen 
und die Unterfilgung, feiner Nachbarn am Rheine, Vergebens 
fündigte fih Sickingen alg den Befreier vom fehweren antichrifls 

‚lien Gefeg der Pfaffheit und den Bringer zum evangelifchen 

»æ2 Lichte, Gefeg und chriftficher Freiheit an; "vergebens goß Luther, 

” in einem an ben Herzog Johann von Sachſen gerichteten Schreiz 

‚ ben mit dem Titel: von weltlicher Obrigfeit, wie weit 
man ihr Gehorfam fhuldig fei? über bie Schirmer der 
Kirche gegen den Gräuel der Berwüftung die Schaale Teines 
Zornes ang: die Fürften waren gemeinſam bebroht und belager- 

ten nad Zerſtreuung ſeiner Bundesgenoſſen des Häuptlings Feſte 
Landſtuhl, die ſich am 7. Mai 1523 ergab, damit derſelbe an 
feiner hier erhaltenen Wunde ſterben konnte. Der grimmige Mönch⸗ 
feind, Ulrih von Hutten, welcher ſich vorher entfernt und bei 
Zwingli anzufreundeln gejucht hatte, fand dagegen nur in dem 
Gebiete des Abtes von Einfiedeln auf der Inſel Ufna im Züri 
„Her=See ein Plägchen für feinen an den Folgen der Luſtſeuche 
feivenden Körper, aus bem bie Seele gegen Ende Auguft 
befielben Jahres in die Ewigkeit wanderte. 

Doch auffer Hadian VI., der einen Brief ftrafenben aber 
väterlichen Tons an den Kurfürften Friedrich von Sachſen erließ 
und durch feinen Nuntius Chieregati auf dem Reichstage zu Nürn⸗ 
„berg (Dez. 1522 bie März 1523) deſto entfchiedener die Boll 
ſtreckung des Wormfer Edieted verlangte, je aufrichtiger er die, 

in die äuffere kirchliche Ordnung eingefchlichenen Mängel bes 
kannte und abzuftellen * verſprach, fah Niemand ein, daß die 
jetzige Empörung gegen vie geiftliche Behörde ſich bald auch ges 

“» gen bie weltlihe wenden werte. Die Neigung ber meiften 

- Stände zu Eingriffen und Neuerungen unter dem Scheine aufs 
zubebenden Mißbrauchs und Kirchenziwanges *) überhörte die Wars 
‚nung und griff mit gieriger Haft nach der verheiffenen Abftellung 
ber Gebrechen, um ihr nachſichtiges Betragen zu entfchuldigen 
und ein allgemeines und freies Concilium in eine beutfche Stabt 
innerhalb eines Jahres zu begehren. Das Einzige, was ber 
Nuntius erlangen fonnte, war das Berfprechen, darauf zu fehen, 


*) Schon Erasmus fehrieb in feiner Antwort auf Hadrians Brief dom 
23. Jan. 1523: „Luthers Sache macht Biele reich,“ 


e 
ag | , 
: | en Ze 3 
ı m 4 .. ⸗ 
W 0 T 8 * —* 2 | 
t , —* | 3 2 ‚245; . 


“ baß Luther und feine Anhänger Nichte fchrieben und bruden » 
lieffen, was zur Aufregung des gemeinen Mannes führen fönnfer 
Allein wie wenig dieſe Zufage erfüll® wurde, erhellt baraus, 
baß Luther, welder dem König Heinrich VIIL von England mit 
ber empörendften Rohheit hatte begegnen dürfen, weil berfelbe % 
ed gewagt, den Kaifer und den Kurfürften Lubwig von ber 
Pfalz zu feiner Unterdrüdung aufzufordern und aus Anlaß feiner 
Schrift von ber babylonifden Gefangenſchaft eine au 
dem einfachften Berftande einleuchtende Vertheidigung ber fieben 
Saframente herauszugeben, ofme bie perbiente Erwiederung und 
Strafe den Reihefchluß, in feinem Sendſchreiben an den 
Statthalter und Das Regiment wider die Verkeh— 
rer und Berfälfher Kaiferlihen Mandate, auf bie 
verlegendfte Weife verprebte und Hadrians Breve an die Bam⸗ 
berger mit ben beiffendften Anmerkungen ins Deutfche überfeßte, 
Solhe Ungebührlichfeiten mußten vielmehr im Verein mit ben 
Veränderungen bed Gottesdienſtes, welche die Neulehrer an- 
Karlſtadt getabelt, nun aber durch fein Büchelhen: Grund und 
Urfahe aus der Schrift, dag eine chriſtliche Ver— 
fammlung oder Gemeine Recht und Macht habe, alle 
Lehre zu urtheilen und Tehrer zu berufen und ein» 
und abzufeten, feine Sache zu ber bes Volkes machen 
. und dem Grundfage, daß bie vermeintliche Löblichfeit bes. 
Zwedes aud) bie gewiffenlofeften Mittel rechtfertige, fein wah⸗ 
res Geburtszeugnig ausftellen. Denn obgleich der Cardinal⸗ 
legat Sampeggi auf dem zweiten Reichstage zu Nürnberg (San, 
bis April 1524) nur den unbefriedigenden Beſchluß erlangte, „ 
das Wormfer Edict, fo weit es möglich fei, zu Balten, und ' 
ber Kaifer durch feinen fcharfen Befehl von Burgos am 15. 
Juli einzig die auf den 11. Nov. beſtimmte Reichsverſamm⸗ 
lung zu Speyer, um über bie kirchliche Verhältniſſe zu rathſchla— 
gen, verhinderte, gerieth Luther, weil fein Beginnen feinen grofs 
fen Beifall fand, in den heftigften Zorn, fo daß er fih in maß» 
Iofen Läfterungen gegen ben Kaiſer und bie Reichsſtände übers 
Bot”). Sogar auf ven Kurfürften, ber ihm doch den zu Jena 
*) Er ließ nämlich das Wormſer Edict und ben Rürnberger Reichs⸗ 


abſchied unter dem Titel: Zwei Tatferlih-uneinige und wie 
berwärtige Gebote, mit einer Bor- und Rachrede fammt 
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und Orlamünde verwegen entgegentretenden Karlſtadt aus Sachfen 
werbannte, aber nicht nach feiner Weife mit Aufhebnng der Meile 


in der Stiftsficde zu Wittenberg verfuhr, nahm er fortan menig 


Rüchſicht und erzwang feinen Willen am Cpriftabende 1524 durd 
Aufwiegelung feiner Anhänger. Kein Wunder alfo, daß bie 
Bauern, welche ohnehin über manchen wirffichen wie vermeint- 
lichen Drud verſtimmt, und die von ihm ihrer Eide enibunbes 
nen Mönde und Geiftlihen feine alle geiftfiche und weltliche 
Rechtsverhältniſſe vernichtenden Schriften zu Herzen und für 
Befreier von jeder befchwerlichen Einrichtung genommen hats . 
ten, endlich feinem Beifpiele folgten und von Schwaben bis 
Thüringen, von Franken bis an den Rhein fi empörten, Das 
mit aber Niemand darüber im Zweifel bliebe, daß dem UÜrkgper 
der Aufregung Theilnahme an des Volkes Noth und feineswegs 
berechnende Zweizüngigfeit fremd gewefen, machte er auf bie 
Zufendung ber zwölf Artikel, in welchen die fih auf ihn bes 
rufenden Bauern ihre Forderungen angaben, eine an die Ficken 
und die Bauern zugleich gerichtete Ermahnung zum Frieden 
befannt, die Jene das ganze Gewicht fühlen Tieß, welches er in 
die Wagfchale werfen fönne, wenn fie fein neugegründetes P 

thum nicht anerkennen würden, Diefen dagegen einen fo freund» 





. Randgloffen im Drude erfcheinen, aus welchen wir folgende Stellen 

ausheben: „Aus groffem Mitleiden über ung arme Deutfchen habe 
ih diefe zwei kaiſerliche Gebote druden laſſen, ob doch Gott aus 
feiner milden Gnade etliche Fürſten und Andere dadurch wollte 
rühren, daß fie greifen und fühlen möchten (denn ed darf feines 
Sehens nicht, Säue und Efel könnten es wohl fehen), wie blind 
und verftodt fie handeln. — Das müflen mir fa trunfene uud 
tolle Fürften fein. — Am Ende bitte ich, alle Lieben Chriften woll- 
ten helfen Gott bitten, für folche elende verbiendete Fürſten, mit 
welchen uns ohne Zweifel Gott geplagt hat in groffem Zorn, daß 
wir fa nicht folgen wider ben Türken au ziehen oder 
zu geben, fintemal der Türk zehnmal klüger und frömmer if, 
denn unfere Fürſten find. Was follt folden Narren wider ben 
Zürfen gelingen, die Gott fo Hoch verfuchen und Täflern ? Denn 
bier fiebeft du, wie der arme fterblihe Madenfad, der Kalfer, der 
feines Lebens nicht einen Augenblid fiher ift, ſich unverfhämt 
rühmt, er fei der wahre oberfte Beſchirmer bes chriſtlichen Glau⸗ 
bens. — Bott erlöfe un® von ihnen und gebe uns aus Gnaden 
andere Regenten. Amen.” 
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"lichen Richter geigte, daß es beinahe. jhien, als weilte er ihnen 
Recht geben. Spottend fragten ihn feine Gegnet, ob er nicht . 
gewußt, daß ein euer leichter angezündet als gelöfcht werde, 
während die Genoſſen des Aufſtandes argwöhnten, er beuchle 
ben Zürften und rede jest nad) anderen Orundfägen, als nach 
welchen er dem Papſte den Krieg erklärt hatte und fortwährend 
dem Gebote des Kaiferd und ber Reichsverſammlung Folge ver- 
fagte. Ploͤtzlich änderten die Niederlagen ber Lesteren bei Böb- 
lingen (2. Mai 1525), Zabern (17. Mai), Saarweiler (20. Mai), 
Königshofen (2. Juni), und, Engelftabt (5. Juni) ben Ton, 
und der Mann bes Volkes, welcher, von ber Höhe feines Glüdes 
beraufht, die Kutte abgeworfen und mitten unter den Schreds 
niffen des Krieges fein Beilager mit der entfprungenen Nonne, 
Katharina von Bora, gefeiert, war ein Diener ber Fürften, 
indem er biefelben in feiner unchriſtlichen und blutbürftigen Schrift 
wider bie räuberifhen und mörderifhen Bauern 
aufforberte, zugufchlagen, fo lange fie eine Ader regen koͤnnten. 
Mit Recht fagte daher Erasmus, welder auf ein auch die 
Galle des friedfertigften Menfchen in Bewegung ſetzendes Bud) 
mit der Würde eines’ felbftdenfenden Unterfuchers, Die neue 
Neligionsanfiht dur feine Abhandlung über den freien 
Willen im Herzen getroffen und dafür von dem fogenannten 
Vorfechter der Geifteöfreiheit in der den fchlichten Verſtand em⸗ 
pörenden Gegenfhrift über den knechtiſchen Willen blos . 
gemeine und rohe DBefchimpfungen empfangen hatte, in feiner 
Bertheidigung, welche deſſen unwiffenfchaftlihe Willfür in Ans 
fehung ber Scriftftellen rückſichtslos enthüllte: „Wir erndten 
jeßt die Frucht deines Geiſtes. Du fagft freilich, das ſei be,. 5 
Beichaffenheit des göttlichen Wortes; ich aber meine, es komme \ 
gar viel darauf an, wie das göttliche Wort geprebigt werde. 
Du erfennft diefe Aufrührer nicht anz fie aber erfennen .. 
dich an, und man weiß recht gut, baß Viele, diemitt e_ 
dem Namen des Evangeliums prunften, Anfifter, 
des gräulidhen Aufruprs gewefen find. Du hf, -, 
nun zwar in bem höchſt grimmigen Büchlein gegen die Bauen * 
diefen Verdacht von dir geftoffen; aber bu wiberlegft bie Ueber⸗ 
zeugung nicht, daß durch die Bücher, welche du gegen Moͤnche 
und Bifchöfe für Die enangelifche Freiheit und gegen die menſch⸗ 
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Yiche Tyrannei haft ausgehen laſſen, zumal durch bie beutfchges. 


fchriebenen, zu dieſem Unheil Anlaß gegeben worben ifl.“ 

Alle Nachtheile übrigens, welche aus dieſen Begebenheiten 
und ben daraus gezogenen Folgerungen der ſächſiſchen Spaltung 
erwuchſen, wurben dadurch theils entfräftet, theils aufgehoben, 
daß bie Kürften welche fih jegt an die Spike der Bewegung 
ftellten, ald Erben ber doppelten revolutionären Bewegung, bie 
vorangegangen, von nun an feine höhere Macht über ſich er⸗ 


kannten und eine immer drohendere Stellung gegen jede Be⸗ 


ſchränkung in geiftlihen und weltlichen Dingen annahmen, indeß 
die katholiſchen durch abgefonderte Bündniffe zur Vollſtreckung 
des Wormſer Edicts (in Regensburg am 6. Zuli 1524 zwilchen 
bem Erzherzoge Yerbinand, den beiden Herzogen Wilhelm IV. 
und Ludwig von Bayern und den Biſchofen von Salzburg, 
Trient, Regensburg, Bamberg, Speyer, Straßburg, Augsburg, 


Conſtanz, Bafel, Freifingen, Paffau und DBriren, und zu Deffau - 


im Juli 1525 zwiſchen dem Herzoge Georg von Sachjen, den 
beiden Herzogen Erich und Heinrich von Braunſchweig, dem 
Kurfürften Joachim I. von Brandenburg und dem Kurfürften 
Albrecht IL von Mainz) nur ihre Kraft fpalteten. Selbft Luther, 
ber dem Herzoge Georg von Sachſen, dem Könige Heinrich VIIL 
von England und bem Erasmus in der Hoffnung, fie zu ge 


winnen, durd bie demüthigften Briefe fpeichelledtte, aber gehörig 


- abgefertigt wurde, mußte unter ihrer fteter Beauffihtigung ſich 


dem Strome, beffen Damm er niedergeriffen, fo gut es ging, 
entgegenftellen und ftatt der Rolle eines Zerftörerd, die eines 
Wiederaufbauers übernehmen. Sp verfammelte der Landgraf 
Philipp von Heffen, nachdem er zum Schutze ber Religions⸗ 
neuerung gegen den bei Pavia fiegreihen Kaifer mit dem Kur- 
fürften Johann von Sachſen, dem Nachfolger des am 5. Mai 
1525 verftorbenen Friebrih, zu Torgau am 4. Mai 1526 ein 
Bündniß geſchloſſen, welchem (12. Juni) der Herzog Philipp 
von Braunſchweig-Grubenhagen, die Herzoge Otto, Eraft und 
Franz von Braunfchweigsfüneburg, der Herzog Heinrich von 
Medtenburg, der Fürſt Wolfgang von Anhalt, die Grafen Geb⸗ 
hard und Albreht von Mansfeld und (14. Juni) die Stabt 
Magdeburg beitraten, und nachdem biefe auf dem Reichstage 


” zu Speyer, welcder für den im %. 1525 zu Augsburg nicht zu 


. 


Stande gelommenen, am 25. Juni,1526 eröffnet worden war, 
von ber Berlegenheit Karls und feines Bruders Ferdinand durch 
bie wieber ausgebrochenen Kriege mit ben Pranzofen und Türken 
einen Abſchied (27. Auguſt) erpreßt hatten, der die Entſcheidung 
auf ein allgemeines Concil verſchob und jedem Stande einſtweilen 
fein Verhalten in Beziehung auf das Wormfer Ediet anheimgaß, 
am 21. Det. feine Geiſtlichen und Ritter zu Homberg, bie 
unter feinem Borfige eine neue Kirchenorbnung einführten und 
Die Meſſe und Ohrenbeichte fammt ben Klöftern aufhoben. Wa 
noch an bem Werke fehlte, vervollſtändigte ein Landtag zu 
Marburg im 3. 1527, indem er bie Geifllichen und “Mönche, 
welche ſich nicht eiligft fügen wollten, aus dem Rande jagte und 
bie Kirchengüter zur Gründung von vier Landeshoſpitälern und 
ber Univerfität Marburg beſtimmte. Gleich darauf erhielten bie 
Amtleute in den Furfürftlich ſächſiſchen Staaten bie Weifung, den 
Gottesbienft, wie ihn Luther in Wittenberg eingeführt, von ihren 
Dfarrern abhalten zu laſſen, und eine gemifchte, aus geiftlichen 
und weltliden Mitgliedern beftehende Commiſſion brachte durch 
eine allgemeine Bifttation von 1527 bis 1529 nach dem von 
Wlanchthon *) entworfenen Formulare eine Berfaffung in's 
Leben, bie alle Iutherifche Länder in der Folge nachahmten. 
Während aber einzelne Neichsftände fo der Wuth nach kirchlichen 


e) Schwarzerde war fein eigentliher Name und Bretten in Baden 
feine Baterfiadt. Geboren am 16. Febr. 1497, erfreuete er den 
Better Reuchlin durch feinen frühreifen Geiſt, indem er nad den 
erftien Studien in Pforzheim und Heidelberg im 9. 1512 das Ge- 
biet der gefammten Farultätswiffenfchaften zu Tübingen durchmaß 
und fih durch die Herausgabe einer griechifhen Grammatik im 
3. 1513 und dur feine Borträge über die Alaffiter und die ur- 
fprüngliche Philoſophie des Ariſtoteles feit 1514 ben Ruhm eines 
Gelehrten erwarb, dem fein Berwandter im einundzwanzigften 
Lebensjahre fchon das Lehramt der griechifchen Literatur zu Witten⸗ 
berg verſchaffte. In die Theologie weihte ihn erfi Luther ein, 
weßhalb er anfangs auf defien Worte ſchwor, Tpäter aber, als ex 
felbfifändiger geworden war, beim Kampfe der eigenen Vernunft 
mit Luthers Willen in harte Berlegenpeit geriet. Auch befferte 
er an feinem Lehrbuche der Iutherifchen Glaubenslehre, welches bei 
feinem Erſcheinen im 3. 1521 der Meifter das Befte genannt, was 
feit der Apoſtelzeit geſchrieben worden, fo, daß es ein ganz ande 
res Werl wurde. 


Neuerungen fleuerten und Die Intherifhe Lehre fowohl gegen 
weitere Spaltungen als wiber: bie alte Kirche aufrecht erhielten, 
ohne zu bebenfen, daß nad dem Entjcheid des Kaiſers und ber 
verfaffungsmäfftgen Stimmenmehrheit zu verfügen fei, reizte den⸗ 
noch ihr Stifter, defien Seelenzuftand von diefer Zeit an wahr⸗ 
haft Eäglich warb und nur in dem flarren Feftbalten an feiner 
ben apofiolifhen Vätern und der freien Schrifterflärung ent⸗ 
gegengejesten Meinung von ber Rechtfertigung vor Gott durch 
ben Glauben allein einen Fünftlihen Troft fand, unaufhörlich 
bie Unterthanen ber katholiſch gebliebenen Herren auf und flellte 
ſich ohne Weiteres als den Erheber ber weltlichen dar. Natürlich 
wurden folhe Empörer gegen Kirhe und Stagt nad dea bes 
ftebenden Geſetzen beftraft; allein Gerechtigkeit war bier ein 
Verbrechen, und auf bie niederträchtige Verbächtigung durch den 
Birefanzler des Herzogs Georg von Sachſen und insgeheimen 
Anhänger der fähfifchen Trennung, Otto von Pad, daß fein 
Gebieter, Ferdinand von Defterreich, die KRurfürften von Mainz . 
und Brandenburg, bie Herzoge von Bayern und mehrere Bi⸗ 
fhöfe zu Breslau am 12 Mai 1527 die fürftlichen Befchüger 
Luthers durch einen plöglihen, von mehreren Seiten veranſtal⸗ 
teten Angriff gu Grunde zu ridhten verabrebet hätten, rüfteten 
fi der Landgraf von Heffen und ber Kurfürft von Sachſen aus 
allen Kräften zur Befämpfung ber Teufelsdiener, wie end⸗ 
lich Erfterer auf Anfragen erklärte. Mit Entfchiedenheit Tehnten 
Alle, welche als Theilnehmer waren bezeichnet worben, die Bes 
fhuldigung ab, und ber Landgraf mußte eingeftehen, daß er 
fih habe hintergehen laſſen. Demungeachtet zwang er den Kurs 
fürften von Mainz und die Bifchöfe von Bamberg und Würz⸗ 
burg, welche eigentlich von ihm Kriegsfoftenerfaß forbern Fonnten, 
zu einer Zahlung von buntertaufend Gulden, welche ſchmähliche 
Drandfhagung wohl zum Erftenmale unter beutfchen Reiches 
fürften ftatt fand, aber auch beweift, wie wenig Luft zu einem 
Krieg bei ihnen vorhanden und wie unwahrfceinlic das von 
Luther felbft nach abgethaner Sache noch geglaubte Bünbniß war. 

Die Abficht, den alten Reichsverband aufzulöfen, zeigte ſich 
übrigens bald unverhohlen in dem offenen Widerfpruche gegen 
bie gemeinfchaftlichen Reichstagsverhandlungen. Obgleich näms 
lich die Fürften von Gott nicht zu Biſchöfen feiner Kirche, ſon⸗ 





dern zur Befchägung des gemeinfamen Baterlandes berufen finb, 
firitt man fich doch gleich beim Anfange des am 15. März 1529 
begonnenen Reichſstages zu Speyer über das, was zuerft vom 
ben drei Gegenfkinden: Türfenhälfe, Religionsfache und Unters 
haltung des Reichſs-Kammergerichts und «Regiments, berathen 
werden follte. Die Katbolifen gaben nah, und ein Ausſchuß 
aus den drei Reichöfolfegien beantragte für die zweite Propofitien . 
folgende Punkte: „1) Den Kaifer zu erfuchen, baß unter ben 
gegenwärtigen höcdft dringenden Umſtaͤnden die Berufung bes 
Coneils nicht verzögert werben möge; 2) weil ber Artikel des 
Reichstags von 15826 bei Vielen in einen groffen Mißverſtand 
und zur Entfchuldigung von allerlei erſchrecklichen neuen Lehren 
und Secten feither gezogen und ausgelegt worben, den Beichluß 

‚zu faſſen, daß diefenigen Stände, die bisher das Edict von 
“ Worms gehalten hätten, auch ferner babei bis zum Concilium 
verharren und ihre Unterthbanen dazu anhalten, die anderen 
aber, in veren Landen die neue Lehre entſtanden und ohne merk⸗ 
lihen Aufruhr, Beſchwerde und Gefahr nicht abgefhafft werben 
fönnte, bis zum fünftigen Concil alle weitere Neuerungen, fo 
viel nur immer möglich, verhüten follten; 3) insbefondere mödhte 
bie Lehre der Sarramentirer nicht geftattet und die Meſſe nicht 
abgeichafft, da aber, wo bie neue Lehre überhand genommen, 
Niemanden das Mefje halten over hören verboten werden; und 
4) habe gegen die Wievertäufer nochmals ein gefchärftes Ediet 
zu ergeben unb Jeder den früheren Befchlüffen rüdfichtlicd ber 
Prediger und der Cenſur der Bücher, Schriften und Gemälde 
mit allem Kleiffe nachzuleben.” Gegen diefen Borfchlag, welcher 
ben ber Neuerung zugetbanen Ständen feineswegs zumuthete, 
mit ihren Unterthanen Fatholifch zu werben, vielmehr ihnen bie 
Beibehaltung ihres neuen Religionswefens geflattete und nur 
verlangte, auch andere ungeftört bei ihrem Glauben zu belaffen, 
erhoben jedoch bie vorgeblichen Vertheidiger der Gewiſſensfreiheit 
bie fonderbare Einrebe, daß in Religionsfachen nicht durch Stim⸗ 
menmehrheit entſchieden werben koͤnne und fie auch nicht das 
Meffelefen auf zweierlei Art in einer Gemeinde zugeben bürften, 
weil’ihr Nachgeben in biefem Falle eine ftrafbare Verläugnung 
bes Herrn fei. Als hierauf, wie es fich ziemte, nicht geachtet. 
wurbe, lieſſen fie, obgleich nur ſechs Reichsfürſten: den Kurs 


fürften Sobann von Sadfen, den Markgrafen Georg von ber 
fränkiſch⸗ brandenburgiſchen Linie, die Herzoge Ernft und Fran 
von Braunfchweig» Lüneburg, den Landgrafen Philipp von Heffen 
und den Fürften Wolfgang von Anhalt, und vierzehn freie Reiche» 
Käbte: Straßburg, Nürnberg, Um, Eonftanz, Lindau, Mem— 
mingen, Kempten, Nörblingen, Heilbronn, Reutlingen, Yont, 
St, Gallen, Weiffendurg und Windsheim, zählend, am 19. April 
die Maske des Gehorfams gegen Kaifer und Reich durch einen 
förmligen Widerfpruch fallen, von welchem fie ſeitdem den Na- 
men; Proteftanten (Widerfpredhende) führten. Webers 
bem appellicten fie am 25. April von allen bisherigen und 
Fünftigen Beſchwerden an den Kaiſer, das Fünftige freie gemeine 
Eoneil und jeden verfländigen und unparteiifhen chriſtlichen 
Richter, und ſchickten, um den üblen Eindrud, den fie von ihrem 
Schritte beforgten, zu mildern, Proteftation und Appellation an 
den Kaiſer, der Beides fehr ungnädig aufnahm und folgenden 
Beſcheid ertheilen ließ: „Bon dem Hergang der Sache fei er 
fon durd feinen Bruder Ferbinand und die übrigen Bevoll⸗ 
mächtigten unterrichtet geweſen, und biefer Zwiefpalt, welcher 
Anlaß zu vielen Gefahren und Leben gebe, fei ihm überaus 
ſchmerzlich. Seines Amtes fei, folhen Dingen vorzubeugen, 
„der wo fie gefchehen, ſelbe zu beſſern; deßhalb habe er Tang 
und ernfllih mit feinen Räthen die Sache erwogen, und finbe 
fee alfo: Jenes Decret habe nichts Anderes bezielt, als daß von 
nun an nichts geneuert werde, und daß feine Secten Raum 
fänden, deren fih ſchon mehrere und verabfcheuungsiwerthe eins 
gedrungen, — fodann daß Frieden und Eintracht im Reiche bes 
gründet werde; deßhalb hätten ber Kurfürft von Sachſen und 
feine Genoffen diefem Decrete ebenfalls zuftimmen follen. Ihm, 
dem Kaifer, und den übrigen Reihsfländen liege nicht weniger 
als Jenen an dem Heile ihrer Seele und ihrem Gewiſſen; auch 
wünfhe er zur Feſthaltung der Dinge im Reich nicht weniger 
als Jene das Concilium, wiewohl es nicht fo nöthig fein würde, 
wenn man bas beobachtete, was mit gemeinfchaftlihem Willen 
und Uebereinftimmung befchloffen worden; wenn inſonderheit auch 
das wit Zuftimmung aller Stände erlafiene Wormfer Derret und 
das damit verbundene Taiferliche Ediet beobachtet würde, wie fie 
denn ja felbft fagten, daß die früheren Decrete nicht wieber aufs 


gelöPt werben ſollten. — Da mm hergebracht ſei, daß was ber 
gsöffere Theil der Reichsſtände befchloffen, nicht durch einige 
Wenige entfräftet werben könne, fo babe er bereits an ben 
Kurfürften und deſſen Genofien ben Befehl erlaffen, daß fie dem 
legten Decrete zuflimmen und nicht dagegen handeln, fonbern 
nad) den Pflichten, womit fie ihm und dem Reiche verwandt 
feien, demſelben Folge leiſten möchten, benn fonft werbe er ges 
nöthigt fein, ald Reichsoberhaupt und bes Beifpiels wegen 
firenge gegen fie zu verfahren.” Doch auch dagegen profkflirten 
bie Geſandten, und Karl ließ fie auf einige Zeit gefangen feben, 
indeß ihre Kürften auf dem Convente zu Rodach am 1. Juni 
zwar bie Abwehr einer Ueberziehung wegen des Trotzes gegen 
die Reichsgeſetzgebung verabrebeten, allein weber auf ber Ver⸗ 
fammlung zu Schwabach am 16. Dft., noch auf der zu Nürn⸗ 
berg am 6. Jan. 1530. bejchloffen, weil die Wortführer des 
ſächſiſchen Glaubens im ſcharfen Gegenſatz zum fchweizerifchen 
fiebzehn Artikel (ſchwabacher genannt) entworfen hatten, deren 
Unterfchrift als unerläßlihe Bedingung ber Theilnahme an dem 
Bünbniffe gefordert wurde. 


6. 133. 
Die fchweizerifche Spaltung. 


Sn der Schweiz ober in den dreizehn verbündeten 
Cantonen: Schwyz, Urt und Unterwalden (ſeit 1307), Luzern 
(ſeit 1332), Zürich (ſeit 1351), Glarus und Zug (feit 1352), 
Dern (jeit 1353), Freiburg und Solothurm (jeit 1481), Bafel 
und Schafhaufen Cjeit 1501) und Appenzell Cjeit 1513), waren 
um biefelbe. Zeit, wo Luther in Sachſen auftrat, ähnliche Ans 
griffe auf die Kirche gefchehen durch Ulrich Zwingli, der zu 
Wildhaus in der Grafſchaft Toggenburg den 1. Ian. 1484 ger 
boren und in Bern, Wien und Bafel gebildet, feiner Kenntniffe 
wegen fchon im zweiundzwanzigſten Jahre die Pfarrſtelle zu Glas 
rus und im J. 1516 die zu Einfiebeln erhalten hatte, Obgleich 
feine Sittenreinheit nichts weniger als Empfehlung verdiente, 
erwarb ihm doc fein Eifern gegen das Wallfahrten und bie 
Berehrung der feligften Jungfrau gegen Ende bes J. 1518 
Den Ruf als Prediger an der Domliche zu Zürich. Hier bes‘ 
gann er mm am Neujahrstage 1519 damit, bag er mit Hintau⸗ 
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fegung der vorgefchriebenen Abſchnitte der heil, Schtift ganze 
Bücher derfelben im Zufammenhange auslegte und fie für bie 
alleinige Richtfehnur im Glauben erflärte. Ganz gelegen kam 
ihm darum das verwerflihe Benehmen des Ablaßprebigers Ber: 
nardin Samfon aus Mailand. Denn ungeachtet ber Abhülfe durch 
Biſchof Hugo von Eonflanz und Papft Leo X. predigte der kei⸗ 
neswegs Unbefhholtene in Leibenfchaftlicher Wuth gegen den Ablaß 
und das Verderbniß der Geiſtlichen. Vergebens traten Die Mönde 
und einige Chorherrn feines Stiftes auf: er gewann immer mehr 
Einfluß und dankte fogar dem in Zürich anweſenden Nuntius 
Anton Pucci, welcher ihn zu gewinnen firebte, im J. 1520 für 
die Penfion, die ihm von Rom aus zu feiner weiteren willen» 
ſchaftlichen Ausbildung feit 1517 bewilligt worden war. Nach⸗ 
dem hierauf ber groffe Rath auf feine VBeranlaffung allen Pfar« 
zern befohlen, daß fie fih nur an bie heiligen Evangelien und 
die Schriften der Apoflel halten, von Menfchenfagungen aber 
fihweigen follten, bezeichnete er das Faſtengebot als ein menſch⸗ 
Kches, ohne davon abzugeben, als die Obrigkeit mehrere Bürger 
ftrafen wollte, die nicht nur felbft Fleiſch genoffen, fondern auch 
ihr Gefinde zur Lebertretung des Baftengebotes zu zwingen ver⸗ 
fuchten. Sofort befchwerte fi der Biſchof von Conſtanz im 
April 1522 dur eine Commiſſion über Zwingli's Treiben bei 
dem Rathe, der indeß im Einverſtändniſſe mit Diefem von es 
nem genügenderen Beſcheid verlangte. Einen vor Neuerungen 
warnenben Hirtenbrief an alle Priefter und Laien des Sprengeld 
vom Mai und ein in bemielben Monate durch die Tagſatzung 
erlaffenes Verbot aller Unruhe fliftenden Predigten beantworteten 
Zwingli und feine Freunde, welche bereits am 2. Juli um Ges 
flattung ber Priefterehe bei dem Bifchofe cingefommen waren, 
mit ausführlihen Schutzſchriften an die Eidgenoſſenſchaft und ben 
Bifchof, welche Beide auf ſolchen förmlihen Bruch mit der 
Kirche feine weitere Antworten exstheilten und einfchritten. Das 
durch fah fih der Störer des Friedens in der Schweiz zu einem 
Religionsgefpräh zu flüchten genöthigt, welches der Rath auf 
ben 29. Fan. mis der umhaltbaren Bedingung ausfchrieb, daß 
beide Theile ihre Lehren einzig durch die Bibel bewähren follten. 
Auch der Bifchof von Conſtanz wurbe eingeladen, und ſchickte 
feinen Generalvikar Johannes Faber, um gegen eine nur den 


Eoneilien zuſtehende Glaubensentſcheidung zu proteflicen und kei⸗ 
neswegs um mit den Nenerern zu bisputiren. Dennoch ließ fi 
‚Faber mit Zwingli der bie von ihm geprebigte Rehre in 67 Ars 
tifein zufammengefaßt, in eine Unterredung ein, welche natür- 
lich zu keinem Ziele führte, da man fchon über die Borberfäge, 
son denen man ausgehen follte, verfchiebener Anfıht war. Dem 
Magiftrate dagegen fehienen bie Behauptungen feines Schüslinge 
überzeugender, und er erließ bed Nachmittags den Beichluß: 
* „Zwingli fol mit Berfündigung des Wortes Gottes fortfahren ; 
und alle Seelforger nichts vortragen, was fie nicht mit heil. 
Schrift darthun könnten.” Ein väterlihes Schreiben des Papftes 
Habrian VI. vom 33. Yan. 1523 binderte den Rechthaber 
nicht, eine Auslegung feiner Artikel herauszugeben und heftig 
mit feinen Amtsgenofien Engelhardt und Leo Judä (geboren 
zu Rapperswyl 1482) wider die Mefle und die Heiligenbilber 
zu predigen, fo daß es Dielen nicht genug war, daß ber Rath 
ben Klofterfrauen den Austritt aus ben Klöſtern geftattete 
(17. Zuni), mehre Geifllihe ungehindert in die Ehe traten, 
eine beutfche Taufagende eingeführt wurde (10. Augufl) und das 
Chorherrnſtift fi in eine Borbereitungsanftalt für künftige Theo» 
logen am 19. September verwandelte, fondern eigenmächtig bie 
Bilderftürmerei anfingen. Zwar zog man die Thäter ein; allein 
ein zweites Religionsgefpräcd follte über den Gegenftanb ent 
fcheiven und übertrug am 26. Dft., ba Fein Vertheidiger erfchien, 
die Handhabung bes Wortes Gottes dem Rathe, welchen weber 
ber Hirtenbrief des Conſtanzer Bifchofs vom 10. Juli noch die 
Abmahnung und Gefandtfchaft der Tagfagung von ber beiretenen 
Bahn abzubringen vermochte, weil er hierin ein fiheres Mittel 
fand, die öffentlichen Einkünfte zu vermehren und Zürich's Eins 
fluß in der Eidgenoffenfchaft und in den gemeinen Landvogteien 
zu erhöhen. Bid zum Gründonnerflage (13. April) 1525 hatte 
Zwingli, der am .2. April 1524 die Wittwe Anna Reinhard ger 
.„ ehlit, mit der er [bon mehrere Jahre in filler Her 
zensharmonie zugebracht und fie während diefer 
Zeit zur Oattin und Mutter ausgebildet, ſämmtliche 
Kirchen in Begleitung einiger Rathemitglieder, Maurer und 
Zimmerleute von Altären, Gemälden, Bildfäulen und Orgeln 
gereinigt und dafür einen Tiih, einen Korb mit Brob unb 


weingefültte Becher hingeſtellt, ja ſelbſt das Singen abgeſchafft 
and vor der Predigt das Leſen der gu erflärenden Schriftab- 
fehnitte im hebräiſchen, griechifchen und lateiniſchen Texte einges 
führt, Uebrigens erlaubte auch er den Fatholifch gebliebenen 
Bürgern weder eine Kirche für ihren Gottesdienſt noch einen 
Sig im Rathe, ohne jett feine fchrediihen Zwangsmaapregeln 
gegen bie mit ihm auf denſelben Grund geſtützten Wiebertäufer 
"auszuführen. 

Doch errang keineswegs in der ganzen Schweiz bie Neu- 
Icehre den Sieg, wenn gleih im J. 1524 Appenzell, das 
durch den Pfarrer Walter Klarer feit 1522 bearbeitet wurbe 
nad) beftigem Kampfe es jevem feiner acht Kirchſpiele überlaffen 
mußte, fich felbft zu entjcheiden, und von den Schutzgenoſſen 
das bereit durch Ulrih von Hutten gewonnene Mühl⸗ 
haufen im Elfaß, wie das buch Thomas Wyttenbad 
eingenommene Biel den Gottesbienft umgeftalteten. Um aler 
ihre Landsleute zu dem alten Glauben wieder zurüdzuführen 
und bie ſchwankenden barin zu erhalten, nahmen bie treuen 
Eantone das Anerbieten des berühmten Disputatore Ed zu eis 
nem Religionsgefpräh in Baden im Aargau mit der Erklärung 
an, daß fie ſich Feine Entſcheidung in Religionsangelegenheiten 
anmaaßten. Demungeachtet weigerte ſich der, welcher bem Mas 
giftrate zu Zürich die Fülle der Kirchengewalt und den richter- 
lihen Ausſpruch über Religionsfragen zugefprochen, bafelbit zu 
erfheinen, weil er bie Enticheibung der Cantone in geiftlichen 
Dingen nicht anerfennen fönne. Daher trat an die Spige ber 
Gegner Johannes Oekolompad (eigentlich Haugfchein), ber 
nach achtzehntägigem Kampfe mit dem Sprude: „Sch bes 
fehle die Sade der Schrift“ das Feld räumte, ohne das 
burch dem Fortfchritte der angefangenen Bewegung zu jchaben. 
Denn noch in demfelben Sommer bewilligte das ſchutzgenöſſige 
Graubündten völlige Religiongfreiheit, während in Bern, 
wo ber Kranziscaner Sebaftian Meyer (geboren 1465 au 
Neuburg am Rhein) und der Leutpriefter Berthold Haller 
(geboren 1492 zu Rottweil in Schwaben) einen bedeutenden 
Grund gelegt, die Verleger der alten Ordnung fi durch bie 
Rathswahl vom 23, April 1527 das Vebergewicht in der Res 
gierung verjchafften und eine Dieputation am 6. Sanuar 1528 


zu Stande brachten, bei welcher Zwingli erſchien unb obſchon 
fein bebeutender Tatholifcher Theolog zugegen war, auf den Bor- 
halt ver befannten Stelle aus der Apocalppſe über die Fürbitte 
der Heiligen, ſich mit Berwerfung berfelben helfen mußte. 
Allein man wollte, daß er gefieget babe, und unterbrüdte, mit 
Aufpebung der Gewalt der Biſchöfe von Lauſame, Sitten, 
Conſtanz und Bafel über das Gebiet von Bern, im ganzen Can⸗ 
ton die Fatholifche Religion, felbft mit den Waffen im Ober⸗ 
haslithal. Diefer Mebertritt entfchied das von den Laien Joa⸗ 
him Wadt und Johann Kepler zu Gunften der Neuerung 
geftimmte St. Gallen, welches fammt Bern dem unter dem 
Kamen Burgredt zwifchen Zürich und Eonflanz zur Beſchützung 
ihrer Aenderungen am 25. Des. 1527 errichteten Bünbniffe 
ſich anſchloß. Auch Biel, Mühlhauſen und Bafel, das ben 
zu Weinsberg in Franken im J. 1488 geborenen Oekolompad 
als Pfarrer von St. Martin feit 1524 hatte gewähren Yaffen, 
bis feine Anhänger durch wiederholten Aufruhr am 9. Febr, 
1529 den Austritt der katholiſch gefinnten Regierungsmitglieder 
und die allgemeine Einführung ber Religionsneuerung erzwangen, 
traten bei, fo daß Luzern, Schwyz, Url, Unterwalden und Zug 
zu einem Bündniſſe mit dem Könige Ferdinand I. zur Erhaltung 
des alten Glaubens (April 1529) gebrängt waren. Denn Glas 
zus mußte um bdiefelbe Zeit zur Vermeidung eined inneren 
Krieges, wie früher Appenzell, jevem Kirchfpiele den Abfall frei 
geben, und in den gemeinen d. i. mehreren Cantonen zuge- 
hörigen Bogteien oder Herrfchaften wurde von ben mächtigeren 
Bernern und Zürichern auf gewaltfame Weife die neue Lehre 
gepredigt. Auf die deßfallſigen Klagen ber Tatholifchen Kantone 
antwortete man nad Zwingli6 Beftimmung mit Abfchneibung 
der Zufuhr von Lebensmitteln, weßhalb jene auf das Aeuſſerſte 
gebracht in die freien Aemter einrüdten. Schon flanden die 
Heere einander gegenüber, als durch die Bemühungen der übris 
gen Tantone ein Friede vermittelt wurde, der zwar ben Wüns 
ſchen des NAufreizers nicht entfprach, aber feiner Sache fehr 
günftig war, indem jeder Canton das Recht behielt, die Reli⸗ 
gion in feinem Gebiete zu beſtimmen, dagegen fie in den gemeinen 
Bogteien nach Stimmenmehrheit angeordnet werben follte. 

Defto empfindlicher wurben bie ſchweizeriſchen Irrlehrer 
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von ben fächflfchen in dem Abenbmahlsftreite geſchlagen, 
ohne daß für dieſe felhft der Sieg etwas Anderes ald eine Nies 
berlage gewefen wäre. Schon Karlftabt hatte gemäß ber ur- 
fprünglichen Borftellung Luthers von den Sarramenten die Teib- 
liche Gegenwart im Abendmahle verworfen, weil fie mit ber 
Lehre vom allgemeinen Prieftertfume im Widerſpruche ftehe, 
Der ſächſiſche Glaubensneuerer, welcher mit bem befonderen 
Prieſterthume blos bie VBerwandlungslehre geläugnet, geftand die 
Richtigkeit des Schluffes ein und fchrieb beim Ausbruche des 
Haders an Burer: „Das befenne ih, wo Dr. Karlftabt oder 
fonft Jemand anders vor fünf Jahren mich hätte mögen berid- 
ten, baß ein Sarrament nichts anderd wäre, denn Brod und 
Wein, der hätte mir einen groffen Dienft gethan, — weil ich 
wohl fehe, dag ich damit dem Papftthbum ben größten Puff hätte 
fönnen geben, — aber ih bin gefangen, ich kann nicht heraus, 
ber Tert ift zu gewaltig ba, und will fih mit Worten nicht 
laſſen aus dem Sinn reiffen u. |. w.” Der gelehrte Nürnberger 
Stadtratb Wilibald Pirfheimer fchrieb jedoch an Melandys 
thon, nur der Widerfpruchsgeift habe denfelben veranlaft, Karls 
ftadt gegenüber bie wirflihe Gegenwart Chrifti in, mit und 
unter dem Brode wieder aufzunehmen, was in der That voll 
fommen begrünbet war, ba er bereits den Papiften zum Troße 
glaubte, dag Brod und Wein im Altarsfacramente blieben, auch 
die Aufhebung der Hoftie bei der Meffe abzufchaffen geneigt 
war, aber dem Karlftabt zum Trotze beibehielt, damit es nicht 
feine, der Teufel habe ihn etwas gelehrt, und ba er endlich 
in feiner Meßorpnung vom %. 1523 geäuffert hatte: „Wenn 
uns ein Concil bie beiden Geftalten geböte oder erlaubte, fo 
würden wir dem Goneil zum Trotz nur eine annehmen, ober 
weder bie eine noch die andere nehmen, unb biejenigen verfluchen, 
die kraft biefes Gebots die beiden nähmen.” Daß aber Karl 
ftadt gerade fo, wie früher Luther die biblifhe Wahrheit des 
Primates bei Matth. XVI., 18., die Einfegungsmworte erklärte, 
behauptend, Chriftus habe bei den Worten: „Das tft mein 
Leib,” auf feinen eigenen Körper und nicht auf das Brod ges 
beutet, war jest ein Berbrechen: er mußte Orlamimbe im Sept. 
1524 verlaffen, und fand in Sübbeutfchland und in der Schweiz 
viele Beiftimmung. Denn nebft Kabricius Capito (geborer 
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zu Hagenau im J. 1478) und Martin Bucer in Straßburg 
ſprach fih Zwingli in einem Schreiben an Matthäus Alberus, 
Prediger in Reutlingen, freilih nur noch im Vertrauen, bald 
darauf aber auch öffentlich für feine Anficht aus. Zur Wider: 
legung Karlſtadts fchrieb nun Luther im J. 1525 wider Die 
himmliſchen Propheten und gegen Zwingli Bugenhagen 
wider den neuen Irrthum vom Sacrament bes Lei— 
bes und Blutes Chriſti. Wohl erfaufte Erfterer, durch 
Roth und Verdacht einer Theilnahme am Bauernaufruhre ge⸗ 
brüdt, vermittelſt eines ihn ganz entwürbigenden Widerrufs fich 
bie Berwendung feines Gegners für die Rüdfehr nad Sachſen; ) 
allein an Zwingli, der in mehreren Scriften feine Lehre ver- 
theidigte, ſchloß fich Defolompad an, und fand wieder an. ſchwä⸗ 
biihen Predigern, an deren Spise Johann Bern; und Erhard 
Schnepf ftanden, Gegner. Luther felbft trat 1526 zuerſt in einer 
Borrede gegen die Schweizer auf, von denen Zwingli „das iſt“ 
durch „das bedeutet” überfegte und Defolompab „mein Leib” 
für „Sinnbild meines Leibes“ nahm; er begründete im Verlaufe 
bes Federkrieges, bei welchem es an Verfegerungen und Schimpf- 
reden nicht fehlte, feinen Lehrbegriff auf die Teibliche Ubi— 
quität (Allgegenwart bes Körpers) Chrifti Fraft fei- 
ner ungzertrennlidhen Verbindung mit einer göttlichen Perfon, 
wogegen Zwingli zeigte, daß im Falle man bei bem buchftäb- 
lihen Sinne glaube ftehen bleiben zu müffen, dann nur die 
fathofifche Tehre von der Verwandlung annehmbar fei, indem 
die zu Hülf genommene leibliche Ubiquität Chrifti der Lehre von 
den beiden NRaturen in Chrifto wiberfpreche. Umfonft fehrieb Zwingli 
binfichtlich der Verketzerungen abjeitend der Tutherifchen Partei: 
„Sie fohreien, wir feien Keber, die man nicht anhören müſſe; 
fie verbieten unfere Schriften, fie fordern die Obrigkeit auf, 


*) Er lebte ruhig, aber in der größten Armuth und unter ſcharfer 
Veberwadhung zu Kemberg, bis im Sommer 1528 fein Briefwech⸗ 
fel, worin ex fih über Luthers Hohn, Härte und Unterprüdung bitter 
beflagte, in unrerhte Hände fam, worauf er der drohenden Gefahr 
durch heimliche Flucht entwich und nach kurzem Wirken zu Altſtädt e 
im Rheinthal und zu Zürich nach Bafel als Prediger und Profeffor 
berufen wurde, ohne bis zu feinem Tode um 1541 fih in die wei⸗ 
teren Religionsftreitigleiten zu mengen. 
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unferer Lehre mit aller Macht zu widerſtehen; verfuhr ber Papſt 
anders, fo oft die Wahrheit ihr Haupt erheben wollte?”; ums 
fonft flellten die fühdeutfchen Reichsftäbte, welche der Bewegung 
gefolgk, waren, Die vermittelnde Anfiht auf, daß das Fleiſch 
Veiblich, aber nur durch den Glauben gegenwärtig ſei; umfonft 
machte der Landgraf Philipp von Heffen den Berfuh, ob nicht 
durch eine perfönliche Beſprechung die Meinungsverfchiedenheit 
beizulegen wäre: auf der Zufammenfunft in Marburg am 1. Okt. 
1529 blieb Luther unbeweglich bei feinem mit groffen Buchſtaben 
auf den Tifch geſchriebenen „das iſt,“ fo fehr auch Defolompad 
fih auf Stellen der Schrift berief, wie auf bie: „der Geiſt iſt's, 
ber Yebendig macht, das Fleisch iſt nichts nütze;“ nicht einmal 
als Brüder wollte er die hierin von ihm abweichenden Schweis« 
zer anerkennen, fo fehr auch Zwingli die Hand zum Frieden bot, 

Dafür.genoß der fchweizerifche Olaubensneuerer den Triumph, 
daß Schafhaufen zu feiner Lehre und dem Burgredte am 
25. Olt. 1529 übertrat, und Zürih und Glarus den nenges 
wählten Abt yon St. Gallen, ungeachtet die beiden anderen 
Schirmorte Luzern und Schwyz für ihn waren, nicht zum Bes 
fige fommen lieſſen und die Stiftslande in eine weltliche Herr 
Schaft mit neuem Gottesdienſte verwandelten. Auch Straßburg, 
von ben Proteſtanten verftoffen, trat im San. 1530 dem 
Burgrechte bei, und ber Landgraf von Heffen wurbe wenigſtens 
son Zürich und Bafel (30, Zuli und 16. Nov. 1530) in 
daffelbe ebenfalls aufgenommen. Daher faßten fih Zwingli und 
Zürich auf die Befchwerden der Fatholifchen Cantone kurz und 
fhnitten ihnen dem Worte Gottes zu Ehren die Zufuhr ab, 
die fie trotz aller Vermittelungen nur dann wieber frei geben woll⸗ 
ten, wenn ihre Gegner die Ummwälzung fogar in ihren eigenen 
Gebieten zugeftänden. Um nicht zu verhungern griffen die Berg» 
eantone zum Schwerte und fchlugen die Züridher bei Kappel 
den 11. Oft, 1531. Allein fie benugten nicht ſonderlich ihren 
Sieg und zogen, nachdem fie den Zwingli, der unter den Tod⸗ 
ten gefunden ward, als Ketzer verbrannt hatten, wieder in ihr 
Land zurüd, weßhalb fie die von ben übrigen Cantonen zwingli⸗ 
ſcher Religion unterftügten Züricher zum zweitenmale am 24. Oft. 
auf dem Zugerberge fhlagen mußten. Doch war biefer Sieg 
für die Lesteren weit nachtheiliger als der erfte, weil ihre Bun⸗ 
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desgenoffen fih von ihnen trennten, und fo kam es zu einem 
Frieden, durch welchen zwar die beiberfeitigen Glaubensbekennt⸗ 
niffe ſicher geftellt, aber bie der jchweizerifchen Spaltung ans 
hängenden @antone zu Geldentſchaͤdigungen ‚ zur Aufhebung 
ihres Bünbniffes, zur Anerkennung des Abtes von St. Gallen 
und zur Freigebung ber katholiſchen Religion in den gemein- 
ſchaftlichen Bogteien verpflichtet wurden. Demgemäß kehrten 
ohne befondere Gewalt die freien Aemter Gafter, Rapperfchweil, 
Bremgarten und Mellingen völlig und Glarus und Appenzell 
theilweife in den Schooß der Kirche zurüd, die Stadt St. Gallen 
aber, wie Zürih und Bern, wo heimliche Katholiken einen vers 
geblichen Berfuch zur Wieverherftellung derſelben madıten, blieben 
nebft Bafel und Schafhaufen feitbem von dem väterlichen 
Glauben der alten echten Schweizer getrennt. Nur in den frans 
zöfifch redenden Tanbeötheilen, wo Wilhelm Farel (gu Gap 
in der Dauphind im J. 1489 geboren) feit 1524 geprebigt, 
erweiterte bie Firdhlihe Empörung noch ihre Grenzen und drang 
fogar im 3. 1528 in das von Bern und freiburg gegen ben 
Herzog yon Savoyen befhüste Genf. In kurzer Zeit bildete 
fie heimlich eine befondere Gemeinde, die den Katholiken beinahe 
an Zahl gleich) kam. Der Rath übrigens vertrieb ihre Prediger, 
um ihnen auf Bern’d Verwendung am 29. Jan, 1534 ein 
Religiondgefpräh zu geflatten, das, wie immer, unter dem 
Volke den Aufwieglern günftigen Erfolg verfchaffte, fo daß bald 
der Magiftrat größtentheild aus ihren Schülern befand und ein 
Edict vom 27. Aug. 1535 die Kirchen aller Gegenftände bed 
Kultus beraubte. Herzog Karl IH. von Savoyen nahm fi 
als des Bisthums Schirmvogt des alten Glaubens an und bes 
lagerte Genf im 3. 1536. Allein die Berner entſetzten nicht 
nur die Stadt, fondern entriffen ihm au das Waadtland 
und dem Bifchof und Oberherrn von Laufanne fein Beſitz⸗ 
thum, in welchen fie ohne Weiteres unter Bilderflürmereien bie 
Einwohner zur Annahme ihrer Lehre zwangen. Da in dem 
nämlichen Jahre der aus Frankreich vertriebene Johann Cal⸗ 
vin Ceigentlih Chauvin) nah Genf fam und von Farel und ı 
feinem Genofien, Peter Viret, der insbefondere im Waadts 
Iande die neuen Religionsgrundfäge verbreitete, zurüdgehalten, 
als Prediger und Lehrer der Theologie angefiellt wurde, war 
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für die weitere Begründung geforgt. Denn zu Nopon in ber 
Picardie den 10. Juni 1509 geboren und zu Bourges, wo er 
dem Rechtsſtudium oblag, von dem beutfhen Meldior Wolmar 
in die gegenfirchliche Lehre eingeweiht, hatte er bereits nad 
feiner Flucht zu Bafel im J. 1534 den Proteftantismus in ei 
nem Franz I. von Frankreich gewidmeten Werfe über bie dhrift- 
liche Religion, wenn nicht gründlich, doch kunſtreich vertheibigt. 
In demfelben geftand er abweichend von Luther und Zwingli 
dem Menfchen Willensfreiheit zu, obwohl er ihnen gleich ſich unter 
eine unbedingte, doppelte göttliche Vorherbeſtimmung *) beugt und 
über Luther hinaus mit Zwingli behauptete, daß Gott einen 
Theil der Menfchen zu dem Zwede fchaffe, damit er durch fie 
Böſes wirke. Darum wich er aud mit Zwingli, in dem Irr⸗ 
thum son der Rechtfertigung, durch die Behauptung von Luther 
ab, daß nur in den von Ewigfeit her Auserwählten Gott, um 
fie zu rechtfertigen und zur Wiedergeburt zu führen, wirfe, indeß 
er wieder in der Meinung von ben Sacramenten, die Zwingli 
zu Bundeszeichen der Menfchen unter fi) herabgemwürbigt, in 
jo fern mit Luther übereinftimmte, daß er fie ebenfalls für bloſſe 
Bundeszeihen zwifchen Gott und den Menſchen anfah, jedoch 
bie heiligende Gnade nicht mit dem materiellen Elemente ver- 
knüpfte. Mit Zwingli aber hatte er den Haß gegen alle Cere⸗ 
monien und jede verfihönernde, das Gemüth erhebende Form 
bes Gottesdienſtes gemein, ohne deſſen Anfiht vom Abendmahl 
feftzuhalten. 

Sn Folge der erwähnten Zerrüttungen war in Genf eine 
völlige Sittenlofigfeit eingeriffen, der nun Calvin, mehr poli- 
tiſcher Geſetzgeber als religiöfer Neuerer, mit feinen Collegen 
Farel und Corauld durch eine für alle Charactere und alle 
Zemperamente gleihe Strenge zu fleuern ſuchte. Dies rief bie 
Partei der Ausgelaffenen hervor, die gefchidt Jener Weis 
gerung ben Gottesbienft einzurichten nad) dem Muſter Bern’s, 
das einige Fefttage, die Tauffteine und das ungefäuerte Brod 
im Abendmahle beibehalten hatte, bazu benußte, fie durch einen 
Rathebefhlug vom % 1538 aus der Stadt zu verbannen. 
Calvin zog fih nah Straßburg zurüd, befien Rath ihn zum 


*) Luther und Melanchthon ‚gaben fie fpäter gillich p eigend auf. 


Prediger unb Lehrer der Theologie ernannte, und von mo aus 
er den Religionsgeſprächen zu Worms und Regensburg beimohnte. 
As aber feine Partei im Rathe zu Genf wieder die Oberhand 
und die Zurüdrufung des unterbeffen mit eines Wiebertäuferg 
Wittwe, Spelette von Bures, Vermählten im 3. 1541 erlangt 
batte, übte er in den bürgerlichen wie kirchlichen Verhältniſſen 
eine faft unumfchränfte Gewalt, und ber politifch = religiöfe 
Dictator drang in das Innerſte der Familien mit. einer Härte, 
bie man von jeher auf des fpanifche Inquifitionggericht zu wälzen 
fih bemühte. Kurz er hatte vor Luther denen gegenüber, deren 
Glauben nicht mit dem feinigen übereinftiimmte, das voraug, 
daß er nebft den mündlichen und fohriftlihen Beweiſen, worin 
Beide wenig glänzten, noch das Mittel der Berjagung ohne alle 
Umftände gebrauchen fonnte, wenn ihm nicht das Kopfabfchlagen 
beffer gefiel. So wurbe ber berühmte Bibefüberfeger Sebaſtian 
Gaftellio abgefegt, weil er in Bezug auf das Hohelied und 
Chriſti Höllfenfahrt anderer Meinung war, der Arzt Bolſek vers 
bannt , weil ihm nicht die Gnadenwahl gefallen wollte, der 
Rath Ameaur ind Gefängniß geworfen, weil er bie Lehre ber 
Staatsfirde getadelt, Valentin Gentilis zum Tode verurtheilt, 
weil er bie Ausdrüde über bie Dreieinigfeitsichre nicht bibelges 
mäß fand,*) Zafob Grüet hingerichtet, weil er an Calvin, der 
ihn auf der Kanzel einen Hund genannt, Drohbriefe gefchrieben, 
Der durchreifende Arzt Servebo aus Spanien verbrannt, weil 
er in mehreren Werfen die Dreieinigfeit angegriffen hatte, und 
Alles vom Leben zum Tode gebracht, was zu ber Partei der 
Ausgelaffenen gehörte und nicht zu entrinnen vermochte. Doch 
nicht nur in Genf verfchaffte fih Calvin das Uebergewicht, fon- 
Dern auch über die Anhänger Zwinglis durch eine Uebereinfunft 
mit Zürichs Theologen im %. 1549 und durch die Begründung 
einer Akademie (1558), auf welcher Schaaren von Predigern 
gebildet wurden, Daher darf er als der Mitftifter derjenigen 
betrachtet werden, bie unter den Proteftanten den Lutheranern 
als Reformirte gegenüberfiehen, zumal biefelben näch feinem 





) Er rettete fih dießmal durch Widerruf und verließ nad dieſer Ce⸗ 
zemonie eiligft Genf, bei feiner Rückkehr jedoch hieb man ihm 
den Rppf ab, weil er auf feiner Idee gehaftet. 
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Tode am 27. Mai 1564 an Theodor Beza ein Oberhanpt 
erhielten, ber bereitwillig die Vertheidigung jeber Lehre und 
jeder Handlung feines Meifters übernahm. Er war zu Bezelay 
in Bourgogne geboren und unter günftigen Berhältnifien erzogen 
worben, hatte die Freuden ber Wiffenfchafl und des Lebens ge» 
noſſen und befleidete feit Errichtung der calvinifchen Univerfitat 
das Rektorat berfelben, fein neued Amt aber bis zu feinem 
Ableben im J. 1605. 


6. 134. 
Die Wiedertänfer. 

Nachdem Luther nicht nur das befondere Prieftertbum und 
den Klerus als einen eigenen durch Chriftus eingefegten und 
son den Laien unterfchiedenen Stand verworfen, fonbern auch 
bei jeder Gelegenheit mit aller Heftigfeit verfünbigt hatte, bie 
Entfcheivung der Wahrheit der Lehre fei beim Bolfe und 
jedem Einzelnen, war er am wenigſten berechtigt, es zu ta⸗ 
dein, wenn auch Solche, die nicht dem geiftlihen und gelehrten 
Stande angehörten, ale Prediger des neuen Evangeliums auftras 
ten und als echte Nachfolger ber Apoftel angefehen fein wollten, 
bie ja gleichfalls Durch den Herrn vom Fifcherfahn und Neg 
berufen worben waren. Im Gegentheile dachten und bandelten 
bie gemeinen Leute zu Zwidau, wo Nikolaus Hausmann und 
Friedrich Myconius die Srundfäge des fächfifhen Mönchs fo 
trefflich verbreiteten, daß ihrem Stadtvogte Hieronymus das 
Tractätlein von ber Freiheit eined Chriftenmenfchen zuge» 
fhrieben wurbe, nur folgerechter, wenn fie die Auflehnung gegen 
die geiftliche Obrigkeit von der weltlichen nicht trennten, Die 
Kindertaufe verwarfen und fih der unmittelbaren Leitung bes 
göttlichen Geiſtes rühmten. Wohl meinte er, als Nikolaus 
Storh, Marfus Thomä, Marfus Stübner, Martin 
Gellarius, Thomas Münzer und Andere von ihnen zu 
Wittenberg am 27. Dez. 1521 angefommen waren und felbfl 
Karlſtadt und Melanchthon fih für fie erklärt hatten, ihrem 
Geifte nad) feiner Rüdfehr von der Wartburg über die Schnauze 
Behauen zu haben; aber biefes galt für den Yugenblid allein 
von Wittenberg, das Luthers Forderung an die Wiedertäufer, 
ihre Lehre durch Wunder zu beweifen, Teineswegs auch auf bie 


Frage nad deſſen Beglaubigung, die er der Welt ſchuldig ge⸗ 
blieben. ift, ausbehnte. Denn Thomas Münzer hatte nach einem 
vergeblihen Berfuhe, unter den Böhmen Anhang zu gewinnen, 
ſich nach dem Kurfachlen gehörigen Altſtädt in Thüringen ges 
wenbet, um bort, bie wittenbergifchen Anfänge weit zurüdlafs 
ſend, in Gleichheit und Gütergemeinfchaft des Reich Gottes auf 
Erben zu gründen und die Fürften nöthigenfalld mit Gewalt 
zur Nachgiebigfeit zu zwingen. Doch wußte ihn auch von bier 
der neue Papft in Sachen zu verbrängen, und er begab fi im 
J. 1524 über Nürnberg nah Waldshut an ber Gränze ber 
Schweiz, wo man bereits buch DBriefwechfel mit ihm in Ver⸗ 
bindung getreten war. Der Bauernaufftand aber, in welchem 
feine Spuren von Wiebertäuferei fihtbar wurden, ungeachtet 
Münzer bei den Anfängen deſſelben einigermaaſſen betheiligt 
war, ermuthigte denfelben wieder anfangs 1525 in Thüringen 
zu erjcheinen unb in der Reichsſtadt Mühlhauſen als Pros 
phet die Herrſchaft an ſich gu veiffen, bamit ein völliger Um⸗ 
ſturz der Kirche und des Staates bewirkt und durch Raub» und 
Berheerungszüge in der Umgegend verbreitet würde, Zum Güde 
für Deutſchland verftand er nicht den dargebotenen Vortheil gu 
benuten, fo daß die benachbarten Fürſten, Kurfürft Johann und 
Herzog Georg von Sachſen, Herzog Heinrich von Braunfchweig, 
Landgraf Philipp von Heflen und Graf Albrecht von Mansfeld 
Zeit zur Bildung eines Heerhaufens erhielten, der ihn bei Frans 
Senhaufen am 15. Mai 1525 fchlug und gefangen nahm. Er 
wurde nach qualoollem Berböre hingerichtet, trat jedoch vor ſei⸗ 
nem Tode zur Kirche zurüd, und ermahnte die Fürften, milde 
und gerecht gegen das arme Volk zu fein, und bie Bauern, der 
Obrigkeit Gehorfam zu erweiſen. 

Damit hatte jedoch bie Secte ber Wiebertäufer Fein Ende; die 
Veberrefte zerftreueten fih nach allen Gegenden und fanden ihren 
Bereinigungspunft in Waldshut, Das bald die Schweiz anftedte, 
wo Mehrere die Kindertaufe, welche felbft dem Zwingli eine 
Zeitlang Bedenken machte, für verwerflih hielten. Deßhalb 
entwidelte fih der Unfug zuerft in Zürich, ergriff dann ins⸗ 
befondere St. Ballen und berührte auch noch andere Cantone. 
Da bie Regierungen durch Schriften und Religionsgefpräde, in 
welchen Zwingli und Oekolompad auf bie mündliche Ueberlie⸗ 


ferung ſich zuruͤckzuziehen genöthigt waren, Nichte ausrichteten, 
fhritten fie zu Gefängniß, Landesverweifung und Hinzightung, 
gleich ald wenn fie auf einem befferen Grund und Boden 
ſtänden. Gerade der Umftand ‚aber, daß Zürihs Magiftrat im 
5 1527 den Felir Manz ertränfen und feinen Gefährten 
Georg Blaurod aus dem Lande peitfchen ließ, lieferte den 
Wiedertänfern befto mehr Profelyten, wenn gleich im Verborges 
nen, und bie Reformirten mußten, nachdem fie diefelben durch 
Öffentlihe Sefpräche, unter Denen das in Zofingen (Juli 1532) 
das bedeutendſte war, vergeblich zu belehren gefucht hatten, ein 
milderes Verfahren gegen fie annehmen. Dagegen erlitten fie 
bie beftigften Berfolgungen von den Lutheranern, ) weßhalb fie 
fih nach den Fatholifchen Niederlanden zurüdzogen, von wo 
aus fie häufig Deiffionen in das benachbarte Weſtphalen aus⸗ 
fanbten. In Münſter hatten ſchon im 3. 1524 vier neuerungsſüchtige 
Kapläne und einige fanatifhe Schullehrer unter der ohnehin 
ihrem Fürſtbiſchof nicht gewogenen Bürgerfhaft auf den Abfall 
von der Kirche hingemwirft und im März 1525 Mehrere einen 
Anſchlag zur Plünderung bes in einem abgelegenen Theile der 
Stadt befindlichen reichen Frauenklofters Nitzink gemadt, Ent⸗ 
bedung hinderte die Ausführung; allein ein Auflauf befreite nicht 
nur bie zur Haft gebrachten Rädelsführer, fondern beftimmte 
auch den exfchredten Stabtrathb zu Unterhandlungen mit der 
höheren Geiftlichfeit über das vom Pöbel Verlangte. Zwar ver 
feste der Abzug derſelben, woburd Viele in ihrem bürgerlichen 
Erwerb gefihmälert wurden, fammt dem Häglichen Ausgange 
des Bauernaufruhrs Alles wieder in ben alten Zuftand,. indem 
man bie Prediger entfernte; aber die Haltungslofigfeit des Stabts 
rathes ftärkte neuerdings die im Dunkeln fortlebende Partei ber 
Neuerer, an deren Spige der reiche Tuchhändler Bernhard 
Kunipperbolling ſtand. Ag nun Bernhard Rotimann, 
Kaplan zu St. Moris, die bamalige Grundlehre bes Proteftans 
tismus, dag auf den Glauben Alles, auf das Thun Nichte ans 
fomme, vortrug, firömte die Menge ſchaarenweiſe in feine 
Predigten. Um weiteren Fortfchritten zuvorzufommen, befchlof« 





*) Wolfgang Menzel, Geſchichte der Deutfchen bis auf die neue⸗ 
. Ben Tage. 3, Yufl. in Finem Banpe. S. SP 


fen die Kanoniker des bortigen Stifts, ihm Mittel an bie Hand 
zu geben, daß er auf einer Fatholifchen Univerfität nochmals 
Theologie hören könne, und wiefen ihn zu biefem Behufe mit 
einem anftändigen Reifegelde nah Köln. Rottmann jedoch ging 
nah Wittenberg, Steaßburg und der. Schweiz, vermied anfang? 
nach feiner Zurüdfunft alle grelle Ausprüde und leiſtete dem 
Sürftbifchofe, der ihm das Predigen unterfagte, feinen Gehor- 
fam, indem er, weit entfernt, ſeinen Abfall von der alten Kirche 
offen und ehrlich einzugeftehen, durch taufend Ausflüchte und Zwei⸗ 
beutigfeiten den wahren Sachverhalt zu verbunfeln firebte. Alg 
ihn der Biſchof hierauf feiner Stelle entfegte und ihm das Geleit 
auffündigte, zog er zu feinen Anhängern, und that burg) bie öffent 
liche Bekanntmachung feines Glaubensbekenntniffes, was ihm muͤnd⸗ 
lich zu thun verboten war d. h. er reiste das Volk gegen bie 
Geiftlichkeit, bis daffelbe ihn am 23. Febr. 1532 zur Lambertus⸗ 
kirche führte, auf beren Friedhof er zur Eroberung der epange⸗ 
liſchen Freiheit und zur Vertilgung des Götzendienſtes auffor⸗ 
berte, Ungefäumt brach der ergrimmte Pöbel in Die Pfarrkirchen 
ber Stadt und zerſchlug Altäre und Heiligenbilder, Da Fried⸗ 
ri von Wied (+ 1549 zu Köln), fih zu ſchwach fühlen, bem 
Sturme Widerſtand zu leiften, feine Würbe gegen Borbepalt 
einiger Einkünfte nieberlegte und fein unmittelbarer Nachfolger, 
Herzog Erih von Braunſchweig, fhon nad wenigen Wochen 
farb, erhielten die Neuerer Zeit fih im Beſitze der meiften 
Kirchen zu befeftigen. Der zu Lüdinghaufen am 1. Juni vom 
Domkapitel gewählte Graf Franz von Walde, ber bereitd Bi⸗ 
hof son Minden war, fuchte daher die Unruhen in Güte bei⸗ 
zulegen, und ber mit Rottmann und feinen Genoſſen einver⸗ 
flandene Magiftrat Tieß fih auf Unterhandlungen ein, überfiel 
übrigens mitten in denfelben bie Friebensflifter zu Telgte am 
26. Dez. und erlangte nach biefem Bubenſtücke bie Bermittelung 
des Landgrafen Philipp yon Heffen. Ein Vergleich am 14. Seh. 
1533 fiherte den Proteftanten zu ihrem Gebraude ſechs Kirchen 
und den Ratholifen den Dom nebft den übrigen gu unverfün« 
merter Religionsübung. Demungeadhtet kam bie neue Lehre 
nicht auf. 

Bereits während ber Fehde mit dem Biſchof hatte ſich nämlih 
eine Menge Wiedertäͤufer aus den henachbarten Niederlanden in 
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Münfter eingefunden, und Nottmann felbft, obgleich er anfangs 
gegen fie geftritten, trat unmittelbar nach wiederhergeftelltem 
Frieden als Gegner der Kindertaufe auf. Um den Fortjchritt 
zu hindern, veranftaltete der Rath, am 7. und 8. Aug. eine 
Disputation, nad welcher er die Bertheibiger der Kindertaufe 
zu Siegern erflärte und fogleich alles Streiten über die beiden 
Sarramente, Abendmahl und Taufe, unterfagte.e Da Rottmann 
mit feinem Anhange, ber fich feit Juli Durch fortwährende Zu⸗ 
züge aus Norbholland vergröfferte, das Verbot nicht beachtete, 
traf der Magiftrat ernfle Vorkehrungen wider die noch nicht 
vorberrfihenden Wiedertäufer, war aber für die Ausführung zu 
feige und Tieß fie in der Stabt unter der Bedingung, daß ihre 
Prediger des Predigens ſich enthalten follten. Allein die Verkün⸗ 
digung vom bevorftehenden Untergange der fündigen Welt und 
von der alsdann bevorftehenden Herrichaft derer, die durch voll 
fommene Tugend das Bundegzeichen der neuen Taufe verbient 
hätten, machte nad) der Ankunft zweier Apoftel, weiche ihr Haupt, 
ber Bäder Johann Matthieffon aus Harlem, förmlich ges 
fendet, bie verworrenen Köpfe fo toll, daß das Schlieffen der 
Kirchen fo wenig half, als Das Ausweifen der wiebertäuferifchen 
Predſger; vielmehr erfchienen am 13, Yan, 1534 zwei neue 
Apoftel von benen einer der Schneider Johann Bodelfon 
aus Leyden, vom Propheten Matthieffon gefandt, und zwölf 
Tage fpäter er felbft und feine Frau. Kaum wurde darum das 
Dekret des Fürſtbiſchofs, welches den Rottmann fammt feinen 
Jüngern ächtete und Jedermann zu deren Feftnehmung aufforberte, 
bekannt, fo rannten der Mönch Heinrih Rulle aus Harlem, 
Bockelſon und Knipperbolling wie wahnftnnig burd die Gaſſen 
mit dem Ruf: Buffe! Schon am folgenden Tage (9. Feb. 1534) 
bemädhtigten ſich fünf hundert Wiedertäufer des Marktes und 
Rathhauſes, und die nicht wiebergetauften Bürger, Proteftanten 
und Katholifen, welche ſich auf dem Kirchhofe zum Ueberwaffer 
gefammelt und von dem Amtsdroften von Meerveldt in Wolbeck 
durch eine Menge bewaffneter Bauern aus den benachbarten 
Dorfichaften verflärkt worben waren, benutzten wieder nicht ihr 
Uebergewicht, fünbern gingen auf ben Anſchlag eines der Bürs 
germeifter Hermann Tilbed, welcher ein nahe Hülfe vers 
ſprechendes Schreiben des Fürſtbiſchofs unterfchlug, einen noch⸗ 


maligen Frieden ein, dem gemäß in Sachen der Religion Freis 
beit herrfchen und Keiner fih am Andern des Glaubens wegen 
vergreifen follte. Jetzt verließ der Amtsdroſte und wer irgend 
Bernunft hatte Münfter, das die Geflalt eines Irrenhauſes 
gewann und fi) einen neuen Vorſtand wählte mit Knipperbolling 
an der Spige. Unumfchränfte Gewalt über Alle übte jedoch 
der Prophet, deflen Antrag, die Ungläubigen, welche ſich nicht 
wieder taufen Tieffen, gu vertreiben, am Tage nad) der Plüns 
derung ber Kirchen und Klöfter (25. April) einhellig angenom⸗ 
men und fhon am folgenden Tage mit ‚unmenfchlicher Härte 
vollzogen ward. Nachdem er hierauf alle Güter für gemein- 
fchaftlich erflärt und den ehlihen Schmied Rüfcher, weil er 
Dagegen gemurrt, mit eigene: Dand vor den Augen ber Vers 
fammlung getöbtet hatte, wurde alles Geld und Gut zuſammen⸗ 
gefchleppt, jede fchriftlihe Urunde Dagegen wie jedes Buch mit 
einziger Ausnahme der Bibel verbrannt. Als aber der Narr 
auf den Einfall gerietb, die Truppen des Fürftbifchofs, welche 
die Stabt bebrängten, durch die in ihm wirkende Allmacht Got⸗ 
tes zu fchlagen und allein vor das Thor zu geben, bieb ihn 
ber nächſte Soldat zufammen. Dennoch gab das verunglüdte 
Unternehmen Feiner befjeren Geſinnung Raum, weil Bodelfon 
das Prophetenamt übernahm und nadt burd die Straffen lief 
mit dem Gefchrei: „Der König von Sion ift kommen.“ Dars 
über wurde Knipperbolling eiferfüchtig und befam auch eine 
himmlische Eingebung, daß nämlich alles Hohe erniebrigt werden 
müffe; der flinfe Schneider aber befahl ihm nach dem Abbruch 
der Kirchthürme, aus dem Bürgermeifter der Scharfrichter der 
Gemeinde zu werben, und er mußte fih fügen. Bodelfon Iöfte 
fodann den Rath auf, ernannte zwölf Aeltefte mit unumfchränfs 
ter Gewalt, und gebot die DVielweiberei, indem er jeden Ans 
dersdenkenden mit dem Tobe bedrohte, Alsbald beugten fich bie, 
welche fo oft wider ben Papft und deſſen Herrſchaft geeifert, 
"und empfahlen drei Tage hintereinander das neue Geſetz. Dies 
fes empörte den Weberreft verfländiger Bürger, und ihrer etwa 
Zweihunbert nahmen unter Anführung Mollenbecks zur Nachts⸗ 
zeit ven faljchen Propheten mit feinen vornehmften Anhängern 
gefangen, erlagen jedoch beim beranbrechenden Morgen nad 
tapferer Gegenwehr der gröfferen Menge Wiedertäufer und wur- 
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ben ſchrecklich hingerichtet, worauf Bodelfon ſich fogleich meh: 
tere Frauen beilegte und um Sohanni buch den Goldſchmied 
Duſentſchuer von Warendorf zum König des ganzen 
Erdfreifes ans Auftrag bed Himmels ausrufen ließ. Der 
ehemalige Schneider errichtete nun nicht nur eine prächtige Hof 
haltung, fondern aud einen Harem von fiebzehn Weibern, unter 
denen die fehöne und ſtolze Divara, Matthieſſons Wittwe, den 
meiſten Einfluß ausübte. 

Bei den kläglichen Anſtalten der Einſchlieſſung und Belagerung, 
die übrigens in der Zeit, wo der Landesherr weder ein ſtehen⸗ 
des Heer beſaß, noch Geld, ein ſolches zu werben, leicht ihre 
Erklärung finden, dauerte dieſes abenteuerliche Königreich ein 
volles Jahr. Dabei fehlte es naht an auswärtigen Freunden, 
die ihm zu Hülfe eilen wollten, tenn ber Anhang der Wieder 
täufer war groß. So lief in Holand und Friesland ein nicht 
unanfehnliches Heer derfelben unter ihrem Propheten Schoma⸗ 
fer zufammeri, wurde aber, da es fchlecht bewaffnet war, vom 
kaiſerlichen Statthalter Schent von Teutenburg gefhlagen und 
“viele fammt dem Propheten hingerichtet. in anderer groffer 
Schwarm, der auf breifig Schiffen über den Zupber-See fam, 
wurde eingeholt und größtentheils ertränft. Noch im Mai 1535 ers 
bob fich in Amfterdam zum Entfage son Münfter unter Johann 
von Grel eine dritte Schaar, bie auf dem Stabthaufe, deffen 
fie fi bemaͤchtigt, bis auf den legten Mann zu. Grunde ging. 
Doch ihr König, der nach allen Himmeldgegenden Prediger ges 
hit, um den Erbfreis zu befehren, und unter zwölf Herzoge, 
die er ernannt, das ganze Rhein- und Weferlanb vertheift hatte, 
ließ ſich durch das Mißglüden feiner auswärtigen Plane und 
eine furdhtbare Hungersnoth, welche der Stabt in ber That 
Aehnlichfeit mit Jeruſalem, aber mit dem von den Römern be⸗ 
fagerten, verlieh, in feinen Gelagen und Mepeleien nicht flören. 
An den Landgrafen von Hefien, ber in Folge des Kadanſchen 
Vertrags feine Truppen, mit denen Ferdinands von Oefterreich 
zu ben Belageren hatte fivffen Taffen und durch die marburgi- 
fhen Theologen bie Schwärmer eines Befferen zu belehren ver- 
fuchte, fchrieben fie mit der Anrede: „Lever Lips,“ und gaben 
ihm die Vorwürfe, die er ihnen wegen ihrer Gewaltthaten 
machte, mit ber Bemerkung zurüd, daß er ja aud) gegen bie 
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Bifchöfe gezogen, das Herzogthum Würtemberg eingenommen 
and Klöfter und Kirchen geplündert habe. Allein es entſpann 
fi Berratp, und Münfter warb in’ der Nacht zum 25. Juni 
1535 während eines Gewitterd an einem unbewachten Orte ers 
fliegen und nad einem furdtbaren Kampfe überwältigt. Die 
meiften Wiebertäufer fielen; nur ber König, fein Scharfrichter 
Knipperbolling und fein Kanzler Krechting, die den Muth 
nicht hatten, ſich in die Schwerter der Feinde zu ſtürzen, wur⸗ 
den gefangen, ben Befchimpfungen der Soldaten blosgeftellt, in 
mehreren deutfhen Städten zur Schau herumgeführt und zuletzt 
in Münfter am 23. Jan. 1536 graufam hingerichtet. Ihre 
Reichname Bing man in eifernen Käfigen am Rambertusthurme 
auf zum Schredbild für Alle, welche an ähnlihem Treiben Luft 
haben könnten. Allein Die traurige Erinnerung an die Vergangen⸗ 
heit bewirkte, als ber Bezwinger der Wiebertäufer im J. 1543, . 
wie in feinen beiden andern Sprengeln, Osnabrück und Minden, 
fo auch in dem der Kirche wiebergegebenen Münfter Luthers Lehre 
einzuführen beabfichtigte, einen fo heftigen Widerſtand der Bes 
wohner, daß die Ausführung unterbleiben mußte. Webrigens 
war mit der Wiedertäufer Ausrottung in Münfter die Secte 
ſelbſt nicht unterbrüdt; fie fhwärmten in Weftphalen noch 
Yange umher. An ihre Spige trat jegt ein gewiffer Dietrich 
Battenburg, vormald Bürgermeifter zu Strenwyf in Hols 
land, und ein vormaliger katholiſcher Geiftliher Menno Si» 
monis, aus MWietmarfen in Friesland, welcher gerade fo wer 
nig Geift und wiſſenſchaftliche Bildung befaß, um ſich an eine 
Partei anfchlieffen zu können, deren eigentlicher Lebenszweck all 
mählig als nichtig erkannt wurde, aber Doch auch fo viel, um 
unter feinen neuen Glaubensgenoſſen ganz ausgezeichnet bazıs 
Steben. Denn während Jener nad) dem Reiche der Ermwählten 
Des Herrn mit feiner Vielweiberei durh Raub, Mord und 
Brand Eingang zu verfchaffen fi bemühte und eine Banbe 
bildete, die mehr als breifig Jahre hindurch unter verfchledenen 
Hänptern in den norbiweftlichen Provinzen bie abſcheulichſten 
Verbrechen verübte, bis ihre Vertilgung gelang, verzichtete Dies 
fer auf die Ankunft des neuen, durch und durch heiligen Reiches 
Gottes auf Erden, wie auf die Vielweiberei, indem er bie Bers 
ſammlung der Heiligen durch genaue Beftimmung und Anord⸗ 
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nung der unbedeutendſten Berhättniffe des aͤuſſeren Lebens her⸗ 
zuftellen fuchte und nach dem Gebote Ehrifti Klage vor Gericht, 
Eid, Krieg und Ehefcheidung, den Fall des Ehebruchs ausge 
nommen, verwarf. Diefe Umänberung erwarb den Menno⸗ 
niten oder TZaufgefinnten, wie fie fih ſelbſt nennen, zu⸗ 
erft in den Niederlanden bei der Begründung bed Freiſtaates, 
fpäter allmälig auch in England und Deutfchland Duldung; doch 
gingen fie noch beim Leben Mennos (+ 1561) wegen ber Strenge 
des Banned in Feine (Flaminger) und Grobe (Waterländer) 
auseinander, und biefe im 3. 1664 wieder in Apoſtoolen 
nah einem Arzte in Amflerdam, ber bie Grundſätze der Res 
monftranten von dem geringen Werthe der Glaubensbekenntniſſe 
mißbilligte, und in Galeniſten, die ebenfalls von einem Arzte 
zu Amfterbam, der fih für die unbefchränftefle Freiheit aus⸗ 
ſprach, ihren Namen entlieben. Mit ihnen find keineswegs die 
Baptiften in England zu verwecdfeln, ba biefe auffer der Vers 
werfung der Kindertaufe fih von ihrer Partei in anderweitiger 
Beziehung nicht unterfcheiben und feit 1633 einen beſonderen 
Derein bilden, 
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Feſtſetzung der fächfifchen und fchweizerifchen Trenwunug 
in Deutſchland. 

Der Kaifer, welcher zu Bologna dem Papfte verfproden, 
die von der Kirche Abtrünnigen auf die befte und ſchicklichſte 
Weiſe wieder mit derfelben zu vereinigen, hatte am 21. Jan, 
1530 einen allgemeinen Reichstag nach Augsburg auf den 8. April 
ausgefchrieben, um eines Jeglichen Gutbedünken, Opi—⸗ 
nion und Meinung in Liebe und Gütlichkeit zu hös 
ren, zu verfiehen und zu erwägen, dieſelben zu einer 
einigen hriflliden Wahrheit zu bringen und zu ver- 
gleichen, alles, fo zu beiden Theilen nit recht fei 
ausgelegt oder gehandelt, abzuthun, durch alle eine 
einige und wahre Religion anzunehmen und zu bals 
ten, und wie fie alle unter Einem Chrifto fein und 
freiten, alfo alle in einer Gemeinſchaft, Kirden 
und Einigkeit zu leben. Da aber das Gerüdt von der Uns 
terrebung Karls mit Clemens über die Zufammenberufung eines 
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allgemeinen Concils vielfach entflellt war, fo rüfteten ſich die Fürs 
fien, weil fie von gewaltfamen Maaßregeln noch theilweife bie 
alte Ehrfurcht zurüdhielt, wenigftend in Betreff ber Lehre, und 
Luther zeichnete unter Mithülfe feines Kollegen, dem Gebote feis 
nes Landesherrn zufolge, ihre Hauptfumme in fiebzehn kurzen, faß⸗ 
lichen Artikeln auf, die denfelben zu Zorgau übergeben und von 
daher TZorgauer Artifel benannt wurden. Die Anfunft des 
Reichsoberhauptes verzögerte ſich jevoch bis zum 15. Juni, dem 
Borabende des Frohnleichnamäfeites, wo fogleich die Proteftanten 
fih weder dem Segen bes Cardinallegaten Campeggi neigten, 
noch am folgenden Tage dem Berlangen des Kaiſers, der Pros 
zeſſion beizumohnen, fügien. Nachdem ber Reichstag am 20. Juni 
eröffnet, und die NReligionsangelegenheit zuerft vorzunehmen 
beichloffen worden war, überreichten der Kurfürft Johann von 
Sadfen, der Marfgraf Georg von Ansbach, der Landgraf -. 
Philipp von Heflen, der Herzog Ernft zu Lüneburg, der Fürſt 
Wolfgang von Anhalt und die Städte Nürnberg und Reutlingen 
am 24, Juni bie Schrift, welche von Melanchthon aus ben 
Schwabachern und Torgauern Artifeln während feiner Muffe zu 
Augsburg vom 2. Mai an gefertigt, von Luther, der ale Ger 
ächteter in Coburg, der nächſten ſächſiſchen Stadt, zurüdgeblies 
ben war, vollfommen gebilligt, unter dem Namen der Auges» 
burgifhen Confeſſion befannt geworben if. Sie beftand 
aus einer DBorrede und zwei Theilen, von benen ber erſte 
in einundzwanzig Artifeln über die Hauptflüde ber chriftlichen 
Lehre und der zweite in fieben Artikeln über die abzufchaffenden 
Mißbräuche ſich verbreitet, weil der Kaiſer von ben proteflans 
tifhen Ständen ein fchriftliches Befenntniß ihres Glaubens und 
ein Berzeihniß derjenigen Punkte, welche fie der Kirche zur Laſt 
legten, in beutfcher und Iateinifher Sprache gefordert hatte, 
Da man übrigens in vielfacher Hinficht wieder zu der Erbfehre 
und ben Entſcheidungen der Kirche zurüdgefehrt war und Mes 
lanchthon die fchroffiten Meinungen Luthers entweder ausgelaffen 
ober verbedt hatte, fo gebrach es dem eriten Theile nicht an 
vielfacher Lebereinftiimmung , die noch weit gröfler geworben 
wäre, wenn nicht ber gewöhnliche Kunſtgriff, vorerſt die Kirchen⸗ 
lehre zu verbreben und dann bie fo entftellte zu befämpfen, 
hätte angewendet werben müſſen. Es fehlte aber auch nicht 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 18 
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an wirklichen Irrlehren, wie jene von der Erbfünde, von der 
durch den Glauben allein zu erlangenden Rechtfertigung, von - 
dem Glauben und den guten Werfen, von der Kirche, von ben 
Sacramenten, von der Gegenwart Chrifti unter ben Geftalten 
des Brodes und Weines, vom freien Willen und von ber Bers 
ehrung und Anrufung der Heiligen. Als Mißbräuche behandelte 
ber zweite Theil die Ertheilung des Abendmahls unter Einer 
Geftalt, das Verbot der Priefterehe, das Meßopfer, die bei der 
Beichte flattfindende Verpflichtung zur Aufzählung der Sünden, 
ben gebotenen Unterſchied der Speifen, die Kloſtergelübde und 
die bifchöfliche Gewalt, Ihre Borlefung, welche Karl nicht 
annehmen wollte, indem fie ihn zum Richter in der Sache zu 
machen fehien, geſchah aber auf inftändiges Bitten der Proteflis 
renden am 25. Juni durch mehrere Stunden, worauf Senet 


„"Diefen dur den Pfalzgrafen Friedrich antwortete: Er werde 


den hochwichtigen Handel in Bedacht nehmen und ihnen feine 
Entſchlieſſung darüber melden laſſen; indeß follten fie ohne fein 
Wiffen und Willen feinen Abdrud veranftalten, was verfproden, 
allein nicht gehalten wurde. 

Auf den Rath der Fatholifhen Stände begehrte der Kaiſer 
von den in Augsburg anmwelenden Theologen, Joh. Faber, Joh. 
Ed, Konrad Wimpina, Joh. Cochläus u, N, eine Prüfung und 
Wiverlegung des Bekenntniſſes und von ben Proteflanten die 
Erklärung, ob fie es bei ben eingereichten Artifeln wollten ver 
bleiben Iaffen, oder ob fie deren noch mehr einzubringen hätten? 
Denn die Bemerfung, daß fie bei weitem nicht enthielten, was 
Luther aufgeftellt habe, war gar nicht zu umgehen, Demungeach⸗ 
tet erfolgte eine Antwort, die dem Unbefangenften zeigte, daß 
der Weg der Güte umfonft verfolge werde. Als daher bie 
Eonfutation (Wiberlegung) der Augsburger Eonfelr 
fion, nachdem fie von den faiferlichen Räthen durchgefehen und 
bie und da im Ausdruck gemilbert worden war, ebenfalls in 
Gegenwart des Kaiſers und der gefammten Reichsftände am 
3. Aug. vorgelefen wurbe und hierauf das Reichsoberhaupt ben 
Kurfürften von Sachſen mit feinen Anhängern ermahnte, ber 
felben, gleich den übrigen Ständen des Reiches, die Zuſtimmung 
zu geben, verlangten dieſe, flatt zu folgen, .fchriftliche Mitthei⸗ 
lung, die auf Befragen der Kurfürften nur unter ber Bedingung 
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bewilligt werben follte, daß fie Niemanden zum Abfchreiben ober 
Entgegnen gegeben werde. Obgleich fie nun auf die Gewähr 
sung ihres Verlangens verzichteten und ſich mit einem unvoll⸗ 
kommenen, während der Vorleſung nachgeſchriebenen Aufſatze 
begnügten, nach dem Melanchthon die Apologie der Confeſ— 
ſion bearbeitete, mithin die Entſcheidung der Gewalt anheim⸗ 
ſtellten, boten ſich dennoch mehrere katholiſche Fürſten theils aus 
Furcht, daß durch einen innern Krieg die Macht des Hauſes 
Habsburg vergroͤſſert, theils aus Gewohnheit, jedes Unheil 
kirchlichen Mißbräuchen zuzuſchreiben, zu einer Vermittelung an 
und bewirkten von beiden Seiten der Stände mit Karls Bewilli⸗ 
gung für die friedliche Ausgleichung einen Ausſchuß von ſechzehn 
Gliedern, in welchem die Proteſtanten trotz des Vorhaltes, daß 
Luther die Trüglichfeit der Concilien behaupte, auf der Berufung 
eines allgemeinen Concils verharrten, zumal ihrem Zeiberfpruncg 
bie ungiemliche Abreife des Landgrafen Philipp bedeutenden Nach⸗ 
druck verichaffte. Zwar griff man noch einmal zu den Theologen 
und einem engeren Ausſchuß, zu weldem die Katholifen den 
Fürſtbiſchof Chriſtoph Stadion von Augsburg, ben Herzog 
Heinrih von Braunſchweig (deſſen Stelle nach feiner Abreiſe 
Herzog Georg von Sachſen einnahm), den kurkoölniſchen Kanzler 
Bernhard Hagen, den marfgräflich badniſchen Kanzler Hierony- 
mus Vehus und die Theologen Cochläus, Ed und Wimpina, 
die Proteflanten dagegen ben Kurprinzen Johann Friedrich) von 
Sachſen, ven Markgrafen Georg von Ansbach, den Furfächfifchen 
Kanzler Georg Brüf, den markgräflih ansbachiſchen Kanzler 
Sebaftian Heller und die Theologen Philipp Melanchthon, Er⸗ 
hard Schnepf, Hofprediger des Landgrafen, und Johann Brenz, 
Prediger zu Halle in Schwaben, bevollmädhtigten. Auch famen 
beide Theile in den am 16. Aug. begonnenen Unterhandlungen, 
in welchen hauptfählih Ed und Melandthon das Wort führten, 
fo nahe, dag nur wenige Artifel übrig blieben, worin die Uns 
einigfeit fortbauerte, und felbft bei dieſen geſchahen Vorfchläge, 
wie- fie gehoben werben Fönnten. Sogar über den zweiten Theil 
der Confeffion, welche mit Ausnahme der ſchon von der Confu⸗ 
tation für rechtgläubig anerkannten Artifel den Unterrebungen 
zur Orundlage diente, gaben die Proteftanten in ber Beichte, 
bem unterſchie ber Speiſen und der biſchoöͤflichen Gewalt nach, 
18* 
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weil Luther im Nerger, daß nad feiner Lehre die Fürſten alle 
Kirhengewalt an fi riffen und durch ihre Juriften den Geiſt⸗ 
lichen auch in Firchlihen Angelegenheiten geboten, durch Melandy- 
thon den Testen Verſuch, feine Sache ber weltlihen Cabinets⸗ 
willfür zu entziehen, machen ließ. Allein der Landgraf Philipp 
und die Staatsmänner, welchen. die Neuerung um weltlicher 
Beziehungen willen genehm war, brachten nicht nur den Stifter 
zum Schweigen, ſondern auch den nacdgiebigen Schüler in dem, 
‚wegen fihnellerer Erledigung ber noch zwiefpaltigen Artifel bis 
auf Ed, Melanchthon und die vier Rechtögelehrten verminderten 
Ausfchuffe vom 24. bie zum 28. Aug. zur Verweigerung jedes 
weiteren Zugeftändniffes und zur Forderung eines allgemeinen 
Concils. Die Berhandlungen wurden demnadh als fruchtlos 
abgebrochen, und vom Kaifer Drohungen verfudht, die in Anz 
betracht der ftreitbaren Gefchloffenheit der proteftantifchen Fürften 
” und ber Getheiltheit oder gleichgültigen Ruhe der Fatholifchen 
feinen befferen Erfolg haben fonnten. Man wollte proteftanti- 
fcher Seits durchaus nicht Verföhnung, und verfagte fowohl bie 
Annahme des am 22%. Sept. vorgelefenen Entwurfs zum Reichs⸗ 
abfchiede, der den Glauben betraf, wie die Türfenhülfe und 
Unterhaltung bes Neichsfammergerichtes, worauf am 19. Nov, 
ein Reichsabſchied erfolgte, der Alles wieder auf den alten Fuß 
zu ftellen befahl und ben Proteftanten eine Bedenkzeit bis zum 
15. April 1531 ſetzte. Das Härtefle wurbe übrigens ben vier 
zwinglifchgefinnten Städten Straßburg, Conftanz, Memmingen 
und Lindau, melde, von ber Theilnahme an dem Augsburger 
Befenntniffe ausgefchloffen, eine eigene Confeffion, bie vier- 
ftädtifche genannt, am 11. Juli eingereicht hatten, in der am 
17. Okt. in der Reichskammerverhandlung vorgelefenen Confus 
tation berfelben zu hören gegeben, während das von Zwingli 
felbft gleich gebrudt eingefandte Glaubensbekenntniß auf Katholis 
fen und Lutheraner fo ungünftigen Eindrud machte, Daß es dem 
Reichstage gar nicht vorgelegt werben burfte. 

Bon Augsburg z0g der Kaifer nah Köln, wohin er auf 
ben 29. Dez. die Kurfürften beſchieden Hatte, um feinen Bruder 
Ferdinand zum römiſchen Könige zu erwählen. Der Kurfürft 
von Sadfen aber hielt mit den Häuptern feiner Partei und 
ben Abgeorbneten der Städte (auch die der Zwinglifchgefinnten 
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waren jetzt zugelaffen worden) eine Zufammenfunft am 22, Des. 
zu Schmalkalden, um nicht nur gegen die Wahl, welde am 
5. Jan. 1531 vollzogen wurde, zu proteftiren, fondern auch 
dem Reichsabſchiede einen bewaffneten Widerſtand entgegenzus 
ſtellen. Das Lebtere jedoch fiheiterte diegmal noch an den Bes 
denklichkeiten Mancher über bie Zuläffigfeit eines Vertheidigungs⸗ 
bündniffes gegen den Kaifer, fo fehr auch Luther im geraden 
Gegentheile zu feinen früheren Behauptungen nun für einen 
Krieg zur Aufrechthaltung feiner Lehre eiferte. Man begnügte 
fih deßhalb mit einem Schreiben vom 31. Dez., worin Karl, 
ber dem Augsburger Reichsſchluß einzig durch Prozeffe einiger- 
maaffen zu vollftreden vermochte, um deren Stilfftand in Reli⸗ 
gionsſachen, d. h. in Bezug auf Einziehung ber Klirchengüter, 
welche die Meiften für die wichtigfte Religionsſache hielten, gebeten 
wurde. Erft ald eine Vertheidigungsfchrift im Namen der ganzen 
Partei an auswärtige Höfe, insbefondere an ben franzöfiichen 
und englifhen, gefchidt worden war, ohne zu bedenken, daß 
einem Volke mit dem Hereinziehen Fremder in feine inneren 
Angelegenheiten am übelften gerathen fei, wurde auf einer neuen 
Berfammlung zu Schmalfalden am 29, März 1531 das in ber 
erften vorgefchlagene Schug=- und Trugbündniß zwifchen dem 
Kurfürften Johann und Kurprinzen Johann Friedrih von Sach⸗ 


fen, den Herzogen Philipp, Ernſt und Franz von Braunfchmweigs 


Lüneburg, dem Landgrafen Philipp von Heffen, dem Fürften 
Wolfgang von Anhalt, den Grafen Gebhard und Albrecht von 
Mangfeld und den Reichsſtädten Straßburg, Ulm, Conftanz, 
Reutlingen, Memmingen, Lindau, Biberach, Ysni, Lübeck, 
Magdeburg und Bremen gefchloffen und dadurch eine Gegen⸗ 
macht im Reiche begründet, welche fi durd einen Vertrag mit 
den Herzogen von Bayern am«24. Oft. zu Saalfeld gegen 
Ferdinands römische — und ein Bündniß mit Frank⸗ 
reich und Dänemark ſtärkte. ieſe Schritte der Proteſtanten 
und ihre fortwährende Verweigerung jeder Hülfe zum Kriege 
gegen die andringenden Türken nöthigten darum den Kaiſer, die 
Ausführung des Augsburger Abſchiedes zu unterlaſſen und die 
Vermittelung der Kurfürſten von Mainz und von der Pfalz 
anzunehmen, welche dann durch Unterhandlungen zu Schweinfurt 
Coon 3, April 1532 bis 9. Mai) und Nürnberg (vom 12. Juni 
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bis zum 23. Juli) den erfien Religionsfrieden zu Stande 
brachten, kraft deffen denjenigen, bie fi bereits zur 
Augsburger Confeffion befannten, freie Religionsaus— 
übung und Niederfchlagung aller- in Kirchenfachen ſchwebenden 
Kammergerichtsprogeffe bis zu einem Concilium ober bis zu 
einer neuen Reicheverfammlung zugefihert war. Da Luther und 
Melanchthon, zufrieden mit der Anerfennung des Beſtehens der 
trennenden Lehre, die eigentlichen Triebfedern waren, baß ber 
Kurfürft von Sachſen die Bedingung, künftige Glaubensge- 
noffen in den Frieden nicht mit einzubeziehen, fich gefallen ließ, 
fo fchrieb der Friegsluftige Landgraf von Heffen mehrere barte 
Briefe an benjelben, mußte fi aber aud als ber einzige Wi⸗ 
berfprechende am 3. Aug. dem durch den Kaifer unterm 2. Aug. 
beftätigten Vergleiche unterwerfen. Jetzt warb die Türkenhülfe 
auf dem Reichstage zu Nürnberg bewilligt und mit ungewöhn- 
licher Eilfertigkeit in's Feld geftellt; fo daß ſich der Katfer des 
Erbfeindes der Chriftenheit raſch entledigen und nad Bologna 
begeben fonnte, um bie nach Entfernung der Türfengefahr mög» 
lihe Zufammenberufung eines allgemeinen Concils bei dem Papſte 
Clemens, welcher noch während des Augsburger Reichstags fich 
dazu bereit erflärt und am 1. Dez. 1531 das betreffende Breve 
an alle Fürften erlaffen hatte, yperfünlich zu betreiben, In ber 
That wurbe befchloffen, daß der Papft einen Nuntius und gleich- 
zeitig Karl einen Gefandten an bie deutſchen Fürften fenden folle, 
um bie Annahme und Beſchickung des Concils unter ben päpft 
licher Seits für nöthig gehaltenen Bedingungen zu bewirken, und 
biefer Beſchluß durch ein Faiferliches Schreiben vom 8. Jan. 
1533 und durch ein päpftliches Breve vom 10. deffelben Monate 
an bie Neichsfreife fund gemadt. Bald darauf erfehien der 
Biſchof Hugo Rangone von Reggio als päpftlicher Nuntius in 
Degleitung des Faiferlichen Gefandten Lambert von Briarebe, 
eines Niederländers, beim rö n Könige Ferdinand und nad 
befien Anwelfung vor andern am Hofe des feinem Vater am 
16. Aug. 1532 'gefolgten Kurfürften Johann Friedrich von 
Sachſen, welchem fie zur Sicherung des Concils folgende acht 
Punkte oder Borfchläge überreihten: 1) Das Conecil foll ein 
freies fein, und nad ben in der Kirche von ben erften allge- 
meinen Eoncilien her beobachteten Gewohnheiten gehalten werben. 
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2) Die Theilnebmenden ſollen verfprechen, fich den Entichei- 
dungen befielben unterwerfen zu wollen. 3) Wer nicht felbft 
fommen kann, foll rechtmäflige Bevollmächtigte fenden, 4) Bis 
zur Vollendung des Concils fol in Glaubensfachen feine Neues 
rung mehr in Deutfchland eingeführt werben. 5) Für ben 
Drt follen die Fürften eine ber drei Stäbte Mantua, Piacenza 
oder Bologna feftfegen, indem fonft alle Vorbereitungen vers 
gebens feien. 6) Falls ein chriftlicher Fürft fich weigerte, das 
Concil zu befuchen oder zu beſchicken, oder falls irgend einer 
daſſelbe früher verlaffen würde, fo fol nichts deſtoweniger das 
mit forigefahren werben. 7) Würde Jemand Gewalt dawider 
brauchen oder feine Entſcheidungen verlegen, fo follen alle Uebri⸗ 
gen dem Papfte zur Behauptung, des Anſehens beffelben beiftes 
ben. 8) Sechs Monate nad erhaltener beifälfiger Antwort 
wolle der Papfi das Concil nad einem Jahre berufen, da dieſe 
Friſt notbwendig fei, um in der zu beflimmenden Stabt bie 
nothwendigen Borbereitungen zu treffen, und um den Bifchöfen 
bie hinreichende Zeit zu geben, ſich aus entfernten Gegenden 
fammeln zu Können. 

Den Proteftanten Fam folhe Gewährung ihres Forderns 
fehr ungelegen, da fie [nur eine allgemeine Spnobe verlangt 
hatten, einerſeits um bis dahin an Freiheiten und Gütern zu 
gewinnen, anbererfets die bereits erworbenen noch mehr zu 
befefligen. Denn ber Nürnberger Religiongfriede hatte Feines; 
wegs Ruhe und Eintracht hergeftellt, fondern vielmehr neue 
Berwidelungen gefchürzt, ganz abgejeben davon, dag Pommern 
mit Schwerin und Lübel im J. 1532 und Jülich im J. 1533 
der Bewegung huldigten. Deßhalb erbat fi der Kurfürft für 
feine Antwort einen Aufihub bis zu der DBerathung, welde 
Schon auf das erfle Schreiben des Papftes und des Kaiferd nad 
Schmalfalden um Johanni feftgefegt worden war, und theilte 
indeß bie übergebenen Bedingungen ven Theologen Luther, Jonas, 
Bugenhagen und Melanchthon zur Ausftellung eines Bedenkens 
mit. Diefe fanden leicht eine Auskunft, indem fie ihr freies 
allgemeines Concil auf ein ſolches beuteten, das Jedem geöffnet 
wäre, und auf dem Jeder feine Stimme ertönen laffen könnte, 
ohne fich einem Ausfpruche unterwerfen zu muͤſſen, kurz, ein 
Schulgefecht, wie das Leipziger und Marburger, begehrten; und 
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die zu Schmalkalden von allen Bundesgenoffen am 30. Juni 
gegebene Antwort erklärte: daß fie in des Papftes Artifel nicht 
zu willigen vermöchten, weil ein Concil unter dem Papfte Fein 
freies wäre, fte aber nur eines wollten, worin die Schrift herrſche 
and entſcheide, nicht das Anſehen der Päpfte und Scholaſtiker; 
weil diejenigen, fo in dem Concil feien, zufagen und ſich vers 
pflibten follten, deſſelben Abfchiede und was barin befchloffen, 
unverbrüchlich zu halten und zu gehorfamen; weil es in Mantua, 
Bononia oder Placentia und nicht in Deutfchland gehalten werde; 
und weil wider die, fo dem Goneil nicht geborfamen würden, 
"alle Anderen dem Papfte Beiftand Ieifteten. Obgleich nun das 
hieß, man wolle einzig dem Concil beimohnen, um baffelbe 
zu widerlegen und über baffelbe zu richten‘, Feineswegs aber 
um bie. Einigfeit der Kirche auf demfelben zu befördern, und 
daflelbe als den Richter der gegenwärtigen Spaltung anzu⸗ 
erfennen, fo benußte doc Clemens die Verbindung ſeiner Familie 
mit dem Eöniglichen Haufe von Franfreih, um den König von 
dem Bündniffe mit den Feinden der Rirdhe und des Kaiſers 
abzubringen. Allein alle feine Bemühungen feheiterten, wie aus 
einem unterm 20. März 1534 an bie Kurfürften zu Gelnhaufen 
erlaffenen Schreiben erhellt, gerade durch König Franz I. *). 
Derfelbe unterflügte nämlich den Landgrafen Philipp, welchem 
es im %. 1533 gelungen war, bie Auflöfung des fchmähifchen 
Bundes zu bewirken, nad einer Zufammentunft zu Bar im 
San. 1534 mit Geld, damit er dem mit den Türken befchäftig« 
« ten Könige Ferdinand das eben vom ſchwäbiſchen Bunde dem 


“) „Einer Politik“, fhreibt Bucholtz in dem bereits angezogenen 
Werke, Bo. IL. S. 299, „welche felbft bewußt und planmäffig im 
befländigen Widerfpruch mit den bindendfien Verträgen Zwietracht 
erwedte und nährte, damit nicht aus der Eintracht für die Macht 
bes SKaiferhaufes eininaturgemäffer Zuwachs entfiebe, — melde 
auch mit den äufferen Feinden der Epriftenheit, zum damals offen- 
kundigſten Nachtheil der chriſtlichen Religion und mit Berläugnung 
von Ehre und Recht fih angriffsweife zu verbünden nicht Schen . 
trug; einer folchen Politit war es würdig, auch die Zwietracht in 
ber Religion ſelbſt Lieber unterhalten und erweitert zu fehen, als 
daß durch die gefeglichen Mittel zur gegenfeitigen Annäherung jener 
Macht sine Befefligung erwarhfe, welche auf Frieden und Erhal⸗ 
tung beruhte.“ 


"gewaltthätigen Herzoge Mrich genommene und für Erfab ber 
Kriegstoften an den Kaiſer verpfändete Würtemberg entriffe, 
Es gefhab im Mai 1534 in wenigen Wochen, und ein Ber» 
trag zu Kadan in Böhmen vom 29. Juni, in welchem ber Kurs 
fürft von Sachſen Ferdinand als römifhen König anerkannte, 
fiherte dem früheren Beſitzer, welcher das Land gegen bie Vers 
pflichtung, weder direct, noch indirect Jemand zu nöthigen, ber 
fatholifchen Religion zu entfagen, zurüderhalten hatte, das Her⸗ 
zogthum als öfterreichifches Afterlehn mit eigener Stimme im 
Reiche. Bedeutendern Gewinn hatte aber der Proteflantismus in 
demfelben Jahre (11. Juli) durch den Tob des Kurfürften- 
Ioachim I. von Brandenburg, beften beide Nachfolger, Joachim II. 
in der Kurmark und Johann in der Neumark, durch ihre Mutter- 
Elifabeth, die Schwefter des vertriebenen Dänenfönigs Ehriftian 
und Anhängerin Luthers feit 1528, dem Abfalle nicht abgeneigt 
waren. Deßhalb wagten ed die Schmalfaldener Genoſſen auf 
einer Berfammlung im Dez. fowohl ihren Bund auf zehn Jahre 
zu verlängern, als auch dem Nürnberger Frieden zuwider den 
Herzog Ulrich von Würtemberg,. Die Hergoge Barnim und Philipp 
son Pommern, den Pfalzgrafen Ruprecht von Zweibrüden, bie 
Fürſten Georg und Joachim von Anhalt, den Grafen Wilhelm: 
von Naſſau und die Reihsftädte Augsburg, Frankfurt am Main, 
Kempten, Hamburg, Braunfchweig und Hannover darin aufzu⸗ 
nehmen. a bie dadurch vergröfferte proteflantifhe Macht vers 
weigerte jest geradezu in einer Antwort vom 21. Dez. unter 
Wiederholung der befannten Vorwürfe gegen Rom bas früher 
fo angelegentlich betriebene Concil, ald es ihnen Paul II. durch 
den Bifchof Peter Paul Bergeri von Capo d'gIſtria, der bie 
Stelle eines Nuntius beim römifchen Könige beffeibete, mit 
Weglaffung der von feinem Borgänger gemachten Bedingungen 
antragen ließ. Nichtsdefloweniger und ungeachtet des Wieder» 
ausbruchs der Feinbfeligfeiten zwifchen dem SKaifer und Frank⸗ 
reich fchrieb der Papft nach mehrmaligen perfönlichen Unter- 
redungen mit dem Erfleren zu Rom im April 1536 am 2. Juli 
des nämlihen Jahres das Concil für den Mat 1537 nad 
Mantua aus und beflimmte zum Weberbringer der Berufungs⸗ 
bulle an die deutſchen katholiſchen und proteftantifchen Fürften 
ven Niederländer Peter Borfiius, Biſchof von Air. Allein der 
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Kurfurſt von Sachſen, welcher den wittenbergiſchen Theologen 
auf die erſte Kunde von der Ausſchreibung des Concils befohlen, 
„Artikel zu ftellen, ob's zur Handlung fäme, was und wiefern 
wir wollten und Fönnten ben Papiften weichen, und auf welchen 
Punkten wir dächten endlich zu befarren und zu bleiben,” gab 
ihm fein Gehör und befhied ihn nad) Schmalfalden zur Ver⸗ 
Handlung der Angelegenheit mit dem ganzen Bunde. Dort, wo 
man überhaupt darauf auszugehen ſchien, ihm die gröbften Kraͤn⸗ 
kungen zu erweifen, erfolgte nad) einigem Dispute abermals eine 
durchaus ablehnende Antwort am 24. Febr. 1537 und am 
5. März eine förmlidhe Recufationsichrift, die fogleih an alle 
Sürften der Ehriftenheit gefchidt ward. Um aber jeden Gedan- 
fen an die Möglichkeit einer Wiedervereinigung mit der Kirche 
zu unterbrüden, hatten alle anweſende Theologen die von Luther, 
Amsdorf, Agricola und Spalatin am 4. Jan. dem Kurfürften 
überfchidten Artilel, welche den Gegenſatz zu den Katholifen im 
den fchroffiten Ausbrüden heroorhoben und die Schmalkaldi⸗ 
ſchen beiffen, unterzeichnen müflen; nur Melanchthon befaß den 
Muth, mit der Bemerkung zu unterzeichnen, dag dem Papfte, 
wenn er das Evangelium zulaffe, des gemeinen Friedens wegen 
eine Oberhoheit über die Bischöfe nah menfhlihem Rechte 
augeftanden werben Eönne, indeß der von Steinfchmerzen gebeugte 
Luther am 26. Febr. beim Herausfahren aus Schmalfalden den 
ihn begleitenden Predigern zurief: Gott erfülle Euch mit 
dem Haſſe des Papſtes. 

Sp ungünftig ſich auch die Sache zu Schmalkalden für den 
päpftlihen Stuhl geftaltete, fo kam doc demfelben die Nichtan⸗ 
nahme des Concils von Seiten der Proteflanten infofern zu gut, 
dag man nicht, wie gewöhnlich, feinen Kunftgriffen das Hinder- 
niß auzufchreiben vermochte, welches ber Herzog von Mautua 
burh das Berlangen von Soldtruppen zur Sicherheit feiner 
Stadt und zur Erhaltung feiner fürftlichen Rechte entgegenjepte. 
Der Papft durfte auf eine Maaßregel, welche zu der gebäffigen 
Anklage, ald ob das Concil nicht frei fei, Anlaß geben Tonnte, 
nicht eingehen, und mußte, da der Herzog bei feiner Meinung 
blieb und im April 1537 durch einen gewiffen Abbatini 150 Mann 
Fußvolk und 100 Dann Reiter, die von Rom zu befolden wären, 
forderte, vermittelk einer Bulle vom 20. Mai 1587 das Concil 
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bis zum 1. No». vertagen. Uebrigens war der Ort, wo baffelbe 
gehalten werben follte, keineswegs Leicht zu beflimmen, weil bem 
deutfchen Fürften eine franzoͤſiſche oder päpftliche Stadt und dem 
Könige von Franfreich eine in Deutfchland oder in den Staaten 
des Kaiferd unangenehm war. Es blieb daher Nichts übrig, 
als mit der Republik Venedig für Papua, Berona oder Vicenza 
Unterhandlungen anzulnüpfen, bis zu deren Ausgang der Ter⸗ 
min verlief, weßhalb bas Concil von neuem auf den 1. Mai 
1538 vertagt wurde, wo ed dann mit Einwilligung des Senates 
von Benedig zu Vicenza gehalten werben ſollte. Schon waren 
die Cardinaͤle Campeggi, Simonetta und Aleander ald Legaten 
zum Praͤſidium dahin abgegangen, als auf ihren Bericht, daß 
noch Fein einziger Biſchof daſelbſt angelommen fei, der Papft 
währenb feiner Reife zur Bermittelung des Friedens zwiſchen 
dem Kaifer und Könige Frankreichs von Piacenza aus wiederum 
eine Bulle zur weiteren Berlängerung bis zu dem Tage, dem 
er erklären werbe, ergeben ließ. Wohl gewährte er auf dem 
Wunſch jener beiden Potentaten am 28. Juni 1538 von Genus 
aus einen wieberholten Aufſchub bis Oſtern des Fünftigen Jah⸗ 
res; allein der Webertritt der vier Reichsſtaͤdte Straßburg, Ulm, 
Memmingen und Eonftanz zu Luther's Abendmabhlslehre durch 
Unterfchreibung der fogenannten Wittenberger Concordia 
am 29. Mai 1536 und die ſcheinbare Einigfeit zwilchen den 
fächfifhen und fihweizerifhen Glaubensgenoſſen durch Luthers 
ungewöhnlihe Nachgiebigfeit im 3. 1537, wie bie Weigerung 
der Schmalfalp’ner, zum Türfenfriege die fchuldige Reichshülfe 
zu fiellen, und ihr Streben, fih mit England und Frankreich 
gegen den Raifer zu verbinden, hatten dieſen, den König Ferdi⸗ 
nand, bie Erzbifhöfe von Mainz" und Salzburg, die Herzoge 
Wilhelm ‘II. und Ludwig von Bayern, den Herzog Georg von 
Sachſen und die Herzoge Erich und Heinrich von Braunfchweig 
ſchon zur Abfchlieffung eines Gegenbundes, chriſtliche Einung 
genannt, am 10. Juni 1538 in Nürnberg genöthigt, demgemäß 
Alle für Einen Mann zu flehen verpflichtet waren, wenn einem 
Einzelnen von ihnen wegen des alten Glaubens eine Bedraͤngniß 
zugefügt werben. follte. Demungeachtet wünfchte Karl im Eins 
verſtaͤndniſſe mit Ferdinand wegen des übel befchwichtigten frans 
zöſiſchen Krieges und der drohenden Tärkengefahr, die Macht, 
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welche fih im Reiche zur Behauptung völliger Unabhängig» 
feit in allen Sachen, bie ihr, als mit dem Zwiefpalt der Res 
ligion in Verbindung ſtehend, vom verfaflungsmäffigen Gehors 
fam auszunehmen geftelen, aufgerichtet, ohne Kampf mwenigftens 
in den mefentlichen Stüden zum gemeinfchaftlichen Reichsverbande 
zurüdzuführen, und erfuchte daher den Papft, den Cardinal 
Aleander als Legaten nah Deutfchland für jene Annäherungss 
verſuche zu fenden, was berfelbe auch von Lucca aus im Juli 1538 
that. Dagegen geftatteten bie Proteftanten, welche auf bie Vor⸗ 
flellungen der Kurfürften von der Pfalz und von Brandenburg 
zu Eifenah am 8. Aug. über die Artikel überein gefommen wa- 
ren, auf welche fie in biefer Beziehung handeln wollten, bei 
Zufammenkunft mit den kaiſerlichen Geſandten, dem ehemaligen 
Erzbifhof zu Lund, Johann von Wefel, und dem Reichsvice⸗ 
Banzler Held zu Frankfurt am Main vom 12. Febr. bis 19, April 
1539 nur einen Waffenſtillſtand von fünfzehn Monaten, während 
deffen der durch den Nürnberger Frieden beflimmte Zuſtand fort 
dauern und im Laufe des Jahres eine weitere Religionshands 
Iung durch ſechs Theologen von jeder Seite verfucht werben 
follte, von beren Theilnahme ausdrücklich die Legaten ausge⸗ 
fhloffen waren, weil fie den Papſt nicht für das Haupt ber 
Kirche hielten. Natürlich zeigte ſich damit Aleander nicht ein« 
verflanden und ſchlug zugleich zwei Wege vor: den von Held 
in Antrag gebrachten, daß der Kaifer alsbald einen Reichstag 
ausfchreiben und ſelbſt befuchen folle, um vadurch das Religions⸗ 
geſpraͤch zu verhindern, und den von ihm vorgezogenen, daß 
ber Gegenbund zu verftärfen fei, um den Uebermuth ber ſtets 
wachfenden Proteftanten zu dämpfen. Wirklich brachte der Papft, 
welcher durch eine Bulle vom 31. Mai die neue Berzögerung 
des Concils angefündigt hatte, bei dem Kaifer durch Cervini 
von Montepulciano (abgeſchickt am 20. Aug.) beide mit dem 
Erbieten reichlicher Mithülfe zur Verſtaͤrkung der chriftlichen 
Einung in Anregung, worauf er zwar ben Vertrag nicht beftäs 
tigen zu wollen verſprach, aber ein anderes Religionsgefpräd 
vorſchlug, in welchem beiberfeitige Theologen mit Theilnahme 
ber Deputirten des Papftes, fo wie der Gefanbten von ihm, 
König Ferdinand und dem König von Frankreich bie ftreitigen 
Punkte in freundfchaftlicher und verfühnlicher Weife zu verhandeln 





hätten. ergebens wiberrieth man biefen Borfchlag. Ferdinands 
mißlihe Stellung in Ungarn und Karls unzuverläffige Lage 
gegen Frankreich Tiefen fürchten, daß der fchmalfalbifhe Bund 
von feiner Weberlegenheit Gebrauch machen und dem Schieds⸗ 
fprudhe des Conciliums durch völlige Unterbrüdung ber Kathos 
liken zuoorfommen werde. So vermochte der Kurfürft Albrecht II 
von Mainz ber gegenkirchliden Bewegung in feinen Sprengeln 
Magdeburg und Halberſtadt nicht mehr zu wehren, nachdem 
ber Herzog Heinrich, welcher bereits am 27. Febr, 1537 mit 
feinen Aemtern in Freiberg dem Luthertbume und ſchmalkaldi⸗ 
fhen Bunde beigetreten war, das albertinifhe Sachſen gleich 
nah dem Tode feines Bruders, des Herzogs Georg, am 
17. April 1539 der neuen Lehre zugewendet, und der Kurfürft 
Joachin 11. von Brandenburg am 1. Nov. deffelben Jahres in 
der Domfirde zu Köln an der Spree feinem Bruber, dem 
Markgrafen Johann in der Neumark, welcher bereits im J. 1536 
entſchieden und offen von der Kirche abgefallen war, nachgeahmt 
hatte. Bevor jedod der Kaifer von Gent aus am 18. April 
1540 bie Unterredung auf den 6. Juni nad) Speyer ausfchrieb, 
ratbfchlagten die proteftantifhen Häupter mit ihren Theologen 
zu Schmalfalden über die Punkte, welche dort nachzugeben feien, 
da die Doppelehe, welche der Landgraf Philipp von Heflen auf 
ben Grund, daß er nicht mehr als drei Wochen die bereits 
fechzehnjährige Che mit Chriftine, ber Tochter des Herzogs Georg 
von Sadfen, gehalten, und der Apoftel Paulus nur dem Bis 
fchofe Eines Weibes Mann zu fein befohlen habe, von den ans 
geblichen Wieberheritellern des reinen Evangeliums begehrt und auf 
deren ganz gehorfame Genehmigung am 3. März 1540 zu Ro⸗ 
tbenburg an der Fulda in der Stille eingegangen hatte, alle 
fehr demüthig machte. Nur Luther Tieß fich fein groffes Herz 
nicht erfcehüttern und fuchte der Nachgiebigfeit Melanchthons für 
Das wegen einer peltartigen Krankheit von Speyer nad Ha⸗ 
genau auf ben 25. Juni verlegte Gefprädh durch ein Schreiben 
an ben Kurfürften Johann Friedrih von Sachſen vorzubeugen, 
melde Borfiht aber unnöthig war, weil Jener auf der Reiſe 
dahin zu Weimar vor Kummer tobtfranf wurde, Doch mußten 
die übrigen Theologen der fähfifhen Spaltung durch das Vor⸗ 
geben unzulänglicher Vollmacht für eine Fortfeßung der im J. 1530 
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zu Augsburg gepflogenen Einigungs »Berhanblungen eine Ber: 
fhiebung der Zufammenfunft auf den 28. Dit. nad) Worms und 
vadurch Zeit zur Erholung ihrer Partei zu erringen. Denn die 
proteftantifchen Fürſten wollten feine Einigung, weil fie glaub⸗ 
ten, daß fie dabei jedenfalls in eine weniger günftige Tage, ald 
die, in welcher fie fi) befanden, verjegt werben würden *). 
Während daber der Papft, um einerfeits fi nicht den Vorwurf 
der Katholiken zuzuziehen, als unterlaffe er etwas der Eintracht 
Nüslihes, und anbererfeits den Lutheranern die Meinung zu 
benehmen, als anerfenne er ihre Ausfchlieffung feines Bes 
vollmächtigten, ber dringenden Aufforderung Karls und Fer⸗ 
dinande gemäß den Bifhof Thomas Gampeggi von Feltre 
(Bruder ded gleichnamigen Cardinals) als Nuntius mit vier 
Theologen nah Worms fhidte, ſprachen ihre Theologen und 
Staatsmänner auf einer Berfammlung zu Gotha am 7. OH. 
ihr Gutachten über die etwa zu: vergleichenden Artifel bahin 
aus, dag man in feinem Punkte nachgeben und an basfenige, 
was in den Vergleihshandlungen zu Augsburg etwa eingeräumt 
worden wäre, fich nicht mehr erinnern laſſen, fonbern bei dem 
Buchſtaben der Eonfeflion unverrüdt beharren wolle, 


Der Kaifer fandte feinen Großkanzler Granvella, welcher 
die Verſammlung am 25. Nov. mit einer Rede eröffnete, worin 
er das ſehnliche Verlangen feines Herrn, den Frieden Deutfch- 
lands zu begründen, und den rühmlichen Eifer des Papftes, das 
Intereſſe der Religion zu wahren, auseinanberfegte und bad 
aus der Trennung ſchon erwachſene und Fünftig in noch höherem 
Grabe zu erwartende Elend nachdrücklichſt ſchilderte. Nichts 
beftoweniger ftritt man fehr Tange über die Förmlichfeiten der 
Verhandlung, bis endlich von den Katholifen Ef und von ben 
Proteftanten Melanchthon zu Wortführern gewählt wurden, bie 
dann am 14. Jan. 1541 über die Erbfünde zu fprechen began⸗ 
nen, al8 am 18. deffelben Monats ein Faiferlicher Befehl ankam, 
ber bie Unterredung auf den nad Regensburg ausgefchriebenen 
Reichstag, dem Karl felbft beimohnen werde, verlegte. Um 


*) Bgl. 8 A Menzel neuere Sefhichte der Deutfhen Bd. IL, 
©. 205, und Bucholtz Geſchichte ver Regierung Ferdinande des 
Erſten Br. IV. ©. 364. 














aber den verbündbeten Fürſten jeden Borwand zum Wegbleiben 
zu benehmen, wurde bie Adhtserflärung der ihren Schuß anfles 
benden Städte Minden und Goslar aufgehoben ; allein der 
Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen ließ fih, von Luther 
verleitet, weder durch das befländige Berziehen, noch burch ein 
befonderes Schreiben zum Beſuche des Reichstags beivegen, ins 
deß der Landgraf Philipp von Heffen nur erfchien, weil er feiner 
verwidelten häuslichen Verhältniffe wegen der Gunft des Kai 
fers bedurfte. _Diefer eröffnete am 5. April den Reichstag in 
Herfon mit einem VBortrage, aus welchem hervorgeht, daß es 
ihm mit Beilegung des Religionsftreited wahrer Ernft war, und 
nach welchem ihm immer noch als der bequemfte und förberlichfte 
Weg dünfte, wenn einige gelehrte und gemäffigte Männer von 
beiden Seiten über bie flreitigen Punkte Crörterungen führten 
und das Geeinigte ihm zur Miüttheilung an den Cardinal Eon 
tarini (welchen auf Karls Bitte der Papft flatt des Nuntius 
als Legaten mit einem zahlreichen Gefolge von Theologen gröffes 
ren Anſehens halber gefchidt) und zur weiteren Beichlußnahme 
berichteten. Die Ernennung der Theilnehmer überließ er den 
Ständen, und dieſe wieder ihm, worauf er zu Hauptſtreitern 
Eck und Melanchthon ernannte und Jenem den Julius von 
Plug und Johann Gropper und Diefem den Martin Burer und 
Johann Piftorius an die Seite fegte, zu Präfiventen dagegen 
den Pfalzgrafen Friebrih und feinen Großfanzler Granvella 
beftimmte, welchen ſechs Beamten verfchiebener Fürften als Zeugen 
und Zuhörer beigeordnet wurden. Als nun das Gefpräh am 
27. Aprit beginnen follte, und ber Kaifer die ſechs Sprecher 
ermahnt hatte, ohne Furcht, allein auch ohne Leidenſchaft aufs 
zuiveten, legte Sranvella als Leitfaden der Berhandlung eine 
Schrift vor, welche die in Streit geflellten Artifel mit vielen 
angeführten Stellen aus ber heil. Schrift und den Vätern bes 
wies. Schon am 4. Mai hatte man fich über die Artikel 


*), Die Schrift hat nachmals den Namen bes erfien oder Regens⸗ 
burger Interims erhalten, weil fie einen Bereinigungsentwurf 
für die beiden NReligionsparteien enthielt, der unterdeffen 
(interim) gelten könnte, bis ein Concilium ihre Streitigkeiten 
völlig werde getilgt haben. Ihr Berfafler war Öropper, der fie 
zuerſt auf Befehl des Kaifers in Gefellichaft des Granvella mit 
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von der Rechtfertigung, dem Glauben, den guten Werfen und 
ber Taufe verglichen, da fertigte der Kurfürft von Sachſen beit 
Nikolaus Amsdorf, welder noch firenger als Luther ſelbſt an 
Luther Wort hielt, mit der Weifung nad Regensburg, jedes 
weitere Nachgeben zu verhüten und das Geſpräch abzubrechen, 
wenn über bie Artifel vom Abendmahl und von der Kirche feine 
Einigung nad) dem Sinne, den er für den ausſchlieſſend richtis 
gen anerkannte, getroffen werden koͤnne. Natürlich machte die 
proteftantifchen Sprecher ihres Herrn Ungnade fo unbeugfam, 
dag fie geradezu unbebingte Annahme ihrer Lehrſätze forderten 
und die Unterhandlung am 22. Mai mit dem Beſchluſſe endigte, 
dem Kaifer feinen Auffag zurüdzugeben und zwar die erften vier 
Artikel in der Form, über welche man ſich verglichen, die übris 
gen aber in ihrer urjprünglichen Geſtalt mit einer befonderen, 
die Erinnerungen der Proteftanten enthaltenden Schrift, Doc 
Kurfürft Joachim IL von Brandenburg gerieth jest auf ten 
Gedanken, ven Urheber der Trennung felbft zu einem Werkzeug 
ber Berföhnung zu machen, nnd fhidte in Berbindung mit ans 
beren proteflantifhen Ständen den Fürften Johann von Anhalt, 
ben Theologen Alexander Alefius und den Matthias von Schulen- 
burg, welchen fi noch unterwegs ber Fürft Georg von Anhalt 
anfhloß, an Luther, der übrigens fi nicht felbft überlaffen 
blieb und darum fich nicht eher befriedigen wollte, bie die Ka⸗ 
tholifen förmlich und öffentlich widerrufen und ihre bisherige 
Lehre für irrig erklärt haben würden. Zu gleicher Zeit über. 
reichten die Fatholifchen Stände, welche endlich aus ihrem vers 
berblihen Schlafe erwachten und firengere Maaßregeln begehrten, 
an Karl eine Vorſtellung des Inhalts, daß der Kaifer nebft dem 
Legaten das Werk der Unterhändler prüfen möge, ob in ben 
Worten oder in bem Sinne deffelben Nichts der Fatholifchen Lehre 
zumiber ſei; allein biefer, welchem Paul durch den Cardinal 
Sarnefe (29. Mai) hatte fchreiben Taffen, feine als unzweideutig 
katholiſche Formeln zu billigen, hielt ſich überall deffen Zuftimmung 


dem Legaten und Nuntius Morone durchgangen, und bann nad 
mehrfacher Berichtigung des Ausdrucks noch einmal auf Eontarint’s 
Wunſch mit demfelben, Ed, Pflug und dem Dominicaner Thomas 
Badia, Magifter des päpfilihen Palaftes, bis kein Fehler fich 
fand, beſprochen hatte, 
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bevor, und fo lehnte man ben Faiferlichen Vorſchlag vom 12. Juli, 
bie vier verglichenen Artikel anzunehmen und die übrigen bie 
zu dem Concil aufzufparen, von jeder Seite ab. Da aud der 
Papft, um Karin zum Fallenlaffen der ſchon verglichenen Punkte 
zu bewegen, weil es nicht des Kaiſers und .ver Reichsverſamm⸗ 
lung Sade war, in ber Lehre Frieden und Vergleich zu ftiften *, 
feinen beflimmten Entfchluß, das allgemeine Coneil auszufchrei- 
ben, hatte ankündigen laſſen, und der Gebanfe, ſich mit ben 
Waffen Gehorfam zu erzwingen, bei dem Anbfide der türfifchen 
Fortſchritte im Oſten und der kampfbereiten Franzoſen im Weſten 
von ſelbſt verſchwand, ſo ſah ſich derſelbe genöthigt, zur Erlan⸗ 
gung ſchleuniger Türkenhülfe in dem Reichsabſchiede vom 29. Juli 
den Nürnberger Frieden mit einem die Beſchwerden der Prote⸗ 
ſtanten gegen das Kammergericht günſtig erledigenden Zuſatze zu 
erneuern und in einer hinzugefügten Declaration auch den übri⸗ 
gen Bedenklichkeiten derſelben zu genügen. 

Inzwiſchen war das vom kurſaͤchſiſchen Gebiete umſchloſſene 
reihsunmittelbare Bisthum Naumburg » Zeig vom Domfapitel 
durch den eben fo gelehrten als milden Dompropft Julius von 
Pflug befegt worden. Alsbald hatte fih der Kurfürft Johann 
Friedrich, welcher mit den übrigen fächfifchen Fürſten ein gewiſſes 
Schugverhältniß gegen baffelbe geübt, von feinen Juriften beweis 
fen laffen, daß das Stift von jeher unter ſächſiſcher Landeshopeit 
geftanden habe, und daß ohne Zuftimmung des Randesherrn Feine 
Biſchofswahl Gültigkeit habe. Auf einen Faiferlihen Befehl vom 
18. Juli 1541, den Ermählten nicht länger an der Beſitznahme 
zu bindern, und die Wahlfreiheit des Kapitels wie die Rechte 
des freien Neichsftifts nicht weiter zu beeinträchtigen, bergab 
der einmal, unter dem Vorwande einer Berbefferung der Religion, 
an bie Bergröfferung feiner Region Gemwöhnte die weltliche Ver⸗ 
waltung des Bisthums einem Hauptmanne und bie geiftliche dem 
Prediger zu Magdeburg (feit 1524), Nikolaus von Amsdorf, 
welchen Luther, obwohl nur Priefler und alle bifchöflihe Gewalt 
Yerwerfend, am 20. Jan. 154% zum Bifchof weihte, gleich als 





*) Dis jetzt war das Ediet von Worms und Augsburg den Worten 
nad Reichsgeſetz, und der Nürnberger Religionsfriede war eigents 
lich nur eine zugeftandene Suspendirung ber Wirkungen des Ge⸗ 
feßes big zum Coneil. 
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ob in ihm bie Fülle der Kirchengewalt vereinigt fe. Um aber 
das Maaß Ihöhnender Willfür vol zu machen, forderten nad) 
dem Unglüde der habsburger Brüder in Algerien und Ungarn 
bie fächfifchen Gefandten auf dem Reichstage zu Speyer, welder 
am 9. Febr. 1542 begann, nicht nur bie Abfegung aller der⸗ 
maligen Beifiger des Kammergerichtes, fondern auch, daß bas 
Concil, weldhes der Nuntius Morone mit der größten Beflimmt- 
heit, unter dem Borfchlage der wenigftend halbdeutfchen Städte 
Sambray und Trient ald VBerfammlungsörter, anfündigte, vom 
Kaifer ausgefchrieben und der Papſt als Partei das 
zu vorgeladen werde, Nach langer Vermittelung des Kur⸗ 
fürften Joachim IL. von Brandenburg und des Pfalzgrafen 
Friedrich Fam dennoch am 11. April ein Reichsabſchied zu Stande, 
in welchem den Proteftanten der letzte Regensburger Friedens⸗ 
fand auf noch fünf Jahre verlängert und von ſämmlichen Stäns 
den eine anfehnliche Türfenhülfe bewilligt ward. Während ſich 
biefe jedoch fammelte, überfielen der Kurfürft von Sachen und 
‚ber Landgraf von Heſſen den Eatholifchen Herzog Heinrih von 
Draunichweig, mit welchem fie Drudfchriften gewechſelt, in denen 
jede Fürften- und Menfchenwürde verlegt und die Grobheit von 
Luther zur Glafficität ausgebildet worden war, mit einem Heere 
von 16000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferde. Ihr Gegner, 
auf folhen Angriff nidht gefaßt, floh mit feinem Sohne nad 
Bayern, von wo aus er einen Befehl des Reichsfammergerich- 
tes zu feiner Wiebereinfegung bei Strafe der Acht erwirfte, den 
aber die Schmalfalbner, deren Häupter fogleich in dem erobers 
ten Lande das Lutherthum eingeführt, auf einer Zufammenfunft 
zu Schweinfurt am 2. Dez. mit einer Verwerfung jened Ges 
rihtes auch in weltlichen Dingen beantworteten. Ein folder 
Trotz konnte nicht ungeftraft bleiben, und wie immer Hochmuth 
dem Falle vorbergeht, fo trug auch jene herausforbernde Freche 
heit ihre Strafe ſchon in fih. Denn bie Befikergreifung des 
‚braunfchweigifchen Gebietes durch den Kurfürften und Landgrafen 
erregte in den mindermächtigen Verbündeten Mißtrauen, mas 
bie zur rechtzeitigen Benugung günftiger Umftände fo nothwen⸗ 
dige Uebereinftimmung und Entfchloffenheit vernichtete, obgleich 
fih der gegenfirchlichen Bewegung wegen der Bortheile, bie fte 
ben weltlichen Obrigfeiten bot, die Reichsftäbte Regensburg und 
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Hildesheim nebft dem Pfalzgrafen Otto Heinrich, der bie ſoge⸗ 
nannte junge Pfalz zu Neuburg beberrfchte, anſchloſſen. Wenig« 
ſtens feßten fie auf dem im Frühjahre 1543 zu Nürnberg vom 
Kaifer Ferdinand gehaltenen Reichstage ihre Forberung, daß bie 
Declaration, bie ihnen der Kaifer ertheilt und Ferdinand beftä- 
tigt hatte, von ben Ständen beftätigt werde, nicht durch, und 
mehrere der Schmalfaloner, wie Herzog Ulrich von Würtemberg, 
Herzog Ernft von Braunſchweig-Lüneburg, die Derzoge von 
Pommern und mehrere Städte, unterfhrieben den Reichsabſchied 
ungeachtet der Proteftation ihrer Genoffen. Herzog Moriz von 
Sadfen, der am 18. Aug. 1541 feinem Vater in der Regie 
rung bes albertinifhen Sachſens gefolgt war, hatte fogar ſchon 
am 21. San. 1542 den Bund verlaffen und fi durch Feine 
Borftellung feines Schwiegervaterd, des Landgrafen von Heffen, 
zum Wiederanfchluß bewegen Iaflen. 

Nachdem nämlich Mar geworben war, daß die Proteflanten 
nur ein Concil verlangt hatten, um Zeit und Kraft gegen allens 
falffigen Zwang zur Rückkehr zu gewinnen, hatten die Katholi⸗ 
fen, welde auf dem Reichstage zu Speyer vom %. 1542 ben 
Beihluß des Papftes für Abhaltung deffelben mit Danf anges 
nommen und Trient dazu ausgewählt, fehon durch die am 
22. Mai jenes Jahres erlaffene Bulle, wodurch es auf ben 
1. Nov. angefagt wurde, eine fihere Grundlage für die Her⸗ 
ftellung guter Sitten, ernfter Gefinnung und wahren Glaubens, 
und durch das frohe Bewußtfein wirklicher Regeneration im Ins 
nern neue Stügen für das hinfällige Kaiſerthum erhalten. Nur 
die Politik Karls und bes Königs von Franfreih, welde ber 
Proteftanten zu bebürfen vermeinten, gab bie Hoffnung einer 
Ausgleihung noch immer nicht auf und Iegte baburd dem bes 
sorfiehenden Umfchwunge die größten Hinderniffe in den Weg, 
Daß ihre Biſchöfe nicht nach Trient reifen durften, wo bie für. 
bie Eröffnung bes Concils vom Papſt ernannten arbinäle 
Morone, Paris und Pole bereitd am 22. Nov. 1542 angelom- 
men ware. Daher verfügte das Oberhaupt der Ehriftenheit 
nad einem vergeblichen Berfuche, bei einer perſoͤnlichen Zufam- 
smenfunft mit dem Kaifer zu Buffeto den Frieden zwiſchen beiben 
zu vermitteln, durch eine Bulfe vom 6. Zuli 1543 bie Aufhebung 
des Concils unter Vorbehalt der Wiederaufnahme und Fortfegung 
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deſſelben in erfler bequemer Zeitz und Karl, welder ven Kur: 
fürften von Köln, Grafen Hermann von Wied *), zur Entlaffung 
der neuen Prediger beflimmte und ben Herzog Wilhelm von 
Cleve, nebft der Entfagung feiner Anſprüche auf die Erbichaft 
von Geldern und Zütphen wie ded Bundes mit Franfreidh und 
bem Herzoge von Holftein, zur Einftellung aller angefangenen 
kirchlichen Neuerungen zwang, flellte auf dem Reichstage zu 
Speyer im %. 1544 bie ohnehin durch Lutherd Erneuerung bee 
Abenpmahlftreites mit den fchweizerifhen Genoſſen etwas klein⸗ 
müthig gewordenen Proteftanten ben Katholifen vollfommen 
gleih, damit fie in bie Kriegserflärung des Reiches gegen ben 
König von Frankreich einwilligten. Natürlich war der die Mehr⸗ 
beit ausmachende Theil mit ſolchem Abfchiede gar nicht zufrieben, 
wenn er fi ihm gleich als von der Noth des Krieges und dem 
Geldbedürfniß des Kaiferd abgebrungen fügte, wogegen ber 
Papft zur Fortfegung der Friedensbemühungen unverzüglich die 


*) Diefer Erzbiſchof (fett 1515) welcher keine wiffenfchaftliche norp weniger 
eine theologifche Bildung befaß, hatte anfangs die Bahn einer befon- 
nenen, wenn auch Iangfamen Berbeflerung ſowohl feines Bisthums 
durch die Diözeſanſpnoden von 1527 und 1528, wie feiner Suffraga- 
nate durch das Provinzialconcil von 1536 verfolgt, gegen Ende 1541 
aber, durch feinen Rath Peter Mettmann verführt, den Martin 
Burer von Straßburg nach feinem Aufenthaltsorte Buſchhofen bes 
rufen. Zwar vereitelten dießmal der Weipbifchof Johann Stoze⸗ 
lius und Johann Gropper die Sache, allein Bucer fam im Dez. 
1542 wieder und hielt zu Bonn Predigten und Borlefungen über 
die Briefe Pauli. Gegen die Befchwerden des Klerus und ber Stadt 
Köln, des Domlapitels und der Univerfität deshalb furhte er ſich auf 
einem Landtage zu Bonn im J. 1543 zu rechtfertigen, worauf 
ſchnell Melanchthon, Easpar Hedio aus Straßburg, Johann Piſto⸗ 
ring aus Heffen und Andere erfhienen, um in kürzeſter Friſt Das 
Erzfift aus dem Dienkpaufe des Papfitbums zur evangelifchen 
Freiheit zu führen. Als die Kölner etwas heftig in öffentlichen 
Schriften widerfirebten, kamen Gefandte aus Sachſen und Heſſen, 
die ſich beſchwerend an das Domkapitel und die Stadt wandten 
und dem Erzbiſchof den Schub des fihmallalvifchen Bundes zur 
ficherten. Doch auch Jene waren nicht ganz von Aufferem Schuße 
verlaflen, da der Kaifer feinen und des Papfles Ermabnungen 
mit einem fpanifch-italifchen Heere von 36,000 Fußknechten und 
8000 Reitern, das nach dem Niederrhein zog, hinreichenden Rad 
drud zu geben vermochte. 








Cardinäle Morone und Grimani an den Kaifer und König von 
Sranfreich abfandte und unterm 24. Aug. 1544 an den Erfteren 
ein Breve erließ, in weldem bie politifch für nothwendig ges 
achtete Behandlung der Religionsangelegenheiten in Deutfchland 
ſehr getabelt war, was Karl mit Ehrfurdt hinnahm zum Bes 
weife, dag er fih das Zugeftandene keineswegs Teichtfinnig habe 
abpreflen laſſen. Demungeachtet gab er fi, als ihm der Friede 
zu Crespy den Rüden frei gemacht, auf dem Reichstage zu 
Worms im %. 1545 alle erbenfliche Mühe, die jest von Auffern 
Glücksumſtaͤnden wie vom fräftigenden Selbftvertrauen verlaſſe⸗ 
nen Proteflanten *) für das durch eine am 19. Nov. 1544 
publicirte Bulle auf den 15. März 1545 wieder ausgefchriebene 
Concil zu gewinnen. Selbſt die VBertheilung der Schrift: Wi- 
ber das Papſtthum zu Rom vom Teufel geftift, in 
welcher Luther alles, was er feit achtundzwanzig Jahren gegen 
Rom und beffen Priefterfchaft gepredigt und gefchrieben hatte, 
am Maaßloſigkeit überbot und fih in Schmähworten gefiel, für 
welche es eigentlich Feine Feder, noch weniger eine Druderprefie 
geben follte, überzeugte ihn nicht von dem unerfchütterlichen Nichts 
wollen kirchlicher Beſchlüſſe und erft die weitere Unterhanblung 
bes Pfalzgrafen Friedrich, der nad feiner Gelangung zur Kur 
auch ver fächfifchen Spaltung fi angefchloffen, ohne nad) dem 
ältern Borgange Kurbrandenburgs dem fchmalfalbifchen Bunde 
beizutreten, zeigte, daß Gehorſam nur mit den Waffen zu ers 





*) Wohl Hatte Moriz von Sachſen nad dem Abfterben des katholi⸗ 
fhen Bifchofs von Merfeburg im 3. 1544 feinen eigen Bruder 
Auguf, einen proteftantifchen Prinzen von zehn Jahren, zum Nach⸗ 
folger deſſelben erwählen Iaffen und fih dergeſtalt in die reichen 
Einkünfte des Bistums ohne Aufheben geſetzt; allein die Bitte 
des ber neuen Lehre geneigten Bifchofs von Münfter, Minden und 
Osnabrück um den Schuß der Schmalkaldner warb abgewieſen und 
der von Paul III. auf die Appellation des gefammten Klerus und ber 
Univerfität zu Köln an die höchſte geiftliche und weltliche Behörde 
am 16. April 1546 ertommunieirte und feiner Wärben entſetzte 
Kurfürft Hermann nur mit einer vergeblihen Bürfprache bei dem 
Kaiſer unterftäpt, weßhalb derſelbe nach einer ſchriftlichen und df- 
fentlihen Erflärung am 25. Febr. 1547 von feiner Stelle abtrat 
und fih auf feine väterlihe Grafſchaft Wied zurückzog, wo ex in ber 
Rufe des Privatmannes noch ſechs Jahre verlebte. 


und Nürnberg nad) Ingolſtadt gekommen, ohne einem Proteflan- 
ten begegnet zu feyn; fo begann diefer den Angriff und machte 
fih zum Meifter der Donau, Die Berbündeten zogen immer 
unentfchloffen nad), bis am 11. Nov. Freudenſchüſſe aus dem 
faiferlihen Lager, die Einnahme des Kurlandes Sachſen mit 
Ausnahme von Wittenberg, Eiſenach und Gotha dur die dem 
Raifer verbündeten Waffen des Herzogs Moriz verfündigten. 
Jetzt baten fie um Frieden, und ba der noch weit mehr als fie 
duch) Proviantmangel, Seuchen und Krankheit entfräftete Kaifer 
begehrte, daß ber Kurfürft und der Landgraf fid ihm mit Kriegs⸗ 
volf, Land und Leuten auf Gnade und Ungnade ergäben, warb 
bie Rathlofigfeit fo groß, daß Letzterer mit zweitauſend Reiteru 
nah Haufe eilte und Erflerer mit dem Hauptheere ben Weg 
durch Franken nad Sachſen einfhlug, wobei er nicht ermangelte, 
die Fatholifchen Fürften und Stände, inebefondere Mainz und 
Fulda, tüchtig zu brandſchatzen. Dagegen unterwarfen ſich ohne 
den geringften Widerſtand bie proteftantifhen Reichsſtädte im 
Oberbeutfchland fammt dem Kurfürften Friedrich IL von ber 
Pfalz und dem Herzoge Ulrich von Würtemberg, und der Kurs 
fürft Johann Friedrich, welcher zwar mit Leichtigkeit feinen Better 
aus dem Lande gejagt und den bemfelben von Karl zu Hülfe 
gefandten Markgrafen Albrecht von Baireuth zu Rochlitz gefan- 
gen genommen, aber bie böhmischen Brüder und Calirtiner, mit 
welchen er fi in Verbindung gefept, blog zu einem Aufftande 
wider Ferdinand durch Verweigerung von Kriegsvölfern, Ver⸗ 
ftrifung der Zufuhr und Sperrung der Wege vermittelft Verhaue zu 
bewegen gewußt hatte, wurbe am 24. April 1547 auf der Lochauer 
Heide gefchlagen und gefangen. Als Verleger Taiferliher Majes 
fät zum Tode verurtheilt Töfte er unter Verwendung des Kurs 
fürften Joachim II. von Brandenburg und des Herzogs Wilhelm 
von Cleve feinen Kopf mit Abtretung der Kurwürde und ber 
Hälfte feines Gebietes an den Herzog Moriz, Auslieferung aller 
feiner Feftungen an den Kaifer, unentgelplicher Loslaffung des 
gefangenen Markgrafen Albrecht, Unterwerfung unter das Kam⸗ 
mergericht und einer Förperlichen Haft, deren Dauer von ber 

Gnade des Kaifers abhing; nur in der Annahme der DBefchlüffe 
bed Concils von Trient behielt er feine Freiheit, weil baffelbe 
ungeachtet der Wünſche Karls lutheriſche Kehrfäge verurtheilt und 


am 41. März 1547 einer anftedenden Krankheit wegen nad) 
Bologna fih verlegt hatte, Um einem Ähnlichen Schidfale zu⸗ 
vorzufommen, fuchte der nun allein flehende Philipp die Ders 
mittelung des noch beim Kaifer verweilenden Joahim und feines 
Schwiegerfohnes Moriz, die ihm auch mit ihrer eigenen Freiheit 
bafür hürgten, daß er weber mit einiger Haft noch mit Schmäs 
lerung feines Landes befchiwert werde, wenn er fih auf Gnade 
und Ungnabe ergäbe, feine Feftungen und Gefchüge überlieferte 
und bie Herzoge von Braunfchweig frei gäbe. Karl hatte aber 
nur ihn mit ewiger Haft zu verfchonen zugefagt, und befland 
daher nad dem Fußfalle des Landgrafen am 19. Juni zu Halle 
auf defien Gefangennehmung oder bes Vertrages Ungültigfeit, 
zwifchen welchen die Wahl des Heinmüthigen Fürſten bald ges 
troffen war. 

Sp hatte ver Kaifer ohne Hülfe der chriftlichen Einung den 
proteftantifchen Bund vernichtet und, weit entfernt, feinen Sieg 
zur Erweiterung feiner Herrfchaft zu benuten oder die Protes 
ſtanten zur Rückkehr in die Kirche zu nöthigen, ſich einzig bes 
guügt, den verdrängten Bifhof von Naumburg, Julius yon 
Pflug, wieder in fein Bisthum einzufegen. Kein Wunder alſo, 
daß der Papft der Zurüdverlegung des Concils von Bologna 
nad Trient, wo Karl dur bie fpanifchen Bifchöfe feinen Eins 
fluß merklich hatte fpüren laflen, ganz abgeneigt war und fogar 
beffen Freiheit verfocht, als diefer es förmlich verwarf, obgleich 
er auf dem zu Augsburg am 1. Sept. eröffneten Reichstage den 
Proteftanten gegenüber trog ihrer gangbar gewordenen Forderung 
eines freien hriftlichen Concils (was bei ihnen bieß, daß der Papft 
nicht den Borfig führen und, die Bifchöfe ihres Eides entlaffen, ihre. 
Theologen mit entfcheidender Stimme Antheil haben und bie bes 
reits gemachten Decrete neuerdings unterfucht werben follten) alles 
Gebieterifhe vermieden hatte. Weberhaupt verfannte er in ber 
Meinung, daß die Proteftanten, nachdem ihre Hartnädigfeit 
gebrochen wäre, weniger durch ihre eigenthümliche Lehre ale 
durch die Mißbräuche in ber Kirche von berfelben fern gehalten 
würben, feine Stellung fowohl gegen das Kirchenoberhaupt, wie 
gegen diejenigen, welche fi) nur durch einen überlegenen Ges 
genftoß, fei ed nun durch Äuffere mit Klugheit gepaarte Gewalt 
oder durch ben Einfluß eines Großgeiftes, wieder einer Auctorität 


unterwarfen, mit der ſie feit drei Jahrzehnten im offenen Kriege 
waren. Denn bie für die Proteftanten von dem Naumburger 
Biihof Julius von Pflug und Mainzer Weihbifchof Michael 
Helbing in Gemeinfchaft mit dem furbrandenburgifchen Hofpre= 
diger Johann Agricola angefertigte Bereinigungsformel, welche 
den Namen bed Augsburger Ynterims erhalten hat und 
auf eine durch Wendungen und Ausdrud verftedte Billigung der 
katholiſchen Lehren mit Ausnahme der Prieflerehe und des Laien⸗ 
kelchs hinauslief, fand bei feiner Erhebung zum Gejege am 
15. Mai 1548 nicht nur ausweichende Antworten in Menge, 
fondern auch den Iebhafteften Wiberfpruch von dem Markgrafen 
Johann von Küftrin und dem Pfalzgrafen Wolfgang von Zwei⸗ 
brücken. Freilich nöthigte in Süddeutſchland die Faiferlihe Ueber⸗ 
macht den Kurfürften von ber Pfalz, den Herzog von Würtemberg 
und die Reichsftäbte, insbefondere ald Conftanz feinen Widerfland 
mit der Verwandlung in eine öfterreidhifche Landſtadt gebüßt, zur 
Annahme; allein in Norddeutſchland wurbe es auf das Heftigfte 
angefeindet und verfpottet. Selbft ver Kurfürft von Branden⸗ 
burg, welcher fih auf dem Reichstage dafür erflärt, vermochte 
es in feinem Gebiete nicht durchzuſetzen, und der Kurfürft Moriz, 
welcher febe beftimmte Erklärung abgelehnt, erhielt daffelbe auf 
einem Landtage zu Leipzig am 22. Dez. fo verändert, daß bie 
Iutherifche Lehre im Wefentlichen feftgehalten blieb und die Tatho- 
liſchen Berfaffungen und Gebräudhe nur als Adiaphora Can ſich 
gleichgültige Dinge) zugelaffen wurben. Demungeadhtet reizte 
dieſes gemilberte und von Proteflanten allein ausgegangene In⸗ 
terim die firengen Lutheraner faft noch mehr zum Zorne als 
dad Augsburger und brachte unter die fächftfchen Glaubensge⸗ 
noffen einen neuen Riß. Deßhalb begehrte beinahe Niemand 
von den auf Karls Berzichtfeiftung ber Zurüdverlegung des 
Eonrils nah Deutfchland gefhidten Runtien, Bertani, Lippo⸗ 
mant und Pighini, Gebrauh von der am 31. Aug. 1548 ers 
Yaffenen Bulle zu machen, durch welche den Laien, die an bie 
Zransfubftantiation glaubten, der Kelch und den verheiratheten 
Prieftern nah Auflöfung ihrer Ehen die Rückkehr zur Kirde 
geftattet wurbe. Uebrigens zeigten ſich damit bie Katholiken, 
welchen man, m die Rekigiortöthelle einander zu nähern, ſech⸗ 
sehn Tage vor dein am 80. Yunt publitirien Abſchitbe bes 


Angsburger Reichstags einen Entwmf zur Berbefferung ber 
Kirchenzucht vorgelegt, nicht minder unzufrieden, indem fie das 
Ganze als eine eigenmächtige unb halbe Maaßregel verabichenen 
mußten. 

Da der Kaifer feinen Plan mißlungen ſah, flüßte er wies 
der feine Hoffnung auf das Eoneil, zumal Julius III., welder 
deffen Berlegung nah Bologna und Suspenfion daſelbſt am 
17. Sept. 1549 aus Gründen Hsollgogen, die nun nicht meht 
vorhanden waren, durch Peter von Toledo, den er mit ber 
Botſchaft feiner Stuhlbefteigung nach Brüſſel fandte, ihm die 
Wiederaufnahme beffelben zu Trient eröffnen und feine Bereit» 
willigfeit erflären Tieß, Alles zu thun, was zur Herftelfung des 
Kirchenfriedens förderlich Tei, wenn nur von Seiner Majeftät 
zur Befeitigung der Hinderniffe, welche der Verwirklichung ents 
gegenftünden, Fräftige Hand geboten werde. Sogleich berief er 
vermittelft eines Ausſchreibens vom 13. März 1550 die Stände 
Des Reiches nach Augsburg auf den 25. Juni, um dort ber 
päpftlichen Forderung, daß fi vorher diefelben zur Annahme 
der bereitd gefaßten und noch zu treffenden Befchläffe verpflich⸗ 
ten müßten, gewährende Zufage zn verfchaffen; aber die Furcht 
vor dem Sieger im ſchmallaldiſchen Kriege war ſchon verſchwun⸗ 
den, und nur zwei Fürften ehrten durch perfönliche Beſuchung 
des Reichstags den alternden Kaifer, wiewohl er befohlen, daß 
‘jeder in Perfon erfcheinen folle. Dennoch gaben Alle mit Aus⸗ 
nahme des Kurfürften Moriz unbedingt ihre Einwilligung zur 
Beſchickung des Concils, weshalb es der Papft durch eine Bulle 
vom 14. Rov. am 1. Mai des künftigen Jahres in feinem 
fesigen Zuftande wieber aufzunehmen und in Trient fortzufegen 
gebot. Wirklich erfchienen, da Karl nicht nur im Reichsabfchiede 
vom 13. Febr. 1551, fondern auch in befonderen Schreiben bie 
Aufforderung zur Beſchickung des Concils wiederholt und bei 
Tardinal GCrescenzi als Legat mit den ihm als Mitpräftven: 
fen beigegebenen Nuntien Pighini und Lippomani daſſelbe am 
beſtimmten Tage eröffnet hatte, brandenburgiſche, wärtembergis 
ſche und fächfifhe Geſandte, fo daß fi) das geſammte Deukfch⸗ 
kand unterwerfen gu wollen ſchien. Sogar proteftantiiche Then 
Ingen aus Sibbeufchland Tamen un, und die aus Sachſen waren 
ünf ber Reife dahin, äls ploͤtzlich ber, welcher feine Relisiond 
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und Blutsverwanbten zur Erhaltung der Kurwürbe verrathen, 
aud zum doppelten Verräther an dem Staifer und Baterlande 
warb, um eine groffe Rolle fpielen zu können. Nicht zufrieden 
nämlih, daß die ihm im Nov. 1550 übertragene Bollftredung 
ber am 18. Mai 1549 über Magdeburg wegen feines befonderen 
Widerftandes gegen das Interim gefällten Acht Gelegenheit zur 
Bildung eined Heeres gegeben, hatte er am 5. Oft. 1551 in 
feinem und bes jungen Tandgrafen Wilhelm von Heffen, des 
Markgrafen Georg Friedrih von Ansbach und des Marfgrafen 
Johann Albredt von Medlendburg Namen mit König Heinrich IL. 
von Franfreih gegen bie Abtretung der Bisthümer 
Cambray, Mes, Toul und Berdün unter dem ſchamlo⸗ 
fen Borgeben zur Rettung ber wahren Religion und 
beutfhen Freiheit ein Bündnig gefchloffen und dieſen das 
durch zum Einfall in die Faiferlihen Niederlande bewogen, wäh: 
rend er ſelbſt nach vielfachen ZTäufchungen des auf bie fo 
gerühmte Aufrichtigfeit, Treue und Chrlichkeit der Deutfchen 
bauenden Kaifers im März 1552 durch Franken nad) Schwaben 
vordrang und trog feiner Verabredung mit dem vermittelnden 
Könige Ferdinand am 1. Mai zu Linz, welcher gemäß zu Paſſau 
eine neue gütlihe Handlung am Himmelfahrtstage flattfinden 
und vom 11. Mai an einen Monat lang Waffenftillftand fein 
follte, feinem von Geldmitteln und Kriegsmacht entblößten Wohl⸗ 
thäter in Innsbruck zu überfallen ftrebte, was ihm ohne eine 
Meuterei in einem feiner Fähnlein gelungen wäre. So aber 
fonnte fih der duch Alter und Krankheit gefchwächte Mann 
drei Tage vor ber Ankunft des undankfbaren Heimtüders in einer 
Sänfte zuerfi in der Richtung nad Trient, wo bie Väter am 
28. April ihre Sigungen auf zwei Jahre fuspendirt, dann ſeit⸗ 
wärts nah Villach in Kärnthen bringen Taffen, worauf Jener 
umfehrte und nad Paſſau fih begab. Hier waren nebft den 
Gefanbten des Kaifers, dem Könige Ferdinand, dem Herzoge 
Albreht V. von Bayern, dem Erzbifchofe von Salzburg und 
den Bifhöfen von Eichfläbt und Paffau die Gefandten aller 
Kurfürften und mehrerer anderer Reichsſtände zufammengefoms 
men, welhe am 2. Aug. den fogenannten Paffauer Ver⸗ 
trag abfchloffen, der auffer der Freigebung bed Landgrafen 
Philipp von Heflen (Johann Friedrich von Sachſen war ſchon 





801 


von Karl vor feiner Flucht aus Imsbruck der Haft entlaffen 
worden) bewilligte: „Daß ein befländiger Friebe bis zur end» 
lihen Vergleichung der fpaltigen Religion errichtet werbe, der⸗ 
geftalt, daß Faiferlihe und königliche Majeftät, auch Kurfürften 
und Stände feinen Stand der Augsburgifchen Confeſſionsver⸗ 
wandten, oder die fonft feiner andern öffentlich verworfenen und 
durch die Reichsabfchiede verbammten Secte anhängig, mit ber 
That und gewaltiger Weife wider beffen Conſcienz und Willen 
von feiner Religion und Glauben bringen, oder mit Mandaten, 
Ueberzug u. f. w. beſchweren, fondern bei folcher feiner Religion 
und Glauben ruhig und frieblich bleiben laſſen und bie ftreitige 
Religion nicht anders denn durch frieblihe Mittel und Wege 
zu einhelligem Berftande gebracht werben folle. Dagegen follen 
Jene alle geiftlihe und weltliche Tatholifhe Stände gleichfalls 
bei ihrer Religion, Kirchengebräuchen, Orbnungen, auch Hab und 
Gütern, Renten und Zinfen, friedlich bleiben Taffen und das 
Kammergeriht darnach angemiefen werben ; und man wolle den 
Kaifer bitten, daß der Befchwerde wegen der Präfentation der 
Beifiger (wobei feither bie Proteftanten ausgefchloffen waren) 
baldig abgeholfen, und fonft alles vorgefehrt werbe, daß in 
Religionsſachen Fein Theil fich des Ueberſtimmens vor dem ans 
bern oder parteiliher Urtheile zu befahren babe. Bon ben 
Mitteln der Vergleihung folle auf einem zu haltenden Reiches 
tage gehandelt und der Beſchluß darüber durch "einen Ausſchuß 
Coon einer gleihen Anzahl beider Theile) vorbereitet werben. 
Wenn aber die BVergleihung dur feinen der zu berathenden 
Wege erfolgen würde, daß alsdann nichts deſtoweniger 
beſagter Friedſtand bei ſeinen Kräften beſtehen und 
bleiben ſolle.“ Somit war alle Nöthigung der Proteſtanten 
ſowohl zur Erſcheinung auf dem Concil in Trient wie zum . 
Interim aufgegeben und ihnen freie und ungeflörte Religionds 
übung bis zum nädften Reichstage verbürgt, welcher bie gegen- 
feitige Anerfennung der Rechte der Getrennten zum Reichsgeſetze 
erheben ſollte. Denfelben verzögerten jebod anfangs die Forts 
fegung bes franzöfifchen Krieges, welchen fonderbar genug der 
Paflauer Vertrag als das Reich nicht angehend dem Kai⸗ 
fer überließ, und biefer nach mehrjährigen Anftrengungen mit 
Berzihtung auf die von den Proteftanten überlaffenen Bisthümer 
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werden. Damit auch obenberührte beiberfeitige Religionsver⸗ 
wandten in befländigem Frieden bleiben mögen, foll bie geift- 
liche Zurisdichion wider der Augsburger Confeſſionsverwandten 
Religion, Glauben, Beftelung der Minifterien, Kirchengebraäuche, 
Ordnungen und @eremonien, fo fie aufgerichtet oder aufrichten 
möchten, nicht gebraucht und geübt werben, fondern bie zur 
. endlichen chriftlichen Vergleihung der Religion ruhen und eins 
geftelft bleiben. Ferner fol fein Stand den andern ober deſſel⸗ 
ben Unterthanen zu feiner Religion bringen, ober fie wider ihre 
Obrigkeit in Schug und Schirm nehmen, hingegen ſoll ven Un» 
terthanen, die der Religion wegen auswandern wollen, der Ab⸗ 
und Zuzug nad Verkauf ihrer Hab und Güter gegen billigen 
Abtrag der Leibeigenfhaft und Nachfteuer frei ſtehen. Diefer 
Sriedftand ift aber bewilligt worden, um ber Jöblihen Nation 
bevorftehenden Untergang zu verhüten, und damit man befto eher 
zu freundlicher chriftliher Vergleichung der fpaltigen Religion 
gelangen möge; er foll jevoch auch fortvauern, wenn gleich bie 
gedachte VBergleihung durch die Wege des Generalconrifiumg, 
ber Nationalverfammlung und des Colloquiums nicht erfolgen 
würde, In demfelben follen übrigens auch die freien unmittel- 
baten Neichsritterfchaften mit einbegriffen fein. In den reis 
und Reichsſtaͤdten, mo feither beive Religionen im Gang und 
Gebrauch gewefen, fol es auch in Zufunft fo bleiben. Beim 
Reihsfammergerichte fol den beiden Religionsverwandten ohne 
irgend eine Ausnahme die Gerechtigkeit abminiftrirt werben. Die 
zu Teiftenden Eidſchwüre follen bei Gott und dem Evangelium in 
Gemäßheit des Paffauer Vertrages abgelegt werben, damit bei 
einem Gegenftande geſchworen werbe, ber fowohl von den Katholi⸗ 
fen ald den Proteftanten verehrt werde, da Letztere bei den Heilis 
gen, denen fie die Verehrung abſprächen, nicht ſchwören könnten.“ 

Diefer Religionsfrieve, welcher die Religion der Unterthas 
nen dem fürftlichen Belieben anheimftellte, fchien einem fo tief- 
gefühlten Bepürfniffe abzuhelfen, daß die Mißbilligung deſſelben, 
welche Papft Paul IV. alsbald ausfprah, ohne allen Einprud 
blieb; allein da einerfeits die Fatholifhen Stände ihre Staaten 
anfangs nicht von ben Proteftanten zu reinigen wagten, und 
anbererfeitd bie proteftantifchen Stände, weil fie den geiftlihen 
Borbehalt nicht anerfannt hatten, kein Bedenken trugen, die 
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Bisthümer und anderen geiftlichen Inſtitute, deren fie durch bie 
Wahl ſchon proteftantifcher, nicht erft Die Religion wechſelnder Prins 
zen ihrer Häufer ober durch Zahlung eines Jahrgehaltes habhaft 
werden fonnten, einzuziehen und ihnen ihren Glauben aufzuzwingen : 
fo blieben die Parteien einander drohend gegenüber ftehen, und Fer⸗ 
dinand fah ſich auf Dem zu Ende 1556 und zu Anfang 1557 in Res 
gensburg gehaltenen Reichstage genöthigt, unter den vier vom Paſ⸗ 
fauer Bertrag in Borfchlag gebrachten Wegen zur Vereinigung beis 
der Religionstheile unter Zuftimmung ber geiftlihen Reichesftände 
das Colloquium ald das geringere Uebel zu wählen, welches in der 
That am 11. Sept. 1557 zu Worms eröffnet wurde. Zuvor aber, 
nämlich im Juni 1557, hatten bie proteftantifchen Stände mit 
Ausnahme des Kurfürften und der Herzoge von Sadfen zu 
Sranffurt am Main eine Zufammenkunft ihrer Theologen ver- 
anftaltet, damit fie in möglichiter Uebereinſtimmung dem fatho- 
liſchen Theile gegenüber träten, indem unter benfelben bereits 
Streitigfeiten und Trennungen aller Art ausgebrohen waren, 
und bald die Schüler Luthers, bald die Melanchthons, bald 
die Dfianderd oder des Flaciud von Iſtrien mit ber aͤuſſer⸗ 
fien Roheit behanvelt wurden. Sie konnten fih jedoch nicht 
einigen, und der Zwiefpalt trat auf dem Geſpräche zu Worms, 
wo Julius von Pflug den Borfig führte, und Michael Helding, 
Peter Caniſius, Delphius, Staphylus, Tiletanus und Ritow 
Tatholifcher Seite, und Melanchthon, Schnepf, Brent, Piftoriug, 
Kurz und Runge proteftantifcher Seitd die Sprecher waren, fo 
grell hervor, daß ed abgebrochen werden mußte, Dabei hatten 
zugleich die proteftantifchen Theologen nicht nur den entſchieden⸗ 
ſten Widerwillen gegen eine Bereinbarung mit ben Katholiken 
gezeigt, jondern auch offen bie Abficht ausgefprochen, die getrenn- 
ten Lehren in weit gröfferem Umfange, als der Sinn des Reiche, 
geſetzes bis dahin feftgefeßt, an der politifchen Befriedigung ber 
Augsburger Eonfeffion Theil nehmen zu laffen. Daher fam man 
zur Ueberzeugung, daß ein allgemeined Concil, nidt um das 
von den Irriglehrenden verleitete Volk zurüdzuführen, fonbern 
um das noch nicht verleitete zurüdzuhalten, nothwendig fei, und 
begehrte deſſen Beförderung auf dem Neichetage zu Augsburg 
im J. 155% von dem Kaifer Ferdinand J., welder auch buch 
den Grafen Scipio von Arko, der dem neuen Papfte Pius IV. 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 20 
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am 18. Febr. 1560 feines Herrn Ehrfurcht bezeugte, dieſen 
wegen Wiederzufammenberufung des Concils anging und drin» 
gend bat, den endlich hergeftellten äufferen Frieden in der Chri⸗ 
fienheit dazu zu benugen. Der Papft war ihm übrigens ſchon 
dadurch zuvorgefommen, daß er, die wahrhaft heilfamen Maaß⸗ 
regeln für die Kirche richtig beurtheilend und wählend, in einer 
Congregation ben @arbinälen die Nothwendigfeit des Conciliums 
erklärt hatte, zumal Franfreih und Spanien in dem Frieden zu 
Cambray, daſſelbe betreiben zu wollen, ſich wechfelfeitig vers 
fprochen hatten, Dem Antrag, das Concil durch Aufhebung ber 
früheren Suspenfion wieder nad) Trient zu berufen, feste zwar 
ber Kaiſer, welcher immer noch die Protefanten auf dem Wege 
der Ueberweifung, Milde und möglicher Zugeftändniffe mit ber 
Kirche wieder verfühnen zu Fönnen meinte und von Georg 
Wipel, Fr. Stapbylus und Georg Caſſander Bereinigungs-Bor- 
ſchläge verlangte, zuerft mündlich, und dann in einer ausführ- 
lichen Schrift verſchiedene Einwendungen entgegen, überließ aber 
am Ende die Sache dem Papfte, der die Bulle zur Wiederer- 
Öffnung des Concils am nächſten Ofterfefte unterm 29. Nov. 
ausfertigte und mit derfelben Nuntien an die Fürften ber Chris 
ftenheit ſchickte. Für Deutfchland waren die Nuntien Delfini 
und Commenbone beauftragt, welde in Begleitung ber kaiſer⸗ 
lihen Gefandten, Eberftein, Haffenftein und Dr. Georg Mehl 
nah Naumburg gingen, wo fich die proteftantifhen Fürften am 
20. Jan. 1561 verfammelt hatten, um ihre inneren Ötreitigfei- 
ten zu fchlichten, die dadurch bedeutend verftärft worden waren, 
daß Kurfürft Sriedrih II. von der Pfalz (1559—1576). feinen 
Unterthanen die Lehre Calvins aufnöthigte. Erft auf das Er- 
ſuchen ber Faiferliden Gefandten im Namen des Kaiſers, man 
möge ben mit ihnen gefommenen Nuntien Gehör und gebührende 
Antwort ertheilen, wurben fie am 5. Febr. in einem Wagen des 
Kurfürften von Sachſen abgeholt und ihnen von ben Fürften die 
Deglaubigungsfchreiben fammt der Bulle abgenommen, Nach 
einem furzen Bortrage über ben Zwed ihrer Erfcheinung ent- 
lafien, waren fie faum eine halbe Stunde in ihrer Herberge, 
als drei abgeordnete Räthe ihnen bie päpftlichen Schreiben an 
bie einzelnen Fürſten mit den Worten zurückbrgchten: „Ihre 
Herrn hätten nicht ſogleich geſehen, daß der römifche Biſchof fie in 
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der Auffcheift als feine Söhne begeichne; da fie ihn mın aber 
nicht für ihren Bater anerkennen Tönnten, fo hätten fie ben 
Entfhluß gefaßt, weder den Namen, ben er ihnen beilege, noch 
die Schreiben, die er ihnen überfende, anzunehmen“, Demuns- 
geachtet warteten fie eine förmlidhe Antwort ab, befamen aber 
zwei Tage fpäter durch eine Deputation von zehn Näthen eine 
hoͤchſt fchnöde, während Kurfürft Joachim IL. von Brandenburg, 
zu welchem ſich Commendone begab, in den verbindlichiten Aus⸗ 
drüden bie Beſchickung des Concils ablehnte Wohl Eonnte dies 
fes den Glaubensftreit nicht vermitteln, fondern mußte ihn durch 
bie dem Irrthume gegenüber Har und beftimmt ausgeſprochene 
Wahrheit entfcheiden; allein gerabe dadurch, daß feine Arbeiten, 
die am 18. San. 1562 wieder aufgenommen und am 4. Dez. 
1563 gefchloffen wurden, jeden Zweifel über Religiongfachen 
entfernten und die Obern zu einer firengeren Firchlichen Zucht 
verpflichteten, trat ein beinahe unglaublicher Umfchwung ber 
Dinge ein. Die Fatholiihe Welt, weldhe bisher fo viel wie 
möglih nachgegeben, wußte nun, woran fie fich halten follte, 
und gelangte wieder um fo mehr zu Muth und Bertrauen, als 
gerade damals der Proteftantismus in Deutichland nicht nur ſich 
ſelbſt im Lutherthum und Calvinismus befämpfte, ſondern auch durch 
bie in beiden Heerlagern mit jevem Jahre auftaudhenden Secten 
zu einem religiöfen Babel wurde. Wie im Sturmfchritt erober- 
ten nun bie Katholifen, welchen auf des Kaiſers Ferbinand I. 
und des Herzogs Albredt V. von Bayern Betrieb dur ein 
päpfllihes DBreve vom 16. April 1564 der Laienkelch unter ges 
wiſſen Bedingungen bewilligt worben war *), ein Land nad 
dem andern wieder mit Hülfe bes zum Unterricht in ver Religion 
und Wiffenfchaft geftifteten Ordens ber Jefuiten, obgleih Maris 


*) Der augenblidliche Erfolg zu Wien und alfo auch wahrſcheinlich 
in anderen Theilen Defterreichs ſcheint ein der Kircheneinheit fehr 
günftiger gewefen zu fein, indem der Runtius Delfini nah Rom 
berichtete, daß dieſes Zugeſtaͤndniß mit unermeßlicher Freude aufs 
genommen und Wien, welches ſchon als faſt ganz verloren anzufehen 
geweſen, wenigflens zu zwei Drittheilen erhalten worben fei. Auch 
in Bayern war der Erfolg Fein tiefbringender und bleibender; weß⸗ 
halb die Begünfiigung mit dem Ableben der einzelnen DBifchöfe, 
welchen die Vollmacht ertheilt worden war, aufhörte. 
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milian II., der nad) feines Vaters Tod am 25. Juli 1564 den 
faiferlichen Thron beftiegen, noch in demfelben Jahre zu Guns 
fien der Proteftanten im eigentlichen Oeſterreich ) den Promo 
tionseid auf der Univerfität zu Wien abänderte unb vier Jahre 
fpäter dem Herrn» und Ritterftande freien Gottesdienſt in ihren 
Häufern und Gebieten erlaubte. Zuerſt erholte fih Bayern, 
beffen Herzoge mitten im allgemeinen Abfalle dem widerrechtlichen 
Treiben mit unermüblichem Eifer gefteuert und bereits im J. 1549 
bie Sefuiten herbeigerufen hatten, welche fowohl für Heranbil« 
dung eines tüchtigen Klerus forgten, als insbejondere für Auf- 
FHärung bed gemeinen Volkes, das meiftens nur aus Unkennt⸗ 


niß der chriftlichen Lehre und Gebräuche dem anhing, was ihm 


Yutherifhe und andere Prädicanten als das reine Wort Gottes 
anpriefen. Hierauf fandte Herzog Albredt V. den-Grafen von 
Schwarzenberg mit dem Jeſuiten Sorich nach Baden, um den 
minderjährigen Sohn feines Schwagers, des im Treffen bei 
Montceontour am 3. Oft. 1569 gefallenen Marfgrafen Philipp, 


Fathetifch zu erziehen und das Bolf für ven alten Glauben wie: ' 


ber zu gewinnen. Ihm folgten im J. 1575 der Abt von Fulda 
und Kurmainz hinſichtlich des Eichsfeldes, unmittelbar nachdem 
fie die Jefuiten eingeführt. Eben fo begann der Magiftrat von 
Schwäbiſch Gmünd gegen bie proteflantiihe Religionsübung 
daſſelbe Recht zu gebrauchen, welches die proteftantiihen Stände 
gegen die Fatholifche Kirche geltend gemacht hatten, und bad 
Domkapitel von Köln wählte nach der Abfegung und Bannung 
feines caloinifch gewordenen Erzbifhofs und Kurfürften Gebhard 
Truchſeß von Waldburg am 1. April 1583 ohne Verzug den 
Prinzen Ernft von Bayern, der ihn mit überlegener Macht und 
mit Unterflüsung von dem in den Niederlanden commanbirenden 
ſpaniſchen Feloherrn, Prinzen von Parma, im J. 1584 vertrieb. 
Auch in den Bisthümern Paderborn, Würzburg, Münfter, Salz 
burg und Bamberg wurde den Proteftanten Gleiches mit Gleichen 
pergolten und in Aachen, das bei dem Schluffe des Religions- 
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*) Dieſes war ihm nebſt Böhmen, Ungarn, Mähren und Schlefien 
geworden, während der zweite Sohn Ferdinands J., der auch 
Ferdinand hieß, Tyrol und die Vorlande, der dritte, Karl, aber 
Stepermark, Karnthen und Krain erhielt. 
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frievens im J. 1555 ganz katholiſch gewefen war, in deſſen 
Regiment aber fih die Proteflanten dur einen Aufruhr im 
J. 1581 gefegt hatten, im J. 1598 der Belt ißſtand der Katho⸗ 
liken wieder hergeſtellt. 

Allein nicht überall ging ed fo raſch; für die erhaltenen 
Bisthümer gingen viele andere verloren, indem die Proteflanten 
zu ben vor Kaiſer Rudolph I. (1576—1612) trotz den Beſtim⸗ 
mungen bed Friedens entrifienen acht: Schwerin, Havelberg, 
Rageburg, Lebus, Kammin, Brandenburg, Naumburg und Merfe- 
burg, noch folgende act: Magdeburg, Deeiffen, Halberflabt, 
Bremen» Hamburg, Lübel, Berden, Osnabrück und Minden 
verichlangen. Hauptfächlich bildeten aber bie öfterreidhifchen Erb⸗ 
ſtaaten fehr lange den Herb religiöfer Streitigkeiten und Unru—⸗ 
ben, weil bie Proteftanten überall, wo fie nicht herrfchen fonnten, 
fi) gebrüdt glaubten und, fo weit fie veichten, die Kirche aus⸗ 
zurotten bemüht waren. Denn nicht zufrieden, daß ihnen Kaifer 
Marimilion I. am 14. Jan. 1571 unter dem Namen einer 
Neligiong » Affecuration eine eigene Regierung ihres religiöfen 
Weſens bewilligt und ſonach von allen Fürften Europa’s ben 
Gedanken, verfchiedene Religionen unter landesherrlichem Schuge 
mit völlig gleichen Rechten neben einander befteben zu Taf- 
fen, zuerſt *) verwirklicht hatte, überfchritten fie unter deſſen 
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*) Als der Kurfürſt Friedrich 111. von der Pfalz ſtarb, vertilgte fein 
eifrig lutheriſcher Sohn und Nachfolger, Ludwig VI. die Calvini⸗ 
ſten, und nach feinem Abſterben im J. 1583 der Jüngere feiner 
Brüder, Johann Eaflmir, als Bormund des Kurprinzen Friedrich EV. 
wieder die Lutheraner, fo daß alfo die Unterthpanen innerhalb 
ſechzig Jahren viermal die Religion zu wechfeln gezwungen waren. 
Als der anfängliche Gegner der ſtrengen Rutheraner und nachherige 
Unterbrüder der Schüler des am 19. April 1560 geftorbenen Me⸗ 
langthon, Kurfürſt Auguſt von Sachſen, am 11. Febr. 1586 mit 
Tod abging, mußten Erftere und nach dem frühen Ableben feines 
Sopnes, des Kurfürſten Chriſtian J., am 25. Sept. 1591 Letztere 
wieder weichen. Kerner legten 1597 die vier anhaltifchen Herzoge 
das calvinifhe Glaubensbekenntniß ab, und nöthigten auch ihre 
Untertfanen dazu. Daffelbe that der Herzog Moriz von Heflen- 
caffet im 3. 1604; nur ber Kurfürft Johann Sieginund von Bran⸗ 
denburg wandte fih im J. 1614 zum Calvinism, ohne denjenigen 
feiner Unterthanen, welche nicht Luthers Lehre aufgeben wollten, 
feine Ueberzeugung aufzunöthigen, nachdem der am 14. Juli 1613 
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Sohn, Kaiſer Rudolph II., nicht nur mehr und mehr die Be 
fugniß des Gottesbienſtes in ben vorgezeichneten Grenzen, ſon⸗ 
bern machten auch auf den Landtagen, von welchen fie bie 
Fatholifchen Mitglieder faft ganz verbrängt, ihre Bewilligungen 
an den Staat von den kirchlichen Zugeftändniffen abhängig; ja 
fie betrugen fih ungefcheut als eine ſelbſtſtändige Macht, die 
Gefandifchaften an den proteftantifchen Höfen hielt, um fie, welche 
feine Spur von Duldung ben Anhängern bes Alten gewährt, 
zur Unterſtützung ihrer Anmaffungen gegen den rechimäffigen 
Landesherrn zu vermögen. Selbft in Inneröflerreih, wo fie 
im 5. 1578 blos in Graͤz, Judenburg, Klagenfurt und Laibach 
fih freie Religionsübung erzwungen, gingen fie weit über bie 
erhaltenen Bergünftigungen hinaus und wagten fogar den Bers 
ſuch der Unterbrüdung des Fatholifchen Gottesdienftes, bis ber 
Sohn des im 3. 1590 geftorbenen Karl, ber achtzehnjährige 
Serbinand im J. 1596 bie Regierung antrat, und fie im I. 1598 
aus dem Lande wies, da fie, unbefonnen genug, die Schmähun⸗ 
gen und Pasquille gegen die Kirche und den Papſt nicht unter 
Tieffen. Dagegen wurde in des Kaiſers Maximilian II. Nachlaß 
bie Zwietracht feiner Söhne auf das Vollſtändigſte ausgebeutet, 
und die Macht der proteflantifchen Stände auf ben höchften 
Gipfel gebracht. Die verfchrobene Sinnesart Rudolphs IL, 
hatte nämlid das Erzhaus in Gefahr geſetzt, Ungarn zu vers 
lieren, weßhalb die beutfchen Habsburger feinen Bruder Mat- 
thias am 25. April 1606 zu ihrem Haupte erflärten, und biefer 
demnad am 28. Juni 1606 mit dem Aufrührer Stephan Bocs⸗ 
fat und am 11. Nov. beffelben Jahres mit den Türken Frieden 
ſchloß. Die Weigerung des SKaifers aber, benfelben zu beftäti- 
gen, veranlaßte die katholiſchen Stände fih zur Aufrechthaltung 
der gedachten Verträge zu vereinigen, indeß bie proteftantifchen 
jegt nach Prag fhicdten und ihre Dienfle anboten. Sie wurden 
jedoch abgewieſen, und Matthias benuste ihren Aerger darüber, 
fie für fein Intereſſe zu gewinnen. Vergebens machte nun 


zur Kirche wieder zurüdgefehrte Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von 
Neuburg bereits den Lutheranern völlige Religiongfreiheit gelafe 
fen und nur die bisherige Ausfchlieffung der Katholiken unterfagt 
hatte. 
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Rudolph Vergleichsvorſchläge; er mußte dem mit einem Heere 
von fünfundzwanzigtaufend Dann gegen ihn ziehenden Bruber 
am 29. Juni 1608 Mähren, Ungarn und Oefterreich abtreten 
und die Anmwartfhaft auf die Thronfolge in Böhmen ertheilen, 
weil bie böhmifhen Stände auf feinen Hülferuf die Aufnahme 
ber feinem Bater im J. 1575 übergebenen Augsburger Con» 
feſſion in die Landtafel begehrt hatten. Allein fo wie bie mit 
ber Union in Verbindung ftehenden proteftantifchen Defterreicher 
ihrem Matthias den, unter bem Namen der Capitulationsreſo⸗ 
Iution ſo berüchtigten Vertrag vom 19. März 1609 abnöthigten, 
in welchem er ben Testen Reſt Iandesherrlicher Macht preisgab, 
eben fo zwangen auch bie verbündeten Proteftanten von Böhmen 
und Schleſien den Kaiſer am 11. Juli 1609 zur Unterzeichnung 
bes ihnen freie Religionsübung zufihernden Majeftätsbriefes 
und endlich am 22. Mai 1611 zur Verzichtleiftung auf feine 
legte Herrſchaft. Uebrigens farb das Neicheoberhaupt ohne 
Land, wie längft ohne Gewalt, ſchon am 20, Jan. 1612 und 
befam zum Nachfolger dem Namen nad) durch einhellige Wahl 
der Kurfürften zu Frankfurt am Main am 13, Juni 1612 den 
Inhaber feines Erbes. 

Denn ale die Katholiken ihrerfeits thaten, was Pflicht und 
Gewiſſen ihnen geboten und dem Buchſtaben und dem Sinne 
des von beiden Theilen angenommenen Religiongfriebens ent« 
ſprach, erblickten die Proteftanten in bieferr Beftrebungen einzig 
Angriffe gegen ſich, und verlangten auf jedem Reichstage neue 
Eonceffionen auf Koften der unveräufferlihen Rechte ihrer Fathos 
liſchen Mitftände, die fih mit vollem Fug über Jener hinter⸗ 
Tiftiges Gebahren befchwerten, woburd fie eine beträchtliche Menge 
von Bisthümern und Kirchengütern feit dem Paſſauer Vertrag 
eingezogen. Nachdem aber im J. 1607 der Kaifer über Dos 
nauwörth, weil bafelbft nach dem Religiongfrieden der katholi⸗ 
fche Kult unterbrüdt und eine Prozeſſion gewaltfam geftört wor⸗ 
den war, bie Reichsacht gefprochen und der Herzog Marimilian L 
von Bayern fie vollſtreckt hatte, ftieg die Kühnheit, insbefondere 
ber fortwährend mit Franfreich verbunden Calviniften jo hoch, 
daß fie auf dem Reichstage zu Regensburg im J. 1608 geſetz⸗ 
liche Anerkennung ihrer Ufurpationen forberten, und, ba fie 
dieſes nicht durchzuſetzen vermochten, denfelben nad) vier monat« 
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licher Dauer zerriſſen. Damit übrigens Niemand mehr bie that⸗ 
ſächliche Vernichtung der alten Reichsverfaſſung bezweifeln könne, 
balen vorher (am 4: Mai 1608) der Kurfürft Friedrich IV. 
von der Pfalz, der Herzog Johann Friebrih von Württemberg, 
ber Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, Markgraf Georg 
Sriedrih von Baden-Durlach, Fürft Chriftian von Anhalt und 
bie brandenburgifhen Marfgrafen Chriftian und Joachim Ernft von 
Ansbah zu Ahaufen in Franken unter franzöfifher Mitwirfung 
einen offenen Aufftand gegen den Kaifer, evangelifhe Union 
genannt, organifirt und fpäter Cam 11. Febr. 1610) zu Hall in 
Schwaben ein Bündniß mit Heinrich IV. von Frankreich gefchloflen, 
durch welches fie fih anheiſchig machten, dem Reichsoberhaupte, 
welchem als oberiten Lehnsherrn das Gebiet des am 25. März 
1609 kinderlos verftorbenen Herzog Johann Wilhehn von Cleve 
anheimgefallen war, allein durch die fchleunige Befitergreifung 
von Pfalzneuburg und Kurbrandenburg vorenthalten wurde, Wis 
derftand zu leiften, dagegen den ausländifchen König bei feinem 
Zuge gegen Jülich und im Kampfe mit Spanien und deſſen 
Bundesgenoffen (den Fatholifhen Ständen Deutſchlands) kräftigſt 
zu unterſtützen. Doch Ravaillacs Meffer entbob am 14. Mat 
1610 das alte Reich der Gefahr, eine franzöfifche Provinz zu 
werden, und die Union vertrug ſich, zumal auch der Kurfürft 
Frieprih IV. von der Pfalz aus der Welt ſchied, am 24. Okt. 
1610 mit der Riga, die der Herzog Marimilian I. am 11. Juli 
1609 mit den Kurfürften von Mainz, Köln und Trier und den 
Biſchöfen von Augsburg, Würzburg, Paffau,. Regensburg und 
Conftanz gegründet, weil ihnen nur die Wahl geblieben war, 
entweder bie Proteftanten gewähren zu laffen, oder ebenfalls zu 
rüften, um im Nothfalle Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. In 
der Meinung, das Bertrauen beider Religionsparteien, der fas 
tholifchen al8 Fürft des Hauſes Defterreih, der proteflantifchen 
als Beförderer derfelben in feinen Rändern, zu befigen, und mit 
dem Borfate, diefes Vertrauen zur Herftellung eined georbneten 
Zuftanded im Reiche und hauptſächlich zur Befeitigung der ein⸗ 
ander gegenüberitehenden Vereine zu benügen, fihrieb der neue 
Kaifer Matthias für den Frühfommer 1613 einen Reichstag nach 
Regensburg aus, den aber die durch ein Bündniß mit ben Ge- 
neralftanten der neuen nieberländifhen Republit vom 6. Mat 
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1613 verſtärkten Unirten gleichfalls zerriffen, weil ihren unges 
gründeten «Befchrugrden Feine Folge gegeben und ihre Forderung, 
nah Religionen und nicht nad Stimmenmehrheit abzufliugnen, 
abgeichlagen wurde )Y. Da wirklih die Holländer im März 
1614 den Brandenburgern die Pfalzneuburger aus ber Feſtung 
Julich, die fie kraft des Dortmunder Vergleichs über die clevi⸗ 
he Erbichaft vom 31. Mai 1609 gemeinfchaftlich beſetzt hatten, 
vertreiben halfen, und nicht lange hierauf der fpanifche Felbherr 
Spinola für Pfalzneuburg Wefel wegnahm, verbot Matthias am 
3. April 1617 die Union wie bie Liga, was indeß bie Unirten 
nur zur Erneuerung ihres Vereins in Heilbronn am 23. April 
veranlaßte, denen gegenüber nun auch der Herzog Marimilian L 
auf Bitten der bebrohten Fürftbifchöfe im Mai die Liga wieder 
hervorrief. Wie jedoch dort, wo die Noth am meilten drängt, 
Gott mit feiner Hülfe gewöhnlih am nächften fich zeigt, fo fügte 
ed fi gerade, daß in dem Augenblide, wo dem angehäuften 
Drennfloffe einzig der zündende Funke fehlte, weder der Kaiſer 
noch feine beiden Brüder Marimilian und Albrecht eine Nach⸗ 
kommenſchaft hatten, und daß dieſe, dem allgemeinen Wohle ihr 
Nachfolgerecht opfernd, den Beſchluß faßten, nach dem Tode des 
Kaiſers die Regierung ſaͤmmtlicher öſterreichiſchen Erblande auf 
ihren Better Ferdinand von Steyermark, Kärnthen und Krain 


*) 8. U Menzel in feiner neueren Gefchihte ber Deutfchen von 
der Reformation bie zur Bundesacte, Bdo. 6, ©. 53, fagt: „Daß 
die Form des Verfahrens der Eorrefpondirenden (diefen Titel fans 
den jetzt die Inirten bequemer) und ihr Widerſpruch gegen bie 
Stimmenmehrheit mit den Grundfähen des gemeinen Staats: und 
Böllerrechtes unvereinbar war, kann freilich feinem Zweifel unter- 
Siegen. Indeß würde die materielle Stärke ihrer Beſchwerden die 
fehlerhafte Form des Verfahrens mit bem Geſttze der Nothwendig⸗ 
feit rechtfertigen, welches unerträgliche Laften abzuſchütteln gebtetet 
oder geftattet. Leider aber waren biefe, mit ber größten Mühe 
zufammengeftellten Religionsbefchwerden iheils fo unerheblich, theils 
fo wenig dringlich, daß das blödeſte Auge den rein-politifhen 
Parteigeift erfennen mußte, der diefen Beſchwerden eine Wichtig⸗ 
keit beimaaß, die fie an fich felber nicht Hatten, weil ed an andern 
Borwänden fehlte, die verfaffungswidrigen und ruheflörenden Um⸗ 
triebe des kurpfälziſchen Eprgeizes zu bemänteln, von Ibenen bem 
neuen Kaifer fein erfier Reichstag verborben und die Reichöregie» 
zung für immer verleibei warb”. 
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übergeben zu Iaffen, weßhalb derſelbe am 29, Juni 1617 in 
Prag zum Könige von Böhmen und am 1. Juli 1618 in Preß⸗ 
burg zum Könige von Ungarn gekrönt ward. Inzwiſchen hatten 
bie Unirten an den Böhmen fo gefhürt, daß fie nad) der bie 
Erbitterung Teineswegs lindernden Säcularfeier der Spaltung 
ben erften jener brei groffen Kriege begannen, bie, in einer 
Reihe verfchlungen, den fürchterlichen breifigfährigen bilben. 


6. 137. 
Die engliſche Staatskirche. 


Die Losreiſſung England's von der Kirche war zunächſt und 
hauptſächlich das Werk der Monarchen und ihrer beutegierigen 
Miniſter und Günſtlinge. Der uns als heftiger Gegner Luthers 
bekannt gewordene König Heinrich VIII. welcher mit Dispen⸗ 
ſation des Papſtes Julius I. die Wittwe feines Bruders Arthur, 
Katharina von Aragonien, kurz nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung im J. 1509 geehlicht und mit ihr drei Söhne und zwei 
Toͤchter gezeigt hatte, von denen nur die Prinzeſſin Maria am 
Leben blieb, bekam ploͤtzlich in ſeiner Leidenſchaft für Anna 
Boleyn‘, Hofdame der Königin und Nichte des Herzogs von 
Norfolk, Serupel über die Rechtmäffigfeit feiner Ehe, und bes 
gehrte von Clemens VII. Auflöfung verfelben. Diefer beaufs 
tragte im J. 1528 den Qardinallegaten Gampeggi, mit dem 
. Rarbinale Wolfey (+ 29. Nov. 1530) die vorgebradjten Gründe 
an Drt und Stelle zu unterfuchen, gegen welche aber bie Ders 
ftoffene al8 Unterthanen ihres Herren (Campeggi befaß das Dis: 
thum Salisbury und Wolfey das Erzbisthum York) proteftirte, 
weßhalb der Papft die Sache nad Rom und in der Hoffnung, 
bag die Zeit dem Könige die Befonnenheit zurüdgeben werde, 
in die Länge zug. Dagegen fuchte der ungebuldige König auf 
ben Rath des Thomas Eramer, welcher, obgleich er Geiſt⸗ 
licher war, auf dem Eontinente eine Berwandtin des lutheriſchen 
Theologen Oſiander heimlich geheirathet hatte, von einheimifchen 
und auswärtigen Univerfitäten Gutachten für die Ungültigfeit 
der Ehe zu erlangen und die durch Drohungen, Beftechungen 
und andere Künfte der Art erpreßten Clemens zur Beſtätigung 
vorzulegen, Natürlich nahm derfelbe darauf Feine Rüdficht, und 
der zur Erfcheinung in Perfon oder in Bevollmächtigten Yorges 
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fadane Heinrich ließ den Klerus, um deſſen vorausſichtlichen 
Widerſtand zu brechen, im J. 1581 in Mafle unter dem Vor⸗ 
wande, daß er ſich den Statuten des Prämunire zuwider der 
Gerichtöbarfeit des Cardinals Wolfey als päpftlichen Legaten 
unterworfen babe, in Anflagezuftand verfegen, jeboch ihm Ver⸗ 
zeifung ankündigen, wenn er die höchſte Gerichtsbarkeit 
bes Königs in geifllihen Dingen anerfenne. Es ge 
ſchah, zwar mit dem Beifage: „Sp weit ed das Geſetz Chriſti 
erlaube”; allein Dadurch, daß die Prälaten fih aus dem Ober⸗ 
hauſe zurüdzogen, befam er ein zu feiner Auflehnung gegen ben 
päpftlihen Stuhl fehr bereitwilliges Parlament, das ſchon im 
J. 1538 die Annaten abfchaffte. Unterbeffen war die Boleyn, 
mit welcher der König feit drei Jahren zufammengelebt, ſchwan⸗ 
ger geworben; weil aber die Mehrheit des Volkes in den höhern 
wie nieberen Ständen noch nicht die Predigt begriff, daß ber 
Papſt ein Bifchof wie alle Bifchöfe fei und feine weitere Gewalt 
habe, als innerhalb feines Sprengels, fo ging nicht nur die Trauung 
am 25. Jan. 1533 im Stillen vor füch, fondern der zum Erzbiſchof 
son Canterbury und zum Primas von England erhobene Cran⸗ 
mer ſchwur auch bei feiner Conſecration dem Papfte den kanoni⸗ 
fhen Gehorfam, nachdem er zuvor in einer Kapelle vor vier 
Zeugen erklärt, daß er durch ven Eid, welden er der Form 
wegen abzulegen im Begriffe ſtehe, ſich zu nichts verbinden wolle, 
was des Königs Abfihten in geiftlichen Dingen hinderlich fein 
Fönnte, Nach ſolchem Borfpiel trieb der Heuchler die Nieders 
trächtigleit fo weit, daß er in einem dringenden Briefe den 
König bat, feine Eheangelegenheit unterfuchen und entjcheiden 
zu laffen, was mit der Erinnerung genehmigt ward, daß er ben 
Geſetzen feines irdiſchen Geſchoͤpfs unterworfen ſei. Demgemäß 
entſchied das fügſame Werkzeug, vor dem die Königin zu ers 
feinen mit Recht verfehmähte, am 23. Mai 1533, daß Hein- 
richs Ehe mit ihr vom Anfange an nichtig gewefen ſei. Der 
Papſt übrigend verwarf das angemaaßte Urtheil und bebrohte 
Heinrih und Anna mit dem Banne, falls fie fich nicht trennen 
würben, worauf berfelbe, während er feheinbar die Unterhands 
lungen zu Rom fortfegte, das Parlament unter Leitung bes 
Staatsſecretärs Thomas Cromwell die Appellationen an ben 
römifchen Stuhl aufheben, alle Bezahlungen an bie apoſtoliſche 
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Kammer unterfagen, jedes Einholen von Billen und Breven 
verbieten und fih zum Oberhaupt der Kirde in Eng- 
land erklären, feine Tochter Maria, als aus einer nicht recht⸗ 
mäffigen Ehe, geboren ihrer Rechte berauben, ven zu boffenden 
Baftard 9) in die Thronfolge einfegen und die Verwerfung feis 
nes Ehebruchs ald Hochverrath beftimmen ließ. Die Folge war 
eine lange Reihe von DBerfolgungen und Hinrichtungen *), zus 
mal im März 1534 das Confiftorium der Carbinäle fih faft 
einftiimmig für die Gültigkeit der Ehe ausgefproden und ber 
Papft das Endurtheil dahin gefällt hatte, daß "der König zur 
Beobachtung derfelben verbunden fei. 

Damit die neue Ordnung durchgeführt und die Krone als 
die Quelle aller geiftlihen Gewalt Jedermann veranfhaulicht 
werde, begann Heinrich damit, dag er im 3. 1535 ben Laien 
Cromwell zu feinem ©eneralvifar mit dem Vorrange vor allen 
geiftlichen unb weltlichen Lords ernannte und alle geiftlihe Ges 
rihtsbarfeit auf unbeflimmte Zeit fuspendirte Wer fie nun 
wieder erhalten wollte, mußte barum bitten, und befam dann 
bie Vollmacht, die gewöhnlichen Funktionen feines Amtes zu 
verrichten, fo lange es dem Könige gefallen würde. Um jedoch 
mit einigem Schein des Rechts die Eleineren Klöfter einziehen zu 
fönnen, fand die von dem kirchlichen Ufurpator angeorbneie Vi⸗ 
fitation derſelben, daß in den gröfferen die Disciplin mehr bes 
obachtet werde, und eine Parlamentsarte vom 4. März; 1536 
hob zum Wohlgefallen des allmädtigen Gottes und 
dem Königreihe zur Ehre 376 Klöfter auf, deren jährliche 
Einkünfte etwa 32,000 Pfund Sterling, deren liegende Gründe, 
Gebäude und bewegliche Güter aber noch aufferdem 100,000 Pfund 
betrugen, Nur den Superioren gab man Penfionen, bie übri⸗ 
gen Mönde und Nonnen mußten betteln, was unter dem Bolle 
in den nördlichen Provinzen einen Aufruhr veranlaßte, der bald 


*) Zu feinem groffem Berdruffe gebar Anna act Monate nad ihrer 
Trauung ein Mädchen, die nachherige Königin Elifabetp. 

**) Zwei ber edelſten und gelehrteften Dänner des Reichs, der fi 
benundflebzigfährige Bifhof John Fiſher von Rocheſter und 
und der trefflide Thomas Moore, früher Kanzler, machten deu 
Anfang und legten mit flandhafter Ergebung ihre Päupter auf 
den Block. 
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theils durch zahlreiche Hinrichtungen, theils durch Unterhands 
Yungen und Berfprechungen gedämpft wurbe, Solch guter Ers 
folg ermunterte im J. 1537 zur Einziehung aller geiftlichen Güter 
im Königreihe, und innerhalb dreier Jahre war die Gäcularis 
fation vollendet, indem man babei mit eben fo groffer Barbarei 
als Zerftörungstuft zu Werke ging. Denn lieh einerfeits die 
Unzufriedenheit mit den Neuerungen gegen Inhaber, die fi 
weder durch Drohungen noch durch Verſprechungen zur Herauss 
gabe an den königlichen Räuber verftanden, den Vorwand zum 
gräßlichften Gefängniß oder fehauderhafteften Tode, fo ſchonte 
anbererfeitd der Haß und Geiz im Bunde mit der Dummheit 
bei Vernichtung der Werke der Kunft und Wiffenfchaft nicht 
einmal der Grabmäler des h. Auguftinus, des Thomas Becket 
und des jedem Engländer theuern Alfred. Demungeachtet blieb 
dem Könige von den groffen Reichthümern, welche ihm durch 
die Aufhebung von 645 Klöftern, 90 Collegien, 2374 Stiftern 
und Kapellen und 110 Hofpitälern zufielen und für welde er 
nur fechs neue Bisthümer und vierzehn Cathedral» und Colle⸗ 
gialkirchen ftiftete, fehr wenig übrig, da er Das Meifte entweder 
an feine Lieblinge verfchenkte oder mit Tyrannenlaune verfchleus 
derte, mithin fi fogar um die Bortheile brachte, bie er vorher 
von den geiftlichen Gütern durch die Befteuerung berfelben ges 
nofien, fo daß Kaifer Karl V. nicht Unrecht hatte, wenn er 
ſcherzhaft fagte, der König von England habe mit eigener Hand 
bie Henne tobtgefchlagen, die ihm die goldenen Eier gelegt. Um 
aber der Welt zu zeigen, daß er trog feines Abfalls vom Papfte, 
der ihn im J. 1538 vergeblich mit dem Banne und Interdicte 
belegt, mit der Lehre der Kirche einverftanden fei, verfammelte 
Heinrih im 3. 1539 ein Parlament, damit es das Geſetz der 
ſechs Artikel von der Transfubflantion, von der Communion 
unter einer Geftalt, von ber ewigen Verpflichtung einmal abge= 
legter Keufchheitögelübbe, von der Nüslichfeit der Seelenmeffen, 
yon der Ohrenbeichte und dem Coͤlibate der Geiſtlichen beftätige, 
und derfelbe Galgen ober Scheiterhaufen trug oft Katholifen, 
Lutheraner und Calviniſten. Nur die Reliquien und Heiligen» 
bilder wurben verbrannt, einige Feiertage abgefchafft und bie 
höheren Stände zum Bibelfefen ermächtigt. 

Endlich erreichte das Hauptwerkzeug bei allen Angriffen auf 


fie ihm zu ferne fand: Zwar hatte Cranumer mit Zuziehung 
feiner Freunde, insbefondere Bucers und Ridleys, Bifchofs yon 
London, ftatt der ſechs Artikel Heinrichs ein die Fatholifche Lehre 
mit Luther's, Zwingli’d und Calvin's Anſichten künſtlich verbin= 
dendes Glaubenöbefenntnig in zweiundzwanzig Artikeln entworfen ; 
allen Eduard's VI Tod am 6. Juli 1553 verhinderte feine 
Einführung. Denn obwohl der Protector, Graf Dudley von 
Warwil, jest Herzog von Northumberland den kränklichen Eduard 
zu einem Teftamente beivogen, worin Johanna Gray, Enfe- 
Iin von Heinrih VIII. Schwefter Maria und, Gemahlin feines 
Sohnes Guilford Dudley, zur Thronfolgerin ernannt war, er- 
griff der Adel und das Bolf die Partei feiner rechtmäfligen 
Herrſcherin, der Prinzeffin Marin, die einzig den Herzog 
mit zwei Genoffen nad einem vergeblihen Berfuche zum Wis 
berftande ald Hochverräther verhaften und hinrichten Tieß. Aber 
die bisher von den Machthabern gegen fie bewiefene Härte hatte 
ihre Abneigung gegen die Neuerung und ihre Anhänglichkeit an 
den Glauben der Väter fo verftärft, daß fie nichts fehnlicher 
wuͤnſchte, ale die katholiſche Religion wieder herzuſtellen, was 
wegen der Menge ver Betheiligten an den eingezogenen Kirchen⸗ 
gütern eben nicht leicht war, Daher befahl fie zunächft die unter 
der vorigen Regierung abgejesten Bifchöfe wieder in ihre Stellen 
zu ſetzen und @ranmern für die Ehefcheidung ihrer Mutter nnd 
für den Antheil, welchen er an der Thronbefteigung Johanna's 
genommen, nur feinen Palaft nicht zu verlafien. Allein ftatt 
die Milde der Beftrafung anzuerkennen, fertigte er auf die Nad- 
right, daß in feiner Domkirche katholiſcher Gottesdienſt gehalten 
worden fei, eine jehr heftige Schrift gegen die Meile, fo daß 
ihn der Föniglihe Rath in den Tower ſchicken mußte. Dennoch 
begnügte fih Maria bei dem erftlen Parlamente, das fie im 
Okt. hielt, blos damit, daß fie die Ehe ihrer Eltern für gültig 
erflären und die Religion wieder in den Staub fegen lieh, in 
welchem fie bei der Thronbefleigung Eduards fich befunden 
hatte, Eine Empörung aber, welche die Umtriebe bes franzöfi- 
fhen Gefandten Noailles bauptfächlich unter den ohnehin durch 
bie bitterfien Schmähungen ihrer Prediger über die Königin aufs 
geregten Calviniften wegen der Vermählung derfelben mit König 
Philipp IL von Spanien veranlaßt, riß fie aus ben Schranfen 


331 


ver Mäffigung zu ben Grunbfäben der Proteflanten, welche es 
für Gewiffenspflicht hielten, Andersvenfende auszurotten. Webers 
haupt vergaß der Sectenhaß, welder ihr den von fich entlehn- 
ten Namen der Blutbürftigen gegeben, daß fie nicht Flüger 
als die Meifeften ihrer Zeit geweſen wäre, wenn fich wirklich 
unter den zweihundert Perfonen, die nach und nad) hingerichtet 
wurden, lauter Glaubensopfer und nicht meiſtens Aufrührer und 
fonflige Verbrecher befunden hätten. Auch war, als fie die cal« 
viniſtiſch gefinnten Bifchöfe, welche ihr Amt auf fo Tange befaffen, 
ale es ihrem weltlich«geiftlichen Oberhaupte gefallen würde, durch 
katholiſche erjegt, Papſt Julius III. durch eine Bulle vom 5. Oft. 
alles bewegliche und unbewegliche Eigenthum der Kirche, fo ihr 
unter Heinrich VIIL und Eduard VI war entriffen worden, den 
gegenwärtigern DBefigern überlaffen, und der Cardinal Reginald 
Pole als päpfllicher Tegat im zweiten Parlamente (Nov. 1554) 
bas Königreih vom Banne Iosgefprochen, die während der Tren- 
nung geftifteten Chathebralen, Hofpitäler und Schulen beftätigt 
und alle Heirathen in verbotenen Graben genehmigt hatte, im 
Grunde blos die Beftrafung der verläumberifchen Prediger als ' 
Berleiter der Uebrigen beabfichtigt worden. Ja nachdem man 
die Verfolgung im Febr. 1555 mit einfacher Verbrennung ber 
vier ftraffälligften Theologen eröffnet, machte die Predigt des 
fpanifhen Mönche und Beichtvaterd des Könige Philipp, Als 
phonſo di Caftro, ber vor dem ganzen Hofe dieſes Berfahren 
als dem Geilte und Worte des Evangeliums völlig zuwider auf 
das Strengfte tabelte, einen fo tiefen Einbrud, daß man mit 
ber Berurtbeilung der Gefangenen inne hielt, bis eine abermalige 
durch Noailles unter den Unzufrievenen angezettelte Verſchwoͤ⸗ 
rung den Befehl an die Obrigfeiten hervorrief, bie ber Keberei 
Angeliagten zu ermahnen und, falls fie hartnädig blieben, vor 
ihre geiftlihen Obern zu flellen, damit fie durch barmberzigen 
Unterriht von ihren gottlofen Meinungen abgebradht oder nad 
den beftehenden Geſetzen behandelt werden könnten. Doc bie 
Biſchöfe geborchten nur mit Widerwillen, und der Carbinal Pole, 
welchem nad Cranmer's Hinrichtung am 2i. März 1556, ber 
er durch einen fechsfachen Widerruf zu entgehen gehofft, : das 
Erzbistum Canterbury übertragen worben war, beenbigte ſogar 
bie Verfolgung der Irrgläubigen in feinem ‚Sprengel. Gr ſtarb 
Bertnes, Kirchengeſch. ar Bd. | 21 


am Abend des 17. Nov. 1558, an weldem Marin bei Anhoͤ⸗ 
rung einer 5. Meſſe im zweiundvierzigſten Jahre ihres Alters aus 
dem Leben gefchieven war. 

Ohne Widerſpruch beflieg nun Eliſabeth, die Tochter 
Anna Boleyn’s von Heinrich VIII., nad dem Teſtamente diefes 
Königs den Thron, Allerdings hatte fie fi unter ihrer Schwe⸗ 
fter zur katholiſchen Religion befannt, allein ſchon ihre eigene 
Ehre und die Ehre ihrer Mutter mußten fie zu dem Glauben 
binziehen, in welchem fie war erzogen worben; und ehe Paul IV. 
auf die Anzeige ihrer Thronbefteigung der Gerechtigkeit und 
Klugheit gemäß antwortete: „Das Erbrecht einer nicht in recht⸗ 
mäffiger Ehe geborenen Perfon fei ihm unbegreiflih; bie Königin 
son Schottland mache Anfprühe auf die Krone; wolle aber 
Elifabeth ihm die Entfcheidung überlaffen, fo habe fie jede billige 
Nachſicht zu erwarten; war ihr auf die Borftellung ihres vers 
trauteften Rathgebers, des Sir William Cecil, nadhmaligen 
Lord Burleigh, eines begnadigten Mitfehuldigen Northumber⸗ 
lands und fi verläugnenden Anhänger der neuen Lehre bes 
fhloffen worden, langſam und nad) reiflicher Ueberlegung vor⸗ 
zuſchreiten. Weberbem unterftügte ihr perfönliches Intereffe das 
politifiche des Landes, indem die Tochter des Königs Jakob V. 
von Schottland und Enkelin Margaretha’, der älteren Schwes 
fier Heinrichs VIH, Maria Stuart, welche mit dem Könige 
Franz II. von Frankreich vermählt war, rechtmäffigere Anfprüche 
Hatte, aber bei den damaligen gefpannten Berhältniffen bem 
Engländer nichts verbaßter war, als von Franzofen und Schotten 
regiert zu werben. Daher Tieß fie nicht nur die von ihrer 
Schweſter des Glaubens wegen Eingezogenen gleich beim Beginne 
ihrer Regierung los, fondern unterfagte aud) bereits am 27. Dez. 
dem gefammten Klerus das Predigen. Als die dadurch beun- 
ruhigten Bifchöfe fe nicht Frönen wollten, fchwur fie am 15. Jan. 
1559 unbedenklich dem minder gewiffenhaften und von feinen 
Eolfegen ſich trennenden Biſchof von Carlisle den berfömmlichen 
Eid, wodurch fie fih zur Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion 
verpflichtete, eröffnete aber am 25. San. das Parlament mit 
einem Tatholifchen Hochamte und einer calviniſtiſchen Predigt, weil 
Cecil fi) unterdeffen durch kluge Vorkehrungen die Maforität 
bes Ober» und Unterhaufes zu verichaffen gewußt hatte. Ohne 
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Ferner wurben jet die kirchlichen Verorbnungen ihrer Schwe- 
ſter abgefhafft, und die Heinrich’ VIII. gegen die päpftliche 
Auctorität und Eduard's VI. zu Gunften des ſchweizeriſchen Lehr- 
begriffs wieder in Wirkfamfeit gefegt, wobei die Liturgie wieder- 
holter Durchſicht unterlag und bei Berluft des Vermögens, 
Gefängniß und Todesftrafe zum ausfchließlichen Gebraude vers 
ordnet ward. Diefelben Strafen beflimmte man für die, welche 
bie Königin als höchſte Beherrfcherin in geiftlichen und weltlichen 
Dingen eidlich anzuerfennen ſich weigerten, was natürlich bie 
Katholifen von allen Aemtern ausſchloß. Demungeachtet fügte 
fih nur der einzige Biſchof Kitchin von Landaff mit einem 
fehr einen Theile der übrigen hohen Geiftlichfeit, deren durch 
Abfegung und Einferferung gelüftete Reihen man fhnell durch 
gehorfamere Subjecte ergänzte. Denn der Wille des weiblichen 
Oberhauptes der Staatefirche hatte aus Neigung zum Gepraͤnge 
nebft der Beibehaltung der bifchöffihen Berfaffung auch bie 
mancher Fatholifchen Feſte, Seremonien und Gemwänder durchge⸗ 
ſetzt, und dadurch die Mehrzahl der entfchiebeneren Calviniſten 
gleich den Katholifen fih zu Gegnern gefhaffen. Sie hieffen 
Puritaner, in fo fern fie auf Reinigung aller an den katho⸗ 
liſchen Gottesdienſt erinnernden Gebräuche drangen, Presby- 
terianer, in ſo fern ſie die Gemeinden durch Aelteſte regiert 
wiſſen wollten und Diſſenters oder Nonconformiſten, 
in ſo fern ſie ſich von der Staatsregligion trennten, mit deren 
Anhängern fie übrigens in dogmatiſcher Beziehung übereinſtimm⸗ 
ten. Da biefe jedoch zur Zeit noch die Minderheit in der Nas 
tion bildeten, fo dehnte das Parlament, welches im %. 1562 
ein kurzes Belenntnig in neununddreiſig Artikeln") als 


*) Sie Lauten: „1) Es tft ein Gott, Schöpfer und Erhaltes aller 
Dinge, und es find drei Perfonen Eines Weſens, von gleicher 
Macht und Ewigkeit, Bater, Sohn und heiliger Geil. — 2) Iefus 
Chriſtus ift der Sohn Gottes, von Ewigkeit vom Bater gezeugt, 
wahrer ewiger Gott und mit dem Bater gleichen Weſens; er hat 
im Leibe der Jungfrau aus ihrer Subftanz die Menfchennatur an» 
genommen, zwei Naturen in Einer Perfon vereiniget, if Gin 
Chriſtus, der wahrhaftig gelttten hat, gefreuziget worden, geſtor⸗ 
ben ift und begraben worden; er verföhnt den Bater mit ung, und 
iſt ein Opfer nicht nur für die Erbſchuld, ſondern auch für alle 
wirflihe Sünden der Menfhen. — 3) Er tft zur Hölle gefahren. 
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Norm der Lehre aufflellte, die BVerpflihtung zur eidlichen 
Anerlennung ber Oberhoheit des jezeitigen weltlihen Herr⸗ 
ſchers in geifllihen Dingen auch auf 1) die Mitglieder des 





4) Er ift auferflanden, und hat feinen Leib mit Fleiſch, Knochen, 
und was fonft zur Bolftändigkeit der Menfchennatur gehört, wie- 
berbelommen, ift gen Himmel gefahren, und verbleibt daſelbſt 
bis zur Wiederkunft am jüngflen Tage. — 5) Der heilige Geiſt 
geht vom Bater und Sohne aus und if mit beiden ebendeffelben 
Weſens und ebenverfelben Majeflät, wahrer und ewiger Gott. 
6) Die kanoniſchen Bücher der Heiligen Schrift enthalten alles, 
was zur Seligkeit nothwendig iftz was aber darin nicht gelefen 
wird, oder daraus nicht zu beweifen fleht, das kann auch Nie 
manden als ein Glaubensartilel oder als zur Seligkeit nöthig, 
vorgefchrieben werden. — 7) Das alte Teftament wiperfpricht dem 
neuen nicht, indem in beiden nur Ein Mittler zwifchen Gott und 
den Menfchen, Bott und Menſch, und ein ewiges Leben verheiffen 
wird; es iſt irrig, daß die Alten nur auf zeitliche Berheiffungen gehofft 
haben; von Mofes Geſetzen find die levitiſchen Geſetze für Epriften 
nicht verbindlich, auch bie bürgerlichen dürfen nicht im Staate gelten; 
aber von den Moralgefegen if kein Eprift frei. — 8) Die drei 
älteren Glaubensbekenntniſſe, das nicänifhe, das athanaftfhe und 
das fogenannte apoflolifche find anzunehmen und zu glauben, weil 
fie durch die ſtaͤrkſten Zeugniffe der Schrift bewiefen werben Tön- 
nen. — 9) Die Erbfünde befteht nicht in der Rachahmung Adam's, 
fondern ift ein Berberben der Natur eines jeden von Adam na- 
türlih Herfiammenden Menfchen, durch welches er von ber ur 
fprünglichen Gerechtigkeit weit entfernt, von Ratur allegeit zum 
Böſen geneigt if. Das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt; daher 
auch jenes in Jedem, ber geboren wird, Gottes Zorn und Ber- 
dammniß verdient. Diefes Berberben der Natur bleibt auch in 
den Wiedergebornen; bewegen find die Affeete dem Geſetze Got⸗ 
tes wiberfprechend; und wenn gleich in den Wiedergebornen und 
Glaͤubigen nichts Verbammliches ift, fo bezeugt doch der Apoſtel, 
daß die Luft an fh die Natur der Sünde habe. — 10) Der 
Menih Tann nah Adam’s Fall durch die natürlichen Kräfte und 
duch gute Werke fih zum Glauben und zur Anrufung Gottes 
nicht befehren oder vorbereiten; ohne die Gnade Gottes dur 
CHriftum, ohne die Gnade (welche ung zuvorlomme, baß wir 
wollen, und mitwirke, wenn wir wollen) koͤnnen wir nichts, 
um diejenigen Werke der Gerechtigkeit zu thun, welche Gott ans 
genefm find. — 11) Wir werden nur wegen des Berbienftes 
Jeſu Chriſti durch den Glauben, und nicht wegen unferer guten 
Werte und Berbienfte vor Gott gerecht geachtet. — 12) Gute 
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Unterhaufes, die Schullehrer, Bormünder und Sachwalter, 2) alle 
Geiſtlichen, welche unter ber jetigen oder ben drei vorhergehen- 
ben Regierungen ein geiftlihes Amt befeffen hatten, wie auf 


Werke, welche Früchte des Glaubens find, und auf die Rechifer- 
tigung folgen, wenn fie gleich unfere Sünden nicht verföhnen, 
oder das firenge Gericht Gottes nicht ausfiehen Können, find Gott 
in Chriſto dennoch angenehm, und flieffen notwendig aus bem 
Glauben, fo daß man an ihnen den Iebendigen Glauben, wie 
den Baum an ben Früchten erkennt. — 13) Die Werte, welde 
vor der Gnade Chriſti und den Wirlungen bes heiligen Geiſtes 
gefchehen, gefallen, weil fie nicht aus dem Glauben an Eprifius 
tommen, Gott nicht, verdienen auch nicht, wie Einige fagen, 
congruo; viel mehr, ba fie nicht fo gefchehen, wie fie nah dem 
Billen und Befehl Gottes gefchehen ſollten, fa find fe für 
Sünde zu halten. — 14) Gute Werke, die überflüffig genannt 
werden, können ohne Stolz und Gottlofigleit nicht empfohlen 
werden. — 15) Rur Chriſtus ift nach Leib und Seele ohne Sün- 
den; alle übrige Menfchen, auch die getauften, find Sünder. — 
16) Nicht jede nad der Taufe begangene Sünde iſt die Sünde 
wider den heiligen Geil, und unvergeblid; daher ift denen, 
welde nad der Taufe in Sünde fallen, die Buſſe nicht zu ver⸗ 
fagen. — 17) Die Prädefination if der Rathſchluß Gottes, 
da er vor der Grundlegung der Welt diejenigen, melde er aus 
dem Menfchengefchlechte in Chriſto erwählt, von Fluch und Ber 
berben zu befreien und durch Chriſtus felig zu machen, nad 
feinem verborgenen Rath befändig befchloffen hat. Die 
Pradeſtinirten werden durch den heiligen Geil, der au rechter 
Zeit in ihnen wirkt, nach feinem Borfaß berufen, nehmen biefen 
Ruf an, werden gerecht gemacht u. f. w. Unterdeſſen muß man 
die Berheiffungen Gottes, fo wie fie in der heiligen Schrift all« 
gemein ausgebrüdt find, annehmen, und den uns beutlich ge- 
offenbarten Willen Gottes in unferen Handlungen ausrichten. — 
18) Die find mit dem Anathema zu belegen, welde vorgeben, 
jeder könne in feiner Religion felig werden, wenn er nur nach 
berfelben und nah dem Raturlichte forgfältig Iebe, weil die hei⸗ 
lige Schrift ehrt, daß die Menfchen nur in dem Namen Jeſu 
Chriſti felig werden. — 19) Die fihtbare Kirche Eprifi iſt der 
Haufe der Gläubigen, in welchem das Wort Gottes rein gepre- 
digt und die Saframente in dem Nothwendigen na ber Ein- 
feßung Chriſti verwaltet werden. Wie andere Kirchen zu Jeru⸗ 
falem, Alerandrien und Antiochien geirrt haben, fo Hat 
die römiſche Kirche nicht allein in Sachen, die zum Leben und 
zu den Gebräuchen gehören, fondern auch in Glaubenslehren ge⸗ 
irrt. — 20) Die Kirche Hat ein Recht, Eeremonien anzuorbnen, 
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Alle, welche den eigentlidhen Gottesdienſt unverholen tabeln ober 
Meffe Iefen oder hören würden, aus. Die Verweigerer, Recus 
fanten genannt, follen, wenn fie zur erſten Klaſſe gehörten, mit 


und ein Anfehen in Glaubensftreitigkeiten; doch kann fle nichts 
einführen, was dem Worte Gottes widerfpricht, und keine Schrife 
fielle fo erklären, daß fie einer andern widerfprede. Wenn alfo 
gleich die Kirche ein Zeuge und eine Bewahrerin der göttlihen Bücher 
iſt: fo Tann fie doch nichts wider diefelben feflfeßen, noch etwas, 
das in ihnen nicht fleht, Andern ale zur Seligfeit nothwendig 
aufbringen. — 21) Die Zufammenberufung allgemeiner Eoncilien 
ſteht dem Fürften zu; doch können biefe Eoncilien irren, und haben 
auch wirklich in Religionsſachen geirrt; daher haben ihre Schlüſſe 
ohne Schriftbeweife keine Verbindlichkeit. — 22) Die Lehre der 
zömifchen Kirhe vom Fegfeuer, Ablaß, Verehrung und Anbe- 
tung ber Bilder und Reliquien, Anrufung ber Heiligen wird 
verworfen. — 23) Niemand darf ohne rechtmäfligen Beruf das 
Wort Gottes öffentlich predigen, und die Saframente austheilen; 
berfenige Beruf aber iſt rechtmäffig, der von Menfchen herkommt, 
benen die Kirche das Berufungsreht anvertrauet. — 24) Die 
gottesdienftlihen Handlungen find nicht in einer dem Volke unbe- 
kannten Sprache zu verrichten, weil foldes dem Worte Gottes 
und der Gewohnheit der erftien Kirche widerfpridt. — 25) Die 
von Chriſto eingefeßten Saframente find nicht nur Kennzeichen 
des Glaubensbekenntniſſes, fondern auch gewiffe Zeugnifle und 
träftige Zeichen der Gnade und des Wohlwollens Gottes ge- 
gen ung, durch welche er unfichtbar in uns wirft, und unfern 
Glauben an ifn nicht allein erwedt, fondern auch befeftigt. Solche 
find die Taufe und das Abendmahl, nicht aber die fünf übrigen 
Sacramente der römifchen Kirche. Sie find auch nicht zum Sehen 
und Herumtragen, fondern zum Gebrauch beflimmt, und nur in 
denen, bie fie wiirdig gebrauden, haben fie ihre Wirfung; denen 
aber, die fie unwürbig empfangen, ziehen fie die Berbammniß 
zu. — 26) Die gottespienftlihen Handlungen der böfen Kirchen 
biener find nicht unfräftig; doc find biefe nach der Kirchenzucht 
zu befirafen. — 27) Die Taufe if kein bloffes Unterſcheidungs⸗ 
merfmal der Chriften von den Nichtchriften, fondern ein Zeichen 
ber Wiedergeburt, durch welches, als durch ein Mittel, diejenigen, 
welche die Taufe recht empfangen, in die Kirche aufgenommen, 
ihnen die Berheiffungen ber Vergebung der Sünden und ber 
Kindſchaft Gottes fichtbar zugeeignet, der Glaube geftärkt und 
burch die Kraft des Gebets die Onade vermehrt wird. — 28) Das 
Abendmahl ift nicht blos ein Zeichen des Wohlwollens der Chri⸗ 
fen gegen einander, fonbern vielmehr ein Sacrament unferer 
Erlöfung durh den Top Eprifli. Denen, die ed gebüßrend und 


Jebenslänglihem Gefängniffe, wenn fie aber in bie zweite Klaſſe 
fielen, nach zweimaliger Aufforderung als Hocverräther mit bem 
Tode beftraft werben. Allein biefes Blutgeſetz war zu barbarifch, 





würdig genieflen, ift das Brod, das wir brechen, die Gemeinſchaft 
bes Leibes Chriſti, und ber gefegnete Kelch die Gemeinſchaft des 
Blutes Chriſti. — Der Leib Eprifi wird im Abendmahl gegeben, 
empfangen und gegefien, nur auf eine himmliſche und geiſt⸗ 
liche Weiſe; das Mittel aber, wodurch er empfangen und gegef- 
fen wird, ift der Glaube. Zugleich wird der Berwandlungslehre, 
dem Aufbewahren, Herumtragen, Erheben und Anbeten der Hoſtie 
widerfproden — 29) Die Unwürdigen, bie gottlos find, und ben 
wahren Glauben nicht haben, geniefien ven Leib und das Blut 
Chriſti nicht, ſondern fie empfangen nur die Zeichen zum Gericht. 
— 30) Die Entziehfung des Laienkelchs wird verboten. — 31) Das 
von Chriſto einmal gebrante Opfer if eine volllommene Verſöh⸗ 
nung, Erlöfung und Genugthuung für alle, ſowohl erbliche als 
wirkliche Sünden der ganzen Welt, und das Meßopfer fl eine 
gottedsläfherlihe Erfindung. — 32) Die Priefierehe iſt er⸗ 
laubt. — 33) Ein von ber Kirche Gebannter if fo lange für einen 
Beiden und Zöllner zu halten, bis er vom rechtmäfligen Richter 
durch die Kirchenbuße wieder mit ihr ausgeföhnt worden. — 
Eine volllommene und allgemeine Uebereinftimmung der Traditio- 
nen und Kirchengebraäuche {ft nicht nöthig; fie find wirklich immer 
verſchieden geweſen, und können verändert werben, wenn nur 
Nichts gegen Gottes Wort verordnet wird; wer aber ſolche Ge⸗ 
brauche, die nicht gegen Gottes Wort fireiten, und durch bie 
Obrigkeit angeordnet oder doch gebilligt worden, eigenmädhtig 
und öffentlich verleßt, ber ift alg ein Verbrecher gegen die öffent» 
liche Kirchenordnung, gegen das Anfehen der Obrigkeit und gegen 
bas Gewiſſen der Schwachen öffentlich zu beſtrafen. Indeſſen hat 
jede befondere oder Nationallicche das Recht und bie Macht, Ge 
bräude und Eeremonien, die nur von Menſchen eingeführt wor» 
ben, zu verändern und abzufchaffen; doc muß alles zur Erbauung 
gefchehen. — 35) Die beiden Theile der Homilten, von welchen 
ber erfte unter König Eduard, der andere unter Elifabeth 
befannt gemacht worden, werden befätigt. — 36) Die unter 
König Eduard vorgefchriebenen Ordinationsgebräuche werben 
gleichfalls beflätigt. — 37) Der König Hat die höchſte Gewalt im 
Reiche und deffen Landen über alle Stände und Perfonen; "bar 
hat er nicht die Gewalt, das Wort Gotied zu prebigen und bie 
Sacramente auszutpeilen; aber alle die Vorrechte, welche in ber 
Schrift allen guten und vechifchaffenen Regenten gegeben find, 
nämlich in ihren Staaten alle Stände, geifllihe und weltliche, 
zu zegieren, und bie Widerſpenſtigen mit dem Schwert zu firafen. 


als daß man es firenge durchzuführen hätte verjuchen. Eöunen, 
und die Bifchöfe erhielten die Weifung, ohne vorherige Anfrage 
bie zweite Eidesleiflung von Niemanden zu begehren. 


Doc nachdem Elifabeth ihre Nebenbuhlerin in Schottland 
durch allerlei Umtriebe und fortwährende Unterflügung der Press 
byterianer dafelbft in ihre ſcheinbar wohlwollend dargebotenen 
Hände im J. 1568 gejagt, und mehrere nordifche Ebdelleute, 
vorzüglich die Grafen von Northumberland und Weitmoreland 
ſich zu Gunſten ber wiberrechtlich gefangen gehaltenen Königin 
erhoben hatten, wurben, weil fi die Häupter der Empörung, 
um ſich zu verflärfen, in ihren Proflamationen an bie Katholifen 
gewendet, Hunderte von ihnen hingerichtet, obgleich eine grofie Ans 
zahl unter die Fahnen der rechtmäffigen Königin zur Unterbrüdung 
des Aufftandes geeilt war. Diefe Berfolgung der Katholiken 
und Vernichtung der Kirhe in Berbindung mit der fchäudlichen 
Behandlung einer Königin und beftändigen Aufhegung ber Pros 
teftanten in Frankreich und in ben Niederlanden beftimmten Pius V. 
durch eine Bulle vom 25, Febr, 1570 öffentlich feine Mißbilli⸗ 
gung auszufprechen, wofür ein im nächſten Jahre. zufammenbe- 
rufenes Parlament Jeden für einen Hochverräther erklärte, der 
entweder das Recht der Königin Elifabeth an die Krone Englands 
in Zweifel flellen ober fle eine Ketzerin, Schiematiferin oder 
Tprannin nennen, oder irgend eine Bulle, Schrift, Abfolution 
u. f. w. von Rom annehmen oder auf den Grund ſolcher Bullen 
abfolviren oder ſich abſolviren laſſen würde. Zugleich gebot ein 
anderes Geſetz allen Unterthanen ohne Unterfchieb, dem einge⸗ 
führten Gottespienfte beizuwohnen; das Nichterfcheinen dabei 
wurde mit Gelbftrafen bis zur Verarmung, mit Gefängniß und 


Der Biſchof zu Rom hat über England keine Gerichisbarkeit. 
Die Geſetze des Königreiches können wegen peinlicher und ſchwerer 
Verbrechen chrifilihe Untertfanen am Leben firafen. Es ift den 
Chriſten auch erlaubt, auf Befehl der Obrigkeit Waffen zu führen 
und im Kriege zu dienen. — 38) Die Güter der Chriſten find in 
Anfehung des Rechtes und Befißes nicht gemein; doch muß Jeder 
von feinem Bermögen nah dem Maafle derfelben, den Armen 
Gutes thun. — 39) Leichtfinnige Schmüre find verdoten, aber 
Eide, die auf Befehl der Obrigkeit in Sachen der Treue und 
Liebe abgelegt werben, verbietet die chriſtliche Neligion nicht,“ 





koͤrperlichen Züchtigungen geahndet. Man begnügte fih aber 
nicht, Schuldige, die angeflagt wurden, zu beftrafen: es wurbe 
auch zur Ermittelung der Schuldigen von Elifabeth ein eigenes 
Gericht geftiftet, das ber hohe Eommiffionshof hieß und 
im vollen Sinne ded Wortes das Borbild ift, nad) dem man 
gewöhnlich die fpanifche Inquiſition zeichnet; benn nicht nur 
zwang man Berbächtige zur Offenbarung ihrer Gebanfen, ſon⸗ 
dern man jchidte auch Späher in die Häufer, um Aeufferungen 
und Papiere zu erhaſchen, wie man fie gerade zu einer Anklage 
bedurfte, fo daß ſelbſt den Vorfichtigften und Redlichſten nach bes 
Proteftanten Camden Geftänbniß fchwer war, den gelegten Schlin« 
gen zu entgehen. Sogar über die Grenzen Englands hinaus 
erftredte fich die Verfolgung, indem ber fpanifche Befehlshaber 
ber Nieverlande, Requeſens, durch) das Verſprechen, den Hol⸗ 
ändern die engliſchen Häfen zu verfchlieffen, zur Aufhebung des 
vor Dr. Wilhelm Allen, ehedem Vorſteher der St, Marienhalle 
zu Drforb, im %. 1568 zu Douay in Flandern geftifteten Ges 
minars für britifche Geiftliche im J. 1575 bewogen wurde. Daß 
jedoch ber Zweck, das Ausfterben der Priefter in England, nicht 
erreicht wurde, weil es nach Rheims verlegt warb, trieb bie 
Minifter zur firengen Bollziehung ber bereits vorhandenen Res 
Tigiondgefege und zur Erlaffung neuer, bie beftimmten, daß 
1) Jeder, ber die Befugniß befälfe oder ausübte, Andere zu 
abfolviren, ober Jemanden von der berrfchenden Religion ab» 
wendig maden wirde, fammt feinen Gehülfen als Hocverräs 
ther, 2) das Meffelefen mit 200 Mark und einjährigem Gefäng⸗ 
nig, das Hören aber mit 100 Mark und einfährigem Gefängniß, 
3) das Nichtbeſuchen einer Kirche innerhalb eines Monated mit 
20 Pfund und das Annehmen von Hofmeifters oder Lehrerfiellen 
ohne Erlaubniß der ſtaatskirchlichen Obrigkeit mit einjährigen 
Gefängnig und 10 Pfund beftraft werden follte. Hierauf füllten 
ſich alle Kerker des Reiches mit Katholiken, wo fie fo ſchlecht 
gehalten wurben, baß fie haufenmwelfe an anftedenden Krankhei⸗ 
ten. ftarben, indeß man ihre Priefter erft nad den ausgefuchten 
ſten Peinigungen hinrichtete und, weil weber fie ihre Beherberger 
noch diefe fie anzeigten, im J. 1580 verordnete, daß diejenigen, 
welche fie aufnehmen ober nicht angeben würden, gleichfalls 
erben follten, Doc in ber Negel mußten bie Schlachtopfer an 


einer Verſchwoͤrung Teil genommen haben, gleichviel, ob fir 
etwas Devon wußten ober nicht, und fo hatte man einen Vor⸗ 
wand fowohl zur Schärfung der Strafgefege gegen bie Katholis 
fen im J. 1581, wie zu der Verfügung im J. 1584, welcher 
gemäß jeder Priefter, der nad 40 Tagen im Reiche noch ges 
funden würde, ſammt dem, ber ihn beherbergte, als Berräther 
ben Tod leiden follte, Vergebens verfaßten bie Katholifen eine 
rührende Bittfehrift, worin fie erffärten, daß alle Elifabeth als 
ihre rechtmäflige Beherrfcherin anerkannten und es für Sünde 
hielten, fie als bie von Gott Gefalbte anzutgften, daß auch Fein 
Papfi die Gewalt habe, etwas Sünbhaftes zu erlauben, — 
Richard Sholley, der Ueberbringer der Bittſchrift, warb in den 
Kerfer geworfen, wo er fein Leben endigte. Allein auch die 
Ränfe gegen Maria Stuart, deren fortgefegte Detention zwar 
nicht mehr nöthig, deren Untergang aber zur Bewahrung bes 
hinterliſtig bereiteten Rufes vor den Augen ber Welt hoͤchſt wũn⸗ 
fhenswerth war, gebiehen zur Reife, und ihr am 25. Oft. 1586 
auf verfälfchte Abfchriften yon Briefen ‚hin gefälltes Todesurtheil 
begrüßte London mit Jubel und Glockengeläute. Dennoch fiel die 
mit ihrer Jungfräulichkeit fehr verſchwenderiſche Eliſabeth nicht aus 
ihrer heuchlerifchen Rolle, und ihre Ereaturen werden nun vom Par⸗ 
feigeifte mit dem unglüdlichen Opfer belaftet, während Unparteiifche 
fon in der Bermweigerung eines Fatholifchen Priefterd vor Maria's 
Ende und in dem Ausrufe des Grafen von Kent: „Mögen alle 
Beinde des Evangeliums jo zu Grunde gehen!“ als ihr Haupt am 
8. Febr. 1587 gefallen war, keineswegs politifche Rüdfichten für 
die ungeheuere That wahrzunehmen im Stande find. Nimmt man 
run noch Dazu, daß, obgleich nad der Öffentlichen Erklärung 
ber Minifter bei dem, von Philipp IL. von Spanien wegen ber 
Plünberung feiner Küften und ber Unterflügung feiner rebelli- 
fen Unterthanen in den Niederlanden unternommenen, Angriff 
auf England im J. 1588 die Katholifen wie die Proteflanten 
zur Vertheidigung ihrer Negentin berbeiellten, bie Berfolgung 
in ſteigender Heftigfeit fortvauerte: fo bleibt ihrer fonft glänzen» 
ben Regierung der Makel blutgierigen Fanatismus trog aller 
Bemühungen von Seiten ber Nichtlatholifen zur Chrenrettung 
ber Schöpferin des erfien proteftantifihen Staates. 

Ihr folgte der Sopn her unglüdlichen Masin Stuart, Lönig 
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Jakob VI von Schottland, als Jakob IL, ber fo bie brei 
Reihe: England Schottland und Irland vereinigte. Alte religiöfe 
Parteien hatten zu ihm bie befte Hoffnung, die Puritaner, weil 
er in iprer Religion war erzogen worden, bie Staatsfickhler, 
weil ihr Syftem der monarchiſchen Herrfhaft mehr zufagte, und 
bie Katholifen, weil er der Sohn einer eifrig katholiſchen Mutter 
war und ſich bisher nadhfichtig gegen fie gezeigt hatte. Doch auf 
einer Sonferenz zu Hamptoncourt im Jan. 1604 wiberlegte er 
perfönlih bie puritanifhen Theologen mit derben Worten, und 
entfegte am Ende alle, welde ſich bie zu einem gewiflen Zeit 
punkte der Lehre und Disciplin der Staatskirche nicht unter⸗ 
warfen. Noch härter war das Schidfal der Katholifen, deren 
Abgeordneten er vor feiner Thronbefteigung gleich ben Fatholi- 
hen Mächten Duldung und Gewiffensfreiheit verfprochen hatte, 
Um nämlich den Borwnrf des Papismus, welchen die Puritgner 
gegen ihn erhoben, von fi) abzumälzen, genehmigte er nicht nur 
bie Eliſabetss Verordnungen erneuernden Beſchlüſſe des am 
19. Mai 1604 zufammengetretenen Parlaments, fondern fors 
berte auch nebft den Strafgeldern für den Nichtbefuch des ge- 
feglihen Gottesdienſtes im laufenden Monat biejenigen ein, welde 
jeit feiner Regierung nicht erhoben worben waren, Kein Wun- 
ber, daß Einige der durch ſolche Mißhandlung und neuerdings 
begonnene Hinrichtungen bis auf das Aeufferfte gebrachten Ka⸗ 
tholifen auf den verzweifelten Entſchluß geriethen, den König 
mit den beiden Kammern des Parlaments am Tage der erſten 
Sigung in bie Luft zu fprengen! Uebrigens war diefe Pulver: 
verihwörung von ben Proteflanten erlernt worden, bie fie bes 
‚reits am 10. Febr. 1567 an Jakob's Vater angewendet und zu 
Antwerpen gegen ben Prinzen von Parma und im Haag gegen 
ben ganzen Rath von Holland verfucht hatten, Deßhalb kam 
man mit Recht im J. 1840 dahin überein, daß ber 5. Non. 
als Jahrestag der Entvedung des Complottes nicht mehr ger 
feiert werben follte; ob aber: damit auch das zu gleicher Zeit 
vom Parlamente im Jan. 1606 in die Liturgie eingerüdte Ge- 
bet gegen bie graufamen und blutbürfiigen Feinde ab- 
geändert warden fei, warb nicht gemeldet, Genug, nebft den 
Verſchworenen, welche fi nicht durch bie Flucht vetteten, mufite 
ber Jeſuitenprovinzial Garnet, ber unter bem Siegel bed 
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Beichtgeheimniffes Kenntniß von der Sache erhalteg und al? 
das Seinige zu ihrer Verhinderung gethan Hatte, auf bem 
Schaffotte und die ganze Maffe der Katholiken durch neue Strafs 
gefege, wodurch fie bürgerlich fo gut wie geächtet waren, und 
einen neuen Eid der Treue büſſen, zufolge deſſen fie nicht nur 
bie zeitlihe Gewalt des Papſtes zu verwerfen, fonbern auch 
biefelbe für gottlos, Fegerifch umb verbammungswürbig zu er⸗ 
flären genöthigt waren. Wer ihn Ieiftete, verfiel nur den feſt⸗ 
gefegten Strafen, wer ihn dagegen verweigerte (was Biele wegen 
bes Zuſatzes thaten), warb zu ewigem Gefängniß und Einzies 
Hung feiner Güter verurtheilt. So ftreng jebod alle Maaßregeln 
waren, perfönlich zeigte fih Jakob viel gemäfligter; ja er wagte 
es fogar im Parlamente zu fagen: „Dan müſſe nicht glauben, 
daß jeder Katholik nothwendig ein Verbrecher ſei; es fei felbft 
nicht unmoͤglich, daß Gott in früheren Zeiten mande Papiften 
vor der Hölle bewahrt habe.” Auch die Hinrichtungen waren 
nicht fo zahlreich, wie unter der vorigen Regierung, und blog 
eilf Priefter erlitten von 1608 bie 1618 wegen Ausübung ihrer 
Functionen die Todesſtrafe. Als er aber, um die VBermählung 
feines Sohnes mit einer fpanifchen Prinzeffin zu Stande zu 
bringen, 4000 Katholifen aus ben Gefängniffen im J. 1616 
entlieg, und als Oberhaupt der Staatsfirhe die arminianifchen 
Lehren begünfligte, erhielt der Kampf der Puritaner durch ihre 
Bereinigung mit den ftrengscaloiniftiichen Staatskirchlern, welde 
man boftrinelle Puritaner nannte, eine tiefere Bedeutung, 
zumal aus Erjteren ſich feit 1581 durch Nobert Brown die 
Browniſten gebilbet, welche jede Gemeibe für vollfommen 
ferpftftändig erflärten und deßhalb Independenten hieſſen. 
Denn die Brüde von jener knechtiſchen Unterwürfigkeit, welche 
man den Tudors erwielen, zur fogenannten urfprüngliden und 
unveräufferlihen Bolksfouveränität war hiermit gelegt, und ſchon 
im J. 1621 begehrte das Parlament yon Jakob mit ber Unter- 
flügung feines Schwiegerfohnes, des Kurfürften Friedrich V. von 
der Pfalz, Krieg gegen Spanien und Vermählung des Kron- 
prinzen Karl mit einer proteftantifchen Prinzeffin und im J. 1624 
mit der Gelbbewilligung abermals Krieg gegen Spanien und 
eine firengere Handhabung der Strafgefege gegen die Katholiken. 
No feindlicher zeigte fi das Parlament vom J. 1625 feinem 











Sohne Karl J., welder im März bie Regierung angetreten und 
im Mai eine katholiſche Prinzeffin von Frankreich heimgeführt 
hatte, Seine Eröffnungsrede ward, da ſich in das Unterhaus 
die über Papismus und Arminianismus erhigten Puritaner mit 
ber, zur Schmäferung ber Föniglichen Vortechte unter dem Gefchrei 
einer Bertheibigung der Nationalfreiheiten bereiten, fogenannten 
Landpartei getheilt hatten, mit ber Forderung erwibert, bie 
Strafgefege gegen die Katholiken und ihre Priefter zu vollziehen; 
und Karl, obgleich er im Bermählungsvertrage dem franzöfiichen 
Hofe ihre Duldung verfprochen, mußte einwilligen. Die härte- 
fen Maaßregeln vermochten der fchwierigen Stimmung nicht 
bie Maske des frommen Eifers zu entreiffen, und jebe Unter⸗ 
nehmung galt ben Puritanern ald ein Schritt zur Einführung 
des Papſtthums. Darum enifprach bei dem Aufftande der Pres⸗ 
byterianer in Schottland das englifche Parlament feiner Erwartung 
fo wenig, daß er ſolches im Mai wieder auflößte. Denn bie Pres 
bigten der Puritaner und die zahllofen Schriften, welche gegen 
bie Begünftigung des Papismus, gegen bie Ausfchweifungen des 
Hofes und gegen die Tyrannei in ber Kirche und im Staate 
gerichtet waren, hatten bie Gemüther fo erbittert, daß Neben 
zum Vorſchein kamen, wie man fie bisher im Unterhaufe noch 
nicht gehört hatte, und auf die Verhaftung der Fühnften Sprecher 
Tumulte an allen Enden der Hauptflabt entflanden, wobei etwa 
fünfhundert Anhänger den Palaft des Erzbifchofs Laub als Ver- 
breiterd ber arminianifchen Säge beſtürmten und gegen zweitäu⸗ 
fend Andere in die St. Paulskirche drangen, als die hohe Com⸗ 
miffton daſelbſt Gericht hielt, und laut riefen: „Keine Bifchöfe! 
Keine hohe Commiſſion!“ 

Während fo von feinem Volke verlaffen der König nur 
langſam und unorbentlich feine Rüftungen betreiben konnte, fielen 
die Schotten in England mit der Erflärung ein, daß fie nicht 
herbeigdgen gegen das engliihe Volk, fondern gegen ben Erz⸗ 
bifhof Laud, gegen die Papiften, Atheiften, Arminianer, fowie 
gegen bie Bifchöfe, und daß fie den Frieden herftellen wollten 
durch die Beftrafung der Ruheftörer von Iſrael, der Feuerbraͤnde 
ber Hölle, der Korah, ber Bileam, der Doeg, ber Rabfchafeh, 
ber Haman und Sanballat ihrer Zeit. In der That traten bie 
engliihen Puritaner mit ihnen in Verbindung, weßhalb das 
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Befte ein Waffenſtillſtand, das Unflugfte aber die Zufammenbe- 
rufung eines Parlamented im Nov. 1640 war. Das Unterhaus 
begann, wie gewöhnlich, zuerft mit Beſchwerden über die Um⸗ 
triebe des Papismus, wodurch allmählig das Volt bethört und 
bem Könige entfrembet worden war, ging dann zur Reinigung 
ber eigenen Kirche über und gab Geiftlihen, welche wegen Nons 
eonformität abgefegt worden waren, ihre Stellen zurüd nnd ſchritt 
endlich zur Anklage des Sir Thomas Wenthworth's, nunmehris 
gen Lord Straffords, des tüdhtigften unter Karl's Miniftern, 
und des Erzbifchofs Laub, deffen fi der König vorzüglich in 
geiftlichen Angelegenheiten bedient hatte. Strafford wurde als 
Berräther Bingerichtet, Laub in den Tower gefperrt und eine Bill 
burchgefegt, vermöge deren das Parlament ohne feine eigene 
Zuftimmung weder aufgelöſ't noch vertagt werben follte. Eine 
zweite fchaffte die Sternfammer, ein von Heinrich VII. für die 
Lords und Barone, welche die Auctorität der gewöhnlichen Rechtes 
pflege verachteten!, angeorbneted Gericht fammt der hohen Com⸗ 
miffion auf ewig ab, und ale ber bisher Alled genehmigenbe 
Karl vor ihrem Begehren, die ftaatsfirhlichen Bifchöfe und ka⸗ 
tholifchen Lords als Papiften aus dem Oberhaufe auszufchlieffen 
und ihm auch die Verfügung über das Klirchenwefen zu über: 
laffen, von London nad York floh, verlangte man im Juli 1642 
nicht nur Abhängigkeit der Familie des Herrfchers vom Parlas 
mente und Entfernung der Staatöfirche, fondern fogar Erziehung 
ber Kinder der Katholiken im Proteſtantismus. Anf eine Bitt⸗ 
fohrift für den Frieden an den König, um ihm die Schuld des 
Krieges aufbürben zu Eönnen, begann der hoͤchſt ungleiche Kampf, 
in dem auf Karls Seite nebft dem Adel die Katholifen ftanden, 
obwohl er zum Beweiſe feiner Rechtgläubigkeit kurz vor feiner 
Adreife aus London mehrere Priefter hatte hinrichten Taffen. 
Dem Parlamente dagegen ftrömten die Bürger und Bauern zu, 
insbefondere die puritanifch gefinnten, welche ſich felbft am lieb⸗ 
ſten die Heiligen nannten und die Strenge ihrer Gefinnungen 
und ihres Wandels durch einfache Kleidung und kurz abgefchnit- 
tenes Haar auch äufferlich zu zeigen fuchten, was ihnen ben 
Spottnamen der Rundköpfe zuzog. Eben fo ungleich waren 
fih die Parteien Hinfichtlih der moralifchen Kraft, indem bie 
parlamentarifche ihre Anhänger durch das Gefchrei von einer 
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papiſtiſchen Verſchwoͤrung, mit welder der König im Bunde 
fiebe, fanatifirte und nad der erflen unentſchieden gebliebene 
Schlacht bei Edgehill im Det. 1642 fchwören ließ, die Waffen 
nicht niederzulegen, fo lange bie Papiften — fo nannte man jest 
geradezu bie Königlichen — im offenen Kriege gegen das Par⸗ 
lauent begriffen feien. Dennoch errangen Letztere mehrere Vor⸗ 
theile, weshalb die Volksmänner in London einen feierlichen 
Bund und Eovenant mit den Schotten zur Erhaltung ber Rein» 
heit des fchottiihen und zur Reformation bes englifhen Glau⸗ 
bens im Sept. 1648 abfchloffen. Wirklich wurde, fo weit ihre 
" Gewalt reichte, nit nur das Bermögen der Katholiken für bie 
Bedürfniffe des Krieges gegen ben König eingezogen und ein 
Preis auf den Kopf eines jeden Priefters geſetzt, fondern auch, 
nachdem fechzehnhundert flantsfirchliche Geifllihe, weil fie den 
Eovenant zu unterfchreiben fich gemweigert, ihrer Stellen entſetzt 
worden waren, bie bifhöflihe Verfaſſung fammt der Liturgie 
aufgehoben und Laud am 12. Jan. 1645 hingerichtet. Allein 
die Sindepentenden halfen den Puritanern nicht, um ſich deren 
Regiment auf die Schultern zu legen, und bemächtigten ſich, ba 
fie zwei Drittheile des Heeres zählten, mit leichter Mühe ber 
Perfon des nad einigen Niederlagen im Mat 1646 zu ben 
Schotten geflüchteten und von bemfelben im Jan. 1647 an das 
engfifche Parlament gegen 400,000 Pfund ausgelieferten Königs, 
Kaum hatten fie aber bad Webergewicht im Parlamente, als 
unter ihren Genoſſen in den Armeen eine neue Abart, die ber 
Rationaliften, fpäter Levellers (Gleichmacher), auffchoß, 
welche dem Grundfage unbefchränfter Volksſouveraͤnität und vol 
liger Freiheit in der Religion huldigten, ja aus der Bibel hers 
ausfafen, daß Gott die Könige haſſe. Schnell verbreiteten ſich 
biefe Lehren, und die Soldaten forderten nach neuen Siegen 
bes Oliver Erommell (geb. am 25. April 1599 zu Huns 
tingdon) vom Parlamente am 20. Nov. 1648 Karl’s Stellung 
vor Gericht. Auf deffen Weigerung verfiherten fi Einige wies 
der am 30, Nov. des Könige, während Andere am 6. Dez.. 
in das Unterhaus drangen und alle gemäffigten Mitglieder ver⸗ 
hafteten oder augftieffen, fo daß nur fünfzig ober ſechzig Gleich⸗ 
gefinnte übrig blieben, die (gewöhnlich Rumpfparlament genannt) 
dem Könige den Hochverrathsprozeß machten, weil er die Waffen 


gegen das Parlament geführt, und fi als den Vertretern des 
Volkes die höchſte Gewalt anmaaßten, weil bie Urquelle aller 
sechtmäffigen Gewalt bei diefem zu fuchen fei. Umfonft erklärte 
fih Karl mit Würde gegen die Befugniß des über ihn nieder⸗ 
gefegten Gerichtshofes, in welchem auch Cromwell als Richter 
ſaß; umfonft boten fih vier ehemalige koͤnigliche Räthe, ver 
Herzog von Richmond, der Marquis von Hertfort und bie 
Grafen von Southampton und Tindfay, zum Sühnopfer; ben 
Machthabern, die den Fanatismus der Soldaten durch fortwähs 
sendes Beten auf eine Höhe zu fteigern gemußt, daß mehrere 
dem Könige fogar in's Geſicht fpien, war Alles an dem Unter⸗ 
gange beffefben gelegen, und fein Haupt fiel am 30, San. 1649 
durch das Beil in London vor dem Schloſſe Wbhitehall, 

Die Revolution zu vollenden, warb nun das Königthum 
auf ewige Zeiten abgefchafft, das Oberhaus ale unnütz und 
ſchädlich vernichtet, die Verfaſſung nad republifanifhem Fuß 
eingerichtet und ein neues groffes Neichgfiegel mit der Umfchrift 
„Im erften Jahre der durch Gottes Segen hergeftellten Freiheit“ 
verferiigt, ungeachtet das Bolt von härteren Banden niemals 
gebrüdt worden war. in Staatsrath yon einundyierzig Perfos 
nen, unter welchen Cromwell den größten Einfluß hatte, beforgte 
die Geſchäfte, bis es nach Schottlands und Irlands Bereinigung 
bem Genannten im I. 1653 geflel, die Maske der Demuth 
und Heuchelei abzuwerfen und nad NAuseinandertreibung bes 
Rumpfparlaments und Aufhebung des Staatsrathes ſich zum 
Protector von England, Schottland und Irland auf Lebens» 
zeit ernennen zu laſſen. Alle Sekten, fo unfinnig und gottlos 
auch ihre Lehren fein mochten, erhielten Duldung und Schuß; 
nur die Katholifeu blieben davon ausgefchloffen, felbft nad Crom⸗ 
well's Tod am 3. Sept. 1658 und der Wieberherftellung bes 
Königthums in Karl IL durch den General Mont am 8. Mai 
1660, obgleich fie in Bezug auf den Papft ſich zu ſchwören vers 
pflichteten: „mit Leben und Vermögen bem Papfte felbft entge⸗ 
gen zu treten, follte er jemals weltliche Oberherrlichfeit auszu⸗ 
üben verfuchen, dem Könige aber gegen alle fremde und einheis 
miſche Macht ohne irgend eine Beſchränkung zu gehorchen.“ 
Denn die mit dem SKönigthume gleichfalls wiederhergeftellten 
Staatskirchler, namentlih deren Biſchoͤfe, wollten ſich nicht ber 
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wichtigen Dienfte, welche biefelben der gerechten Sache und 
Eöniglichen Familie bisher geleiftet, erinnern und fchämten fid) 
nicht, um die Parteien wieder aufzumiegeln, den König des 
Papismus zu verbädhtigen, als er im Parlament vom J. 1663 
eine Dill einbringen ließ, wornah er ermäctigt werben 
ſollte, nad feinem Gutbünfen von den Gefegen und Bors 
‚ fehriften zu entbinden, welche Eide ober Unterſchriften oder 
Gehorfamserllärungen in Bezug auf Lehre und Kult ber 
englifchen Staatskirche auflegten. Man beftritt vielmehr feine 
Defugniß, fie vor der übermäfligen Strenge der Strafgefege 
in Schug nehmen zu bürfen, und fegte im 5. 1664 die Con⸗ 
ventilelacte duch, welche alle Zuſammenkünfte von mehr 
als fünf Perfonen Cauffer den Familiengliedern) zum Behufe 
irgend einer religiöfen Erbauung, die nicht auf dem Grunde ber 
angenommenen Liturgie beruhe, als aufrührerifh und geſetzwidrig 
unter Geld und Gefängnißftrafen verbot. Eine Feuersbrunft, - 
bie 1666 London verheerte, wurde ſogleich den Katholilen zur 
Laft gelegt und Karl genöthigt, die Priefter und Jefuiten aus 
dem Lande zu weifen, die Richter und Magiftrate zur Entwaff⸗ 
nung ber Papiften und zur Bereibigung aller Verbächtigen auf 
bie Oberhoheit des Königs in geiftlichen Dingen aufzufordern. 
Aber auch gegen bie Diffenters ging im J. 1670 eine Bill durch, 
welche alle Perjonen über ſechzehn Jahre, die einem von ber 
englifhen Staatskirche abweichenden Gottesdienſte beiwohnen, alle 
Geiſtlichen, welche dabei ihr Amt ausüben, die Individuen, die 
ihre Wohnungen zu derartigen Conventikeln hergeben, und bie Ma- 
giftratsbehörben, die in Handhabung ber unterfagenden Geſetze 
fahrläffig fein würden, gewiffen Strafen unterwarf. Doch biefe 
gehäuften Unterdrüdungsgefege fleigerten die Zahl der Unzufriedes 
nen um fo mehr, ald der König vor feiner Zurüdberufung von 
Breda aus völlige Gewiſſensfreiheit verfprochen hatte. Um da⸗ 
bee ber Zurechnung zu begegnen erlich Karl am 15. März 1672 
die Declaration ber Nachſicht, worin er einerfeits feſt 
und beftimmt die englifche Staatsficche aufrecht erhalten zu wol⸗ 
len erklärte, und anbererfehe den Diffenters öffentlich Bethäufer 
und ben Katholiken religiöfe Zufammenfünfte in Privathäufern 
erlaubte, Dagegen mußte im närhften Jahre, weil des Könige 
Bruder, Herzog Jakob'von York, zum Katholicismus überträt 
Berthes, Kirchenzeſch. ar ton. 22 
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und die Noncodformiften in proteſtantiſchem Eifer mit ben Staats⸗ 


kirchlern zu ihrem eigenen Schaden gemeinfchaftlidhe Sache mach⸗ 


ten, nicht nur auf eine Adreſſe des Parlaments jene Verord⸗ 
nung zurüdgenommen, ſondern auch die von demſelben in Vorſchlag 
gebrachte Teſtacte genehmigt werben, kraft welcher jeder au⸗ 
zuſtellende Beamte verpflichtet war, nebſt der Leiſtung des Treue⸗ 
und Supremateides das Abendmahl öffentlich nach engliſchem 
Ritus zu empfangen und den Glauben an die Verwandlung des 
Brotes und Weines ſchriftlich abzuſchwoͤren. Allein das Ver⸗ 
zichten des Herzogs von Jork auf ſeine Würde als Großadmiral, 
"die er mit Ruhm und Auszeichnung bekleidet hatte, befriedigte 
nicht; eine von dem früher wegen Meineids angeflagten Titus 
Dates im. 1678 erbichtete Verſchwörung, welde das papis 
ftifhe Complott hieß und nebft der Ermordung des Königs die 
Bernidtung des Proteftantismus in England durch den Papft, die 
Könige von Franfreih und Spanien, den Sefuitengeneral und 
ven Herzog von York zum Zwede haben follte, regte Volk und 
Parlament fo auf, daß fchon ein Zweifel daran als ein Beweis 
ber Mitſchuld galt und viele Katholifen ala Theilnehmer einge- 
ferfert, neunzehn fogar trog aller Betheuerung ihrer Unſchuld 
hingerichtet wurden. Karl mußte, um nit alle Katholiken 
blindeg Glaubenswuth zu opfern, eine Bill beftätigen, welde 


“ fie aus dem Parlamente und feiner Umgebung entfernte. Nach⸗ 


bem aber bie Landpartei im Unterhauſe am 6. März 1679 und 


9. März 1681 den Beſchluß zu Stande gebracht, vermöge 


I 


deffen der Herzog von York förmlich von der Thronfolge aus- 
geihlofen warb, gewahrte jeder Rebliche mit Schreden, daß 
unter ber Tarve religiöfen Eifer eine zweite Revolution im An⸗ 
zuge fei, und der König konnte ungehindert mehrere Parteihäup- 
ter gerichtlich verfolgen. : Auch folgte ihm fein Bruder im J. 1685 
als Jakob II ohne Widerſtand. 

Er trat die Regierung mit einer Rebe an, in welder-er 
allgemeine Gewiffensfreiheit verhieß, was den Katholifen genug 
gewejen wäre, bis fih der, durch bie fpftematiiche Berunftaltung 
ber Fatholifchen Lehre unb durch die unermübete Anwendung der 
apofalyptifhen Bilder auf den Papft und die Kirche in ber 
Maſſe des Volkes hervorgerufene und gepflegte Abfcheu und Haß 
gegen die alte Religion mit der "Zeit abs eigener Anſchauung 
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gefühlt gpäbe Ri nuen fine unffage und. unredlich⸗ Sp 
trog der Warnungen : bes Papſtes Innocenz XI, verdarb das 
Unternehmen, die katholiſche Religon gr herrſchenden zu erhe⸗ 
ben, und bereitetẽ ihm ſelbſt in kurzer Zeit den Sturz. Schon 
feine Dispenfirung ber Katholiken vom Tefteive machte nzufrie⸗ 
dene, welche durch die Klagen der von Ludwig XIV. — 
Aufhebung des Ebicies von Nanies aus Franfreich vertrich 

Proteſtantsu über die Unduldſamkeit der Rath fen bedeu ıtenB 
vermehrt wurden. Als ex nun fieben ſtaatskirhliche Piſchöfe, 
welche feine wieberholten Erklärungen der Gewiſſensfreiheit nicht 


. 


procdamiren wollten, einziehen Mb vor Gericht flellen Lich, wurs _ 


ben fie freigefprodhen, und als ihm gar feine, kath. Gemahlin 
Maria von Eſte am 10. Juni 1688 einen Thronfolger gebar, 


kam die Gährung zum Ausbruche. Wilhelm von Oranien, 


Erbſtatthalter Hollands und ſeit 1677 Gemahl von Jakob's aͤl⸗ 
teſter Tochter Maria aus feiner erſten Ehe, “die Kart "I. im 


Proteftantismus hatte erziehen Taffen, Kandete tr Einverſtaͤndniß 


mit den Mißvergnügten an der Weſtküſte Englands mit einer 
Armee unter dem Namen eines Aumalsed ber Nation, und der 
von feinen Truppen verlaffene König erleichterte feinen Gegnern 
durch feine Flucht nad Franfreicd den Sieg. Denn das Par- 
Iament erklärte jegt den Thron für erledigt und übertrug ihn 
feiner Tochter Maria, ihrem Gatten jedoch nach heftigen Strei- 
tigfeiten am 16. Febr. 1689 bie Föniglihe Würde gleichfalls, 
bie Verwaltung der Gefchäfte aber allein. Diefer erwirkte 


feinem Berfprechen gemäß, das er ben Diffenters gegeben, 


damit fie feinen Schwiegervater nicht unterflüßten, am 3. Junt 
das berühmte Toleranzpatent, weldes alle Secten von 


den feit der Königin Eliſabeth verhängten Strafgeſetzen be⸗ 
freite und ihnen ungehinderte Uebung ihres Gottesbdienſtes ge- 


ſtattete. Dagegen blieb auf den Katholiken, wenn auch keine 
Hinrichtungen mehr ſtatt fanden, der barbariſche Druck, welcher 


durch die Zuſicherung einer lebenslänglichen Penſion für einen 


übertretenden Prieſter und der Beerbung ber Eltern bei ihren 
Lebzeiten mit Ausfchlug aller, Geſchwiſter für ein proteſtantiſch 


werbendes Kind eigentli am empörendften wurde, bis ber nosb» 


amerifanifhe Frekheitskrieg fie im J. 1779 den Diffenters gleich⸗ 


ſtellte. Doch fand man es für rathſam, während der framͤſi ſchen 
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Saagreumtdelueng noch größere Wideiungen. Antreiine laſſen, 
und, weil die öffentliche Meingng theils vurch die B ngen 
begabter Schriftfteller „„ dad Mißderſtaͤndniß und die Entfiellung 
der Kirche aufzuhellen, theild durch die Declaration ber katholi⸗ 
fhen B Höfe über die am meißen ‚angefggftenen Punkte ihres 
Glaubens im J. 1826 fih ihnen zugewendet, die Teftacie hin⸗ 
ſichtlich ver Verpflichtung des* öffentlichen Wenuffes des Mbenb- 
mahles nach egglifhem Ritus am 28, April 1828 und pinfi chtlich 
ber Ahſgwörung ber. Meſſe als einer "Abgötterei im I. 1829. 
(am 3 ärz im Unterhaufe, am 10. April im Oberhaufe und 






‚am 13. buch König Georf IV) aufzuheben. Deun ganz 


aufferorbentlih war unter den, in faft nicht mehr zu zaͤhlende 
Secten gefpaltenen Proteftanten die Bewegung und vor mehre- 
ren Jahren betrug die Zahl der jährlichen Befehrungen zu unferer 
Kirche 2000, weßhalb die Königin Bittoria (ſeit 20. Juni 1837) 
im J. 1839 dem kath. Collegium St. Maria bei Birmingham, 


ſo wie auch dem im 3. 1794 von Vätern ber Gefellfhaft Jeſu 


zu Stonyhourſt gegründeten Collegium alle Privilegien der 
Univerfitätssollegien ertheilte und Gregor XVI. am 11. Mai 1840 
die Zahl ber vier Biichöfe, welche feit der Regierung bes un⸗ 
glüdlichen Jakob IL, unter dem Titel apoflolifche Vikare bie Ver⸗ 
waltugg führten, verboppelte. Gegenwärtig zählt man in Eng» 
land und Wales ſchon 497 katholiſche Kirchen und Kapellen, 
8 katholiſche Collegien und 624 katholiſche Prieſter; ſelbſt in dem 
Soniglichen Palafte Windfor bei London wird eine katholiſche 
Kapelle errichtet, beren Priefler die Königin ernennt und ber 
apofisliihe Vikar bes Diſtriets von London beſtaͤtigt H. 


* | $. 138. 
Die englifche Staatskirche in Irland. 
Ein Theil der Heiligen Inſel war feit 1172 von ben Eng 


r 


" Yänbern -eroßert und wit britifchen Anſiedlern bevölfert worben. 
. Das aus ihnen gebilbete fogenannte irifche Parlament hatte aber 


keineswegs bazu, beigetragen, daß bie Kingeborenen den Berluft 


. tiger Unabhängigkeit hätten verſchmerzen Können, weßhalb der 





*) Rathakiige Lirchenzeitung von Höningpaus,’Zapıg. 1842, Kr. 5 
und 20. 7 
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nnaufhorliche Zwift nur neue Nahrung erhielt, als für Irland 


Geſetz wurde, was In England durch Hee inrich VIH. geſchah. 
Zwar befeftigte derfelde feine Macht, indem "er 1542 Irland zu 
einent Königreiche erhob und mehrere unabhängige Häuptlinge 
durch Erteilung var Titeln zu verloren wußte, daß fie ihn als 
- ihren Lehnsherrn anerkannten; allein ber Verfuch feines Nachs 
“ folgerd Eduard VE,"die neue Religion unter ber Geiſtlichkeit 
und dem Volke einzubürgern, mußte das Intereſſe des Glau⸗ 
bens und ber "Nationglität noch mehr mit einander yerfäämelzen, 
weil die Wiferer gegen den Gebraud ber lateiniſchen Sprache 
beim katholiſchen Gottesdienſte ihre Liturgie in ber den Einwoh⸗ 
nern unbefannten engliſchen Sprache verrichteten und zugleich 
die vorhandenen Kirchen plünderten. Doc unterlagen fie end» 
lich, da die Regierung der Königin Maria nr auf kurze Zeit 
Ruhe brachte, nach Tangen Kriegen unter ber Bertilgung und 
Berheerung anwendenden Elifabeth im J. 1608, und ihr ges 


“ 


fammtes Kirchengut nahm die Staatsfirdhe in Beſchlag, welde - 


die kath. Bifchöfe und Priefter abfegte, vertrieb oder hinrichtete 
und ihre Gefchöpfe anftellte, obfchon nicht einmal hundert Abs 
fälle von Heinrich VIII. an bis auf Jakob L vorkamen. 
Denn Rom ernannte ſtets neue Bifchöfe, die nebft ihren Prieftern 
von den ren kümmerlich ernährt wurden. Darum freutefidh das 
arme Volk bei der Thronbefteigung Jakob I. aufrihtig md ſtellte 
fogleich feinen Gottesdienſt zu Cork, Waterforb, Clommel, Limerid, 
Cashel und anderen Orten, wo bie Engländer den ihrigen mit 
Gewalt eingeführt, wieder ber. Schon bie Arte, welche bie 
Treilaffung aller Gefangenen mit Ausnahme der Mörder und 
Papiften befahl, enttäufchte fie; und in der That wurben ihre 
unterbeffen abgegangenen Deputirten, welche den König um Res 
Tigiongfreiheit bitten follten, ins Gefängniß geworfen. Die 
Strafgefege gegen bie, welche der englifchen Liturgie nicht bei- 
wohnten, blieben in Kraft, und eine Prorlamation vom 3. 1605 
verbannte alle, Priefler unter Androhung ber Todesſtrafe aus 


dem Sande, Aber die Vollſtredung blieb hinter dem Willen aus 
Mangel an Gewalt, weßhalb Jakob den Häuptlingen ihre Ges 
rihtsbarkeit nahm, bie brehonifchen Eriminalgefege vernichtete,- 


und Gerichtshöfe und reifende Richter nach englifhem Vorbilde 


einführte. Damit nicht zufrieden, verwandelte er alles Yen. 
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Häuptlingen unmittelbar zugehörige Grundeigenthum in dehn der 
Krone, bie jetzt ihre feitherigen Upterthanen "gegen, eine Jährliche 
Rente an bie Gutsheren bebauten, und, als es barüber zuin 
Aufſtande kam, wurde die ganze Provinz Ulſter, von welcher 
immer der heftigſte Widerſtand gegen die englifipe Regierung 
ausgegangen war, ihrer urfprüngfichen Bevölferung, weldg man 
vereinzelt in andere Gegenden verfeßte, Enkriffen und unter eng- 
liſche und ſchottiſche Anbauer vertheilt. Um ber ‚Küfte zwiſchen 
Dublin ung Warterford und mehreren anßoſſenden Grafſchaften 
ein ähnliches Schickſal bereiten zu können, nahm man feine Zu⸗ 
flucht zu einer gerichtlichen Unterſuchung über die Rechtsanfprüce 
ber Beſitzer von Ländereien, und eine Menge Iren warb von 
Ihrem Grund und Boden als yon Kroneigenthum verjagt. Nicht befs 
fer erging es ihnen unter Karl I., welcher allerdings für eine 
bedeutende Gelbunterftügung im I. 1628 in der Urkunde der 
Gnaden Erleichterung des Drudes verbieß, aber die Beraubuns 
gen und Ahpflanzungen vor wie nad) fortjekte und im J. 1635 
fogar die ganze Provinz Eonnaught einzog. Demungeadhtet glaubte 
das englifhe Unterhaus nicht, dag fie eben fo viel Recht zur 
Abftellung ihrer viel gröfferer Uebel befäffen, und feine Truppen 
rächten durch ein allgemeines Blutbad *), daß die Iren in Ulfter 
tm Oft: 1641 ſich ihrer entriffenen Ländereien wieder zu bemädh- 
tigen und bie Pflanzer, welche ihrer Forderung, abzuziehen, nicht 


entſprachen, zu vertreiben fuchten, wobei nach dem Zeugniffe 


*) Auf der Halbinfel Dagre, wo fih noch keine Spur des Aufffaubes 
gezeigt hatte, morbeten fie allein 3000 Männer, Weiber nnd Sin» 
ber, und in ben Gebieten, wo die Aufgeftandenen bei ihrem Durch⸗ 
marfh Aufnahme gefunden, wurbe jeder mannbare Einwohner 
niebergehauen und ſelbſt der Kinder nicht gefchont. Der Oberrich⸗ 
ter Borlafe rühmte von einem einzigen Regimente, daß es im 
erſten Jahre der Rebellion in der Provinz Ulſter 7000 Menſchen 
dureh Hunger aufgerieben habe, während bis zum 9. 1644 bie 

‚ Zahl der getöbteten Proteftanten mit Einfluß der durch Hunger 

und Kälte Umgelommenen nach den amtlichen Ermittelungen des 


= preoteflantiichen Geiftlihen Warner fi nicht auf 12,000 belief, fo 


daß alfo das von ben deutfchen Gefchichtfchreibern auf die Rechnung 
ber Katholiken geſetzte Blutbad auf fene der Proteftanten zu ſchrei⸗ 
„ben und das im Berlaufe des Krieges Borgefallene als die noth⸗ 
wendige Folge deffelben zu betrachten ifl. . 
“ Fr b 5 
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bes Lords Caſtlehaven, eines Augenzaugen, Feine ober ſehr we⸗ 
nige Ermorbungen vorgefallen waren. Die dadurch gereisten 
Sren+beichloffen nun gleih den dem Könige widerſtrebenden 
Schotten und Engländern auf einer Rationalverfammlung zu 
Killenny im Mai 164% den Krieg zur Bertheibigung ihrer Re⸗ 
Iigion und Breipeit, aber auch zur Aufrechthaltung der Perfon 
und ber Rechte Karls, weßhalb es dieſem nicht ſchwer ward, 
im 3. 1643 einen Waffenftilftand zu Stande zu bringen und 
vorläufig einen Theil des Heeres nah England zu berufen. 
Anftatt jedoch in ihrer Dankbarkeit ſich eine flarfe Stüge gegen 
bas unter der Larve frommen Eifers aufrührerifche Parlament 
in England zu bereiten, verweigerte er aus unfluger und uns 
zeitiger NRüdfiht auf daffelbe die ftanbhaft geforberte Religions⸗ 
freiheit, wodurch fih alle weitere Friedensunterhandlungen zers 
fhlugen und er in die Hände der Empörer gerieth. Dennod) 
rüfteten fi) die Verſchmähten zum Beiſtande bei fo augenjchein« 
liher Gefahr ihres Souveräng, vertrieben die Truppen bes 
Parlaments überall und befchränften fie auf Dublin, Belfaft und 
Coote. Nah Karls Tod riefen fie feinen Sohn zum Herrſcher 
ans, bi8 Cromwell als Lord⸗Lientenant mit einem republifa- 
nifchen Heere landete, vor Drogheba rüdte, es beim brüten Sturm 
erſtieg und bie Befagung fammt der Einwohnerfchaft niebermegelte, 
Daſſelbe Schickſal traf Werford, und ba überbem geheime Un- 
terhanblungen mit einzelnen Häuptern ber Föniglichen Anhänger 
Zwiefpalt und Berrath in die Reihen verfelben trugen, konnte 
Cromwell fhon im Mai 1650 den ferneren Befehl feinem Schwie- 
gerfohne Ireton anvertrauen, ber dann auch unter Blutfirömen 
die Unterwerfung bes Landes weiter führte. Als er im Herbfte 
bes J. 1651 kurze Zeit nach der Eroberung von Limerid, wel- 
ches fich Länger als vier Monate vertheidigt, an einer peflartigen 
Krankheit, welche im Gefolge der langen Kriegsnoth Irland vers 
heerte, ftarb, vollendete Flewood, der bald barauf Iretons 
Wittwe heirathete, im Sommer 1653 das Werk. 

Nachdem ein hoher Gerichtshof eingefegt war, um Alle, 
welche feit der Schilderhebung das Blut eines Proteflanten M- 
derswo als auf dem Schladhtfelde vergoffen hätten, zu richten, 
und die Rachgier diefes Tribunals Zweihundert der erfien Mäns 
ner des Landes geopfert hatte, erhielten alle Häuptlinge und 
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ehemalige Krieger, welche es wünfchten, Erlaubniß zur Aus» 
wanberung und zur Anwerbung fo vieler Leute, als fie zuſam⸗ 
men bringen fönnten. Die meiften gingen nad Frankreich» viele 
nah Spanien, einige nad Oeſterreich und Venedig. Allen biefe 
Entfernung von breifig bis vierzigtaufend flreitbaren Männern 
fhien der Tyrannei des Parlaments zur Schwächung ber iri⸗ 
Shen Nationalkräfte noch nicht hinreichend. Obgleih man ſchon 
währen des Krieges mit beifpiellofer Graufamleit alle Gefangene 
als Sklaven nad Weftindien geſchickt oder verkauft hatte, wur⸗ 
den jett noch nach und nad über zwanzigtauſend Fünglinge, 
Weiber und Kinder willfürlich aufgegriffen und nah Jamaika 
ober anderen Inſeln Amertfa’d geführt; dann wurde allen, 
welche Führer ober Nathgeber bei der Nothwehr für Religion 
und Baterland geweſen, ihr Grundhefig vollftändig, den Uebri⸗ 
gen, welche gegen das Parlament die Waffen geführt, zwei 
Drittel, und welche nicht für daſſelbe geftritten, ein Drittel ihrer 
Ländereien entriffen, was fiebentaufend achthundert Millionen 
Morgen betrug, die man theils an die Soldaten, theild an bie 
Kapitaliften, welche das Gelb zum Kriege vorgeſchoſſen, ver 
theilte. Um übrigens die graufamen Maaßregeln zu vollenden, 
tried man alle eingeborne ren über den Shaunon nah Con⸗ 
naught und Clare mit dem Befehle, daß jeder Verpflangte, der 
fi) auf dem Tinfen Ufer jenes Fluffes bfiden lieſſe, von dem 
Erften, ber ihm begegne, niebergeftoffen werben Zönne; eben fo 
jollte Jeder, der Waffen führe oder im Haufe halte, des Todes 
fhuldig fein. Mit dem politiihen Dafein dead Volkes glaubte 
man aber auch feine vaterländifche Religion zertreten zu können, 


- und e8 erflärten bie Commilfäre, welde von dem Parlament 


zur Anorbnung der Angelegenheiten binübergefandt worben wa⸗ 
ren und fortwährend bie Forderung der Gewiſſensfreiheit ber 
Staatskirche und den Presbpterianern gegenüber geltend gemacht 
hatten, daß die Uebung des Fatholifhen Kultus in Irland vers 
. boten fei, dag Fein Katholit ohne einen Paß, der feine Perfon, 
feinen Stand und fein Gewerbe genan begeichne, in einer Markt 
oder Garniſonsſtadt fih aufhalten dürfe, daß alle katholiſche 
Priefter bei Strafe des Hochverraths Irland innerhalb zwanzig 
Tagen verlaffen müßten, und daß Jeder, der fie beberberge, eben⸗ 
falls den Tod leiden folles fa fie ermächtigten fogar die Orts⸗ 


L/ 


345 


behoͤrden, ven Katholiken ihre Fiber wegnehmen zu laffen, um 
diefelben zur Erziehung nah England zu fchiden. Doc jene 
Grauſamkeiten alle in ihrem ganzen Umfange durchzuführen, war 
unmöglich, und ſehr Viele blieben zurück, fo daß die Zahl der 
Proteſtanten trog alles Zufluffes, welchen fie durch neue Anſie⸗ 
belungen erhielten, immer nur ein Zehntel zu der Bevoͤllerung 
war, welche in Ställen, Scheunen und dergleichen Zufluhtsörs 
tern ihres Gottesdienſtes pflegte. Daher konnten fie unter Karl DV., 
welcher ihnen ein Biertel der von Cromwell geraubten Ländereien 
zurüdgab, zwar mit ziemlicher Sicherheit in Privathänfern ih⸗ 
rem Glauben genügen, aber von allen Armtern und Würden, 
son ben ' Parlamentswahlen und dem Parlamente ſelbſt blieben 
fie ausgefchloffen, und der Primas von Irland, Erzbifchof Pluns 
kett, wurde ald ein Opfer angebliher Verſchwoͤrung hingerichtet, 
obwohl feine Unſchuld anerfaunt war. Dagegen veriheibigten 
fie für das kurze Zwifchenfpiel zu ihren Gunften, welches dem 
zu eifrigen und zu unbebachtſamen Jakob IE ben Thron Foftete, 
muthvoll deſſen Rechte und mußten ungeachtet der durch feine 
unglüdliche Hatbheit und Muthloſigkeit berbeigeführten Nieder⸗ 
lagen an der Boyne und bei Aghrim im J. 1698 durch ben 
Bertrag von Limerick getänfcgt werben, indem berfelbe ihnen bie 
Aufrechthaltung der Freiheit des katholiſchen Kultus, mie fie zu 
ben Zeiten Karl’ IL geweſen, das Recht, Waffen zu tragen, 
und die Erlaubniß, mit Verkauf aller Güter auszuwandern, ver⸗ 
ſprach, jedoch nicht einmal dem Scheine nad erfüllt wurde. 
Denn Wilhelm IL führte nicht ur alle frühere Strafgefege 
mit groffer Strenge dur, ſondern nahm ihnen au noch für 
feine "Holländer über eine Million Acres Ländereien und nebft 
dem Boden jebes Recht. So durften fie ihre Kinder nicht im 
Auslande erziehen Taffen, währenn Teine katholiſchen Schulen und 
Beine Eatholifchen Lehrer gedaldet wurden; fo waren fie unfähig 
&äter zu Taufen vder länger als auf 31 Jahre zu pachten; jo 
konnten fie feinen Proteftanten beerben, fo lange proteflantifche 
Berwandte vorhanden waren; fo mußte Jeder auch das befle 
Pferd für fünf Pfund hergeben, wenn ein Proteftant ihm ſolches 
abforderte; fo wurde eine Fran, welche zum Proteflantismus 
übertrat, frei von ihrem Manne; fo kam ein Sohn, welcher 
proteſtantiſch warb, dadarch in den Beſitz des Vermögens feiner 


Eitern u, dgl. m. Ja unter Georg J. (1714—1727) beſchloß 
fogar das irifche Parlament, welches ganz aus Anglo-ren bes 
fland, die Verſtümmelung aller Priefter, welche die Infel beire- 
ten würben, was aber mit Unwillen ber König zurückwies. Erft 
im 3. 1774 wagte e8 ber edle Edmund Burke für fie eine Petition 
einzureichen und im J. 1778 anf Zugeftänpniffe im Parlamente zu 
bringen. Seine Bemühungen, welche ber nordamerikaniſche reis 
heitsfampf unterflügte, waren nicht vergebens, denn die Katholiken 
wurden in diefem Jahre von ben härteften Strafgejegen befreit und 
zur Erwerbung von Grundbeſitz berechtigt, im folgenden Jahre, 
um ihre ſtets mufterhafte Treue zu erhalten, für freie Ausfuhr 
ihrer Erzeugniffe und freien Handel nad den britiſchen Nieder⸗ 
Yaffungen befähigt und ungeachtet eines durh John Wesley 
(den Stifter der Methodiſten) im J. 1780 gegen fie veranlaß⸗ 
ten Pöbelaufftandes im Mai 1782 mit einem vom britifchen Pars 
Yamente unabhängigen irifchen beglüdt, für welches ihnen bie 
Furcht vor der Verbreitung bes franzöfifchen Revolutionsgeiſtes im 
J. 1793 die Wahl (nicht die Wählbarfeit) verfhafft wurde. Auch 
geftattete man ihnen ben Zutritt zu ben nieberen Aemtern und 
bie Errichtung einer Anftalt für die Erziehung junger Geiſtlichen, 
bie bisher alle im Auslande gebildet werben mußten, durch es 
fuiten in Maynooth bei Dublin, wozu ber Staat bie einzige 
Summe hergibt, deren fih die Katholifen von ihm erfreuen. 
Allein der gewaltige Wortführer Daniel O'Connel (geb. 1775) 
trat nad der Union zwiſchen Großbritannien und Irland im 
J. 1801, mit regfamen Geiflern zur Seite, an bie Spite feiner 
Glaubensgenoffen und wagte, was über ein Jahrhundert lang 
feinem Katholifen eingefallen war, fih um bie erfebigte Stelle 
eines Parlamentsgliedes für bie Graffchaft Clare zu bewerben, 
Er wurde wirklich am 7. Juli 1828 gewählt und erflärte, daß 
fein Geſetz ihn abhalte, im Parlamente zu ſitzen, daß nur jener 
fhändlihe Eid ihn ausfchlieffe, daß er aber nlıch London gehen, 
im Unterhaufe feinen Pla nehmen und, wenn man ihn hindern 
und jenen Eid ihm abfordern wolle, das Parlament nöthigen 
werde, vor ben Augen Europas Grunbfäge zu vertheidigen, bie 
es kaum erörtern koͤnne, ohne fih der Barbarei ber traurigften 
Jahrhunderte des Menfchengefchlechtes auf ewig unterworfen zu 
erflären. - Solcher gewaltfamen Wendung bee Sache fam Wels 


v 














317 


lington durch die Embrihgung einer Bil, die alle auf ben 
Kathelifen der drei Königreiche Taftende Befchränfungen aufhob, 
bei der erſten Parlamentsfigung vom J. 1829 zuvor, was je⸗ 
doch nur einen Theil der Ungerechtigkeit der Borfahren wies 
ber gut machte, indem das Loos ber Hausthiere gegen ben 
Zuſtand des feines Eigenthums beraubten und mit hoben Padıt« 
geldern und Zehnten für fie nichts angehende Geiſtliche Coft ohne 
Gemeinde) geplagten Bolfes wahrhaft beneidenswerth iſt. Dem⸗ 
ungeachtet find bie Iren auf dem Wege fittlicher Eineuerung 
durch Das Wort eines armen Kapuziners, des Pater Mathew, 
den Briten und Schotten weit vorgeeilt und legen ſich bebeutende 
Opfer auf, nicht nur um anfländige Gotteshäuſer und tüchtige. 
Dildungsanfalten in der Heimath zu erhalten, fondern auch um 
das Werk der Glaubensverbreitung durch Geld und Mifftenäre 
zu unterflüsen. Daher finb Uebetritte fehr häufig und bie Staats⸗ 
firhenmänner, son den Ihrigen felbft verachtet, Tönnen nicht 
länger bie volle Gerechtigkeit verweigern. Wenigſtens hat das 
Parlament bereits im Juli 1833 befchloffen, daß zehn ber über« 
flüffigen engliſchen Bisthümer nach dem Abfterben der Prälaten 
eingeben und biefenigen Stellen, deren Inhaber binnen brei 
Fahren keinen proteſtantiſchen Gottesdienſt zu beforgen gehabt 
hätten, eingezogen werben follten. Auch hat bie Regierung vor 
mehreren Jahren eine gemifchte Eommiffion für bie fogenannte 
Rationalerziehung mit den beiden Erzbifhöfen von Dublin, bem 
katholiſchen und ſtaatskirchlichen, an der Spige niebergefegt und 
berfelben ziemlich beträchtliche Summen zur Berfügung zugeftellt- 
. 130. 
Die Presbyteriauer in Schottland, 

Der erfte Neulehrer, welcher bier auftrat, war ber Abt 
Patriz Hamilton von Ferm, welcher fi zu Wittenberg und 
Marburg feine Grundfäge geholt. Seine Stanbhaftigkeit bei 
feinen Berbrennung im J. 1528 aber ermuthigte den Beichtvater 
des Königs, Alerander Seton, den Benebietiner Heinxich 
Fo reſt und ven Kapuziner Rüffel zur Nachfolge, ba es nicht 
ſchwer fiel, unter der hohen Geiftlichleit, die, nicht minder reich 
als der weltliche Adel, mit demfelben die königliche Macht theilte, 
einzelne Unmwürbige zu finden und folche auch als falfche Lehrer 

ſich vorzuftellen. Obgleich fi) daher Erfterer durch die Flucht 


Königin von Frankreich, mußte am 6. Juli durch ihre Bevoll⸗ 
mächtigten mit der übermäcdhtigen Congregation, an beren Spige 
ſich ihr ränfevoller Halbbruber, Jakob Stuart, geftellt, einem 
Vergleich fchlieffen, welcher ihr nur den Namen ber Gewalt 
ließ und die Sache der Religion an das nächſte Parlament ver- 
wies, Unverzüglich berief die Gongregation eigenmächtig bie 
Stände, welche am 10. Juli 1560 den kath. Gottesdienſt vers 
boten und das Anhören der Meile für das erfie Mal. mit Ein> 
giehung der Güter, für das zweite Mal mit Verbannung und 
für das dritte Mal mit der Todesſtrafe belegte; auch jagte man 
die kath. Prälaten, welche nicht ſchwiegen ober nachgaben, aus 
der -Berfammlung und beftätigte am 1. Aug. ein ganz caloini- 
ftifches Glaubensbekenutniß und im J. 1561 eine Berfaffung, 
welche Knox mit vier anderen Theologen verfaßt hatte und das 
Disciplinbud hieß. Darin war alle äuffere Form der Gots 
tesverebrung verworfen, die Wahl der Prediger ben Gemeinden 
übergeben, die Zucht nebft ben Predigern zwei jährlich gewähl⸗ 
ten Aelteſten (Presbyter) übertragen und flatt der Bifchöfe eine 
Zahl von zehn bis zwölf Superintendenten angeordnet, mithin der 
Presbyterianismus für Schottland gegründet. 

Während nun der Pöbel unter Leitung ber Prediger und 
Adeligen ohne Rückſicht auf die ihrer feit dem 5. Dez. 1560 
verwittweten Königin nach der Berfaffung zuftehenden Verwei⸗ 
gerung diefer Schlüſſe die noch ſtehenden Kirchen und Klöſter 
zerſtoͤrte, die Bibliotheken verbrannte und ſogar die Gräber be 
raubte, verweigerte Efifabeth derſelben nicht nur die Erlaubniß, 
über England zu reifen, fondern auch durch ein angeblich gegen 
ſchottiſche Seeräuber gerüfletes Geſchwader die Landung in Schotte 
land, Allein das Schiff, auf welchem fih Maria befand, er 
reichte unangefochten am 19, Aug. 1561 die Küfte, und fie Eonnte 
teog der ſchamloſen und aufrührerifchen Predigten des mwüthen« 
ben Fanatikers Knox fi katholiſchen Gottesdienſt halten Laffen, 
‚da fie klug genug ihrem Halbbruder, welchen fie zum Grafen 
von Murray erhob, ihr Vertrauen ſchenkte und bie zu Gunften 
ber Aufferfirchlichen gemachten Verordnungen genehmigte. Um 
aber einerfeits das Mächtigwerden des Murray durch eine Un- 
terbrüdung der Maria und anbererfeits das‘ Mächtigwerben ber 
Maria in Folge ihrer Vermaͤhlung mit einem europäifchen 
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Fürften ober ſchottiſchen Genoſſen zu verhindern, fchlug berfelben 
die jungfräuliche Königin von England ihren eigenen Buhlen 
Dubley, Grafen von Leicefter, zum Gemahle vor, worauf fie 
fih rafch nach dem Rathe ihrer Freunde im 9, 1565 für ihren 
Better Heinrih Stuart, Grafen von Darnley, entſchied. Ges 
gen biefe dem Proteflantismus, Murray’s ehrgeizjigen Entwürfen 
und ber eiferfüchtigen Politif der Elifabeth gleich ungünſtige Vers 
bindung, erhob fi offen ihr Halbbruder, der jeboch gefchlagen 
und nad London getrieben wurbe, wo ihm bie Kiffige Königin, 
obgleich fie fih das Anfehen der Entrüflung über jene Ehe ges 
geben, fheinbar hoͤchſt ungnädig empfing. Denn feine Mitſchul⸗ 
digen wußten zuerſt den ſchwachen Darniey dahin zu flimmen, 
daß er fih mit ihmen gegen der Maria verftändigen Staats⸗ 
mann David Rizzio verband, dann nach deffen Ermordung vor 
den Augen und im Palafte feiner Herrfcherin den unheilbarkran⸗ 
fen Darnley in der Nacht vom 9, auf den 10. Febr. 1567 mit 
feinem Haufe in bie Luft zu fprengen, damit ihr tapferer Felb- 
berr Bothwell anrühig würde, und endlich biefen, ba es nicht 
gelang, zu ber unbefonnenen Entführung ber Königin zu vers 
leiten, um fie, Die ohnehin den Proteftanten durch die unaufhör- 
lichen rückſichtsloſen Berläumdungen verhaßt geworben war, auch 
bei dem katholiſchen Volke in Mißkredit zu bringen”. Wirklich 
brach der Aufruhr aus, und die Unglüdliche warb gefangen und 
genöthigt, die Regierung an ihren einjährigen Sohn Jakob VL 
abzutreten und Murray die Negentfchaft zu überlaſſen. Doch 
jest verfiherte fich ihrer Eliſabeth, die weber fie mit ihrem 
Halbbruder einig, noch ihn als unbefchränkten Statthalter des 
unmäündigen Jakob gewünfcht, bis ihr Tod zur Verſchleierung 
des an ihr verübten Unrechts nöthig war. Dagegen verpflich- 
tete ih Murray beim Antritte feiner Regierung zur Ansrottung 
der Feinde des Evangeliums, und Tieß fofort die fath. Kapelle 
zu Holyroodhouſe zerftören, bie Parlamentsbefchlüffe vom J. 1560 
erneuern und bie religiöfen Verhaͤltniſſe im Sinne derfelben ans 
orbnen. Zwar ernannte man, um der Krone bie geiſtlichen 
Stimmen zu erbalten ' Superintenbenten . zu Biſchöfen; allein 


*) Man vergldes geifireihen Wilh. von Shüß Raria onnar 
Königin von Schoͤtiland. Main, 1839. 
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Knor, der im J. 1578 farb, erhielt an Andreas Melvil, 
auch einem Zögling der Genfer Schule, einen fo wärbigen Nach⸗ 
folger, daß nicht nur der Gruubfag: Aus ber Gemeinde ber 
Heiligen und durch fie finb Die Vorſteher, fiegreich durchgeführt, 
fondern auch auf den Staat angewendet wurbe, indem eine 
Berfammlung der presbpterianifchen Geiftlihen bie Gefangen- 
nehmung Jakob's durch Verſchwoͤrer im 3. 1582 billigte und 
fogar die, welche fih dagegen auflehnen würden, mit dem Banne 
bedrohte. Als er daher im I. 1586 nach ber Berurtheilung 
feiner Mutter in England für ihre Rettung Öffentliche Gebete 
befahl, weigerten ſich diefe gerabezu zu geboren, und er mußte 
im 3. 1592 die firengpresbyterianifche Berfaffung förmlich an⸗ 
erfennen. Kein Wunder, daß er nad feiner Gelangung zum 
engliichen Throne bie feit 1598 von ihm ernannten, aber blos 
als Parlamenisgliever Bedeutung habenden Biihöfe im J. 1610 
wieber herzuftellen verfuchte, Für ihren Borfig in den Provin⸗ 
zialgufammenfünften der Prediger und für bie Abtretung der Zu 
fammenberufung der Generalverfammlung der Geiflichen an ihn 
mußte er die Katholiken ihrer Glaubenswuth völlig preis geben, 
weßhalb ſich ihr Loos hier noch trauriger als in England ge- 
fialtete, Aber obgleih er duch Li und Gewalt noch einige 
Veränderungen burchfegte, brach unter Karl J., welcher das 
Werk feines Vaters vollenden wollte, eine Empörung aus, welche 
den Abfchluß eines engern Bundes (Eovenant) zur Berwers 
fung jeder Neuerung am 1. Mai 1638 zur Kolge hatte, Ber: 
gebens bewilligte er nun gegen Zurücknahme deſſelben bie Auf- 
bebung ber Liturgie und ber übrigen engliihen Einrichtungen, 
mie die Abhaltung einer Generalverfammlung unb eines Parla⸗ 
ments: ber fiarre Geiſt der Presbpterianer proteſtirte gegen die 
Auflöfung feiner Berbindung, bob auf einer Zuſammenkunft in 
Glasgow am 28. Nov. 1638 die bifchöfliche Berfaffung auf 
und eröffnete im März 1689 bie Beindfeligfeiten gegen den Kö⸗ 
nig, welcher biefelben durch einen Vertrag mit den Rebellen zu 
Dunbar zu beendigen vermeinte. Denn Die Wiberfpeufligfeit der 
Generalverfammlung zu Edinburgh, wie bes Parlaments, melde 
alle obwaltende Streitigkeiten entſcheiden ſollten, nöthigte ihn 
zu ihrer Auflöfung, was den ihm Krone und Jeben raubenden 
Aufrufe entzündete. Vielleicht wäre es ihm gelungen, das 
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Bertsauen ber ſchottiſchen Truppen, welchen er ſich voll Vers 
zweiflung in bie Arme geworfen, zu gewinnen, wenn nicht bie 
fanatifhen Prediger *) von ihm das Befenntnig und bie allge⸗ 
meine Einführung des Presbyterianismus verlangt hätten, wels 
her Korderung zu entfprechen nicht nur fein Gewiffen, fondern 
auch die Wahrnehmung verbot, daß deffen Geiftlichkeit fogar auf 
ben Ranzeln die Rechtmäfligfeit der Empörung  vertheibigten. 
Demungeachtet rüdte ein Theil nad) der unerwarteten Wendung 
feiner Auslieferung über die Grenze; allein ihr Sectenhaß bereis 
tete den königlich gefinnten Engländern, die ſich anſchlieſſen woll 
ten, ſammt ihnen den Untergang. Uebrigens ließ die Union 
zwiſchen Schottland und England im %.,1706 die eigenthüms 
liche, von der englifhen Staatskirche unabhängige Berfaffung in 
religiöfen Angelegenheiten ganz unangetaftet, und die Katholiken, 
welche ſonach das Roos der engliſchen theilten und bei ihrer Eman⸗ 
eipation nur 51 Kirchen unter drei apoftolifhen Vikaren zählten, 
hatten bier fange Zeit mehr als anderwärtd gegen die Entſtel⸗ 
lungen ihres Glaubens zu fämpfen. Defto erftaunlicher ift jetzt ihre 
Zunahme, und nach der rieueften Aufnahme beläuft fi die Zahl 
ihrer Kirchen auf 69, ungerechnet 24 andere Orte, in benen ber 
Gottesdienſt gefeiert wird. Die Seelforge wird durch 86 Prie⸗ 
fter verfehen, für beren Erziehung das St. Maryscollegium zu 
Blairs ſorgt ). 
§. 140. 
Der Proteftantismns in Fraukreich und in den 
Niederlanden. 

In Frankreich waren bie erſten Berbreiter ber neuen Lehre 

der berühmte Bibelbearbeiter Jakob le Fevre dD’Etaples 





*) Sie disputirten mit ihm und wählten in ihren Reden, die er ans 
hören mußte, abfichtlih ZTerte und Worte, die ihn kränken mußten. 
So begann Einer, der zu Nemwcaftfe vor ihm predigte, nachdem er 
im Eingange von gottlofen Regenten heftig geſprochen, ben einund⸗ 
fünfzigften Palm: „Was rühmſt du noch, Tyrann, dich deiner Fre 
velthaten‘‘? worauf der König von feinem Sitze auffland und mit 
lauter Stimme einen andern Pfalm anfündigte, defien Anfangs 
worte waren: „Hab' Mitleid, Herr, ich bitte dich, fie wollen mid 
verſchlingen“, und welchen wirklich die gerührte Berfammlung an⸗ 
flimmte und fortfang. 

*e) Katholiſche Kirchenzeitung von Höninghaus, Jahrg. 1842, Rr. 5. 

Berthes, Kirchengeſch. ar BD. 23 
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und ‘ver Königliche Rath Ludwig Berquin. Jener gab eine 
Ueberfegung der vier Evangelien mit Anmerfungen im Geiſte 
Luthers im 3.1523 heraus und Diefer Melanchthons und Karls⸗ 
ſtadts Schriften in's Franzöſiſche überfegt. Zu gleicher Zeit ver 
fammelte der und als Aufiwiegler der franzöfifch redenden Schweiz 
befannte Wilhelm Sarel mit dem Wollarbeiter Johann le 
Elerce zu Meaur eine Gemeinde, bie das Parlament auf bie 
Anzeige der Franziskaner des Ortes ungefäumt zerfireute. Nach⸗ 
dem aber Franz I. aus feiner Gefangenfchaft zurüdgelehrt mar 
und den Befehl gegeben hatte, daß alle bie Kegerei betreffende 
Angelegenheiten vor die weltliche Obrigfeit gebracht werden foll- 
ten, vermehrte deren verkehrtes Mittel, dem Irrthume zu bes 
gegnen, ihre Anhänger jo raſch, daß fte fih im J. 1528 er⸗ 
breifteten, Heiligenbilder in Paris zu zerilören. Dabei fanden 
fie noch mächtige Befchüßerinnen an der Herzogin von Etampes, 
der Geliebten des Könige, und an feiner Schwefter Margares 
tha von Balois, welche fih im J. 1527 mit Heinrid II, 
König von Niedernavarra, vermählt hatte und fie an ihrem Hofe 
predigen Tief. Sie wußte fogar ihren Bruder zu einer fehr 
fhmeichelhaften Einladung Melanchthons nach Frankreich zu bes 
reden, dem jedoch ber Kurfürft Johann Friedrich von Sachfen 
bie erforberliche Erlaubniß zur Abreife verweigerte. Allein Cal⸗ 
vin galt ſchon für einen Hauptpfeiler, und feiner Genoflen Ver⸗ 
wegenheit ging im Herbfte des %. 1534 fo weit, daß fie eine 
äuſſerſt heftige Schmähſchrift gegen die h. Meffe an den Straffen- 
een von Paris und felbft an ber Zimmerthür des Könige, wel- 
her fi) damals zu Blois befand, anbefteten. Unverzüglich fam 


Franz I. nad der Hauptflabt zurüd und ließ nad) einer feier 


lichen Prozeffion, der er felbft mit allen Prinzen beiwohnte, 
ihrer ſechs bei langſamem Feuer verbrennen, Bon jet an ver- 
folgte der Verbündete ber deutſchen Proteflanten und bes türfis 
ſchen Herrſchers die Hugenotten®), welde von Genf. aus 


) Der Urfprung dieſes Namens, mit dem man in Frantreih bie 
Ealviniften bezeichnete, ik dunkel und wird verfchlenen angegeben. 
Rah Einigen rührt er von den Orten ihrer erfien Berfammlungen 
zu Nantes her, nah Andern von einer Berflümmelung des 
Wortes Eidgenoſſen; wieder Andere glauben, daß er fpoftweife 
dem Mähren: „König Hugo ſpuke des Nachts umher‘, für die we⸗ 
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ſtets mit neuen Lehrern und neuen Düchern verfehen wurden, 
ununterbrochen mit Feuer und Schwert, ohne fie ausrotten zu 
fönnen, indem er gerade biefe unfelige Maßregel in Berbins 
bung mit feiner, durch das Concordat mit Papft Leo X. ihm 
zugeftandenen, Ernennung der Prälaten nad) ihrer blinden Er⸗ 
gebenheit in feinen Willen und nicht nach ihrer kirchlichen Tüch⸗ 
tigfeit das Fortwuchern der Neulehre fiherte und befürderte. Doc 
überfchritten fehr oft auch die Beamten bie Eöniglichen Befehle, 
wie der Präfivent des Parlaments von Air, Baron Oppede, wel⸗ 
her die in einigen Gegenden der Provence und in der Graf⸗ 
haft Benaiffin lebenden Walvenfer, weil fie das platte Land 
geplündert, die Kirchen verwüftet, Bilder und Altäre zerflört, 
und um den Schuß der Schweizer nachgeſucht hatten, von mehrer 
ren Seiten mit Truppen überfiel, Dreitauſend berfelben töbtete, 
Fünfhundert auf bie Galeeren ſchickte und vierundzwanzig Dörs 
fer und Burgen nieberbrannte. Ganz Frankreich war über folche 
Abjcheulichfeiten entrüftet, und Franz L C+ 13. März 1547) 
gab fierbend feinem Nachfolger den Auftrag, eine genaue Unters 
ſuchung darüber anzuftellen, die dann auch erfolgte und den Generals 
advokaten Guerin ale den ftrafbarften dag Leben Eoftete. Während 
aber Heinrich IL, von Frankreich ven Papft Julius III. befriegte und 
durch feine Verbindung mit den deutſchen Proteftanten ſich das 
Ländergebiet von Meg, Toul und Berbun erwarb, gab er das 
bei feinem NRegierungsantritte den bifhöflichen Gerichten übers 
Iaffene Berfahren gegen die Keter, da fie von benfelben viel 
mifder ald vorher behandelt wurden und mit feiner Tobesftrafe 
belegt werben Fonnten, burd das Edict von Ehatenubriand im 
J. 1551 wieder ben weltlichen Richtern zurüd. Alle Hinrich⸗ 
tungen aber verfchlimmerten nur die Sache, zumal dem durch 
bie ungeredhten Kriege, bie Verſchwendung bes Hofes und bie 
Zuiftigfeiten der Prinzen vom Geblüte ohnehin mißlichen Zuftand 
Frankreichs die königliche Willfür in den Aemtern und Gütern der 
Kirche die Abhülfe weggejchnitten hatte. Weber drei Viertheile 
des Neiches wurden angeftecdt, und die Neuerer wagten ed nicht 
nur unter dem mächtigen Schuge bes Königs Anton von Nas 


gen ſcharfer Beobachtung am Tage ihre Zufammenkünfte bes Nachis 
Zeiernden (Huguenots, Gefpenfter) entnommen worden fei. 


23” 








varra) zu Paris, Orleans, Rouen, Lyon und Angers Ges 
meinden zu bilden, fondern auch fih im %. 1559 auf einer 
Generalverfammlung in Paris zu einem calviniftifhen Glaubens⸗ 
befenntniffe mit Presbpterialverfaffung zu vereinigen. Als daher 
der unmündige Franz II. feiner Mutter Katharina von Medici 
und den von lothringifhem Blute abftammenden Guifen vie 
Regierung überlaffen und die bourbonifhe Partei vergebend 
Theilnahme begehrt hatte, beſchloß dieſe nad) dem Borfchlage 
bes Admirald von Coligny das mit Gewalt zu erzwingen, was 
fie durch Güte nicht erlangen konnte, und fi deßhalb mit ben 
zahlreichen unzufriedenen Calviniften zu verbinden. So wurde 
eine rein bürgerliche Gtreitigfeit Urſache einer groffen religiöfen 
Zerrüttung, bie Dagegen wieder bie bürgerlichen Zwiſte und Feind⸗ 
haften mit üppiger Nahrung verforgte. 

Die erfte Folge eines fo verrätberifchen Schritte, burd 
welchen Staat und Kirche ihren erbittertften Feinden in die Hände 
geliefert wurden, war ein von den calviniftifhen Predi- 
gern für preiswürdig erflärtes Complott, den König 
am 10. März 1560 zu Blois .zu überfallen, die Guiſen zu er- 
morben, dem Prinzen von Conde, Bruder des Könige von Na⸗ 
varra, die Verwaltung des Staates zu übertragen und unter 
bem Umfturge der Orbnung bie bisher verweigerte Religiongs 
freiheit für die Hugenotten zu erhalten. Es wurde jedoch ent- 
bedt und der Hof nad) dem befeftigten Amboife verlegt, von wo 
aus die Truppen die Verſchworenen, welche ihr Unternehmen 
auf den 16. März wegen jener Veränderung des Aufenthaltes der 
föntglichen Familie verlegt, theils in vereinzelten Gefechten tödteten, 
theils gefangen nahmen. Dennoch theilte das Edict von Romo- 
rantin die Gerichtsbarkeit über das Vergehen der Kegerei zwi⸗ 
fen den geiftlichen und weltlichen Gerichtshöfen, und eine Bitt⸗ 


*) Johanna von Albret, einzige Tochter Heinrichs IL von Albret und 
der Margaretpa von Balois, hatte den Herzog Anton von 
Bendome aus bem Haufe Bourbon geheiratet, welcher nad dem 
Tobe Ihres Baters den Titel eines Königs von Navarra annahm, 
obgleich Ferdinand der Katholiſche dieſeg Land ſchon dem Großva⸗ 
ter der Johanna entriffen. Jetzt befaß die Familie nur noch dag 
Laͤndchen Bearn in Gascogne nebf einigen anderen Heinen Be⸗ 
sungen. 
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ſchrift des Admirals Eolignp, zu Gunſten feiner Slaubensgenoffen 
auf der Berfammlung der Notabeln des Reichs zu Fontainebleau 
eingereicht, bewirfte fogar die gänzliche Einftelung des gerichts 
lichen Berfahreng gegen die Hugenotten in religiöfer Beziehung. 
Solche Nachſicht veranlaßte nur eine neue Verſchwörung bes 
Prinzen Condé, welder von Genfer Soldaten unterflügt ſich 
Lyons bemädhtigen wollte, was gleichfalls mißlang und ihm von 
ben zu Orleans verfammelten Ständen des Königreichs die Vers 
urtbeilung zum Tode zuzog. Noch war aber das Urtheil nicht 
vollzogen worden, als Franz I. am 15. Dez. 1560 verfchied 
und das Reich der Wuth der Parteien überließ. Ihm folgte 
fein zehnjähriger Bruder Karl IX., und die Königin, welche bie 
Zügel der Regierung ſich fihern zu können meinte, wenn fie fi) 
der zwei fämpfenden Parteien gegeneinander ald Gegengewicht bes 
diente, ergriff ten falfchen Ausweg einer Verftändigung mit 
dem Könige von Navarra, woburd fie felbft die Feinde ihres 
Haufes, der Monarchie und der Kirche in das innere von 
Sranfreich einführt. Schon im Juli 1561 erſchien ein Decret, 
welches den Hugenotten, ungeachtet ihrer Gewaltthätigkeiten an 
fatholifchen Kirchen und Geiftlihen, Vergeflenheit des Verganges 
nen verfcaffte, religiöfe Zufammenfünfte im Innern der Häufer 
erlaubte und die Strafe für das Berbrechen der Keberei auf 
Landesverweiſung milderte. Dieß, wie ber Umftand, daß fie 
vor wie nad) alle Gefege veracdhteten und ihrem ungezügelten 
Hafle gegen die Katholiken freies Spiel geftatteten, bewog ben 
Sonnetable von Montmorency, mit dem Marfchall von St. Andre, 
die Bourbonen zu verlaffen und ben zurüdgefegten Guifen ſich 
anzuſchlieſſen, indeß Katharina Genen nit nur ein Religions⸗ 
geipräh zu Poiſſy bewilligte, fondern auch ſelbſt den Papft 
Pins IV. zu gewinnen firebte, Letzterer fchidte zwar den Cars 
dinal Hippolpt son Efte als Legaten nach Franfreih, um bie 
Anfhläge der Gegner der Kirche zu hintertreiben; allein bie 
Unterredung war, ehe er anlangte, im Sept. 1561 von dem 
Könige mit einigen Worten in Gegenwart von 6 Sarbinälen, 
36 Bishöfen und Erzbifchöfen und einer Anzahl Dortoren ber 
Sorbonne fatholifcher Seits und 12 Predigern und 22 Gemein» 
beabgeorbneten mit Beza an der Spige calviniftifher Seits ers 
öffnet worden, um wie alle ähnliche Verſuche zu enden d. h. 
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beide Theile fih für Sieger erflären zu laſſen. Da es übrigens 
ben-vereinten Begühungen des ſpaniſchen Geſandten und päpft- 
lichen Legaten gelang, den König Anton mit den Guiſen aus⸗ 
zuföhnen, neigte fidy die Regentin noch mehr auf Öle Seite ber 
Proteftanten, obgleich fie die Katholifen vertrieben oder in ihren 
religiöfen Uebungen flörten, die Priefter und Mönche befchimpf- 
ten, mißhandelten oder töbteten, die Reliquien, kirchlichen Ges 
wänder und Bücher verbrannten und die Bilder, Altäre unb 
Kirchen zerftörten. Das Edict vom 17. Jan. 1562, weldes 
ben Hugenotten freien Gottesdienſt aufferhalb der Mauern ber. 
Städte gewährte, dagegen die geraubten Kirchen und Kirchens 
güter zurüdzugeben befahl und Mannfchaft zu werben verbot, 
konnte daher der Wuth derfelben nicht genügen und bie tiefvers 
legten Katholifen nur erbittern, fo das Erftere nad) einer durch 
Biret zu Nismes veranlaßten Zuſammenkunft ihrer Prediger, 
welche alle Kirchen in der Stadt und Umgegend nieberzureifien 
und bie Goͤtzendiener, wie fie die Katholiken nannten, zum Cal⸗ 
vinismus zu zwingen verorbneten, am 19, Febr. ven Bürger: 
krieg eröffneten, nnd Letztere am 1. März zu Vaſſy die Mip- 
handlung der Shrigen nicht mehr gebulbig hinnahmen, fondern 
etwa 60 Bugenotten dafür erfchlugen. 

est forderten fänmmtliche Prediger ihre Anhänger, bie eiwa 
ben bunbertften Theil der Bevölkerung Frankreichs ausmachten, 
zu eimer allgemeinen Schilderhebung auf, und Conde, welchem 
ber Herzog von Guiſe in fo ferne zuvorgelommen war, daß er 
fi) der Perfonen des Königs und der Regentin verficherte und 
fie nad Paris führte, bemächtigte fi) Orleans und vieler ans 
deren Städte. An Gräueln aller Art fehlte e8 dabei nicht: in 
ber Normandie, welche faft ganz in bie Hände der Hugenotten 
fiel, feuerten fie ihre Anführer zu den unerhörteten Graufam- 
feiten an, und in ber Dauphind ich ein gewiſſer Kranz von 
Beaumont, Baron von Adrets, feine zwei Söhne fh im Blute 
ber Katholiken baden unb die Gefangenen von Thürmen und 
Selfen in die Hellebarben der Soldaten herabſtürzen. Umſonſt 
vermittelte bie Negentin, welche, flatt durch ein kühnes umd 
raſches Verfahren das Ziel zu erreichen, es dadurch ftets ferner 
rädte, daß fie, je nad dem Uebergewicht ber einen oder ans 
bern Partei, den Häuptern ber finfenden fich nothwendig made, 





N‘ 
Fa ur u; 


’ 39 


emen Bergieich; Cond« in ber Hoffmngr ſich ber Regierung 
bemächtigen zu kömmen, brach ihn und mußfe ſich, «88 ber König 
aus Deutſchland und der Schweiz Berftärfung erhielt, nad 
Orleans zurüdzieben, ſchloß aber nach dem Vorbilde der deut» 
ſchen proteftantifhen Fürſten mit dem Exbfeinde feines Vater⸗ 
landes am 20. Sept. einen Bertrag, wonach Eliſabeth von 
England ihn gegen die Einräumung von Havre ˖de Grace und 
Die Beſetzung von Dieppe und Rouen mit Geld und ſechstau⸗ 
fend Mann unterftüßte. Dagegen eroberten bie Föniglichen Trup⸗ 
. pen Schnell Blois, Tours, Poitiers, Bourges und Rouen, bef 
befien Belagerung König Anton: fo verwundet wurde, Daß er 
nach einigen Wochen (17. Nov.) Hard. Da aber in bem Trefs 
fen bei Dreur am 19. Dez. ber Eonnetable von Montmorency 
gefangen und der Herzog von Guife, welcher dafür den Prinzen 
yon Condé gefangen genommen hatte und feinen Sieg durch bie 
Eroberung von Orleans vervollftänbigen wollte, meuchlings von 
dem calsiniftifchen Edelmanne Johann Poltrot von Mercy, nad 
feiner Ausfage mit Borwiffen des Admirals Coligny und Beza's, 
durch brei vergiftete Kugein ermorbet wurbe, Tam es am 
12. März 1563 zu Orleans zu einem Vergleiche, der am 19. 
zu Amboife in ber Form eines Edictes befannt gemacht wurbe 
und den Hugenotien Kultusfreiheit gewährte, nämlich den hoben 
Rehnsträgern auf ihren Gütern, den übrigen Ebelleuten in ihren 
Häufern und den Bürgern in einer von ber Regierung zu be⸗ 
zeichnenden Stadt in jevem Randgerichtöbezirt und in allen Stäb- 
ten, wo er fchon beim Ausbruce bes Krieges bereits ſtattge⸗ 
funden. Dennoch klagten bie Neuerer über Drud und Beein⸗ 
trächtigung, verwahrten fi wie in Feindes Land und machten 
ſich täglich auf einen Leberfall gefaßt, während bie Katholifen 
behaupteten, bag Jene über die ihnen gemachten Bebingungen 
hinaus, ja nad ihrer völligen Bertilgung firebten, was aller 
dings Johanna von Albret in ihrem Länbchen Bearn mit uns 
menſchlicher Wuth vollzog Allein trotz ber Vorftellungen bes 
Papſtes und des Rathes von Alba verfuchte ber Hof zu Mous 
lins neuerdings bie beiderfeitigen Häupter zu verföhnen, und 
fteigerte durch fein erfolglofes Bemühen die Macht und ben 
Eifer der Hugenstien fo, daß fie am 26. Sept. 1567 wie mit 
einem Griffe fünfzig Pläge wegnahmen, überall, wo fie hin 
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Srangen, ben fathofffchen Gottesdienſt flörten ober gänzlich ver- 
hinderten, ingbefopbere bie katholiſchen Geiſtlichen verfolgten.und 
in Nismes Die blutige Scene der Michelabe verübten. Doch 
gelang das abermalige Complott, den Könt gund die Königin 
Mutter, welche fih in DMonceaur befanden, wiederum nicht ; 
auch mußten fie von Paris, wohin ber König entflohen war, 
und das fie belagerten, abziehen, und wurben hiebei von ben 
Königlihen bei St. Denyde am 10. Nov. gefchlagen, worauf 
fie fi nach der Champagne wandten, um ſich mit den beutihen 
Proteſtanten in Verbindung zu feßen; aber ber an die Stelle 
des bei St. Denys gefallenen Connetable von Montmorency 
ernannte fechzehnjährige Herzog von Anjou vermochte fie nicht, 
ungeachtet auswärtiger Hülfe, wegen der Uneinigfeit feiner 
Generale, mit Bortheil anzugreifen ünd verlor, als fie ſich aus 
Deufchland verftärkt hatten, einen feften Platz nach dem andern, 
fo daß zu Longjumenu am 20. März 1568 ein neuer Bertrag 
unterzeichnet ward, ber den Aufrührern gegen Die Dexausgabe 
ihrer Eroberungen das Epict von Amboife beflätigte. Da fie 
jedoch keineswegs Die genommenen Feſtungen räumten, vielmehr 
heue anlegten, Fatholifche Stäbte wegnahmen, deren Einwohner 
mißhandelten und Einverſtändniſſe mit Eliſabeth von England, 
ben empörten Nieberländern und ben proteftantiihen Yürften 
Deutfchlands unterhielten, überzeugte ſich der König bald, daß 
ber Friede von feinem Beitande fein fönne, und befchloß bie 
heimliche Aufhebung Condé's und Coligny's, welche übrigeng, 
durch den damit Beauftragten gewarnt, ſich mut ihren Anhäns 
gern in bas feſte Rochelle warfen und aud die Königin von 
Navarra mit ihren Kindern dahin riefen, weil franzöftfche Trup- 
pen Bearn befegt hatten. Als nun der König alle Bewilliguns 
gen zurüdnahm, und das Parlament verorbnete, daß wer immer 
eine Gerichtöftelle erhalten wolle, in der katholiſchen Religion 
zu leben und zu fterben beſchwören müffe, brach ber dritte Bürs 
ger- und Religionskrieg aus, welcher die vorhergehenden an 
Wildheit übertraf, indem, um nur ein Beifpiel aufzuführen, 
ein Hugenottenanführer, Briquemaut, fogar ein Haldband von 
Ohren ermorbeter Prieſter trug. Selbft ver Verluſt des Trefs 
fens bei Jarnac und Eonde’s Fall in demfelben am 16. März 
1596 ſchien ihre Wuth nur zu erhöhen, und indeß ber Graf 
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von Montgommery Bearn wieder eroberte, zu Orthez allein 
3080 Katholiken nievermegelte, zu Saint Sevew200 Priefter 
und Ordensgeiſtliche in einen Abgrund flürzte und Allgemeine 
Theilnahme am calvinififhen Gottesdienſte gebot, ließ fich fein 
"König, der fechzehnjährige Heinrich von Navarra an die Spige 
ber frangöfifchen Proteſtanten ftellen, um ihnen Religionsfreiheit 
zu erfämpfen, aber in dem Admirale Coligny, der eigentlich den 
Dberbefehl führte und am 13. Srpt. als Hochverräther vom 
Barifer Parlamente zum Tode verurtheilt worden war, bei 
Moncontour am 3. Oft, fchlagen. Nun wäre es um fie ger 
ſchehen gewejen, wenn nicht bie Krankheit des Herzogs von Anjou 
bie Leitnng der Truppen dem heimlichen Calviniſten, Marſchall 
von Coſſo, in die Hände geipielt hätte, woburd Katharina am 
8. Aug. 1570 zu St. Germaine en Laye zu einem Frieden ver- 
leitet wurbe, der ben Hugenotten freie Neligiongübung in ganz 
Frankreich, Paris ausgenommen, bewilligte, Zutritt zu allen 
Stantsämtern gewährte und bie Beſetzung von vier Plägen, 
Ya Rochelle, La Charite, Montauban und Cognac zu ihrer 
Sicherheit auf zwei Jahre zugeftand. 

"Diefer Friede, den Pius V. und König Philipp IL von 
Spanien ald der franzöfifchen Krone und ben kirchlichen Interef- 
fen zu nadıtheilig mit aller Kraft zu verhindern fuchten, bewies 
binlänglih, wie wenig ed bem Könige und feiner Mutter am 
Herzen lag, die Hugenotten um jeden Preid zu vertilgen. Biel 
mehr ftrebten gerade fie, die, fo oft geichlagen, durch Unters 
bandlungen immer wieder gewonnen hatten, den Angelegenheiten 
Srankreihs eine Wendung zu geben, woburd die fchon lange 
eingeleitete politiſche Berbindung fämmtlicher Calviniſten des 
weltlichen und Centraleuropa's für immer gefichert würde. Deßwe⸗ 
gen bemühte fi der Admiral Coligny, als er auf die Einla- 
dung des aufrichtig Berföhnung wünfdhenden Karl IX. mit den 
übrigen Häuptern der Hugenotten zur Vermählung des jungen 
Heinrih von Navarra mit des Könige Schweiter im Sommer 
1572 nah Paris gefommen war, benfelben zu bewegen, mit 
dem Vertheidiger feiner Kirche, feines Staates und feiner Fas 
milie zu brechen und an die Rebellen in Holland ſich anzufchlieffen. 
Dereitd war, um die Niederlande von Spanien loszureiſſen, 
ein Bündnig mit Eliſabeth von England gefchloffen und für 


. ben flandrifchen Krieg geräftet worden , ba fiel der treuloſe Co⸗ 
ligny in der eigenen Schlinge. Um ber allgemdinen Schilderhe⸗ 
bung ber’ Proteftanten jedes Hinderniß aus bem Wege zu raͤu⸗ 
men, entzweicte er nämlich ven König mit feiner Mutter, bie 
aber ihren Feind durch Meuchelmord auf die Seite zu fchaffen 
tracdhtete, Der am 22. Aug. gewagte Anfchlag mißlang jeboch, 
und feine Partei bereitete fich zu einer Rache, von welcher nad 
ihren bisherigen Verſchwoͤrungen gegen die Perfon des Könige 
und die Regierung, wie nad ihrer offen vom Prediger Roziere 
vorgetragenen und im J. 1567 dem Drude übergebenen Lehre 
vom SKönigemorde das Schliunnfte zu befürdten war. Schnell 
entfchloß ſich Katharina durch einen Staatsſtreich des Admirals 
und feiner vorzügliden Anhänger fih zu entlebigen und ihrem 
Sohn durch die Aufzählung der hugenottifchen Gräuel und Ränfe 
am Nachmittage des 23. Aug. zur Zuftimmung zu bewegen. 
Nah mehreren Stunden wich Karl endlich ihren Borftellungen, 
‚und bie Ausführung wurde auf die Nacht fefigeftellt. Raum aber 
gab der verabrevete Piftolenfchuß das Zeichen, fo ſchickte man 
an den Herzog von Guiſe, um ben Auftrag, beffen Yolgen 
vorher nicht überlegt worden waren, zurüdzunehmen. Allein es 
war zu fpät, und Colignys Ermordung gab dem Bolfe, welches 
en der Annäherung des Hofes und der Hänpter ber Hugenotten 
feinen Theil genommen, weil dieſe feit ihrem erften Auftreten 
ſich keineswegs mit Erringung ber Freiheit des Gottesbienftes 
begmügt, ſondern den Katholifen zugleid den ihrigen zu emt 
reifien geftrebt und felbft das Gefühl der Laueſten verfelben auf 
Bas Empörenbfte verlegt hatten *), die Veranlaffung, die Miches 
lade zu Nismes, wo man bie Fatholifhe Bevölkerung . mit 
Stichen bebedt in einen Brumnen geworfen, nachzuahmen, bie 


*) Nicht nur waren die Kirchen und Klöfler geplündert und gerflört, 
die Geiftlihen und Laien mißhandelt und erwürgt, fondern au 
bie heiligen. Hoftien mit ausgefuchten Hohne auf den Boden ges 
frpleubert und mit Füſſen getreten ober verbrannt, ſelbſt die Leichen 
ber franzöſiſchen Könige aus ihrer Gruft gerifien worden. Das Herz 
Franz II., Dad zu Orleans beigefeßt war, wurbe ausgegraben und in 
einer Pfanne gebraten. Kein Wunder, wenn fih der Katholifen ge⸗ 
gen ſolche Menſchen und bie von ihnen fiets im Munde geführte Re- 
ligion ein Haß bemächtigte, der Gleiches mit Gleichem zu vergelten 
hieß. Bel. Katholik, Zahrg. 1842, Bo. 84, ©. 122. Ä 











der König am Wadymittage bei Todesſtrafe befahl, . Jedermann 
fole ruhig nah Haufe geben. Doch waren etwa 1000 Mens 
ſchen niedergemegelt worden und unter ihnen viele Katholiken 
entweber bei ber Gegenwehr oder aus perfönlichen Gründen, 
indeß viele Calviniſten theils entkamen, theils gerettet wurben, 
fogar durch den Herzog von Onife und Andere vom Hofe, 
Uebrigens kann felbit das calviniſtiſche Martprerverzeichniß, wel 
chem man ſchon feinem Zwede nach glauben barf, dag es nicht 
zu wenig fage, von ben währenn ber Bartholomäus⸗ 
nacht") Getöbteten nur 158 und von ben, in den Städten 
Meaux, La Charits, Orleans, Saumur, Angers, Lyon, Tropes, 
Rouen, Rennes, Toulonfe und Borbeaur Gebliebenen, wo man 
entweder aus freien Städen folgte ober geheime Befehle vollyog, 
nur 634 namentlich und 6165 überhaupt angeben, fo daß 
man dem Abbe Gaveirac beiftimmen muß, wenn er nachweiſ't, 
Daß in.ganz Frankreich zuſammen, Paris mit eingerechnet, höchs 
fiend 000 Opfer gefallen find. Demungeachtet wiffen bie 
gründliden Deutichen immer wenigfiend von 30,000 zu er⸗ 
zählen und nehmen ed Gregor XIII, welchem Karl wie den 
übrigen Höfen und ben Gouverneuren der Provinzen gemeldet, 
daß er eine fchrediiche Berfhwörung, die fein und feiner Fa⸗ 
milie Leben bedroht, vernichtet habe, fehr übel, daß er feierliche 
Dankſagungen anftellen ließ, obgleich fe fich zu berichten fcheuen, 
Daß die Häupter ver Lutheraner in Deutfchland erklärt haben, 
Die Hugenotten hätten das Blutbab ald gereihte Strafe ihrer 
Schuld über fi) herbeigezogen. 

Der bierauf folgende vierte Bürgerfrieg würde mit ber 
Hngenotten Bertilgung geendigt haben, wenn nicht der Herzog 
von Anjou, Commandant der föniglihen Truppen, als er La 
Rochelle belagerte, zum Könige von Polen gewählt worben wäre, 
der nım dem caloiniftifchen Theile feiner neuen Unterthanen zu 
Gefallen ihnen am 6. Juli 1573 einen fo günftigen Frieden 


*) Da bie Bermählung zwiſchen Heinrich von Bearn (der nad dem 
Tode feiner Mutter am 9. Juni 1572 den Titel eines Könige von 
Navarra angenommen) und der Schwefter Karls kurz zuvor (am 
18. Aug.) vor fh gegangen, fo nennt man fie au die Partfer 
Bluthochzeit. 
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ſchaffen. Wirklich bemäctigten fie ſich einer Reihe wichtiger 
Städte und nöshigten dadurch den charafteriofen Fürften zu dem 
Bergleihe von Nemours am 7. Zuli 1585, worin er ihnen 
Sicherheitöpläte und Geld bemilligte, den Calviniſten dagegen 
alle Bergünftigungen nahm und denen, welche nicht katholiſch 
werben wollten, das Reich zu verlaffen gebot. Wohl tabelten 
Gregor XUL und Sirtus V., obſchon er aus Sorge für bie 
Erhaltung der Kirche in Franfreih den König von Navarra 
und den Prinzen von Condé mit dem Banne belegte und nad 
ben Reichögefeben als des Thrones unfählg erklärte, das Ganze als 
eine verdammenswerthe Verſchwoͤrung; auch erfämpfte Heinrich 
von Navarra, durch bie geheime Abneigung Heinrichs von Franf« 
reich gegen bie Guifen, begünftigt, in dem darauf ausgebroche⸗ 
nen Bürgerfriege am 20. Oft. 1587 bei Coutras einen glänzen- 
ben Sieg; allein die Zerfireuung bes beutfchproteflantifchen Huͤlfs⸗ 
heeres durch Heinrich von Guiſe und bie Verbindung des Bundes 
ber Sechzehn, (ſo genannt, weil für jedes der ſechzehn Stadi⸗ 
viertel von Paris ein Hauptmann beftellt war,) mit ber Ligue ver- 
nichteten beinahe völlig Die Macht bes ſtets in heillofem Schwanfen 
begriffenen Königs, weßhalb er ſich durch die Ermorbung bes Her; 
3098 Heinrich und des Cardinals Ludwig von Guife in Blois zu 
helfen vermeinte. Aber ein allgemeiner Aufruhr war die Yolge, 
und dba feine Mutter, die um den Plan nicht gewußt, am 
5. Yan. 1589 ftarb, und Sirtus V., welcher fest eben fo wenig 
die Gewaltfhritte des Königs wie früher die ber Ligue billigen 
fonnte, von ihm wegen der Ermordung des Cardinals von Guiſe 
Derantwartung und Freilafiung bes Cardinals von Bourbon 
und des Erzbiſchofs von Lyon unter Androhung des Bannes 
verlangte, flüchtete er fih in der Verzweiflung zu Heinrich 
von Ravarra, den er bereitd mehrmals aufgefordert hatte, ka⸗ 
tholifh zu „werben und mit ihm die Liguiften zu unterbrüden, 
Schon bebrängten beide Könige Paris auf pas Heufferfte, als 
das Meter des jchwärmerifdhen Dominicaners Jakob Clement 
in den Hauptquartier zu St„Gioxd am 1. Aug. dem legten 
Beherrfcher von Franfreih al bem Stamm ber Valois den 
Todesſtoß verſetzte. 

Ein ſiebenjähriger Krieg entbrannte und ſteigerte das Elend 
auf eine bisher ungekannte Höhe, bis ber Erbe der Krone, 
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Heinrich von Ravarra, durch feine feierliche Südlehr in bie, 
Rirdie am 25. Juli 1303 m St. Denys und die päpftlihe Eds 
fung vom Banne am 17. De, 1597 in ber Peterskirche 
auc zum ruhigen Beſitze berjelben kam. Nur feine früheren 
Freunde verharrten im Geifte bed Aufrubres und mußten ihm 
fogar am 13. April 1598 das Edict von Nantes abzupreſ⸗ 
fen, welches nicht nur ihnen allenthalben freie Religionsübung 
und den Zutritt zu allen Würden bes Reiches gefattete, ſondern 
auch fie durch bie Errichtung befondeser Kammern in ben Pars 
Samenten und bie Gewährung von Sicherheitsplägen mit eigenen 
Beſatzungen als politische Körperfhaft im Staate anerkannte, 
Dennoch genügte dieſes Geſetz den eifnigen Calviniſten nicht, und 
ihre Intoleranz ging ſo weit, daß ſie auf einer Verſammlung 
zu Gap in dee Normandie im J. 1603 als 1. Artikel in ihr 
Glaubensbekenntniß rädten: „Wir glanben, daß ber Papft wahrs 
haft der Antichriſt und der Sohn der ewigen Berdammmiß if, 
der im Worte Gottes unter bem Bilde der in Scharlach gefleis 
beten Hure vorher verfündigt wurde,” Am beiten diente ihnen 
übrigens Heinrich IV. durch "die Aufgreifung bes Planes von 
Franz L, indem fie von ber Unterbrüdung des habsburgiichen 
Hauſes in Defterreih und Spanien den Umſturz der Kirche er⸗ 
warteten. Zwar gertrümmerte bie Ermordung beffelben am 
14. Mai 1610 wieder ihre Hoffnungen; allein die Minderjaͤh⸗ 
zigfeit Ludwig's XIII. ließ fie‘ beharrlich die Beſtimmungen des 
Edictes von Nantes zu Gunften der Katholiken zu erfüllen ſich 
weigern, durch neue Aufflände neue Vergünſtigungen erzwingen 
und felbft den Verſuch wagen, bie Bermählung ihres Königs 
mit einer Katholikin, der Infantin Anna Maria von Spanien, 
zu verpinbern. Daher begannen fie nad ber Wieberherfiellung 
des Tash, Gottesdienſtes im Bearn dur den König im I. 1620 
ben Krieg gegen benfelben mit der früheren Wuth, mußten aber 
nach ber Unterwerfung von Montpellier im Oft. 1682 ben Fries 
den mit Aufhebung ihter politiſchen Berfammlungen erlaufen, ba 
ber durch die Bemühnngen eines Franz von Sales, - Bincenz 
von Paula und anderer 'gleichgefinnter Perſonen hervorgerufene 
Umſchwung des kirchlichen Lebens ihre Reihen mehr Tichtete, als 
alle Berlufte und Niederlagen durch die Töniglihen Truppen. 
Eine neue Empörung im I. 1685 brachte nur weitere Bejchrän- 


388 ⸗ 


kungen, vobgleich der Cardinal Richelien, welcher am 29. April 
1624 in den Staatsrath aufgenommen: worden war, bie’ alte 
Politik ver Schwächung des habsburger Haujes wieder aufnahın 
und dadurch Frankreich eine ephemere Gröffe bereitete, Die nur 
bem Siege des Proteſtantismus und der Revolution Vorſchub 
leiſtete. Denn fein zweites Mittel, um zu dieſem Zwede zu 
gelangen, war bie Bernichtung aller politiſchen Selbſtſtaͤndigkeit 
auſſer der königlichen im Innern des Reiches, weßhalb er nad 
einem abermaligen Aufftande im Juli 1627 La Nochelle trotz 
aller Anſtrengungen ber Engländer erflürmte und ben fiebzig- 
jährigen Bürgerfrieg: durch das Edict von Nismes- (Juli 1629) 
beenbigte, weil demſelben zufolge Die Hugenotten aufhörten, eis 
nen feiten, für ſich abgeichloffenen Staat mit eigenen Heeren, 
Feftungen und Steuern in Frankreich zu bilden, bagagen in allen 
durch das Edict yon Nantes eingeräumten religiöfen Rechten 
verblieben. Natürlich konnte ſich Die von Kichelteu begründete . 
und von dem Gardinal Dazarin vollendete Unumfchräuftheit des 
Königlichen Willens mit den eben Mitteln der Belehrung und 
Veberzeugung auf bie Dauer nicht begnügen, zumal wiederhöfte 
Verſuche, die frühere Stellung wiehge einzunehmen, ftets Geles 
genheit zu neuen Gewaltmaaßregeln boten. Rachdem aber Lud⸗ 
wig AIV. wegen feiner -Betfolgung bed Papftes feine Rechts 
gläubigkeit durch Unduldfamleit gegen andere Religionsgenoſſen 
beweiſen zu müffen geglaubt, ‚blieb es nicht ‘mehr bei der firen- 
gen Ahndung. calsinifliiher Berlegungen in Wort oder That, 
fondern Dragoner, welche der Erklärung Innocenz XL, daß 
Ehr iſtus fich Diefer Befehrungsart nicht bedient habe 
und bie Menfchen in die Tempel gu führen, nicht zu 
thleifen feien, zuwider in bie Häufer der Hugen ‚ die 
ber. vorher an fie ergangenen Mahnung zum Webertritt: feine 
Folge geleiftet, verlegt wurden, brashten die. Verirrten fo raſch 
zum Glauben ihrer DBäter zurüd, daß der König, welchen nur 
Die Willfährigfeit der franzöſiſchen Frauen vor eimem Beiſpiele 
bewahrte, wie e8 Heinrich VIII. in England gegeben, die im 
Calvinismus Beaharrenden als. unruhige Köpfe betrachtete umd am 
18. Oft. 1685 bad Edict von Nantes förmlich widerrief. Die 
hierüber fprechende Berorbnung untestwarf zwar der Reformirten 
Güter und Gewerbe keinem Zwange, unterfagte ihnen aber 
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aften, öffentlichen nub Weiontgetteebienf, ſchloß Ihre: Squlen 
und verorbnete für ihre Kinder Taufe von der Tatholiichen Geiſt⸗ 
fichkeit und Erziehung in ber katholiſchen Religion. Das Aus⸗ 
wandern wurde bei Strafe der Galeeren umb des Güterverluftes 
verboten, benjenigen aber, die ſchon früher ausgewandert waren, . 
bei Rüdfehr, falls es binnen einer geſegten Friſt gefchähe, Wies 
berherftelflung ihres bereits eingezogenen Eigenthums verheiffen. 
Nur bie Geiſtlichen, die nieht zur Kirche zurücktreten wür⸗ 
den, follten mit ihren Familien das Königreich verlaflen, und 
bie auf ihr Bleiben geſetzte Galeerenftrafe wurbe durch eine ſpäͤ⸗ 
tere Berorbnung für bie Zurüdlehrenden auf Todesſtrafe erhöhtz 
Diejenigen Geiftlichen hingegen welche nachzdem, Willen des Koö⸗ 
nigs fi) befehren würben, follten ihr feitheriges Einkommen um 
ein Drittihell vermehrt ald Jahrgehalt aus dem Töniglichen 
Schage beziehen und ihre Wittmen bie Hälfte des Gangen -ald 
Penſion behalten; Auch follte dieſen Geiſtlichen der Eintruͤt in 
den Advolatenſtand in jeder Weiſe erleichtert werden. 

Dennoch wanderten mehr als 600 Prediger aus, und, uns 
geachtet an fünfzigtaufend andere Hugenottenfamilien über bie 
fireng bewachten Grenzen mach der Schweiz, nad ben Nieber- 
Ianden, nad England und Deutfchland enslamen, erhielt ſich eine 
groffe Anzahl Proteflanten, eben weil jener keineswegs unbefugte, 
allein hoͤchſt unweiſe Schritt die Bemühungen der Miffionäre 
vereitelte und eine Schwärmerei entzünbete, welde im J. 170% 
mit verflärkter Wuth hervorbrach und einzig durch gröffere Milde 
befiegt werben konnte. Ein Geſetz Ludwigs XVL vom 29. Jap. 
1788 gewährte ihnen alle Rechte ber katholiſchen Untertkanen. 

Sn den ſiebzehn Provinzen der Niederlande: 
Artoie, Klandern, Brabant, Antwerpen, Medeln, Limburg, 
Luremburg, Namur, Hennegaun, Holland, Seeland, Friesland 
Cfeit 1515), Utrecht und Oberpſſel Cfeit 1528), welche bamals 
nebſt Italien und Spanien den gebilbeiften Theil Europas aus⸗ 
machten, zeigte ſich bie gegenkirchliche Bewegung zuexft in ben 
großen und üppigen Handelsſtaͤdten, und würde bier, wo mit 
der materiellen Entwidelung auch eine gröffere religiöfe Bildung 
faſt über alle Stände verbreitet war und das Wolf ſich keines⸗ 
wege blindlings den eingewanderten Neulehrern und abgefallenen 
Prieſtern anfchloß, Leinen fehlen Fuß gefaßt haben, wenn nicht ber 
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durchgehends entfittlichte und verarmte Abel bie Befreiung som 
Joche der Kirche als Befreiung von ber Herrſchaft des anges 
ſtammten Königehaufes, von ſpaniſchen Kriegsdienſten, Zoöllen 
und Abgaben dargeſtellt hätte. Denn bad Strafgeſetz, welches 
Kaiſer Karl V. von Worms aus am 8. Mai 1521 für dieſes 
Erbland erließ, ward einzig für die ihren Ordensgenoſſen ver⸗ 
theidigenden Auguſtiner und für heirathsluſtige Geiſtliche benutzt, 
ja ſogar die durch Die tollen Wiedertäufer, welche man aus ber 
‚Schweiz und den deutſchen Ländern vertrieb, wie bie wilden 
Ealviniften, welde aus Frankteich in Flanbern eindrangen, noth⸗ 
'wenbig gewordene ſcharfe Berorbnung vom 3. 1550 bereihwillig 
‚angenommen, ald die Ausmerzung bed Namens ber JInquiſition 
bie Kiferfucht über bie Erhaltung der Privilegien befriedigt hatte, 
Da aber Philipp IL, welder die Groffen durch bie Des 
ſchung mehrerer ber bebeutendfien Stellen mit Spaniern unb 
Hung die verfaffungswibrige Zurüdlafftung fpantfcher Truppen in 
ben Grenzſtädten nad dem Frieden mit Frankreich am 13, Juli 
1558 zu Ehatenu: Gambrefis das Votf beleibigte, Die bisherigen 
vier Bisthümer Cambray, Arras, Tournay und Utrecht zur ge- 
nauern kirchlichen Beauffichtigung nit Bewilligung bes Papftes 
"im J. 1559 auf dreigehn ) vermehrte, fihrie über Beeinträchti- 
gung ber Adel; weil ber König bie Bifchöfe ernannte, und bie 
Geiftlichfeit, weil fie aus den Klöftern und Abteien dotirt wer- 
ven follten, Vergebens fchiffte man im J. 1560 die Soldaten 
ein, vergebens entfernte fih im 5. 1564 ber Oberflatthalterin 
Margaretha von Parma Minifter, Biſchof Anton Perenot von 
Gramsella: Wilhelm von Naſſau, Prinz von Oranien, Unter- 
flatthalter von Holland, Seeland, Utrecht und: Weflfriesiand, La- 
moral Graf won Egment,. Unterftatthalter von Flandern und 
Artois, und Philipp von Montmoreney, Graf von Hoorn, welche 
ſich an die Spige ber Mißvergnügten geftellt, um Granvella zu 
flürzen und feine Stelle einzunehmen, nährten fortwährend im 
Stillen die Aufregung durch bie böfeften Auslegungen der Abs 


‚ 9) Die neue Einrichtung war: Erzbistfum Mecheln mit den Suffra⸗ 
ganaten Antwerpen, Gent, Brügge, Ipern, Herzogenbufh und 
Rörmonde; Erzbistfum Eambray mit den Suffraganaten Arras, 
Zournay, St. Dmer und Namür, und Erzbistum Utrecht mit 
den Suffraganaten Harlem, Deventer, Leuwarden und Mittelburg. 
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ſichten des Könige, insbeſondere durch das Schreckbild der ſpa⸗ 
niſchen Inquiſition. Daher fchleffen auf Philipps II. Befehl, 
die Tridentiniſchen Befchlüffe anzunehmen und bie früheren Ketzer⸗ 
gefege zu vollsieben, neun Edelleute am 26. Yehr. 1566 zu 
Breda, das unter Wilhelm fland, em Bündnig zur gemeinfamen 
Bertheibigung der nieberlänbifchen Freißeit gegen frembe Unter: 
drüdung, das Compromiß genannt wurde und ſchon im April 
über zweihunbert Adelige zu feinen Mitglichern zählte, welche in 
-feierlihem Aufzuge ver Generalſtatthalterin zu Brüffel eine Pro» 
teftation gegen Die Inquiſuion und Die Strenge der Neligione- 
ediete überreichen und dabei den Namen der Queufen (Belt 
fer) erhielten. Aber auch die Proteflanten traten jest offener 
hervor und reizten, durch ben Auswurf aller Sorten ber benach⸗ 
barten Nationen unterftügt, wicht ohne Vorwiſſen des Adels, 
welcher feinen König durch die Enthüllung eines revolutionären 
Abgrundes ſchrecken wollte, die Menge durch Schriften und Res 
ben bei Tag und bei Naht in ben Straffen und auf freiem Felde 
zu einer Kirchen» und Bilderflürmerei, die ſich mit aufſerordent⸗ 
licher Schnelligfeit über alle nieberländifchen Provinzen verbreis 
tete und blos in Flandern und Brabant binnen drei bis vier 
Tagen über vierhundert Kirchen verwüſtete. Erſt als bie er- 
‚fchredte Margaretha fich zu einem Vertrage mit ben Verbündeten 
verſtand, sahaten biefe den Gräueln Einhalt, bie Der nieberlän- 
diſchen Kunſt einen unerfeglihen Schaden zufügten, allein auch 
bie Katholifen enttäufchten, obfehon fie Dranien durch Abfchriften 
angeblich aufgefangener Briefe bes fpamifchen Gefandten von 
Alava in Paris bei ber Verbindung zu erhalten ſuchte. Nach⸗ 
dem nun noch ber Abgeordnete der Guenſen, Baron von Mon- 
tigny, von Philipp die Nachricht überbracht, daß er keine andere 
Inquiſition als die bifchäfliche wolle, beförberse Wilhelm die Ans 
fhläge. der Reformirten, verließ. aber mit den Entichiebenfen 
derſelben die durch feinen Ehrgeiz in Parteiung und Zwiſt mit 
der Negierung geflürzten Niederlande, weil fie ſich zu einem offe⸗ 
nen Widerſtande gegen den mis einem Deere aus Stalien herans 
ziehenden Herzog von Alba zu ſchwach fühlten. Diefer hatte nicht 
nur den Auftsag, fünftigen Unruhen vorzubauen, ſondern auch 
Die vorigen zu beftrafen, weßhalb er Egmont und Hooen einige 
Wochen nach feiner Ankunft am 9. Sept. 167 mwährssib eines 
34 % 
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freundlichen Gefpräches mit ihnen feftnehmen ließ, was Mars 
garetha fo verlegte, daß fie Ihre Entlaffung begehrte. Rach deren 
Entfernung errichtete Alba, welder völlig in ihre Stelle rückte, 
im San. 1568 den Rath Der Unruhen, in ber Folge Blut⸗ 
rath genannt, und Tieß alle, welche irgend ſchuldig ober ver- 
daͤchtig waren, hinrichten. Wer Etwas zu fürdten hatte, ent⸗ 
flob, und diefenigen, welchen bie Mittel zur Auswanderung fehl« 
ten, Iebten?als Räuber hauptfädlich auf Koften ber Geiſtlichen 
und Klöſter und bieffen Boſchguezen (Buſch⸗ oder wilde 
Gueuſen). Zwar drang Dranien mit einem in Deutfchland ge⸗ 
fammelten Heere in Brabant ein, indeß feine Brüder, Ludwig 
und Adolph‘, in Weftfriesiand einfielen und einen Sieg bei bem 
Klofter 'Heiligerlee am 24. Mai erfochten, der bem Letzteren 
das Leben koſtete. Schnell Tieß Alba Egmont und Hoorn hin⸗ 
richten (5. Juni), und nachdem er bei Iemmingen Ludwig am 
21. Juli fo gefhlagen, bag er burh Schwimmen fih retten 
mußte, richtete er Wilhelm durch Vermeidung einer Schlacht zu 
Grunde, Seitdem wagten es nur Heine Hanfen auf Kähnen 
zur See (Waffergueufen) die Spanier einzeln zu überfallen, 
und nie würbe bie theilmeife Trennung ber Niederlande von 
Spanien und der Kirche zu Stande gefommen fein, wenn nun 
nicht Alba Durch die Einführung einer Handel und Wandel zer» 
flörenden Steuer (nämlich bes zwanzigften Pfennigs von den unbe⸗ 
weglichen und des zehnten von den beweglichen Gütern, fo oft fie 
verkauft würden) bie alten Rechte verkegt und nach langen ver⸗ 
-geblichen Unterhandlungen mit den Ständen, fie zu erzwingen, 
Beranfaltungen getroffen hätte Denn die Kaufleute fehoffen 
nun dem damals in Dillenburg ſich aufbaltenden Wilhelm von 
Dranien das nöthige Geld zur Erneuerung bed Krieges, ben 
biefer auf den Rath des Hugenottenhänptlings Coligny zur See 
durch Wegnahme der Stadt Briel, des Schlüffels von Holland, 
vermittelt der Waffergueufen am 1. April 157% begann. Sm 
Kurzem gingen die meiften Stäbte von Holland und Seeland zu 
ihm Aber, und ſchon hoffte er von dem durch ben ränfefüchtigen 
Coligny bearbeiteten frangöfifchen Hofe um den Preis der füb- 
lien Niederlande Hülfe zur Eroberung ber nörblichen zu erlans 
gen, als bie Bartholomäusnacht die allgemeine Schilverhebung 
ber Reformirten vereitelte und Philipp den gemäffigteren Requefens 
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flatt des furchtbaren Alba zum Generakftatthalter ernannte. Doch 
hauften bie Neformirten, welche unter den Proteftanten in den 
anfrühriichen Provinzen wegen der engen Verbindung berfelben mit 
Sranfreich, England und ben caloiniftifchen Fürften Deutſchlands 
bie Mehrzahl bildeten, nicht minder graufam;”) fo dag nur Re⸗ 
queſens Ableben am 5. März 1576 bie Wieberherftellung. der 
Ruhe vernichtete, Weberhaupt bewog gerabe ber Umſtand, daß 
die Calviniſten troß aller auf den Grund wechfelfeitiger Reli⸗ 
gionsfreiheit gefchloffenen Verträge, wohin fie immer famen, die 
Katholifen aus den Kirchen vertrieben, Priefter und Mönche 
verjagten und fich der Firchlichen Güter und Gebäube bemächtig⸗ 
ten, und der Prinz von Qranien bereits im J. 1581 bie Uebung 
des Tatholifchen Gottesbienftes in Holland unterfagte, die ſüdli⸗ 
hen Provinzen zur Rückkehr unter den fpanifchen Gehorfam, 
welchen fie am 26. Juli 1581 in Berbinbung mit den ſogenann⸗ 
ten (durch bie Utrechter Union vom 23, Jan. 1579) Berei» 
nigten Niederlanden (Holland, Seeland, Utrecht, Geldern 
mit Zütphen, Gröningen, Friesland und OberpfieD aufgefündigt 
hatten, 

Nah einem Iangen heldenmüthigen Kampfe mußte enblich 
das erihöpfte Spanien biefen am. 9. April 1609 einen zwoͤlf⸗ 
jährigen Waffenftillftand und, da der Krieg im Zufammenhange 
mit dem breiligfährigen Kriege in Deutihland im J. 1621 wie» 
ber ausgebrochen war, im wehtphälifchen Srieben Unabhängigkeit 
mit ben eroberten Stüden in Fländern, Brabant und Limburg 
unter dem Namen Generalitätsliande zugeflfen. Allein 
bie Katholifen, welche bisher in Holland Cwie häufig bie 
ganze Republit nad feiner volkreichſten Provinz genannt wurbe) 
bisher an Zahl die flärferen gewefen, indem auffer ben flädtis 
fhen Benölferungen nur die Anwohner der Maasmündungen 
und bie Bewohner von Friesland und Drenthe freiwillig zur 
reformirten Religion übergegangen waren, erfuhren nun eine 
Bedrückung, wie fie faum in Irland und England flatt fand. 
Man entriß ihnen nämlich nicht nur ihre Kirchen und ihr Kir⸗ 
chenvermoͤgen, ſondern bedrohte auch jeben Priefter, ber den 





9) Man vergl. W. Menzels Geſchichte der Deutſchen bis auf vie 
neneflen Tags. 3. Aufl. in Einem Bp. S. 636. 
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Glaͤubigen die Segnungen ber Religion zu fpenden wagen würde, 
mit einer fhmählihen Todesfirafe und jede Ehe, die ein kath. 
Priefter und Fein reform, Prediger einfegnen würde, mit bürger- 
licher Ungültigkeit. Gleiches Schickſal bereitete die Regierung der 
Kirche in den andern Welttheilen, wohin fie ihre Waffen zur Er- 
oberung ſpaniſcher und portugiefifcher Nieverlaffungen trug, den 
bärteften Schlag aber in ber Heimath durch Ihre Befhüsung der 
Sanfeniften, denen fie, wiewohl fie fi von den Katholifen wenig 
unterſchieden, Bilhöfe, Kirchen und Güter geflattete, während 
Lestere mit immer gleichem Hohne behandelt wurden. Demun⸗ 
geachtet betrug ihre Zahl noch ein Dritttheil ber gefammten Bes 
völferung, ald die Franzoſen im 3. 1794 Holland in die bas 
tavifhe Republik verwanbelten und ihnen bas Entriffene, 
in fo weit es nicht ſchon verfchleudert war, zurüdgaben. Dod 
fällt ihre eigentliche bürgerliche Wiedererhebung erft in bie Zeit 
ber; Regierung bes eblen Könige Ludwig Bonaparte (5. 
uni 1806 — 2. Juli 1810), der durch feine weile Duldung 
alfer Religionsparteien die Gemüter der bis dahin fo herben 
Holländer für ihre Fatholifchen Mitbürger verträglicher zu ſtim⸗ 
men wußte. Zwar erneuerte ſich vielfach wieber der alte Drud 
nah Napoleons unmittelbarer Herrfchaft unter dem Prinzen 
Wilhelm von DOranien, welchem neuen Könige der Niederlande 
das fiegreiche Deutfchland zur Entfchädigung für die Berlufte der 
Holländer durch die Briten in anderen Welttheilen feine bel⸗ 
sifhen Provinzen im Juli 1814 und fein ebemahliges Hoch⸗ 
ſtift Lüttich anfangs 1815 abgetreten; allein bie bittern Erfaßs 
rungen ber erſten dreifiger Jahre dieſes Jahrhunderts nöthigten 
Wilhelm I. nicht nur gegen feine katholiſchen Unterthanen mit 
gröfferer Schonung und Milde zu verfahren, fondern andy im 
J. 1840 die Krone zu Gunften feines Sohnes Wilhelm IL nie 
berzufegen, der allerdings bie auf das Leben und die Polikif 
wicht mehr anmendbare Idee eines ausſchließlich proteftantifchen 
Staates aus einer unwieberbringlich dahingeſchwundenen und von 
ber Jetztwelt durch eine tiefe Kluft getrennten Zeit aufgegeben 
und die Katholiken bürgerlich und Eirchlich den Proteſtanten gleich- 
geftellt hat. Ganz überrafchend fchmelzen daher diefe, zu welchen 
yon der Regierung bei ber legten Zählung auch die Janſeniſten 
gerechnet worden find, zufammen und bilden burch ihren Zerfall 
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in dreiig verſchiedene Eonfeffionen, obgleich fie bie Zahl von. 
1,636,000 Yerfonen zählen, eine gar Hägliche Geſtalt gegen bie 
in jeder Hinficht Achtung gebietende Maſſe von 1,374,000 Ras 
tholifen unter ihren vier im J. 1841 mit bifchöflichem Charakter 
beffeiveten apoſtoliſchen Bikaren zu Luremburg, Rörmonde, Her 
zogenbufch und Breda, und einem Superior bes Miffionen in 
Nord» und Sübholland. 

Dagegen veranlaßten in bem von Spanien an Oeftreich 
im J. 1714 übergegangenen Antheile der Niederlande bes viel 
verfannten und viel vertennenden Kaiſers Joſeph IL, fortge⸗ 
ſetzten Berfuche der Staatsgewalt bie Kirche unterzusrbnnen und 
beren Gebäude dadurch zu untergraben, daß er bie Bilbung 
ber geiftlihen Jugend den Bifchöfen entzog und im Generalfes 
minarium zu Löwen unter bie Aufſicht von Laien flellte, in Ver⸗ 
bindung mit gewaltfamen Berändberungen ber bürgerlichen Vor⸗ 
rechte im J. 1789 einen Aufftand, zumal der philofophifche und 
barum defpotifche Herrfcher im J. 1785 ihren Umtauſch gegen 
Bayern beabfichtigt und das benachbarte Frankreich von Unten 
berauf gleihe Marimen auf gleiche Weife mit Glüd verfolgt 
Hatte. Zu fpät famen Zugeflänbniffe: fämmtlihe Provinzen mit 
Ausnahme Luremburgs verbündeten ſich am 11. Jan. 1790 unter 
dem Namen Bereintes Belgien trop ber Gegenbemühungen 
des Klerus zu einem eigenen Staate, bis des nachherigen Kais 
ſers Leopold II. hoher ©erechtigfeitsfinn durch einen Vertrag 
vom 10. Dez. Alles wieder in den Stand febte, wie es bei dem 
Abfterben feiner Mutter Maria Therefia gewejen war. Selbſt 
als Frankreich Belgien verfchlang und ihm fein mageres Con⸗ 
eordat vom 3. 1801 einimpfte, vermochte ber irreligtöfe Geiſt 
der Zeit dafelbft Feine Wurzeln zu fchlagen. Darum mußte ber 
Umftand, daß die proteflantifhe Regierung Hollands bie orga⸗ 
nifchen Artikel, welche auf des Papftes Reklamation die altirten 
Mächte am 7. März 1814 aufgehoben, wieber in Kraft und 
mit unpolitiicher Barbarei”) in Vollzug feste, die Erwieberung 
auf die wüthendſten Läßerungen und Berläumbungen bes Kas 
tholicismus bucch ihre Poliget unmöglich machte und im J. 1825 
durch die Aufhebung der Heinen und groffen Seminarien und bie 
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Errichtung des fogenannten phllofophifhen Collegiums zu Löwen 
bie Priefter: zu Inſtrumenten ihrer Launen heranzuziehen ftrebte, 
dem firchlihen Sinne ber ohnehin im Staatsbienfte, beim Heere 
und in ber Marine zurüdgefegten vier Millionen Belgier neues 
Leben geben, fo daß nad ber Trennung bes wibernatürlich Ber- 
bundenen im J. 1830 der Erzbifchof von Mecheln und bie Bi⸗ 
fchöfe son Tüttih, Brügge, Tournay, Namur und Gent tm 
Stande waren, nicht nur das Kloſterweſen und die frühere Er- 
ziebungsweije des Klerus wieder zu erheben, fonbern auch nad 
Frankreich, Bayern und Irland das Meifte für auswärtige 
Mitfionen zu fammeln und durch Gefchenfe und freiwillige jähr- 
liche Beiträge eine katholiſche Univerfität Cim J. 1834 zu Me⸗ 
heln eröffnet und im Y.1835 nad Löwen verlegt) dem Lande 
zu geben, welche bereits zu ben ausgezeichnetſten Snftituten ber 
Art gehört, ' 


$1 41. 
Berbreitunug des Proteftantismns im Norden und Often 
von Europa. 

In Dänemark, wo bie Geiftlichkeit im Beſitze grofler 
Nechte und Güter war und ber Episcopat, welder mit bem 
Adel den König zu erwählen hatte, noch im 3.1519 nur Adelige 
ber bifhöflichen Würde fähig erflärte, ftrebte der im J. 1513 
von ihnen erforene Chriſt ian II. Beider Webermacht vermit- 
teiſt der Iutherifchen Lehre zu brechen und erließ, während er in 
Schweden mi Hülfe des Papftes die Herrfchaft wieder zu ges 
winnen fuchte, unter mehreren in bie kirchlichen Verhaͤltniſſe tief 
eingreifenden Gefegen fogar eine Ermunterung zur Prieſterehe. 
Freilich fland er nicht an, als auf die Klagen bes Schweden im 
Sept. 1521 ein päpftlicher Legat erfhien, feine Edicte wieder 
zurüdgunehmen; allein feine Willkür und Graufamfeit beraubten 
ihn im J. 1523 der Krone, die dann feinem Oheime Friedrich, 
Herzog von Schleswig und Holftein, angeboten und von dem⸗ 
jelben au angenommen wurde, Doch er begünftigte ebenfalls 
aus gleihen Gründen. Die Neulehre, wiewohl er fi vor ber 
Huldigung zu dem eiblichen Berfprechen, die Kirche zu erhalten, 
bequemt hatte. Umſonſt bemühten fih bie Bifhöfe, ihn durch 
freiwillige Abtretung mehrerer Befisungen und Einkünfte zum 
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Einhalt der Fortfchritte der Neuerung zu bewegen: nachdem fie 
von feinem Sohne Ehriftian in den beiden Herzogthumern ein- 
geführt war, bekannte er fich felbft dazu im J. 1526. Der 
Reichstag zu Odenſee vom J. 1527 aber, wo er auf die Erin⸗ 
nerung an feinen Eid enigegnete, Daß ee nicht auch die Bertheis 
digung der Mißbraäuche der Kirche verfprochen habe, ftellte ſchon 
die Proteflanten den Katholiken bürgerlich glei und wagte es 
ſelbſt, da die mächtigften Adeligen durch Einräumung von Klo⸗ 
flergütern gewonnen waren, bie Priefterehe zu erlauben, bie Ab⸗ 
bolung der Pallien von Rom zu verbieten und bie Beftätigung 
der Biſchoͤfe dem Könige vorzubehalten. Sept nahm bie Zahl 
ber Lutheriſchen, insbefondere in Jütland, wo Johann Taus 
fen feit 1524 ihr eifrigfter Prediger "gewefen, reiſſend zu, ins 
bem die verweltlichten Bifchöfe die geiftigen Waffen nicht zu hand» 
haben und nicht einmal zu bem Neligionsgefpräche, welches auf 
dem Neichötage zu Kopenhagen im Juli 1530 eine Bereinigung 
bewirken follte, Stimmführer in ihrem Lande aufzufinden wuß⸗ 
ten. Da übrigens die Lutheraner mit bem im J. 1529 zum 
Prediger in Kopenhagen ernannten Taufen an ber Spige nit 
lateinisch bifputiren und auffer der Bibel Feine Concilien und 
Kirchenväter anerkennen wollten, wechfelte man gegenfeitige Bes 
ſchwerdeſchriften, bis Friedrich mit dem Reichsrathe das von 
feiner Partei eingereichte Glaubensbekenntniß in 43 Artikeln für 
göttlihe Wahrheit erflärte. Wie gewöhnlich erfolgten hierauf 
ſtürmiſche Auftritte gegen bie Katholiken, weßhalb die Biſchöfe 
nad des Könige Tod am 10. April 1533 gegen bie Wahl feis 
nes mit Luther perfönlich befreundeten Sohnes Ehriftian protes 
flirten. Weil jedoch ber eifrig proteftantifche Graf Ehrifioph von 
Oldenburg für ben vertriebenen König Chriſtian II, auftrat und 
in deſſen Namen einen groffen Theil Dänemarks eroberte, willig« 
ten fie am 4. Juli 1534 in bie früher abgelehnte Wahl Chris 
ftian’s IIL, der zum Danke, nachdem er Sieger geiworden, fie 
fänmtlih an Einem Tage (20. Aug. 1536) gefangen nehmen 
und um ben Preis ihrer Yreilaffung und ber Erretiung ihres 
eigenen Vermögens zu bem Berfprechen nöthigen ließ, ihrer 
Würde zu entfagen und feinen Widerſtand mehr zu Teiften. Nur 
ber einzige Biſchof Joachim Roͤnnov von Roskyld wollte unter 
folhen perſoͤnlichen Vergünfigungen Fein Verraͤther an feiner 


Kirche werden und farb im Befängniß (18544), indeß ber Adel, 
mit welchem der König die Beute theilte, das Geſchehene auf 
einem zu Kopenhagen im Oktober zufammengetretenen Reichdtage 
beflätigte. Zur Leitung ber Umgeflaltung berief man nun ben 
Freund und Amtsgenofien Luthers, Johann Bugenbagen,®) 
welcher die Univerfität in Kopenhagen neu einrichtete, den König 
und die Königin am 12. Aug. 1537 krönte, flatt der fieben Bis 
fchöfe die vom Könige ernannten Superintendenten, welche nad) 
bem Ableben ihrer katholiſchen Vorgänger aber wieder ben bis 
fhöflihen Titel erhielten, am 2. Sept. weihte und an eben Dies 
fem Tage die neue Kirchenorbnung einführte, die jpäter von dem 
Neichdtage zu Odenſee (1539) genehmigt wurde. Seitdem wa⸗ 
ren bie Katholiten, welchen man öfterd nur die Wahl zwifchen 
Abſchworung und Auswanderung ließ, zu allen Aemtern unfähig 
und bes Erbrechtes verluflig, ihre Priefter dagegen ſammt ihren 
Beherbergern dem Tode verfallen, bis das Intereffe des Handels 
ihnen bie ungeflörte Ausübung ihres Gottesdienſtes in Friedrichs⸗ 
fabt an der Eider (fett 1625), Friebericia, Friedrichs⸗Lora, Glück⸗ 
ſtadt, Altona, Kopenhagen (|. 1842) und auf der Inſel Norbfirand 
zu geftatten zwang. Auch erhielten dieſe Miffionspfarreien, von 
benen bie erfigenannte jet bereits Katholiken in Rendsburg, Kiel, 
Edenförde am baltifchen Meere, Flensburg und Schleswig zu bes 
forgen hat, eine Oberanfficht in dem fett 1668 ernannten apoftolis 
ſchen Bilare des Nordens (Niederfachfen), wozu im 3.1841 ber 
Weihbiſchof von Antheton und Adminifirator der Diözefe Osna⸗ 
brüd, Anton Lüpke, auf Empfehlung des Kaiſers von Defter- 
reih und Königs von Preuffen mit Einftimmung ber betheiligten 
Regierungen vom Papſte befördert warb; denn ihm find nebft 
ben aufgeführten Miffionsftellen noch bie von Hamburg, Bremen, 
Lübel, Schwerin (ſeit 1663), Ludwigsluſt, Arolfen, Bürkeburg, 
Lemgo und andere im Fuͤrſtenthum Lippe untergeben. 

Aehnliches wiederfuhr dem Schweſterreiche Norwegen, 
obgleich erſt Ehriftian II. nad der Verjagung bes Erzbiſchofs 
-Dluf Engelbrechtfon von Drontheim, der Gefangennehmung eines 
zweiten Bifchofs und ber Verzichtleiftung eines dritten auf fein 





°) Diefee ehemalige Donsinilauer ſchied im 3. 1333 aus dem Lande 
mit den Worten: ‚‚Leb’ ‚wohl Dänemark, befipe nun mein Evan⸗ 
gelium, ich bein Geid⸗ 





Amt im J. 1537 die Herrſchaft Chriſtians II, daſelbſt beendigen 
und feine Religion dem Volke aufbringen konnte, weßhalb unter 
bemfelben noch lange Borliebe zum Katholicismus bemerkbar war 
und ed durchaus nicht zu verwundern ift, wenn bie Ständevers 
fammlung fowohl vom J. 1836 wie vom %. 1839 dem Kö« 
nige von Schweden, (welchem Rorwegen von Daͤnemark am 14. 
Yan. 1814 abgetreten werben mußte) die Aufhebung der die Ges 
wiffengfreiheit unterbrüdenden Verordnung vom 13. Jan. 1741 
vorfchlug. Da fie nun am 21. Juni 1842 zum drittenmal freien 
Gottesdienſt beantragte, fo war er nad ber Berfaffung zur Ans 
nahme bes Borfchlags gezwiungen*) und ber apoftolifche Vikar von 
Schweden und Norwegen bebarf nicht mehr eines Geleits- und 
Sicherheitsbriefes von der norwegifchen Behoͤrde für den nad) Chris 
fliania zu ſchickenden Geiftlihen. — Am fchwierigften zeigten fi 
bei ber Religionsveränderung bie Islaͤnder, welche auf eine deß⸗ 
fallfige Fönigliche Verordnung im J. 1540 lieber das Land räus 
men wollten. Als aber der in Deutſchland gebildete Giffer 
Einarfen zum Bifchof von Skalholt erhoben und der felbft mit 
Gewalt der Neuerung widerftrebende Bifchof Sohn Arefen von 
Holum im %. 1550 hingerichtet worben war, lieſſen fie ſich all 
mälig die däniſche Gottesverehrung aufbürden, 

In Schweden, das durd die Kalmarifche Union vom J. 
1397 mit Norwegen unter der Herrfchaft bes Könige von Däs 
nemark ftand, an deſſen Wahl die drei Staaten gleichen Antheil 
haben follten, ward zwar auch Luthers Lehre zur Befefligung bes 
Thrones gegen den Willen der Unterthanen eingeführt; allein 
nicht von Ehrifiian IL, der fih bier des Katholicismus als 
eines politifchen Mittels bediente, fondern von Guſtav Erich⸗ 
fon aus dem Haufe Wafa, welcher den Proteflantismus zur 
Berwandlung bes Wahlreiches in eine erblihe Monarchie ges 
braudte. Denn Erfterer wüthete nach feinem Siege über ben 
Reichsvorſteher Steno Sture IL im 3.1520 eben fo wohl gegen 
die Katholiken, weiche feiner Sache ergeben waren, als gegen 
bie Auſſerkirchlichen, welche ſie bekämpft hatten, und Letzterer 
war nad) dee Befreiung feines Vaterlandes vom Neichstage zu 
Strengnäs. im 5%. 1523 auf den Rath des päpftlichen Legaten 





2) Katholifche Kirchenzeitung von Böninghaus, Jahrg. 1842, Ar. 37. 


gum Könige gewählt worden. Dieß genügte ihm aber fo wenig, 
als das, daß er den mit überausgroſſen Reichthümern begabten 
Prälaten für das neue faſt mittellofe Königthum immer fchwerere 
Laften auflegen durfte, weßhalb er die aus Wittenberg im 3. 
1519 nach Strengnäs zurüdgefehrten Brüder, Olaf und Lo⸗ 
ren; Peterfon, den Einen zum Hauptprebiger zu Stodholm 
und ben Anbern zum Profeflor der Theologie in Upfala, und 
ihren Befchüger, den Archidiakonen Lorenz Anderfon zu 
Strengnäs, zu feinem Kanzler ernannte, während er gegen ben 
päpftlichen Nuntius Johannes Magnus Gothus, welcher zugleich 
Erzbifchof von Upfala war, und gegen Habrian VL bie größte 
Ergebenheit und Anhänglichkeit Heuchelte. Doc, die tapfern Dar; 
Yefarlier, denen er vorzüglich feine Erhebung auf den Thron 
verbantte, vermochten nicht einzufehen, wie er Klöfter zerflören, 
ben Glauben der Bölfer dur bie Prediger beſchimpfen Tafien 
und gegen !bie mwarnenden Hirten einfchreiten Tonnte, zus 
gleich aber in feinem Religiondedikte zu fagen im Stande war: 
„Um nun aber vorzüglich jene verberbliche Lehre der Hufiten, 
bie ein gewifler Martin Luther, Auguſtiner⸗Ordens, zum Nach⸗ 
theil der öffentlihen Ruhe eines jenen chriſtlichen Staates von 
Neuem aufbringt, fo ſchnell als möglich auszurotten, fo befehlen 
wir Allen und Jedem insbefondere aus unfern Untertbanen unter 
der Strafe des Verluftes aller Güter, und felbft des Lebens, 
daß Niemand für bie Zufunft je mehr fih erfühne, Die Lehre 
Martin Luthers zu verbreiten, bie Schriften veffelben in unfern 
Staaten einzuführen, zu verlaufen und kaufen, noch auch fi 
ihrer zu bedienen.” Nachdem daher Diaf Peterfon von ber 
Kanzel herab die Bekenner ber alten Religion mit zügellofer Hefe 
tigfeit angegriffen hatte und bafür vom Volke aus ber Kirche 
und aus Stockholm vertrieben worden war; nachdem weiter ber 
baburch keineswegs entmuthigte König zu Upſala im 3. 1596 
zwiſchen Jenem und Peter Gale eine Difputatisn über diefelben 
Säge, welche zu Leipzig befprochen worden waren, eröffnet und 
feinem Schüglinge, wiewohl er Alles nur mit entehrenden 
Schimpfreben beiwiefen, den Sieg zuerfannt hatte; nachdem end⸗ 
lich Olaf die Meſſe ſchwediſch gelefen und ein Weib genommen, 
Guſtav aber unter Berufung auf Luthers Werk: „Bon ber Eins 
ziehung ber geiftlichen Güter”, Die Wegnahme derfelben begonnen 





und bie Vertheidigung feines Kirchenraubes den Profefforen der 
Untverfiät Upfala, welche ſchon fämmtlih Lutheraner waren, 
befohlen hatte; zogen fie‘ bewaffnet nach Upſala, um den gegen 
ſolche Ungerechtigkeiten proteftirenden Erzbiſchof vor ben Gewalt⸗ 
thätigfeiten der Eöntglihen Commiſſarien zu ſchützen. Da der 
hierauf an den Hof Gelodte weber durch Ueberredung, noch 
Drohung fih irre machen ließ, man jedoch ihn nicht in der Haft 
zu behalten, noch weniger übrigens fih am fein Leben wagte, 
weil er um Schwedens auswärtige Intereſſen ganz aufferorbents 
liche Berbienfte ſich erworben, fo wurbe er als Botjchafter aus 
dem Reiche gefenbet. Dagegen feste man ben Bifchof Peter Jakob⸗ 
fon von Wefteräs mit einer Strohkrone auf dem Haupte und einem 
halbzerbrochenen Säbel von Holz in der Hand, und den früher 
erwählten Erzbifchof Magnus Knut von Upfala mit einer Inful 
von Baumrinde und mit abgetragenen Chorgewändern rücklings 
auf abgemagerte Pferde, führte fie durch die Strafen Stock⸗ 
holms, fiellte fie unter den empoͤrendſten Mißhanblungen an ben 
Pranger und flocht fie nad ihrer Hinrichtung auf das Rab, 
Natürlich kam es hierüber, wie über die gräßlichen Schanbthas 
ten feiner zügellofen Soldaten an den Klofterjungfrauen in Wad⸗ 
ſtena zu einem Aufftande und auf dem Reichstage zu Wefteräg 
im uni 1527 zu heftigen Auftritten; allein bie unter Thränen 
vorgebrachte Bitte um Entlaffung von der Regierung und um 
Erſatz feines dabei aufgewendeten Vermögens gab feinen An 
hängern Gelegenheit, die Abgeoroneten der Bürger und Bauern 
buch das Schredbild der Anarchie zur Preisgebung bes Kirchen⸗ 
vermögens zu bewegen, welcher ſich der Adel um fo weniger wider 
feste, als er durch das Berfprechen ber Zurüdgabe jenes Theiles der 
@üter, welche feine Borfahren an die Kirche gefchentt hatten, 
gewonnen worben war. Doc der weitere Beichluß, dag alle 
Schweden das reine Wort Gottes, wie ed von den evangeliſchen 
Predigern gelehrt würde, werth achten follten, fand wenig Eins 
gang beim Volle, obgleich die neue Einrichtung vor ber Hand 
meiſtens nur in der Aufhebung der Klöfter, in der Wegnahme 
bes Kirchengutes, in ber Berheurathung ver Kleriker und in ber 
Abhaltung des Gottesdienſtes in der Landesſprache befland, und 
eine Berfammlung ber Geiftlichkeit zu Derebro im J. 1529 ſo⸗ 
gar Weihwafler, geweihte Palmen, Kerzen, Salz u. f. w. beis 


behielt. Es wollte durchaus nicht bie Befreiung vom Dänen 
joche "mit dem Glauben bezahlen, und ber mit ben Domänen 
der Kirche ausgeſtattete König mußte, weil er fih auch bie Prie⸗ 
flergewalt aneignete, felbft in dem von ihm im 3.1531 zum Erz⸗ 
bifchof von Upfala erhobenen und mit einer vornehmen Dame 
vermählten Lorenz Peterfon einen Verſchwörer gegen fein Leben ®) 
im 5%. 1539 entbeden und noch im J. 1542 eine gefährliche 
Empörung befämpfen. Nachdem aber ber Reichstag zu Weſteraͤs 
im 53. 1544 den Proteſtantismus befeftigt und. bie Nachfolge ber 
männlichen Erben Guſtavs nad dem Erfigeburtsrechte feſtgefett 
hatte, wurden auch. bie Bilder aus ben Kirchen genommen und 
alle noch übrige Güter berfelben eingezogen, wiewohl Die fült- 
lichen Wirkungen des Religionswechſels keineswegs erfreulich 
waren. Wenigſtens klagte der Erzbiſchof von Upfala in einem 
‚Hirtenbriefe vom J. 1558: „Biele nehmen fidh unter der Frei⸗ 
heit des Evangeliums die Erlaubniß heraus, gefliffewtlicher zu 
fündigen, gleih als wenn ber Zwer bes gepredigten Evange⸗ 
liums und bie chriſtliche Freiheit darin beſtaͤnde, Daß dem chriſt⸗ 
lichen. Menſchen zu thun erlaubt fei, was ihm gefällt.“ Rad 
dem XTobe bed Urhebers biefes Unglüds am 80. Sept. 1560 
begünſtigte beffen aͤlteſter Sohn Erich XIV, ben Calvinismus, 
‚ber übrigens feine Wurzel zu faffen vermochte, weil Johann IIL 
‚feinem wahnfinnigen Bruder im 5. 1868 ben Thron nahm. 
Derfelbe hatte fi) nämlich durch feine Mutter, die ber Kirche 
:trem geblieben war, wie durch das Leſen der Schriften der Kir- 
chenvaͤter, bie ihm ein luth. Minifter zugeführt, um ihn gegen 
die calv. Abendmahlslehre zu gewinnen, und durch jeine Ge 
mahlin Katharina, eine polnifche Prinzgefiin, zu dem Entſchluß 
beftimmen laſſen, zum Glauben feiner Väter zurüdzufehren. Er 
ging jedoch bei der Ausführung mit groffer Klugheit zu Werke 
und ohne ed zu ahnden geftattete fchon ber alte Erzbiſchof Lorenz 
Peterſon der Abſicht des Königs Einfluß auf die im 3. 1571 
„ ziehe Kirhenorbnung. Als aber. bie älteſten Stimmführer 


2) Rorenz Anderfon war gleichfalls In jene Verſchwörung veriwidelt, und 
j mit dem Erzbiſchof Im 3. 1540 durch die Stände von Oerebro zum 
Tode verurteilt aber gegen eine Geldſumme begnabigt worden; feine 
Stelle jedoch erhielt ex nicht wieder, fo daß er verlaffen und verachtet 
im 3. 1552 bort flarb, wo er ben Krieg gegen bie Kirche begonnen. 











bes Lutherthums, der Erzbiſchof von Upfala und die Biſchöfe 
von Linköping und Weſteräs, geflorben waren, und ber Jeſuit 
Stanislaus ˖ Warfewirz ald Geſandter des Papſtes Gregor XIII. 
fih fünfzehn. Tage am Hofe im 3. 1574 aufgehalten hatte, 
um über ‘den neapolisanifchen Erbantheil der Mutter Kathari- 
nens zu unterhandeln, bie Königin in der Religion zu ftärten 
und mit bem Könige ſelbſt über die Rückkehr Schwedens zur 
Kirche fih zu unterreden, beſetzte biefer die erledigten Stühle 
mit Lorenz Peterfon Gothus, Martin und Erasmus, welde 
ganz Tatholifche Reverſe ausgeſtellt hatten und fih nach katholi⸗ 
ſchem Ritus confecriren Tieffen. Hierauf wurde ein Bifchof nach 
nad dem nndern für die Annahme einer mit mufterhafter Klug⸗ 
beit abgefaßten Convention gewonnen und im J. 1576 die von 
Johann in Gemeinfchaft mit feinem Serretär, Paul Fechten aus⸗ 
‚gearbeitete Liturgie vertheilt, welche nur fein Bruder Karl, 
Derzog von. Sübermannland verwarf, „weil es ihm weder ers 
Iaubt fei, in ber Religion Neuerungen Yorzunehmen wegen bed 
Teftamentes. bed Vaters, noch es in feiner Gewalt liege, bie 
Gewiſſen feiner Priefter zu zwingen, in ber That aber weil er 
gleich dem Vater vom Proteſtantismus Bortheil erwartete. Sept 
erft Cin ganz Schweden gab ed damals nur zwei kath. Welt 
geiftlihe, Johann Herbii und Joſeph Albert) fam mit dem 
Weltpriefter Florenz Feyt der Jeſuit Lorenz Nikolai aus Nor 
wegen, der als ehemaliger Zutheraner feine bethörten Brüder 
aus ihren Borurtheilen und Befangenheiten dur Borlefungen, 
Disputationen und Predigten am beiten berauszureiffen wußte. 
Dadurch, wie durch die allgemeine Anerkennung feiner in der 
Hauptfache mit vem römischen Meßbuche übereinftimmenden Lis 
turgie auf dem Reichdtage vom %. 1577 ermuthigt, beauftragte 
Johamn bdenfelben mit der Leitung der Schule zu Stodholm und 
nebft Fechten den berühmten Pontus de la Garbie: zu Rom 
Schwedens VBerföhnung mit ber Kirche unter der Bedingung bed 
Berzichtend auf bie eingezogenen Güter, der Geſtattung bes 
Laienkelchs, der Landesſprache beim Gottesdienſte und ber Pries 
fterebe u. f. w. in Ansficht zu ſtellen. echten ertranf bei ber 
Veberfahrt, und Gregor XIII. fanbte den gelehrten Jeſuiten 
Anton Poffevin als Nuntius, vor welchem der König nad meh⸗ 
seven ernften Unterredungen am 16. Mär; 1568 bie Irrlehren 
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Luthers abſchwor Bei feinem Abſchiede ſprach ber König bes 
wegt: „Ich umarme Dich und bie römifche Kirche auf ewig;“ 
allein die zur Berathung der zwölf verlangten Zugeftänbniffe 
berufene Congregation fah-fich zur Verwerfung mehrerer genöthigt, 
und der fihlaue Herzog von Sädermannland unterftägte nicht nur 
den Kampf mehrerer Geiſtlichen gegen bie neue Liturgie, ſon⸗ 
bern reiste andy den Pontus de Ia Barbie fammt dem Könige 
durch ihre Umgebungen zum nachdrücklichen Beflehen auf ben 
“gemachten” Korderungen, fo daß des Lebteren Eifer zu erfalten 
und bie ‚bisher feiner Maßregel nicht abgeneigte ‘öffentliche Mei⸗ 
nung zugleich dem Proteftantismus fich zuzuwenden begann. Leis 
der ſtarb noch bie Königin Katharina im %. 1583 und Johann 
ward dur die Einflüfterungen feiner neuen Gemahlin, ber 
Geenhield Bjelle, ein Berfolger der Katholiken, ohne feine Liturs 
-gie aufzugeben. Nach feinem Tode, der im J. 1598 erfolgte, 
benutzte Karl die Gewalt, welche er im Namen bes durch bie 
feltene Sorgfalt feiner Mutter in ver katholiſchen Religion 
erzogenen und ſchon im %. 1587 zum König von Polen ges 
wählten Siegmund III. ausübte, ſich felbft auf den ſchon 
laͤngſt erfirebten Thron zu ſetzen, indem er eine Zuſammenkunft 
von Geiftlihen, Reichs⸗ und übrigen Ständen auf ben 25. 
Febr. 1598 nah Upfala ausfchrieb, welche dann alle kirch⸗ 
liche Einrichtungen Johanns aufbob, bie Augsburgifche Con⸗ 
feſſion als fymbolifhes Buch annahm und den Katbolicismms 
aus Schweden verbannte. Demungeadhtet kam der König in 
fein Rei, und nun wmettelferten die Prebiger mit dem Herzoge 
in der Aufwiegelung des Volkes, weßhalb er troß ber reblichften 
Gefinnungen und der größten Zugefländniffe in bürgerlicher und 
religiöfer Beziehung die verdiente Anerkennung nicht erhalten 
konnte. Da ihn die feindlichen Rüfungen des Moskowiten 
gwangen, nad) Polen zurüdzufehren, hatte fein berrjchfüchtiger 
Oheim noch mehr Gelegenheit, ihn als Berräther an der Ber 
faffung und Religion des Landes barzuftellen und. auf einem 
‚neuen von ihm nach. Süperföping im Oft. 1595 berufenen Reiches 
tage unter feierlicher Befätigung der Befchlüffe von Upfala ſich 
die völlige Statthalterfchaft übertragen zu laſſen, worauf er alle 
Deberrefte des Tatholifchen Glaubens auszurotten befahl und bie 
Widerſtrebenden auf das graufamfe behandelte. Solchem Grüne 











Jeoffte des König bush ‚feine Gegenwart (1508) zu flenem; 
wer feine Großmuth gegen bie Empörer ‚nach feinem Siege bei 
Stegeborg berambte ihn der errungenen Vorteile, und Karl ließ 
ihm nach feiner Abreiſe von deu Ständen zu Stockholm im J. 
‚4699 die Treue auffündigen und fich zum Reichsverweſer erklären 
und- im folgenden Jahre, weil Siegmund nicht innerhalb ver 
weiehten Friſt feinen Wierjährigen Sohn Wradislaw zur Erziehung 
nah Schweden fehidte, zu Linföping auch deſſen Nachkommen 
ihr Anrecht anf bie ſchwediſche Krone nehmen. Cine allge⸗ 
meine biutige. Verfolgung gegen: bie dem rechtmäſſigen Könige 
treuen : Unterihanen was natürlich das nächſte Ereigniß, unb das 
dweite die Ausrufung Karls zum König durch bie Staͤndever⸗ 
ſammlung ˖ zu Norkoͤping im I. 1604, nachbem ſie, die Siegmund’- - 
ſche Familie nochmals unter ehrloſen Beſchimpfungen der Krone 
verluſtig erllaͤrt und feſtgeſetzt hatte, daß jeder König und Prinz 
von Schweden „welcher der lutheriſchen Religion entſagen ober 
erh mis einer andersglaͤubigen Prinzeſſin vermaͤhlen wurde, vom 
Throne ansgeſchloſſen werben ſollte *). 
So gelang es dem Lutherthume erſt nach einem beinahe 
hunbertlährigen Kampfe mit der Kirche und durch bie bedauerns⸗ 
wertheſten politifchen Revolutionen auf Seandinaviens Boden 
Wurzel zu faſſen, und, als Karl's. Sohn, Guſtav Abolph, 
welcher am 30. Olt. 1611 feinem Vater gefolgt war, in Deutſch⸗ 
land die Sache bes Proteßantismus mit ben ſchwediſchen Waffen 
fo glaͤnzend verfochten, ſchien ber Katholicismus um Norden für 
immoer verſchuunden zu fein. Dennoch war er trotz aller. Ver⸗ 
 folgungen nicht untergegaugen, und unter ber aufgeflärten. Re 
gierung Guſtav's Lil, gewährte der Reichstag im I. 1778 
ven Katholilen freie Religionsübung und im I. 1781 fogar in 
der Hauptfiabt, jedoch mit ‚ver Beſchraͤnkung, daß ſie von allen 
Sipatsämiern- vote teten fein follten. Noch befier geftaltete 





) Das Bug: derzog Rart's Schlachtbank, für beffen Berfaffer 
' ex ſelbſt fein Schwefterfind, den Reichsrath Grafen Axel Sten- 
fon Leijonhufond pielt, berechnet die, welche ex von 1595 bis 
1611 Habe entieiben, -enthaupten und rädern oder auf fonfige 
Weite um Gut und Gaben. bringen laffen, auf 66,977 Perſonen, 
jene ungezäpft, welche durch Hunger, Kraukheit, euer und Waſ⸗ 
ſet während der vierzehn Jahre umgelonnnen find. .. 
Berthes, Kirchengeſch ar Bo 25 
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ſich ihre Stellung, nachden Her franzbſiſche Marſcheel Rart 
Johann Bernadotte im J. 1810 zum Thronfolger beftummt 
worden war und uñngeachtet der Einſpruche des rechtmaͤſſigen 
Röhtgs den ſchwebiſchen Thron in einer Zeit (Febr. INS) bes 
fliegen hatte, welche mit fo groffem Gifer bie Wiebereinfegung 
verdrͤngter Herrſcherſtamme betrieb, Deun abgeſehen ‚davon, 
daß feine Gemahlin katholiſch war, durfie ſich auch bet Kron⸗ 
prinz im J. 1889 mit der batholiſchen Prinzeſſin Joſehhine von 
Leuchtenberg verinähten, und die katholiſche Reftglon, wellhe ge- 
genwärtig allein in Stockholm 4405 Mitglieder zuͤhlt *), erfveui 
ſich vurch die Thäffpfelt des apoſtoliſchen Bilars Stu dach von 
Schweden ſeit 1837 eines angemeſſenen Goiteshauſes, einer 


Anſtalt für Watfſenkinder und anberer zweckmäſſigen Morduungen. 


Der Heermeiſter der Schwertbraͤder, Drlter von Plet⸗ 
tenburg, welcher fin J. 1513 die Unabhängigfeit feines Or⸗ 


vens von bem-Hochmeifter der dentfihen Riller erkauft hatte und 


in der neuen Lehre das geeignetſte Mittel fah, ſich nuch beim 
Erzbiſchofe von Riga zu entziehen, begitfiigte beten Einführung, 
weßhalb dereits im 3. 1388 zahlreiche Autheriſche Bemeinden zu 
Kiga, Rewal und Doetpat entſtanden, und, als Der Maurkgraf 
Wilhelm von Brandenburg, ein Brier des Heryogs von 


Preufſen, Erzbiſchof geworden war, bes: garge Land damu er⸗ 
Fülle wurde. Mit dem Glauben verkor jeboch daſſelbe in dem 


mit RKußland feit 1558 wieder ausgebrochenen · Keiege Zugleich 


einen Theil fees Gebietes, insbeſondere Narwa unv Dozpel, 


wobei vieſes Bithum zu Grande ging. Indeß hatte ber Bi⸗ 
ſchof von Kurland und von Oeſel, Johann von Miurnchhau⸗ 
fen, um in Dextichland proteſtantiſch werden mid heir«henhu 
können, im: 3.1559 biefe Stifter um 30,000 Thuler ar Date⸗ 
mark verfmft, das tbrigens -auffer Oefel mir: Wertges zu be⸗ 
baupten vermochte, indem der letzte Heermriſter Des Sechwert⸗ 


. ordens, Konrad Kettler, nachdem ſich noch Eftyfand im 


5 1561 Schweden unterworfen, Lieflanud unter Gewäßrleis 


fung der Augsburgifchen Confeſſion an das Großberzogthum 


Litthauen abtrat, Kurland and Semgallen aber als ein 





erbliches, weitliches Herzogthum unter polniſcher ‚Hofes ‚behielt. 


9) Bgl. Ston, Jabrg. 1842, Rr. 22 
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So wurde das -Taub. bie viel beßrittene Veute der neruffchen 
Märkte; allein Teing ward derſelben frop | 
In Preuffen, beim. weſtlicher Theil vurch beu Frieden 
zu Thorn im J. 1466 polnpiſch geworden war, waͤhrend er ben 
Aftlichen in..ben Händen ber dentſchen Ritter, obwohl unter 
Lehnspfticht gegen Polen, belaſſan hatte, ſtellte der im J. 1511 
zum Hochmeiſter gewählte Markgraf Albrecht von Bran⸗ 
benburg gemäß daB ihm. vom Ruiker und Melauchthon, auf 
feiner Reife um Hülfe zum Kampfe für bes. Ordens Selbſtſtan⸗ 
digkeit, gegebenen Rabes: die tolle und perkehrte Regel 
fahren zu laſſen, zu heirathen und Preuffen in die 
Form eines weliligen Fürſtenthums zu briagen, 
ſchon im J. 1528 Dig lutheriſchen Prediger Johann Brißmaun 
und Peter Amandus zu Königsberg an. Die Sade ging um 
fo leichter, Da dor Biſchof von Samland, Georg son Polens, 
Damit einverfanden war. Ihn folgte bes Biſchof von Pomeſa⸗ 
nen, Ehphardtenaon Queis, im J. 1584, und Albrecht 
ſchloß nach Ablauf des durch den Kaiſer am-7, April 1524 
vormittelten Waſfſenſtiliſtandas mis dem Könige Siegmund J. ven 
Holen im Aprik 1625 zu Krakqu einen Vertrag, kraft deſſen 
ihm Oſtpreuffan als ain weltliches Erbherzogthum unter Polens 
Lehns herrſchaft verliehen war. Die Kunde hiepon xcxnahmen 
die Landſaͤnde, ber baſtaͤndigen Fehden mit Den Nachbarn müde, 
mit Freude, ‚zumal dev Piſchof von, Samlaud dem Reuen Her⸗ 
uoe fein weltlichen. Regiment mit dem Bewierken abizat, daß 
den Biſchoͤſen das Predigtgant, wicht aber weltliche Herrſchaft 
anvertraut ſei. Nux der Comthur zu Memel, Herzog Erich 
von Braunſchweig, widerſtand eine Zeitlang, jedoch vergebens, 
indem die Proteßation Des Papſtes und die Achtserklärung bes 
— ben ihrer Rechte gewaltthätig beraubten Rittern bei 
dem zweideutigen Benehmen des Polenfönige nicht zu helfen 
verwochte. Albrecht ſelbßt, welcher ‚feinen Austritt aus dem 
Orden und aus. der, Kirche durch feine Vermaͤblung zmit..der 
daͤniſchen Prinzeffin Dorothea im J. 1596 befi iegelte, napın bie 
Augsburgifche Eonfeflion an, und Sifiete, am eine Pflanichule 
Des Lntherihums zu haben, zu Konigsberg im I. 1244 eine 
Maivevfität, welche hald darauf ber. Schauplatz des entſetzlichen 
Streites unter den Lutheranern wurde, in welchem die. Djinns 
25* 
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der Krone dem Bortheile des Glaubens vorzog und dem Pros 
teftantifchen Adel Rittbauens Zutritt zu allen Würben (1563) 
gewährte, Mehr bewirkte Lippomant’s Nachfolger, Joh. Kranz 
Eommendone, obgleich fih die Rutheraner unter dem Einſtuſſe 
der in Wittenberg herrſchenden Melanchthonſchen Schule mit 
den Reformirten und Brüdern auf einer Zufammenfunft zu 
Sendomir im 3; 1570 vereinigten und ber größtentheils aus 
Nichtkatholiken beftehende Senat nad deik Tode Siegmunds, 
mit welchem der Jagelloniſche Mannsſtamm im 3. 1578 erlofch, 
in die zur Befchränfung der Töniglichen Macht: gefertigte Wahl⸗ 
eapitulation auch Einen Religionsfrieder aufnahm, der den Difft- 
denten, unter welchem Namen alle Anhänger ber verſchiedenen 
proteftantifchen Confeſſionen und des nihtunirten griech. Glaubens 
begriffen wutden, ewigen Frieden und gleiche bürgerliche Rechte mit 
den Katholiken zugeftand. Denn wie tiberall, fo begann auch in 
Dolen um diefe Zeit ein Aufſchwung bes Katholieismus burch Träf- 
ige und glaubengfefte Männer, unter denen insbeſondere der Bis 
ſchof von Kulm, nachher von Ermeldnd, Earbinal Stanislaus 
Hoſius (+ 1579), ſich auszeichnete. Er hatte bereits im J. 
1551 auf Verlangen der zu Petrifom wegen ‘ver Sertenverbtei⸗ 
tung ‚verfammelten Bifchöfe ein ber Augsburgiſchen Confeſſion 
entgegengefegtes Glaubensbekenntniß entworfen und im I. 1865 
den Jeſuiten das erfte Collegium zu Braunsberg gefliftet, unb 
ba die übrigen Bifchöfe feinem Beiſpiele folgten mb nach dem 
Biermonatsfönige Heinrich von Balois der eben fo weiſe 
als unerfhrodene Furſt Stephan Batbory (+ 1396) von 
Siebenbürgen gewählt wurde, war der Grund zur Nüdfehr des 
jungen Adels zur Religion feiner. Väter untere Siegmund BL 
ans dem Haufe Waſa C+ 1632) gelegt. Kaum entwand aber 
Diefer, um das fi) vorbereitende Unheil im Keime zu erfliden, 
ben wenigen und obenbrein über ihr gemeinfames Bekenntniß 
in unbeftimmten Formeln unter fi in Zwieſpalt Lebenden Ge⸗ 
genkirchlichen die Obmacht durch die Verleihung der Aemter an 
bie viermal flärferen Katholiken, fo fehrieen Jene nach der ges 
wohnten Weiſe, ſobald fie nicht bominiren können, über uner⸗ 
pörte Oraufamfelt, und griffen fogar, durch auswärtige Theo⸗ 
Togen und Fürften angeregt, im 3. 1606 zu den Waffen, erlitten 
jedoch eine groffe Nieberlage bei Radom im J. 1607. Um 
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Übrigens bie Spannung ganz au beſeitigen und ken Schweden 
jeden Anlaß zu einer ähnlichen Einmifhung, wie in Deutſchland 
zu enizieben, fiel fein Sohn und Nachfolger Wradislaw IV. 
auf den Gedanken, durch . Berflänbigung fathofifcher und pro⸗ 
tehantiicher Tcheslogen vermittels eines Religionsgeſpräches ben 
Weg zur Ausföhnung zu bahnen; allein Letztere vermochten, als 
es im Oct. 11645 zu Thorn eröffnet wurbe, weber unter fih und 
nor weit weniger mit ihren latholiſchen Gegnern einig zu wer⸗ 
den, weßhalb der König, ven ber Unausführbarkeit feines Planes 
überzeugt, feinen Bevollmächtigten die Anweiſung exiheilte, bass 
felbe am #1. Ron. zu fihlieflen. Zum Unglüde ſtarb Wradislaw 
im Mai 1648 und kinderlos, fo Daß ſich bereits unter feinem 
Draber Johann IL Die bangen Ahnungen zu erfüllen anſinger 
und Diefer, des fortbauernden Ringens mit übermürhlgen Untere 
thauen und dor ewigen Kriege mit habſüchtigen Nachbarn müde, 
am 19. Ag, 1668 abdankte. Selbſt der tapfere Johann JUL 
Bnbiegfp, welcher nah dem Ableben des Michael Korp⸗ 
but Wisusmizfy am 10. Nov. 1672 zum Herrſcher er 
hoben werben war, Epnute ber Perhindung der Diffiventen mit 
den Landesfsinpen bei dem unbänbigen Freiheitsſchwindel ber 
Grofien feinen Damm entgegenfegen, bis der für Aufrechthal⸗ 
tung bes Lutherthums glühbende König Karl XI. von Schwe⸗ 
den ®) flott des zum Könige gewählten Kurfürften Friedrich 
Muguf IL von Sachſen den Landboten Stanislaw Leszinsky 
von, Poſen im I. 1704 aufnöthigte. Das wieder erwachte Nas 
tionalgefühl entzog ihnen zuerſt auf dem Neidhdtage von 1707 
die bürgerlichen Rechte, dann auf dem von 1717 die Erlaubnig, 
neue Kirchen zu bauen, und endlich nad) einer an den Jeſuiten 
zu Thorn verübten Barbarei auf dem- von 1733 die Aurufung 
fremder Mächte um Bermittelung in Religionsfadhen unter ber 
Strafe des Hochverraths. Demungeachtet fchloffen fie fih nad) 
der Eroberung Schleflens durch König Friedrich IL von Preuſſen 
‚an denfelben an, und ‚Diefer verabrebete nach dem Tode bed 





.*) Er ließ alle katholiſche Kirchen ſchleifen und über 500 Prieſter 
nach Lappland abführen. Vergl. ©. 163 der neueſten Zu- 
‚Bände der Fatpolifchen Kirche beider Ritus von einem 
Dralorianer. ‚ Yugeburg , 1841. 


friedfertigen Koͤnigs Auguft II. ans dem fächftfchen Haufe am 
5. Ort, 1763 mit der Ratferin Katharina TI. von Rußland in 
geheimen Artileln die Wahl des Grafen Stanislaw Ponias 
towski und die Beförderung der Diffiventen, um Polen theilen 
zu können. Wirklich ertrosten die beiden Höfe durch die gewalt- 
famften und ehrloſeſten Mittel nicht nur ben polnifchen Thron 
am 7. Sept. 1764, fondern auch die volllommenfte unb unbe⸗ 
dingtefte Gtleichftelung von kaum vier Millionen Alatholtfen 
mit den vierzehn Millionen Mitgliedern der Kirche im Nov. 
1767. Als aber der ruflifche Botfchafter Repnin den Reiches 
tag von 1768 durch Abführung ber muthigften Lanbboten nad) 
Sibirien und Aufftelung von Truppen in Form von Schlacht 
reihen zu einer die Rechte‘ des Stanted und ber Kirche vers 
letzenden Conſtitution *) zwang, griff die anf das Tiefe em⸗ 
poͤrte Nation zu den Waffen gegen eine fo frevelhafte Einmiſchung 
Doc jegt nannte die Unterftügerin der Auflehnungen ber Biffis 
denten bie gerechte Schilderhebung Aufruhr und die wider alles 
Bölferredht Unterbrüdten Unterbräder des ruffifchen Glaubens, 
wodurch die wilden Horben der Zaporoger Koſaken zu einem 
Kriege entflammt wurden, der an Graufamtelt bie meiften in 
ver neuen Geſchichte übertraf. „Bergebens flehten die Unglück⸗ 


*) In derſelben hieß es unter Anderem im 6. 6. bes IT. Artikels: 
„Die kath. Majoratsperrfhaften werden hinfähre 
troB ihrer Herrfhaftlihen Rechte gar keinen, weder 
Direlten noch indirekten, Antheil am Kirdenregiment 
“der Difftdenten und nihtunirten Oriechen, bie in ihr 
ren Befißungen ſich befinden, ausüben fönnen"; da 
gegen in $. 11. deffelben Artilels: „Die Ehen zwifchen Perfonen 
verſchiedener Religion, d. h. zwifchen Katholiken und orientalifchen 
Griechen und Evangelifihen beider Eonfeffionen, können dur 
Riemanvden, wer er au: fei, Weder verboten noch ge- 
hindert werden: die Kinder, fo aus einer folden ge- 
mifchten Ehe geboren werden, follen — die Söhne in 
ber Religion des Baters die Töchter in der Religion 
ber Mutter erzogen werden.” Somit begnägte fih bie 
ruſſiſche Diktatur nicht, der Minderzapt ihre religiöfe Selbſtſtän⸗ 
bigleit zu verfchaffen, fondern beranbte auch noch die Katholiken 
ber ihrigen. Ueberdem ſollte die Kirche des griechiſchen Ritus in 
den Zuſtand vor dem Friedensſchluſſe von Moskau im J. 1686 
zuruückkehren, wodurch ein foͤrmlicher Plündrrungstrieg der Richt⸗ 
unirten gegen die Anirten eingeleitet war. 








lichen Deſterreich und’ Fremkreich um Schutz; nur ber Sultan 
Muſtapha HI. (1757 — 1774) hörte auf ven Ruf der Menſch⸗ 
lichkeit umd Gerechtigfeit unb übernahm «8, eines der aͤlteſten Rei⸗ 
che der Chriſtenheit gegen die chriſtlichen Mächte zu vertbeidigen, 
welche bie Erhaltung des enropätfchen Gleichgewichts zum Angels 
punkte ihrer -Staatöfunft gemacht hatten. : Allein Katharina II. 
blieb Siegerin und gewann: Deflerreiih, das entweder Rußland 
und Preuſſen zugleich bekriegen oder deren Vergröfferung ruhig 
zufchauen mußte, nach langem Widerfireben am’4. März 1778 
zum Beitritt der am 17. eb. dieſes Jahres zwiſchen jenen 
Mächten insgeheim befchlöffenen erfien Theilung, die am 5 Aug. 
nochmals von den brei verbünbeten Höfen beflätigt wurde, Zwar 
ließ fie mım im eb. 1795 die Reichseonfktution von 1768 bas 
Bin abändern; dag bie Diffiventen von den Senats- und Mis 
nifterftellen andgefihloffen bleiben und auf drei Landboten ans 
rer Mitte beſchraͤnkt fein ſollten; als aber die Polen am 8. 
Mat 1791 ſich eine Verfaſſung gaben, durch welde die brei 
geoffen Ouellen der ewigen einheimifchen Kämpfe verflopft was 
ten, ®%) enizümbete fie zu derſelben Zeit, wo man Frankreich 
befämpfte, weil dort Die königliche Macht verringert worden 
war, von nenem einen blutigen Bürger und Religionskrieg 
durch die gemeinften Ränfe, indem hier bie Vergröfferung der 
KBniglihen Macht als firafbare Revolution und bie - Wahrung 
der Rechte der Fatholifchen Religion beider Ritus als Bertilgung 
der fg. Ort hodo xen (Rechtgläubigen) galt. Die Folge war eine 
weitere Zerftüdelung bes Landes im 3. 1783, und nad einem 
nochmaligen verzweifelungsvollen Verfuche, Rußlands despotifehe 


") „Und diefe Verfaflung“, fagt Raumer in feiner Schrift: Po- 
Iens Untergang, ©. 97, „hatten fi bie Polen gegeben ohne 
Raub, Mord, Blutvergieffen oder Verlegung bes Eigenthums. 
Sie vereinigte die zarteſte Ehrfurcht für alle irgend erhaltbare 
perfönliche und Dingliche Rechte mit’ der Ausrottung aller Grund» 
übel, mit Weisheit, Mäffigung und Standhaftigleit. Ein ſolches 
in feiner Art bewundernswerthes Wert verbiente die größte Dauer, 
das höchſte Aufferlich begünfiigende Glück; weßhalb doppelt ver⸗ 
antwortlich find die fchmußigen Hände, melde die weine That 

belleckten, die Berläumber, welche fie anklagten, und bie Freoler, 

- weige Re gehen“ ·· 
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Schr Siegmund Bathory auf Aıtteng der Lanbfiäube ſchon 
tm J. 1588 ſich genäthigt fah. Als baher Kaifer Rudolph IE 
einige Beichränkungen im 3. 1604 werfuchte, bemächtigten ſich bie 
fehr. zahlreich gewordenen Proteftanten unter bem oberungariichen 
Edelmann Stephan Bocskai in Verbindung mit den Türfen 
Siebenbürgene und Oberungarnd, fo daß der Erzherzog Mats 
thias gezwungen war, im Wiener Frieden vom 3. 1606 
ven Lutheranern und Reformirten völlige Religionsfreiheit und 
Gleichſtelluug mit den Katholiken, allein ohne Nachtheil der ka⸗ 
tholifchen Religion, ihres Kultus und ihrer Kirchen, zuzugeſtehen 
und ihrem Anführer die. Herrſchaft yon Siebenbürgen zu über 
Iaffen. Jene Bedingung beflätigte Matthias aud bei feiner 
Krönung im 3. 1608 und fogar Ferdinand IL. bei der feinigen 
im J. 16185 dennoch ſchloſſen fie fich wieder anden Fürſten Gas 
briel Beihlen von Siebenbürgen an, der im I. 1619 in der 
Hoffnung, Ungarn zu gewinnen, die böhmifchen und oͤſterreichiſchen 
Inſurgenten unterftügte und in den J. 1623 unb 1626 feine 
Einfälle wiederholte. Kein Wunder, daß Ferdinand bie anges 
jebenften Aemter eingig Katholiken verlieh und viele Groſſe da⸗ 
Durch zur Kirche zurüdzutreten .beiwog; aber diefe gegen vebelliiche 
Unterthänen ganz natürliche Borficht, welche zuglei ein Auffer- 
liches und keineswegs gewaltſames Diittel zur Belehrung der 
meiften Grunbberen ward, die nun auf ihren Beſitzungen den 
Protefiansen ihren Schug entzogen, warb jegt, wie gewöhnlich 
nicht nur als Drud und Verfolgung ausgefchrieen, fondern auch 
als Gelegenheit benutzt, einen fremden Herrn zur Einmifchung 
aufzuforbern. Es gefchah durch den fiebenbürger Fürflen Georg 
Rakoczy, der in dem Frieden zu Linz im J. 1647 dem 
Kaifer Ferdinand IM. zur wiederholten Bekätigung des Wie⸗ 
ner Friedens und zur Zufiherung der Erblichkeit der eroberten 
ungariſchen Lehn nöthigte. Doch damit waren die Klagen nicht 
befeitigt, weil die katholiſch werdenden Magnaten ſich eben fo 
zur Berjagung der Prediger aus ihren Dörfern berechtigt hiel⸗ 
ten, wie fie‘ ed vorbem mit den Prieſtern getfan, unb dem 
Töniglihen Haufe die Entfernung berer, welde ſich fletd mit 
feinen Erbfeinden und ungeborfamen Bürgern verbanben, durch⸗ 
aus nicht unangenehm: fein konnte. Daher bie Genehmigung 
ber in dem Wiener Frieden gewährten Religionsfreiheit auf dem 


Reichstage zu Dedenburg im J. 1081 mit Vorbehalt des 
Rechts der Grunbherrn und De Ausſchlieſſung ber pro⸗ 
teſtantiſchen Religionsbefchwerben vom Reichſstage im J. 1715. 
Auch der in Tirclichen Angelegenheiten muthwillig zufahrende 
Kaiſer Zofeph II. mußte mit feinem Toleranzebicte vom 25. Det. 
1781, welches. alle religiöfe Zerwürfniffe Schlichten follte, Die 
Erfahrung machen, daß Sectirer in ihren Korberungen unerfät 
lich find und Beſchwerde erheben, wenn ihnen nicht die groͤbſten 
Anmaaffungen erlaubt: werden, weßhalb er ſelbſt ſchon mancherlei 
Henderungen vornahm, ohne fie im vollen Staatsbürgerrachte. 
und freien Gottesdienſte zu beeinträchtigen. Damit war aber 
die um zwei Drittel geringere Schaar ber Proteflauten nie zu“ 
frieden, und es befrembet darum feinen Katholiken, daß. fie im 
der neueften Zeit wieder ihre Religionsfreiheit gefährdet glan- 
ben, weil fie nicht über die doppelte met Andordentender 
den Meiſter zu ſpielen vermögen. 
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Der dreifigiährige Krieg und die nächftfolgende Zeit. 

Der Calvinismus, welcher in Dentſchland das — 
gegen das Ende bes ſechzehnten Jahrhunderts aus dem Felde 
gefchlagen und dadurch bem jeden geifligen Aufſchwung ertödten⸗ 
den Fanatismus beſchraͤnkter Hoftheologen gewehrt hatte, um 
den Abfall von ber Kirche in feiner bag Chriſtliche jerftötenden 
Richtung weiter zu entwideln und zu dem im achtzehnten Jahr—⸗ 
hundert herrſchenden Deismus zu führen, hat ſich gleihermmaaffen 
insbefonbere den Fluch zugezogen, den Umſturz des Reiches vol⸗ 
Yendet ju haben. Denn um ben allgemeinen Krieg gegen ben 
Katholieismus, welhen die Hugenotten nicht durchzuführen im 
Stande gewefen waren, num aber bie Union beutfcher Furſten 
übernommen hatte, zum Ausbruche zu bringen, beriefen auf den 
Betrieb derfelben die Defenforen der Proteftanten in Böhnten”) 


€) Raifee Rudolph IL. hatte die Defenforen des. Conſiſtoriums und 
ber Nniverfität zu Prag zu viner ganz unabhängigen Behörbe 
conſtituirt, die ohne alles Hinderniß und ohne ihrer Mafeflät Ber 
möühung unter ihren Glaubentgenoſſen anordnen, componiren 
oder reformiren, hierzu auch, wenn es nöthig wäre, bie oberfieu 
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wufzureigen vet, ormorhen hatte, vor Pilfen,. welches am 
21. Nov. nach einem hartnäckigen Widerſtande mit Sturm er 
obert, wurde, Zwar war es dem Könige Ferdinand im Ein⸗ 
gerftändniß mit dem Erzherzoge Marimilian nach ber. gewali⸗ 
famen Entfernung bes Cardinals Klefel von Matthias gelungen, 
“ben, Bothringer Dampierre zum Entfage von Budweis mit einem 
Heeshaufen zu ſenden, und als dieſer bei Czaslau gefchlagen 
woxden war, ven Niederlaͤnden Grafen. von Boucquoi, weil bie 
nyoteſtantiſchen Stände Oberöflerreihs trotzig nicht wur. jeden 
Beiſtand verfagten, fonbern felbft; ven Durchzug kaiſerl. Truppen 
verweigerten, ‚buch Mähren in Böhmen einzäden au laffen; 
derſelbe mußte ſich jedoch zuxüdzichen, weil auf bie Mahnung 
‚ver Unirzen die Schlefier, Lauſitzer uud. Deſterreicher den „Aufs 
hrarn Hülfe ſchickten und Legztere foger in das Laub ob der 
‚ug, welches ſeines Herrn Kriegsbedarf fperste.; ‚einfielen. 
"Ratfrlich lieſſen es bei der durch den Winter hexvorgerufenen 
Vnſprechung wegen, eines Stillſtandes weder bie Unirten, noch 
die Holländer an ben gehörigen, Einflüßerungen fehlen, zumal 
Sparien vom wehrslänpifhen. Krigge erichöpft war, Frankreich 
noch Seinen Richſzlien zum Staatsminifter hatte und Polen durch 
ben ruſſiſchen Krieg und die fortwäheend feinbfelige Stellung 
Schwedens m Schach gehalten wurpe ‚Darum ſchien mit bem 
Tode des Kaiſexs Matthias am 20. März. 1619. der letzte Tag 
-der deutschen. Kirche und Berfaflung gekommen zu fein, indem 
Herzog Marimilion von Baiern durch das Berfprechen der 
Kaiferwärde geföbert, Ferbinand vom Wahltage fern gehalten 
und bie Wabl ſelbſt fteitig gemacht. werben follte, damit wäh- 
rend des Zwiſchenreichs Kurpfalz fein Reichsvikariat, im Sinne 
der Union und ihrer Verbündeten gebrauchen könnte. 

- Da lehnte zuerſt Maximilian die Kaiſerwuͤrde ab, und daun 
der fromme ‚Ferdinand ‘(welcher umfonft den Böhmen am 13. 
‚April eine Befätigungsurkunde aller Rechte und hergebrachten 
Religiongfreiheiten. ertheilte, umfonft die Schlefier zur Erfüllung 
ihrer übernommenen Pflichten mit dem Erbieten, ihnen alle von 
feinen Vorgängern ertheilten ‚Sreibriefe In Religions, und Profan- 
ſachen unbedingt zu beftätigen, aufforderte, und umſonſt bie Pros 
teſtantiſchen Stände Oberöfterreihs von ber Schlieffung des 
Bünbniffes mit den Empörern am 15, April und von der An⸗ 
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eignung ber Lombesverwaltnfg am 20, April gemäß feiner Boll 
macht *) abzuhalten gefucht hatte) bie Eiwilligung zur Bewaff⸗ 
nung und Berbindung der proteftantifchen Stände Unteröfter- 
reichs mit den Böhmen im Angefichte des das vertheidigungsloſe 
Wien umlagernden Grafen Thurn, der kurz vorher auch no . 
Mähren zum Abfalle gezwungen. Und in biefem Augenblide 
ſchmetterten die Trompeten ded unter dem Oberflen St.“ Hilaire 
durch das unbefeste Fiſcherthor in die Stadt md in den Burg⸗ 
hof fprengenden Küraffierregiments Dampierre, fo daß die Staͤnde 
betäubt ‘aus dem Schloffe oben und bie hierdurch ermuthigten 
katholiſchen Bürger und Stände zu den Waffen griffen. Auch 
ber Graf Thurn war eines Morgens nad einigen Tagen mit 
feinem Herrn verfchwunden, weil Boucquoi und Dampierre am 
10. Juni den Grafen von Mansfeld bei Netoliz überfallen und 
geihlagen hatten und nun ihrerfeits gegen Prag vorbrangen. 
So war bie naͤchſte Gefahr befeitigt, und Ferdinand eilte übe 
Münden zum Wahltage nad Frankfurt, wo er troß aller Bes 
mühungen ber Union am 28, Aug. die Mehrheit der Stimmen 
erhielt und Kurpfalz verfelben beitrat. Eben traten die Wahl 
herrn aus dem Wahlgemadı in bie Kirche, um den Neugewählten 
dem Bolfe zu zeigen, als fie bie Kunde empfing, daß der boͤh⸗ 
miſche Landtag (auf weldhem nur, fünf und zwanzig Mitglieder 
des Herrenſtandes', dreizehn bes Ritterfiandes und die Abgeorb» 
‚neten ber Töniglihen Städte, lauter Protefianten, ſich eingefun- 
ben hatten) mit ben Gefandten ber Proteflanten aus ben einver- 
leibten Provinzen am, 31. Juli und mit benen aus Ober- -und 
Unteröflerreih am 16. Aug. den allgemeinen Bunb zum Ab» 
ſchluſſe gebracht und drei Tage fpäter den König feiner Würde 
als Erbfeind der evangelifchen Religion und SHaven Spa⸗ 





*) Der Erzherzog Marimilian war kurz vor feinem Bruder Matthias 
(Nov. 1618) zu Innsbruck gefiorben und bie Kaiferin Anna um 
wenige Monate ihrem Gemahle vorausgegangen, weßhalb ber 
einzige noch Lebende Sohn des Kaiſers Marimilion II, Erzherzog 
Albrecht zu Vrüffel, durch eine am 2. Feb. 1619 ausgeflellte Ur» 
funde dey König Ferdinand bevollmaͤchtigt hatte, nad des Kaifers 
Ableben vom Erzherzogthume in feinem Namen Beflg au nehmen 
und bie Regierung zu führen. 
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niens entfeßt habe; doch ſie kam: zu fpät gleih ber Nachricht 
von der Wahl eines neuen Könige in der Perfon des Kurfürften 
Friedrich V. von ber Pfalz am. 26. Aug., obgleih die Sache 
Durch den Grafen Achatius von Dohna woͤglichſt befehleunigt 
worden war, um im Syntereffe feines Kern ber in Frankfuri 
gu haltenden Kaiferwahl noch zuvorzukommen. Darum behielt 
"der nunmehrige Kaiſer Ferdinand IL, deſſen zuverſichtliche Hoffe 
nung auf den Herrn der Heerfchaaren bisher jo herrlich gekrönt 
worden war, gute Faffung und befchwor freubig die Wahlfapi- 
tulation, welche feit Karl V. jedem Kaifer war vorgelegt worben. 
Nach feiner Krönung am 9. Sept. ging er wieder nah München 
und von danach dem Vollzuge des Bertrags zur Aufrechthaltung 
ber Kirche und der Erblande des Hauſes Habsburg mit feinem Ju⸗ 
genbfreunde Marimilian von Bayern am 8. Oct, über Salzburg 
nach Graͤz, indeß Friedrich troß der Abmahnungen mehrerer Unions⸗ 
mitglieder, feines Geheimrathes und feines Schwiegervaters, des 
Königs Jakob L von England, ja feiner Mutter und bes ganzen 
Surfürftencollegs am 24. Ort. die böhmifche Grenze überſchritt, am 
31. Det. feinen Einzug in Prag’ hielt und am.4. Nov. gekrönt 
ward... ‚Ueberdem war ber. mit den Türken verbünbete Fürſt 
Gabriel Bethlen von Siebenbürgen nach geheuchelter Freunds 
fchaft und nach trügerifchen Verheiſſungen, mit welchen er über 
feine wahren Abfichten .getäufcht hatte, . plöglih als Feind in 
Ungarn eingefallen und ſchnell bis Wien vorgebrungen, auch 
ber. Graf Thurn dem zum Schutze ber Hauptitabt mit feinem 
Heere aus Böhmen gerufenen Grafen Boucquoi auf dem Fuſſe 
gefolgt und Herr des linken Donauufers geworben, endlich Ober- 
oͤſterreich in's Feld gerüdt, fo dag noch einmal Wien für Wer 
Dinand und der Katholicismus für Deutfchland verloren fchien. 
Allein Ferdinand eilte mitten burch bie ftreifenden Feinde, die 
plündernd-und brennend das Land durchzogen, in feine bedrängte 
Hauptftabt ohne Heer und ohne Lebensmittel, aber mit jenem 
feften Glauben, der ihn nie verließ, und gab durch feine Ans 
- wefenheit den Getreuen ihren Muth zuräd und den Widerſachern 
einen heilfamen Zügel, bis her Eintritt des Winter, Mangel 
an Lebensmitteln und ein Verluſt, den Bethlens Anhänger Ra 
koczy von den Taiferlich gefinnten Ungarn erlitten, die Verbün⸗ 
beten. zum: Rüdzuge nöthigte. Entſchiedener noch ſchadete dem 











Projecte des Proteftanikemms befien innere. Zerriffenheit, indem 
bie Warnung der Tübinger Theologen an den Herzog von Würs 
temberg,' ja nicht fein Geld und Bolt für die’ Calviniſten aufs 
opfern, von denen bie Lutheraner nod weniger ale von ven 
Katholiken Freiſtellung des Glaubens zu gewaͤrtigen hätten ‚ bie 
Entfohloffenheit auf dem Unionstage zu Nürnberg im Anfange 
Dez. lähmte, der Calviniomus wirklich im Böhmen, wo er am 
Ruder faß, durch die Reinigung der Religion nad dem Maafs 
ſtabe der Neufferungen feines Anbachtögefühles gegen Ende Dez. 
bie Rutheraner nicht minder als bie Katholiken empörte, und der. 
Niederländer gleich dem Brandenburger und Briten burch aͤhn⸗ 
liche Spaltungen fern gehalten wurde. Am wichtigften ber, 
war, daß die überlegene Weisheit und Geſchicklichkeit des Her⸗ 
zogs Maximilian von Bayern für den auf feine inneröſterreichi⸗ 
fhen Länder: Steyermark, Kärnihen und Krain, beſchränkten 
Keätfer von der Liga auf ihrem Tage zu Würzburg (8. — 14. 
De). ein Heer son 21,000 Fußgängern und 4000 Reitern mik 
der im Nothfalle ſelbſt vermittels ber gottgeweihten Geräthe zu 
befchaffenden Unterhaltung auf fo Tange, als. Gefahr für bie 
Kirche vorhanden fein würde, zu eriverben wußte, Paul V. nebfl 
der bisherigen monatlihen Zahlung von 10,000 Gulden am 
13. Yan. 1620 eine allgemeine Steuer don ber italifihen Geiſt⸗ 
lichkeit bewilligte, Gabriel Bethlen am Tage (16. Jan.) nah 
dem ungertrennlichen Bünbniffe auf ewige Zeiten zwifchen Ungarn 
und. Siebenbürgen einer» und Böhmen mit feinen einverleibten 
Provinzen und Ober⸗ und Unteröfterreich andererfeits Stillftand 
bis Ende Sept. ſchloß, der. Kurfürft Johann Georg I. von Sach⸗ 
fen ſich gegen das Berfpredhen eines ungeftörten Befisftandes 
ber weltlichen Inhaber geiftlicher Stifter im ober» und nieder 
ſächſiſchen Kreiſe im Maͤrz zu Mühlhauſen in Thüringen mit 
. der Riga verband und Spanien feinem Feldherrn Spinola in 
den Niederlanden befahl, noch vor dem Ablaufe des Waffenftill- 
flandes mit den Holändern gegen Ferdinands Feinde bie Waffen 
zu kehren. Freilich bewog die Unirten bie brohende Nüftung 
ber Ligiſten zur Aufftellung eines Heeres unter dem Markgrafen 
Joachim Ernft von Ansbach bei Ulm, und eines anderen unter 
bem Markgrafen Georg Friedrich son Baden bei Breiſach; doch 
zu ſchwach und ben Böhmen wenig vertrauend fiel es Frankreich, 
. 26* 
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bas bie Unterflügung der Hugenotten durch die obfiegenben Re⸗ 
formirten mehr wie bie Befefligung bes Habsburger Houſes 
fürchtete, nicht fihmwer, fie am 3, Juli mit dem überlegenen, 
aber den Bürgerkrieg im Baterland fheuenden Marimilian da⸗ 
hin zu vertragen, daß zwiſchen beiden Theilen rüdfichtlic ‚ihrer 
Länder mit Ausnahme Böhmend und der benfelben einverleibten 
Provinzen Friebe, feinem Stande übrigens ber verfaſſungsmaͤſi ge 
Durchzug dahin verſagt fein ſolle. 

Raſch zog nun Marimilian nach Oberöflerreich, deſſen 
Stände allen billigen Bedingungen ihres Herrn bisher fein Ge⸗ 
hör verliehen hatten ) und den felſenfeſten Bayernherzog durch 
. ihre heuchleriſchen Ränke hintergehen zu koͤnnen meinten: fie 
mußten ihm aber als Stellvertreter des -Kaiferd am 20, Aug. 
unbedingt huldigen, bie Siegel. von ber Urkunde ihres Bñnbd⸗ 
niffes mit Böhmen abreiffen unb ihre Truppen. übergeben, wo⸗ 
rauf er am folgenden Tage feinen Zug nad Böhmen antrat, 
wohin fi .Boucquoi gleichfalls wandte, da die Mehrzahl der 
Stände von Unteröflerreih gegen Beftätigung ihrer früheren 
Rechte am 13. Juli gehuldigt hatte und ber kleinere zu Nee 
sorfammelte Theil am 12. Sept. ald offenbarer Feind des Lei⸗ 
bes, der Ehre und der Habe verluftig erklärt worben war. Zugleich 
brach Spinola in die Kurpfalz, wohin ſich das Unionsheer zus 
rückgezogen, und ber Kurfürft von Sachſen in die Laufig, fo 
daß bie Hülfe ohne Bebeutung war, welche Gabriel Bethlen ges 
ſendet hatte, der zu Neufohl zum Könige von Ungarn war aus⸗ 
gerufen worden. Deßhalb erfochten bie beiden Heere in Böhmen, 
welche nach ihrer Vereinigung bei Neupsll das feindliche Lager 

bei Rakowitz umgangen, am 8. Roy. auf dem weiffen Berge 


*) Dagegen willigten fie auf dem Eonvente ber aufgewiegelten Land⸗ 
haften zu Prag (11.März bis 11. Mat 10620) in die Aborbnung 
einer Gefandtfchaft nach Confaininopel mit einem Geſchenk von 

30,000 Thalern für den Sultan, bie fie ihm miit der Berfiderung 
zu Füſſen legen mußte, daß fie fich ſelbſt als deſſen ſteuer⸗ 
pflihtige Untertpanen übergäben. Merkwürdig if, daß 
ihr Sprecher auf jener Zuſammenkunft, der von Ferdinand aus 
Krain vertriebene Tſchernembel, gegen die Verbindung mit 
dem Großherrn und feinem. Vaſallen nicht das mindeſte Bedenken 
fand, da fie ja denſelben Bott anbeſeten. 
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durch Tiliy's Feldherrnblick und des Carmeliten Dominicus Gebet 
in einer einzigen Stunde einen fo vollſtäändigen Sieg, daB alle 
fühne Entrbürfe der Salviniften von La Rochelle bis Siebenbürgen 
vernichtet und die Böhmen dem Erzhaufe und Katholicismus 
zurückgegeben waren. Denn Friedrich fuchte fein Heil in efliger 
Flucht nach ber calviniſtiſchen Republik der Holländer, und wurbe, 
weil er mit der Anfreigung bes Ins und Auslandes fortfahe, 
nicht nur ſammt dem Markgrafen Johann Georg von Jaͤgern⸗ 
borf, dem Färften Ehriftian von Anhalt und dem: Neichsgrafen 
Georg Friedrich von Hohenlohe am 28. Jan. 1688 in die Acht 
erklaͤrt, fondern auch der Urheber jenes Actes ber Gerechtigkrit, 
welcher den renigen Häuptern ber Empörung lebenslaͤngliche 
Haft und Verluſt ihrer Güter, 87 Böhmen aber, welche Abbitte zu 
leiſten ſich weigerten, wenigftens menfchliche Hinrichtung bereitete. 
Nachdem fo die Denterer geſchreckt waren, wurden bie in Sachen 
ber Religion eriheilten Privilegien durch Zerfchneidung des Mas 
eftätsbriefes (nur Schlefien, das fich freiwillig. im Feb. unters 
worfen, behielt iin) aufgehoben und alle calwiniſtiſche Geiſtlichr 
als Rebellen vertrieben, zumal bie Union troz ber Ermuthigungen 
bes. buitifchen und franzöfifchen Cabinets im Mat fic aufgelsſet 
und der Finft von Anhalt um Onade gefleht hatte. Da nun 
auch Marimilidn den Grafen von’ Mansfelb aus ver Oberpfalz, 
wohin fich derſelbe zurücdgezogen, vertrieb, Gabriel Bethlen dem 
Königstitel und Beflse von Ungarn gegen die Abtretung von 
fieben Gefpannfchaften dieſes Koͤnigsreichs zu Niklasburg gegen 
Ende des J. 1621 .entfagte, und Tilly mit dem vereinigten ſpa⸗ 
nifchligiftifchen Heere fowohl den Markgrafen Georg Friedrich 
von Baden, als den Prinzen Chriſtian von Braunſchweig, welche 
für Friebrich⸗ Sache das Schwert erhoben, jenen bei Wimpfen 
am 9. Mai 1628 und diefen bei Höhft am. 10. Juni flug, 


a Dennoch muß Ferdinand ein Wütherich fein, obgleich K.A. Menzel 
(a. a. D. Bd. VII. ©. 46 und 53) befennt, daß bie Hinrichtungen 
in Sachſen, Schweden und England an Zapl und Grauſamkeit die 
Prager bet weitem: übertroffen habe, und Becker (a. a.O. Thl. VIII. 
©. 305) nicht umpin ann beizufügen: Kaiſer Ferdinand iſt über 
biefes Verfahren namentlich von proteftantifchen Sıprififiellern hart 
getadelt worden, doch Hätten enangelifche Zürften unbedenklich im 
ähnlichen Falle aͤhnlich gehandelt, wie bieß unzählige Beiſpiele 
aus ber Reformationsgeſchichte beweiſen.“ 
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begaun Ferdinand für bie Erhaltung umb Herſtellung ver Kieche, 
was bie proteftantifchen Fürften für Die Gründung und Ausbreis 
tung ihres Lehren gethan und noch immer für ihr unveraͤuſſer⸗ 
liches Recht hielten, . Zuerft. wurde nämlich bie Univerfinit zu 
Prag mit Katholiken. befegt und ungeachtet der fächfifchen Vor⸗ 
flellungen jeder Intheriiche Prediger aus Böhmen verwieſen, 
dann ber Herzog von Bayern mit ber durch Friedrichs Achtung 
erfebigten Kurwũrde und der Oberpfalz am: 6. Märg 1623 bes 
lehnt (was Kurfachfen gegen Einraͤumung ber Laufig als Pfand 
far Heine Kuiegefoflen im Juni 1684 anerfannie) weiter bie 
proteſtautiſche Religiansübung in Oberößlerreih auf die Patro⸗ 
atäfirchen und Schlöffer der eyangeliſchen Stände befchränft, 
uud, als Tilly den Prinzen Chriſtian bei Stadtlohn wiederholt 
geſchlagen und den Grafen Mansfeld zur Entlaſſung ſeiner 
Truppen gezwungen, bie nichtfatholiſche Geiſtlichkeit im Lande 
ob der Ens dagegen in ihren Tempeln wider ihre Ohrigkeit ge⸗ 
predigt uub gebetet, dieſe daſelbſt vertrieben und für Böhmen 
verorduet, daß nur Katholiken Bürger werben und heirathen 
dürften. Dos. der Religionsfriede ſollte keinem LTathokifchen 
Furſten zu Gut fommen, und bie proteflantifche Partei in Ries 
berfachfen fchlog mit Vergnügen unterm 25, Mär) 1625 ein 
Baundniß gegen die Eingriffe des Kaiſerd mit dem Rö- 
nige Chriſtian IV. won "Dänemark, den England, Holland und 
Frankreich, in welchem jest Richelieu ben alten Plau wieder 
aufgeiff, Durch Verſprechungen non Hülfsgeldern zum Seriege 
vermocht hatten, während der Graf Thurn bie Türfen und Fried 
rich Gabriel Bethlen für einen Einbruch. bearbeiteten. Gerade 
felche Anftalten abex, durch welche man wieber geminnen wollte, 
was der Böhmenkönig vor Prag perloren, nötbigten das Reiches 
pberhaupt zu dem ligiſtiſchen Hegre,. welches von. kathalifcher 
Seite ‚fat einzig mit den Räuberſchaaren Friedrichs auf. dem 
deutſchen Boden bisher geftritten, ein eigenes zu gefellen umd 
bei der Erſchoͤpfung feiner Erblaude und der übrigen katholiſchen 
Staaten fi) deſſelben Mittels zu bedienen, das von bem Reichs⸗ 
feinde gebraucht wurde, und wie bem blühenden Lande jenſeits 
der Alpen, fo aud Deutfchland Yange Zwietracht und endlich 
bie Herrfchaft der Fremden bereitete. In der That mußte Wals ' 
Ienflein, ber das fchlagfertige Armeecorps ohne weitere Beihälfe 
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geſtellt, filh gegen ben Roltenführer Mansfeld wenden, und nach 
beffen Niederlage bei Deffan und Bertreibung aus Schleflen den 
Fürften von Siebenbürgen bebroben, um ben .aufgeflandenen 
Trümmern ihrer Partei in OBeröfterreich jeden Beiſtand abzu-- 
fchneiden, indeg Tilly am. 27. Aug. 1626 bei Lutter am Bas 
renberge ben Daͤnenkoͤnig mit groſſem Verlufle zum Rückzuge 
nah Dänemark zwang. Kein Wunder, daß im J. 1687 Fer: 
dinand allen feinen proteftantifchen Untertanen gebet, entiweber 
‚Butholifch zu werben ober Das Rand zu verlaſſen, und bie" katho⸗ 
liſchen Reichöftände auf. dem Fuͤrſtentage zu. Mühlhaufen bie 
Herausgabe aller fett dem Religionsfrieden eingezugenen katho⸗ 
Yifchen Stifter beantragten. Da gegen die Redytmäffigfeit dieſer 
Forderung Nichts eingewendet werden konnte, weil zur Zeit- der 
. Errichtung bes Religionsfriedens dem Könige Ferdinand I. die 
Entfcheivung über den geiftlihen Vorbehalt von ben bazüber init 
einander habernden Parteien anheungegeben worden war, und 
berfeibe ihn ſodann ale einen mit Einverfländnig der Augsburger: 
Confeffionsverwandten yon ihm entichiedenen Punkt in das Frie⸗ 
denstnfirument aufgenommen hatte, erlich Katfer Ferdinand II. . 
als oberſter Richter im Reiche am 6. März 1689 das Edict 
über etliche erledrgte Reichsgravamina (gewöhnlich 
Reſtttutionsediet genannt) um fo mehr, als jetzt König 
Chriſtian IV. von Dänemark um Frieden gebeten, den er auch 
gegen das Berfprechen, fi nicht weiter Tl bie deutſchen Ange- 
Fegenheiten zu milchen, am 22. Mai zu Lubeck erhiell, der kai⸗ 
ferlihe Feldherr Montecueuli durch fein plögliches Vorbringen 
gegen Amfterbam die Holländer an den Rand des Unterganges 
gebracht, England fi mit feinem eigenen Könige entzweit, bie 
ſpaniſch⸗ oͤſterreichiſche Macht die von dem. Papfte aufgereizten 
Franzoſen in Stalien auf Caſale befchräntt, Murad IV. mit 
Perfien angebunden und Wallenftein.den zum Feldmarfhall er⸗ 
bobenen Arnim dem Könige von Polen mit 10,000 Mann gegen - 
Guſtavb Adolph von Schweden zu Hülfe geſchickt Hatte, Allein 
gleichwie Das weltliche Intereſſe des Kirchenſtaates Urban VIII. 
zu Branfreih und durch deſſen Bund.mit Guſtav Adolph zu 


®) Derfelbe wurde ſchon 1629 unterhanbelt, 1630 als beſtehend be⸗ 
achtet und den 13. Ian. 1631 förmlich abgeſchloffen. 


ben Proteſtanten jagtg, eben fo führe das reichoſtaͤndige Intes 
reffe, keinen mächtigen Katfer haben zu wollen, nicht ohne Zu⸗ 
thun franzöſicher Eingebungen bie katholiſchen Kürften Deutſch⸗ 
lands mit dem Kurfürſten Maximilian I» von Bayern an ber 
Spite zu dem Beftreben, ſich der Wieverherftelung der Reichs⸗ 
verfafiung, ber ficherften Bürgfchaft gegen bie Erneuerung ber 
bisherigen Gewaltfcenen, zu wiberfegen, und baburch mit ihren 
proteftantifchen Genoſſen zur Verhinderung ber Ausführung des 
Reſtitutionsedicts. iuflimmig verlangten fie daher auf vem 
Reichſtage zu Regensburg im’ uni 1630. von dem Kaiſer bie 
Abfegung feines im Yun. 1628 mit. dem Herzogthum Medien- 
burg belehnten und am 28. April beffelben Jahres zum Admi⸗ 
tal des oceanifchen und baltifhen Meeres ernannten Oberfeld⸗ 
herrn, obwohl er Feine Befehle gefpart und Feine Strenge. ges 
ſcheut, um Mannszucht und Orbnung in feinem Heere aufrecht 
zu erhalten; ja fie betrachteten, insbefandere Bayern und Sad» 
fen, das damalige Auftreten des. Schwedenkönigs, in weichem 
Ricyelieu die Begierde nach einem proteftautifchen Kaiſerthume 
des Oſtens erwedt, damit. er deſto freier über das durch fran⸗ 
"söfifche und ſchwediſche Armeen zeriretene Kaiſerthum des Weſtens 
falten koͤnne, nur ale ein Gegengewicht der Taiferlichen Leber: 
macht, und drangen fogar nach der Entlaffung Wallenſteins auf 
die Verminderung des kaiſerlichen Heeres bis zu der Zahl des 
ligiſtiſchen. Im VrMauen auf Gottes Beiſtand, den er ſo oft 
und ſo ſichtlich erfahren, willigte Ferdinand ſeiner beſſeren Eir⸗ 
ſicht zuwider in are, und Guſtav Adolph, der mit 15,000 
Dann zu Fuß, 3000 zu Pferd und .einer trefflichen Artillerie 
nicht ohne Ahnung feines frühen Todes den heimathlichen Boden 
(80. Mai) verlaffen, und bei der Infel Uſedom vor ber Peenemüns 
dung (24. Juni) gelandet war, fand fein Vorbringen in Deuiſch⸗ 
land angebahnt. Freilich ſchwand ber Zwieſpalt zwiſchen bem 
Kaifer und der Riga, nachdem Wie proteflantifihen Reichsſtaͤnde 
im eb. 1631 zu Leipzig unter dem Borfige Sachſens wieder 
zufammengetreten waren, um bie Bollziehung bes Reflitutiond- 
edicts vüdgängig gu machen, und vie Abficht hatten errathen 
lafien, den König von Schweben ald Stügpunft zu benngen. 
Diefer jedoch hatte fich bereits der Oftfeefüfte verfichert und ben 
Kurfürften von Brandenburg durch die Aufführung von Kanonen 
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ver Berlin verbunden, fb daß der Kutſtyſt von Sachſen, den 
Tilly wegen des Verluftes feiner feſten Stellung an der Elbe 
durch dert. Brand. von Magdeburg wit Oewalt zur Unterwerfung 
unter ben Käifer zwingen wollte, ‚mit feinen Schaaren zu dem 
Schwedenlanige überging -unb in Gemeinſchaft mit deniſelben 
bei Leipzig am 7. Sept ihn: ſchlug, wodurch Norddeutſchlanb 
für das Reich verloren war. Denn bie meiſten proteſtantiſchen 
Fürßen ſchloſſen ſi ih: nun an ven Ausläiser an, ber durch Bas 
reiche Franlen an den Rhein zog, indeß die Sachſen Boͤhmen 
beſetzten, ohne etwas Weiteres zu unternehmen, indem Wallen⸗ 
fein im Auftrage Ferdinands mie ihrem Anführer. Arnim, ſeinem 
ehemaligen Oberſten, unterhandelte und der Kurfürft Johaun 
Georg bem:übermächtigen Befchüger nicht. recht rraute. 
Guſtav ‚hatte naͤmlich mit leichter Mühe die geiſtlichen Fürs 
ſenhamer in Süuddeutſchland erobert, um fie entweder gu ber 
alten oder an feine. Berbündeten zu verfchenfen, aber auch benf 
unglücklichen Friedrich :C+ 29. Nov. 1632) die rheiniſchen Pfalz⸗ 
lande nur gegen Anerkennung. feiner Lehnoherrlichkeit zurüchzu⸗ 
geben erklaͤrt und vor feinem Binbruc in Bayern am 21. Maͤrz 
1832 gu Nürnberg die ˖ Vorſtandſchaft im deutſchen Reiche angez 
forschen. Darum bewog Wallenſtein; bem nun Ferdinand wies 
der ben Oberbefehl feiner. Truppen. hatte geben bürfen, jedoch 
. and) unnmfchränftes Anfehen beim Heere hatte zugefteben müſſen, 
bie Sachſen durch fern bioffes Borrücken im Mai zum Abzuge 
and Böhmen, Hierauf trieb er ben Schwebenkönig, welcher am 
6. April nad. Tilly's töbtlicher. Verwundung bei Rain ben Lech 
Aberichritten, ganz Bayern befest, Augsburg ihm zu huldigen 
genöthigt, einen groffen Theil von Schwaben. ‚untertsorfen und 
bie aufrührerifchen. Bauern in Dberöfterreich feiner Hülfe ven 
fichert, zur ſchnellen Umkehr durch einen Marfch. auf Nürnberg, 
da ber nur Ingolſtadt und Regensburg dem letzten ‚Worte Til⸗ 
Iy’8 gemäß behauptende Maximilian ſich gefügt, ob er gleich wie 
-ber Wiener Hof die Befreiung feines Landes von einer Wen⸗ 
dung borthin gehofft. Zwar -befeftigte fih Guſtav in feinem 
Waffenplage; allein der Hunger beftimmte-ihn nach einem ver⸗ 
geblichen Angriffe auf das öfterreidhifihsbayrifche Lager fübmwärts 
zu ziehen, um babin ben Oberfeloheren zu Inden‘, ber übrigens 
Eing genug fi nad: Sachſen begab und ihm: dadurch Feine Zeit 
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zum Abſchluſſe eines allgemeinen YBünpnifies wit ben Proteſtan⸗ 
sen in Ulm ließ, ſondern das Nacheilen empfahl, um nit von 
Pommern und Schweden abgefghnitten zu werben, Er erreichte 
Jenen bei Lügen am 6. Rov., bezahlte aber den Sieg mit. fei« 
wem Leben, weßhalb der Reidisfängler Arel: Orenilerna, ſich 
** von ben proteſtantiſchen Ständen bes fraͤnkiſchen, 
ſchwaͤbiſchen, obers und kurrhemiſchen Kreiſes Die Oberleitung 
auf einer Zuſammenkunft in Heilbronn verſchaffte, indem Sur⸗ 
fachfen nichts von einem proteſtantiſchen Bunde wiſſen mochte, 
befien 'alleiniges Haupt. es nicht werben follte, Rutbennbenburg 
wegen der Entihädigung Schwedens mit Pommern nicht minder 
ir war, und ber Herzog Friedrich Ulrich von Braun 
ſchweig die Römmung feines Landes von den Schmeben perlangse. 
Dennoch waren bie proteſtantiſchen Heere, son Frankreich ins 
geheim unterküßt, auf allen Seiten glädtich, weil Wullenfein, 
ww Beilpiele ihrer: Befehlshaber folgend, feine Stellung "zu 
eigenem Rugen und. Vortheil; zus Erwerbung Yon Laub und 
Zürfienihum "m gebrauchen firehte, bis ſein offener Treubruch 
am 24. Jan: 1684 dem Kaiſer sei’ der einfiweiligen Hebertragung 
bed Obercommanbos an alas. pen Befehl. abbrang, ihn zu 
verbaften over fich ſeiner auf irgend reine: Weiſe zu: bemädhtigen. 
Zetzt bekamen die Untenichmungen: ken: Katholiken: gegen bie 
proteftantifchen Heerfuührer, welche :: sirtanber. mißtramen umb 
durch ihr zweckloſes, aber. verwäftenbes Hin⸗ und Derzichen das 
Elend ver Nation immer höher fleigerten, ‚wieber neuen Nach⸗ 
beu ‚und Ferdinunds gleichnamiger Sohn, bereits gefeönter 
König von Ungarn, vernichtete nach ber Einnahme von: RNegens⸗ 
Burg am DR, Zuliin der Schlacht bei Nörbliugen am 7. Sept, 
das · liebergewicht ber .Schweben fo, daß der Kurfürft von Sads 
jen nebſt mehreren anderen proteßantifhen Fürfien mit bem 
Kaiſer am. 30. Mai’ 1635 Frieben ſchloß, der Heilbronner Bund 
bagegen gang ſich Frankreich in die Mae warf, um durch beffen 
thaͤtigen Antheil an dem Kriege, ber fehon zum zweiten Male 
feinem Erde nahe war, das Verderben Deutſchlands zu vollen⸗ 
deu. Denn es wurde ihm in ben kommenden breizehn Jahren 
nicht nur viel Ärger mitgefpielt, als in den verfloſſenen fichgehn, 
fondern ſelbſt der Schimpf- angethan,. daß bie durch bie graͤuel⸗ 
vollſten Kreuz⸗ und: Duerzüge ‚aux. ipee- Gruährung und Des 
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fehäfigung ſuchenden Heere bey fremden Mächte maiſtens ans 
deutſchen Offizieren und Soldaten befanden. Zu ſpüt vaffte ſich 
bev Papft aus feiner ſelbſtſũchtigen „eines. Oberhauptes der 
Kirche ganz unmäürbigen Politik, um burd. ben Cardinallegaten 
Binetti gegen Ende des I. .1686 den Kampf zwiſchen Kaiſer 
und dem alerchriſtlichnen Könige zu flüchten: fein Einfluß war 
dahin und ‚vermochte nicht einmal ‚vie Menge von Schwierigkeiten 
über. Förmlichkeiten gu befiegen, durch welche bie franzöſiſchen 
Geſandten ſogar, die aufferwefentlichften Bedingungen binhielten 3 
zu ſpäͤt bot fich der Dinenförig zum. Sriebensvermiktler zwiſchen 
dan Schweden und Deuiſchen, um. ber Erſteren Feſtſetzung in 
feinem Mutteelande zu Hintertreiben: ſie entledigten ſich des Zur 
beinglichen durch einen glüdlichen Kampf in deſſen eigenem 
Reiche, das ſicher aus, der Reihe ver ‚Staaten. verſchwunben 
wäre, wenn Frankreich eine Univerſalmacht im Norden: hätte 
estragen Tönnen. . Vergebens ließ ſich Ferdinand III., welcher 
nach dem Tode ſeines Baters uam 425. Feb. 1637 die Kaiſer⸗ 
Erpne erhalten, durch bag bringenbe. Geſuch der Stände. auf 
beim Reietage zu Regensburg im J. 1641 zu der Verkündigung 
einer allgemeinen Amneftie für die untreuen Mitftände und zu 
Der Annahme, dem von ˖ den Fremblingen für die Friedensunter⸗ 
handlungen wergefchlagenen Städte Münfer und Dsnabrüd 
in Weſtphalen befiimmen: Richelieu (+4. Dez. 1642) und 
der ihm in der Leitung der Angelegenheiten Frankreichs folgende 
Mazarin, Welihe in den Nachbarſtaaten Empörungen der Untere 
thanen gegen ihre Beherrſcher zu fliften oder zu förbern fuchten, 
um. in ber immeren Bermimung oder Entkräftung Frankreichs 
gebieteriſchen Einfſuß immer anwiderſtehlicher zu machen, . wollten 
keinen Frieden, und verbrauchten wieder zwei Sabre zur Abſchickung 
von Geſandten und noch ein Jahr zur Befriedigung shrer Rangs 
ſucht, damit unterdeffen ſich, ihre Heere erſt mit den ſchwediſchen 
zu einem gemeinſamen Plane vereinen und, "da Mittel⸗ und 
Norbdentichland fon 1643 fo de latz, daß ſich daſelbſt Feine 
Armee mehr zu halten vermochte, die Züge nach Sübbeutichland- 
und den kaiferlichen Erblanden beginnen konnten. Schon war 
Torſtenſon nah einem entscheidenden Siege bei Jankowitz am 
24. Feb. 1645 bis an bie Donaubrüde Wiens vorgebrungen, 
als die Hulfeſchaaren bes ſiebenbargiſchen Bären Malocgp feine 
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Truppen mit ber Peſt anftedten- nnd Turenne, welcher durch 
Suddeuiſchland heranrüden follte, von dem baberifchen -General 
Merey geſchlagen wurde, fo daß, flatt dem Kailer den Frieden 
in Wien zu dictiren, die franzöfifhen Geſandten zu Münfter 
und die ſchwediſchen zu Dsnabrüd- den Fatferlichen am. 11. Juni 
ihre Vorſchläge übergeben mußten. Demungeachtet bauerte ber 
Krieg mit. einer Wuth fort, deren gräßlihe Verheerungen am 
beten der Nachwelt verfchwiegen bleiben, Damit ihre Boſewichter 
ſich nicht tröften Finnen, in der Vorwelt yon noch gröffern Uns 
geheuern übertroffen worben zu fein. - Doch nach brei Jahren 
überrafchte die Kunde, daß der Friebe am MM. Oft, 1648 unter 
‚zeichnet worden fei, den Pfalzgrafen Karl Guſtav, Schwefters 
ſohn Guſtav Adolphs, als ſchwediſchen Generaliffiums vor den 
Mauern Prags, innerhalb deren: Der Kampf dreiſig Jahre vor⸗ 
her ſeinen Anfang genommen. 

Somit. war die kriegeriſche Entſcheidung des religiöfen 
Streites beendigt, nicht aber diefer ſelbſt. Denn bie Katholilen 
iaben bier zum. erfieumale bie Länder, ihrer Kirche Täcalari- 
firt d. 5 an weltlihe Herrn gur Entfhäbigang vers 
gabt, ohne daß Jemand die Billigleit.anerlannte, ihre Bic⸗ 
thümer, Stifter -und Abteien, welche ven Krieg am meiften hatten 
beſtreiten müffen, ſchadlos zu halten. So befam Frankreich, 
auffer Pignerol in Plemont, Breiſach am rechten Rheinufer und 
ber. Landgrafſchaft im Elfaß, bie, Hoheit über bie ſeit 355%. ent« 
riſſenen Bisthumer: Meb, Toul und Berbän;: und das Beſatzungs⸗ 
recht in ber zum Bisthum Speyer ‚gehörigen Feſtung Philipps⸗ 
burg; Schweden zur Satisfartion nebſt Borpommern, Rügen 
uud Wismar das Erzbisthum Bremen und bas Bisthum Verben 
mit ben Rechten bey Reichsſtandſchaft; Kurbranbenburg für das 
ihm Genommene das Erzbisthum Magdeburg mit den Bisthü⸗ 
mern Kammin, Halberfiadt und Minden, Medlenburg zum Er⸗ 
ſat für Wismar die Bisthümer Schwerin und Ratzebutz nebſt 
rinigen Balleien des Johannittrordens, Hefſen⸗Caſſel auſſer vier 
ſchaumburgiſchen Aemtern die Abtei Hirſchfeld und Braunfchweig- 
Lüneburg die bifhöflihe Wechfelfolge in das Shit Osnabräd 
nebit den Klöftern Walfenried und Gröningen. Auch. Die übrigen 
Kirchengüter, welche ihnen dem geiftlichen Vorbehalt im Paflauer 
Bertrag und Augsburger Neligionsfrieden zuwider entriſſen wor⸗ 
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ben waren, verloren fie durch bie Anerkennung der Gultigkeit 
bes Befisftandes am Nenjahrstage 1684; nur für bie Folgezeit 
ſollte bei allen Religionen ‚die Beſtimmung bed Vorbehaltes ver⸗ 
bindlich bleiben, fo daß feine geifllihe Perſon ihre Religion 
wechfeln dürfe, ohne ſich dadurch ihres Amtes und der mit dem⸗ 
felben verbundenen Einkünfte zu berauben, Zugleich diente dieſes 
Jahr für die freie Religionsübung der Proteflanten unter einem 
Satholifchen uͤnd ber Katholifen unter einem proteflantifchen Lan⸗ 
besherrn als Entſcheidungsjahr; wo fie nicht war, follte Haus⸗ 
gottesdienft oder“ Auswanderung geflattet fein, was allerbinge 
Unterthanen, bie nicht mit. ihren Fürſten im Glauben übereins 
ſtimmten, in inanchen Ländern fogar die Duldung entzog, welche 
nicht einmal ben Tuben verfagt wurde. Dagegen war bie Aus⸗ 
übung des Grundfages: „Wem ein Land gehört, dem gebührt 
darin bie Anordnung des Gottesdienſtes,“ Feineswegs in Bezug 
auf Unterthanen gleicher Confeffion befchräntt, mit Ausnahme, 
der Katholiken, bei. welchen bie Kirchengewalt dem Papfte und 
den Bifchöfen und das eigentliche Reformationsrecht den Gene⸗ 
rals ober Proyinziatconeilien. zufömmt; und die Lütheraner ent⸗ 
wanden daher den Ealvinifien, welche unter dem Namen: Res 
formirte, als Augsburgiſche Confeſſionsverwandte Aufnahme 
in dem Frieden gefunden, bie Beftimmung, baß bei dem Ueber⸗ 
gang eines . proteflantifchen Landesherrn von dem einen zu dem. 
anderen ber. beiden Belenntniffe nicht erlaubt fei, den bisherigen 
Gottesdienſt zu veränbern und Kirchen und Schulen mit ihren 
Einkünften den vorigen Befigern zu nehmen und "ben: neuen 
Glaubensgenoſſen zuzuwenden. In Reichsverhaͤltniſſen jedoch 
ſollte der Proteſtantismus mit der Kirche voͤllig gleiche Rechte 
genieſſen und in Verhandlungen über Religionsſachen auf Reichs⸗ 
tagen gütlicher Vergleich, nicht: Stimmenmehrheit entſcheiden. 
Natürlich proteſtirte der paͤpſtliche Nuntius Fabio Chigi, welcher 
zu Münfter zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich den Vermittler 
gemacht, gegen einen foldhen Srieden, ber überdem noch das 
deutſche Reich Taum dem Namen nach beflehen ließ und ben 
auswärtigen Staaten gleichfalls ſchlimmer ald der Krieg ward; 
allein feine Einfpradhe, wie bie Bekraͤftigung derſelben durch 
Innocenz X., welcher vermittels einer Bulle vom 26. Roy. feiner 
Stellung genügte und dem Borwurfe ber Pflichtverſaͤumniß begeg⸗ 
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nete, blieb ohne alle Wirkung. Uebrigens zog ſich jetzt der Kampf 
der Gegenfäge-in das Gebiet zurück wohin er urſprünglich gehörte, 
und während nun bei ber ’Aufferen Ruhe bie zwei proteſtantiſchen 

Haupttheile, welche ſich ſchon vordem in vereinzelte Laudes⸗ und 
Laͤndchens⸗Religionen ohne Verbindung unter einander geſpalten, 
in zahlloſe Secten zerfplitterten, die fich wechfelfeitig auf das bitter⸗ 
fie befehdeten, traten häufig in den Schooß des Katholicismus nicht 
nur Gelehrte zurüd, melde durch gebiegene Studien auf das 
Häglihe Warum der Spaltung gelommen waren, fondern auch 
Fürften, welche auf Reifen bie Mitglieder und Einrichtungen ber 
Kirche in einer von ben Schilderungen im Sugenbunterrichte 
weit abweichenden Geftalt Fennen Iernten. Demungeachtet ers 
bielt fih Das rechtliche Verhältniß zwifchen Katholiken und Pros 
teſtanten, wie es ber weftphälifthe Friede feflgeftellt, und ale 
der Kurfürft Friebrich -Augaft von Sachſen .am 2, Juni 1697 
zur Kirche ſich wieder befannte, durfte er weder dem Katholiken, 
noch den Reformirten „bürgerliche und religiöfe Gerechtſame zu⸗ 
fihern. Eben fo mußten alle Kirchen, welche Kurfürſt Jo⸗ 
hann Wilhelm von der Malz (deſſen Vater Philipp Wilhelm 
aus der katholiſchen Linie Neuburg. nach dem Erlöfchen bes 
pfalziſch⸗ſimmern'ſchen Hauſes im J. 1685 die Friedrichs V. Sohn 
als achte Kur wieder verkichene Unterpfalz ererbf) im 5. 1698 
ben Reformirten weggenemmen oder "für fimultan erffärt Halte, 
von feihem Bruder und Rarhfolger Karl Philipp auf Androhung 
von Repreffalien durch den König von Preuffen und auf Befehl 
bes Kaiſers im J. 1705 zurüdgegeben werden. Denn bie Klaufel 
zum vierten Artifel’ bes ryswickiſchen Friedens, wornad) in den 
von Frankreich zurüdgegebenen Ortſchaften ber Tatholifche Got⸗ 
tesdienſt in dem Zuſtande verbleiben follte, in welchen er wäh⸗ 
. vend Ludwigs XIV. drittem Kriege gegen Europa gebracht wors 
den war, erleidet Heute noch mancherlei Anfeindung Darm 
hatten Einzelne auf andere Weife die Quelle des gegenfeitigen 
Haffes zu verftopfen ſich bemüht, insbeſondere da die Suspen⸗ 
birung ber biichöflichen Gerichtöbarfeit über die Proteftanten bie 
Möglichkeit einer Wiedervereinigung vorauszufegen ſchienz aber 
nad bem Annäperungeverfuche des Mainzer Kurfürften Johann 
Philipp von Schönborn im J. 1660 Fonnte auch der Einigunge« 
plan, welchen auf. veopolb’s 1 I. Betrieb der Franziscaner Chri⸗ 
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ſtoph Royas von Spinsla, Beichtvater ‚ber Kaiſerin und Bis 
fchof erfi von Tina in Kroatien und dann (1686) von Wienes 
riſch⸗Neuſtadt, mit unermündlichem Eifer zwanzig Jahre lang 
(+ 1695) verfolgte, und an weldjem ſich nebſt Dem proteftantifchen 
Abte Molan von Lockum uud bem beusfchen Philofophen Leibnig 
fogar der frangöfiiche .Bifchof Boſſuet von Menur feit 1691 
beibeiligte, zu feinem Ziele führen, weil bie Kirche den ihr ans 
gedichteten Entflellungen gegenüber Zugeftändniffe zu machen 
auffer Stand iſt und ber Proteftantismugs feinen Verluſt nicht 
zu beden vermag, ohne fich ſelbſt aufzuheben. Zwar erneuerte 
Leibnig mit Boffuet am 11. Dez. 1699 den im J. 1694 untere 
drochenen Briefwechſel und ging auch das Jahr darauf in Folge 
einer vom Kaifer an ben Cim Reiche feit 1692 neunten) Kur 
fürften von Braunfchweig» Lüneburg ober Hannover erlaffenen 
Aufforderung nah Wien, um mit. Spinolas Nachfolger, einem 
Grafen von Buchheim, das Begonnene fortzufegen; allein die - 
Ausficht feines Heren auf die britiiche Thronfolge, wie die Wahrs - 
nehmung, daß’ feiner Ausfühnung am Enbe bad Einverflänbnig 
‚ber proteftantiihen Gefammtheit fehle, nöthigte ihn die ohnehin 
unmögliche Ausgleichung der ftreitigen Glauhenepurke a ‚zum zwei⸗ 
tenmale im > 1701 fallen zu lafien. 


8. 148, 


Die banptfächlichiten der Fleineren peoteftautifchen &ercten. 

Weber Luther und Melanchthon, noch Zwingli unb Calvin 
entwidelten ihre Grunbfäge folgerichtig nach allen Seiten hin 
und wiberfeßten ſich Häufig nit ber äuſſerſten Anftrengung ſelbſt 
beinjenigen, was nichts als eine Fortbildung und Vollendung 
ber von ihnen gegebenen Anfänge enthielt, weßhalb unter ihren 
Anhängern fowohl heftige Streitigfeiten wie gefonberte Parteien 
entfianden, bie Bann, Snterbiet, Gefängnig und Tod gegen 
einander keineswegs fparten. Aus Lepteren beben wir zuerft 
bie Schwenffeldianer aus, weil ihr Stifter, der Kanonikus 
. Kafpar von Schwenffeld aus Offig bei Lüben ⸗ vor allen 
fogenannten Glaubensbefferern durch Sanftmuth and Liebe her⸗ 
vorragt. Einverfanden .mit Luthers Trennung von ber Kirche 
hatte er allmälig gefunden, daß Diefer eine neue Tyrgnnel und 
zwar bie des Buchſtabens ‚begründete und bem chriftlichen Leben 
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durch feine Berwerfung bes freien Willens und feine Meinung 
von ber Unverbienftlichfeit der guten Werfe nicht aufhelfe. Nach⸗ 
dem er aber noch das heil. Abendmahl nur für ein Sinnbild 
ber Zueignung bes · Geiſtes Chriſti erklärt, ohne bei einem Bes 
ſuche in Wittenberg im 3..1525 mit feiner Anficht durchzudringen, 
brachte es die lutheriſche Geiſtlichkeit feiner Heimath im J. 1528 
dahin, daß er auswandern mußte. Er richtete ſeinen Weg Ju 
Schwaben, hielt fih in Augspurg, Um und Tübingen auf, und 
nahm endlich feinen Aufenthalt in Straßburg, bis ihn von hier 
im 53. 1535 die reformirte Geiſtlichkeit vertrieb, worauf er ſich 
nah Stuttgart wandte. Dod feine weitere Lehre, daß bie 
Menjchheit Chriſti fein Gefchöpf, fondern ein Beftandtheil der 
Dreieinheit fei, und feine ſtets unverhohlener ausgeiprochene 
Abſicht, ein rein geiftiges Chriſtenthum einzuführen, regte alle 
Parteien auf und Tieß ihn, felten Iange an einem Orte. Allein 
er blieb feine Antwort ſchuldig und flarb am 10, Dez. 1561 
ii Um, indeg feine Schüler für die bloffe Achtung des innern 
fronmten Lebens Gemeinden gewannen, vbn benen ſich einzig in 
Schleſien und Amerifa fparfame Ueberbleibſel erhalten haben. 
Auch .der Wahn ber Antitrinitarier aus ben. erſten 
Jahrhunderten bes Chriſtenthums riß fih vom flarren Proteſtan⸗ 
tismus 108 und bildete. nach vielen fehlgefchlagenen Verſuchen 
eines Ludwig Hetz er aus Biſchofzeli im Thurgau, hingerichtet 
1529 zu Gonftanz, eines Michael Servedo aus Spanien, 
verbrannt 1553 zu Genf, eines Johann Campanus aus 
dem Sülich’fchen,. eingeferfert 1553 bis zu feinem Tode um 1578 
in feinem Vaterlande, und eines Balentin Gentilis aus 
Cofenza, enthauptet 1566 zu Bern, einen Verein, ber feinen 
Namen von Sülius aus dem edlen Befchlechte der Sozzini 


entlehnte. Diefer 1525 zu Siena geboren hatte ſich feit 1547 


in der. Schweiz aufgehalten und war nach einem furgeh: Aufent- 
halte in Polen, wo fich alle Secten fammelten unb unter bem 
gemeinfchaftlichen Namen der Diſſidenten verloren, zu Zürid im 
J. 1562 eies natürlichen Todes geftorben, weil er feinen eigentlis 
hen Glauben zu verbergen wußte. Sobald fich jedoch in Polen bie 
hm Gleichſinnten, welche fonft allenthalben von Katholifen und 
Proteſtanten verfolgt wurden, unter dem Schuge. einiger maͤch⸗ 
tigen Gönner hinlaänglich vermehrt hatten ,. conflituirten fie auf . 
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den Berfammlungen zu Pinczow im J. 1563 unb Petrikow im 
J. 1565 unter dem Namen Unitarier getrennte Gemeinden, 
die zu Rakow ihren Mittelpunkt hatten und nur in ber Ber 
werfung ber Dreieinheit übereinftimmten. "Auch in Siebenbürgen 
wohin fie im Jahr 1566 fich verbreitet und auf dem Landtage 
zu Klaufenburg vom 3. 1571 Religionsfreiheit erlangt hatten, 
waren fie nad Innen durch allerlei Meinungen gefpalten, 

erft des Lälius Neffe und ‘Erbe feiner Manufcripte, aukus, 
gab ihnen. einen feſten Lehrbegriff, obgleich fle ihn bei feiner 
Anfunft im 3. 1579, da er von ihrer Anficht über Chriſtus 
etwas abwich und die Taufe nicht für nöthig hielt, von fich ges 
wiefen hatten. Nach ihm befteht das Gottebenbilbliche im Men⸗ 
fchen in der Beitimmung, die Thiere zu beberrfchen; dennoch 
darf nichts in der heil, Schrift als Lehre der Offenbarung afte 
genommen werben, was nicht ber Bernunft d. 5. den Socinia⸗ 
nern angemeffen if. In Gott, Iehrte er, iſt nur Eine Perfon 
und Jeſus ein Menſch, der Gottes Sohn heißt, weil er auf 
übernatürkiche, Weife gezeugt und vor dem Antritte: feines Amtes 
in den Himmel entrüdt wurde, um feine Aufträge an die Welt 
zu empfangen. Demnngeachtet. drang er auf bie göttliche Ver⸗ 
ehrung biefes reinen Geſetzgebers und auf die Taufe als Eins 
weihungsceremönte und auf bas Abendmahl als Erinnerung an 
den Tod Eprifi, wodurch und berfelbe einzig ben Weg zum 
Himmel gezeigt, inbem Gott ben gegen bie fittlichen Gehote ge⸗ 
horfamen Menjhen von Sünde und Schuld aus Gnade los⸗ 
fpreche und Riemanden prädeflinire, weil er durchaus nicht alles 
vorher wife, was bie Menſchen thun würden. Auch die Erb⸗ 
fünde und vie Gottheit des’ heil. Geiſtes läugnete er und flarb 
zu Luclawicze im 5. 1604. Uebrigens seranlaßte in Polen bie 
muthwillige Zerflörung eines Crucifires durch Einige ihrer Schü⸗ 
Ier zu Rakow bie Schlieffung ihrer Schule, Kirche und Bude 
druderei daſelbſt im J. 1688 und ihre Verbindung mit Schweden 
ihre völlige Bertreibung- im J. 1658. Viele fanden in Preufien 
eine Aufnahme, die Meiften in Siebenbürgen, wo fie gegen» 
wärtig unter zwei Millionen Bewohnern 48,750 Seelen zaͤhlen, ) 
Die Wenigſten in Großbritanien, wo fie zwar vom Belle bes 





©) Ratp. Kirchenzeltung von Abninghaus, Jahrg. 1842, Rr. 19. 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 27 
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Henkers verfchont, aber erft im Jahr 1818 gegen ben Volls⸗ 
unwillen in Schuß. genommen wurden. Darum mußten Mande 
yon denen, welche fie aus Independenten und Baptiften gewors 
ben, nad Nordamerita flüchten, wo ſi ie jetzt im Staate Maſſa⸗ 
hufette die Oberhand haben. 

Bei dem in ber Provinz Holland ausgebrochenen Streite 
zwifchen den Calvins Lehre von ber unbebingten Borherbeftim- 
mung in ihrer ganzen Strenge feftlbaltenden Supraflapfa- 
rietn, melde behaupteten, Gott habe vor allem Vorherſehen 
. des erfien Sünbenfalles einen Theil der Menfchen zur Seligfeit, 
ben andern zur Verdammniß beitimmt, fo baß der Sünbenfall 
son ihm als Mittel zur Vollziehung feines Rathſchlufſes anges 
ordnet ˖ worden fei, und den Infralapfartiern, welde Deore 
Gott habe erfi, nachdem er den Sünbenfall ‚vorhergefehen, bes 
fhloffen, Einige der gefallenen Menfchen felig zu machen, Andere 
aber fchledhterhings zu verbammen, wurde Jakob Arminins, 
im 5%. 1560 zu Oubewater geboren unb feit 1587 Prebiger 
in Amſterdam zur Widerlegung einiger veformirten Gegner ber 
firengen Präbefiinationslehre aufgefordert, welche Arbeit -aber 
ihm noch zur entichiebneren Berwerfung befien führte, was er 
vertheidigen. ſollte. Gleihwohl im 3. 1603 als Profeffor der 
Theologie nach Leyben berufen, wurde er von feinem Amtsge⸗ 
noffen Franz Gomar heftig angegriffen und nach einem Religions⸗ 
gefpräche vor einer Deputation der Landfchaft im 3. 1608 burd) 
den Befehl an die Supra⸗ und Infralapſarier, ſich friedfertig 
zu betragen, öffentlich anerfannt.. Doch nun ſprach man der 
Obrigkeit das Recht ab, fih in Religionsangelegenheiten zu 
mifhen, und Johann Uytenbogart, Simon .Epffcopine und Kon⸗ 
rad Vorſtius mußten nad Arminius Tode im J. 1610 den Stäns 
den von Holland eine Rechtfertigung ihrer Grundſätze (Remons 
firation, daher das Wort Remonftranten für Bezeichnung 
ihrer Anhänger) in fünf Artikeln einreichen, deren wefentlicher 
Inhalt war: 1) Der Rathſchluß Gottes fei bedingt und Gott 
made allein biefenigen felig, welde glauben; 2) Chriflus fei 
- für alle Menfhen geflorben, doch nur bie Gläubigen genieffen 

davon. Die Segmungenz; 3) die Gnade anzunehmen ober nicht 
ftehe in der Gewalt des Menfchen, doch könne er nur durch bie 
Gnade zur Gnade gelangen; 4) die. Gnade wirke nicht umwis 


448 


derſtehlich, weder vor und bei, noch. nach der Belehrung; umb 
5) Gläubige können: zwar beharren, allein fie koͤnnen auch durch 
Machlaͤſſigkeit den Glauben und die Gnade verlieren. Eine Ge- 
genremonftration und mehrere Religionsgefpräche zu Haag im 
J. 1611 und Delft im J. 1613 vermochten ‚nicht ihren Sinn zu 
ändern, zumaf fie an dem Anwalt der Propinz Holland, Jo⸗ 
hann Dfvenbarneveld, dem Anwalt der Siadt Rotterdam, Hugo 
Grotius, und dem Anmalt der Stabt Leyen, Hogerbeets be 
deutende Vertreier ‚hatten, anf deren Rath fogar bie hollänbt 
ſchen Provinzialkände im an. 1614: ſämmtlichen Predigern 
Stillſchweigen über die Vorherbeſtimmung befablen. Aber ber 
Statthalter und Feldherr der ‚nieberfändifchen Nepublit, Prinz 
Moriz von Oranien, ließ in der Hoffnung, für fein Streben 
nach der höchften Gewalt in den firengen und milderen Goma⸗ 
sißen eine Stüge gu finden, jene Männer, die feine Gelüfte oft 
genug durchkrenzt ‚hatten,  plöglich verhaften und. ben Erfteren 
zum Tobe und die zwei Lebrigen zu lebenswieriger Gefangen: 
ſchaft verurrheilen ). Noch härter als diefe folbatifche. Willfür 
ivar jedoch die der Zufammenfunft veformirter Prediger aus al- 
len Ländern mit Ausnahme Anhalts und. Kurbrandenburgs zu 
Dordrecht vom 13. Nov. 1618-516 zum 9, Mai 1619, indem 
ftp. (abgefehen von ihrer Berufung auf die Verheiſſung des Herrn, 
baß er bis an ber Welt Ende bei feiner Kirche: bleiben werbe, 
während er dieſe nah ihrer Behauptung taufend Jahre. hindurch 
den gröbflen Irrthümern überließ) mit ihrer. Brenbebezeugung 
über die Befreiung vou ber Syrannei bes römifchen Antichrift 
einen Art biefer angeblichen Tyrannei ausübte unb trotz dem 
Widerſpruche des einfachen in ber menfchlichen Bruſt wohnenden 
MWahrheitögefühles entichieb: „Der Glaube ift ein freied Geſchenk 
Gottes, den ec nach feinem ewigen Rathſchluſſe einigen von 
Ewigkeit Auserwäplten, fohenkt; die Ausermählung gefchieht bins 
nah dem freien Wohlgefallen Gottes, nicht weil Gott irgend 
etwas, Gutes an ihnen vprbergefehen hat. Die nicht Erwäͤhlten 
hat Spott in bem allgemeinen Elende zu laſſen und fie wegen 





) Hugo Grotius 'entlam in einer Bücherkiſte und farb im 3. 1645 
zu Roſtock, Hogerbeets dagegen überlebte feine Entlaffung aus 
. ‚ve Gefängnife im 3. 1626 might lange. 
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ihres Unglaubens und ihrer übrigen Sünden ewig zu verdammen 
befchloffen, ohne daß Gott veßhalb als Urheber derfelben anzu⸗ 
ſehen il. Die Wirkfamfeit des Todes Chriſti zeigt ſich nur in 
den Auserwählten. An ver Belehrung ber Berufenen hat der 
freie Wille des Menfchen durchaus feinen Theil, ſondern Gott 
allein iſt es, der den von Ewigkeit Erwählten in ber Zeit 
Glauben und Befferung ſchenkt. Alle Berufene befreit Gott 
in diefem Leben: gänzlich von der Herrfchaft ber Sunde; wenn 
fie auch in grobe Sünden fallen, fo nimmt er doch wegen feines 
unveränberlichen Borfages ber Ermwählung den heil. Geift nick 
ganz von ihnen, er laͤßt fie Feine Sünde zum Tode oder wiber 
den heil, Geift begeben.” Die Generalflanten (bie Berfammlung 
der flänbifchen Deputirten der einzelnen Lanbfchaften in ben 
vereinigten Nieberlanden), wobei nunmehr ber Prinz gleichfalls 
das Uebergewicht beſaß, beftätigten biefe Beſchlüſſe, verwieſen 
bie remonſtrantiſchen Prediger und unterdruckten den Gottesdienß 
ber Anhänger berfelben mit Gewalt, feld mit Blutvergieffen. 
Dadurch famen Mehrere nad) Brabant, Viele nah Schleswig, 
wo fie Friedrichsſtadt baueten, und Einige fogar zur Kirche; die 
Meiften blieben jeboch und hielten, weil es an Geiſtlichen fehlte, 
nach dem Beifpiele ber drei Briser von der Kodpe'in Rhyus⸗ 
burg Betflunden, die Eollegien bieffen, weßhalb fie Colle⸗ 
gianten genannt wurben, als fle bei der Rucklehr ihrer Pres 
diger nad) dem Tobe des Prinzen Mortz im J. 1625 mit Ber 
werfung des Lehramtes eigene Gemeinden bildeten, die altchrif- 
liche Sittenſtrenge forderten und gegen alle Glaubensbekenntniſſe 
mit Ausſchluß der calviniftifchen Prädeſtinationslehre und des 
Socinianismus gleichgültig waren. Sie Iöften fih im Anfange 
des neunzehnten Jahrhunderts auf, indeß ihre Stammgenoffen, 
welde im 3. 1636 geſetzliche Exiſtenz in dee Heimath erlangt 
hatten, bafelbft noch. bis auf den heutigen Tag wenn gleich we⸗ 
nige Verſammlungsorte beſitzen. 

Am weiteſten in der Vernichtung alles Chriſtchen gingen 
bie mit den Wiebertäufern, Puritanern und Independenten vers 
wandten, allein rein auf das Geiftige und Religiöfe füch beſchrän⸗ 
fenden Quäker (Zitterer), wie fie das Boll von ben 
Zudungen bei ihren Anbachtsübungen ngnnte, ober Freunde 
des Lichtes, wie fie fich ſelbſt beiiteltee. Denn fie verwarfen 
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micht wer ieden Kalt als eine Einrichtung, welche wie höheren. 
Berinfaiflet des Menſchen wicht zu befriedigen im. Stande ſei, 
fenteru auch jede · Verfaſſung und ſogar Die Heil: Scheift,. indew: 
bie mnesittelbar. ſchoͤpfriſche. Gingebung, des. innexen Lichtes, am: 
Tage der Heimſuchung, die Alten zu Theil werde, ohne Me, 
wiberſtehlich zu wirken, virfmehr. ihren Siuu eyſchlieſſen müſſe, 
weßhalhſſe in einem ſchuuckloſen, nur wit Baͤcler amgefülkten: 
Baalerfih ganz leidend verhalten, „um ungetrübt das unvermit⸗ 
telte -Möttlie:zu wernehwen, was nach ihrer Ausfage die haupt⸗ 
füdsihie Nahrung des Geiſtes uvd lauterſte Goetesverehrung 
iſt, wohen jedoch auch micht ſalten Die. Erſcheinung Des. inveren: 
Vichtes iin. ber Serle einen In Dechzen, Zaterm und lebhaſtan 
Bewegungen des Körpers. ſich aͤuſſernden Rumpf it. den in ihr 
tupanden Bildern der niederen Welt. yerankafie und vach er⸗ 
nageuen; Siege, in heil. Jubel fih. darſtelle. Dabin gelangie 
aber Abr Stifter, der Hirte und Schuhmader. Georg Bor, 
scher zu Drapton. in Reiceßershire im. J.1024 und gefiorben: 
im 3. 16001, ganz mothwendig, Da ihn. wehrt das wilde Treis 
ben der vo.feiuem - Baterlande beſtehenden Geeten- bei Auslegung: 
ber Bibal sınap. der feiner Seple beraubte Gottesdienſt der. enge 
liſchen Staatskirche den Weg zum Kacholicismus -ewöffnete, ‚Nas 
tarlich rief die damu in Verbindung ſtehende Enthaltung von 
Eiden, Kriegsdienſten, Ehrenbezeugungen und allem Vergnügen 
wende Tollpeiten hervor, bis Wilhelm Penn, geboren 1646, 
:8pwben, wit dem gelehrten Robert Barclay, geb, 1648 
m -Gpinkurgb, dem, was Far in rohen Worten und krafſer 
Mebertsaibung. unter die Mafle geſchleudert, Ordnung und Halt 
gah. - -Dewnngenhtet erbielten- ihre Anhaͤnger feine Gewiſſons⸗⸗ 
fweihest, und ‚Penn faufte im %. 1681. von England und. den 
IAwianern das Land am Delaware zu einer Freiftätte für feine 
Glaubensgenoſſen, ohne Andersbenfenden die Aufnahme zu ver⸗ 
weigern. Er ſtarb am 30. Mai 1718 zu Bonbon, nachdem 
feine Geſellſchaft vom Musterlaude im I. 1687 Dulbung, im 
9.. 16089 freie, Religiougäbung. and Im J. 1695 eine eigene 
Focewel flatt des Eides geflattet worben war. Doc ift fie dort 
wie in Holland und Rorbbeutfchland, wo ſich nur bie feit 1791 
in Piemont begründete. Gemeinde erhalten, im Abnehmen unb 
ſelbũ in, Peuufplnanien: in, fechtende und naſſe Duäfer, 


. 
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weiche waͤhrend des Freiheuskampfes bie Wolfen etgriſſen oder 
bie rauhe Auſſenſtite über einem. beſcheidenen Genuſſt wohler⸗ 
worbenen Reichthums aufgaben, und in nihtfehtend re und 
trockene, weige 0 an der urſpranglche Surenge fenguiten; 
get 

: Während Die Bergemnaien Yartelen- ads: ‚Befeubete Bivelte 
ben dem. Calvinismus und Luthetthume deu: Proteſtauismus 
forfügeten und vollendeten, -begmmu veſſen. waiterri Entiokkelung- 
in denſelben Ppilipp Fakob Spener, geboren 1685 u 
Rappoldsweiler im: Eifaß! nnd felt.:2666 Senidr ver Geiſtichteit 
zu / Frankfurt a. M. im Auguſt 1670 burd VBerfammiungen zu 
gottfeliget Uuterhalung an ‚ben Sonntagnachmittagen in ben 
Häufern, welche piet iſt iſchen Conventilhel (fremme Pelvat⸗ 
zufammenfünfte)- atfangs- eine darchgangig freudige Bewegung 
erregten, weil“ das Uebertriebene in ben Amlagen wider Ds 
Verderben in der Kirche des ſechzehnten Jahthunderts / gerade im 
eigenen Schooſſe die reichlichſte Wergeltung: erudtete. Allein fie 
erfuhren bald den ſtärkſten Widerſprüch, wall fie ati die luthe⸗ 
riſche Buchſtabeulnechtſchaft zu Löfen gu Phariſaiſchen Hochmuthee 
genoffenfchaften verſtockten. Der größte Läͤrm eniſtund übrigens 
zu Leipzig, wo einige Magere Docenten, unter ihunen Augnſt 
Hermann Franke (+ 1720), nach dem Rathe Speners, der im 
J 1686 Oberhofprediger zu Dresden geworden war, einen Ver⸗ 
ein von Bürgern und Studenten-für Leſung undEtkllaͤrung det 
Dibel im J. 1687-geftiftet und wegen übertriebetter Etweiſurig ißrer 
Frömmigkeit im äufferen Leben fi eine Unterfüchung zugezogen 
hatten, der ein förmliches Vekbot des Conventikelweſens von 
Selten der Gonfiftorien und der theologifchen Falsltäten in Kur⸗ 
fachfen folgte. Unter folhen Umſtaääͤnden war für Spener dev 
Ruf nah Berlin als Probft an ber Nilolaclirche - und: Confifo; 
riafrath im J. 1691 eine, wahre Wohlthat und vie, Stiftung 
der Univerfität Halle im 2. 1604, deren theslogiſche Falultͤt 
mit feinen Schülern beſetzt wurde, die Burgſchaft der Fortdauer 
feines Strebens auch nach feinem Ableben (4 5. Feb. 1705). 
Freilich leiſtete daſſelbe dem Proteſtantismus ſehr gute Dienſte, 
jedoch war es von Ueberſpannung und Scheinheiligkeit nicht frei, 
bie ſtets ſchroffer hervsriraten, ſo daß es nicht immer bei ber 
geiſtig ſinnlichen Wolluſt blieb, ſondern ſchon in der erſten Hälfte 








bes aßtzehnten Jabrhuuderis zum groben. Unfien und Eafler Tas. 
Wenigſtens ‚mußten die. Behörden einfchreiten, und wo mau nad. 
Erneuerung des Pietismus durch Johann Albrecht Bengel 
(geb. 1687 u. geſt. 1758): feine Sprecher ungehindert gewähren 
ieh, if Das Ergebniß folder Andacht. Unzucht und Morb- wenn 
nicht Unzuverlaͤſſigken und Scplanpeit Nur diejenigen, welde, 
unter Aneigmung ber Froͤmmigkeit Spenens beu Ruͤckweg zu 
Luthers Standpunkt eingefchlagen und in deſſen intolerantem 
Geiſte ſech durch ihre Traktaͤtchen und die im J. 1827. zu Berkin: 
gegrandete Evangeliſche Kirchenzeitung zu Vertretern der exe, 
meintlihen wahren Lehre aufgeroorfen haben, verbienen berüd«: 
ſichtigt zu werben, weil fie oft vortheilhaf am Erregung eines 
neſeren eigen, Lebens wirken. . | 


8. 144. 

urhachen ber fchnellen Verbreitung des HProteſtantisns. 
Obgleich nicht in Abrede geſtellt werben fol, daß die 
Kirche bein Auftreten der Glaubensbeſſerer des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts in manchen Theilen ihres äuſſeren Weſens vielfach 
kräaͤnkelte, fo Tann doch kein Seſchichtskundiger läugnen, daß fie 
nie hierin ſich ſelbſt genügt und ſtets nach Ahftellung der Mängel 
und Mißbräuche im Leben ringt. Aber eben weil fie nie da⸗ 
Goͤttliche in ihr meifert, ‚nie in Lehre, Gottesdienſt und Vers 
faflung ünbert, ſondern fortwährend. an ben Perſonen ihre ers 
ziehende Thösigfeit erweiſt, damit Jeder ben ihm angewieſenen 
Platz wurdig ausfülle und fich als lebendiges Glied am Leibe 
Eprifti darſtelle, if fie bie, allem zu Reformen Berechtigte und 
in Reformen Glückliche. Darum war, als das Oberhaupt bez 
Chrifenheit bie Bropjährigleit ber europaͤiſchen Staaten aner⸗ 
kannt und nach einem Heinen Abwege in dem neuen Berhältnifie 
fi zurecht gefunden d. h. die geifllihe Würbe dem ſeuveränen 
Fürften des SKirchenftaates vorzuziehen gelernt hatte, einzig bie 
Berbeſſerung des untergeorbneten Klerus und Vollkes übrig, 
wozu die Bahn eingeleitet war, beibe jeboch wenig Luſt hatten, 
fo fehr fie vorher nad ‚einer Reformation der Kirche in Haupt 
und Gliedern geſchrieen. Dennoch dürfte werer die Aufhebung 
bes Coͤlibats und ber Kioftergelübbe alle nichtswurdige Prieſter 
und Mönche noch die Einführung ber Tanbesfprache beim Bob 


tesötkuße und bis groͤſſere Sorgfaln für den Umerricht unwiffende 
und ſittenloſe Laien zur Trennung von ber Riche verleitet has 
ben, wenn nicht: 
L die Irrlehrer ' 

1) ſich das Anſehen gegeben haͤtten, als draͤngen fie zur 
auf Abfhaffung von Gebrechen und Verleſerung ber Sitten, 
was fogar Gelehrte anfangs ‚beihörte, 

2) mit dem Kunfigriff gelommen wären, der ſtets ned 
von ihren Jungern angewendet wird und in nichts. Geringer 
beſteht, als in der Berfälfchung der Tatholifchen- behre und in 
ber Bekaͤmpfung dieſer Entſtellungen, 

3) ber Eigenliebe bes groſſen Haufens duwh deſſen Erhe⸗ 
bung zum Lehrer, Prieſter und Sittenwaͤchter geſchmeichelt, und 

4) nebt ihrer Erflärung,. daß der Wille nicht frei fei und 
ber Glaube allein felig mache, ohne Weiteres zur, Niederreiffung 
jeber veligiöfen und bürgerlihen Schrante aufgefordert haben 
würben; 

IL: bie Furſten und Vorſteher der Republiten 

und deutſchen Reichsſtädte 

1) entweder Befriedigung ihrer Lüfte, wie Albrecht von 
Preuffen und Heinrih VIIL von England, oder Unterjochung 
ihrer Unterthanen, wie Guflav I von Schweden, Friedrich L 
von Dänemark und bie Magiftrate der beutfch rebenden Schweis 
ger, ober enblih vom Kaiſer oder Lanbeöheren unabhängige 
Hoheitsrechte, wie die deutſchen Neichefürften uud Freiſtaͤdte 
fammt ben polnifchen und ungarifhen Groſſen und Lenlern ber 
Niederländer und franzoͤſiſch redenden Sqhweizer, zu erreichen 
gehofft hätten, 
2) mit den Fürftenthümerh und Schägen der Kirche bes 
reichert worben wären, und 

3) die Gelegenheit, ihre weltikhe Macht von ver. läfligen 
Controle des Prieftertbums zu befreien und durch bie Verbin⸗ 
bung beider Gewalten unumfchränfte Gebieter zu werben, ver 
Haben wärben; und 
ID. des Franzoſen diteitett: 
bem Schwerte des Türken Nachdruck hätte verleihen wollen, 
bie Deutihen um ihren Vorrang unter den Nationen Europas 
zu bringen und fi das Uebergewicht zu verfhaffen. 


ut. “ .8. 146. 
Weitere Grfhiäne der griechtſchen —* 

Dei der Eroberuug Conſtantinopels im. J. 1458 
der· unirie Vatriarch nach Rom, woſelbſt er im I. 1450 ſtarb, 
and Muhammed IL, weicher bie politiſche Trennung des 
Orients :vom ‚Weullande in der Foridauer der veiighöfen ge⸗ 
ſechert far, vdeſſahl den zurückgebliebenen Nichtunirten die Wacht 
eines ‚neuen, welche auf den gelehrten Gennadinue Schola⸗ 
nius fiel und von ihm durch einen ſogenactaten Berat oder 
"Barath (Befätigungebeief) genchmigt würde. Dadurch waren 
die ihm Gehorſamen vor dem Schickſale bewahrt, dem ihre An⸗ 
hänger unter den nichtunirten Patriarchen zu Alexaudprien, Aus 
tiochien und Jeruſalein hatten unterliegen: müſſen, obſchon ihnen 
verboten war, neue Kirchen zu erbauen, fa. ſogar bie alten auf 
anderen Grund une Boden uns mil neum: Baumaterialien 
wieberherzuftsllen, ‚aber auch dieſe Oberhirten völkig in jenes Ab⸗ 
hängigfeitsverhältwiß gerathen, zu dem fie-feit Jahrhunberrn bes 
veitwillig die Hände geboten, um. ben Primat der Kirche herabgu⸗ 
drũucken. Demungeachtet kam beffen Theilung als etwas Wiber⸗ 
natürliches nur durch gewaltſame Losreiſſung von der Einhelt 
zu Stande, und bes allgemeine Patriarch im Morgenlande, weis 
der. ih mit feinen drei naͤchſten Nachfolgern, Iſidor, Zofas 
phat Lund Markus Zylofarabas, unter. den Türken einey 
Sreipeit erfreute, wie fie feine Borgänger nie unter den grirchi⸗ 
sehen Kaiſern genofien, fühlte: bald, wie fremb feiner. Sphäre 
bie Stäge einer Barbarenherrſchaſt je; ‚Dean kaum. gewaun 
bie Buͤrgerſchaft son Trapezumt, um ben. Mönd Simeon af 
ihrer Mitte auf den ‚Stuhl. von Eonftaatinopel zu bringen; beit 
dafigen Klerus. und biefer, als feine.-gegen. Markus. erhobene 
Auflage der Simonie an beffen Feſtigkeit und gutem. Gewiſſen 
gefcheitert war, den Sultan mit. einer bedeutenden: Summe Geb 
nes, fo’ erlangte der Meiſtbietende die Würde umb oft: bios io 
fange, bi6 ein Ainberer ber Pforte eine groͤſſere Summe zu 
geben verſprach. Bereits Simeon büßte bie Ungerechtigkeit 
feiner Handlung auf diefe Weife, indem ein gewiſſer Dioays 
fius gegen 2000 Dufaten für den Patriarchenſtuhl bot, was 

in der Kolgezeit unzaͤhligemal wiederholte, wenn nicht .ber 

atriarch den urſpruͤnglichen Kaufpreis ober den jährlichen Tri⸗ 


hät, welchen von mn an Jeder bei feine? Erhebung zu ent 
sichten verfpeechen mußte, zu erhöhen‘ vermochte. Am Ende 
kißdete. ſich folgenpe Praxis: Waren pie Griechen eines. Pas 
triarchen überbrüffig, .fo fonuten fie ſuh durch Erlegung ſchwerer 
Eummen „dad Recht feiner Vertreibung. erwerbenz. maren fie 
aber : wit ihm zufrieden, fo ſchlugen die Miniſter der. Pforte 
nicht felten eine andere Perfon vor, bie ipuen ‚mein verheiſſen, 
unb Sene mußten ebeuſoviel ober noch mehr bezahlen, um ihr 
Oberhaupt zu behalien. - Retürlich veranlaßte: dieſes ‚nicht num 
betraͤchtliche Schulben, .fondern ‚fchleß. auch Die wurdigſten Mit⸗ 
glieder von einem Amte aus, das ohenbrein hei der geringften 
Gelbftäubigfeit Verbannung. und Tod ‚bereitete, Zwar. blieben, bie 
Wahlen zu den übrigen. Stellen. fuer, allein im Ganzen ber 
jrechen Willkür . eines despetiſchen. Regierung . anbeimgegeben, 
fo daß Alles für. Bein feil iR und das Ball. faum bie erſten 
Wahrheiten des Chriſtenthums keunt. Sonſt miſchten ſich die 
Tinte wenig. ein, weßhalb fi) der alte Inſtand im Weſentli⸗ 
hen erhielt. Wohl verſuchten bie Proteftanten mehrmals eine 
Bereinigung. eingaleiten, und fchan ¶Melanchthon gab tm 3. 1558 
einem gewiſſen Demeirius, bes ſich eine Zeitung in Wittenberg 
aufgehalten, bei feiner Ruͤckreiſe nach Eonftansinopei: eine griechi⸗ 
ſche Ueherſetzung der Augsburgiſchen Coufeffion nebft einem 

Schreiben an: ben: Patriarchen Joſaphat IL mit, ber ober 
nichts erwiederte. Fuͤnfzehn Jahre fpäten. äbexfanbten wieder 
die Tübinger. Theologen Jakob Andrei und Grufine durch deu 
lkaiferlichen Geſaudten von Ungnad bei.ber Pforte eine Ueber⸗ 
ſebung aa: ben Patriarchen Jeremias II. mit der Bitte um fein 
Urtheil, welches jedoch fehr tadelnd über den Ausgang des heil. 
Geiſtes, über vie Rechtfertigung durch hen Olauben allein, über 
bie Veſchränkung ber heil. Sacvamente auf Taufs und Abend, 
weh, über die Mißbilligung der Heiligenverehrung und über 
die. Berwerſtichkeit des: Moͤnchthums ausfiel. Als daher eine 
nähere Krllärung und Wirberlegung erfolgte, »erbat fich der 
Patriarch alle weitere Unterkantlungen. Dagegen ſchoͤpften bie 
eformirten groffe Hoffnungen, nachdem Cyrillus Lukaris, 
welcher im %. 1572 auf der damals: ven Venetiattern gehören- 
den Inſel Kaudia geboren, zu Benebig und Padua gebilbet und 
auf ‚feinen Reiſen nach. Genf. gelsinmen war, den Patriarchen⸗ 











Ik me Alrrandrien Sic 3.1008 md" dm :y, PUBL: dem won . 
Gonftantiunpel Siftiegpei. Hupte,.- NDych ſcheiterte feine ‚Einfüpeung 
protoſtentijcher Berbafferuiigen:. en. der veiligen⸗ Sy no de 


u ans der Geſuaanuheit ber Erzbifchoſe sufninmengefegt,: 


dann wogen veren Wienge und Eutfernumg von de Jmwpd« 
ſtave aufidie nahe wohnendenn Matrvpoliten won. Herkfien;; Rs 
tomevien ; GirytusChaltevon Nicka, Muſarcai dariſſa. Meſſa⸗ 
loerich / Adriaccopel/ Gmbena ; Ephefuns und‘ Dercon beſcheankt⸗ 
vum; dein Naugeines Pafcha von, drri KRoßſchwrifen beſheaden 
oderſte nr Divernider michtunirren Orteihen in der Daun 
tet?) wie dab geiſtüche Rathoeolleg Tür. fine Spezialdiözeſe/ ſol 
für das Gunze nie: drin Unterſchiede zur Bette ſucht, daß in ihr 
ae Gewalmulle ruht? und er ſelbſt veren Beſchluſſe nichts ende 
getzenſeden: darf, weil: eu: nur in Drama ud 'Worfiger iſt. ) 
Da für. upbfi der hoͤchſten Grruchtobarkeit: Aher den Merus, der 
Berwaltung der allgemeinen geiſtlichen Abgaben. md. (ſogenaun⸗ 
ten iOof⸗)iESchilden ven: Patrinrchen zu wählen: ımb- nöffigens" 
feßs abzuſetzen hab, ſo geoſchapu virſes vom Eubarie, -tumd- vie 
PMecte, welcher erPpoliciſch verbaͤchtizt werbert wur,ver⸗ 
bannte ihn nah" Mobdus.Indeffen auläupte. er bald wirdes 
durch den engliſchen ?Geſaudten gerrchtfertigt: zu Der verlornen 
Marde. Weil uw; jedoch/ mit feinen calviniftiſchen Grſinnungen 
nicht a: ſich Yalten Lonnte, ſoubern biefelben ſowohl in: Kate⸗ 
chiomen und andere geiſtliche Bucher einſchwützte, als wundg ek 
eigenen: anbeneteienumiſen vare exnichts uhte er oo 
—— — 8* . De 
29 Nur die Mehrdpotiten don Dery in’ Bien, von Pekin tn Al⸗ 
bunien und ven Eppern, welche ſchon in der byzantiniſcheu⸗Zett 
AAnabhangigken zu erhalten gewaßt hatten;dehelten lauge: Seil 
.Borreqht; alleig, um. ‚ben- Bexationen, ber Türken ‚zu, entgehem 
pi. „watermarfen, fih. bie Jeiden Erfien der Synode und ber Letzters 
"zeigt ihr iwenigfteng feine Bapl an ünd ſteht mit ihr in gegen» 
feitigem Benehmen. 
300) Bon ben weltlichen Beamten - des Patriarchen hat mar fein Erz⸗ 
„*kangzler Zutritt, anſſer ‚ihm aber au noch jeder hei ven Oma⸗ 
„nen sin höheres Amt belleidende Grieche fammt ben angefehenfien 
Großhändlern. Das Siege) des Patriarchats if in 4 Stüde ge 
. Sheilt und bei eben fo vielen Mitgliedern ber Spnode beponttl, 
dem Patriarchen ' 'ongegen nur der Sätäffel, durch welchen ‚diefe 
LA Sohle vereinigt werden, igelaffen. - ng 


wviermnel sin: die Berbannung wanbern, bis seine von: ihm unb. 
Marimus aus Rallipokie beſorgte neugriechiſche Ueberſetzung dee 
RR tb Jr A608 Die gewöhnliche, iakiage ves Oochverneths 
mit feiner: Erdaoſſelung herbeifüßrte, worauf ſeis unmistchharer 

Nahfelger,: Sprillimon Berrthoöſa, we Wartbenius IL, 
ber nad. diefem die Pateinnchalwiuhe.. empfing, Ihn und . feine 
Gonfefion nerbummen und, um cähnlichen Bereinigungsperſuchen 
vorzubeugen, ber "Metropobit Pater Mogila. vom: Kiew eine 
Gonfefion: varfertigen. mußte, die yon fümmtlihen Noaͤlaten 
unierfihrieben wurde und ganz. befliumt bie unveraͤnderta Beuub- 
lage der Kirche. des lateiniſchen und griechiſchen Ritus hervor 
hebt. :: Rod ausführlicher. erklärten ſich ie: buch“. Den Patriar⸗ 
den Doſuheus von. Jernſalem im J. 1672: verſaammelten fieben. 
wre ſechzig Geiſtlichen gegen Eprill's Prientheienninig: unter Ber 
wesfung ber unbedingten Berbefbamung and Vertheivigung ber 
Toanoſubſtantiation. 1: 

1. Mügegen: hatte ch die —E Metronelie Rap 
tando trag her Wiedererhakamg eines "van: em -geitenuien 
Patiarchen auf den: Stuhl. von Conſtaninopel nicht wicher wit 
demſelben verbunden, und der (Broßfinf: au: Bieskau ernannte, 
wen er. wollte, zum Meteopoliten. Zwar ‚gaben. Beide. hie bün⸗ 
digſten Verficherungen zur Bereinigung mit. den Kirche, „fobai 
abes bie,eigemtliche Abſicht exxeicht won, mınfta: has: hliude Di⸗ 
ſtuument dem Willen: des unumfihränfien Deus nichta vergaben, 
wenn es auch zuweilen einen: ‚eigenen gehabt hätte. Beüiht mente 
ed darum Feodor I. Iwanowicz (1584 — 1599), yon dem 
gelobedürftigen Patriarchen Jeremias IL von .Epnflantinopel 
tm J. 1588 ‚alle Borsechte des. anderen Patriarchen ſammt bem 
Range nad) dem: son Derufahem: fün:feine Creatur gu erlangen, 
Do gerade der gräufiche Verfall der getrennten: Griechen in ber 
Türfei wie. im eigentlühen "Rußland beivog' die‘ Metropole von 
Kiew, beren Abfall von der Union’ durch die Berehelihung des 
delenlonge Alerander I, 61498 + 1506) ‚mit Bela, des 
Großfürſten Swan HI. Techter y eingeleitet und Durch bie Sorg⸗ 
Tofigfeit Siegmund I. und Stegmund IE: vollendet worden 
war, auf einer Verſammlung der Bifchöfe unter ihrem Metro⸗ 
politen Michael Rahoſa zu Brecze am 2. Dez 1568 zur 
Wiebervereinigung und auf einer aubexen im folgenden Jahre 











5 
hur Aordnung biner Geſaudeſchaft nach’ Rom, welche om 98. Des, 
1805 im Namen ‚des ritffifch-polnifchen Epiſcopats unter: den auf 
dem Coneil gu Florenz feftgefegten Beſtimmungen vor Siemens VHH. 
in einem eigenen Conſiſtorium gur Kitche zurücktrat. Auf die 
Nachricht hievon fchleuberte der vuffiſche Patriarch Hiob (1580 
— 1604) gegen fie den Bann, und die Minderheit der Richt 
mirten, welche neben den biſchoͤflichen Stühlen der Unisten eigene 
mit den alten Benennungen ſich erheben fahen, aber gleich den 
Preoteftanten über Bedruckung klagten, wo fie die Kirche zu ven 
Migen nicht im Stande waren, etlaubte ſich nebft blutiger Ver⸗ 
folgung jeder mögliche Berläumbung , unter anderen fogar bie, 
daß man ben griochiſchen Rims su entziehen beabfichtige, weß⸗ 
haib Paut-V. ſich durch eine Bulle vom 10. Des. 1615 bagegen 
erklaͤrte und durch ein Breve vom 2. Dez. befielken I. bem 
Metropoliten das Rede ertheilte, wier ruſſiſche Tünglinge in das 
riechifche: Seminar zu Rem zu ſchicken. Demungeachtet ver 
führen die Könige: von Polen mit der größten Milde und indeß 
WBraptsiaw IV. die von dem nichtuuirten Metropolten Peter 
Mogila won Kiew. gefliftete Untverfüät Im I. 1685 genehmizte, 
geftattete Johann IL ven Anſchluß an ben griehifp-zufff- 
(hen Patriarchen, den zu wählen bie griechifchstürkifchen Hirten 
im J. 1660 dem ruffifchen Geſandten ſeiner Geiſtlichkeit urkunb⸗ 
lich uberlaſſen hatten, Solche grofmätbige Liebe, wie die Zer⸗ 
rüttung biefer Abart der griechifchen Spaltung burch neue Selten, 
welche unter dem allgemeinen Namen Bespopowſchtſchina 
Cote Priefterlofen) zufammengefaßt werden und in den Stris. 
golnits Cein Gemiſch von entfielltem Judenthum und kraſſer 
Gottlofigleit) und Raskolniks (Abtrüntige) oder, wie fie ſich 
ſelbſt nennen, Staromierzi (Altglaͤubige) die meiſten Ans 
hanger zaͤhlen, beſtimmte bie Bisthämer Lemberg und Prezmiſl, 
die nach dem Beiſpiele des maͤchtigen Fuͤrſten Conſtantin von 
Oſtorz der: Union wieder eutſagt hatten, ſammt dem Bisthume 
Smolenek, das damals an Rußland gefallen wär, unter Jos 
Saum IH. der-Union beizutreten, Selbſt den. Brübem Iwan V. 
und Peter I. (1682 — 1989) war jene Zersiffenheis: zuwiber, 
wad. Kaiſer Leopold 1., ſaͤumte nicht, Ihre unverfennbare Keigung 
gm. Nocholicismus zu befürbern; allein der. ſtuͤrmiſche Patriarch 
Jouchim; welcher tm I. 1674 den ˖ Patriarchenſtubhl beſtiegen und 
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fünften "Cigung am 17, Juni, weicher — Pen 
Erzbiſchoͤfe, acht und vierzig Biſchöfe, zwei iufulirte Aebte und 
drei Ordensgenerale beiwohnten, gegen die Verirrungen in der 
Lehre. von der Erbfünde Folgendes in Form kurzer Säge, Ca⸗ 
nones genannt, aufgeſtellt: „1) Wenn Jemand nicht befeunt, 
daß der erſte Menſch Adam, nachdem er im Paradiefe das Ge⸗ 
bot Gottes übertreten, fogleih die Heiligkeit: und Gerechtigkeit, 
in welche er eingefedt war; verloren habe: und durch biefe Ueber⸗ 
tretung Dorne Gottes und. ber Gewält bed Todes und 
Teufels verfalle er ki, und daß des. gange Abam durch: fene Ver⸗ 









ausgeſchloſſen 2 Wan Jemand behauptet, bie Uebertretung 
Adams babe ibm allein und nicht auch feiner Nachkommenſchaft 
geſchadet, md er babe Die von: Gott erhaltene Heiligkeit ind 
Gerechtigkeit, We er verlor, allein für ſich und nicht auch fir 
ung verloren,’ oder ex habe, befleckt durch die Sünde des Uns 
gehorfams, nur den Tod und bie ‚Leibssfirafen: auf das ganze 
Menſchengeſchlecht gebracht, nicht aber Die Sünde, welche. ber 
Ten der Secle iſt, d. f.i.B 9 Wenn Jemand behauptet, 
diefe Sande Adams, welche. ihrem Urſprunge nach Eine umb, 
durch Fortpflanzung, nicht durch Nachahmung auf Alle verbreis 
Set, Jedem eigen iſt, könne entweder durch bie Kräfte ber Natur 
oder durch ein anderes Mittel gerilgt werden, als durch das 
Verdienſt des Einen Mittlers, unferes Heren Jeſu Chriſti, oder 
laͤugnet, daß dieſes Berbienft duch Das nach‘ der Vorſchrift der 
Kirche. ordentlich ‚mitgetheilte Sacrammt der Taufe — den 
Erwachſenen wie den Kindern angeeignet werde, d. ſ. i. B 
4) Wenn Jemand laͤugnet, daß bie neugebornen Kinder, auch 
wenn fie von getauften Eltern entfproffen, zu taufen feien, over 
Sagt, daß fe zwar zur Vergebung ber Sünden getauft werben, 
aber aus Adam nichts "Erbfünblihes, welches zur Erlangung 
des ewigen Lebens durch das Bab ber Wiedergeburt ausgefähut 
werben müffe, erben, woraus dann folgt, daß für fie die Bor 
fehrift. der Taufe zur Vergebung ‚der Stunden nicht wahr, fonbern 
falſch verſtanden werde, d. ſ. i. B. 5) Wenn Jemand laͤugnet, 
daß durch die Gnade (hriſti, welche in der Taufe mitgetheilt 
wird, die — ber. Erkfände erlaſſen, oder auch behauptet, 
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daß, was ben wahren und eigentlichen Grund der ‚Sünde bil- 
bet, nicht ganz getilgt, fondern nur geftrichen ober nicht zuge⸗ 
echnet werde, d. ſ. i B. Denn an ben Wiebergebornen ift 
Bott Nichts mißfällig, weil nichts Verdammliches in denjenigen 
it, welche wahrhaft mit Chriſtus durch die Taufe auf feinen 
Tod begraben find, fo daß fie durchaus Nichte vom Kingange 
in den Himmel abhält. Dabei verbleibt in ben Getauften eine 
Begierlichkeit oder Anreizung, welche, zum Kampfe zurüdgelaffen, 
denen, die in fie nicht willigen, fondern fie mit ber Gnade 
Chriſti männlich befämpfen, nicht zu ſchaden vermag; im Gegen- 
theil wird ber, welcher gefegmäflig kämpft, gefrönt werben. 
Auch hat die Kirche nie verflanden, daß dieſe Begierlichfeit, 
welche der Apoftel bisweilen Sünde nennt, darum Sünde ges 
nannt werbe, weil fie wahrhaft und eigentlich in ber Wieder, 
gebornen Sünde fei, fondern weil fie aus der Sünde ſtammt 
und zur Sünde neigt. Wenn aber Jemand bag Gegentheil 
glaubt, d. f. i. B.“ Dabei warb zulest bie Beobachtung ber 
Eonftitution Sirtus IV. in Betreff der feligen und unbefledtem 
Jungfrau geboten. Im der fechflen von vier Karbinälen, zehn 
Erzbifhöfen und fünf und vierzig Bifchöfen am 13. Jan. 1547 
gehaltenen Sigung befam die Rechtfertigung eine umfländliche Ab- 
handlung in fechzehn Kapiteln und eine forgfältige Zufammen- 
faffung in dreiundbreifig Canones, welche lauten: „1) Wenn 
Sjemand jagt, der Menſch könne durch feine Werfe, die entwe⸗ 
der durch die Kräfte der menfhlichen Ratur oder nad) der Lehre 
des Geſetzes geihan werben, ohne bie göttliche Gnade durch 
Jeſum Chriſtum vor Gott gerechtfertigt werden, d. ſ. i. B. 
2) W. J. ſ., die goͤttliche Gnade durch Jeſum Chriſtum werde 
nur dazu gegeben, daß der Menſch leichter gerecht leben und 
das ewige Leben verdienen koͤnne, gleich als wenn er durch den 
freien Willen ohne die Gnade Beides auch, doch aber kümmer⸗ 
lich und ſchwer könne, d. ſ. i B. 3) W. J. ſ., der Menſch 
könne ohne die zuvorkommende Einflöſſung des heil. Geiſtes 
und deſſen Beihülfe glauben, hoffen, lieben oder Buſſe wirken, 
wie er muß, damit ihm die Rechtfertigungsgnade mitgetheilt 
werde, d. ſ. i B. M W. J. ſ., der freie von Gott bewegte 
und erweckte Wille des Menſchen wirke mit dem ihn weckenden 
und berufenden Gott durch Beiſtimmung nichts, wodurch er ſich 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 28 
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zur Erlangung dev Rechtfertigungsgnabe bereitfam mache und 
vorbereite;Tauch koͤnne er nicht entgegen gefinnt fein, wenn er 
wolle, fondern thue wie etwas Leblofes durchaus nichts, und 
verhalte ſich völlig leidend, d. ſ. i. B. 5) W. J. f., der freie 
Wille des Menſchen fei nach der Sünde Adams verloren und 
ausgelöfcht worden, oder es handele fih nur um einen Namen, 
ja der Name fei ohne Wirklichkeit und endlich eine vom Satan 
eingeführte Erbihtung, d. ſ. i. B. 6) W. J. f, es fei nicht 
in des Menſchen Gewalt, feine böfen Wege ſelbſt zu ſchaffen, 
fondern die böfen Werfe wie die guten wirfe Gott nicht nur 
zulaffungsmweife, foudern auch eigentlich und durch fih, fo daß 
bie Berrätherei des Judas nicht weniger fein Werk fei als bie 
"Berufung des Paulus, d. ſ. i. B. 7) W. J. ſ., alle Werke, 
welche vor der Rechtfertigung gethan werden, auf was immer 
für Weiſe fie gethan ſeien, ſeien wahrhaft Sunden oder verdie⸗ 
nen Gottes Haß; oder je ernſtlicher Jemand ſich für die Gnade 
bereit zu machen ſtrebe, deſto ſchwerer fündige er, d. ſ. i. B. 
8) W. J. ſ., die Furcht vor der Hölle, mittels welcher wir 
bei Bereuung der Sünden zu Gottes Barmherzigkeit flüchten 
oder vom Sünbdigen abftehen, fei Sünde ober made die Sünder 
noch ſchlimmer, d. |. i B. 9 W. J. f., der Sünbhafte werde 
allein durch den Glauben gerechtfertigt, ſo daß er meint, es 
werde nichts anderes, was zur Erlangung der Rechtfertigungs⸗ 
gnade mitwirke, erfordert, und es ſei keineswegs nothwendig 
ſich aus Antrieb feines Willens dazu vorzubereiten und bereits 
ſam zu machen, d. ſ. i. B. 10 W. J. f., die Menſchen wer 
den ohne die Gerechtigkeit Chriſti, vermöge welcher er für uns 
verbiente, gerechtfertigt, ober fie feien durch ebenbiefelbe ber 
Korm nah gereht, d. ſ. i. B. 1) W. J. f., die Menſchen 
werden gerechtfertigt entweder allein durch die Zurechnung der 
Gerechtigkeit Chriſti ober allein buch die Nachlaſſung der Säns 
den mit Ausfhluß der Gnade und Liebe, welche durch ben heil. 
Geiſt in ihre Herzen gegoffen wird und in ihnen haftet, ober 
auch bie Gnabe, durch weldhe wir gerechtfertigt werben, ſei nur 
eine Gunft Gottes, d. ſ. i. B. 19) W. 3. f., der rechtfertigende 
Glaube fei nichts Anderes als eine Zuverficht auf bie göttliche 
Barmherzigkeit, welde um Chrifti willen die Sünden verzeiht, 
oder dieſe Zuverfiht fei es allein, woburd wir gerechifertigt 
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werden, d. ſ. i B. 19 W. J. ſ., es fei jedem Menfchen zur 
Erlangung der Sündenvergebung nothwendig, daß er gewiß und 
ohne allen Zweifel über die eigene Schwäche und Unbereitfam- 
feit glaube, die Sünden feien ihm nachgelaſſen, d. f. i. B. 
14) ®. J. f., der Menfh werde von den Sünden dadurch los⸗ 
geſprochen und gerechtfertigt, baß er gewiß glaube, er werde 
losgeſprochen und gerechtfertigt, ober Niemand fei wahrhaft ge- 
rechtfertigt, es fei denn er glaube, er fei ‚gerechtfertigt, und 
durch biefen Glauben allein werde die Rosfprehung und Rechts 
fertigung vollbradt, d. ſ. i. B. 15) W. J. f., der wieberge- 
borne und gerechtfertigte Menſch fet vermöge des Glaubens zu 
glauben verpflichtet, daß er gewißlich umter der Zahl der Vorbe⸗ 
ſtimmten ſei, d. ſ. i B. 16) W. 3. mit. unbebingter und uns 
fehlbarer Gewißheit ſagt, er werde gewiß jene groſſe Gabe der 
Verharrung bis ans Ende beſitzen, es ſei denn er ſage es ver⸗ 
moͤge beſonderer Offenbarung, d. ſ. i. B. 17) W. J. ſ., die 
Gnade der Rechtfertigung werde nur den zum Leben Vorbe⸗ 
ſtimmten zu Theil, alle Uebrige aber, welche berufen wer⸗ 
den, werden zwar berufen, empfangen aber die Gnade nicht, 
als durch Gottes Macht zum Boͤſen Vorbeſtimmte, d. ſ. i. B. 
18) W. J. f., die göttlichen Gebote ſeien auch dem gerechtfer⸗ 
tigten und unter die Gnade Gottes geſtellten Menſchen zu halten 
unmögih, d. ſ. i. B. 19 W. J. ſ., es ſei im Evangelium 
nichts als der Glaube geboten, das Uebrige gleichgültig, weder 
geboten, noch verboten, ſondern frei; oder die zehn Gebote 
gehen die Chriſten nichts an, d. ſ. i B. LOW. J. ſ., der 
gerechtfertigte und wie immer vollkommene Menſch ſei nicht zur 
Haltung der Gebote Gottes und der Kirche, ſondern nur zum 
Glauben verpflichtet; gleich als wenn das Evangelium eine nackte 
und unbedingte Berbeiffung des ewigen Lebens wäre ohne bie 
Bedingung ber Beobachtung der Gebote, d. ſ. i. B. 21) W. 
J. ſ., Jeſus Chriſtus ſei den Menſchen von Gott nur als ein 
Erloͤſer, dem ſie glauben, und nicht auch als ein Geſetzgeber, 
dem ſie gehorchen ſollen, gegeben worden, d. f. . B. 22) W. 
J. ſ., der Gerechtfertigte koͤnne entweder ohne beſonderen Bei⸗ 
ſtand Gottes in der empfangenen Gerechtigkeit verharren, oder 
er koͤnne es mit demſelben nicht, d. ft. B. 23) W. J. ſ., 
der einmal gerechtfertigte Menſch könne nicht mehr fündigen, 
28* 
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und die Gnabe nicht verlieren, und berjenige alfo, der fällt und 
fündigt, fei nie wahrhaft gerechtfertigt gewefen; oder hingegen, 
er Eönne im ganzen Leben alle Sünden, auch bie Täßlichen meis 
ben, wenn nicht aus einem befonderen Onadengefchenfe Gottes, 
wie bie Kirche von ber feligen Jungfrau glaubt, d. ſ. i. B. 
24) W. % f., die erhaltene Gerechtigkeit werbe durch die guten 
Werke nicht bewahrt und auch nicht vermehrt vor Gott, fondern 
biefe Werke feien nur Früchte und Zeichen der erlangten Rechts 
fertigung, aber nicht die Urfacdhe ihrer Vermehrung, d. ſ. i. B. 
25) W. J. f., der Gerechte fündige in jedem guten Werfe we⸗ 
nigſtens läßlich oder, was noch unerträglicher ift, töbtlich und 
verbiene daher ewige Strafe, und er werde nur deßhalb nicht 
verdammt, weil Gott ihm jene Werke nicht zur Berbammnig 
zurechne, d. ſ. i B. 26) W. 3. f., die Gerechten dürfen für 
die guten Werke, die in Gott gethan werden, nicht eine ewige 
Belohnung von Gott durch deſſen Barmherzigkeit und das Ber: 
dienft Chriſti erwarten und hoffen, wenn fie im Gutesthun und 
in der Beobachtung der göttlichen Gebote bis and Ende verhar- 
ven,d ſ. i. B. NW J. ſ., es gebe feine ſchwere Sünde 
als die der Ungläubigkeit, oder die einmal empfangene Gnade 
werde durch keine andere, wenn auch noch ſo ſchwere und groſſe 
Sünde verloren mit Ausnahme jener der Ungläubigfeit, d. ſ. i. B. 
28) W. J. f., mit dem PVerluft der Gnade durch die Sünde 
werde zugleich auch immer ber Glaube verloren, oder der Glaube, 
ber noch bleibt, fei nicht ein wahrer Glaube, obſchon er nicht 
lebendig ift, oder ber, welcher den Glauben ohne die Liebe hat, 
fei fein Chriſt, d. ſ. i. B. 29) W. 3. f., derjenige, welcher 
nah der Taufe gefallen ift, koͤnne nicht durch die Gnade Gottes 
wieber aufftehen, ober er koͤnne zwar, aber allein durch den Glau⸗ 
ben, die verlorne Gerechtigfeit wieber erlangen, ohne Das Sacra⸗ 
ment ber Buſſe, wie die beil. sömifche und allgemeine Kirche, 
yon Chriftus dem Herrn und feinen Apofteln belehrt, bis dahin 
befannt, beobachtet und gelehrt bat, d. ſ. i B. 30 W. J. ſ., 
es werde nach erhaltener Rechtfertigungsgnade jedem büſſenden 
Sünder fo die Schuld nachgelaſſen, und die Verſchuldung ber 
ewigen Strafe getilgt, daß Feine Verſchuldung einer zeitlichen 
Strafe zurüdhleibe, bie entweder auf diefer Welt oder Fünftig 
im Segfeuer abgetragen werden müffe, ehe der Zugang zum 
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Himmel offen fein könne, d. ſ. i B. 31) W. J. f, der Go 
rechtfertigte fündige ‚ wenn er im Hinblide auf die ewige Bes 
Iohnung Gutes wire, d. ſ. i B. 39 W. 3. f., die guten 
Werke des gerechtfertigten Menſchen feien fo Gottes Gaben, daß 
fie nicht auch deſſelben Gerechtfertigten gute Verdienſte ſeien; 
oder dieſer Gerechtfertigte verbiene durch die guten Werfe, welche 
von ihm durch die Gnade Gottes und das Berbienft Chriſti, 
befien lebendiges Glied er tft, gethan werben, nicht wahrhaft bie 
Dermehrung der Gnade, das ewige Leben und, in fofern er in 
. ber Gnade babinfcheidet, die Erlangung dieſes ewigen Lebens 
ſelbſt, und auch die Vermehrung der Herrlichkeit, d. ſ. i. B. 
83) W, 3, f., durch dieſe von der heil, Synode in dieſem ger 
genwärtigen Befchluffe ausgefprochene Tatholifche Lehre von ber 
Rechtfertigung werde in irgend einem Theile ber Herrlichkeit 
Gottes oder den Berbienften unferd Herrn Jeſu Chriſti Eintrag 
getban und nicht vielmehr die Wahrheit unferes Glaubens und 
endlih die Verherrlichung Gottes und Jeſu Chriſti aufgehellt, 
b. ſ. i. B.“ Sodann ging man in der fiebenten Sigung am 
8. März 9) zur Lehre von den Sarramenten im Allgemeinen 
über und verfügte nach einer kurzen Einleitung: „1) W. 3 ſ., 
bie Sarramente des N. B. feien nicht alle von Jeſus Chriſtus 
eingefegt worden, ober es feien deren mehr oder weniger ale 
fieben, nämlih: Taufe, Firmung, Altarsfacrament, Buffe, letzte 
Delung, Prieftertveihe und Chez ober auch es fei eines von 
biefen fieben nicht wahrhaft und eigentlich ein Sacrament, d. f. 
. Bd. DW. J. f, diefe Sarramente des N. B. ſelbſt feien 
von denen des A. B. nicht anders verfchieben, als weil bie Cere⸗ 
monien andere und die Aäufferlihen Gebräuche andere find, d. fe 
i. B. DB. % f., diefe fieben Saeramente feien fo untereins 
ander gleih, daß auf Feine Weife das Eine würbevoller als 
dag Andere ſei, d. ſ. i. B. 4) W. % f., die Sacramente des 
N, 2. felen zum Heile nicht nothwendig, fondern überflüffig, 


9) Nach der Unterfehrift zu urtheilen, waren auffer ben beiden päpf- 
lihenitegaten, einem fpanifchen Cardinal und neun Erzbiſchöfen 
noch zwei und fünfzig Bifchöfe, die Procuratoren bes Kurfürften 
von Trier und bes Earbinals von Augsburg, zwei Aebte, fünf 
Generale und der Sersetär des Concils gegenwärtig. 
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und die Menfchen erlangen ohne biefelben ober ohne das Ber- 
Iangen nad) ihnen burch den Glauben allein von Gott die Gnade 
ber Rechtfertigung, obgleich biefelben nicht alle jedem Einzelnen 
nothwendig find, d. ſ. i. B. 5) W. J. ſ., dieſe Sarramente 
ſeien einzig zur Nährung des Glaubens eingeſetzt, d. ſ. i. B. 
6) W. J. ſ., die Sacramente des N. B. enthalten die Gnade 
nicht, welche ſie anzeigen, oder theilen dieſe Gnade denen, welche 
ihr kein Hinderniß entgegenſetzen, nicht mit, gleich als waͤren 
fie nur aͤuſſerliche Zeichen der buch den Glauben empfangenen 
Gnade oder Gerechtigkeit und gewiſſe Merkmale des chriſtlichen 
Glaubensbefenntniffes, durch welche fi) die Gläubigen von ben 
. Ungläubigen vor den Menfchen unterfheiden, d. ſ. i. B. IRB. 
J. ſ., die Gnade werde durch biefe Sacramente nicht immer 
und Allen, auch wenn fie diefelben rechterweife empfangen, von 
Seiten Gottes mitgetheilt,. fondern nur bisweilen und Einigen, 
d. ſ. i. B. DW J. ſ., durch diefe Sarramente des R. B. 
werde die Gnade nicht vermoͤge des verrichteten Werkes mitge⸗ 
theilt, ſondern der Glaube auf die goͤttliche Verheifſung allein 
reiche hin zur Erlangung der Gnade, d. ſ. i B. 9 W. 3.ſ, 
in ben drei Sacramenten, ber Taufe naͤmlich, Firmung und 
Priefterweihe, werde ber Seele nicht ein Charakter d. i. ein 
geiftiges und unausidfchliches Zeichen eingebrüdt, weßwegen fie 
nicht wieberholt werden Eönnen, d. f. . B. 10) W. J. f., ale 
Ehriften haben Gewalt zur Verwaltung des Wortes und aler 
Sarramente,d. ſ. i. B. 11) W. J. f., von den Berwaltern 
werde, wenn ſie die Sacramente vollbringen und austheilen, 
nicht wenigſtens die Willensmeinung erfordert, zu thun was die 
Kirche thut, d. ſ. i. B. 12) W. J. ſ., ein Ausſpender, der ſich 
in einer Todſuͤnde befinde, falls er fonft alles Weſentliche beob⸗ 
achtet, was zur Vollbringung ober Mittheilung bes Sacraments 
gehört, vollbringe oder mittheile das Sarrament nit, d. ſ. i. 2. 
13) W. J. f., die von ber Kirche angenommenen und gene» 
migten Gebräude, welche bei ber feierlichen Verwaltung ber 
Sacramente beobachtet werben, koͤnnen entweder mißachtet ober 
ohne Sünde von ben Berwaltern, nad Belichen weggelaffen 
oder von jebem Kirchenobern in anbere neue umgeändert werben, 
d. ſ. i. B.“ Zugleich wurde hinſichtlich der Taufe insbeſondere 
beſtimmt: „1) W. J. ſ., die Taufe bes Johannes Habe mit 
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ber Taufe Chriſti die nämliche Kraft gehabt, d. |. 1.2. 2) W. 
J. ſ., zur Taufe fei nicht wahres und natürliches Wafler noth⸗ 
wendig, und fomit jene Worte unferes Herrn Jeſu Chriſti: 
Wer niht and Waffer und heil, Geiſte wiebergebos 
ren ift, als eine bloffe Metapher ausdeutet, d. ſ. i B. 3) W. 
J. ſ., in der römifchen Kirche, welche bie Mutter und Lehrerin 
aller Kirchen ift, fei nicht die wahre Lehre vom Sacrament ber 
Taufe, d. ſ. i. B. DW. J. ſ., die Taufe, welche auch von 
Irrlehrern im Namen des Vaters und des Sohnes und des heil. 
Geiſtes mit der Willensmeinung, zu thun, was die Kirche thut, 
ertheilt wird, ſei keine wahre Taufe, d. ſ. i. B. DW. J. ſ., 
die Taufe ſei frei d. i. zum Heile nicht nothwendig, d. ſ. i. B. 
6) W. J. ſ., der Getaufte koͤnne, auch wenn er wolle, die 
Gnade nicht verlieren, jo viel er immer fündigen möge, auffer 
wenn er nicht glauben wolle, d. ſ. i. B. 7) W. J. ſ., bie 
Getauften werden durch die Taufe ſelbſt nur allein zum Glauben 
verpflichtet, aber nicht zur Haltung des ganzen Geſetzes Chriſti, 
d. ſ. i. B. 8) W. J. ſ., die Getauften ſeien von allen Ges 
boten der heil. Kirche, mögen ſie geſchrieben oder überliefert 
ſein, frei, ſo daß ſie nicht verpflichtet ſeien, dieſelben zu halten, 
wenn ſie ſich ihnen nicht aus freien Stücken unterwerfen wollen, 
d. ſ. i. B. 9) W. J. ſ., die Menſchen müßten ſich bie em⸗ 
pfangene Taufe fo ind Gedaͤchtniß zurückrufen, daß fie alle Ges 
Lübbe, welche nad ber Taufe gemacht werben, kraft bes ſchon 
in der Taufe felbft geihanen Verſprechens für nichtig anfehen, 
als wenn durch diefelben fowohl dem Glauben, ben fie befann- 
ten, als der Taufe ſelbſt Eintrag gethan würde, d. f. 1.2. 
10). W. J. ſ., alle Sünden, welde nad der Taufe gethan 
werden, werben allein durch bie Wiebererinnerung und ben 
Glauben an die empfangene Taufe entweder nachgelaffen ober 
Käplihe Sünden, d. ſ. i. B. 11) W. J. f., die wahre und 
rechterweiſe ertheilte Taufe mäffe für denjenigen, ber bei Uns 
gläubigen ben Glauben Eprifti verläugnete, wenn er zur Buſſe 
zurüdfehrt, wiederholt werden, d. ſ. i B. 12) W. J. f., es 
dürfe Niemand anders als in dem Alter, in welchem Chriſtus 
getauft wurde, oder in der Todesgefahr ſelbſt getauft werden, 
d. ſ. i. MW. J. ſ., die Kinder ſeien nach empfangener 
Taufe, weil ſie den Glauben nicht abzulegen im Stande ſind, 
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nicht zu den Gläubigen zu zählen und deßhalb, wenn fie zu den 
Unterfoheivungsjahren gefommen find, wiebergutaufen, ober es 
fei beffer, ihre Taufe zu unterlaffen als fie, ohne eigene Uebung 
gläubig zu fein, allein im Glauben der Kirche zu taufen, b. f. 
i. B. 198. J. ſ., die alfo getauften Kinder, wenn fie ers 
wachen feien, müflen gefragt werben, ob fie für gültig halten 
wollen, was ihre Pathen in ihrem Namen, ba fie getauft wur⸗ 
ben, verfprochen haben, und falls fie Diefes nicht zu wollen er⸗ 
wiedern, feien fie ihrem freien Willen zu überlaflen und indeß 
durch feine andere Strafe zu einem chriftlichen Leben anzubalten 
als durch Abweifung vom Empfang der Euchariſtie und anderer 
Sarramente, bis fie Buffe thun, d. f. i. B.“ Für bie Firmung 
dagegen erfolgten nur bie brei Canones: „1) W. J. f., bie 
Firmung der Getauften fei eine überflüffige Ceremonie und nicht 
vielmehr ein wahres und eigentlihes Sacrament, oder fie fei 
ehemals nichts Anderes geweien als irgend eine Prüfung, durch 
welche die das Jünglingsalter Antretenden vor der Kirche Res 
chenſchaft von ihrem Glauben ablegten, d. ſ. i. B. ) W. J. ſ., 
diejenigen ſeien Beleidiger des heil. Geiſtes, welche dem heil. 
Ehriſam der Firmung eine gewiſſe Kraft beilegen, d. ſ. i. B. 
3) W. J. ſ., der ordentliche Verwalter der heil. Firmung ſei 
nicht allein der Biſchof, ſondern jeder einfache Prieſter, d. ſ. i. B.“ 

Nachdem ſich in der achten Sitzung am 11. März das 
Concil einer Peſt wegen nach Bologna verlegt hatte, der Car⸗ 
dinal Pacheco aber mit vierzehn Bifchöfen, die als Unterthanen 
bes Kaiſers demfelben mehr als Gott gehorchen zu müffen glaubs 
ten, in Xrient zurüdgeblieben waren, ohne jedoch irgenb einen 
Spynobalart vorzunehmen, vertagten die päpftlichen Legaten nebſt 
ſechs Erzbifhöfen, zweiunddreiſig Bifchöfen, vier Ordensgene⸗ 
ralen und dem Abte von Monte Caſſino in ver neunten Sigung 
am 21. April, welcher auch ‚die beiden nach Deutſchland und 
Frankreich beflimmten @ardinallegaten beimohnten, die Verſamm⸗ 
lung auf den 2. Juni und in ber zehnten Sigung an biefem 
Zage auf den 15. Sept., wo jedoch Feine Zufammenfunft flatt 
fand aus Furcht, Karl möchte fih feines verftärkten Anfehens 
gegen die Kirche bedienen. Diefe veranlaßte fogar Paul IIL 
zum Befehle der Suspenfion des Concils, welchem am 17. Sept. 
1549 die Bäter gehorchten. Allein kaum waren alle Schwierig« 
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feiten befeitigt, fo begannen nach feiner Wiederaufnahme und Forts 
fegung zu Trient in ber eilften Sigung am 1. Mai 1551 und 
einer Vertagung in der zwölften Sigung am 1. Sept., weil 
man auffer den Erz- und Bifchöfen von Mainz, Trier, Köln, 
Wien, Straßburg, Eonftanz, Chur und Naumburg noch viele 
andere Prälaten aus Deutfchland erwartete, die befonderen Con⸗ 
gregationen über den Artikel vom Altarsfacramente, welchem, 
als er auch in der Generalcongregation berathen war, in ber 
breizehnten Sitzung am 11. Oft. nicht nur eine gründliche, aus 
einer Einleitung und acht Kapiteln beftehende Darlegung ber 
Wahrheit, fondern auch eine eigene Bezeichnung ber darüber 
berrfchenden” Irrthümer in eilf Canones gewidmet wurde, damit 
nicht der geringfte Zweifel oder die mindefte Unbeftimmtheit 
übrig bleibe. Diefe negativen Säge nun entfprechen genau dem 
Inhalte der die Lehre auseinanderfegenden Abhandlung und heiffen: 
„U W. 3. läugnet, daß in dem heil, Altarsfacramente wahrhaft, 
wirklich und wefentli ber Leib und das Blut zugleich mit der 
Seele und der Gottheit unferes Herren Jeſu Ehrifti, und folglich 
Chriftus ganz enthalten fei, fondern fagt, er fei in bemfelben 
nur wie in einem Zeichen oder in einen Bilde ober der Kraft 
nad, d. ſ. i. B. DW. J. f., in dem hochheil. Altarsfacras 
mente verbleibe die Wefenheit des Brodes und Weines zugleich 
mit dem Leibe und Blute unferes Herrn Jeſu Ehrifti, und jene 
wunderbare und einzige Umwandlung der ganzen Wefenheit bes 
Brodes in den Leib, und der ganzen Wefenheit des Weines in 
das Blut Täugnet, indeß nur die Geftalten bes Brodes und 
Weines verbleiben, weldhe Umwandlung eben bie Fatholifche 
Kirche fehr paſſend Transfubflantiation nennt, d. ſ. i. B. 
3) W. J. laͤugnet, daß in dem hochwürdigen Altarsſacramente 
unter jeder Geſtalt und nach geſchehener] Zertheilung unter jedem 
Theile beider Geſtalten Chriſtus ganz enthalten ſei, d. ſ. i. B. 
4) W. J. ſ., in dem wunderbaren Altarsſacramente fei der 
Leib und das Blut unſeres Herrn Jeſu' Chriſti nach der voll⸗ 
brachten Confecration nicht, fondern nur bei dem Gebrauche, 
während es genoſſen wird, aber nicht vorher ober nachher; 
und in den confecrirten Hoftien oder Theilchen, welche nach ber 
Communion aufbewahrt werben oder übrig find, verbleibe nicht 
der wahre Leib des Herın, d. ſ. i B. 5) W. J. f., entweber 
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bie vorzügliche Frucht bes heil. Altarsfacramentes fei die Nach⸗ 
laſſung der Simben, oder es gehen aus ihm feine andere Wirs 
tungen hervor, d. ſ. i B. 9 W. J. f., in dem heil. Altars⸗ 
facramente ſoll Chriſtus, ber eingeborne Sohn Gottes nicht mit 
göttlihem Dienfte, auch Aufferlihem, angebetet und fomit nicht 
durch eine befonbere feitliche Feier verehrt, und nicht in Pros 
zeſſionen nach dem löblichen und. allgemeinen Gebrauche und ber 
Gewohnheit der heil. Kirche feierlich berumgetragen oder nicht 
öffentlich, damit er angebetet werbe, dem Bolfe ausgelegt wer⸗ 
den, und feine Anbeter feien Gögenbiener, d. ſ. i B. N W. 
J. ſ., es fei nicht erlaubt, das heil, Altarsfacrament im Sacras 
rium aufzubewahren, fondern es müfje nothwendig fogleich nach 
der Eonferration den Umftehenden ausgetheilt werben, oder es 
fei nicht erlaubt, daß es ehrfurchtsvoll zu ben Kranfen getragen 
werde, d. ſ. i. B. 8) W. J. ſ., Chriſtus, im Altarsfacramente 
dargereicht, werde nur geiſtlicherweiſe genoſſen und nicht auch 
ſacramentaliſch und wirklich, d. ſ. i. B. 9) W. J. laͤugnet, 
daß alle Glaͤubigen beiderlei Geſchlechts, wenn ſie zu den Un⸗ 
terſcheidungsjahren gekommen find, verpflichtet feien, alle Jahre, 
wenigftens zu Ofterzeit nach dem Gebote der heil, Mutter, der 
Kirche, die Communion zu empfangen, d. |. i. B. 10) W. J. ſ. 
es ſei dem Meſſe haltenden Prieſter nicht erlaubt, ſich ſelbſt die 
Communion zu ſpenden, d. ſ. i. B. 11) W. J. ſ., der Glaube 
allein ſei eine hinreichende Vorbereitung zum Genuſſe des heil. 
Altarsſacramentes, d. ſ. i. B. Und damit ein ſo groſſes Sa⸗ 
crament nicht unwuͤrdig, und ſomit zum Tode und zur Ber 
dammniß genoffen werde; fo verorbnet und erklärt bieje beit. 
Synode, daß biefenigen, welche im Gewiſſen mit einer Tod⸗ 
ſüunde befchwert find, fo fehr fie ſich auch für reuig halten mögen, 
wenn ein Beichtvater zu haben ifl, nothwendig zuerſt eine facras 
mentalifhe DBeicht ablegen müflen. Wenn aber Jemand fid 
vermeflen follte, das Gegentheil zu lehren, zu prebigen ober 
hartnädig zu behaupten oder auch in Öffentlicher Uuterrebung zu 
gertheidigen, ber ſei dadurch ſelbſt ercommunicirt.” In ber 
vierzehnten Sigung am 25. Nov. wurde bie Lehre von ben heil. 
Sarramenten ber Buſſe und Testen Delung in zwei genaue Un⸗ 
terſuchungen von neun und brei Kapiteln niebergelegt, benen 
wieder zur weiteren Aufbellung bie ketzeriſchen Behauptungen 
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verwerfende Canones folgten. Sie find in Betreff der Buſſe: 
„DW. I fe, in der kath. Kirche fei die Buſſe nicht wahrhaft 
und eigentlich ein von Chriſtus eingeſetztes Sacrament, nm bie 
Gläubigen, fo oft fie nach der Taufe in Sünden fallen, wieber 
mit Gott ſelbſt auszuföhnen, DB. VW. 3. die Sas 
eramente durcheinander werfend fagt, die Taufe ſelbſt fei das 
Bußſacrament, gleich als wenn biefe zwei Sacramente nicht vers 
ſchieden wären, und bie Buſſe darum nicht mit Recht das zweite 
Drett nad) dem Schiffbruche genannt werde, d. |. i. B. 3) W. 
J. f., jene Worte unferes Heilandes: Nehmet hin ven heil, 
Geiſt, weldhen ihr die Sünden vergeben werdet, 
benen find fie vergeben, und welden ihr die Süns» 
ben behalten werbet, benen find fie behalten, feien 
nicht von ber Gewalt, im Sarrament der Buffe die Sünden 
nadyzulaffen und zu behalten „ zu verfichen, wie fie bie Kirche 
von Anfang an immer verftand, fondern fie wiber bie Einfegung 
dieſes Sacraments für die Vollmacht zur Verkündigung bes 
Evangeliums ausbeutet, d. f. . B. 4) W. J. Täugnet, daß 
zur vollfändigen und volffommenen Nachlaſſung der Sünden 
drei Handlungen im Büffenden gleichfam als die Materie des 
Bußfarramentes erfordert werben, nämlich die Reue, Beicht und 
Genugthuung, welche die drei Stüde der Buſſe heiſſen; ober 
fagt, e8 feien nur zwei Theile der Buffe, nämlich die durch die 
Erfenntniß der Sünde eingefagten Gewiffensbeängftigungen und 
ber aus dem Evangelium ober ber Losſprechung empfangene 
Glaube, vermöge deſſen Jemand glaubt, bie Sünden feien ihm 
durch Chriſtus nachgelaften, d. ſ. i. B. DW. J. ſ., jene 
Reue, welche durch Erforſchung, Zuſammenſtellung und Verab⸗ 
ſcheuung der Sunden erworben wird, vermoͤge welcher Jemand 
feine Jahre mit Seelenbitterkeit überbenkt, erwägend bie Schwere, 
Menge und Abfcheufichkeit feiner Sünden fammt dem Berlufte 
ber ewigen Seligfeit und ber Berfchuldung der ewigen Ders 
dammniß, fei mit dem Vorſatze eines befieren Lebens nicht ein 
wahrer und nüglicher Schmerz und bereite nicht zur Gnade vor, 
fondern made den Menſchen zum Heuchler und noch mehr zum 
Sünder, und fei enblih ein erzwungener und nicht ein freier 
und freiwilliger Schmerz, d. f. i. B. 6) W. J. laͤugnet, ent» 
weder baß bie farramentalifche Beicht eingefept ober zum Heile 
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nothivendig fei nach dem Geſetze Gottes; ober fagt, bie Art, 
heimlich dem Priefter allein die Sünden zu beichten, welche die 
Kirche vom Anfange an immer beobachtet hat und beobachtet, 
fei der Einfegung und dem Gebote Chriſti fremd, d. ſ. i. B. 
7) W. % 1, es fei nach göttlihem Rechte zur Verzeihung ber 
Sünden nicht nothwendig, in dem Sacramente der Buffe alle 
Topfünden, deren man ſich nad fehuldigem und fleiffigem Nach⸗ 
denfen erinnert, au die geheimen und wider die zwei legten 
ber zehn Gebote begangenen, und die Umftände, welche bie Art 
ber Sünde ändern, zu beichten, fondern biefe Beicht fei nur 
zur Belehrung und Tröftung ber Büffenden nüglih und ehemals 
nur beobachtet worden, um bie canonifhe Genugthuung aufzu⸗ 
Yegen; oder fagt, diefenigen, weldhe alle Sünden zu beichten ſich 
befleiffen, wollen der göttlichen Barmherzigkeit nichts zur Ders 
zeihungzüberlaffen, ober endlich, es fei nicht erlaubt, die läßli⸗ 
henzSünden zu beihten, d. ſ. i. B. 8) W. J. f., die Blicht 
aller Sünden, wie die Kirthe fie beobachtet, ſei unmöglich und 
eine menfchlihe, von den, Frommen abzuftellende Weberlieferung, 
oder es feien zu ihr nicht alle Chriftgläubigen beiberlei Geſchlechts 
gemäß ber Verordnung des groffen Lateranconeild einmal im 
Sabre verpflichtet und deßhalb müffe man den Gläubigen Ehrifk 
ratben, zur Zeit der vierzigtägigen Faſten nicht zu beichten, 
d. ſ. i. B. 9 W. % f., die farramentalifche Losſprechung des 
Prieſters ſei nicht eine richterliche Handlung, ſondern ein bloſſer 
Dienſt der Verfündigung und Erklaͤrung, daß die Sünden dem 
Beichtenden; nachgelaffen feien, wofern er nur glaube, daß er 
Tosgefprochen fei, oder der Priefter brauche nicht ernfihaft, fon- 
dern könne ſcherzweiſe Yosfprechen; ober fagt, die Beicht bes 
Büffenden werde nicht dazu erforbert, daß der Prieſter ihn los⸗ 
ſprechen könne, d. ſ. i B. 10) W. J. ſ., die Priefter, welde 
fih inZeiner Todſünde befinden, haben nicht die Gewalt zu bin 
den und zu löfen, ober die Priefter feien nicht die alleinigen 
Verwalter der Losfprechung, fondern es fei zu allen Ehrifigläus 
bigen gefagt: Was immer ihr auf Erden bindet, wird 
auhim Himmel gebunden fein ıc,, und: Velden ihr 
bie Sünden vergeben werdet, denen find fie verges 
ben und weldien ihr fie behalten werbet, denen find 
fie behalten, Traft welcher Worte Jeder von ben Sünden los⸗ 
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fprechen könne, von den öffentlichen zwar nur durch Zurechtwei⸗ 
fung, wenn der Zurechtgewiefene beipflihte, von ben heimlichen 
aber durch eine willlürlide Beicht, d. ſ. i. B. ID W. J. ſ., 
bie Bifchöfe haben nicht das Recht ſich Sündenfälle vorzubehalten 
auffer nur in Bezug auf bie Auffere Zuchtorbnung, und bie 
Borbebaltung ber Sündenfälle verhindere baber nicht, daß ein 
Driefter nicht wahrhaft von den vorbehaltenen losſpreche, d. f. 
.B DW. J. f., immer werbe von Gott zugleich mit ber 
Schuld die ganze Strafe nachgelaſſen, und die Genugthuung 
ber Büffenden fei nichts anderes ale der Glaube, durch den fie 
ergreifen, daß Chriſtus für fie genug gethan habe, d. ſ. i. 2. 
13) W. J. f., in Bezug auf die zeitliche Strafe werde Gott 
für die Sünden keineswegs vermittelft der Verdienſte Ehrifti 
durch bie von ihm verhängten und gebuldig ertragenen oder durch 
bie vom Priefter auferlegten Strafen und auch nicht durch bie 
freiwillig übernommenen, wie nämlich durch Faſten, Beten, Al 
mofen over auch andere Werke ber Yrömmigfeit genug gethan, 
und die befte Buffe fei daher nur ein neues Reben, d. ſ. i. 2, 
149) W. J. f., die Genugthuungen, mit welchen die Büffenden 
durch Jeſum Chriftum die Sünden auslöfen, feien fein Dienft 
Gottes, fondern menfchliche Ueberlieferungen, die die Lehre von 
ber Gnade und den wahren Dienft Gottes und felbft Die Wohl 
that des Todes Ehrifti verbunfeln, d. ſ. . B. 15) W. % ſ., 
bie Schlüffel feien der Kirche nur zum Löfen gegeben und nicht 
auch zum Binden, und deßwegen handeln die Priefter, indem 
fie den Beichtenden Strafen auflegen, wider den Endzwed ber 
Schlüſſel und wider die Einfegung Ehrifti, und es fei eine Ers 
dichtung, bag, nach der Tilgung der ewigen Strafe durch bie 
Schlüffelgewalt, meift noch eine zeitliche Strafe abzutragen übrig 
bleibe, d. f. i. B.“ Die gegentheiligen Meinungen über dag 
Sarrament ber legten Delung wurden in folgenden vier Cano⸗ 
nes als häretifh erklärt: „1) W. I. f., die leute Delung fei 
nicht wahrhaft und eigentlih ein von Chriſtus eingefegtes und 
von dem Apoftel Jakobus verfündigted Sarrament, fondern nur 
ein von ben Vätern empfangener Ritus ober eine menfchliche 
Erdichtung, . ſ. i. B. DW. J. f., die heil. Delung ber 
Kranken ertheile Feine Gnade und erlaffe Feine Sünden und ers 
leichtere nicht die Kranken, fondern fie habe jet aufgehört, als 
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wäre fie nur ehemals eine Heilungsgnabe geweien, d. f. i. B. 
3) W. 3. f., der Ritus und Gebraud ber Iegten Delung, wel⸗ 
den die heil. röm. Kirche beobachtet, wiberftreite dem Aus⸗ 
fpruche des Apofteld Jakobus und müſſe daher umgeänvert und 
fönne ohne Sünde von den Glaͤubigen mißachtet werben, d. f. 
.B DW. J. f., die Aelteflen ber Kirche, welche nach der 
Ermahnung des heil. Jakobus zur Salbung des Kranken her⸗ 
beigerufen werben follen, feien nicht die vom Biſchof geweihten 
Priefter, ſondern nur die an Alter Borgerüdteren in jeder Ges 
meinde, und deßhalb fei der Priefter nicht allein ber eigentliche 
Verwalter ver legten Delung, d. ſ. i. B.“ In der fünfzehnten 
Sigung am 25. Jan. 155% verfhob man die Entfcheidung über 
bie feither verhandelten Gegenflände auf den 19, März, weil 
mehrere proteftantiihe Fürften und Städte ihre Theologen auf 
das Eoneil zu fenden verfprodhen hatten, aber noch vor dem 
Ablaufe diefes Termins nöthigte das treulofe Unternehmen des 
Kurfürften Moriz von Sadfen die Bäter in der fechzehnten 
Sitzung am 28. April zur Suspenfion bes Concils auf zwei 
Jahre, woraus übrigens neun wurden, da die grofien Berän- 
derungen in ber politifchen Welt feinem Wieberaufleben unüber 
fteigliche Hinderniffe in ben Weg legten. Erſt Pius IV. gelang 
feine Wiedereröffnung mit fünf Cardinälen, hundertſechs Erz⸗ 
und Bifchöfen, vier infulirten Aebten und vier Ordensgeneralen 
in der fiebzehnten Sigung am 18. Jan. 1562, worauf die Zeit 
ber achtzehnten (26. Feb.), neungzehnten (14. Mai) und zwans 
jigften (4. Juni) dur die Vorbereitungen aufgezehrt wurde, 
welche der Einfluß ber Fürften auf den Bang der Verhandlungen 
ungemein erſchwert hatte, obgleich fie geflagt, daß die Synode 
nicht raſch und felbfifländig zu Werke gehe und von Rom aus 
fih inſpiriren laſſe. Enblih wurden in ber einunbzwanzigften 
Sigung am 16. Juli die Erörterungen über die Lehre von ber 
Communion unter beiden G®eflalten und von ber Communion 
der Kinder in einer Befchreibung von vier Kapiteln nebft eben 
fo vielen bündigen Canones gegen die deßfallſigen Verirrungen 
veröffentlicht. Diefe verordnen: „1) W. J. f., alle Chriſt⸗ 
gläubigen feien vermöge eines Gebotes Gottes oder der Noth⸗ 
wenbigfeit des Heiles wegen verpflichtet, beide Geftalten des 
heil, Altarsfacramentes zu genieſſen, d. ſ. i B. DW J. ſ., 
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bie heit, kath. Kicche fei nicht durch gerechte Urfachen und Gründe 
bewogen worden, baß fie bie Laien und auch die nicht bas 
Meßopfer feiernden Geiftlihen nur unter ber Geftalt des Bros 
bes allein communizirte, oder fie habe fich hierin geirrt, d. ſ. i. B. 
3 W. 3. läugnet, daß Ehriftus ganz und unverfehrt als bie 
Duelle und der Urheber aller Gnaden unter der Einen Geftalt 
bes Brodes genoflen wird, weil er, wie Einige fälfchlih behaup⸗ 
ten, nicht nad der Einfegung Chriſti felbft unter beiven Ge⸗ 
falten genofien werde, d. ſ. i B. 4) W. % f., die Commu⸗ 
nion des Altarsſacramentes ſei den Kindern, ehe ſie zu den 
Unterfcheitungsfahren gekommen find, nothwendig, d. f. i. B.“ 
Die zweiundzwanzigſte Sitzung am 17. Sept., in welcher auſſer 
den Legaten einhundertachtzig Biſchöfe anweſend waren, lieferte 
dann über das heil. Meßopfer eine würdevolle Unterſuchung in 
neun Kapiteln und in eben fo viel Eanonen eine gedrängte Wi⸗ 
beriegung ber gangbarfien Irrthümer, nämlih: „1) W. I. ſ., 
in der Meſſe werde Gott nicht ein wahres unb eigentliches 
Opfer aufgeopfert, oder was aufgeopfert werbe, fei nichts anders, 
als dag uns Chriftus zur Speife gegeben werde, d. f. i. B. 
2) W. % ſ., Chriſtus habe durch jene Worte: „Thut dieſes 
zu meinem Gedächtniſſe,“ bie Apoſtel nicht zu SPrieftern 
eingefegt oder nicht dazu eingeweiht, daß fie und die anderen 
Priefter feinen Leib und fein Blut aufopfern follen, d. f. i. B. 
3) W. J. ſ., das Meßopfer fei nur ein Lob» und Dankſagungs⸗ 
opfer oder eine blofie Erinnerung bes am Kreuze vollbrachten 
Opfers, nicht aber ein Sühnopfer, oder nüge nur allein dem, 
der es genießt, und müffe nicht für Lebendige und Abgeftorbene, 
für Sünden, Strafen, Oenugtfuungen und andere Bepürfniffe 
aufgeopfert werden, d. ſ. i B. VW. J. f., dem heil. am 
Kreuz vollbrachten Opfer Chriſti werde durch das Meßopfer eine 
Läfterung zugefügt, oder jenem durch biefes Eintrag gethan, 
d. ſ. i. B. 5) W. J. ſ., es ſei Betrug, zur Ehre der Heiligen 
und zur Erlangung ihrer Fürbitte bei Gott Meſſe zu halten, 
wie bie Kirche der Willensmeinung iſt, d. ſ. i. B. 6) W. J. ſ,. 
ber Canon ber Meſſe enthalte Irrthümer und müſſe darum abs 
geſtellt werden, d. ſ. i. B. 7) W. J. ſ., die Ceremonien, 
Kleider und äuſſerlichen Zeichen, deren ſich die Kirche bei der 
Meßfeier bedient, ſeien mehr Reizmittel zur Gottloſigkeit als 
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Dienfte der Gottſeligkeit, d. ſ. i. B. 8) W. J. f., die Meſſen, 
in welchen der Prieſter allein ſacramentaliſch communizirt, ſeien 
unerlaubt und daher abzuſtellen, d. ſ. i. B. VW. J. ſ., der 
Ritus der roͤm. Kirche, nach welchem ein Theil des Canons 
und die Conſecrationsworte mit leiſer Stimme ausgeſprochen 
werben, ſei verdammungswürdig, ober die Meſſe müſſe nur in 
der Landesſprache gehalten, oder dem Wein im Opferfelche foll 
fein Waſſer beigemengt werden, deßwegen weil ed gegen bie 
Einfesung Chriſti fei, d. ſ. i. B.“ Erſt am 15. Juli 1563 
brachten die Mugen Bemühungen der Legaten, fowohl die Fürften 
son unzuläfligen Forderungen abzubringen, als die Bäter zur 
Hintanfegung ihrer Perfönlichfeit und Nationalität zu bewegen, 
bie breiundzwanzigfte Sigung zu Stande, in welder über dag 
Sarrament der Prieftermeihe ein Glaubensbecret von vier Kas 
piteln vorgelefen und in acht Canones die Berbammung folgen- 
der falfhen Meinungen befannt gemacht wurde: „DW. J. ſ., 
im N. B. fei fein fihtbares und Aufferliches Priefterthum, oder 
feine Gewalt, ben wahren Leib und Blut bes Herrn zu confe 
eriren und aufzuopfern, und die Sünden nachzulaſſen und zu 
behalten, fondern nur ein Amt und blofler Dienft zur Verkün⸗ 
digung des Evangeliums, oder bie, welche nicht predigen, feten 
weiter gar nicht Prieſter, d. ſ. i B. VW. 5% f., aufler der 
Priefterweihe gebe es in der Kirche Feine andere Weihen, fowohl 
gröffere, als Fleinere, durch welche man wie durch gewille Stufen 
zum Prieſterthume auffchreite, d. ſ. i. B. 3) W. J. ſ., die 
Prieſterweihe oder heil. Weihung ſei nicht wahrhaft und eigent⸗ 
lich ein von Chriſtus eingeſetztes Sacrament, oder ſei irgend eine 
menſchliche Erdichtung, von in kirchlichen Dingen unkundigen 
Männern auserſonnen, oder ſei nur ein gewiſſer Ritus, um bie 
Diener des göttlichen Wortes und der Sacramente zu erwählen, 
d. ſ. i. B. 4) W. J. f., duch die heil, Weihung werbe ber 
heil. Geift nicht mitgetheilt, und die Bifchöfe fprechen daher ver- 
geblih: Empfange den heil. Geift, oder durch biefelbe 
werde fein Charakter eingeprägt, ober ber-Fönne wieder Laie 
werden, welder einmal Priefter war, d. ſ. i B. 5) W. J. ſ., 
die heil. Salbung, der ſich die Kirche bei der heil. Weihung 


bedient, werde dazu nicht nur nicht erfordert, ſondern ſei ver⸗ 


ächtlich und verderblich, ſo gleicherweiſe auch die anderen Cere⸗ 
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. wenden; d. f. i®. ‚Bf, in der la Bische gebe es 
feine durch göttliche Anordnung eingefegte Hierarchie, die ans 
Büchöfen, Prieftern und Dienern beſteht, d. ſ. i , DW, 
3. fe, die Biſchoͤfe ſeien nicht höher als die Prieſter ober haben 
nicht die Gewalt, .zu firmen und zu weihen, ober biejenigg, 
welche ſie haben, fer ihnen mit den Prieſtern gemein, ober bie 
. won ihnen .ertheilten Weihen ſeien ohne die Einkimmung ober 
Derufung des Volkes ober des weltlihen Macht nichtig, ober 
bigjenigen, welche nicht arbentlih von der kirchlichen und cano⸗ 
niſchen Gewalt geweiht und geſendet find, ſondern anders woher 
kommen, ſeien rechtmäſſige Verwalter des Wortes und ber Sa⸗ 
eramente, 2. DB DD. J. ſ., die Biſchoͤfe, welche durch 
die Auctorität des rom. Papſtes angenommen werben, ſeien nicht 
rechtmaͤſſige und wahre Biſchoͤfe, ſondern eine menſchliche Erfin⸗ 
vung, d. ſ. i. B. “Doch die weltlichen Fürſten ſahen das 
Uebel aller Uebel nur in dem geiſtlichen Stande, bis die Regatgn 
die Sache umkehrend Vorſchläge zu Jenaer Berbsfferung machten 
und baburh dem in.ben Congregationen ununterbrohen Ent 
widelten bie Entfcheidung. in ber vierundzwanzigſten Sitzeng am 
11. Nov. verfhafften. Die hier über die Lehre vom Sacra⸗ 
zent der Ehe gegebenen zwölf Canones verbreiteten ſich folgen» 
dermaaſſen: „1) W. J. ſ., die Ehe fei nit wahrhaft und 
eigentlich Eines aus. den fieben Sacramenten des evangelifchen 
Geſches von Chriſtus eingefegt, fondern von ben Menſchen in 
Dez Kirche erfunden, und ertheile keine Gnade, d. ſ. i. B. 
2æ) W. J. K, es ſei deu Eprifteg ‚erlaubt, zugleih mehrere 
, Weiber zu haben, und dieſes fei durch Fein göttliches Geſetz 
verboten, d. +... B. 3) W. J. ſ., mu diejenigen Grade der 
Blutgoermanbticaft. und Freundſchaft, welche im Buche Leviti⸗ 
eus angegeben werben, können bie einzugehende Ehe hindern und 
Die Eingegangene txennen, und die Kirche koͤnne nicht von eini⸗ 
gen berielben. dispenſi iren ober verordnen, daß mehrere fie hin⸗ 
bern und. trennen, d. ſ. i. B. DM. ſ., bie Kirche habe 
nicht Macht gehabt, trennenbe Ehehind erniſſe zu verordnen, oder 
Habs. in Verordnung derſelben geirrt, d. |. i. B. DW J. ſ., 
wegen. Irrlehre oder beſchwerlicher Beiwohnung oder vorgeſcho⸗ 
bener Abwefenheit. des einen Gatten könne das Band der Ehe 
aufgelöt werden, d. ſ. i. B. 6) W. I f., bie geihloflene 
Wertnes, Kirchengeſch. ar Bd. 29 
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aber: nicht vollbrachte Che. werbe durch daß feierliche Orbeusge- 
Tübbe des einen Gatten nicht geirentt, d. ſ. i. B. 7) W. J. ſ. 
die Kirche irre, da ſie lehrte und lehrt, daß nach der evangeli⸗ 
ſchen und apoſtoliſchen Lehre wegen: Ehebruch des einen Ehegat- 
ten, das Band der Ehe nicht aufgelöft werben Knne nud daß 
Keiner von Beiden, nicht einmal ber Unfchuldige, der nicht Un 
fache zum Ehebruche gab, eine andere Ehe eingebe: Einne, fo 
lange der andere Gaite Iebt, und baß berfenige, webcher eine 
Ehebrecherin entlaffenb eine Andere eehlicht, und biefenige, welche 
den Ehebrecher entlaffend fich einem Anderen vermäßlt, Ehebruch 
begebe, d. ſ. i. DW I. f., die Kirche irre, da ſie be 
ſchließt, bap wegen vieler Urfachen ywifchen den Gatten eine 
Scheidung in Bezug anf das Ehebett oder auf bie Zuſammen⸗ 
wohnung auf, beſtimmte ober unbeflimmte Zeit geſchehen Tönne, 
b. ſ. i. NW. J. ſ., die in die Heil, Weihen erhobenen 
Eiſtlichen ober bie Drvensmitglieber, welche feierlich bie Keuſch⸗ 
beit gelobt habeh, koͤnnen Die Ehe eingehen, und bie eingegungene 
ſei gültig, ohne daß das Kirchengefeg ober Geläbde dagegen 
fen könne, und das Entgegengeſetzte fei nichts Anderes als bie 
Ehe verdammen, und es können Alle die Ehe eingehen, welche 
bie Babe der Keufchheit, auch wenn fie Diefe angelobt, nicht za 
haben meinen, d. f. i. B., denn Gott vorenthält biefelbe Denen 
nicht, welche recht darum bitten und läßt und nicht über unſert 
Kräfte verfucht werben. 10) W. I. f., ber Eheſtaud mäffe 
bem Stande ber Jungfrauſchaft oder Eheloſi gfeit vorgezogen weis 
ben, und es ſei nicht beffer und gottfeliger in der Jungfrauſchaft 
oder Eheloſigkeit zu verbleiben als ſich zu veredelichen d. ſ. i. B. 
11) W. J. ſ., das Verbot feierlicher Hochzeiten zu ‚geroiffen 
Jahreszeiten fei ein tyranniſcher Aberglaube, der noch ans bem 
übergläußigen Heidenthume herrühre,. ober bie Seguungen und 
andere Geremonten verdammt, deren ſich die Kirche bei jenen bes 
Ment,d. ſ. i. 3 19) EN J. ſ., die ehelichen Streitfadhen 
gehören nicht vor bie kirchlichen Richter, d. f. i. B.“ Inzwi⸗ 
fhen war der Wunſch nad dem Abſchluſſe des Conrils Reis 
allgemeiner geworben, fo daß eö- bie ohnehin durch die Nachricht 
- von einer gefährlichen Krankheit bes Papftes gefchredten Legaten 
noch vor dem feftgefegten 9. Dez., nämlich um 3. und 4. biefes 
Monate mit ber fünfunbzwangigften Gigung zu beendigen vers 
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mochten. Bon den Glaubensbeftimmungen in berfelben betraf 
die erfte das Fegfeuer: „Da die kath. Kirche vom heil. Geiſte 
belehet nach den. heil. "Schriften und ber alten Webergabe der 
Bäter in ben Heil, Concilien und jüngft in biefer allgemeinen 
Spuode gelehrt bat, daß es ein Kegfeuer gebe und baf bie bort 
 zurüdgehaltenen Seelen durch die Hüffeleiftungen der Gläubigen, 
worzüglih aber durch bad angenehme Opfer des Altars Er⸗ 
leichterung erhalten; ſo befiehlt die heil. Synode ben Bifchöfen, 
ſorgfaͤltig dahin zu fireben, daß von den Gläubigen Chriſti Die 
geſunde von ben heil. Vätern und heil, Eoncilien überlieferte 
Lehre vom Fegfeuer geglaubt, beibehalten, gelehrt und überall 
gepredigt werde. Bei dem Vollke aber follen die ſchwereren 
und zu fpipfinbigen Fragen, welche nichts zur Erbauung beis 
tragen und durch welche meiſtens bie Frömmigfeit nichts gewinnt, 
von hen Vorträgen ausgeſchloſſen werden; auch das Ungewiſſe 
oder das, was ben: Schein bes Unwahren an fi trägt, ſcken 
fie nicht verbreiten und nicht verhandeln Yaffen; das aber, was 
irgend, zum Aberwige ober Aberglauben gehört oder nad) ſchaͤnd⸗ 
lichem ‚Gewinne riecht, als ärgerlich und für die Gläubigen an» 
ftöflig verbieten. Dagegen follen die Bifchöfe dafür forgen, daß 
Die Hülfeleitungen ber: lebenden Gläubigen, nämlich die heit. 
Meßopfer, Gebete, Almofen und andere Werke der Frömmigfeit, 
die von den Bläubigen für andere hingeſchiedene Gläubigen vers 
xichtet zu werden pflegen, nad ben Anordnungen ber Kirche 
Fromm und anbädtig verrichtet, unb basjenige, was benfelben 
vermöge Stiftungen oder auf andere Weife gebührt, nicht ſaum⸗ 
felig, ſondern non ben Prieſtern und Kirchendienern und Aber 
son, welcht biefes zu leiſten verpflichtet find, ſorgfältig und ges 
man entrichtet werde.“ Der zweite Beſchluß entichieb über 
Anrufung, Berehrung, Reliquien der Heiligen und heil, Bil⸗ 
Deus. „Die heil, Gpnobe gebtsiet allen Biſchoͤſon und Lebrigen, 
melde das Lehramt und bie Seelſarge auf fich haben, nah bem 
feit den erßen Zeiten ber deifll, Religion angenommenen Ge⸗ 
brauche ber Bath. und apoſtol. Kirche und nad ber Uebereinſtim⸗ 
mung der heil. Bäter und ben Beſchlüſſen ber heil, Eoncilien 
bie Olaͤubigen vorzũglich über bie "Wärbitte und ‚Anrufung ber 
Heiligen, die Verehrung ber Reliquien und ben. Gebraud ber 
Bilder forgfältig zu unterrichten und fie zu lehren: daß bie Hei⸗ 
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ligen, die zugleich mit Chriſtus herrichen, ihre Fuͤrbitten fr die 
Menfchen Gott darbringen, und daß es gut und näglich fei, 
fie demütbhig anzurufen und zur Erlangung der Wohlthaten von 
Gott durh feinen Sohn Jeſum Chriftum unſern Herrn, ber 
unfer Erföfer und Heiland allein ift, zu den Fürbitten, der Hülfe 
und dem Beiftande derfefben feine Zuflucht zu nehmen; daß aber 
bie gottlos denken, welche läugnen, daß die Heiligen, welhei& 
ewige Seligfeit im Himmel genieflen, "angerufen werden dürfen, 
ober welche behaupten, dieſe bitten nicht für die Menfchen, ober 
ihre Anrufung, daß fie für uns fürbitten mögen, fei Gögendienft 
ober wmiberftreite dem Worte Gottes und widerſtrebe der Ehre 
Jeſu Chrifti, des einzigen Mittlers zwiſchen Gott und den Men 
fhen, oder es fei thöricht, die im Himmel Herrfchenden mit 
Worten oder Gedanken anzuflehenz; auch daß bie heil, Leiber 
der. heil. Martyrer und anderer bei Chriſtus Lebenden, welde 
lebendige Glieder Ehrifti: und ein Tempel bes heil. Geiſtes waren 
und einft von ihm zum ewigen. Leben werben auferwedt und 
verherrlicht werben, den ®läubigen verehrungswürdig feien, zus 
mal dur fie den Menfchen son Gott viele Wohlthaten erwiefen 
werden, fo zwar daß bie, welche behaupten, den Reliquien der 
Heiligen gebühre keine Verehrung und Ehre ober biefelben und 
andere heil. Denkmäler werden von den Gläubigen ohne Nutzen 
geehrt und das Andenken der Beiligen vergebens zur Erlangung 
ihrer Hülfe oͤfters gefeiert, zu verdammen find, wie fie die Kirche 
ſchon früher verbammte und auch jetzt verbammt; daß ferner die 
Bilder Chriſti, der jungfräulichen Bottesgeblirerin und unberer Hei⸗ 
Tigen befonders in den Tempeln gehalten und beibehalten und ihnen 
die gebuhrende Ehre und Berehrung erwieſen erden müſſe, wicht 
als ob geglaubt werben bArfe, denfelben wohne ‚eine Gottheit oder 
Kraft ein, wegen welcher -fie verehrt werben follen, ‚oder als 
ob von ihnen etwas "zu erbitten oder das Bertraiien auf-bie Bild⸗ 
miffe zu fegen ſei, wie ehemals: die Heiden thaten, welche ihre 
Hoffnung auf die Gbtzenbilber feßten, fondern weil bie Ehre, 
die ihnen erwiefen wird, ih auf das Abgebildete bezieht, weiches 
fie darftellen, fo daß wit durch die Bilder, die -twir füffen und 
vor benen wir unfer Haupt'entblöffen und uns beugen, Ehrikum 
anbeten und bie Heiligen verehren-, berer Abbild jene vorktelfen, 
was auch durch die Befchlüffe ber Eoncikien, insbefondere der 





weiten Syante- von Nice wider die Büberftärmer fanctiomirt 
morben il. Das aber foßen. die Biſchoͤfe forgfältig lehren, daß 
durch die in Gemälden oder anderen Bildniſſen ausgebrüdten 
Geſchichten der Geheimniſſe unſerer Erloͤſung das Volk in den 
denkwürdigen und beharrlich zu verehrenden Glaubensartikeln 
unterwieſen und befeſtigt, dann aber groſſer Nutzen aus allen 
i. Bildern geichöpft. werde, nicht nur weil das Voll dadurch 
an die Wohlthaten und. Gnadengeſchenke, hie ihm von Chriſtus 
zugetheilt wurben, erinnert wird, Tondern gu weil durch bie 
Heiligen den Gläubigen die Wunder Gottes und heiffame Bei⸗ 
fpiele vor Augen. geftellt werben, damit fie Gott dafür danken, 
ihr Leben und ihre Sitten nach dem Vorbilde ber Heiligen ein» 
zihten und zur. Aubetung und Liebe Gottes und zum Streben 
naſch Froͤmmigkeit aufgemumntert werben. Wenn aber Jemand 
ewas biefen Beſchluͤſſen Widerſprechendes lehrt oder glaubt, 
d. ſ. i. B. Wem jedoch bei dieſen heil. und heilſamen Beob⸗ 
achtungen einige Mißbraͤuche eingeſchlichen fein ſollten, fo wünfct 
die heil. Spnode ſehnlichſt, daß fie durchaus abgeſtellt werben, 
ſo daß keine Bilder falſcher Lehre und ſolche, welche den Unge⸗ 
bildeten Anlaß zu gefährlichen Irrthümern geben könnten, aufs 
geſtellt werden ſollen. Wo es ſich ereignet, daß man Geſchichten 
und Erzählungen der heil. Schrift aͤuſſerlich darſtellt und abbildet, 
weil dieſes dem ungelehrten· Volle frommt, ba ſoll das Balf 
belehrt werben, daß die Gottheit nicht abgebildet werde, als ob 
fie mit leiblichen Augen gejehen oder vit Farben. ober Bildern 
gußgebrüdt werben Tünnte. Berner foll bei ber Anrufung ber 
Heiligen, Verehrung der Reliquien und beim Gebrauche ber Bilder 
ler Aberglaube abgeſchafft, ger ſchaͤndliche Gewinn vertilgt 
und enblid alles Schlüpfrige ‚vermieden werben, fo daß Feine 
Biloniffe mit verführeriſcher Schönheit gemalt ober ausgeziert, 
auch die Feier der Heiligen und die Befuchung der Reliquien 
von ben Menſchen nicht zum Zehen und zur Trunfenpeit miß- 
Kraut werben, gleih als wenn man bie feſtlichen Tage zur 
Ehre der Heiligen mit Schwelgerei und Ueppigkeit zubringen 
nürfe. Endlich fol von Ben Bilchöfen folcher Fleiß und folde 
‚Sorgfalt für biefe Dinge verwendet werben, daß babei nichts 
Unorbentlihes, nichts Linfifh und ſtürmiſch Angepaßtes, nichts 
Vnpeiliges und nichts Unehrbares erfcheinen moͤge, da dem Haufe 
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Bettes Heiligkeit gezient. Damit biefes deſto treuer beobachtet 
werde, verordnet bie Beil. Synobe, baß es Riemanden erlaubt 
fein fol, an irgend einem Orte oder in einer Kirche, auch wenn 
fie auf was immer für eine Weiſe befreit wäre‘, ein ungewöhn« 
liches Bild aufzuftellen oder aufftellen zu Eaffen, wenn es nicht 
von dem Biſchofe genehmigt ift, und daß feine neue Gnaden⸗ 
bilder zugelaffen und feine neue Reliquien‘ aufgenommen werben 
follen ohne Kenntnißnahme und Genehmigung ebendeffelben Bi⸗ 
ſchofs, welcher, ſobald er über fene etwas erfahren hat, mit 
Zuratheziehung Gottesgelehrter und anderer frommen Männer 
dasjenige thun Toll, was er der Wahrheit und Froͤmmigkeit ans 
gemeſſen erachtet, Wenn etwa ein zweifelfafter oder ſchwieriger 
Mißbrauch auszutilgen ift oder eine gar zu ſchwere Frage über 
dieſe Gegenſtaͤnde einfällt, fo foll der Bifchof, ehe er die Streit⸗ 
ſache loͤſt, in dem Provinzialconcil bie. Meinung des Mefeopo« 
liten und der Mitprovinzialbifhäfe abwarten, doch ſo, daß nichts 
Neues oder in der Kirche bis dahin Ungebraͤuchliches ohne die 
Berathung des heiligſter roͤmiſchen Papſes beſchlofſen werde.⸗ 
Zulest wurde in Bezug auf den Ablaß vorgeſchrieben: „Da die 

Gewalt, -Abkäffe zu eriheilen, von Chriſtus dor Kirche gegeben 
worden fr und fie fich dieſer göttlich Gbergeßenen Gewalt feit 
den älteften Zeiten bebiente, fo lehrt und befiehlt die heil. Sy⸗ 
node, daß der Gebrauch der Abläffe, als für das chriſtliche Boll 
fehr heilfam und durch das Anfehen der heil. Concilien -beftätigt, 
An der Kirche beibehaften werden milffe, und verdammm ıhit Dem 
Bannfluche diefenigen, welche entweder behaupten ‚ fie feien uns 
wüß, ober Täugnen, daß die Kirche bie Gewalt’ Babe, ſie zu er⸗ 
Teilen; doch wünfcht fie fehr, daß in Ihrer Ertheilung nach der 
alten und bewährten Uebung der Kirche Mäfligung angewendet 
werbe, bamit nicht durch zu groffe Willfährigkeit die Kirchengucht 
entnerot werde. Weil fie aber die Mißbraͤuche, die hierin 
eingefhlichen find und die Berläfterung bes ausgezeichneten Nas 
mens ber Abläffe von den Irrlehrern veranlaßten, getilgt und 
gebeffert wünjcht, fo verorbnet fie burch gegenwärtigen: Beſtchluß 
überhaupt, daß für die Erlangung berfelben aller bösartige Ges 
winn, woher unter: dem chriſtl. Volke Urfadge der Mißbraͤuche 
'entfproß, durchaus abgeftellt werben fol, Allein ba die übrigen 
Mißbraͤuche, welche aus dem Aberglauben, ber LUmviffenheit, 
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Ghriurchtipfigleit aber woher immer fproflen wegen der vielerlei 
Verderbuiſſe der Drte und Provinzen, in benen fie begangen 
werben, nicht ſchicklich im Beſonderen gerboten werben koͤnnen, 
ſo gebietes fie allen Biſchoöfen, daß Jeder bie Mißbraͤuche dieſer 
Art in ſeiner Rice ſorgfaͤltig erforſche und fie in ber erſten. 
Proviazialſynohe vorbringe, damit auch die Meinung anderer 
Anchoͤfe über fie vernommen und fie Daum ſogleich dem roͤmiſchen 
Papfte einberichtet werben, aufdaß nach feiner Auctoritaͤt und 
Klugheit dasjenige, was für die ganze Kirche gedeihlich if ver⸗ 
orbtiet werde, und auf folche Weife das Geſchenk der Abläfie 
allen Glaͤubigen fromm, beiltg und unverderbt ausgetheilt wer⸗ 
ben möge.“ 

So mar das ewig Ale. auf eine neue Weiſe geſagi und 
Die Wehrpeit dem Imihume klar und befiimmt enigegengeſetzt, 
wao in allen Ländern ber kath. Chriſtenheit neues Leben verlieh. 
Blick man übrigens auf die groſſe Zahl ausgezeichneter Praͤlaten, 
welche von dem, was zu allen Zeiten, an allen Orten, von Allen 
geglaubt. wurbe, mit bewunderungswurdiger Gewiſſenhaftigkeit 
uud Umſicht Zeugniß ablegten, fo kann man nicht umnhin zu bes 
Hagen, daß bie „welche lieber zerſtoͤren als beſſern wollten, bie 
herrliche Beſtrebung der Kirche, ſich im ſich ſelbſt zu reinigen, 
nicht nur ſo lange hinderten, ſondern ſogar gerade darin einen 
Vorwand für ihr wiberseitliches und unchriſtliches Weſen fanben. 


vViertes Kapitel. 


Berfaffung and Zuge 
$. 147. 

Berhaͤlcuiß der Kirche zu den Staaten. | 
Wenn auch durch einen Zufammenflug mannichfacher Ber, 
hältniſſe und Umfände, namentlich durch bie Lehnverfaſſung, ber 
Diſchof · in feinem Recke, das Kirchengut zu verwalten und bie 
lirchlichen Stellen zu beſetzen, vielfach beſchraͤnkt war und ber 
Papft den Landesfürften, wie in Frankreich durch das Concordat 
Leo's X. mit Franz I. und in Spanien durch bie, Vertraͤge von 
Hadrian VL und Clemens VII. mit Kaiſer Karl V. zugeſtanden, 
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ihm für Blſchofsſitze und Abtelen taugliche Männer vorziſchla⸗ 
gen, fo galt dieſes für weiter nichts, als für ein Zugeſtäud⸗ 
niß, als für eine Ausnahme vom allgemeinen’ Geſetze, vie nad) 
Umftänden wieder mobifieirt oder gänzlich aufgehoben merben 
- Tonnte. Nachdem ſedoch der Proteſtantismus, weicher überall, 
wo er fih Eingang zu verfchaffen im Stande war, nicht muır 
Mitglieder, fondern auch Gerechtſame und Befisungen ber 
Kirche 9 an fich zog und ſich einverleibte (in Deutſchland auf 


*) Selb der, weſtphaͤliſche Friede, welcher niht vom Rechte, fondern 
von ber Willkür des Stärkern bictirt wurde und ben Proteflanten 
alle bis zum 3. 1624 geraubten Bisthümer, Klöfter und Sirchen- 
güter einräumte, bezeidmete dieſes Benehmen als‘ widerrechtlich, 
invem ex den Furſten ausdrücklich unserfagte, ford. Laudeskinder, 
deren Kitchen und kirchliches Bermögen zu bez von ihnen etwa 
angenommenen Confeſſion hinüberzuziehen. Daher ſagt Walter 
in ſeinem Lehrbuche des Kirchenrechts aller chriſtlichen Confeſſionen 
4. Aufl. S. 211 und 212: „Die Vergleiche von 1555 und 1648 
find in dem Beſtreben, einen dauernden Friebenszuſtand unter 
ben verſchiebdenen Religtonsparteten zu begründen, nicht nur höcht 
achthar, ſondern laſſen fich auch politiſch ſehr gut. rechtfextigeh, 
weil nach der damaligen Lage der Dinge, um dem Blutvergieſſen 
Einhalt zu thun, Fein anderer Ausweg pffen ſtand. Allein aus 
dem furiftifchen Standpunkt betrachtet, Tag darin allerdings eine 
KRechisverlehung gegen bie kath. Kirche. Denn erfilih, das für 
geiftlihe Zwecke beftimmte und geftiftete Vermögen war Eigen 
thum der. moralifchen Perfon der Kirche, nicht der einzelnen Mit 
glieder oder Gemeinden. Diefe hatten alfo, indem fie bei ihrem 
Austritt das umter ihren Händen befinpliche Kirchengut behielten, 
einen Eingriff in fremdes Eigentum verübt, ber eben fo fepe 
ben natürlichen, wie. den poſitiven Rechten zuwider war. Dder 
olaubt man etwa, daß wenn jet Semand feine Kirche wechſelt, 
er einen verhältnißmäfligen' Antheil ihres Bermögens mit herüber⸗ 
nehmen dürfte ? Zweitens, als bie pacigeirenden Mächte über 
das factiſch occupirte Kirchengut verfügten, nahmen fie eine Ber- 
äufferung beffelben vor, die nad ben bisherigen geiſtlichen und 
weltlichen Rechten nur durch den Siſchof, zum Theil fogar wur 
‚mit Omepmigung des Papfiss gefihehen Inante.. Drittens endlicq 
haben jene Friedensſchlüſſe allein aus ſich manches über Aufhebunger 
und. innere Einrihlungen von Bisthümern uub Kapiteln verord⸗ 
net, wobei nach den alten anerfannten Rechten die Mitwirkung 

des Papſtes nothwendig gewefen ware. Dieſe Gründe lieſſen 

ſich noch leichet vermehren.“ | 














tineie Theologeuronvent u Naumburg im Mai 1554) Vie‘ gelb 
Te Gewalt den weiktichen: Machthabern uͤberanwortet und der 
von ihm zurn · Sturze des Yrieſterthums geführte Stoß feine volle 
Wirkung verfehlt: hatte ;relgte. Die Macht des Beifpiels die kath. 
gebliebenen Fürſten, dewen- die Kirche bis dahin als ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Ancioritat zur. Seite. geſtanden, um das Gewiffen als ein 
. za: wahren, in welches ihr Arm wit eingroffen 

darfe, zum Verſuche, datuus eins Staatsanftalt zu-formen, Die 
Hren Launen niemals Grenzen fegeit "würde oder wenigſtens zu 
widerfießen keine Kraft beſaͤſfe. Allein 9% auf vem Concil zu 
zrient, auf. welchem Ihre Votſteher neit fh ſelbſt verſtaͤndigt 
und gleichſam -verfüngt werben wären, bervits vieſe Abſicht fh 
offendaste, traf man Die für die Inkauft zecigaeten Berordnungen / 
denen zu folge (Sitz. XIL Aap. 12. u. 13. von der Berbeffes 
ung) NMemendrin Pattokatrocht rwerben kuun, ohne bie Primbe 
durch bie Guter feines eigenen Vermögens zu gründen oder eine 
ſchon evrichtete Janeehhenn: zu dotiren, und jede Pruſenteuion 
vor jenem Viſchofen geſchehen muß dem die Veſechung der ‚Stelle 
zuſtehen warde, wer Bas’ Praͤſentationsprivilegium nicht beſtͤude. 
Berner. ſoll (Sig. ARE. Kayı 11.9.0; Verb.) derjchige, welcher, 
eruſei Kaifer oder Mönig, Geiſtlicher ober Late, die Gerichtsbar⸗ 
fein, Güter, Zinſta und echte, Einkünfte und Nupmieffungen 
irgend einer- Kirche ober Stifiung an ſich reißt, im Banne: ſein bis 
u es wieder erſtanet und vom Pape‘ losgefprochen witd. IR 
er ein Vatron, fo To ee ſeines Patronatsrechtes verluftig ſein; 
MM er ein Geiſtlicher oder willigti er in eine ſolche Uſurpatlos 
wur ein, fo'foll er denfelben Strafen unterliegen, uͤberdieß aller 
Benefteien verluſtig und zur Erhaltung eines andern unfähig 
ſein. Auch hat fih (Se. XXIV. Rap. 18. 9. d. Werd.) jeder 
Präfsietiite gleich allen übrigen Geiſtlichen dem Dienfteramen 
gu unterwerfen. Endlich muß (Sitz. IXV. Kap. © v. d. Verb.) 
das Patronatsredhs entweder aus dem Fundations inſtrument oder 
aus einer anberen ‚Urkunde ober. aus der fortwaͤhrenden Praͤſen⸗ 
tation felt undenklichen Zeiten bewiefen ‘werben. Wo Berdacht 
einer Uſurpation vorhanden, muß die ununterbrochene Ausubung 
bes Praͤſentationsrechtos während 50 Jahre nachgewieſen werben. 
Me andere Patronaitredgte mit Ausackme der Rechte ber 
- Rathebrallischen, bes Kaiſers, ber Könige und anderrr regies 


vonder Farſten unb auch der Unigerfkäten -foflen- als anpllirt 
beirachtet werden. Der Biſchof kann bie nicht fähig: befundenen 
Präfentirten zurũkweiſen. Die Patrone haben vicht das Recht 
ſich in die Beziehung der Einkünfte zu miſchen; dieſe bleibt Dam 
Beneficiaten überlaſſen. Das Patrongigrecht kann nicht verfanft 
oder ſenſt auf eine andare Weiſe gegen bie Veſciraangen der 
Canones ubertragen werben bei Strafe der Erepmmunication. 
Die Bereinigung ber freien Beneſtcien mit Patronatsheueßeien 
ſoll fur Die. Jufunft nicht erlanbt sein.” Aus demſelhen. Grunbe 
iefahl die Soynode insbefonder⸗ (Sig. XXLV. Ray. Ir 0 d. Verh.) 
ten, Die zur. Befüxberung. zu Difchöfen vom ahoßoliſchen Stuhle 
das Mecht hober, zuter ſchmerer Suͤnde bie Wahl des: Wärbigfien 
wah Verdienſtoollſen, den Väpſtan dagegen bie ſargfaͤlligſte Prüfung 
bee. Bieförbenten 54 *) ‚ja ſie gab ſagar Sin. XXV, Map. 17.0.8, 
Venb.) nben Bilkäfen ‚anf, ſich aicht den Miniſtenn dex‘ Königs, 
Furſter; und Anranım gegenüber mit ungeziemander. Seniehrigung 
betragen”, Ind ben, Büren amt; allen, Kebrigen, „jenen vater⸗ 
Siehe Verehrung und gebuͤhrende Ehrfurcht rau, enmeiien‘ Zulept 
wurbe ‚eigens mikirt (Sig. KAV. ſtap. 2:0 dı Babe. „baß 
Die „Anetorität.ned Oberhauptes ber führiftenyeit, obpſchan · deſſca 
Anſehen und Einfluß ſchon ſeiner Natur, nach in jedem Veſchluſſe 
noxauugrietzt werben war, in feinem parlept fein ſolle.“ · Dev 
nogaochtet hemũheten ſich dien Dautſchen ‚bie, Gerichtsbarkeit ber 
ge ſicherer Wabynehnnung , der paͤpfuichen Recute — 
Aefrieigeng der. religiöfen- Bebürfwifle, We. Wien (1610), 
vn. CHF, Köln. (A583): und: Dahffel (IHRE) 3* 
Rebenden Runtien durch ſtrruge Beſtimungen einzuſchraͤnlen, 
indeß Venedig in ungufhoͤrlicher Bewegung über Die Einwirkung 
des römischen. - Hofes bej Beſetzung ber. geiſtlichen Stellen im 
Sande. war. Den gefährlichften -Nalnuf aur Begründung eines 
am Papfte amobbingigen: und Bu Be Gisanten ‚eiuer Nation 
— ——— 1%: 4 
9 Die Sonn ben Arrkiung sımenn he. erkennt Bott: gefähct wird, 
; hat /Oregor XIV. im 3. 1891 vorgefchrieben, wid Clemene VAIL 
wi ;n.._ ſete einen ſtandiſchen Ausſchuß von acht big zehn Cardinalen nud 
einigen Prälaten (Cpngregatio ezaminis episcoperum) nieder, 
“1 welcher fowoht diefen Informativprozeß nochmals zu unter- 
” Dan, re das 0 Craiate Dir. aus allen Ermäflten auzu⸗ 


Jen ! Beien. hat, - s \ rn N 4 ' 
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gebundenen Kirchleias, mithin einer von dem Leibe und Leben 
ber Einen alle Voller wmfnfjeuhen -Kische losgeriſſenen und in 
fprem weltlichen Herra auch den unumf[hränkten geißlichen ver» 
ehrenden Reſligiensgenoffenſchaft marhte aber Lydwig KIV. von 
Sranfreih,. Zwar jch. er ſich genoͤthigt, feinen Eingriff in, Die 


kirchliche Freiheit zu widerrufen, allein feiner ſchwochen Nach⸗ 


ſelger Miniſter, Rüthen. ſ, w. wußten. trefflich die xier Artilel 
bar: Hofbiſchoͤſe zur, Einmiſchung in ‚bie: geiſtlichen Augelegenheiten 
zu benuten und alle kath. Bänder nicht ſchnell geung u folgen, 
als der geifllihe Kurfürſt Johaun Dhilipp von Schoͤnborn nes 
Intereſſe ſeines Staates au, fürberm geglaubt hatte, wenn ar ‚Die 
Nixche al6 dis, andere Hälfte der Polizei bepanbels und gebrauche. 
Sogar bes dem Kischengberhaupte. fo ſehr veryßichteie Radler 
Leopold J. fing. an, bie erfie ‚Bitte (das Recht, eine Anwart⸗ 
ſchaft auf die erſte nad feinem- Regierungsantritt in jedem Ka⸗ 
pitel ledig werdende Stelle zu ertheilen) auch ohne paͤpſtliche 
rläubniß einzulegen unb das kaiſerliche Beftatigungsrecht bei 
deutichen Biſchofswahlen bis auf die Befnguig bes. Auſchluſſes 
einer Perſon auszudehnen. Doch ging man in dem Folgenden 
Jahrhundert auf dem Wege, in dem Umkreis ber allgemeinen 
Kirche aus eigenen Kräften zu falten, noch weiter, verſchaffte 
aber- dadurch dem Proteſtantismus, ber auch alle „Untergebene 
Ay jelb zu helfen lehrt, indeß er bie Fürſten zu: Despaten er⸗ 
Jdebt, das Uebergewicht, was⸗atrlich ‚bad: Durch denſelben her⸗ 


vorgerufene Siechthum in dem Grundſatze: „Schnuͤret mit 


des leßten Frieſters Eingeweiden dem letzten Kö⸗ 
nige den Hals zul” poͤllig an das Licht des Tages brachte. ) 


*) Die ſpaniſche Inquiſtiion, welche im J. 1418: gegen die Mauren 
und Inden als unverföhnliche Feinde der Spanier errichtet wurde, 
War eln ausſchließlich Löniglider Gerichtehof, dem die Yäpfte, fo 
oft es ſich thun Heß, entgegenwirkden (K. U. Menzel a. a. O. 
Bu. IV. S.’19T) uns bie Mitglieder der Befmicſteti, weiche bie 


* Negterung dazu berief, Barmberzigkeit zum Pauler gaben (Naiſtre 


Beisfe überedie ſpaniſche Snauifition ©. 36). Rehau wir num 
noch dazu, daß Spanien dur fie von jenen Blntfirdmen ver⸗ 
fhont Sieb, Die im übrigen Europa in von: Rekkgtunsfriegen 
flofien, unter den "Protefiunten dagegen nicht nur ihret Ruligiond- 
Rifter Gebot, Anbersgläubige auszurotien, in Mufigen Autodafes 


Ge 1460. 
junete Verhältuifie. 

Indeß die Staaten, welche der Kirche treu geblieben waren, 
durch Aufgreifung des Werkes der Jerſtörung, das die Glaubeus⸗ 
beſſerer begonnen, bie allgemeine Erſchütterung Eutopas vorberei⸗ 
teten, wurde jene von den mit ber tiefſten Einſicht in bie herr⸗ 
fehenden Gebrechen auf dem Concil zu Trient abgefahten Decrete 
über die Kirchengewalt, Zucht und Ordnung, we immer fie Ein 
gang fanden und pünktlich erfüllt wurden, fo erfolgreich wieder 
belebt, daß alle Eingriffe. nur vorübergehende Erſcheinungen wa⸗ 
ven und fie unverändert lieſſen. Darum thaten die Biſchöfe in 
Frankreich, fo ſehr ſich au die Juriſten daſelbſt im Allgemeinen 
ihrer Einführking: twiderfegten, wenigſtens bafür, ſo viel in ihrer 
Gewalt Rand und im J 1615 veryflichteten ſich dreiundfuufzig 


— — 


vollzogen unbe, fondern auch der früper von ber Kirche als 
beeibdniſchet Aberglaube bezeichnete imd' beſtrafte Volkswahn von 
gehelmen · Nahtektäften und Teufelswirkungen, ſeit Luther feiner 
2. bölliſchen Majeſtaͤt das Tintenlaß nachgeworfen, Schaaren von 
sr + Männern und Weibern zuweilen in fo kurzen Stwilhenräumen, 
daß auf einzelne Jahre mehrere Hunderte fommen (Menzel a. a 
” O. Bo. IV. ©.64 und Bd. vm. ©. 56), auf die Scheiterhaufen 
“7 eferte und die anwohnenden Katholiken zu Gleichem anfpornte; 
- 5...$6 haben: Dieſe durchaus Beine Urfade, Iene um ihr neues Licht 
‚zu, beneiden, Nas einig in der Naͤhe von Wolfenbüttel fo. viele 
1, „Deren opferte, daß die Mäple, an welchen die Unglülliden an 
. ,. gebunden wurden, das Anfehen- eines Waldes gewannen. (Eben 
j fs derrlich erleuchtete daſſelbe die Juſtiz, welche Ach darum nicht 
nur in ber groſſen Zahl von OHingerichteten, ſondern ſelbſt in 
dem frevelhafteſten Spiele mit dem Eniſetzlichen geſſtel. So wurden 
von 1577—1617 allein in dem winzigen Gebiete der freien Reiche- 
. ſtiadt Nürnberg 356 duch. Schwert, Bnigen oder Rad hingerichtet 
und 345 geftäubt ober verkünnuelt. (Besuards Repertorium für 
Int. Leben, Wirken ‚und Wiſſen, Jahrg. 1842, ©. RM.) Bie 
5.98 aber Tat. Seiſtliche, näͤmlich Cornelius Loos zu Mainz 
2 (+ 1593) und die Sefulten Adam Eauner €} 632) und Fried⸗ 
1. si Speer (+ 1635), waren, welde. bei dem. Schweigen aller 
: Andern gegen die Huvernunft und Unmenſchlichkett des Hexenpro⸗ 
geſſes ihre Stimme erhoben, fo waren es auch Tath. Fürſten und 
namentlich der Mainzger Lurfürf Johann Philipp von Schönborn, 
welche ber richterlichen Graufamieit Zügel aalegien und bie Hexen⸗ 
grãnel abſchafften. 








Mu Paris verſammelte Pralaten eidlich, die genannten BDiscipli⸗ 
narverfägungen fo weit als möglich zu beobachten und in ihren 


. Diszeſen wit Geſetzeskraft einzuführen. Sie können ſedoch hier 


nur überfichtlich aufgeführt werben und beginnen mit der fünften 
Sitzung nad den Lehrbefimmungen unter der Ueberſchrift von 
ber Berbefferung in zwei Kapiteln, welche von. der Be 
feßung ber theofogifchen Lehrkühle an Dom- und Kellegiat⸗ 
Teen, in Klöftern und auf Gymnaſien handeln und -oerfägen, 
Daß die Bifchöfe Darüber wachen follten, daß diejenigen, welchen 
vermöge ihres Beneſiciums die Pflicht .obliege, die heil. Schriſt 
zu erklären, dieß auch shäten und daß ba, wo noch keine ſolche 
Praäbende an genannten Tirchliden Inſtituten für Lehrer ber heil. 
Schrift beflände, eine ſolche, allenfalls durch Einziehung anderer 
Stiftungen errichtel, bei Kirchen von geringeren. Eintünften «ber 
wenigſtens tin Lehrer der Grammatik gehatten werbe, der dem 
jüngeren Klerilern ben erforderlichen Unterricht uentgeldlich er⸗ 
theile, damit fie: feiner Zeit zu ben hoͤhern Studien vor» 
ſchreiten könnten, ‚Berner befahlen fie, daß bie Bifföfe entweder 
perſoͤnlich predigen oder im Verhinderungsfalle für: geeignete 
Stelivertreter forgen, die Pfarrer an allen Sonn⸗ und Felltagen 
ihre @emeinden unterrichten und bie Ordensgeiſtlichen anffer 
ihren Kichen nicht ohne Erlaubniß des Biſchofs prebigen , Die 
Viſchoͤſe . übrigens gegen alle irrig lehrende Welt und Kloſter⸗ 
geiſtliche einfchreiten foßen. Die fehle Sitzung macht in Ihrem 
Reformationsbecret nicht nur den Bifchöfen und Seelſorgern bie 
Anweſenheit ba ihren Kirchen und bei der nothwendigen Ab⸗ 
wefenheit . ver Legtern die Beſtellung von Bilaren: vermittelſt 
oines Theiles ihrer Einkünfte, fondern auch Erſtern die Zurecht⸗ 


weiſung der Welt⸗ und Ordensgeiſtlichen auſſer dem Kloſter, wie 


die Biſitation jeder Kirche zur Pflicht. Die ſiebente Sitzung 
verbietet den Beſiz mehrerer Beneſicien und beſtimmt, daß Die 
Orbinarien alle Kirchen ihrer Dioͤzeſen, auch die exemten, viſ⸗ 
tiren und alle zn einem Beneſizium Gewahlten oder Praͤſentirten 
vor ihrer Einſehung prüfen ſollen. Die dreizehnte Sitzung ſtellt 
die Grenzen und Befugniffe.der biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit, bie 
Appellatinnen von ihrem Urtheil und bie Inftanz für Klagen gegen 
die Bischöfe fell, während bie vierzehnte nach einem Vorworte, 
das den Bilchöfen die Anhaltung ihrer Untergebenen zu einem 


dem Berufe gemaͤſſen Lebenewandel auflegt, bie Bebingungen 
der Ordination warfchreibt. Die einundzwanzigſte Sitzung ver⸗ 


breitet ſich in neun Kapiteln über die Ertheilung der heil. Weihen 


über dag Recht der Biſchoͤſe, einen Theil der. Einfünfte der an 
den, Doms und Kollegiatlirchen Bedienſteten zu ‚täglichen Aus 
theilungen für Die dem Gottesdieuſt Beiwoßnenden zu verwens 
den, und über ihre Befugniß, für die Seellorge an jebem Orte 
Die. nothwendige Anzahl von Geiſtlichen zu beſßellen and nöthiges- 
falls ‚neue. Pfarreien ſelbſt gegen. ben Willen: per. Pfarrer aus 
Einfänften-dex Mutterlirche und Auflagen des Volles zu errich⸗ 
ten, den. unwiſſenden Vorſtehern der Pfarrkirchen Bifare mit 
einem Theile des Einkommens gu geben und bie unfittlichen. for 
gar-.mit Berauhung ihrer Denefigien zu befinafen, bie Kiößer zu 
zenidiren,. und die Ablaͤſſe und geiſtlichen (nahen befannt ga 
machen. . Die. zweinndzwanzigſte Siuung verfügt hier Berftopfung 
der Quellen dor Mißbraͤuche, als welche der Geis, bie Unehr⸗ 
erbietigfeit und der Aberglaube angegeben find, erneuert die Gas 
nanes über ben. Lebenswandel und bie Ehrbarkeit der Geifllichen 
und beſtimmt bie Eigenihaften .ber an bie Domlirchen Zubefoöͤr⸗ 
dernden wie: die Ablieferung ber Diepenfen, an bie Burn 
Die Varbeſſerungsbeſchlüſſe der dreiundzwanzigſten Sitzung bes 
treffen bie Art und. Weife der Orbination, bie Verwaltung de⸗ 
Bußſacramentes *) und die Errichtung von — 
indeß bie vierundzwanzigſte Sitzung ihren Lehrbeſtimmungen 
Reformntionsbecrete folgen Heß, das eine über bie Belag 
und Hinderniſſe der Ehe in zehn Kapiteln und Das andere über 
die. Wahl des Bitchöfe und Garbinäle, über bie alle drei Jahre 
zuhaltenden Provinzial⸗ und. allfährlichen Diögefanenneilien, über 
die Form der Rirchenvifttationen,. über den Befuch ber Predigt 
und den Unterricht ber Kinver in der Pfarrkirche, über die Leber 
tragung des Ratechismus in bie Landesſprache, über bie Auf 
Belung eines. Bußprieſters, über die Pflichten der Domlapitular⸗ 
und über die Befeyung und Verſehung varanter Pfarreien. Nach⸗ 
dem endlich bie funfunbzwanzigſte Sitzung gleichfalls noch zwei 





*) Elemens VI. vetwarf die von mehreren Scholaſtikern und zu⸗ 
leht durch Snarez verfochtene Meinung, daß man fihriftlich oder 


dauch einen Briten beichten und bie Abſolution empfangen löune. | 








i wos 
Vorfchriften Aber die Kidſter ini: nnd Äber Hier riuhs See 


iR 21 Kapiteln erlaſſen und We Beobachtuntz der Fafi⸗ and 


Feſttage ‚geboten, Abergab fie die: Arbeiten fur Aufertigung bes 
Wergeichniffes- ber verbotenen Buͤcher, bes "Antehlsmuß vee 
Meßbuchs und Breviers dem Yapfle, um fie zu vollenben Da⸗ 
ber regulirte Pius IV. den von Paul III. im J. 1542 beſtellten 
hefenven Ausſchuß von Cardinalen zur Unterſuchung Ser Irr⸗ 
dehren (Oongregatio-s. oflici), von weichem Pins V. die Con⸗ 
gregation zur Bezeichnung der ber Religion ſchaͤdlichen Buͤcher, 
womit Paul IV. im J. 1559 in beauftragt, als Obercenſur⸗ 
colleg. für. die ganze Kirche (Congregatio indieis) abfenderte, 
Bugleih orbnete derſelbe Pins IV. aus den Garbinälen einen 
daueraben Ansſchuß zur Boliktedung und Auslegung ber. Triven- 
tiner Beſchluffe (Congregatio Coneilit "Tridentint interpretum), 
beffen Vollmachten Pius V., Sirtus V. und Gregor XIV. er- 
weiteren, wie den ‚Gianbensbetenntniß genannten und 
die wichtigſten Entfheidungen bes Eoneils enthaltenden Reli⸗ 
gionscid %) em, welchen feber Geiſtliche beim Antritt feines 


% Rad den falſchen Koföien von Gewiffensfreipeit hat man in 
neuerer Zeit Yauflg gegen viefen Glaubenseid geſprochen, ohne 

' qu bedeuten, daß bei deu getrennten griechiſchen Secten und ver⸗ 
x figlenenen proteßantiihen Bereinen Aehnliches geſchieht. Allein 
darin Hegt. durchaus Seine Beriegung dor Gewiſſenefreiheit, weil 
Niemand gezwungen wird, wider Willen und Gewiſſen ein Lehr⸗ 
amt zu Übernehmen oder das übernummene zu behalten, wenn er 
das, was er lehren fol, nicht mehr'mit feiner Ueberzeugung und 
feinem Gewiſſen vereinigen Tann. So Tange er aber im Amte 
M, darf vie Kirche, wie der Staat von feinem Diener, bie Ber- 
fperung- verlangen, daß se es zu dem Zwecke, wozu es ihm ver⸗ 
lichen wurde, gebrandge, widrigenfalls er ein Verräter und Ver⸗ 
beeiher wird. Dieſer Glaubensſtid nun, ben au bie Conver⸗ 
itten gu leiſten haben, Tautet: „IHR. R. glaube und befenne 
mit ſeſteͤr Ucherzeugung Alles und Jedes, was in dem Glaubens⸗ 
Tpmbolum, deſſen ich die heil. römiſche Kirche bedient, enthalten 
iſt, naͤmlich: Id glaube an Einen Gott, den allmächtigen Bater, 
Schoͤpfer Aimmels und der Erde, alles Sihlbaren und Unfiht- 
baten; und an Einen Herrn Jeſum Epriknm, den eingebornen 
Sohn Gottes, der von Ewigkeit ans dem Bater geboren, Bott 
von Bott, Licht vom Lichte, wahrer Bott vom wahren Botte, er⸗ 
zeugt, nicht geſchaffen, Eines Weſens mit dem Baier iR, duch 


Autes und ber zum Biſchof Seßimmte Fri: ſeigem Iaformatige 
prezeß, ja der Papſt ſelbſt abzulegen bat, aus Verſichernug, dah 
fie. feine unkirchliche Lehren verbreiten. Doc :exisbte er sicht 
sashr bie Herausgabe des roͤmiſchen Katechismus, welchen © 
dem Erzbiſchofe Leonardo Marino yon Tanciano, dem Biſchoſe 





weichen Alles - gefchaffen wurde,- unb ber wegen ans Wenfchen 
und um unferes Hetles willen vom Himmel herabgeſtiegen if, 
durch den heil. Geiſt aus Maria, der Zungfrau, Zleiſch ange 
nommen hat und Menſch geworben if, au für ung gekreuzigt 
ward, unter Pontius Pilatus gelitten hat und begraben worden 
iſt, nah der Schrift am dritten Tage wieder auferftand, und im 
den Himmel auffuhr, zur Rechten des Vaters figt. und yon bannen 
mit Herrlichkeit wiederfommen wird, au richtes die Lebendiges 
und die Todten: befien Reich kein Ende haben wird; und an bem 
heit. Geif, den Heren und Lebendigmacher, der vom Bater und 
Sohne ausgeht, der mit dem Pater und Sohne zugleih ange 
betet und verherrlicht wird; ber durch die Propheten geredet hat; 
und an Eine, heilige, katholiſche und apoſtoliſche Kirche. Ih ber 
kenne eine Taufe zur Nachlaſſung der Sünben, und; ermarte bie 
Auferkehung ber Todten und das Leben ber zulünftigen Ewigfeit. 
Amen. Ich nehme unbezweifelt an und umfafle fefl die apofoll- 
then und Hirsplichen Neberkieferungen und Die übrigen Beobad- 
tungen und Berorpnungen ber nämlichen- Kirche. Ebenſo nehme 
ih an bie heil. Schrift nad bemienigen Siune, welchen die heil. 
Mutter, die Kirche, der es zulommt, über Den wahren Sinn und 
die Erflärung der heil, Schriften zu uxtheilen, angenommen hat 
‚und annimmt, und nie will ich ſolche anders als nad der ein⸗ 
. mötpigen Vebereinfimmung der Bäter annehmen und erklären. 
Auch bekenne ih, daß es wahrhaft und eigentlich Reben Sacra⸗ 
mente des R. D. gebe, bie unfer Derr-Jefns Chriſtaäs eingefegt 
hat und die zum Deile des Menſchergeſchlechtes (obwodl nit 
jedem Einzelnen alle) notwendig And, nämlich: Taufe, Firmung, 
Abendmahl, Buffe, letzte Oelung, Prieſterweihe und Ehe; auf 
daß biefelben eine Gnade mitteilen, und daß aus ihnen Taufe, 
Firmung und Prieſterweihe ohne Gottesſchändung nicht wiederholt 
werben dürfen. Auch die. augenommenen unb befätigien Ge 
bräude der katholiſchen Kirche bei. der feiexichen Ausſpendung aller 
obengenannten Sacramente nehme ich an und lafle ih zu. IE 
umfange und nehme an Alles ‚und Jedes, was in ber hochheil. 
Synode von Trient in Betreff der Erbſunde beftimmt und erklaͤrt 
worden if. Auf gleihe Weiſe beienne ih, daß in der Meile 
Gott ein wahres, eigentliches und verfühnendes Opfer für bie 
Lebenden und Barfionbenen dargebracht werde, und daß in dem 
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Cabio Fosſcarari von Modena, bem Dowinisaner Franciseo 
Frreixo aus Portugal. und dem „berühmten Philologen Paul 
Manutius gebſt drei Eardinälen übertragen; vielmehr erſchien 
dirſes Handbuch für Seelforger:im erften Jahre bes Pontificates 
Pins V., auf. deſſen Befehl auch in 3. 1508 das Andachtsbuch 





heiligfien Altarsfarramente wahrhaft, wirklich und wefentlich der 
Leib nud das Blut zugleich mit der Seele und Gottheit unferes 
Herrn Jeſu Eprifii gegenwärtig fet und die ganze Weſenheit des 
Brodeq in den. Leib und die ganze Weſenheit des Weines in das 
Blut verwandelt werde, welche Verwandlung bie katholiſche Kirche 
Zrangfubftantiation nennt. Sch befenne, daß auch unter Einer 
Geſtalt Ehriſtus ganz und unzertheilt ſei und als ein wahres 
Sacrament genoffen werde. Ich nehme feſt an, bdaß es ein Feg⸗ 
feuer gebe ımb den darin aufbehaltenen Seelen durch die Fürs 
bitten der Gläubigen geholfen werde; eben fo auch, daß die zu⸗ 
gleich mit Epriftus herrſchenden Heiligen zu verehren und anzu- 
rufen feien; daß fie Gebete für uns Gott barbringen und daß 
ihre Reliquien in Ehren zu halten fein. Ich behaupte feſt, "daß 
die Bildniſſe Chriſti, der allzeit fungfräulichen Gottesgebärerin 
und anberer Heiligen zu beiten und aufzubehalten ſeien und 
ihnen bie gebührende Ehre und Hochachtung eriwiefen werben 
dürfe; auch beflätige ich, daß die Gewalt der Abläffe von Epri- 
‚.ftus in der Kirche Binterlaffen worben und der Gebrauch berfelben 
dem cheiſtlichen Bolte ſehr Heilfam ſei. Ich anerkenne die Heil. 
katholiſche und apoftolifhe, römiſche Kirche als die Mutter und 
‚Lehrerin aller Kirchen; und verfpreche und ſchwöre dem römifchen 
Dapfte, dem Nachfolger des Heil. Apoftelfürften Petrus, dem 
Stelivertreter Jeſu Chriſti, wahren Gehorfam. Gleich unbezwei⸗ 
felt nehme ich an und befenne ich alles Mebrige, was von ben 
heil. Eanonen, den allgemeinen Concilien und insbefonbere von 
ber Synode zu Teient überliefert, entfchieben und erflärt worden 
if, und zugleich verdamme, verwerfe und verfluche ich ebenfalls 
alles Entgegengefeßte und alle von der Kirche verdammte, ver⸗ 
worfene und verfluchte Irrlehren. Diefen wahren kakholiſchen 
Glauben, aufier dem Niemand felig werden fann, und ben ich 
‚gegenwärtig freiwillig bekenne und in Wahrheit feſthalte, ver⸗ 
heiffe, gelobe und ſchwöre ih N. NR. ebenfo vollſtändig und un» 
derfehrt bis zum letzten Athemzuge des Lebens mit Gottes Hülfe 
auf das ſtandhafteſte zu behalten und zu befenwen und, fo viel 
an mir if, dafür zu forgen, daß er von meinen Intergebenen 
oder benen, über welche mir die Obforge meinem Amte gemäß 
zukömmt, gehalten, gelehrt und -gepredigt werde: fo wahe mir 
Gaott helfe umd.piefes Heil; Evangelium Gottes" 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 30 
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der Prieſter und Mönche für jeden Tag im re (welches 
Drevier Heißt und buch Clemens VIEL: im $. 1608 und Urs 
ban VII im J. 1631 veoibirt wurbe) und im J. 1570 das 
PMiffale, in weldem die Ordnung ſammt ben Gebeten bes 5. 
Opfers aufgezeichnetfteht und von welchem ebenfalls Clemens VIEL 
im 3. 1604 und Urban VIIL im 5%. 1634 verbeflerte Ausgaben 
veranftalketen, ber gefammten Chriſtenheit mitgetheilt. wurbe, 
Um übrigens eine fortwährende Richterin für Liturgie und Ca⸗ 
nonifationen zu befigen errichtete Sietus V. im J. 1587 die 
Eongregation der h. Gebräuche, worauf. im 3. 1596. unter Cle⸗ 
mens VIH. das, die Ordnung unb bie Gebete der den Bifchöfen 
vorbehaltenen Sarramente und Segnungen enthaltende, Pontifi⸗ 
cale und im J. 1614 unter Paul V. das, die Weife ber von ben 
Prieftern zu verwaltenden Sarramente und Segnungen lehrende, 
Rituale heransgegeben wurde. 


Die Cardinaͤle, deren Zahl die Verwirrung ver Zeiten unter 
marichen Päpften auf ſechsundſicbzig ‚nefteigert Hatte, befam unter 
Sirtus‘ V. gleichfalls eine. feftere Geftaltung, indem er Ihr Col⸗ 
leg auf bie ſechs Cardinalbiſchöäfe von Oſtia, Rufina⸗Porto, 
Frascati, Sabina, Paleftrina und Albano, fünfzig Cardinal⸗ 
priefter, vierzehn Garbinalbiafonen, deren Namen im %. 1608 
für Erftere nach ben Pfarr» und Stiftölichen, für Legtere nad 
den Capellen Roms durch Clemens VIII. befiimmt wurden, bes 
ſchränkte. Die Verordnung aber, baß fie ihre Stimmen bei der 
Papſtwahl nicht mehr Laut, ſondern gefchrieben abgeben follten, 
damit fie deſto freier ihrer Weberzeugung folgen Tönnten, gab 
Gregor XV., welcher zugleich der Papſtweihe ihre bermalige Form 
gab. Sein Nachfolger Urban VII. ſprach ihnen im 3. 1630 
ausſchließlich den Titel Eminenz zu, nachdem für fie, ale bie 
Senatoren der gefammten Kirche das erfie allgemeine Concil zu 
Lyon im 3. 1245 den Bortang vor den Erzbifchöfen und latei⸗ 
niſchen Patriarchen beflimmt, Paul II. den rothen Hut auffer 
und das rothe Baret bei dem Gottesdienſte angeordnet, und 
Pins V. im 3..1567 die Bezeichnung Cardinal vorbehalten 
batte, 


In Betreff der Bildung der Lleriler ließ die Vermehrung 
der Univerſitaͤten, an welchen Europa vor dem J. 1517 ſeche⸗ 
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undſechzig zähke ®), ſelbſt in Deutichland ein ſchnelles und dauern⸗ 
des Kortiehreiten und Gedeihen erwarten, als bie bafelbfi eins 
tretende Spaltung den Haß gegen die Kirche und bas Oberhaupt 
ber ganzen Ehriftenheit auch auf Alles ausdehnte, was mit dens 
felben verwandt oder aus, beren Pflege hervorgegangen war. 
Wohl gründeten proteſtantiſche Staaten gleichfalls neue Univer⸗ 
fitätenz allein haben- Diejenigen, welche fie zählen, auch die Anzahl 
der mit den Ktöftern und Stiftern aufgehobenen höheren unb 
niebern Schulen mit in die Rechnung gebracht? Zudem. mußte 
die wahre Aufgabe bes Lehrens und Lernens wie bie Bereblung 
des Gefühls über der Geringfchägung der Wiffenfchaft burch die 
Glaubensverbeſſerer in -Verbinbung mit ihrer wundetlichen Lchre 
von der vollftändigen und unbedingten Eingebung ber 5. Bücher 


immer mehr verfchwinden; und bie Tede Behauptung, daß zwi⸗ 


ſchen dem fünften'und fechzehnten Jahrhundert eine tiefe Finfterniß 
bie Böller bedeckt habe, konnte mit dem zanffüchtigen Benehmen 
der Wortführer, weil fie. ſtets nad augenblidlicher Eingebung 
fhrieben und ſich ſo oft in Widerſprüche verwickelten, das Ziel 
aller Bildung nut in die gewandte Auflöfung der etwa vorkom⸗ 
menden theologijchen Fragen und in bie geihidte Abfertigung ber 
widerfprehenden Säge ſetzen. Darum wurde in den proteflan- 
tigen Gymnaſien das Latein niht nur als Hauptfache, fondern 
fat als ‚einziger Lehrgegenftand betrieben, das Griechiſche auf 
die Anfänge der Grammatik befchräntt und das Deutſche den 
Schülern als die. Spracde des Pobels fürmlich verboten. Dem⸗ 
ungeachtet gab es unter ihren Gelehrten und Staatsmännern 
fet Melanchthon keinen Philologen, ber ben ausgezeichneten 
Geiſtern in Italien und Spanien, wo die Kirche ein neues Zeit 
alter der Wiffenfchaft, Poefie, Kunſt und Beredtſamkeit erblühen- 


*) Rebſt den Bd. IL. ©. 155 aufgeführten wurden nämlich noch folche 
zu Saragofia (1472), Avila (1482), Alcala (1499, aufgehoben 
1807) und Sevilla (15084) In Spanten, zu Bourges (1469) in 
Frankreich, zu Aberdeen (1480) in Schottland, zu Kopen- 
Jagen (1479) in Dänemark, zu Upfala (1476) in Schweden 
und zu Greifstwalde (1456), Freiburg (145), Bafel (1459), 
Trier (1471), Tübingen (1477), Mainz (1477, aufgehoben 1790), 
Wittenberg (1502, mit Halle verbunden 1815) und Frankfurt a. 
d. Oder (1506, mit Breslau vereinigt 1810) in Deutfchland 
erriähtet. 
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ſah, in klaſſiſcher Redeweiſe gleichgekommen wäre, da ihr ſteter 
gegenſeitiger Streit um Glaubensformeln das Lateiniſche zu einer 
eigenen Kunſtſprache herabwürdigte, gleichwie er. das Deuiſche 
durch Weitſchweifigkeit und Mengerei bis zur Unverfläublichteit 
entſtellte. Denn nicht bios Phantaſie und Geiſt, Hiſtorie nnd 
Philoſophie räumten ben geſchmackloſen Erzeugniſſen der Secten⸗ 
wuth das Feld, ſondern auch die Redekunſt und Grammatik ver⸗ 
liefen ſich in eine Barbarei, bie faum noch erkennen ließ, daß 
bie proteſtantiſchen Deutſchen zu ben gebildeten Bölfern gehörten, 
zumal ihre Univerfitäten Sitze einer Wilbheit und Freiftätten 
einer Sittenlofigfeit waren, von welchen das uͤoraliſche Gefühl 
wie der gemeine Anſtandsſinn erſchreckt fih abwenden ). Ras 
türlich übte dieſe Rohheit auch auf bie katholiſchen Untverfitäten 

bebeutenden Einfluß -und der männlihe Geiſt, der fie fo bed 
gehoben, verließ fie ſchnell, bis die Jeſuiten die Aufficht, Leitung 
und Prüfung ber Tünftigen Gelehrten daſelbſt ſich angelegen fein 
liefen *). Während fie aber unter dem Schutze erleuchteter 
Fürften und Prälaten in Ingolſtadt (jeit 1549), Prag und 
Wien (ſeit 1551), Köln (ſeit 1556), Münden (feit 1559), 
Trier (feit 1561), Mainz Cfeit 1562), Augsburg und Dillingen 
(fett 1563), Fulda und Heiligenftabt (feit 1575), Paderborn 
Cjeit 1585), Würzburg (ſeit 1586), Münfter und Salzburg 
(feit 1588) und Bamberg . (feit 1595) für fittliche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung raſtlos wirkten, -fand ihr Stifter in der Wies 
berberftellung der alten kirchlichen Erziehungshäufer das firherfle 
Mittel, dem Eindringen, unkirchlicher Lehren zu ‘wehren, und 
brachte jeinen Plan zunächft für Deutſchland mit Genehmigung 
bes Papftes Julius IN. vom 31. Aug. 1559 zur Ausführung, 
Sreilih verfiegten mit dem Ableben biefes Papſtes und feiner 
Cardinäle die Beiträge; allein Ignatius und fein Nachfolger 


*) Man vgl. K. A. Menzel a. a. D,.Bd. IV, S. 3-30, Bd. V. 
©. 101—103, 22%, und Bd. VI, S. 2-6, 158, 232; und 
W. Menzela. a. D. ©. 742, wo den Iatinifitten Ramen von 

Generalſuperintendenten, Eonflftorialräthen, Hauptpaſtoren und 
proteflantifchen Juriſten bie deutſchen Namen der Jeſuiten als charal⸗ 
teriftiicher Beweis der geiſtigen Barbarei Jener gegenüberfichen. 

*) Selb W. Menzel fagt a. a. D. ©. 735: „Erf die Jeſuiten 
braten wieder Disciplin in die Leute.” 
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Lines hielten Das deutſche Colleg aufrecht, welches fich bald 
nicht nur einer beſſern Stellung unter Mus IV. zu erfreuen 
hatte, fondern fogat den Bürern des Trienter Eonrile 
zum -Borbilde bei der Abfaffung ihres Decretes über die Semi⸗ 
narien in bes dreiundzwanzigſten Sitzung diente. Nein Wunder, 
daß Pins V., der in ihm die Pflanzſchule eines ſowohl willen» 
fhaftlihen als frommen ‚und fittlichen Klerus fah und deßhalb 
unermüdlich für Didgefanfeminarien eiferte, deſſen Fonds zu fichern 
ſich beſtrebte; aber erfi Gregor XITL, welcher im 3. 1579 für 
Ungarn und Briten Collegien gefliftet, begränbete beffen ewigen 
Beftand durch feine erneuerte Stifungsurfunde vom J. 1584, 
vermittel® welder zugleich Das ungariſche Eolleg mit dem beutichen 
vereinigt wurde, Ueberhaupt ſehen wir von nun an die Päpfte 
in und auffer Rom Sentinarien für beſtimmte chriſtliche wie 
nichtchriſtliche Nationen fo zahlreich, errichten, und in eingefnen 
Bisthümern bei Amlegung von Schulen für bie ntebere Erziehung 
des Klerus fo haͤnfig mitwirken, ja fogar eine fo groffe Menge 
von höheren, auf alle Wiſſenſchaften ihren wohlthätigen Einfluß 
äuffernden und nicht immer auf theologiſche Studien fich befchrän« 
kenden Bildungsanſtalten, Akademien oder Univerfitäten genannt, 
Im gegenwärtigen Zeitraume fiften, daß eine Aufzählung die 
Grenzen diefes Wertes überfchreiten würde, Diefelhe Thaͤtigleit 
für Förderung ber geiftlihen Erziehungshäufer zeigten die Bi⸗ 
fihöfe in allen Länbern der kathol. Ehriftenheit und Die meiften 
ſtellten fie unter die Leitung der Jeſuiten. Nur in Frankreich 
sermochten nicht bie vereinzelten Bemühungen der Erzbiichöfe 
von Tonloufe, Bordeaur, Rouen, Rheims und Cambray, ſich 
den Forderungen bed Concils von Trient anzufchlieffen, jene 
Sittenreinheit und Wiſſenſchaft zu erweden, in welcher ander 
wärts die Kirche prangte, bis Vincenz von Paulo, nach dem 
Vorgange des Stifters der franzöfifhen Oratorianer, der fi 
im %. 1618 in der eingegangenen Abtei des h. Maglorins ber 
wiffenfchaftlichen Erziehung der Jugend im Allgemeinen widmete, 
und bes Adrian Bourboife (geb. 1585 zu Brou und gefl. 1655 
zu Paris), welcher im J. 1632 zu Paris es unternahm, bie 
Priefter in den Tugenden ihres Standes zu nÄähren und funge 
Zöglinge für den Priefterfiand vorzubereiten, im 5. 1637 das Loos 
ber groffen, und Olier nach dem Beifpiele der Priefter Claudius 
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Bernard (+ 1611), Fraug Peullarh » Deöplarıs (+ 1709) und 
Chauciergues (+ 1691) im 3. 1641 auf der Pfarrei zu Saint 
Sulpice in Paris das ber Heinen Seminarien entſchieden und 
dadurch die dem Fischlichen Leben durch die Hugemottenfriege und 
bie Sittenlofigfeit des Hofes gefchlagenen Wunben in kaum fiufiig 
Jahren heilten. | 


514. 
Männliche Orden und Verbrüderungen. 

Wenn au das Ausreiffen vieler Mönche: und Nonnen bei 
den erihütiernden Ereigniſſen bes fechzehnien Jahrhunderts die 
Erſchlaffung ihrer Inſtitute beweilt, fo beurfundet doch die Re 
form alter und Greirung neuer, daß die Kirche vermöge ber ihr 
ſtets inwohnenden „Kraft ſowohl ſich ſelbſt zu Heifen als bem 
Bebürfniffe der Zeiten gu enifpredhen im Stande iſt. So halten 
fih ſchon zur Zeit Leo's X. ausgezeichnete Geiſtliche in der Kirche 
zum h. Sylveſter behufs;gemeinfamer Erbaunng verfammelt und 
für die geiftliche Pflege der Kranken und die Bereitung ber Ber 
brecher zum Tode bie Genoſſenſchaft ver göttlichen Liebe geftiftet, 
bei welcher Beihäftigung Eajetan von Thiene im Benetianis 
fhen auf den Gedanken einer Beflerung des Klerus gebracht 
wurde, Er gewann nebft dem Bifchofe Johann Peter Gas 
raffa von Theate Getzt Chieti) im Neapolitaniſchen nad 
Bonifag von Eolle und Paul Eonfiglieri für feinen 
Plan, welche alle im Sept. 1584 dem Papſte ihre Würden yu- 
südgaben, fi) zu den Gelübden der Drbensgeiftlihen in ber 
Kleidung gewöhnlicher Weltpriefter verpflichteten und in apoſtoli⸗ 
fihen Arbeiten weder vom Erwerbe noch vom: Beiteln, fondern 
von ber göttlichen Borfehung, d. h. von freiwilligen milden 
Gaben zu leben befchloffen Sn ber That wurden fie, nad» 
dem aus ihrer Mitte der Bilhof von Theate, von weldem 
fie den Namen haben, ald Paul IV. ven päpftlichen Stuhl bes 
fliegen, eine Pflanzfchule, vornehmlich des höheren Klerus, und 
fanden bald auffer Rom in Venedig, Neapel (1530), Paris 
(1544), in Wien (1708) Aufnahme. — Ebenfo erneuerte der 
Minoritenobfersvant Matthäus Baſſi aus Urbino, der im 
Kloſter Montefalcone lebte, ben Franziscanerorben durch bie 
Stiftung der Kapuziner. Er bat Clemens VIE um bie Ex 
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laubnißũ, das Aeib des h. Franziocns mit der beim Bolle an 
ven. Küſten Italiens üblichen Kapuze tragen, deſſen Regel in 
Einßedeleien beobachten und am Heile der größten Sünder ar⸗ 
beiten zu bürfen.: Der Papft bewilligte ihm Alles im 3. 1526 
unter dee Bebingung, fich jährlich einmal vor dem Obfervanten- 
Pprovinziel zu ſtellen; ſchnell jedoch erlangte Baſſi zahlreiche 
Gefährten, und eine paäpſtliche Bulle vom J. 1588 beſtaͤtigte 
bie Einrichtung ber neuen Geſellſchaft mit ber Unterordnung 
unter ben General der Conventualen, weßhalb fie bis zum 
J. 1619, wo Paul V. die Wahl eines unabhängigen Generals 
erlaubte, nur Generalvicare befaß. Zwar ſchadete es dem guten 
Nufe des Ordens ſehr, daß fein britter Generalviear Leonard 
Ochino, der anfangs ein eifriger -Bußprediger war, fpäter ein 
Mädchen verführte und, um es heirathen zu können, im J. 1542 
zum Protefantiamus Aberirat; allein nach zwei Jahren, während 
welchen ihm das Prebigen unserfagt war, empfahl ihn fein Eifer 
in allen Zweigen ber Seelſorge, feine Aufopferung bei anfteden- 
den Krankheiten: und feine Uchernahme her ſchwerſten Miſſtronen 
fo, daß er im Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts in 1000 
Klöftern 25,000. Mönche zählte. — Richt Lange nachher im 
% 1530 bildete ſich gu Mailand durch die drei Edelleute, An⸗ 
tonio Maria Zacearia aus Cremona, Bartholomäus 
Serrari und Jakob Anton Morigia, beide aus Mailand, 
ein anderer Berein von Klexilern zum gemeinfamen Leben und 
zum Unterrichte, je nachdem fie die Bifchöfe gebrauchen wurden. 
Clemens VIL beftätigte ihre Verbindung im J. 1532; aber erft 
im J. 1535 legten fie feierliche Belübberab. Sie führten den 
Ramen reguläre Kleriker bes 5. Paulus, das Boll 
übrigens nannte fie nach der Kirche, die man ihnen in Mailand 
überließ, Barnabijten. In Italien blieben fie am zahlreich 
‚Ken, kamen jedoch auch auf Begehren Heinrich’s IV. nach Frank⸗ 
‚sei, und, von Kaiſer Ferdinand II. aufgefordert, nah Wien. — 
Dagegen nahm fih Hieronymus Aemiliani (geb. 1481 ze 
Benedig aus einer vornehmen Familie) im J. 1588, wo erft 
eine Hungersnoth und barauf bie Per fein Vaterland heim- 
fuchten, der armen Waifen an. Ns er fie in feinem eige- 
nen Haufe untergebracht, legte er ‚ein zweites -Waifenhaus zu 
Drescia und in Bergamo fogar eines für Knaben, ein anderes 
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für Mäschen und ein drittes für. verunglückte Maͤdchen an. M- 
maͤlig gefellten fi zu ihne mehrere Perſonen, mit welchen er 
das matländifche Dorf Somasco (woher Ihe Name Somas⸗ 
cer) zum Mittelpunkt feiner wohlthätigen Anſtalten waͤhlte uub- 
ein ftreng. Elöfterliches Leben führte, - Obgleich er ſchon im J. 1687 
ſtarb, ſaͤumte doch Paul BER nicht, ſobald er von biefem In⸗ 
fätate Kenntniß erhielt, vemfelben feine Genehmigung im J. 1540 
m ertheilen. Bus V. nahm es aber im J. 1566 in die geif- 
lien Orden auf und gab ihm bie Regel des:h. Augußinus, 
weßhalb fie nebſt der religioͤſen Erziehung armer Watfenfinder 
bie Ertheilung des Unterrichts in ben geiftlichen’ aub weltlichen 
Wiſſenſchaften ſich zur Aufgabe fegten, welche im J. 1842 dur) 
Eröffnung von Arbeitshauſern für verwahrloſte Raben erweitert 
wurde). . 

Allein auch eine Verbrudetang, weiche mit den Waffen ber 
Wiſſenſchaft bie Gegner der Kirche zu. Boden fireden follte, er 
bob fih; und wirklich geräth noch heut zu Tage bee Proteſtan⸗ 
tiemus fammt dem geheimen: und vifenen Unglauben in convul⸗ 
finifche Bewegungen bereit® vor: dem Geräte, daß zwei Bis 
drei Jeſuiten im Anzuge feien, um: bie in einem Lande mißhau⸗ 
beiten Katholiten in ihrem Glauben zu beſtärken. Diefes iſt der 
Schlüffel zu ihrer Geſchichte und fanatifchen Berläumbung; derm 
ber Kampf wider «fie galt und gilt der Kirche überhaupt. Ein 
fpanifcher Edelmann, Don Inigo (Igmatius) Lopez de Re⸗ 
ealde, geb: im J. 1491 auf dem Schloffe Loyola in Guipus⸗ 
coa, war ber Stifte derſelben. Nach einer ſchweren Berwuns 
bung bei ber DVertheivigung von Pampeluna im 3. 15@1 auf 
laͤngere Zeit an das Bett gefeſſelt, las er ſtatt der eben wicht 
‚vorhandenen Ritterromane bas Leben Chriſti und der Heiligen, 
was ihn zu dem Wunfche begeifterte, den Glaubenshelden frühes 
rer Jahrhunderte - an bie-Seite zu treten. Um thn zu verwirks 
Tichen, machte er ſich auf nach Jernſalem und gelobte unterwegs 
dur ein Gelübde in der Walffuhrtskirche zu Moniſerrat, wo 
er feine Waffen aufhing, nach dem Empfang der Saeramente 
ber Buſſe und des Altares ewige Keuſchheit. Hierauf wanderte 
er nach Manrefa , verpflegte dort ein Jade lang die Kranten 


Je 





9) gl. Sion, Yang. 1243; Nr, 2 ben: Big Doom. 
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An Mſpitvas; antevmarf. ſich dazwiſchen ber firengflen Bupkbun- 
gen und fahr im’ 3. ider nach dem heiligen Lande, um an der 
Beisheung: dev: Dehannwebaiter zu arbeiten, Als Im der Pro⸗ 
Htztal: der Mranzischner in feinem Vorhaben flörte und zur 
Nucllehr nad: Europa riölfigte, - beplelt- er fein Ziel unverruck 
An Mage, Um aber der Kine hier in ihren Bebrängniffen bei⸗ 
Mirhen zu Tönen, . mußlen die Mängel ver früheren Bilbung 
. ergänzt werben, u ev unterzog ſich, obwohl im Mannesalter, 
„mit großtr "Willchofktte der ſchweren Mühe, die Bahn ber 
Studien von ihren erſten Anfängen an zu durchlaufen, ohne fein 
ſtrenges Beben aufzugeben. Nach zweiſhriger Anftrengung ging 
er auf die Iioerfität nach Alcala, wo ihm die Inquiſttion ſich 
bes Untervichet in ber Religion, - ben er auf ver Gaſſe den 
Rindern ercheilte; zu enthalten gebot, bis er Feine vier Jahre 
Theologie Audit haben würde, Das Gleiche wurde ihm zu 
Salamanra befohlen, weßhalb er im Febr. 1588 bie Untverftät 
zu Paris bezog und dort fih im I. 1534 bie philoſophiſche 
Magißerwurve erwarb, -weil er aus Unfunde ber Landesſprache 
Ach vos Bollsnnterrichtes hatte entfchlagen müflen. Aber auſſer⸗ 
orbertilich. war immerhin fein Eindruck auf die ihn umgebenden 
Studiengenoffen; indem vier Spanier, Franz Xaver, Jakob 
Lainez, Alppons Salmeron, Nikolaus Bobadilla 
nebſt dem Portugieſen Simon Rodriguez und dem Savoparben 
Peter Lefevre feine Begeiſterung theilten und am*15. Aug. 
1534, nachbem ber Restere, welcher Priefter war, in ber Kirche 
Des Nonnenklofters auf dem Montmartre bei Paris die h. Mefle 
geleſen und ben Uebrigen das Sacrament gereicht; ihm gelobten: 
nach beenbigtem sheologifchen Curſus mit Entaͤuſſerung alles 
Tigenhums ihr Leben der Bekehrung der Unglaͤubigen in Paldfting 
zu wibmen, ober, wenn fie baran verhindert würden, ſich zum 
Dienfte der Kirche dem Papſte anbieten zu wollen. Loyola, ber 
gerne zuvor fein Baterlanb noch „einmal fehen wollte, verlieh 
nun bie Uebrigen tm Herbſte 1585 mit dem Verſprechen, fie 
wirder in Benedig zu treffen. Bergebens fuchten ihn feine Bew 
wandien zutüdzubehalteng er landete in Genua und pilgerte zu 
Vuß nad Benedih wo feine Fremde, denen’ ſich auf ber Reiſe 
moch Elaudind le Jay aus Sasoyen mb Johann Eodure 
und: Pasett · Oroet ⸗ aus Frankreich angeſchloſſen, fm Januar 


unb Borficher ‚ver Ordendinſtitute lieferten. Solche Juſtiuue 
waren bie Profeßhänſer unter einem Präſes, zum Beſten 
der Lehrer und Lernenden dotirte Collegten unter einem 
Restor, ältere oder mis wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchaͤftigte 
Bater beherbergende Reſidenzen unter emem Superior und 
Bilfiens-Häufer zur Aushülfe in ber Seelſorge, wo es am 
Yfarreien mangelte. Die größte Zahl bildeten jedoch bie geift« 
lichen Eoapfuteren, weldhe ben Gymnufialunterricht über» 
nahmen und Paſtoraldienſte verrichteten, Me Scholaftifer, 
welche die höheren Lchranftulten beſorgten, und bie zeitlichen 
Goabjutoren,: welche theils als Untergebene, theild als Ber- 
bünbete der Glieder der höheren Grabe dienten. Allein alle 
Diefe Eonnte die GSefellſchaft aus erheblichen Gründen entlafien 
over auf gerechtes und hinlaͤnglich begrundetes Berlangen der 
abgelegten: Gelühbe entbinden; und fogar ein Profeß, wenn er 
lafterbaft und unverbefierlich war, ober bie innere Ruhe flörte, oder 
fih in Anfchläge gegen den Orden einfieß, mußte von bem Ges 
neral aus der Geſellſchaft ausgefchloffen werden, aber ſteis unter 
Vermeidung alles Kränfenden und Beichinipfenden. Lebterer warb 
von eimer allgemeinen Verſammlung ber Mitglieder auf Lebenszeit 
gewählt, und ernannte, um Zerwürfniffen vorzubeugen, alle übrige 
Diem ı unter. * geheimer Befragung breier Perfonen, die in feinem 





nungen erwachfen könnte: fo haben wir es im Herrn für yuträge 

lich gehalten, daß mit Ausnahme des ausdrücklichen Gelübbes, 

L durch welches die Geſellſchaft dem feweiligen Papfte verpflichtet 
. it, fo wie auch der drei weſentlichen Gelübbe der Armuth, der 
Keufpheit und des Gehorfams keinerlei Verfügungen, Erklärun⸗ 

gen und Anorbnungen über die Lebensweife unter. Bermei- 
dung einer Tod⸗ ober läßlichen Sünde Verbindlich⸗ 

keit haben follen, es feirdenn, bafı ber Obere dieſelben ſpeziell 

im Namen bes Herrn Jeſu Chriſti oder in Kraft des Gehorſams 
anbefehlen würbe, was in folchen Fällen und bei folchen Perfonen 

- feine Anwendung finden bürfte, in Betreff deren man dafür hält, 
daß es dem Einzelnen ober ber Geſammtheit zum Frommen ge 
zeichen werde; und fo möge denn am bie Stelle der Furcht vor 
Vebertretung die Liebe und das Berlangen nach jeglicher Boll- 

kommenheit treten, auf baß bie gröffere Ehre und das Lob unſeres 
Schöpfers und Heren Eprifti geförbert werde. Berge Kath olik, 
Jahrg. 1839, Bo. u, S. 2699-74 und Jahrg. 1841, Bb. 80, 

©, 16—1R. . . ' . = 
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Verkehr vasäber mit einander ſanden. Anch beſaß er unums 
ſchraͤnkte Gewalt über alle Ordensgenoffen, über welche 
ihm die verſchiedenen Borſteher jährlich zu berichten verpflichtet 
waren, fo Tange er ſich innerhalb der Schrauken der Geſetze 
hielt; fonft konnten bie gleichzeitig mit ihm ſowohl zu Gehülfen 
in feinem Amte wie zu Beobachtern feines Benehmens aus hen 
Hauptnationen: Italien, Frankreich, Deutfchland, Spanien, Pors 
tagal uud fpäter noch Polen, gewählten Affiftenten gegen 
feinen Willen eine Generaleongregation verfammeln, die ihn ab» 
feßte, oder, wenn ber Fall fehr dringend war, ſelbſt ihn abſetzen, 
nachdem fie die Stimmen der Provinzen fihriftlich eingeholt hats 
ten. Aus derſelben Urſache begannen bie alle drei Jahre flatt 
ſindenden Provinzialeungregationen mit der Berathung: ob bie . 
Berufung einer Beneralcongsegation nöthig ſei; indeg über Dies 
fen Punkt bie von benfelben erwählten Deputirten, welche ‚bie 
Berzeichniffe über Das Alter, bie Kräfte. und Talents eines Jeden, 
‚feine Fortſchritte in Wiſſenſchaft und Tugend, kurz über feine 
guten und böfen Eigenichaften nach Rom bringen unb den Ges 
neral von bem Zuflande der Provinzen unterrichten mußten, bei 
ber deßhalb gehaltenen Verſammlung ihre Stimmen abgaben, fo 
daß die Verfaflung, da der dem Generale wie allen anbern 
Obern aufferbem noch beigegebene Abmonitor (Ermahner) 
in der Eigenſchaft eines väterlichen Freundes und Beichtvaters 

Borfiellungen gu machen halte, bie volllommenfte conſtitutionell⸗ 
monarchiſche war. 

Zum erſten Oberhaupte der Geſellſchaft wurde Ignatius 
gewaͤhlt, der ſofort ſeine Gefährten nach allen Laͤndern ausſandte 
und nicht mehr in einer Provinz oder in einem Lande, ſondern 
auf der ganzen Erde in die ſittlich⸗ religioͤfe Bildung der Menſch⸗ 
heit eingriff, weßhalb es kaum anders kommen konnte, als daß 
Alle, deren Scheelſucht durch die literariſchen oder kirchlichen 
Verdienſte der Jeſuiten erregt worden war, mit denjenigen ge⸗ 
meinſchaftliche Sache machten, welchen die Kirche ein Dorn im 
Auge war, zumal bie Paͤpſte den Beneideten deſto groͤſſere Vorrechte 
verliehen, fe mehr fie fih als Bollwerk ver Kirche erwieſen. So 
ertheilte ihnen noch Paul TIL durch ein Breve vom I. 1545 
die Erlaubnig in allen Kirchen und auf Öffentlichen Plägen zu 
predigen, Beichte zu hören, von allen, fogar von ben bem 
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apoſtoliſchen Stuhle vorbepaitenen Sauden und Verbrechen, auch 


von allen Kirchenſtrafen, die in. der Nachtmahlsbulle verzeichneten 


ausgenommen, zu abſolviren, manderlei Gelübbe in andere 
fromme Werke zu verwandeln, zu jeder Zeit Meſſe zu leſen und 
das Abenpmahl und andere Sacramente zu verwalten ohne zu⸗ 
yor eingeholte Erlaubniß der Ordinarien. Ja kurz vor fels 
nem Tode, im 3. 1549, erließ verfelbe Papft eine Bulle, 
welche dem General die Macht übertrug, bie Mitglieder von 
Sünden und allen geiftlichen und weltlichen Strafen, mit Aus⸗ 
nahme der von Sirtus IV. tem apoſtoliſchen Stable vorbehaltes 
nen, Ioszufprechen, unb die ganze Gefellichaft vor ber Berichtes 
barkeit und Aufficht der Bifchöfe befreite und. dem Oberhaupte 
der Ehriftenheit unmittelbar unterorbnete. Bon ihren Gutern 
follten die Zefuiten Feine Zehnten oder andere Gebühren bezahlen 
und alle ihnen geſchenkte Häufer, Collegien, Kirchen und Güter 
jogleih als vom Papfte beflätigt angefehen werben. Werner 
follten diejenigen aus ihnen, -welhe in entfernten Ländern ber 
Ungläubigen fih aufhielten, das Recht haben, ihre Beichtenden 
nach auferlegter Büffung von allen Sünden, auch den im ber 
Nachtmahlsbulle vorbehaltenen, zu abfolsiren, über verbotene 
Ehen zu bifpenfiren und überhaupt bie Stelle eines Biſchofs zu 
vertreten, wenn füh einer in der Nähe befände. Zulebt war 
feſtgeſezt, daß. der General ohne Einwilligung der. Gefellfchaft 
-und ein Mitglied ohne feine Zuftimmung feine kirchliche Würde 
annehmen bürfe, weil Ignatius, obgleih man von mehreren 
Seiten Jeſuilen wegen ihrer Kenntniffe und Sittenreinpeit *) zu 


°) Selb dem neueften Apologeten des Proteſtantismus, Profeſſor 
Hagenbach zu Bafel, entriß die Yewalt der Wahrheit im 
AV. Th. feiner Borlefungen über Weſen und Gefhigte der Ro 
formation, ©. 382, das merkwuͤrdige Zeugniß: „Man würbe bem 
Stifter ves Ordens, Lopola, gewiß Unrecht thun, wenn man {pr 
beſchuldigen wollte, er habe mit Bewußtfein und Abficht eine Teicht- 
fertige Moral In die Kirche einſchwärzen wollen. Wer fein Leben 
und das feiner erfien Schüler und Anhänger kennt, wirb biefe 
Beſchuldigung nicht leicht ausfprechen.” Daß aber nie die Be 
förderung firenger Sitten bei ben Sefuiten bintangefeht wurde, 
bemweifen die fpäter entworfenen Regeln. Doch nicht einmal von- 
ben heftigen Gegnern unter ihren Zeitgenofien wurbe ihnen ber 
Borzug eines tabellofen Wandels befiritten, wie man ans bem 








Biſchbfan wänfchte, das Beläbhe feiner Streiter Epriki für ges 
fährdet hielt, - wornad fie ſich anheifchig gemacht, weber direct 
noch indirect eine Stelle anzufteeben, ‘vielmehr bie angetragene 
auszuſchlagen, es fei denn, daß der Papſt durch einen ausdrück⸗ 
lichen Befehl dazu nöthigen würde, Drei Jahre fpäter ermäch⸗ 
tigte Julins II. ven General und Die Profeflen des Ordens, 
bie. Mitglieder vom Faſten und von verbotenen Speifen zu dis⸗ 
yenfiren, die Keber von allen Straſen loszuſprechen, wegen 
wichtiger Geſchäfte das Brevier auf bie Seite zu legen ober 
das Beten deſſelben in ein anderes gutes Werk zu verwandeln, 
endlich auch Studierenden, die bei vollkommener Tüchtigfeit wer 
gen Armuth akademische Würden nicht erlangen Eönnten, nad 
vorgenommener Prüfung biefelben zu eriheilen. Dagegen trug 
ihnen eine foldhe Bevorrechtung nebſt dem Haſſe derer, gegen 
welche fie gebraudt wurden, die Abneigung Mancher ein, bie 
fi beeinträchtigt waͤhnten; und in Paris, wo fie feit 1540 ohne 





hiſtoreſchen Eprentempel der Geſellſchaft Zefu erſehen 
kann, aus welchem hier nur die Urtheile des Sanfenifien Fiß⸗ 
James und bes Schöngeifies Boltaire nah dem des Armis 
nianers Grotius folgen. „Die Jeſuiten haben ein groffes Anſehen 
a der Belt wegen der Heiligkeit Ihres Lebens, und -weil fie die 
ZJugend in den fihönen Wiſſenſchaften mit Erfolg unterrichten. Sie 
befeßlen weile und gehorchen treu.” — „Es gibt vielleicht Teinen 
Orden in der Kirche, deffen Mitglieder in Beobachtung ihrer 
Regel und in ihren Sitten firenger wären, als die Zefuiten.” — 
„Bas Habe ih während ber fieben Jahre, als ich im Haufe der 
Jefutten lebte, gefehen? Das tpätigfe, frugalſte und geregelifte 
Leben; alle ihre Stunden waren getheilt zwiſchen ben Sorgen, bie 
Re auf ins wandten, und den Hebungen ihrer ſtrengen Profeffion. 
Ich berufe mich auf Taufende von Männern, die da fo wie id 
erzogen wurden. Deßhalb Tann. ih auch nicht aufhören, mein 
Erſtaunen darüber zu äuffern, daß man fie beſchuldigt, als hätten 
fie eine verderbliche Moral gelehrt. . . Sch getraue mir zu bes 
haupten, «6 gibt nichts Widerfprechenderes , Unbilligeres und 
Shimpfliheres für die Menfchheit, als Männer einer laxen Mor 
ral zu beſchuldigen, die in Eusopa das härtefte Leben führen und 
„in den entfernteſten Winkeln bon Afien und Amerila dem Tode 
entgegen gehen. . . Sie mäffen willen, daß ich die Iefuiten nicht 
geſchont Habe, ich würde aber die Nachwelt zu ihren Gunſten auf 
zeigen, wenn ich fie eines Berbrechens beſchuldigte, von. welchem 
Europa und Damiens fie bereits losgeſprochen haben.“ 


1 


Haus und ae MApche Ichtem, weigerte fih das Parlauent, Die 
fie zur Erwerbung von. Eigenthum befähigenben Pasentbriefe ‚Hein. 
richs II. om J. 1550 einzuregiſtriren, meil es in ihnen Freunde 
bes. Papſtes erblidie. Zwar mußte ed, wiewohl unterftügt. von 
dem Bifchofe du Bellai und der theologifhen Fakultät, die fie 
als Nebenbuhler beneideten, dem Willen bes: Königs weichen, 
allein gerabe Dieſes beleidigte. den Stolz deſſelben und legte. den 
Grund zu fenem Grimme, ber auch die Mittel fih zu rächen 
fand. Mit um fp. gröfferer Liebe wurben fie.aber in den Pros 
vinzen aufgenommen, da die übrigen Parlamente bie Anfichten 
bes Gerichtshofes in Paris nicht theilten und ihnen daher Häufer, 
Kirchen und Collegien bewilligten. Erſt in der Berfammlung 
ber Generalflände zu Poiſſp vom J. 1561 erlangten fie”) unter 
läftigen Beichränfungen gefegliche Aufnahme für das ganze Land. 
Sie eröffneten num ihre Borlefungen zu Paris im J. 1564 uns 
ter auſſerordentlichem Beifalle,. weßhalb Karl IX. die Modifi⸗ 
kationen aufheb, die Univerfität jevoch im Bunde mit den Huge 
notten an ihrer Vertreibung arbeitete, Schon glaubte das parijer 
+ Parlament bei der Thronbefleigung Heinrich's IV. fie verbannen 
zu Tönnen, als Suly im Namen des Königs Einhalt gebot. 





*) Us Ignatius am: 31. Inli 1556 Narb, zaählte die Geſellſchaft 
bereits über taufend Ordensglieder in hundert Gollegien, Refiben- 
sen, Profeß⸗ u. Miffionshäufern, welche in zwölf Provinzen (mo, 
von neun in Europa und brei aufferhalb unſeres Welttheiles) 
veripeilt waren. Ihm folgten in ber Generalswürbe im 3. 1558 
Lainez (+ 1564), im 3 1568 Franz Borgias, Herzog von 
Gandia (+ 1579), im 3. 1573 Eberhard Mercurian, bei 
Lütti geboren und durch feine Redlichkeit berühmt, im 3. 1581 
Claudius Aquaviva aus bem Banfe ber Herzoge von Ari 
in Reapel, im 3. 1615 Mutins Bitteltefcht aus Rom, im 

"1645 Bincenz Earaffa von. Reapel, im 3. 1649 Kranz Pie- 

colomini von Siena, im 3. 1652 Alexander Gothofraͤdi 
von Rom, im 3. 1662 Goſswin Ridel von JZulich, im J. 1664 
Paul Diiva von Genua, im: J. 1682 Karl von Nogella 
aus Brüffel, im 3. 1697 Zpyofus Gonzales ans Spanien, 
im 3. 1706 Michel Angelo Tamburini, im 3. 1730 Franz 
Net aus Prag, im 3. 1751 Ignaz Bicecomet aus Mailand, 
im 3. 1755 Alops Eenturtono aus Genna und im I. 1759 
Lorenz Ricci von hlorenz, unter. weichen der Orden aufge⸗ 
hoben wurde. 
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Anum Tate Abrigens per meungehnjährige Johann Ehatel, welcher . 
bei den Yufniten finbiert, im J. 1894 feinen Angriff auf Hein 
ridps Leben gewagt, als e8*), obgleih Chatel von ber Folter 
herab bekräftigte, daß er Beine Mitſchuldigen babe, und ſogar ein 
als Priefker verkleideter nichtswürdiger Menſch von bemfelben 
in der Beichte nicht die leiſeſte Belaſtung der Jefuiten ent⸗ 
Inden konnte, unter der Anſchuldigung bes Koͤnigsmordes nicht 
nur deſſen Lehrer, den Jeſuiten Gueret, foltern und einen ars 
dern Jeſuiten, Guignard, welcher eine zur Zeit der Ligue wider 
Das Anſehen Heinrich's III. und IV. verfaßte Schrift dem er⸗ 
gangenen Befehle gemäß nicht vernichtet hatte, hinrichten ließ, 
ſondern andy den ganzen Orden am 29. Dez. 1594 aus Frank 
reich verbannte, ohne auch nur die Form des Rechtsganges zu 
wahren. Natürlich vertweigerten mehrere Parkamente, namentlich 
bie von "Tonloufe und Borbeaur die Anerfennung dieſes über- 
eiften und geſetzwidrigen Actes, und Heinrich IV., welder dem 
vorgeblichen Feuereifer feines ſouveraͤnen Gerichtshofes nie recht 
getraut hatte und von allen Seiten um bie Wiederaufnahme ber 
Bäter angegangen worden war, erlaubte ihnen im J. 1603 bie 
Rückkehr. Auf die Borflellungen gegen bie Eintragung bes Ediets 
erwieberte- ex aber: 


„Bas ihr mir fo eben gefazt, habe’ ich ſchon Tange gewußt⸗ 
aber meine Gedanken darüber ſcheinen euch noch unbekannt. Ihr 
habt mir Schwierigkeiten vorgeſtellt, die euch bedeutend und rüds 
ſichtswerih zu fein fcheinen, nahmt aber feine Rüdfiht darauf, 
daß Alles, was ihr anführt, ſchon vor acht oder neun Jahren 
von mir erwogen wurde. Ihr bildet euch ein, als verſtaͤndet 
ihr Alles, was den Staat angeht, und doch verſteht ihr davon 
ſo wenig, als ich verſtehe, über einen Civilproceß eine Relation 
zu machen. Was Poiffy betrifft, fo wiſſet, daß, wenn Alle fo 
gehandelt hätten, wie die Paar Jeſuiten, welde zufãttth vert 
gegenwärtig waren, bie Sache der Katholiken weit beffer gegatiz - 
gen wäre, Man hat dort nicht ihre Ehrſucht wohl aber ihre 


— — — nn, 


9 Die Praͤſidenten m waren Sarlay und deſſen Schwager de Thou, 
dem als Geſchichtſchreiber die neueſten Jeſuitenfeinde unbedingt 
Glauben ſchenken, wiewohl er dadurch ſich ſelbſt widerlegte, daß 
er ſeinen Sohn ganz dieſem Orden zur Erziehung überließ. 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 31 
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‚ Gentigfamleit kennen gelernt, wub ich begreife nicht, worauf die 


De Meinung von Ehrſucht bei Männern gründet, welche Zahn 
ben 'und Prälaturen, wenn man fie ihnen auch anträgt, ame 
fehlagen, fa felb das Gelübde machen, ſolche nie anpuſprechen, 
und überhaupt auf Diefer Welt nichts anderes verlangen, als 
allen Jenen nüslich zu werben, welde ihre Dienfle wünfchen. 
Wenn euch ver Name Jeſuit mißfällt, warum nehmt ihr nicht 
jene Ordensmaͤnner wieder auf, bie ſich Trinitapier nennen, wab 
wenn ihr eben fo zur Geſellſchaft Jeſu au gehören glaubt wie 

Jene, warum fagt ihe nicht, daß auch eure Töchter chrufo zu 
ben Filles-Dien in Paris gehören, wie Die Nonnen, welche die⸗ 
fen Namen führen, und ihr ſelbſt eben fo zum h. Geiſtorden, 
wie ich und meine Drbensritter. Mir wäre es chen fo lieb um) 
noch Lieber, Jeſuit genannt zu werden, als Jakobite (Domini 


caner) ober Auguftiner. Wenn ein Tpeil der übrigen Griffichen 


dem Orben ebenfalls abgeneigt ift, ſo koͤmmt biefes wohl bios 
baher, weil von jeher die Unwiſſenheit der Wiſſenſchafi nit 
hold war. Ueberhaupt habe ich gefunden, daß, ſebald ich mich 
wegen Durüdberufung ber Jeſuiten etwas bentlicher erklärte, fer 
gleih zwei Gattungen von Menſchen ſich biefem Gedanken am 
ſtärkſten widerſetzten, nämlich: die Hugenotten und alle wegen 
Abler Sitten und Aufführung berüchtigte Geiſtlichen; aber eben 


dieſes war es gerade, was mir nur noch eine groͤſſere biebe 
und Achtung für die Jeſuiten einflößte, Hat die Sorbonne, wie 


ihr ſagt, ſich gegen dieſelben erklärt, fo hat fie es hierin wie 
ihr gemacht; fie hat nämlich ‚über die Jeſuiten genrtheilt, ehe fie 


dieſelben kannte. Hatte’ blos Eiferfucht die Glieder der alten 


Sorbpnne zu Sefuitenfeinden gemacht, fo hat bie neue meiſtens 
bei. benfelben ſtudirt und preift fi nun glücklich, ſolche Lehrer 
gefunden zu haben; war endlich ber Orden bis jegt noch nicht 
in Frankrrich aufgenommen, fo hat Gott diefe Ehre mir vorde- 
halten, ber ich es mir zur Gnade rechne, ihn wieder eingufegen; 
und war er bisher nur proviforifch in Branfreig ‚fo wird er 
jetzt kraft meines Edicts barin fein; und mit einem Worte: haben 
meine Vorfahren den Orden nur gebufbet, fo ift es jest mem 
Wille, denfelben feft und dauerhaft in meinem Reiche zu grün- 
ben. Die Univerfisät hat ihnen immer bie Degenfpige gezeigt, 
aber das Fam daher, weil fie gelehriere Leute .ald anbere waren, 


wunu der — br Biker in ihren Collegien das beſte 
Bemgeiß gide, und auch weil. fie Bis jeda der Unwerſtät nach 
wicht einverleibt waren; dieſes wird aber nun geſchehen, und ich 
kin überzeugt, daß fie ſich deu Einverleihung nicht weigern wen 
ben, wenn id es befehle. Ihr fagt, daß die gelehrteſten Man⸗ 
neu in eurem Parlamente wicht bei den Jeſuiten fiubiert haben. 
3a, wenn bie äteflen auch hie gelehriehen ſind, ſo mag vieſes 
wahr fein; beum jene Aubierten zu einer‘ Zeit, wo man in Fraul⸗ 
veich noch Beine Jeſuiten kannte. Aber ich habe mir fagen laſſen, 
daß die übrigen Parlamente hierin mit euch nicht gleicher Mei⸗ 
ung find, ja nicht einmal alle Glieder eures eigenen Parla⸗ 
mented; und überbem, wenn man bei ben Jeſuiten nicht mehr 
«is underöwe lernt, woher kam es denn, daß feibk während bie 
Jefuiten aus Frankreich vertrieben waren, alle anbere Lchran- 
Ralten dennoch won Niemand befucht wurben, uns daß man troß 
eurer Parlamentsbeſchlůſſe licher nad Douny ging und Die Jeſui⸗ 
tem im Anslanbe auffuchte, nur um ihres Untersichis nicht ent- 
behren zu mäflen. Gie eine Geſellſchaſt won Aufrührern nennen, 
weil fie auf dee Seite der Ligue geflanden, if gleichfalld eine 
Ungereihtigleit, Ste glaubten recht zu thun, wie ſo viele Andere, 
Die füch in bie Angelegenheiten jener Zeit miſchten; aber fie waren 
is Diefe getaͤufcht und haben ganz bad Gegentheil von bem 
erfahren, was fis von meiner Abſicht glaubten, es geſchah dieſes 
gewiß weit ‚weniger boͤſer Abficht als bei den Uebrigen, und ih 
bia der Meinung, daß ein gleiches Bewußtisin in Berbinbung 
mit den Gnaben, bie ich ihnen erweife, fie mir eben fo und 
no mehr anhänglich machen wird, als fle es ber Ligue waren. 
Ir fagt, ſie ziehen alle gute Köpfe an fi und wählen bie 
befren für ihren Orden; aber gerade deßhalb füge ich fie. 
Wählen wir uns nicht aud Die befien Soldaten, um in ben 
Krieg zu ziehen! Und wenn es bei euch ‚nicht üblich waͤre, meiſt 
Died nach Guuſt zu verfahren, würdet ihr wohl andere alß 
folge in eure Gefellicpaßt aufnehmen, bie ihr für bie wärbigien 
Sielter, eure Collegen zu werben und im-Sarlamente zu ſihen 7 
Bänder ide in dem efnitenorben unwiliende Proſeſſoren und 
fchlechte Previger, fo wardet Ihr ihn verachten, und jept, wo 

ihre in dieſen Stellen lauter teeffliche Käpfe fabet, weil ihr ihm 
daraus ein Verbrechen machen! Mas Pie Güter unb Noichthümer 
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Hetrifft, die bie Jeſuiten nad eurer Aeaufierumg gehabt haben 
fetten, fo iſt dieſes eine grobe Lüge und Berfänmdung; Riemanb 
kann es beffer wiſſen als ih. Ihre Güter find meinen: Domais 
nen einverleibt worben, und ba hat es ſich gezeigt, daß man in 
Bourges und Lyon kaum 7 bis 8 Lehrer davon hat beſolden 
Iönnen, ba vorher doch bei 30 bis 40 Jeſuiten bort lebten. 
Mebrigens iſt in meinem Edicte ſchon für Ales, was hierauf 
Bezug haben Tann, geforgt. Ihr Gelubde des Gehorfams gegen 
den Papfı fan für fie keine flärkere verbindliche Kraft haben, 
als der Eid der Treue, den fie auch mir fchwören, ‚nichts zu 
unternehmen gegen den Kütften vom Geblüute. Aber biefes Ge⸗ 
Täbde umfaßt auch) nicht alle Dinge, fonbern dd erſtredt ſich bios 
auf die Miſſionen; und ber an den päpfllichen Stuhl fie bindende 
Sehorſam verpflichtet fie mur, "überall, auch in bie entfernteften 
- Zänder unbedingt hinzugeben, ſobald ber Papft ‚zur Berfünbigung 
des Evangeliums fie fchidden würde. Und in der. That hat Bott 
durch fie die Indier bekehrt, und ich fage oft, wenn fih Spanien 
ihrer  bebiente, warsm foll ſich denn Frankreich ihrer nicht auch 
bebienen? ? Und Frankreich wich“ ſich vabei nicht weniger gut 
befinden ald Spanien. Eben weil Spanien fie für näglich Hält, 
Halte. ich fie. für nothwendig. Ste fuchen ſich überall im die 
Städte einzufchleichen, wie ihr fagt, nun gut, Andere machen es 
auch fo, und ich felbſt ſuchte auf jede Art in mein Königreich zu 
fommen. Dan muß aber auch geflehen, daß ifre Geduld groß 
it, und ich bewundere fie, denn mit Geduld und Frömmigkeit 
erreichen fie Alles, und wenn auch ich fie deßhalb nicht minder 
fchäte, weil fie ihre Gelübde, wie ihr jagt, fo fixenge halten, 
fo iſt es doch dieſes allein, was dem Orden eine ſehr Tange 
Dauer verſpricht. "Daher Habe ich auch an ihrer Regel nichts 
ändern wollen, fondern fie beibehalten, und wenn ich ihnen eis 
nige Bedingungen geſetzt babe, die den Auslaͤndern nicht gefallen, 
fo- it es doch beffer, daß die Auslänber unfere Geſetze annahımen, 
Als wir bie ihrigen; und fei dem wie Immer, —— — 
nen Uniterthanen einverſtanden. Rackſichtlich der Meinung, bie 

fie som Bapfte haben, weiß ich, daß fie ihn ſehr hoch achten, 
aber das time au ich. Indeß fagt ihr fein Wort davon, daß 
. man erfl vor Kurzem in Rom alle Schriften bes Jeſuiten Bel⸗ 
Iarmin mit Veſchlag belegen wollte, weil er darin ber päpfilichen 











@erichtöbarleit - weit engere Schrauben fept, als es die übrigen 
 peologen biäßer geihen. Eben ſo wenig macht ihr eine Gr- 
wähnung bavon, daß erfi unlängft bie. Jeſuiten öffentlich den 
GSatz aufftellten, daß der Papft unfehkbar fei, aber dennoch Clemens 
wie icher andere Menſch fh teren könne. In jedem alle bin 
ich aberzeugt, daß fie weuigfiens hierin nicht mehr als alle 
Usbrigen ‚Ihren, unb ich glaube, wenn man hierüber einen: 
Vregeß anfangen wollte, ſo müßte man ihn gegen bie ganze: 
Saih, Kirche führen. Was vie Lehre. betrifft, : welche die Geiſt⸗ 
lchen des Gehorſams gegen mich eutbindet, und jene vom Kö⸗ 
‚ee bären, was fie hierüber. fagen, 


werben, nachher noch mit ihnen gelebt und pänfigen Umgang 
gepflogen haben, und man amier: bisfer groffen Zahl auch. nicht, 
einen Einzigen findet, welcher behanptet, daß er ke je eine ſalche 
Eprache Fähren oder and nur. etwas Achnliches Tehren gehürt 
hätte. Ja, was: mad.uchr iR, es gieht ſelbua Staatsraiciſter, 
dir bei ihnen finbiert und noch wit <iimen gelebt haben; mau 
frage dieſe um ihren Lebenawandel! Es if zu vermuthen, daßi 
ſo. viel Gechlechees, ale moͤglich von. ihnen geſagt wird, um ſich 
ga eniſchuldigen, daß man ihnen nicht folgt. Ich weiß and 
weht, daß man dieſes wirllich ſchon gethan; man hät aber doch 

wichts Anderes heraucbringen koͤnnen, «ik daß ſich gegen ihme 
Sitten gar mihts ſagen laͤßt. Mas Barriere (der ihn noch oe. 
Chatel ermnorden wollte) betrifft, ſo iſt es ganz falſch, daß ein 
Jeſuit ihen die Beichte abgeneammen. Es mar dm Gegentheil 
gerade ein Jeſnit, durch welchen ich zuerſt von Barrieres Vor⸗ 
haben unterrichtet wurde, und ein anderer Jeſuit ſachte ebrn 
biefen Barriere von ſeinen Vorſatze dadurch zuruchzubringen,“ 
daß er ihm vorſtellte, er würbe ſich unvermeidlich Die.cwige Beim 
daunmiß zusichen. In Anſchung Chatels konnten alle Quulcu 
ber Folter Sein Wort aus ihm herausbriagen, welches Bande 
ober einen anberen Jeſuijzen in dieſen Preteß haͤtte verwickeln 


Yefuisen verſchont Haben? Men ſonen, welchen man’ 
(Guignard), war einer anbenı . Suche, einer Schrift ats 
retirt, Nie man bei igm gefunden haben fol; und wenn es auch 
wirklich ein Jeſuit geweien wäre, ber biefen Streich geſpickd 
hätte, follen wegen eines Tubas alle M 
auch id für jeben Diebhapl mb jedes 2 
wortlich, deſſen meine Soldaten ſich eek 
in Zuknuft od ſich ſchuidig machen veruend: Best wollte mich 
blos demũthigen und deanoch mabiner ſchynen, woſur ddp 
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Parlamen ſeinen Murder Navailiac zuie Geflänvniffe 
„bag ihn zu feinem Derbrechen vas Bad Des ſpuui⸗ 
ten Narianua verführt bale, welches bie Mimnang 

er nicht beſtimmt behanpiet, daß rin Riyınını, ver 
das Grund richtet, wenn keine anbebe Hülfſe moͤglich 
fei uni did allgemeine Stimme der Neon’ bazu auffordere, ges 
tübtet werden bürfe; allein er .eeisänte, es mie gelfen gu haben. 
av nahm Die Sorbonne davon Anlaiyı vie. Lehro vun Tyran⸗ 
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brothen uf ihret Seite, . Dafür: wurden fie 1: Gielenbüugen, 
we :fie. Dlephan Deabery AnıY. 1899 eingeführt. wubı. Öle Pro⸗ 
thenten im. J. 1000 vertrieben, nach 7 Ychren  Ciepmımmb 
Brhalt wieder zaructzerufen was Manſenburg om 3 1008 amp 














aus bent Übrigen Laude verbaum, wobel joch Siegmund NRakoezy, 
obgleich Calvini, ihnen bejeugte, Daß 28 auf-bie Forderung den 
roteſtanten und krines Vergehens wegen geſchehen ſei. Auch 
in Graubünden bewirkten bie proteſtantiſchen ÄAediger im J. 1618 
ein Edict, welches die Jeſniten aus dem Gebiete der Republu 
verwies: Gleiches Loos bereiteten Ihnen die proteſtantiſchen Stände 
von Böhmen uw Rähren bei der Empörung vom I. 1618 und 
von Ungarn bei vem durch Babriel Bethlen im 3. 1619 geſtif⸗- 
deten Aufrufe, nach deren Unterdrückung fie Kaiſer Ferdinand HL 
bahn zurüdbradie. Endlich mußten fie, bie . im 3. 1618 
in 38 Provinzen 18,118 Mitlieder zählten, im 3. 1622 auf 
Holland verlaſſen. Da Abeigens Ifter muſterhaſten Paͤdagogil 
halber ihnen ſogar aus proteſtantiſchen Bändern Schuͤler zuge⸗ 
ſchickt wurden, Yusfte Kaiſer keopotd I. im J. 1687 fie wieber 
had) Stebenbaͤrgen laſſen. 

Den Grund bes Ordend der Barmperzigen Brüder 
ein Deutfihlanb, der Brüber der chtiſtlichen Liche in Frankreich; 
ber Bräter der Baffreihdit in Spanien) legte FZohenn von 
Bott, ver zu Monte-Dinforsel Rose in Portugal im J. 1486 
deboren, nach einem vielfach bewegten Leben im J. 1589 Col 
in feinen Armen zu dienen beſchloß und im 3 1540 gu 
Granada ein Haus zur Verpflegung der Kranken miethete. Er 
fetbR Dachte keineswegs daran, einen. Orden zu fliften; allein 
feine Schüler feyten nach feinem Tode, am 8. Mär 1850 ſein 


. menfchenfreunbliches Werk fort und verbanden fih Im 3. 1558 


zu den drei gewöhnlichen Kloſtergelübden und ber uhentgelbiidgen 
Deren ‚armer Kranken überhaupt und der Irren insbeſon⸗ 

Schnell verbreitete ſich diefe wohlthätige Auftal allenthal⸗ 
Fi und Pius V. beftätigte ſir im 3.1578, indem eu ihre Mii⸗ 
glieber unter Auguſtins Regel auf den Dienſt für Kranule alter 
ertionen und Beligfonen beſchraͤnkie und erlaubte, einen aus 
Witen in jedem Hoſpitale für die Befriedigung der religioͤſen 
Bedurfniffe zum Prieſter weihen zu laſſen. Sie hatten bereits 
im J. 15082 zwei Generale, einen in Spanien für Spanien und 
Weftindien, den andern in Rom für Ztalten, Frankreich, Deuiſch⸗ 
land, Polen und Ungarn, und wurben im J. 1619 in die Jahl 
regulirter Orden durch bie Leiſtung feierlicher Gelubbe aufger 
women, im J. 1019 ber Gerichtsbarkeit ber Drbinarien ent⸗ 


Ah 

zugen und im J. 1694 mit allen Rrivdilegien der Betielerden 
begabt. — Chen ſo ſammelte der zu Florenz inn J. 1515 ge« 
borne Philipp son Neri, weicher. nad). trefflichen Scudin zu 
Rom ſich am Tage mit dem Unterrichte der Jugend und dem 
Beſuche der Hoſpitäler beſchaͤftigte, ben größten Theil der Nacht 
aber bei den Gräbern der Martyrer in den Kaaklomben hetend 
durchwachte, einen Verein non Klerilern zur gegeniritigen Er⸗ 
bauung ohne beſonderes Gelübde, Der van bem. Batigale. (D ras 
torium), in welchen er fi feit 1568, ufammenfand, den 
Namen Congregation des Oraterinums erhielt. Er wurde 
genehmigt voh Gregor XIII. im J. 4577. Ein ähnliches In⸗ 
ſtitut errichtete der nachherige Cardinal Peter de Bexulle 
(geb. 4. April 1575 und geſt. 28. Olt. 19357 zu Dane im J. 
1611 behufs der Reformation md. Bildung: des franzoſiſchen 
Klerus. Paul V. beftätigte e6 im 3. A013 als Dantorium 
Zefu, und feine Mitglieder. legten weder feierliche, ngch eizefache 
Gelübde ab.; — Um meiſten: zeichneten Sich aber aus. nächſt ben 
Jeſuiten die Priefter dea, Miſſionen ober Die Raapriften 
von dem au fie im J. 1632 ‚gelommenen- Stifte des ‚heil. Laza⸗ 
rus zu Paris, welche anfangs ohne Gelübde und feſte Anftellung 
überall, wohin Bifchöfe fie beriefen und Pfarrer fie zulieflen, ſich 
bes verwahrloften Volkes mit Unterricht und Serliexge aunale 
men. hr Stifter ik Bincenz von Paulo, dex im gab 
cogniſchen Dorfe Rauquined von armen Eltern un J. 1596 
geboren zu. Toulouſe Theologie flublerte, im J. 1600 Prieſter 
wurbe und im J. 1605 auf einer Seereiſe in afrilaniſche Sta 
verei gerieth. Nah mehrmaligem Wechſel feiner Heren. erhielt 
ihn ein Renegat aus Riga, welchen es wieber bem Ehrißen- 
thume und, als fie fih.auf ‚einem Fleinen NRaden im J. 4607 
nach Kranfreich gerettet, einem Kloßer der barmperzigen Brüder 
in Rom zuwaprdte. Er feld warb unter bie Hausgeiſtlichen der 
Königin Margaretha von Frankreich aufgenommen und, nachdem 
er im. J. 1611 bei Berulle’s Genoſſenſchaft ſein geifliges Leben 
erfuifcht, Pfarrer zu Clichy und endlich Erzieher und Hausgeiſt⸗ 
licher bei dem Grafen von Gondy, auf befien Gütern. ihn bie 
Borfehung durch Die allgemeine. Beichte eines Kranfen im J. 1617 
gleihfam ven Faden für die aufferordentlihe Heilsbotſchaft inner⸗ 
Halb der Kirche an bie Haud gab. Da ſich jedoch trog eines 








Yagnied. der Gruͤfin yon. 46 0n. ones Keiner ‚miss ben, ſchon 
befiebenben Orden fand, welcher vom Zeit zu Zeit bie Bemüther. 
exnenern wollte, entihlon ſich Bincenz inx-I; LURA, eine, wenn 
and ‚Heine Verbrüderung -oon Prieſtern ya Äegränben, die ca 
ſch recht eigentlich zur Pflicht mochte, daß Berlorene zu ſuchen, 
das Verwundete zu heilen -und- bie Verirrien wieder zurecht zu 
weiſen. Unter Mitwirlung des Grafen und ſeines Hruders, des 
Cardinals und erſten Erzbiſchofs von Paris, Zohan Franz 08, 
Gondy, kam Ras Werk im Jr, 1628.3u Stande und erhielt im: 
J4627 von Ludwig UL, bie lonigliche un im 8. 1632 von, 
Urban VII. die paͤpſtliche Befätiggmg.,: Yald dehnie ‚os ſich 
au nach audenen Gegenden aus, ſo daß ſchon fein Stifter 
Er 27. Sept. 1660) über: 20 Däufe Air, Auffigr. farte. Damit, 
gber die. Miffionen ‚Seinen, blos garübergehenden Gefplg baben 
muoͤchten, batte derſelbe, pit, Reitung ‚ber —— und, 
der geifligen, Uebttagen ‚der. Kurgtatiblichen ‚indem Zwek. min 
aufgenemmen, inden Ja Ahor die Burns: Yuglıım 
gen und hinmfügter Die. u 
die Drbenggelübbe ablegm; - zer Auch, für. ie af Es 
ber Kinder bildeten ich Vereinen, Sg eijttand, im J. 1692 durch 
Gäfas be Bus. (geb. 1544 Anal zu ‚Title eint Ge⸗ 
ſeliſchaft von Siefern,. hie. jih ben Meligfontunpeeriht ‚ver fein 
dar zur Aufgabe ſtate und ‚oem Elewens VIII. im G. 1597.ger, 
wehgnigtjunzde.... Bwaz-ı vepsinigie „fie, füh, im J. PLR. mit, den 
Gowmgsieme fo, ‚Daß jede. Üpngragatinn ihye Beſungen behielt; 
alpin, im 3.1647. ennien, fih bie Doetzingrigr oder, B.äkex, 
ber: griftligien-Behze wiehen.au ‚einer eigenen. Genpiienjhaht 
aaR einfachen: Gplibhen, Mehufichr Früberfepaften- Patien bez ya 
laͤndiſche Enefmam. Marz da Sanıs ‚Gaians mm. 168,4 
Rom, und ber, Suſdjakon Tohayy Reonarhimgm 1570 zu ucka 
erirhieh, Dep aröften Rum erwarken.ume eriugrhen fh aber 
Die, Piariſten pub Gäulbräder. -Exfege, melde Immo 
—2 der Perfaſſung als Kieivung mit ben Jefuiten, viele 
Aehnlichkeit haben und nebſt. der Beobachtung. ber drei Ordensge⸗ 
Lübbe den unentgeldlichen Sppenbunlereicht geloben,, rief Spiepd 
Eolafanze Korb. 45586, in AMyagemien. und, gefl 1648) zu Rom 
unter Elemend VOL in’d Leben, und Lestere, welche eigentlich 
Brüder der chriſtlicheg Ehre, and bei „Krikligen 
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Schulen zu St. Ywn ernten Centrakhauſe in Rönen Peipen 
umb ft 1694 frelerſtch Pkt veis ganze Leben Die Gelabbe ablegen, 
wer Domlapikilad Johaunn Bapeiſt von Bafalke zu Rhrims im J. 
1679. Schon ih das I. 1668 Ward Laſalle + 1719) zur 
Gründung von Schuler na Paris gerufen ib in J. 1704 
der Beſtand feltter Congtegatlon durch offenen WRaichätsärief ges 
fühers; worauf Beuedict AH das Inſtünt nebſt den Ordens⸗ 
regeln beſtattgde. Eo zaͤhlte in der neueſten Zeit 180,080 Scha⸗ 
ler in 8868 Schulen, amd bekam im J. 1849 von. der Regierung 
auch die Aufficht Bet den Grfangenen. 9 Enabkich unterwaerfen 
noch Arinand FranleDornthilliet de Hante (geb. 1020 
zu Paris) unb Wibter derta Evnr (geb 1889 zn Roitze⸗ 
villa) den Benkedictinerokden verſchiedenen Dieſer 
frahzeitig der Abtel zu St. Bannes Im Berbun -Mbergeber brachte 
es durch xaftloſen Fleit in kurzet Zeit fo weit, daß er. «auf ver 
Unkverfikit zu Pont a Worin zit -Enviker dee freien Sie 
beſbrortt werben konnte. "Nach jeher Nüdiehr ind Niofler ber 
mähte er ſich feine alfer wilfenfchafttichen a De ermerngelnden 
Brüder ziehen Streben und regekmtaffigem Leben zu begti⸗ 
ſtern; was At erſt m J. 1000 nach Tagen und ſchweren 
Käntpfen gelang.': Hleräuf beanftragte ihn fein Bihhef mit der 
* ber reinen Benedictinerregel auch Ir der Abtei 
ve Mopen⸗Motttier, und beibe Kidſter ſloffn die Tongrega⸗ 
Mon von Gt. Bannes uns Gi.“Hibulph, welche Ele 
mens "VRR, iun⸗e J. 1604 beſtaeitgre vend die meiſen Meeien in 
Wihringen und ſelbſt viele in Frauktelch annahmen. Dahet wutve 
für Behteres auf einen Getktaflapitet zu "N: Manisuy in Toni im 
3: 1618 Kai! Agener- Bumb viefet refotmirlen · Benedirtinerktbſter 
ter den’ Namen des ya: Maukas, jenes groffen Scha— 
ft des Heil. VBenebiet geſtiftet nid sn Gregoe XV. ih & 
rari genehmigk. Mllprenn aber Befte Berdim ungen ihre Air 
Notfchrn Gebet und Studieren teilten und inn Gebleie der SON, 
ſenſchaften ein umdertitgbares Andenken hinterlieſſen führte Ranre 
in ber Ciſtercienſetabtei da Ttapye, welche ihm nad) dem von 
det Keirche ſtreng getadeiten mb beſtraften Mißbrauthe in Frank 
trich, AUrchliche Stillen a au Etattiage zur Führung VYreo Lied 
— LIU, ———— Fo rn: I 1 LEE . 


Be 





Worten Lrungfinuen,. Ka:ter Meiß.ies —XXX 
Int: Befeekd ul: die, wranſie sch: durch 
Anrlennng der geiſtlichen uud welichen eit vollig ſech 
za CEvvorationta geſtalten· Ge. veranlcte Ki dd Turion: Ben 
zuyabb bei KBretoin,: wehhh «4 femntte,. eis: elipeniier Mae 
Bbekı:tie irbe: zu göhen, „‚aline: Frenyoan.! Aula acid 1affne-Niutebur 
Heyutgiien Z. 1587: u einem Akten on BE eh ine Fakitcant 
Yorsin: a Chem Fer JS, Dr fu Tarıcwahen Ar ſabbue rin nen), 
* fich fest Abſterlich Von Dex. Veit abſechlieſſen, ſer⸗ 
u. Berhfenen innerhallz des Familienlebene ah annehmen 
felite, Später waͤhlte ſich derſelbe tier Verſaſſung, Die Vaul AL. 
tw J. Edit (vier Yahts nach ber: Stifterin Tod) mit bee Be 
fmgniß für‚Die Bbemin ganehalgte, nü Dh Ara Tumphunen 
wi a) st. 
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Veränderungen vorzunehmen. Da ex in der Folge bie weibliche 
Erziehnug übernahm und zum Thell auf gefchloffene Käufer fh 
einließ, indeß ein anberer-Iiheil. bei ben Angehörigen verblieb ober 

zum gemseinfehaftlichen ‚Leben mit ben einfachen @elübben der 
Beufhelt uud bes. Behorfams.opıre Clauſur ſich verbaud, fo erhob 
Saul 'V. im 3. 1668 die Erfigeummuien,' welche auch Magda⸗ 
na son-Saint-Behve Im J. 1004 nad. Paris verpilanzt, 
zu einem geiſtlichen Orden nad) der Regel des heil. Angeftiuns, 
ber nebſt den drei feiszlichen Gelübden noch bad wisrke,. junge 
Mädchen zu unterriten, leiſtet und fa Abenall Treubigen Au⸗ 
Hang hatze. — Mch bie armen Schul ſchweſtern uaferer 
lieben rau, aelchen gleichfale zu Anfang. des ſechſehiten 
Jahrhunderts von Peter Forertus gegeäudet wurden web 
nad der. Regel des heil. Auguſtin leben, machten wunderſchnelle 
Fortſchritte in den Nachbarlaͤndern, Frankreich und Deutſchland, 
und werden gegenwärtig in Bayern. wie in Yranfreich ungemein 
begünfigt: . Sie beſorgen unenigelklich: Die. Kinderſchulen, und 
führen‘. nebenbei Benfionate für bemitielteee NKinben, die aber 


m. 3;1608 die englifihen.Zränlein nad: Amzuſins Regel 
für fromme Kinböreriehung: umd Hoſpitalpfege. Zwar warden 
fe mach. ‚Et. Omer vertricben, verhreiteten, ſiih aber. von ba 
vielfach über Frankreich, Deutſchland mad. Ralien. Me. legen 
mut. einfache Gelũbde al, und beſtehen auch in — 
Seien, Peuſſen und Orfeeneich, jedoch einzig. für ben 

Kite Um ‚biefeihe. Zeit (1010).4ñegann Fr am z ven 
vr Mefkine mit Johanua  Franpiöla Fremiot von C 
Drden der Heimſuchnug ungererlichen gran Wifitans 
Umaen, auch Salefiauerinnen) ir- Wiknen. und Sräuk 
liche Frauenymmer zu Aunecy. Im der Folge gab er ihen mit 
der Megel des heit, Auguſtin bie Krankenpflege: zut Hauptauf-⸗ 
gube::und Paul V. bie Privilegien eines Omens. Wegen feiner 

Gemeinnüpigfeit. überlebie er. bie Saͤculariſation, mußte aber 
wemigftens iu Defterreih und. Bayern ſich zur Bildung der weib⸗ 
lichen Jugend bequemen. — Denn am umfaflenbfien und nad 
haltigſten wurde die Wirkſamleit, ver „barmberzigen uber 


Hin 


al 


H 
f 





von iur Aeldung) grauen Schweſtern, welche Bincemy 
von Paulo daburch begründete, daß er much dem Vorgange ber 
Laudgraͤſin Elifaberh von Xphringen, welche im I. 1226 
Meligiofinnen nad ber Dritten Regel des heil. Franziscus zur 
Kranken und Armenverſorgung vereinte, (die fpdier fich in re⸗ 


aulirte Tertiarierinnen verwanbelten und in Deusfchland: Elifar 


beibinerinnen und in Frankreich Schweflern der Barm⸗ 
herzigfeit nannten) feit 1617 feomme Frauen behufs Noth⸗ 
keibender ‚an mehr als breifig Orten, wo Feine Hefpitäler waren, 
zuſammentreten ließ. Nachbem er im J. 1089: durch Lomife vom 


Mariller, Witwe le Gras, alle Schweſterſchaften Hatte vifiticen . 


laſſen, beſtimmte ihn vie Wahrnehmung, daß mande Verehlichte 
ihre Magd oder eine ambere gebungene Perfon fchidte, zu einer 
Auswahl son Mädchen, bie unter der Frau le Gras als ihrer 
BDberin fofort die Pflege, in dem groffen Stadtkrankenhauſe von 
Paris und bald auch in anberen Hofpiälern übernafnnen. Bin 
cenz gab ihnen daher um J. 1658 eine Regel, die Clemens IX. 
im J. 1668 betätigte unb bermalen in Frankreich allein von 
3000 Mitgliedern beobachtet wird. Much -Stalien, Bayern, 
Defterzeich und Kurheſſen *) vertrauen nun mit Aften, Amerika, 
Afrika und Auſtralien ihre. Armen und Krauken den milden Haͤn⸗ 
den derfelben, indeß ihr Mutterland ihnen und den maucherlei 
spulihen Geunoſſenſchaften fogar die Aufſicht über bie Züͤchtlinge 
weiblichen Geſchlechtes in den fämmtlichen Gefaͤngniſſen und Core 
rectionshaͤuſern des Königreichs am DE. Mai 1841 Abertrug.*") 
Bezeugt jedoch überhaupt bie Entflehung fo vieler wohlthätigen 
Anftolten zur Zeit, ale ein Theil ber Gläubigen aus der Kirche 
ſchied, daß im ihr. nie der von Chriſtus mitgetheilte Geiſt der 
Liebe und des Erbarmens erforben ‘geweien, fo bewahrheiten 
inebefondere die zahlreichen Inſtitute, welche fpäter - entflanden 
und unabhängig von einander nach demfelben Ziele hinarbeiten, 
‚gegenüber dem vergeblihen Ringen bes Proteſtantismus nad 
einer berartigen Genofienichaft den Spruch unferes Meiflers: 


) Bol. (Moufang’s) trefflihes Schrifichen: „Die barmherzigen 

Schweftern. Eine Darkellung ihrer Orändung, Berbreitung, Ein⸗ 
richtung und Wirkfamkeit.«“ Mainz 1842. 
) Sion, Jahrg, 1842, Rr. 08, » 
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wüln thron ebqheen werbes ihr fa erenenit: Bemumgeadiiet 
follen bie Töchter bet he il. Gonoveſfa (1086), ba Poſpi⸗ 
tafinnen des Beil Thomas von Bilensva (1088), 
des Heil. Joſenh gu Bourg (1673) um. su-Defangon 
(1685), welche in Fraukreich ua dem Maſter der Bincemyiar 
nerinnen ſich erhoben, wie bie Töchter bes heil Kari 
Borromäus, weide (fo beuannt von dem Hoſpitale zu Rancy) 
in Lothringen bumh ben Ale Eyiphanius Bonys von Eſti⸗ 
Hal (+ 1089) im I. 1658 enifiguben. und gegenwärtig über 
Die preuffiiche Rheiuprovtnz Fich verbreiten, nr genaunt werben, 
. um bie zwar nie fo offen heldenmäſſig, aber eben fo. neubisufl 
lich im Stillen wirfenden Nounen enfzufähren. Hiorher gchären 
auffer den mit ber Erziehung armer Märchen ſich beſchaͤftigenden 
Tächtern des heil, ERreuzes (1623) Me Damen uns 
ferer lieben Yrau zum guten Birten, welche im I. 1640 
durch Eupen Mererap zu Gaen zur Rüdfühbemmg verirrter 
und Bewahrung vernacläfligter Mödchen gefifet und im I. 
1140 verjagt, damit bie Bürgerinnen fi bem Wohle bes 
Banım zu entiichen keine ‚Gelegenheit finden möchten, im J. 
1807 wieder aufblühten, im J. 1814 über - viele franzöſiſche 
Städte ſich verbraiteten und im I: 1008 ihr Mterhaus nad 
Angers verlegten, mas Gregor AVL im J. 1885 unter feier⸗ 
licher Betätigung ihrer ernenerten Bonfkitution genehmigte. Geht 
biefer Zeit errichteten fie auch im Kirchenſtaate, in den Rönig 
reichen Sardinien, Bayern, Broßbriienien und Irland, in Ca⸗ 
nada und in ben vereinigten Staaten von Rorbamerila Häsufer 
für Die drei gefonberten Abtheilungen ber Kinder, melde. von 
Den Eltern ober Bormünbern theild zur Dbhut, teils zur weis 
tern Ausbildung in weihliden Handarbeiten übergeben werben, 
ber Mädchen, welche eutweber fittlicher Zurechtleiung beisdiefe 
tig finb aber Gefahren pueißgegeben wären, und ber Büfferin- 
wen, weile, von ben Irrwegen bes fünbigen Lebens zunäd 
kehrend, von ben Wunden ber Gerle geheilt zu werden verlangen. 
Dazu hat jedes Haus Wohnungen für folge, welche von ber 


.*) Diefe beipäftigen Ad FR nit Rrautenpflege in Belgien, wo⸗ 
\ ſelbſt ihnen zugleich im 8. 1841 die weiblige Strafanftalt zu 
Lattich übergeben wurde. Ston, Jahrg. IRB, Nr. 40. 


Wankt geivannt Ichen wellen, ‘ohne feiuk Miefiericeuem zu wen 
ws. — Meiter find aufzuföpren die Schweſtern ber lieb⸗ 
reihen Schalen deso heil, Jaſuskindes oder Damen 
zum beil. Maurus, bie im’) A086 en dem verdienſtvollen 
Wilsiaus Barre amt dem Orden bes Franzielaner⸗Mindeſten 
ins Leben gerufen wurden und fi dem unentgelplichen Unter⸗ 
richt und in der frauzöſtſchen Colonien Capenne und Oupena 
auch noch ber. Kranleupfege widmen. — Endlich verbienen un⸗ 
fee Derüdfichtigung bie Lehr⸗ und Hoſpitalſchweſtern 
des heil, Joſeph, welche zu Glagny ihr Mutterhaus haben, 
wegen ihrer vorzuͤglichen Wirkſamkeit auf Guadelouhe, Marti⸗ 
nique uud Bourbon, am Seuegal und in Oftindies vnd ſeit drei 
Bohren in dem Centralzuchthaue von Montpellier, woſelbſt bie 
weiblichen Verurtheilten son 20 Departements, ahngefähr 550 
an der Zahl, ihre Strafe beftchen möllen, ) 


Zaufte⸗ Kapitel. 


Der Kulius and die Sitten ber Chriften. 
$. 151. 

Die Thatigkeit für Erbannng. 

An Seiten in der gegenwärtigen Periode find nur das Fei 
Maria's vom Siege am erfien Sonntage im Det., welches 
Pins V. nach der Seeſchlacht bei Lepanto ansronste und Gler 
mens XL nad) ber Niederlage der Türken bei Temes war allger 
mein einführte und das Feſt des heil. Namens Maria's 
am Sonntage nad der Gedächtnißfeier ber Geburt berfelben, 
welches Innocenz XI. zum Andenken bes Sieges bei Wien im 
%. 1683 ber ganzen Ehriftenheit vorfchrieb, zu bemerken. Defto 
mehr Tiefert fie Beweiſe gegen bie abergläubifhe Meinung, daß 
Luther das deutſche Kirchenlied.erfchaffen. Denn nicht nur wurde 
nad) der Angabe des Mainzer Pfarrers Florenz Diel um 1491 
bafelbft auſſer den hohen Feten vor und nach der Prebigt deutſch 
gefungen, unb von ber Synode zu Sqhwerin im * 149% er» 





| ‚9 Sion, Zapag. 1842, Ne. 46, 
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Aricht, umer der heil. "Meffe- auch ein und das andere beitfähe 
Um zu fingen; fordert ang in den durch die Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt moͤglich gewordenen Geſangbüchern für den Ges 
drauch des Boffes oft’ ausdrucklich erllaͤrt: „Dieles Lied wurbe 
von den Alten geſungen, oder iſt verbeſſert.“ So beſitzen 
wir allein vom J. 1494 drei Lieberblicher, andere aits bene. 
18500, 1501, 1503, 1507, 1508, 1512, 1513 und 1517, 3 
andere ohne Jahreszahl, Eben fo finden ſich viele dentſche Lie 

der in den feit 1474 gu Mainz, Augsburg, Bafel und Straf- 
Süurg gedruckten beutfihen Plenarten (Brevieren) und neben neuen 
Gefängen meiſtens ältere theild allgemein, theils blos in einzel 
nen Diözefe over Kirchen gebräuchliche in dem Hortulas animas 
von Bafel aus 1520, in dem Geſangbuche des Michael Behe 
von 1587, und des Pfarrers Georg Wigel zu St. Bictor in 
Mainz von 1541, im Mainzer Geſangbuch von demielben von 
1550, das als eine neue Auflage bezeichnet wird, im Geſang⸗ 
buche von Leifentritt von 1567, in dem Paderborner von 1616, 
Mainzer von 1688, Speyerer von 1681, Wiener von 1658, 
Augsburger von 1666 und in dem Geſangbuche des Georg 
Drau von 1675. Aufferdem gab 26 eine Menge geiftliiher Lies 
der und Poefien, bie nicht im Firchlichen Gebrauce waren”) und 
deren Berfaffer unbefannt geworben find, weil durch den Mönch 
son Eisleben die Fiterariihen Unmünbigfeit unferer Ration eins 
trat und feine Bihelüherfegung gerade das Ende jener Tangen 
Reihe vortrefflicher deutſcher Werke war, die in Profa und Poefte 
feit den Zeiten der Minnefömger zum Borfcheine gefommen wa- 


ren und uns einen unvergänglicen Ruhm verſchaff hatten. ) 


*) Bat Katholik, Japıg. 1842, Bd. 83, S. zu — 2% und Bb. 
86, ©. 49 — 56. 
*e) Bol. Hillebrand’g Lehrbuch der eiteraräßfefit, oder Theorie 
und Geſchichte der fhönen Kiteratur mit befonderer Berüdfühtigung 
“ber deutfchen zum Selbfiftubiam und Gebrauche bei Borlefüngen. 
S. 635 — 649. Hagen's Buch: Deutfihland"3 Iitera- 
xifhe und religiöſe Berpältniffe im Neformations- 
geitalter, weldes ein fortgefeßtes Zeugniß -wiffenfchaftlicher 
Blüthe iff, Die von der fächfifchen und fihweizerifchen Trennung 
In Deutſchland herrſchte und von biefen gerfnict wurde. Auch . 
A. Menzel gefleht Ca. a. O. Bd, IV, ©. 28), nachdem er bie 
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Moeht einmal das Berbienf, die heil, Schrift zuerſt dem Volke zus 
gaͤnglich gemacht zu haben, Tann ihm beigemeſſen werben, da vor 
feiner Ueberfegung, bie iu den Jahren 1528 — 34 erſchien, bes 
reüs bunbertfechzig Ausgaben berfelben in ben verfchievenen 
europaiſchen Landesſprachen befianden. ) Selbſt fein fo aufler- 





ur 
’ 


Berfölgungsfucht der Proteſtanten unter einander geſchildert: 
x„Richt blos das kirchliche, ſondern auch das wiſſenſchaftliche Leben, 
ja die ganze geiſtige und geſellige Bildung ber Nation wurde in. 
diefe Richtung gezogen und der Alleinherrſchaft theologifcher Scho⸗ 
laſtik unterthan gemacht. Wenn in den Teßten Jahrzehnten des 
fünfzehnten und in den erſten des fechgehnten Jahrhunderts Red⸗ 
ner, Dichter und Geſchichtſchreiber in beträchtlicher Anzahl theils 
in waterländifger Sprache, teils in Haffifchem Latein zu ven 
Deutfchen gefpsochen hatten; fo wurde nun in Deutfchland zwei 
Jahrhunderte lang in barbarifhem Latein oder in einem gleich 
barbariſchen Deutfch über Glaubenslehren geftritten und alle Kraft 


des natlonalen Genius verſchwendet, um den höchſten Gegenflän« 


) 


den der geifligen Betrachtung Die unfruchtbarſte Seite abzugemwin« 
ten und das Ergebniß der Anſtrengungen in die winrigfien und 


geiſtloſeſten Formen zu zwängen.“ 
) Rie hat die Kirche das Leſen der Bibel in approbirten Ueber⸗ 


feßungen verboten, vielmehr nur zu gewiſſen Zeiten und an ge» 
wiffen Orten beichräntt, weßhalb von da an, wo die Buchdrucker⸗ 
kunſt mit Erfolg geübt wurde, allein In Deutfchland an Heber- 


ſetzungen in hochbeutfcher Mundart erfihienen: Eine mit des 
Kaiſers Friedrich TIL. Wappen ohne Jahrzahl und Druckort, was 


befauntlich in ben erften gebrudten Büchern nie angegeben Wurbe;, 
eine zweite im J. 1467; eine dritte durch Fuſt im 3. 14725 eine 
vierte und fünfte im 3. 1477 zu Nürnberg (wieberaufgelegt 1483 
und 1490) und Augsburg (ngn aufgelegt 1480, 1483, zweimal 
1487, 1490, 1494 und 1507), eine fehlte im 3. 1485 zu Straß 
burg, eine fiebente zu Koburg von 1483 — 88 und eine achte 
wieder zu Augsburg im 3. 1518, die bis zum Erſcheinen der 
lutheriſchen Bibelüberfeßung noch eine Auflage erlebte und nach⸗ 


ber fich fo fehr vervielfältigte, daß es nicht angegeben werben 


kann. In niederſächſiſchem Dialekte erfchien eine Meberfebung zu 


. ‚Kübel im 3, 1493 und eine andere zu Halberfiadt im I, 1622; 


in ‚plattpeutfpem dagegen eine im 3. 1475 zu Köln, bie vor 1488 
ſchon zum drittenmal aufgelegt war; eine zweite im 3. 1877 zu 
Delft; eine dritte im 3.1479 zn Gouda, eine vierte im 3. 1518 
zu Löwen unb eine fünfte im 3. 1518 zu Köln wieder. Auch in 


. anderen Sprachen erfchienen vor Luther Bibelüberfeßungen 3. 2. 
in Spanien im 3. 1478, in Jtalien im 3. 1471 (dus Malermi 
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ordentlich gerühmser muſilaliſcher Einfluß auf Deutſchland redu⸗ 
eist fih darauf, daß er den einfachen Geſang verunfaltete und 
etliche Choräle nachahmte, indeß bie Päpfte der VBerweltlichung 
ber Kirchenmuſik wit allem Ernſte ſich entgegeufienmten, 
Schon warf das Eoncil zu Trient die Frage auf, ob fie nicht 
vielmehr ganz abgefchafft werben follte, als der NReapolitaner 
Luigi Dentice fein berühmtes Miferere (1533) componirte 
und der in feinem 27. Jahre von Julius IIL zum Director der 
neuen Kapelle in St. Peter ernannte Pierluigi von Pales 
firina (geb. 1524 und geft. 1594), die Anfiht Mareellus IL 
in ber ihm zu Ehren benannten Meſſe unter Paul IV. auf das 
herrlichſte ausführte. Dadurch war die verirrte Tonkunſt in 
die keuſche Schranfen der Orbnung zurüdgeführt und ihr ein 
friſcher Geiſt der Kraft und der fehmudlofen Einfalt eingehaucht, 
weßhalb die zur Abſchaffung aller profanen und ſinnlichen Muſil 
beim Gottesdienſte im J. 1564 zufammengeſetzte Congregation 
von Cardinaͤlen fie beizubehalten beſchloß. Doc wich jenes Mi⸗ 
ferere dem gweichörigen des von Urban VIIL aus feiner Vater« 
Habt Fermo nah Rom berufenen Gregorio Allegri (geb. 
1590 und gef. 1658) und der Spanier Morales wie ber 
Flamänder Orlando di Laffo (geb. 1530 zu Bergen und 
geil. 1586 zu Münden als Kapellmeifter) arbeiteten in ähnlicher 
Weiſe, bis biefer Kirchenftyl mit der zu Florenz entflanbenen 
Oper in Kampf gerieth, worauf bie von Philippus Neri 
zur Erhaltung feines Dratoriums gegründete Muſikſchule ihr 
gleich während der Faftenzeit bei abwechſelnder Tiefe und Lich 
lichkeit beftimmte Charactere und Situationen -aus der heil. Ges - 
fhichte vorführte. )  Weberhaupt feierten Italien und Spanien 


zu Venedig, bie bis zur Erfcheinung der lutheriſchen Weberfeßung 
50 Auflagen erlangte) und 1471 (zu Rom), welche nit nur von 
ben Oberen, fondern fogar von ber Inquiſition genehmigt waren. 
Franzöſiſche Ueberfehungen erſchienen 1478 und 1484 dur Me 
naub, 1487 durch Guiars de Moulins und 1512 durch Jakob 
Lefebore (+ 1537), welche letztere mehrere Auflagen erhielt. Eine 
böpmifhe Ueberſetzung erſchien 1488 und wurbe dreimal nen ge 
drudt, bis die von Luther das Tageslicht erblickte. 

*) Selbſt Hagenbach klagt a. a. O. Br. m. ©. 532: „Diefem 
herrlichen Gewinn gegenüber nahm fih die Dürftigleit des pro» 


nebſt beim. katholiſchen Theile ber Niederlande und Frankreich 
nach ſeiner Erhebung aus dem von den Hugenotten bereiteten 
Verderben das goldene Zeitalter der ſchoönen Kuͤnſte, während 
fie aus ben übrigen Ländern vor demſelben Vandalismus flüch⸗ 
teten, welcher daſelbſt die Religion nnd Politik, die Philoſophie 
und Literatur erfchätterte and im eine falfche Richtung fchleuberte, 
Seo verherrlichten Michel Angelo Buonarotii (1474—1564) 
Die fiozensinifche und Raphael Sanzio bD’Urbino (1483 — 
1534) die römifche Schule, indeß Antonio Allegri da Cor 
zeggio (1494-1534), Titiano Bercellis (1477—1576) 
und Luigi Earacci (1555 — 1619) mit feinen beiden Neffen 
Agoflino (1558—1601) und Annibale Caracci (1560— 
1689) die Stifter verfchlebener (der Iombarbifchen, venetianifchen 





‚tefiankifchen Kirchengeſangs wenigſtens etwas kahl und einför- 
‚mig aus. Aber diefen Mangel hätte die proteſtantiſche Kirche 
immerhin verfshmergen mögen, wenn ihr bagegen eine fal- 

bungsvolle, erbaulihe Predigtweife als unverkümmertes Erbtheil 

der Reformation geblieben wäre. ber Leider! fanden au auf 
biefem. Gebiete Rüdfepritte fat. Während gerabe in der katho⸗ 
liſchen Kische die Predigt wieder mehr zu Ehren kam, als früher, 
fan? mit der deutfhen Sprache auch die Heilige Beredſamkeit in 
der deutſchlutheriſchen Kirche zit einer blos theologifchen Disputir⸗ 
übung herab (mit Ausnahme weniger befferer Männer, wie eines 
30H. Arnd), fo daB die Prediger, flatt die Lehre des Heils mit 
ber Salbung eines Luther zu verlünden, eutweber ihre Zuhörer 
mit bogmatifpen Spitzfindigkeiten Iangweilten. ober buch Ber» 
keßerung ber Andersdenkenden bie Leidenſchaft des Pöbels erreg⸗ 
ten; zu geſchweigen der hoͤchſt geſchmackloſen, oft anflöffigen Form, 
beren fie fih bebienten. Daß damit dem heilsbegierigen Volke 
nicht gebient war, Läßt ſich leicht denken. Als einſt Lukas Ofiau⸗ 
ber zu Tübingen die Gemeinde mit Lauter theologifchen Zäntereien 
aufpielt, rannte ein barfcher Kriegsinecht mit blofem Degen die 
Kanzeltreppe hinan und flieg dem Prediger mit der Mahnung zu 
Leibe: „„WBarum lehrſt du nicht Gottes Wort!” Dagegen flellt 
era. a. O. Bd IV., S. 418 unferen Augufliner Abraham 

a Sancta Elara Ceigentl. Ulrich Megerie, geb. 1642 zu 

Krähenheinſtäͤtten und gef. 1709 als Provinzial feines Ordens) 
hinfihtlig der Originalität der Gedanken und praftifchen Men⸗ 
ſchenkenntniß über und rüdfichtlich des tadellofen Lebens und ber 
chriſtlichen Tugenden mindeftens nicht unter bie gefeierten Redner 
Frankreichs zur Zeit Ludwig's XIV. 


und bolsgnefer) Schalen wurben, Spanien bie groffen Maler 
Aonfo Berruguate (1480-1561), Ehriftvbal Perez 
de Morales (1509—1586) und Alonſo Cano (1601 — 
1667) hervorbrachte und in den Rieberlanden Martin von 
Heemskerk (1498-1574) auftrat. Dagegen verſchwand bee 
Malerei mit Albreht Dürer (1471-1588) und Zohann 
Hol bein (1498—1554) von der beutihen Erbe. Zwar er 
zeugte das calviniftifhe Holland einen Paul Rembrandt 
von Ryn (1606-1674), als in Belgien der Kölner Peter 
Paul Rubens (1577-1640) in Vergleich mit der ebleren 
Art der italiichen und fpanifhen Maler eiwas derb ſinnlich bie 
heil. Gefchichte behandelte und in Frankreich Nikol aus Pon ſ⸗ 
fin (1594— 1665), Euſtach Le Sueur (1617—1655) ud 
Karl Te Brun (1618—1690) nad dem hohen Style Ra- 
phaels oder der Carracci ſich bildeten; allein die von ihm her⸗ 
vorgerufene Schule nahm einen ganz weltlichen, zum Theil ge 
meinen Charalter an.”) Gleichermanffen verhielt es fich mit 
der Baufunf und Bildhauerei. Nur die Aſtronomonit 
blühte, nachdem der Frauenburger Domberr Nicolaus Kos 
pernit (1473—1543) durch bie Schriften des Mathematilers 
Purbach (+ 1461) und Biſchofs Sohannes Miller von Regens⸗ 
burg (+ 1476) auf die Entdeckung gekommen war, daß die Sonne 
nicht um bie Erbe, fondern die Erde mit allen anderen Planeten 
um bie Sonne laufe. Aber ber Lutheraner Johannes Kepler 
(1571 — 1631) der einige Naturgefege entvedte, woruad Gott 
die Welten fi bewegen Yäßt, mußte vor den Theologen feiner 
Eonfeflion aus Tübingen entweichen und weihte fein unfterbliches 
Werf Gregor XIIL Trog biefes Glaubenszwangs in den pro⸗ 





? *) So B. Menzel a. a. O. ©. 778, wo zugleich gefagt wird, 
bag in Deutfchland nur no Fürften und Zefuiten der ſchönen 
Kunft gehuldigt Hätten. 8. U. Menzel kann beim Ausbrucde des 
zeligiöfen Aufruprs nicht umhin (a. a. O. Bd. J., S. 236) u 
bemerten: „Gegen die Blüthe, in welcher bamals bie beutfche 
Bildung fland und welche fih überall in Poeſie, Berebfamteit, 
Baukunſt, Bildnerei und Malerei, felbf in dem reinen und kraͤf⸗ 
tigen Deutfh ber Tämpfenden Parteien zu erkennen gab, (denn 
au Euthers Gegner wußten daffelbe zu fehreiben) — ſollten vie 
nächſten Geſchlechtsfolgen einen tranzigen Gegenfab aufkellen.- 
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teftantifchen Ragern fafelt man Mancherlei über Galileo de 
Galilei (1564-1048), obgleich demfelben bloß geboten wor⸗ 
ben war, gleich Kopernik hypothetiſch zu verfahren und, als er 
fein Berfprechen nicht gehalten, die beſtimmte Ausfage zu wider⸗ 
rufen, ohne ihn mit dem Brandmal ber Keterei zu: fchändben. *) 
Was endlich die Pflege der Innigleit des frommen Lebens betrifft, 
ſo hat bereits für Deutſchland ein Nichtkatholik gelegentlich ſein 
Zengniß abgegeben, und es erübrigt nur zum Belege der unaus⸗ 
gefeßten Bemühungen in ben anderen Ländern der Kirche bie 
. Aufzählung "derjenigen, welche ſich hierin ausgezeichnet Haben. 
Solche find der Stifter des Jeſuitenordens, Iſidor Clarius 
(geb. 1495 zu Ehiari und gef. 1555 als Biſchof son Foligno), 
Biſchof Corn. Muffins von Bits, Erzbifhof Simon Bigor 
von Narbonne (+ 1575), bie heil, Therefia (geb. 151570 
Avila und gef. 1582), Karl Borromäo, der Suffraganbi⸗ 
fhof Martin Bialobrzesti von Krakau (+ 1585), Jo⸗ 
hann vom Kreuze (geb. 1542 zu Fontibare und geft. 1591), 
Torquato Taffo (4 1595), der deutſche Jeſuit Peter Ca⸗ 
niſius (ged. 1524 zu Nymwegen und gefl. 1597 zu Freiburg 
in der Schweiz), die polnischen Jeſuiten Jakob Wujek 
(t 159 nnd Peter Skarga C+ 1619), Franz von Sa 
les, der fpanifhe Dominicaner Lubwig von Granada, 
der ſpuniſche Jeſuit Ludwig de Ponte (f 1624), der pols 
niſche Dominicaner Fabian Biefomsfi er 1636) der frans 
zoſiſche Jeſuit Claude de Lingendes (+ 1666), der franzö- 
fihe Dratorianer Franz Ferault (+ 1670), ber italiſche 
Jeſuit Paul Segneri (+ 1699), Boſſuet, der franzöfifche 
Jeſnit Bourdaloue (geb. 163% zu Bourges und gefl. 1704), 
der Biſchof Flechier von Nismes (geb. 1632 zu Pernes und 
gef. 1710), der franzöflfhe Dratorianer Joh. de fa Rode 
(geb. 1654 im Bisthum Rantes und geft. 1711), Zenelon, 
ber Biſchof Yofeph de Barzia-und Zambana von Cadir 
unb der Biihof Maffillen von Elermont (geb. 1663 zu 
Hieres und gefl. 1742). 


9) Bol. die hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter für das katholiſche Deutfi: 
land von Ppilipps und Görres, Br. X., ©. 101. 
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Das fittliche Leben. . 

Welche Erndte die gänzliche Verſchiebung bes richtigen Ber- 
hältniſſes vom Glauben und den Werken burd die Glaubens 
befferer geliefert, if im Verlaufe der Geſchichte gezeigt worben. 
Zum Veberfluffe werben Luthers eigene Belenniniffe beigefügt: 
„Diefe Predigt follte man billig. mit groſſen Freuden hören und 
mit berzlicher Danffagung annehmen, fih daraus beffern und 
darnach auch fromm fein. So kehret ſich's leider um, und wird 
bie Welt aus diefer Lehre nur je länger je ärger, ruchlofer unb 
freventlicher, und ift body nicht der Lehre, fondern ber Leute 
Schuld, Das iſt der Teidige Teufel und Tod. egt finb bie 
Leute mit fieben Teufeln befeffen, da fie zuvor mit einem Teufel 
befeffen waren. Der Teufel fähret nun mit Haufen unter bie 
Leute, daß fie unter dem heilen Lichte. des Evangeliums ſind gei⸗ 
jiger, liſtiger, vortheilifcher, unbarmberziger, unzüchtiger, frecher 
und ärger, denn unter dem Papſtihum (W. XI, ©. 19). — Wu 
her und Geiz find wie eine Suͤndfluth eingeriffen und eitel Recht 
worden. Muthwill, Unzucht, Uebermuth mit Kleidern, Freſſen, 
Spielen, Prangen mit allerlei Untugend und Bosheit, Ungehor⸗ 
ſam der Unterthanen, Geſinde und Arbeiter, aller Handwerlke, 
auch der Bauern Ueberſetzung, und wer kann es alles erzählen, 
haben alſo überhand genommen, daß man's mit zehn Concilüs 
und zwanzig Reichstagen "nicht wieder wirb zurecht bringen 
(W. XVL ©, 2329).” Zuvor ſchon hatte übrigens Pirkpeis 
mer an Melanchthon gefhrieben: „Ich hab ein groß treuliches 
und billichs Mitleiven mit ben armen, beichäbigten und hinge⸗ 
führten Chriften. Gott fhi es alles zum Beften; es find wahr⸗ 
lich klaͤglich und erfchrodenkih Händel. Weh denen, die ber ein 
Urſach find, ober nit baß zu der Sach fehen. — Wie ſich aber 
unfer evangeliſch Landsknecht gehalten haben, Tiegt am Tag, if 
aber vielleicht darum gut, daß gefpürt werde, wie weit ber Eu 
therifchen Wort und Werf von einander find. — Sch bekenn, 
daß ich anfänglich auch gut Tutherifch gewefen bin, wie aud uns 
fee Albrecht feliger: dann wir hofften, die roͤmiſch Buberei, deß⸗ 
gleichen der Mönch und Pfaffen Schalfheit fol gebeflert werden. 
Aber fo man zuſieht, bat fih die Sach alfo geärgert, daß bie 
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esahgeliichen Buben jene fromm machen. — Die vorigen. haben 
ung mit Gleißnerei und Liſtigkeit betrogen, fo wollen bie ſetzigen 
offenbar ein [handlich und firäfttch Weſen führen und dabei bie 
Lent mit gejebenden Augen blind reben und fagen: man Tann 
fie aus ihnen Werfen nit urtbeilen, fo uns doc Chriſtus ein 
anders gelehrt hat. — Ich weiß und if bie Wahrheit, daß 
and die Unglaubigen ſolch Schallheit und Buberei nit unter ihr 
nen. leiben, fo die, fo fi evangelifh nennen; dann das Wert 
gibt offentlich zu erfennen, daß weder Glauben noch treuen iſt, 
Bein Gottesforcht, Fein Tieb des Nächften, Hinwegwerfung aller 
Ehrbarkeit und guter Sitten, Kunft und Lernung. Almufen tft 
hinweg, fo if die Beicht und das Sacrament auch hinweg, hält 
Rtemand oder wenig Leut von dem puchen Herrgott, und wenn 
man und nur machen ließ, konnt man und nit wirſcher thon, 
dann wir zuleßt gar thierifch würden werben, wie wir wohl 
Halb find. Der gemein Mann ift alfo durch dieß Evangelium 
unterricht, daß er nit anders gebenft, dann wie eine gemeine 
Theilung gefchehen mocht, und wahrlich mo die groß fürſehung 
und Straf nit wäre, es würde fich bald eine gemeine beut er» 
heben, wie dann an vielen Orten geſchehen if. — Luther wollt 
gern viel feines Dinges wieder herummenden und glimpfen; fo 
it das fo grob- gehandelt daß es fi mit verblümen läßt, — 
Bann ihr dann follet wiſſen und feben, wie es mit ben Ehe, 
ſachen zugeht! wann der Nachrichter da nit vorhanden wäre, 
würde gänzlich respublica Platonis aus der Sach. Ich adıt 
wohl, das beit, das eure Hausfrau hie. gefeben hab, fey das 
Fleifcheffen am Freitag und Samflag geweſt. — Die Papiften 
find doc zum dem mindeſten unter ihnen felber eins, fo find bie, 
fo fih evangelifh nennen, mit dem Höchften unter einander 
Uneins und in Seiten geiheilt, die - mußten ihren Lauf haben, 
wie die ſchwärmenden Bauern, bis fie zulegt gar verwüten. 
Gott behüt auch alle fromme Menſchen, Land und Leut für 
folcher Lehr, daß, wo bie hinkommt, kein Fried, Ruh noch Eis 
nigkeit je,” Später (1556) meinte Andreas Musculus, 
daß „ärger, boshaftiger, mit mehreren und gröfferen Sünden kaum 
von Anfang der Welt irgend ein Bolt beladen worden jet, 
als jestund Deuiſchland;“ und in ber That fammelte uns der 
(in 6.3, S. 18 angezeigte) Geſchichtſchreiber Arnold CH 1719) 
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von dem Sittenverberbniffe unter. ven Proteſtanden, insbefortbere 
“in der zweiten- Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, Züge zu ei- 
nem Bilde, welches Entfegen erregt. Das übermäflige Ttinfen 
bei fröhlichen, wie das Schelten und Dreinſchlagen bei ernſten 
Anläffen wurde wo möglich noch Ärger als vorher, und man 
glaubte etwas Rechtes gethan zu haben, wenn man Erfteres 
auf gewwiffe Zeiten feitieste oder bas Erbrechen beftrafte und 
Lesteres verbot. In gleihem Maaſſe bielten ſich much jene grob 
fleifchlihen Sünden in ihren verſchiedenen Berzweigungen, vie 
gewöhnlich mit der Völlerei Hand in Hand gehen. Geiz und 
Wucer, Willfür und Ungerechtigkeit mußten um fo mehr über- 
band nehmen, als insbefondere die Armuth der verbeiratheten 
Prediger und bie Luft zw ungerechtem Gute fett dem groſſen 
Kirchenraube bei.allen Ständen zugenommen hatte. In Bezug 
auf die Fürften aber geftebt W. Menzel Ca. a. O. S. 754 und 
621): . „Das eigentliche Berberben an den Höfen fing erft mit 
der. Reformation an d. h. mit dem Zeitpunfte, da die Fürſten 
fih jeder Läfligen Schen vor ber früher nod vom Papft und 
Kaifer geübten Controle überhoben fahen. — Statt eines Popſtes 
hatten die Proteftanten jet deren eine Menge, denn jeber Fürft 
war auf feinem Xerritorium ein unumſchränkter Papft geworben; 
und ftatt der Jefuiten hatten bie Proteſtanten ihre Oberhoſpre⸗ 
biger und Generalfuperintendenten, bie, eben fo giftigen Haffes 
vol wie bie Sjefuiten, fat eben fo fchlechte Mittel zu chrem 
Zwed gebrauchten, und wenn nicht immer bümmer, doch 
gewiß rober waren als bie Jeſuiten. Es trat- eine 
ganz neue Barbarei an den Höfen und auf ben Luiverfikäten 
der Proteflanten ein. Bon wo das Licht und bie Humanität 
ausgeben follte, ging nur Finſterniß und rohe Beſtialität ans, 
‚Die Iuthertichen Hofpfaffen theilten ihren Einfluß auf vie Fürften 
mit Buhlerinnen, Saufs und Sagdgenoffen, Sterndeutern, Gold⸗ 
macern und Juden. Nur die Fatholifhgen Fürften ad: 
teten no auf Anftand. Wie Ferbinand von Tyrol bie 
fhöne Welferin, fo nahm Wilhelm... von -Bayern die Maria 
Pettenbek zur ehelichen Hausfrau. +! Die profeftantifchen Fürften 
verloren alle Scheu und Scham, ba fie fih burd den Auges 
burger Religionsfrieden innerhalb ihrer Territorien zu ‚Heinen 
Däpften, zu unumfihränkten Dietstoren über Glauben und Sitten 
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geſetzt ſahen. Wie Hätten. fie ſich ihrer Willlär nicht bebienen 
ſollen? Philipp von⸗ Heften hatte zu gleicher Zeit zwei Frauen. 
Albrecht von Culmbach erinnert durch ſeine finnlofe Wütherei 
an die alten Berſerker. Aber auch die fanfteren Charaktere fühls " 
ten fih wollüſtig geſchmeichelt durch bie ſchrankenloſe Willfür, 
Weder Brandenburg Hoch das fromme Sachſen wiberflanden ber 
VBerſuchung. Kurfürſt Joachim II. von. Brandenburg, durch den 
Yöfliden Agpicola um voraus. des Himmels verfihert, glaubte 
fh auch ſchon auf Erden in der größten Sicherheit einen einen 
Himmel ſchaffen zu durfen, baute ſich eine Menge Luſtſchloͤſſer, 
benötlerte "fie mit Maitreſſen, gab ſchwelgeriſche Feſte, groſſe 
Jagden, Weltrennen, ließ bie Diener feiner Lüfte ſtehlen, was 
fie mochten, erfchöpfte durch Die ungeheure Verſchwendung bas 
Land gänzlich, nnd mußte fih, um bem Bankerott zu entgehen, 
an bie Yuben wenden. Der Jude Lippold wurde Dünzmeifter, 
machte ſchlechtes Beld, trieb Kipper und Wipper, lieh auf Pfaͤn⸗ 
ver, wurde bes Kurfürſten Zahlmeifter, Kuppler und vertrauter 
Rath, und durfte füch zuletzt jede Gewaltthat erlauben. Dafür 
wurde er aber, als JIdachim flarb, unter befien Sohn und 
Nachfolger, Johann Georg, verhaftet, aufs graufamfte gefol- 
tert und endlich geviertheilt. In Sachen: wirkte Luthers ſittliche 
Strenge länger .auf den Hof ein; aber im Anfange des neuen 
Jahrhunderts fiel Kurfürft Ehriftian II. tief in die Arme bed 
Lafters, fo daß er faft immer betrunken und buch Wolluft ganz 
verfrüppelt war. Umgeben von rohen Junkern, Stallmeiftern, 
Hofnarren, bie faſt zur in Zoten fprachen, und mißgeſtalteten 
Rammerzwergen, weiteiferten bie Zürften, wer ben. andern im 
Zehen überbot. Diefe Unterhaltungen traten jegt allgemeih an 
- bie Stelle der alten ebeln und galanten Turniere. Beinahe 
ohne Ausnahme waren alle Höfe der wiehifchften Trinkſucht er 
geben. Unter andern richteten fich dadurch die alten piaftifchen 
Häufer in Schlefien zu Grunde — Selbſt Ludwig, Chriſtophs 
Sohn, von Würtemberg, der fo gut war, daß man fagte,. er 
koͤnne Gottes Stelle vertreten, wenn Gott je abhänben kaͤme, 
war doch faft immer betrunfen, gefchweige die andern meift bös 
fen oder falſchen Fürſten. Das Ausland nahm groſſes Aerger⸗ 
niß an dieſen Sitten, und es wurbe zum Sprädwort „„ein deut⸗ 


ſches Schwein.“ Dieſes Trinfen wurde fogar (wie auch das 
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gotieslaͤſterliche Fluchen) Gegenſtand eines ReipRtgeverhanblang, 
woßei man beſchloß, „„alle Kurfürſten, Fürſten und Stände 
ſollen ihren Unterthanen zum Exempel das übermäffige Trinken 
vermeiden,“ Damals wurde. auch die Jagdwuth erfi recht ine 
Groffe getrieben, Die Fürfien legten: ungeheuere Wilbgehege 
an, und bei Beſuchen und feRlichen Gelegenheiten wurbe gehetzt, 
wobei die Bauern in-ber Frohne helfen und ihre eiguen Saaten 
zertreten mußten: Nicht das ſchlimmſte Uebel aber waren bie 
Juden’ und Goldmacher, bie damals an allen Höfen Move wur⸗ 
ben, weil alle Geld brauchten, Herzog Frierih von Würtem- 
berg ließ zwei. derfelben aufhängen, weil fie das .verfprocdhene 
Gold nicht Tieferten. Auch drei badiſche Markgrafen Philipp IL, 
Chriſtoph TI. und Eduard zeichneten fih durch Berfchwenbungen 
und Schulden aus. *7“ 

Vergleichen wir nun damit die geoffe Anzahl herrlicher Per⸗ 
fönlichfeiten unter den kath. Fürften und Päpften ,Biihöfen und 
Orbensftiftern fammt jenen hoben ‚Geflalten eines Antonin, 
Laurentius JZuftiniani, Kafimir, $ranz Earraciols, 
Sobannes zu San Fangon, Kamillus von Lellis, 
Joſeph Defa, Peter von Alflantara, Andreag Avellin 
und Didakus, und einer Magdalena von Pazzi, Rofa 
und Johanna auffer den bereits an verfchiedenen Stellen auf- 
geführten Heiligen, fo blieb das Leben derfelben gewiß nicht ohne 
greoffen Einfluß auf die Bollsmaffen, deren weitere Bildung Dann 
bie vielfahen Orden, welche fih auf rührende Welje in bie 
Pflege des Bolfes getheilt hatten, vollendet wurde. Denn: wie 
bie Zefuiten, Piariſten, Urfulinerinzen. u. f. w. mit unverbrofie- 
ner Liebe der Erziehung der. Jugend fi) zuwandten, fo haben 
andere Genofjenfchaften fich der Armuth, Unwiffenheit. und Krank» 
heit der Menge angenommen, und in. feiner Zeit vi verhält 


*) „Markgraf Karl von Baden-Baden ſchleppte —* allervings durch 
Lieberlichkeit beruchtigte Mutter Caͤcilie, Schweſter des Könige 
Erich von Schweden, an den Haaren durch Yie- Straffen von 
Antwerpen. Sein Bruder Eduard machte ungeheure Schulden, 
wollte, als er zur Regierung kam, Land und Leute an bie Fugger 
in Augsburg verfaufen, trieb Falſchmünzerei, endlich ſogar Weg⸗ 
lagerei, verfiedie ſich in Kornfelber and beraubte die Reiſenden. 
In ber Trunkenheit Aber eine Treppe reitend brach er ben Hals.’ 
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nipmäffig. mehr für reiigiösstittliche Berbeſſerung als bamals, 
wo bie Berfunlenheit dexer, die fi) von der Kirche unter dem- 
Borwande, fie zu veformiren, Iosgerifien, auch dem Beihräut- 
teten verbeutlichte, daß nicht ihr, fondern ben Perfonen in ihr 
eige. Reformation Mesh gethan. habe und biefe Aufgabe ſtets ges 
Löft werbe, wenn ihrer freien Eutwickelung fein Hindernig von 
Auſſen entgegentrete, wicht zu gedenken ihrer Bemühungen gegen 
den Sklavenhandel, in welcher Beziehung Pius IL am 7. Oft. 
1468, Paul ill. am 39, Mai 1587, Urban VIIL am 22. April 
1689 und Innotenz XL im J. 1683 in nachdruͤcklichen Schreis 
ben zur Aufhebung ber Sklaverei aufforderten, 
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Die Ausgezeichneteren derfelben. 

Als in Folge der Eroberung von Eonftantinopel durch Die 
Türfen die griechifchen Gelehrten in das Abendland zu flüchten 
ſich genoͤthigt fahen, war bie Haffifche Literatur bafelbft Feine 
neue Erfcheinung, und ihre Ankunft feineswegs von ber Wirkung 
begleitet, welche: man ihr gewöhnlich zuſchreibt. Vielmehr bes 
gann Damit jener Mißbrauch der Wiffenfchaft, welcher mit bem 
Säbel der Muhammebaner wetteiferte, Europa zu entchriftlichen, 
aber glei dieſem, trotz feiner Verbindung mit kirchlichen Aufrüh⸗ 
zern und ben Ueberreſten mittelalterliher Seeten, an jenem Fels 
fen brach, welchen die Pforten der- Hölle nicht zu. bewältigen im 
Stande find. Oder war nicht der Streit Pfefferforns mb 
ber Kölner Dominicaner mit Johannes Reuchlin 
(geb. 1455 zu Pforzheim umd geft, 1582 zu Tübingen) zunaͤchſt 
gegen bie Veberfhägung rabbiniſcher Weisheit gerichtet und bie 
Abweifung ber übertriebenen Forderung Jener durch den päpfl 
lichen Stuhl ein Zeichen, dag man in ber Kirche den rechten 
Gebrauch zu fchäten wußte? Ueberdem Iebten vor Reuchlin als 
lein in Italien bie berühmten Orientaliſten Jakob Philipp 
von Bergamo, Johann Picus von Mirandoka, Pal 


mieri. uns Giamozzo Manetti und gleichzeitig mit ihm in 
JItalien Agofino Giuftiniand, Tefio Ambrogio und 
Felix von Prato, in Spanien bie zahlreichen nad dem groß⸗ 
artigen Blane ‚des Mitiſters und Cardinals Zimenes die Dis 
bel von Alcala oder complusenfifche Polyglotte bearbeitenden Ge⸗ 
Schrten, in Tübingen ber Zrahziscaner Summenbardbt, Paul 
Scriptoris und Conrad Pellican, „in Ingolſtadt Joh. 
Löfhenftein und ſelbſt in dem vermeintlihen Orte der Fin⸗ 
ſterniß, in Köln, Johann Potken. Yür das Verſtaͤndniß ber 
beit, Schrift wirkten durch neue Uebſetzungen und Auslegungen 
Emfer (+ 1527), Dietendberger (+ 1534), Earbinal Ca⸗ 
jetan (+ 1539), Franz Battable, Lefebre, Andreas 
Mafius, Erasmus (+ 1536), Cardinal Contareni (+ 1549), 
Eck (1542), Cardinal Sadolet (+ 154%), Johann Gas 
gnee (+ 1549), Claudius Espencäug (+ 1571), Biſchof 
Yanfenius von Genf (+ 1576), Hamel, Le, Maldonat 
(+ 1589, Efius, JZuftiniani, Cornelius a Bapide 
(+ 1637), Bonfrere (+ 1643), Ribera, Pineda, Sanc⸗ 
tius, Zirini, Menochius (4 1655), Franz Tolet und 
Alphons Salmeron, So meit die Dogmatif mit der Apo⸗ 
logetik zuſammenhängt wurde der erſten nicht wenig Vorſchub 
geleiftet durch die Schriften von Dionyfius von Ridel, 
Raymundus Martini, Alphons de Spina, Picus 
von Mirandola, Marfilius Ficinus € 1499), Hie> 
ronymusa S. Finde, Peter Niger, Ludwig Bines, 
Blafius Pascal (4 1669), Huet (4 1712) u. Houttevitle 
(+ 1149.) Die Dogmatif felbft, welche zum Behufe der beſ⸗ 
feren wiflenfchaftlihen Darftellung (nicht aber in dem Ginne 
ber Glaubensbeſſerer, als herrſche zwiſchen Neligiofität und 
Sittlichkeit ein weſentlicher und innerlicher Gegenſatz,) von der 
Moral ſogar durch das Concil von Trient getrennt wurde, hatte 
bie hervorſtechenden Bearbeiter: Gabriel Biel CH 148), 
Paul Corteſies c+ 1510, Erasmus, Haffelt +1559, 
Melchior Canus (+ 1561), Caniſius, Jodok Coccius, 
Dionyfius Petavius (4 1654), Haunold, Thomaffis 





*) Drey’s-Apologetit als wiſſenſchaftliche Nachweiſung der Göti⸗ 
lichkeit bes Chriſtenthums in feines Erſcheinung, Bo. L, ©. 29-62. 


nnd, Ratalis Alexauder, K. Schrent, Habert, Ob» 
Brät, Boucat, Tournely, und Jean. Elaude Somr 
mwier.*) Auch an Bekämpfern der. mit jedem Tage ihre * 
ſicht wechſelnden Proteſtanten fehlte es der Kirche wicht, 

wir heben als Die bedentendſten aus: Emſer, Erasmus, 8 
Cochläus (+1558), Johann Faber (41541), Reginatd 
VYole, Stanislaus Hoſius und den Meiſter in der Con⸗ 
terverſe, Robert Bellarmin Er war zu Moniepulciano 
1548 geboren, ward 1560 Jeſuit, 1598 Rector des Jeſuiten⸗ 
eollegd in Rom, 1595 Provinzial zu Neapel, 1598 Cardinal 
und 1601 Erzbiſchof von Capua und ſtarb 1681 zu Rem. Au⸗ 
fpruchlos und beſcheiden Iehnte er zweimal bie Wahl zum Papfte 
ab, und-fchrieb auſſer einer Menge gehaltvoller Bücher ein Werk 
über: die Glaubensſtreitigkeiten, in welchem dis Vertheidigung 
ber Kirche zugleich als Angriff auf ihre Widerfachen: mit groͤſſerer 
Stärke, Ausführlichkeit und Gewandtheit, als vor und vielleicht 
auch nach ihm, von irgend einem anderen Sehriſtſteller geführt 
id Denn an Schärfe des Uriheils kommen ihm weder die Ges 
friten Gregor von Balencia-C+ 1608),.. Franz Caſter 
6*. 4040) und Martin Becanus gleich, ‚nach-:erreichte ihn 
Jaque Benigne Boffuet durch feine werthvolle Geſchichte 
der Beränberungen ber proteſtantiſchen Kirchen. Diefer, 1629: 
zu Difon geboren, 1690 Erzieher des Danphin nnd 1681 Bi⸗ 
fihof von Meanr, griff durch feine beredte Gelehrſamkeit und 
fintliche :Krafh mächtig in das Rab ber Zeit, wur gebrach es feis 
nem Eifer für die Kirche an Kindlichkeit und Demuth, woburd er 
verleitet wurde, dieſelbe zu einer Landeskirche herabzumürbigen, 
ohne dadurch die Proteſtanten, wie er glaubte,’ zu gewinnen. Er 
ftarb als Mitglied des Staatsrathes "und der föniglichen Afabemie 
im 53. 1704 zu Paris. Im Gebiete der Moral zeichneten fih Su a⸗ 
rez, Laymann, Bufenbaum, Malebrandhe, Nicole, 
Lamp und vor Allen ver Erzbiſchof Franz von Salignac be 
la Mathe Fenelon aus. Geboren 1651 zu Perigord, Erzieher 
ber koͤniglichen Enkel 1689 und Erzbifchof zu Cambray 1685 hatte 
er feine Herzenseinfalt durch eine zehnfährige Aufficht über bie 


2) Staudenmater’s Einfeltung indie chrifliche Dogmatik und 
Encyelopaͤbie der theologiſchen Wiſſenſchaften BP. J. S. 845 - 849. 


proteſtantiſchen Ganvertitinnen und eine Hebtkhe Thatigkeit bei 
ber Belehrung der Hugenotten an ber Kühe von Saintoge zu 
einer Unſchuld gefleigert, die noch fett Die Welt als großartig 
bewundert. Er arbeitete insbefonbere für Verbreitung: einc® 
wärmeren und tieferen religiöfen Lebens und flarb im J. 1715. 
Um die Paſtoral erwarben fi bie meiften Verdienſte Karl Bor 
romäo und Franz von Sales, Erſterer, anf dem Schloſſe 
Arena am 2. Oft. 1538 geboren und fon im zarten Alter 
durch männlichen Ernſt und kindliche Gottesfurcht von feinen 
Spielgenoffen unterfhieden, warb Bereit im 3. 1560 wegen 
feiner Umfiht im Gefchäftsgange zum Garbinal und Erzbiſchof 
von Mailand durch feinen möütterfihen Oheim Pius IV. er 
nannt. Durch fene weitumfaffende Wirkſamkeit auf den päpf- 
lichen Stuhl, auf Abgeordnete des Concils von Trient unb bie 
Reformation mehrerer Orden ift er Damals unflreitig der beden⸗ 
tenbfte Reformator ber Kirche geworden und fein, Leben bleibt 
auch noch nach feinem Tode am 3, Nov. 1584 der Spiegel fir 
jeven Seelforger.. Ihm glich in feiner Jugend ber auf: dem 
Schloffe Sales im Savoyifhen am 21. Aug. 1567 geborene 
Franz, welder, wie Sener das Livinerthal, das Thal von 
Bregna und bie’ Bogtei Riviera, fo bie Lanbdſchaft Cheblais 
derch Güte und Sanftmuth in den Schosß ver, Kirche zuruͤd⸗ 
führte. Zur Belohnung warb er 1509 vom : von Genf 
zum. Eoabfutor und 1602 zu veſſen Nachfolger erwäßlt. Den Car⸗ 
dinalspurpur lehnte er ab und ſtarb am 28. Dez. 1688 zu Lyon. 


Zweite Periode. 
Die politifde Empörung 
Erſtes Kapitel. 
YQeuffere GSefdidte. 
| 7 | 
Verbreitung des Chriftenthums. 


Wenden wir den Blid nah. Amerika, fo waren die Miſ⸗ 
fionen in Canada trog aller ungünfigen Umftände fo gefegnet, 








m: 
daß auffer dem Diothume zu Dutbe noch bei. zu Ringen, 


Montreal und Toronto nebft "einem Generalvilariate für | 


wie Hudfons- und Jam esbay errichtet werben mußten. De 
nicht nur Oblaten im J. 1841, fondern auch Jefuiten im Mai 
1848 anlangien, ſtehen noch gröſſere Eroberungen bedor, zumal 
ſelbſt Akadien ſchon zu. Eharlottetown und Halifax 
(feit 1848) Bisthümer mit einer apoſtoliſchen Präfektur befügt' 
und ‚Nenfounbland und Labrador im Aufferfien Rorben 
mw St John ſeit 1784 einen apoſtoliſchen Bifar hat. Nicht 
minder raſch waren bie Fortfchritte des Katholicismus in den 
Bereinigten Staaten, wohln ex durch Eimmanberungen aus 
England und Irland gelommen war. Nachdem nämlich Lorb 
Balvert non Baltimore (+ 1638) eine katholiſche Anfiedelung in 
Maryland im J. 1685 begründet und diefe, obwohl in ihe 
eine lobenswerthe Duldung verwaltete, bis zur Herſtellung bes 
Koͤnigthums in England bie härteften Kämpfe befanden hatte, 
auch die frauzoͤſiſchen Niederlaffungen am. Miffifippt durch 
Die Anlegung von Neuorleans im J. 1718 gefihert worden 
waren und die Engländer am 30, Nov. 1782 die Unaͤbhaͤngig⸗ 
keit der Landſchafien: Maffahnfetts, New-Hampfhire, 
Rhode-Island, Sonmwectteut, New-York, New⸗Jer⸗ 
fey, Pennaſplvanien, Delaware, Maryland, Birgt« 
nien, Nordearolina, Südearolina y und Georgien 
anerkannt hätten, vermehrten fih die 18;000: Katholiken des 9. 
1789 unter: dem einzigen Biſchoſe von Baltimore nach dem 

Rufe Lonifianad init dem Biethume Neuorleans im 3.1803 
und dem Erwerbe Floridas im J. 1819 auf 1,300,800 unter: 
einem Erzbiſchofe m Baltimore und 15 Suffraganen - zu 
Baedstewn, Bofton, Charlefton, Cincinnati, Des 
troit, Dubwane, St Louis, Mobile, Nasheifle, 
Natchez, Newtorf, Meworleang, Richmond, Philaß 
delphia und Bincennes mit 541 Kirchen und 470 Sintidb⸗ 
won, & wo . Feine‘ Kapellen Am, 21 wiffenſchefnichen und * 


In dem, Manifehe, welches diefe umälf Landſchaften auf ihrem 
erſten Congreſſe zu Philadelphia am 10. Sept. 1774 verfaßten, 

“ war unter ben Beſchwerden noch die Anertennung der Lirche von 
Seiten Englands aufgezählt! - 


BAR, , 

MWopltpätigleitsaußpkten and 48. Peufionnten für: das weibliche 
Geſchlecht. Dabei find die zahlreichen Deutſchen nicht meitges 
vechnet ober. fehr gering augeſchlagen, weil ihr wisigepriefenes 
Baterkind ber Vegeifterung feiner Jugend durch feine Miſſions⸗ 
anſtalt Entgegen kommt und nur bie Liguorianer ſich um ihre 
"Laudslente Fümmern. Auch in dem Bundesſtaate Mexiko, der 
feit 1811 das fpanifche Joch abgeworfen und im 3. 1826 As 
erfenmung erlangt haste, gedeiht bie Beligion, obgleich der Dic⸗ 
tator Santa Anna die Beilimmang, daß fein Fremder Grund⸗ 
eigenthum ‚erwerben und heiraten bürfe,. wenn er nicht zur. 
Kirche überivete,. aufhob. Dagegen hält er in Altcalifors 
nien, das gegen 20 Miffionen mit 16,000 Bekehrten, und iu 
Neuealifsrnien, das La Miſſionen .mik 20,000 Bekehrten 
.zaͤblt, das alte Syſtem aufrecht, ijndeß der Senat des ſeit 1835 
ſelbſtſtaͤndigen Tex as den Katholiken die eingezogenen Kirchen 
und Güter wieder zuxrückgibt, ſeiddem (1441) ein eigeger apoſto⸗ 
der Pilar für: ſie ernannt werben iſt. Selbſt in dem unser. 
proteßantifche Herrſchaft garathenen, Theile von Weſt indien 
entſtaaden für. bie britiſchen und daͤniſchen Beſigungen drei ape⸗ 
ſtoliſche Vilariate zu Demararp, Jomaika un Trinidad 
und. für-bie hollaͤndiſchen zwei apoſtoliſche Drafektunen zu Cura⸗ 
so und Surinam, mährend Barthelemp vom apoſtoli⸗ 
Ihn. Vilare in Schweden beſorgt wird und die ganz katholiſche 
Negerrepublil Hayti ein einheimiſcher Klerus leitet, dem un⸗ 
laͤngſt ein Biſchaf porgefſetzt wurde. Ebanſo beginnt nach dem 
Geburtswehrn ber ſuͤda meribam iſchen Staaten daſelbſt ein 
ganz neues Leben. Bereits hat im J. 1042 Benezuela für fein 
no heidniſchen Urbewohner Miſſionäͤre ‚begehrt und 40 Kapu⸗ 
ziner erhalten; Nengranada ſich für den Jeſuitenorden air 
ſchieden und feine Biſchöfe aufgefpsbert,. die Glaͤubigen zu Dei 
traͤgen für die Vegründung van Miſſſenecellegien qufzumuntern; 
Peru Rom um Abhulfe feines Mangels an Geiſtlichtn angerufen; 

EHiti 200 vertricbeune Prieſter aus Epanien und einen Erzbi⸗ 
ſchof zu Si. Yago und drei Suffragane zu Chilon, Con⸗ 
ception und Coquimbo ſtatt der bisherigen zwei Bisthũmer 
erlangt; Argentina ſich der Jeſuiten, welche nad ihrer Ver⸗ 
treibung aus Spanien zu Buenos- -Ayres Aufnahme gefuns 
ven, nicht beraubt, und Brafilien, das in einem Erzbis⸗ 
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thume und ſechs Suffsaganaten 5 Millionen Rugpoliten befisk, ſich 
nach denjelben Vätern gefehnt, um ben Untergang feiner India⸗ 
ner zu verhindern. * 

Afrita, im Norden vom Biſchoſe Dupuch ſeit dem 8 
Jan. 1828 und im Süden vom apoſtoliſchen Viklare Griffitht 
augegriffer, zählt ſchon im Algerien an 40 Prieſter und 30 
Rirchen ober Kapellen fammt einem Gotteshaus auf den Trüms 
mern von Karthago, in Tunis und in Eapland vier fehr 
weit non einander entfernte. Miffionen. Bon Wefafrifa bes 
Sam Senegambien, das ſich bereits ber Schweſtern vom 
geil, Iofeph erfreuste, im J. 1841 einen eingebornen Prieſter, 
welchem bald noch zwei. andere feines Stammes felgen, und einen 
eigenen apoftolifchen Präfelten zu St. Louis, Cap Sierra 
Leone im J. 1842 einen Biſchof als apoſtoliſchen Vikar und 
Gap Palmas in nemfelben Jahre einen katholiſchen Geiftlichen 
nebſt mehreren Katechiſten. Auf der Oſtſeite gewähren bie ns 
fen den zwei apoſtoliſchen Präfeften von Bourbon und Mas 
bagascar wie dem apoftoliihen Bilare von Moriz reichliche 
Ernten; dagegen fcheint Abyffinien, wo zu Adowa, Scios 
und Gondar feit 1838 Eazariften und feit 1841 zwei befehrie 
menophpfitiige Prieſter unter einem apoſtoliſchen Praͤfekten wir⸗ 
fen, dadurch, daß die Geſandtſchaft des Königs Ubie von Ti⸗ 
grai im J. 1841 aus Kairo, ſtatt vom apofloliichen Bilare 
ber anirten Kopten, vom Patriarchen der Tegerifchen Kopten ein 
wen yon protestantischen Miffionären erzogenen Biſchof mitbrachte, 
voch nicht reif zum Schnitte zu fein, indeß Megypten zu- feinen 
Minoriten unter. einem. apofolifhen Bilare, der zugleih den 
Serviten Arabien vorfieht, neue Arbeiter erwartet, Wenigſtens 
war die ägpptilche Herrſchaft für die Katholiken ber verfchiebenen 
Ritus in Syrien auſſerſt vortbeilhaft, indem der Eifer der 
Lazariften, Rapuginer, Carmeliten and Sefuiten, trotz aller Raͤnke, 
nicht nur ihre Blaubensgenoffen gegen Anftedung ſchützen, ſon⸗ 
dern auch Sectirer, Muhammedaner und Drufen, deren Relis 
gion ein trauriges Gemiſch von. Heidenthum, Muhammedanismus 
und Ehriftenthum if, gewinnen konnte. Darum befinden fi 
gegenwägtig daſelbſt vier Patriarchen, nämlich (ſeit 24. März 
1833) der Patriarch non Antiochien, Alerandrien und Yerufalem 
für die unisten Griechen oder Melchiten zu Damaskus mit 

Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 33 " 
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11. Diichöfen und 8 Generalvilaren zu Jerufalem und Kairo, 
der Patriarch von Antiodhien für bie Maroniten, der. Patris 
ar von Autiochien für die Sprer mit 4 Biihöfen und ber 
Patriarch von Eilicien für die Armenier mit 2 Bifchöfen, bei 
welchen Prälaten insgeſammt der apoſtoliſche Bilar des lateini⸗ 
Shen Ritus zu Meppo paͤpſtlicher Delegat if. Deßgleichen ſiud 
mn alle Chaldäer der Ebenen katholiſch, und Die in den 
Gebirgen geben gleichfalls Hoffnung zur Rückkehr in die Kirche, 

weiche ihnen einen Patriarchen zu Babylon mit 7 Biſchoͤfen hält. 
Sogar in dem türkiſchen Armenien kehrte im J. 1889 der 
Erzbifchof Artin von Wan mit 700 Perfonen feines Sprengeld 
zur Einheit des Glaubens zurück, währen im ruſſiſchen 
Armenien den Miffionären ſtreng unterfagt if, griechiſche, 
ruffiſche oder armeniſche Häretifer zu befshren und den unirien 
Armeniern bie Heildgeheimnifle zu ſpenden. Deſto beffer gelingt 
in Perfien, wo fih immer eine kathopliſche Kirche in Diulfa 
und ein Mifftenshaus der Karmeliten erhalten, insbeſondere durch 
‚bie Bemüdungen des. eigentlich zu gelehrten Zwecken ausgeſandten 
Franzoſen Eugen Bore die Anfachung des fafr verglimmten 
Funkens buch treffliche Schalen und ein Golleg, für das ſich ber 
Shah, der bereits 1834 ben Miſſionaͤren einen Schirmbrief er⸗ 
theilt hatte, fehr intereſſirt. Ob aber in ben zum apoſtoliſchen 
Bilarinte von. Hind oſtan und Tibet in Agra gehörigen Ki 
nigreichen Afghaniſtan und Lahore der Krieg von 1841 bie 
Ausfaat des Ehriftenthums vernichtet habe, ift ungewiß; jeden⸗ 
falls wird die Finſterniß des Heibenhums bori bald verfchwins 
den, wenn bad genannte apoftolifche Vikariat wit ben übrigen 
zu Bombay, Berapoly, Pondichery, Madras und Cab 
eutta das ‚eigentlihe Indien wird erobest haben, wozu 
von ber proteſtantiſchen Regierung im England ſelbſt eine Ber- 
fürfung durch Jeſuiten begehrt wurbe, abgefehen bavon, baf fie 
die Unterflügung des indifchen Gögendienftes verbot. Selbft auf 
Eeylon, wa bie. Holländer 125 Zahre lang mit aller Macht 
den katholiſchen Glauben. verfolgt und ben Proteſtantismus bes 
ſchatzt hatten, blieb Jener unerfchütterlich und errang feit ber 
Beſitznahme dur .die Briten im J. 1705 fo viele Anhänger, 
daß felbft Proteftanten e8 mit Zurcht und Beſorgniß ausfpradhen: 
fie würden in wenigen Jahren fich hier zu den Katholiken vers 
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haften, wie in Irland. Much das birmaniſche Reich, wo 
der Barnabit Siegmund Calchi im J. 1721 die Miffion er- 
öffnete und fein Drden bis zum: %. 1830 pflegte, haben die 
Oblaten und ber Tyrofer Domini!’ Tarolli eine Gemeinde 
von 4000 Seelen und neulih einen heidniſchen Priefter und 
Gnftting des Königs erworben, welcher vom Thronerben ir 
Haufe der Miffionäte beſucht und der fortdauernden Huld ſei⸗ 
nes Vaters verſichert ward. Dagegen ließ in Siam der 
mmaufhoͤrliche Krieg bei der auſſerordentlichen geiſtigen Traͤgheit 
feiner Bewohner nichts Bedeutendes zu; dennoch fainmelte ſich 
eine Heerde von mehreren Taufenden in der Hauptflabt Bankok. 
Erfreuficher find bie Erfolge auf Malakka, Sincäpore ud 
Pulo Penang. Noch raſcher entfaltet. fih auf den Sunda- 
infeln, melde der holländifche Calvinismus von jeder: Spur 
der Fatholichen Religion befreit hatte und gegenwärtig nody von 
Miffionären anderer Nationen nicht betreten laͤßt, das Chriſten⸗ 
ihum, ſeitdem die Regierung eingeſehen, daß der Proteſtantis⸗ 
mus wohl Chriſten zum Abfalle, aber keine Heiden zum Glauben 
äu bringen im Stande ſei. Darum erbauete fie den. Katholiken, 
welche von den unter Ludwig Bonaparte im J. 1808 angekom⸗ 
menen Prieflern 3. Neliffen und L. Prinſen ſchnell erlangt 
und mit Kirchen zu Batavia, Samarang, Rembang und Sura- 
‚baya verjehen worden waren, neue Kirchen im 5.1838 zu 
Surabaya und Solo anf Java, zu Mafaffar auf Celebes 
ud zu Kupang auf Timvr, und im J. 1841 zu Padang auf 
Sumatra. NUebrigens 'Betitt die Kirche andy“ groffe Verlufie in 
den Kaiſerreichen Anam and China. Erfleres war nämlich 
burch das Blut der Martyrer fo reichlich getraͤnkt worden, daß 
es, ale der Herrſcher Gialong von Cochinchina durch franzoͤ⸗ 
ſi he. Hülfe wieder zu feinem unterdeffen mit Tongfing und Laos 
veräröfferten Reiche im 3. 1801 kam; beinahe 'befiegt war; allein 
fein Sopn und Nachfolger Ming-Menh (1830 —- 1841) bes 
gann im J. 1826 an’ einzelnen Orten und im J. 1833 allge⸗ 
mein eine neronifche Verfolgung, die unter feinem Sohne und 
Nachfolger TMen⸗Tri fih nicht milder geftaltete, ba’ er 
die Ediete nicht atıfbob, fondern die Mandarinen, welche im All⸗ 
gemeinen bie Verfolgung nicht wollen, durch neue ue Befehle ſpornt. 9 


9— Sion, Fahrg. 1842, Nr. 124. 
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Dennoch bekehrte fich mitten im Sturme ber Bruder des Laoſianer⸗ 
Mandarinen von Muang⸗Lo, indeß der von Khonajel einen 
apoftolifchen Miffionäre aus Bankok im J. 1841 eine Wohnung 
errichten laſſen wollte, wenn bie Feldarbeiten beendigt ſind. 
Eben fo ruht Alles auf ber Geſinnung der hohen Beamten in 
China, wo Yumlin (1722 — 1735) nur die Miffionäre am 
Hofe behalten, beren Dienfte ihm unentbehrlih waren, und 
Kienlong (1735 — 1799) von 1746 — 1773 eine ſchwere Bew 
folgung angeorbnet hatte, die Kiatking (1799 — 1820) im. J. 
.1815 erneuerte. Demungeachtet richtete den größten Schaben 
die Aufhebung des Jeſuitenordens und bed Seminars der aus 
wärtigen Miffionen zu Paris an, indem nad beren Wiederher⸗ 
ſtellung die Zahl der Gläubigen von 200,000 auf 600,000 unter 
zehn apoſtoliſchen Vikaren ftieg, obgleich fie Feine öffentliche Dul- 
bung genieffen, bie ihnen freilich in ben britifhen Eroberungen 
zu Theil wird, für welche bereits ein apoftoliicher Präfelt auf 
Hongfong und ein apoflolifher Miffionär auf Tſchuſan in 
voller Thätigkeit if. Am ſchliwmmſten fteht es wohl mit dem 
Chriſtenthume in dem chineſiſchen Schußlande "Korea, indem es 
bafelbft nicht nur zugleich mit feiner Bertilgung in Japan, beffen 
Kubs damals fein Obesherr war, ſondern auch feit ber Heils⸗ 
botſchaft des eingebornen Peter Ly im J. 1784 ununterbrodgen 
“erfolgt wurde und neulich wieder. nach der Ausinge chineſiſcher 
Anwohner dem apoftolifchen Vikare fammt feinen Mitarbeitern 
und 4000 Chriſten das ſchoͤnſte Ko bereitete. *) 

Während der. Lazariſt Gabet von Sipuang aus in die 
Tatarei brang und im J. 1838 zwei Landespriefter den Schun« 
sen Chriſti einreihte, griffen die Miffionäre Baron und Reliy 
im 3. 1841 von Norbamerifa aus Sibirien an, das zuerft 
ber Kapuziner Elifäus C+ 1798) vierzig Jahre, lang durch⸗ 
wandert und dann vom Kaifer Alexander mit zwei Fatholifchen 
Kirchen zu Tomsok und Irkugt beſchenkt worden war. Dafür 
verſchwand bie Miffion in ber Krimm gleich denjenigen .in 
Kleinafien mit Ausnahme derer von Stios und Smyrna, 
und denjenigen auf den grichüchen Infeln Siphbanto, Serpho 
und Thermia. Doch erhielten die anderen auf Andros, 
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Tyne, Mycone, Naros, Santorin md Syra nebſt 
folhen in Athen, Rauplia, Ravarin, Patras und 
Hierakleia im J. 1834 im Biſchof von Syra, der zugleich von 
einem Erzbiſchofe zu Naxos und zwei Biſchöfen in Santorin und 
Tyne unterſtützt wird, eine Oberaufſicht. Für die europäiſche 
Türkei gibt es aber auffer dem apoſtoliſchen Patriarchatsvikare 
und (feit 1830) Patriarchen der kathol. Armenier zu Eonflantinopel 
3 Erzbifhöfe und 5 Difchöfe in Albanien, Macebonien und Ser⸗ 
bien, und 3 apoftolihe Vikare in Bosnien, der Moldau umb 
Wallachei. Endlich iſt noch das unermeßlihe Feld der groffen 
Inſelgruppen zu erwähnen, welche ben fünften Welttheil -bilven. 
Hier hatten die Behörden von Reuholland den erfien Miſſio⸗ 
när Flarin, welder im J. 1818 das Land betrat, unter ben 
Vorwande, daß er nicht von ber britifchen Staatsregierung bes 
glaubigt worben fei, nach England transportirt. Um den übeln 
Eindruck zw verwifchen, welchen biefe Behandlung im Mutter 
ande hervorbrachte, fehidte man im J. 1820 ben Sriefter 
Therry nah Südwalles und den Priefter Connolly nad 
Bandiemensland, denen gegen Ende 1835 Polding als 
apoſtoliſcher Vikar mit drei anderen Geiftlichen folgte. Da ſich 
jedoch durch deffen Hirtenforgfalt die Katholiken mehrten und 
befferten Tbeide Länder waren Deportationsorte), fo mwurbe er 
im 5%. 1842 vom heil. Stuhle zum Erzbifchofe von Auftralien 
erhoben und ihm ein Biſchof von Südauſtralien und ein 
anderer von Bandiemensland untergeorbnet.) Weniger 
son ber europäifchen Bendlkerung in Anſpruch genommen und 
baher mehr Eingeborene dem Banner. bed Heilandes zuführend 
waren bisher bie Miffionen anf den übrigen Inſeln, welde im 
J. 1838 in. die apoftolifchen Bilartate von Weſt⸗ und Oſto⸗ 
eeanien" geiheilt wurben, von benen Letzteres von der Wais 
‚ buinfel bis zum Roggeweensarchipel einſchließlich und vom Wen- 
dekreiſe bes ſerebſes bis zum Wendelreiſe des Steinbode rs 
erſtreckt. 

Was nun die Miſſionsanſtalten betrifft, ſo vermehrten 
ſich dieſelben im J. 1805 burch das Seminar für ſämmt⸗ 
liche aſiatiſche Nationen zu Pulo Penang, in welchem 


) Sion, Jahrg. 1812, Rx. SA. 
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wiele Glaubensherolde für bie Heidenvöller ans. Ihsen eigenen 
Rindern gebildet werben, im J. 1830 durch die Picpuscons 
gregation (Priefter bes Vereine ‚der heil. Herzen Jeſu und 
Mariä) zu Paris, welde Oſtoceanien verforgt und ein 
Ordenshaus in Löwen hat, im J. 1836 durch bie Genoſſen⸗ 
fhaft unferer lieben Frau zu Lyon, melde gleihfalls 
Priefter und Laienbrüder für auswärtige Miffiouen heranzieht 
und Weltoceanien zu verjehen bat, und im J. 1842 dur das 
irifhe Seminar des Prieflers Baby zu Dublin, welches 
ausſchließlich für Miffionen in England und. Schottland und in 
den britiichen Colonien. beftimmt iſt. ) Nebſtdem gibt es noch 
befondere Bilbungsanftalten für Chinefen zu Macao, Si« 
vuang dienfeits der chinefiihen Grenzmauer) und Neapel, 
für Siamefen zu Bankok und für Armenier zu Rom, 
Venedig und Wien. Dennoch befrugen bie Einnahmen ber 
: 2eopoldinenftiftung in Defterreich (gegründet im J. 1818) 
der Gefellfhaft zur Verbreitung des Glaubens in 
Lyon (gefiftet im J. 1822) und des Ludwigs⸗Miſſions⸗ 
Bereins in Bayern (gebildet im J. 1839) im J 1841 
feine ‘vier Millionen France, fo daß die 200 Millionen Katho- 
liken weniger thaten, als bie Proteftanten Großbritanniens allein. 
Dabei ift übrigens nicht mitgerechnet, was bie, Verbrüderungen 
zur Verbreitung guter Bücher, wie-der Fatholiihe Büchet⸗ 
verein zu Münden, das katholiſche Inflitut zu london 
und das Fatholifche Infitut zu Lyon, leiſten. 

6. 155. 
Gefchichte der Paͤpfte. 

Der am 16. Nov. 1700 einmüthig erwählte Franz Albani 
von Urbino, welcher erfi nad dreitägigem Widerftreben ald Ele- 
mens XI. das päpftlihe Amt angenommen, gerieth” bei dem 
immer mehr bervortretenden Streben ber katholiſchen Fürſten, 
in ihren Ländern felbft die höchſte geiftliche Auctorität auszwüben 
und ben Papft und bie Religion für ihre Tänbergier zu miß⸗ 
brauchen, in allfeitige Reibungen. Gfeich im Anfange mußte er 
gegen bie Erhebung des Kurfürften Friedrich III. von Branden⸗ 
burg zum Könige von Preuſſen proteftizen, weil. diefes Herzog⸗ 

e) Sion, Jahrg. 1842, Ar. 24. 
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thum ben Orden ver beuifihen Ritter gehörte, und in dem ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgefrieg ſich für den von Karl II. zum Erben feis 
nes Thrones beflimmten und vom Bolle als König freudig. 
anerfannten Philipp von Anjou entfcheiden, da feine Vorſtellungen 
Nichts gegen den gangbar gewordenen Grundfag vermochten, daß 
die Könige nur Rechte, bis Unterthanen nur Pflichten hätten 
nud die Gröffe bes Staates in der Familiengröfle des Herrſcher⸗ 
hauſes berube. Darum übte Kaifer Joſeph J., in dem bie alten 
Anforderungen des Kaiſerthums wieder erwacht waren, unmit⸗ 
telbar nach feinem Regierungsantritte im Mai 1705 das Redt 
ker erſten Ditte ohne päpfllichen Gnadenbrief aus N rief feinen 
- Gefandten von Rom unter gleichzeitiger Verweiſung des Nun⸗ 
tins aus Wien und ließ fogar nach dem Siege feiner Truppen 
über. die Franzofen bei Turin am 7. Sept. 1706 biefelben in 
Parma und Pincenza die Winterquartiere nehmen und mit dem 
Herzoge Franz zu ihrer Unterhaltung eine Kriegsſteuer verab- 
reden. Natürlih verfagte ber Papſt als Oberlehnsherr feine 
Genehmigung, und erklärte, als man ſich nicht dadurch flös 
ren ließ, den Bertrag für nichtig und das Heer in deu ‚Bann. 
Dagegen machte fi Joſeph als Oberlehnsherr nicht nur von 
diefen Herzogthämern,. fondern auch von Comacchio und Mantua 
geltend und verbot gleich feinem Bruder im Königreiche Neapel 
De Berabfolgung Fischlicher Einkünfte an nicht anweſende Geift- 
Tiche und den Verkehr mit päpftlichen Unterthbanen unb ber rör 
miſchen Curie im Herzogthume Mailand. Clemens, obgleich von 
allen Mächten verlafien, zeigte einen ber alten Römer würbigen 
Muth und. erfonnte, nachdem feine. Truppen durch den Grafen 
Daun bis vor Rom zurüd mansvrirt worden waren, einzig auf 
das Zureden der Cardinaͤle den Erzherzog Karl ale König von 
Sparxien an, unbeſchadet der Rechte eines Audern, Demunges 
adytet rügte er die Ungarn wegen ihres Auffiandes gegen den 
sechtmäfligen Herrſcher, während Philipp V. von Spanien, dem 
dieſer unzeitige Handel Deflerreichs mit dem Papfte mehr nuͤtzte, 
als ihm deſſen erzwungene Anerfennung bes Habsburgers ſchaden 
Tonnte, ben Nuntius aus Spanien verjagte und feinen Untere‘ 
Shanen alle "Bemeinfchaft mit Nom unterfagte. Zwar gab nad 
Zoſephs Tod am 17. April 1711 Karl VI. Comacchio zurück; 
allein ber Utrechter Friede am 11. April 1713, welcher für 


Frankreich warb, was der Osnabrucker für Oeſterteich geweſen, 
verfügte über Reapel und Sicilien, ohne ihn auch nur zu fragen, 
indem mit Fraͤnkreichs Schwäche das Uebergewicht der proteſtau⸗ 
tiſchen Staaten und damit bie politiſche Umwaͤlzung entſchieden 
war, von denen ed in den Tagen des Glücks weder an das 
Eine noch an das Andere gedacht hatte. Gerade die Ueberwel⸗ 
fung von Sieilien mit der Löniglihen Würde an ben Herzog 
Bictor Amadeus Il.» von. Savoyen brachte übrigens auch noch 
deffen Groll über die Ercommunicirugg Einiger feiner Beamten 
wegen Verlegung kirchlicher Rechte zum Ausbruche. Er nahm 
nämlich. die geiſtliche Gerichtsbarkeit über: dieſe Inſel in⸗Anſpruch 
und mißhandelte oder vertrieb, da der Biſchof von Lipari im 
J. 1715 das Gericht, welches jene Rechte ausübte, ercommmm- 
nicirte und Clemens fich feiner annehmend über fünf Bezirke das 
Interdict verhängte, alle Klerifer, welche gehorchten, fo daß im 
J. 1917 nur noch drei Bifchdfe in -Sicilien und gegen 3000 ges 
Hächtete Geiftlihe in Rom fich befanden. Doch nahm das Zer- 
würfnig bald ein Ende, da Philipp V. mit den beträchtlichen 
Summs, welde ihm der Papft in Spanien und Indien von 
ber Geiſtlichkeit gu erheben bewilligt, flatt gegen die Türken fi 
gegen. den Kaifer, welchem gleichfalls der Zehnt der geifllichen 
Einkünfte in feinen Erbländern ‚bewilligt worden war, um bie 
felbe Zeit wandte und nad Sardiniens Eroberung auch Sieilien 
nahm, Als aber. die vermittelnden Mächte Frankreich und Groß⸗ 
britannien im J. 1719 beide Inſeln wieder erlangten, müßte 
Victor Sicilien, das Oeſterreich erhielt, mit Sarbinien vertan 
ſchen, wodurch jene Anmaaſſung von ſelbſt wegfiel. Inzwifſchen 
war Clemens XI. am 19. März 1721 geſtorben, und der ihm 
folgende Michael Angelo Konti, ein Römer, welcher fih In⸗ 
nocenz XIII. nanhte, belehnte Karl VI. mit dem unteritalifchen 
Königreiche, indem er ihn durch eine eigene Bulle vom J. 1788 
von ber alten Berpflidhtung. losſprach, nie bie deutſche Kaiſer⸗ 
krone damit zu verbinden. Dennod belehnte Dieſer den ſpani⸗ 
fihen Prinzen Don Carlos mit ben Gebieten von Parma und 
"Piacenza, gegen welden Eingriff in die 200jährige Oberlehns⸗ 
herrlichkeit der Kirche. freilich nur proteflirt werben. fonnte, weil 
die Benetianer und Maltefer wider bie Türken zu unterflügen 
waren. Nach Junocenz XII. Tod ain 7. März 1784 wurde 


- ber allgemein verehrte Nömer Orfim -genählt, welcher einzig 
durch feinen Ordensgeneral zur Annahme der päpftlihen Würde 
als Benediet XTIL ‚bewogen warb. Er beenbigte den Streit 
über die kirchlichen Gerechtfame im Konigreiche beider Steilien 
dadurch, daß er dem Kaiſer und feinem Nachfolger die Ein- 
fegung eines geiftlichen Richters in dritter Inſtanz geſtattete. 
Auch den "König von Sardinien flellte er zufrieden durch bie 
Bewilligung bes Patrenatrechtes über alle Kirchen und Klöſter 
feiner Länder unter der Bedingung, daß bie Einkünfte vacanler 
Deneficien zum Beſten ber Kirche verwaltet werben follten. 
Dafür erklärte er das plumpe Verbot der Gerichtsbarkeit des 
Nuntius in Polen dur den Reichstag für nichtig und bie Thells 
haber veh Kirchenftrafen unterworfen, und widerfegte fidr ſtand⸗ 
haft dem unvernünftigen Begehren des Könige son Portugal, 
bem von Liſſabon abberufenen Nuntins Bicht die Cardinalswüurde 
zu verleihen, wiewohl derfelbe alle Gemeinſchaft mit Rom abs 
brach und ·ſelbſt den Kirchen und KMoͤſtern die gewöhnlichen Al⸗ 
mofen entzog. eberhaupt glaubten die Tatholifchen Fürften, wie 
fie im Berein mit den proteftantifihen über die Völker gemarftet 
und biefe nach Belieben einem Her zugefchlagen, fo auch Das 
gegebene Beifpiel im Gebiete ver Religion nachahmen zu Tönnen, 
ohne zu bebenfen, daß fie ſelbſt hierdurch Das Teste Band, wels 
ches ihre Umerthanen noch feffelte, aufloderien und bem vom 
Proteflantismus ausgeborenen Unglauben das Thor in ihre Staa⸗ 
sen aufſchloſſen. So fanden Defterreih und Frankreich Die Ans 
ordnung: ber. Taggeiten Gregors VIL für die ganze Kirche wegen 
der darin erwähnten Ercommunication Heinrich's IV. anftöffig, 
und bie fpanifchen Bonrbonen fuchten auf jeve Weife Cle⸗ 
mens XII. (Rorenz Corfint aus Florenz), der fünf Monate 
nad) dem Ableben Benebicts am Pi. Feb. 1730 den roͤmiſchen 
Stuhl befliegen, wehe za thun, weil er die Wegnahme bes ſici⸗ 
lianiſchen Reiches für den Prinzen Don Carlos nicht ohne Wei⸗ 
teres gutheiffen wollte. Wohl beichnte er benfelben bamit nach 
der . Entfagung des Kalfers am 11. Dez. 1736; allein dieſer 
nahm dafür Parma und Piacenza in Befig und Philipp V. von 
Spanien nöthigte den Papſt, welcher durch die Ernennung - 
Bighis zum Cardinale die Eintracht mit Johann V. von Por⸗ 

tugal wieberhergeftelll., zur Verhüuung einer Spaltung einen 


minderjaͤhrigen Prinzen mit ben Erzbiethumern son Tolebe und . 
Sevilla und mit dem Cardinalshute zu fchmüden. Demungeadhtet 
erlieh er am 28. April 1738 gegen bie Freimaurergefellichaften 
ein Verdammungsbreve, weldes jein Nachfolger Benedict XIV. 
(Prospner Lambertini von Bologna 1740 — 1758) im 5. 1751 
befräftigte, abſchon er gegenüber der Politil, welche gegen einen 
zu erlangenden Bortheil Ehre und Treue für Nichte dchtete und 
wit Verträgen unb Eidſchwüren ihr Spiel trieb,") ben Koͤnigen 
von Portugal, Sardinien, Sieilien und Spanien bie Belegung 
der geiſtlichen Würden und den Höfen von Wien und Neapel 
bie Verminderung bes Feſttage einzuräumen fich genöthigt ge 
feben hatte, . Ebenfo fchlichtete er die alten Irrungen zwiſchen 
bem Reichsbiſchofe von Würzburg und dem mit bifchöflkher Ge» 
richtsbarkeit verfeheneu, Reiſchsabte von Fulda durch die Ertheilung 
des Palliumsd an Genen und die Erhebung Diefes zum Biſchafe. 
Nur den Streit mit Benedig, das alle Bullen, Breven u. bel. 
vor ihrer Bekanntmachung feiner Cenſur vorzulegen gebot, weil 
er aus dem Patriarchate von Aquilefa zwei Erzbisthümer, das 
eine zu Görz für Oeſterreich und das andere zu Ubine für das 
Venetianiſche errichtet, hinterließ er unerledigt Clemiens XIII. 
(Kark Rezzonico, 1758 — 1769), welchem allerdings bie Auf⸗ 
hebung der anſtöſſigen Verordnung gelang, nicht aber die Wie⸗ 
derherſtellung der alten Ordnung. Denn diejenigen Menſchen, 
welche den Fürſten alle Gewalt über bie Kirche zuſprechen, um 
wenn mit ihr, deſto leichter auch mit ihnen fertig zu werben, hatten 
fih bereits die Gunſt von, Miniftern erſchlichen, deren Herrſcher 
nicht mehr felbft vegierten und mit eigenen Augen. fahen, ſonach 
ber Willkür ihrer Beamten bloß die Schranke der Kirche Lieffen. 
Wirklih begannen dieſe das Bollwerk des Glaubens und ber 
Sittlichkeit zu zerbrechen, Damit, was proteftantifche. Zürften nur 
theilweife ausgeführt, vollendet werde; und Carvalho, Marquis 
von Pombal, war ber Erſte, welcher die Jeſuiten am 8. Sept. 
1759 aug Portugal vertrieb und, weil fie. der Papſt Liebevoll 
aufnahm, nicht nur beflen Nuntius buch Militäredcorte fort⸗ 
ſchaffte, ſondern fogar alle Verbindung mit Rom aufhob. Nun 
erfolgte durch Parlamentsbefchlug vom 6. Aus. 1768 ageaiglet 
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ber Borftellungen. bes. heil. Waters auch ihre Aufhebung in Frank 
reich und, nachdem Spanien fie gleichfalls am 2. April 17867 
trog der ernenerten Beflätigung darch Clemens vom 8. Jan. 
1764 ausgefioffen, geſchah dasſelbe mit derfelben Härte in Reapel 
und Sieilien... Selöft der Großmeifter auf Malta meinte nicht 
zurüdbleiden zu bürfen und Philipp von PormasPigcenza (feit 
1748) wagte es bie Lehnopflicht abzuſchũtteln und die paͤpſtlichen 
Bullen der landesherrlichen Genehmigung zu unterwerfen. Auf 
ein Mahnſchreiben feines Oberlehnoherrn antwortetr er mit uns 
anfändigem Troge und Vertreibung ber Jeſuiten. Dabei fühlten 
fich die verwandten Höfe von Paris, Madrid und Neapel welche 
jo einen willkomme nen Borwand für ihre Race wegen ber Be⸗ 
ſchützung des Jeſuitenordens erhalten, belcibigt und gingen, da 
Cemens nicht widerrief, zum gewaltſamen Angriff über: die 
Franzoſen befegten Avignon und Benaifin, bie Nenpolitaner 
Benevento und Pontecorvo und bie Truppen Parmas Caſtro 
und NRoneiglione, Vergebene wandte fi der Papfı an bie 
Raiferin Maria Thereſia, deren Sohne Kaiſer. Joſeph II. er eine 
gleichfam Univerfalerlaubniß für die erfte Bitte im J. 1766 ger 
geben: dag. Bud, Wit welchem im J. 1763 unter dem falfchen 
Namen Juſtus Kebronius der Weihbifchof von Trier, Joh, 
Nikol. v. Honsheim, nah dem Borgauge Bofluets durch Herab⸗ 
ſetzung der weſentliche Rechte des Oberhauptes der Chriſtenheit die 
Proteſtanten zur Ruͤckkehr in die Kirche bewegen zu koͤnnen vermeint, 
hatte auch in Deutſchland die Gewalthaber proteſtantiſirt und in 
die Stelle | des Papſtes und ber Bifchöfe geichoben, obgleich es durch 
ein Umlaufſchreiben an die dortigen Prälaten vom J. 1764 ver⸗ 
dammt worden war. Deßhalb heiter Clemens auf die Forderung 
ber bourboniſchen Geſandten im Anfange bes 3.1769, die Geſell⸗ 
haft Jeſu unwiderruflich aufzuheben, ein Eonclave auf den 3. Feb., 
erfranfte aber plöglich am Abend des 2. Feb. und verſchied. Auf. 
bie Bitten der Garbinäle um Schug für die Kirche erwiederte ber 
eben anwefenbe Kaifer Joſeph IL: „Er wolle diefes wohl thun, 
wenn bie Geiftlichkeit Feine Eingriffe in die Rechte der Fürften 
machen werde!“ und fo mußte durch den Einflng ber Bourbonen 
felbft der Primat in bie Hände ber Revolutionärd ") geliefert 


*) Damals fagte Pombal zu dem ſardiniſhen Botſchafter: „Es IR 


werben, um den Thoren Alles wieder zu entwiuden, wo fie 
glaubten, dem Ehriftenshume ben Todesſtoß verfeut und fich zu 
Herren ber Welt anfgeworfen zu haben, Willig hob Che⸗ 
mens XIV., fo nannte fih der Minorit Franz Lorenz Ganga⸗ 
nelli aus St. Angelo di Bado bei Rimini feit einer Wahl am 
19. Mat, die Borlefung der Nachtmahlsbulle, das gegen Parma 
erfaffene Monitorium und viele Feiertage auf. Aber das ge- 
Kügte nicht und Karl IIE von Spanien betrieb unterflügt von 
den übrigen bourbonifhen Höfen die Aufhebung ber Geſellſchaft 
Jeſu mit einer Beharrlichkeit, als 0b das Dafeln feines Reiches 
davon abhinge. . Auch Pombal ließ ed an Bemühungen nicht 
feblen und beste nicht nur das Wiener Eabinet auf, - fondern 
ſchrieb fogar an den Kaiſer von China. Nach langem Zögern 
föpritt er endlich am 21. Juli 1778 auf dem Wege eines Breve, 
wozu er der Berathung bes Collegiums der Earbinäle nicht bes 
Burfte, zur Aufhebung und dadurch zur Anerkennung ber’ Des⸗ 
potie und Nevolution in ben Tathotifchen Staaten. Wenigſtens 
ſchrieb Voltaire an König Friedrich II. von Preuffen beim Tode 
Lubwigs XV. son Franfreih (+ 10, Mai 1774): „Die Pfaffen 
verzweifeln! Sehen Sie den Anfang einer offen Revolution!“ 
Doch ſcheint Clemens, der dafür Avignon und Venaiſſin nebſt 
Benevento und Pontecorvo zurüderhielt und ſich noch die Ver⸗ 
ſohnung Portugals durch die Ernennung bes Bruders von Parks 
bal zum Cardinale und des Hofcanoniften Pereira zum Bifchof 
von Eoimbra erlaufte, feinen Fehler kurz vor fernem Tobe am 
2%, Sept. 1774 eingefeben zu haben. Das Bergiftungsgerücht, 
welches man fogleih ausfprengte, tft durch das Urtheil feiner 
Aerzte, den Eid feines —2 und den eſqhichtforſcher 
Riebnbr als völlig unbegründet dargethan worden. 

Die neue Papſtwahl war durch die Zeitumſtände ſehr er⸗ 
ſchwert. Das Conelave wurde am 5. Det. 1774 geſchloſſen 
und erft am 14. eb. 1775 wurde ber Cardinal Johann Angel 
Braschi aus Eefena zum Papfte ausgerufen. Er nannte ſich 

Pius VI. und fagte zu den Carbindlen: „Das Ergebniß eurer 


wünfrhenswerth, daß man einen Papſt erwähle, ſolchen Characters 
und folcher Gefinnung, um ein Spftem au bilden, weldes bie 
zömifche Kirche der proteflantifchen näpert.” v. Raumer Beil, LIE 
®, 36. 


Wahl if mein Unglädl” Inder That war fein Geben mar 
eine Reite von Kränfungen, nur Ein Angriff fowohl quf feine 
weltliche als geiftliche Gewalt; benn die kath. Furſten vollzogen 
gegen ihn diefelben Grunbfäge, welde von Rußland gegen Por 
len und auf franzöfiichem Boden. yon ben unteren Wolkeflnfien 
ausgeübt ward. Während baher Venedig die Kirchengüter ein⸗ 
zog und mit bem Herzoge Herkules III ‚von Mobena Ferrara 
in Aufprud nahm; Leopold von Toskana das Herzogthum Ur⸗ 
bino verlangte und mit feinem janſeniſtiſchen Biihof Ricri vom 
Piſtoſa feit 1765 in feinem Großherzogthume ſchaltete, ala gäbe 
es. kein Kirchenoberhaupt mehr; *) der Dof von Neapel Bener 
vent begehrte, Klöfer und Bisthümer unterbrädte, den Bilchäfpe 
die Ertheilung der. fonft von Rem nachgeſuchten Diepenſen be⸗ 
fahl und den Lehnsverband loöͤſte; ) Kaiſer Joſeph IL, obgleich 
Hontheim im J. 1778 widerrufen hatte, dach dem Anteitte ber 
Ylleinhersigaft, wu 3. 1780 alle Kloͤſter, bie ſich nicht wit.bem 
Schulunferricht, ber Seelſorge ‚oder her. Rranlenpflege. beſchaͤf⸗ 
tigten, aufhob, die biihöflihe Gexichtsbarkeit nachhängig von 
Rom erflänk, alle papſliche Pal ober Lies ſeines AB 








” Leopold herſammelle im I. 1787 alle feine (17). Bist 3n Flo⸗ 
iz: eng, um.bort zu volleaden, was Bieci auf einer Didzeſanſpnode 
. im 3.1786 angefangen ; alleis dieſe Praͤlalen wincefehten: ſich 
ſtandhaft und wurden mit groffer Unzufriebenpeit ‚egilafige.. De 
‚ Jebog. das über den treulofen Verrath an ber Kirche empörte 
Bott den Palaft des Biſchofs don’ Pifoja flürmte, rief Leopold 
. «feinen Gefandten "son Rom und verbot alle Berufungen nad) 
in. Rom. allen Verkehr dar Aller mit ifrew auswärtigen Obern 
und ben Empfang der Vaihen ohne Erlembniß: bis zum 3. 1700 
wo das. alte Verhaͤltniß wiederhexgeſellt und Rirci enkigfign wurde, 
der ſich im 3. 1805 der Berbammung ber Piftojer Spnobalacteg 
durch Pius VL. vom J. 1794 unterwarf und im 9, 1810 ſtarb. 
5 Kay ihm öffneten die Dinge in Frankreich zu fpät bie Augen, 
, weßbalb er im 3 1788 Unterhandlungen einleitete, die tur 9: 
. * 1790 zu dem Veraleiche fühnien, bap der. König won Regpel wicht 
‚mehr Lehnomann von ‚Rom hbeiſſen, aber iedreigol bet ſeiner 
Throndeſteigung 500, 000 Ducaten als ein frommes Opfer ent - 
.richten, der Papft zu den Heineren Gfrlinden ernennen, die Bi⸗ 
 fahöfe aber Aus drei vom Könige vorzuſchlagenden Candibaten er- 
: . Wählen, und jeder Ordinarius wieder die Diopenſen in Ron 
naghſuchen follte. .. Fa Va Bar 


bet, und mit: Toscana, Preuſſen, Hannover, Heſſen⸗Caffel unb 
Gipanign, Frieden geſchloſſen, bie Freiheit aller Beligionsäbungen 
bergefefft und eine neue Berfaflung vollendet: mußte Oeſterreich, 
das bereits vier Feldzüge mit aller Anſtrengung gewacht, allein 
in, Deutſchland den ˖ Kampf gegen die Feldherrn der Dirertorial- 
gegiesung forifegen und in Italien ſtets zurückweichen, weil dort 
gleichfalls ein Bundesgenoſſe nad dem anbern durch Berträge 
wit dem perfiben, Feinde der Bergeltung zu entgehen meinte. 
Kur der hülflofe Pius VI. ließ fich erft Durch. Die Beſetzung von 
Bologna, Ferrara und Urbino und bie Drohung Bonaparies, 
das, ganze Laud, wegzunehmen, zu einem Stillſtande, Dagegen 
keineswegs :zu einem. ſchmachvollen Srieden durch Zurüchnahme 
der gegen. Frankreich erlaſſenen Decrete bewegen, indeß das 
proteſtantiſche Areuſſon oſich nicht nur nicht mit der Losreifſung 
bes noͤrdlichen Deutſchlands vom alten Reihsverbande begnügte, 
fondern auch ber vermandten Reyolution in Frankreich durch ei⸗ 
un geheimen Vertrag vom 6. Aug. 1706 brüderlich bie Dank 
* am bie ſeit · Aq Zabpen gepflegte Einzichung ber Laͤnder 
ber Kirche zum ‚välligen Abſchluffe zu bringen, Allein bie Ries 
derlage der Deſterreicher und die -Zerfireunng. feiner Truppen 
noͤthigten ven Papft am 19. Febe1707. zum. Frieden von Tolenti⸗ 
no, welcher ihm mod einen Theil des Kirchentactes lich, weil 
man bie in Italien herrſchende Stimmung fürchtete. Als -aber 
das geſchwaͤchte und. entmuthigtq⸗ Oberhqupt der Deutſchen nad 
langem Sträuben ben Frieden nan--Bnmpo. Formio am 17. Det. 
1797 angenommen, kraft deſſen das Recht und Eigenihum. ber 
.Schwaͤcheren auch von ihm als nicht: vonpamben betrachtet wurbe, 
wenn ed darauf anlam, Verluſte vicht nur: zu deden, ſondern 
durch reiche Entfchärigungslonfe in Gewinne, zu verwandeln, er⸗ 
Härte die Directorialregierung bie Unterdrücung des vom fran⸗ 
lichen Geſandten Joſeph Banaparte in: Kom angezettelten 
Aufrubrs ‚für einen Friedensbruch und ſchidte den General Wer 
tbier in den Kirchenſtaat, welder am 15. Feb. 1708 auf dem 
Capitole die römifche Republik proflamirte. Der Papft jedoch 
wollte weber die Flucht ergreifen, noch feiner weltlichen Herr⸗ 
ſchaft entjagen und wurde daher zuerſt nach Siena und dann in 
das Karthäuferfiofter bei Florenz gebracht. Die Beweife von 
Hochachtung, welche Pins VI. ſelbſt vom Dey von Algier in 





feinem Berbauusngeerte emgſtug, üngfkigten übsigens die pariſer 
Dirertoren fo, daß fie beim Wiederausbruche Des Krieges mit 
Deſterreich, welches durch bie Suspendirung der Friedensunter⸗ 
haublungen zu Raſtadt wieder gut machte, was es früher ger 
youngeu. am Reiche verſchuldet, ben, todtkranken Mann, felbft 
gegen die Erklärung der Aerzte, nad Valence fchleppen liefen. 
Bon hier follte er nach Dijon gebracht werben, weil Durdrei- 
ſende fich zuweilen feinen Segen erbaten; aber ein fanfter Tob 
entzog ihn am 29. Aug. 1799 ferneren Qualen, Sein Leichnam, 
dem man bie Beerdigung verweigerte, bis durch Bonaparte am 
10. Rov. das Dirertorium geftürgt und bie Eonfularregierung 
eingeführt war, wurbe in ber Folge nad Rom geichafft und 
am 18. Feb. 1802 in St, Peter feierlich beflattn. 

Sp fhienen die legten Tage der Kirche gefommen zu fein; 
allein Osmanen, Ruſſen und Briten (Unglänbigen, Schisma⸗ 
tikern und Kegern) gelang eben im Berein mit ben eifrig katho⸗ 
liſchen Deftesreihern und Neapolitauern die Wieberaufrichtung 
bes von den Franzoſen umgeſtürzten apoflolifhen Stuhles, weß⸗ 
halb 35 Cardinäle unter dem Schuge des Kaiſers Franz IL am 
1. Dez. zu Venedig in der Abtei St, Georg in ein Conclave 
traten und am 14. März den Cardinal Gregor Barnabas Chia⸗ 
romonti erwaͤhlten, bes fih Pius .VIL nannte und am 3 Juli 
feinen Einzug in Rom hielt. . Obgleich hierauf die Verbündeten 
den frangöfifchen Waffen unterlagen, weil Preuffen aller Auffor- 
derungen, ungeachtet bei feiner Neutralität verharrte ‚und bie 
‚Niederlande für Frankreich deckte, fo bedurfte doch Bonaparte 
der Kiche zu feinem Zwecke und ficherte deßhalb dem Papfte 
fowohl den Kirchenſtaat mit Ausnahme der Legationen von Bo⸗ 
Iogna, Ferrara und Romagna durch den Lüneviller Frieden vem 
9, Feb. 1801 als aud die Wiederherſtellung des Katholicismus 
burch Das Concordat vom 15. Juli 1801. Darin war Frankreich 
nad feinen bamaligen Grenzen und ohne Rüdficht auf die frühe⸗ 
zen Sprengel in 10 Grzbisthümer und 50 Bisthümer einges 
heilt”) und fo viel nachgegeben, als nur immer geflattet werben 


*) Bon den 10% noch Lebenden zechtmäfligen Biſchoͤfen entfagten 69 
dem Bunfche des Papſtes gemäß und nur 36, die meifens im 
Auslands lebten, fügten füh nicht, was natürlich nicht berückſich⸗ 
Berthes, Kirchengeſch. ar Bd. 34 


konnte. Demumngenchtet. fügte ber erſte Tonfal bei der. Yubtiln- 
Hon fg. organiſche Artikel bei, wornach ohne Etlaubuiß der 
Regierung kein Erlaß des roͤmifchen Stuhles angenommen ober voll 
zogen, kein Geiſtlicher geweiht, Isine Andacht gefeiert, Seine geifl, 
Koͤrperſchaft aufer den Kapiteln und Seminarien gebulbet, Bein 
Katechismus auffer dem für gang Frankreich ‚geiteisen eingefühnt 
und Tein Lehrer, der nicht Die gallicanifchen Freiheiten unter⸗ 
zeichnet, an ben Seminarien angeftellt werben durfte. Umſonſi 
beſchwerte fi Pins, dem biefe Beſtimmungen nicht mitgetheilt 
worden waren: feine Bemühungen gegen biefe Kuechtung ber 
Kirche blieben eben fo vergeblich wie bie, woburc der Umſturz 
des deutſchen Reiches verhimbert werben füllte. Im bem Frieden 
yon Lüneville war naͤmlich ausdrücklich feſtgeſetzt worden, daß 
der Verluſt des Reiches nicht als ein Verluſt der Einzelnen, 
ſondern des Ganzeen betrachtet und als fBlcher gemeinſam ge⸗ 
tragen werden ſollte; aber che die vom Kaifer hiefür ernannte 
Neichsbeputation zufammentrat, ‚hatten bie gröffereh Erbfürften 
durch die Bermittelung Frankreichs und Rußlands nur die geiſt⸗ 
lien Färftentgümer und kleineren ˖ Herrfigaften, die es inımer 
mit dem Neichsoberhaupte gehalten, in's Mitleid gezogen unb 
das von ber kirchlichen Umwälzung angefangene Werk berndigt, 
fo daß trotz der Proteflationen des Kaiſers und des Papfles der 
Ausſchuß der Stände nicht einmal über ihr Tünftiges Schichſal 
fi) berathen Tonnte und durch Den traurigen Reichbdeputations⸗ 
Hauptfhluß vom 25. Feb. 1803 mit dem Todesurtheile über 
das Beſitzthum der Kirche”) das bes beutfihen Reiches unter 
zeichnen mußte, Daher‘ erklärte ſich Franz nad der Verwand⸗ 
lung ber franzoͤſiſchen Republik in ein franzoſiſches Kaiſerthum 





tigt wurde; Dagegen verfuhr Bonaparte gegen die Widerſtrebenden 
unter den conſtitutionellen Bifchöfen ganz militaͤriſch d. h. er 1ied 
ſie einfperren. 
9 Nur der Mainzer Kurfürſt Karl von Dalberg warb für ben Bew 
Iuf feines Gebietes von 170 Q. M. als Fürk-Primas mit 24 
"DM. (Aſchaffenburg, Regensburg und Wetzlar) ausgefattet; 
biefer Staat jebod mußte am 1, März 1810, nachdem er mit 
Hanau und Fuldk vergröffert worden war ſich in ein weliliches 
Großherzogthum Frankfurt verwandeln Iaffen, do⸗ Balberg nad 
der Schlacht bei Leipzig im Stiche leß. 





uw Gibknifer von Deſterreich, urn ben allein vom RNeiche ber 
Deutföen noch. gebliebenen roͤmiſchen Kaiſertiel ohne alle Ver⸗ 
legenheit für das Erzhaus aufgeben zu Innen, unb tus nach 
foͤrmlicher Unterzeichnung der Risverlegung feiner Würbe, falls 
mon m zur Beſeſtigung der Plaͤne des Gewalthabers zurück⸗ 
behalte, für die Salbung des Katſers der Franzoſen am 2, Dez 
2904, um die verſprochenen Vorthrile der Kirthe in Frankreich 
u erndten. Wohl erlangte Diefer für die Biſchöſe eine freiere 
Sasübung ihrer Gewalt und- für bie Aſpirauten zum goiſtlichen 
Stande Berminderung ber bisherigen Hinbernifle, allein nit bie 
Surkdnahme: ber organifchen Artikel, weil feine allgemeine Ach⸗ 
tung und Berehrung Napoleons Eiferſucht geweckt, fo daß er 
den ganzen Winter über in Parts zuriiibehniten wurde - und 
erſt bei deſſen Rilfe nach Mailand, um ſich daſelbſt bie eiferne 
Krone als König von Italien aufzuſetzen, gleichſam im Gefolge 
surödsufchren im Stande war. Nachdem jedoch Oeſterreich, das 
ſich für- fein und Deutfchlands Heil wiederholt in ben Kampf 
gewagt bitte, Aber buch Preuſſens Parteilofigkeit wiederholt 
hoͤchſt unglüdtich geweſen war, durch bie Stiftung des Rein⸗ 
bundes am 12. Juli 1806 als Neichsoberhaupt auch dem Nas 
men nach befeitigt, unb barum bas Ende -des taufendfährigen 
Heihes von Rapoleon der Weit am 1. Aug. verfündigt und 
von Franz am 6. Aug. anerfannt worben war, Eieb die Ver⸗ 
weigerung eines Angriffe» und Vertheldigungsbandniſſes, welches 
Bun‘ Stellvertreter des Friedensgones auf Erben in einen immer, 
währenden Krieg verwidelt haben würde, dem Tändergierigen 
Deopehte: deſſen Einfluß fi Dienfibar zu machen, — den gewuͤnſch⸗ 
ven Vorwand zur Befegung des Kirchenſtaates im Anfange bes 
T 1808. Eine Reihe von Gewaltthaten erfolgte; Pins Dagegen 
Coeffen Macht bereits durch das Martpyrerthum feines Vorgängers 
die fille Gunft der öffentlichen Meinung und durch die eigene 
Feſtigkeit in Paris gegen den von dem Allgewaltigen verfuchten 
Mißbrauch für feine Gebieterſchuft über Enropa gröffere Geltung 
bei den Menfchen gewonnen) blieb unerfchätterlih und ließ auf 
alle Drohungen erwiebern, daß Gott der oberſte Herr Aller fei 
und Alles feinem göttlihen Willen weiche, wenn die von ihm 
Beftimmte Zeit ihrer Erfüllung fi nahe. Bevor aber biefe 
prophetiſchen Worte niedergefchrieben waren, ja noch um einen 
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Tag fruder, als ber frangöflfe Minifer "feine Feederng wie 
derholte, deeretirie ſchon Napoleon Cam 2. April) u St. Cleud 
bie unwiderrufliche Einverleibung der paͤpſtlichen Provinzen Urs 
bins, Ancona, Macerata und Eamerino in: das Königreich Ita⸗ 
lien. Zugleich warb das von den Predigern: ber Menſcheurechte 
erfundene tyranniſche Geſetz in Wirkſamkeit gebracht, vermöge 
deffen bie Eingebornen einer von Frankreich eroberten Provinz 
ſogleich die Dienſte ihres alten Landesherrn verlaſſen mußten, 
und allen Cardinaͤlen, Praͤlaten und Bedienten des römifchen 
Hofes bei Strafe des Guterverluſtes geboten, ſich ſogleich an 
deu Heerd bes Eroberers zu flellen. Auf die feierliche Proteſta⸗ 
tion des Papſtes, in welcher gezeigt war, wie ber Kirchenſtaat 
ſchon lange vos Karl dem Groſſen durch freiwillige Unterwers 
fang der Böller entſtanden fei, wurbe ber Garbinal-Btaatefes 
eretär Gabrielli in feiner Amtswohnung überfallen, feiner Schrif 
sen beraubt und nach Sinigaglia verwieſen, ſein Nachfolger, 
der Cardinal Pacca, im Quirinal ſelbſt auf dieſelbe Weiſe be⸗ 
handelt, und ba Pius ihn in feine eigenen Zimmer nahm, biefer 
ſogar ſtreng bewacht und durch bie Hinrichtung treugefinnter Un⸗ 
terthanen vor ſeinen Augen 'und bie Nichtbeſtrafung empoͤreuder 
Graͤuel mehrerer Answürflinge feines Volkes fo beleidigt, Daß 
er unter Anderem dem franzöfiichen Befehlöhaber erklären ließ: 
„Es fei dem neunzgehuten. Jahrhundert vorbehalten geweien, 
Schmach auf Schmach zu häufen, Wunden zu Wunden zu fügen, 
Die Würde des fihibaren Obeshauptes ber Kirche mit Füſſen zu 
treten und gegen Unſchuldige und Unterdrädte zu wüthen.“ 
Solcher Felfenmuth eines Eingelnen erbitterie den eingebil⸗ 
beten Oberberen ber Belt um jo mehr, als gerade damals das 
hochherzige Spanien und das verzweifelte Oeſterreich ihm ben 
Zauber der Unbefiegbarteit entriffen, obgleich Legteres wiederum 
unterlag, weil es nicht nur vergebend mit Ausnahme der Tyros 
ler und weniger Helben die deutſche Nation zur Erhebung vom 
Joche der Fremden aufgerufen, fondern ‚fogar durch dieſe groͤß⸗ 
tentheils ſeine Niederlage erlitten hatte, abgeſehen davon, daß 
bie Briten feine Landung in Rorddentſchland verſuchten und auch 
bie Rufen als Freunde der Gottesgeiſſel in Galizien einrüdten. 
Darum befahl er am 17. Mai 1809 von Schönbrunn aus, ben 
Heberreft des Kirchenſtaates einzuziehen und mit bem franzoͤſiſchen 


Weihe zu vereinigen; ein ber Pay protefiiute ſogleich, weü 

er Sot mb der Kirche es ſchulbig fei, die Rechte feines‘ ech- 

es feinen NRachfolgern unverlegt zu überliefern, wobei: ex ‚uiid 
feine Earbinkfg jeben Gnadengehalt des Kaiſers ablehnte, indem 
fie auf Gott und bie Frömmigkeit ber Glaͤublgen vertrauten. 

Dieſer Protefiation folgte am 11. amt ber Kirchenbann über 
‚ wolche ſeit dem 2. Feb. 1808 im SKirchenfinate Gewalt 
hätten, unb am 12. Inni gegen Napoleon ſelbſte) Der⸗ 
nahm zwar ben Schein: au, ver unmaͤchtigen Degenwebr 
ſpotten, ließ jedoch die Verbreitung ber Vulle verhindern, 
eine Darſtellnug der gallicaniſchen Freiheiten, wornach kein Bes 
herrſcher Frankreichs gebannt werben Biene, im. Monitenr. er⸗ 
fipeinen und ben Mann, der feine geifige Kraft: gebrochen, durch 
ben Geusdarmengeneral abet inter einem groſſen Aufivande 
von Truppen des Rachts gewaltſam aus feinen Palaſte entfer⸗ 
nen und in raſtloſer Eile über Florenz und Turin nad) Greneblt 
ſchleppen, von wo ex über Valence, Apignon und Nizza nach 
Davona gebracht wurde. Demungeachtet verweigerte er fonts 
während. ſtandhaft den zu ben erledigten Stühlen ˖ernannton 
Biſchefen die Beftaͤtrigung, bis bie am heil. Stuhle und feiner 
BYerlon verkdten Gewaltthaätigkeiten wieder gut gemacht wären; 
ja als nah dem Tode bes Carbinallegaten Caprara CH 21: 
HOuli 1010) auf den Vorſchlag des Cardinals Maury als er⸗ 
naunsen Erzbiſchoſs von Paris bie Domkapitel bie vom Kaiſer 
Geiimmien Diihbfe zu Vikaren wählen mußten, exflärte er in 
mehreren Breven, daß dieſes durch bas zweite allgemeine Concil 
won Eyar und durch das von Triest verboten und bes: Cardinal 
in; Einpeingling ſei. Auf Die Rachricht hievon ergrimmie ber 
Echwindler, deſſen Selbfifudgt keine Pllicht der Sierblichen mehr 
Same: and fogar feine im Maͤrz 1796 bürgerlich: und im J. 
A004 kirchlich abgeſchloſſene The. ohne Weiteres zersiffen hatte, 
m, um Li. Maͤrz 1810 die von dem wehrliofen ODeßerreich ab⸗ 
eek Eiperwain Maria Genie ee Bist feines Wilens 


fie 








5) Dabei war übrigens ſowohl den papſlichen Unterthanen, wie 
allen chriſtlichen Völkern unterfagt, auf den Grund ober unter 
"2 dem Borwande biefes Bannes beiten, welche er treffe, Schaden 
‚31 er Rachtheil an ihren Bätern, NRochten ober Vorrechten zugufkgen. 


u machen: es wurde Ihm der Gebtanch der Besen. mb Dim 
entzegen und verboten, mit irgend einen Kirche, irgend einen 
Unterihanen Franukreichs zu verlehten, widrigenfalls ber Kater 
then werde, was vor ihm mehrmals Kaiſer gethan Doch et 
enigeguete: „I will fee Drohnungen zu bea Füſſen bes Gr» 
Ivenzigten nieberlegen , .umb überlaſſe es Bott, meine Bade gu 
nichen, beum fie iſt feine eigene” — und bee fjeies munfchlichen 
Naches beraubte Greis jagte den in .finszr. Wiebe. geſührocten 
Eigenthamer des Schwertes zu bein Berſuche mis ben Waffen 
ver Ride, Da aber der Abbe Emety offen Napoleon gefast, 
daß einivom Papſte geireunies med mißbilligtes Gesteil burdyand 
feine Macht habe, fo mußten unmittelbar nach bee Einberufung 
aller Bischöfe unter franzoͤſiſcher Hessfchaft am 25. April 1811 
vierzehn in Paris anweſende Prilcaen wien. Abgroreueie an ben 
Papft ſeuden, um mit ihen Aber eine Andgleidung zu untirheu 
bein. In den That ‚brachten dieſe busch mancherlei Meßervetungee 
mittel ihn zu dem Beripredien,. ven ernannten Biächöfeniie Bes 
Rätigung ilen und in den HZaſatzartikti des Conterdats, daß 
ber Metropolit in feinem. Mien bie Inſtiuction gereäfreti ‚bärfe, 
wenn er binnen ſechs Monaten’ ans irgend einen anderen Grunde 
als bem der perönlichen Unwürvigkeit des. Subſeltes Die Bulle 
micht ausfertige, einwsilligen zu wollen, ‚Hals von biefer Vewil⸗ 
ligung die Gerfichung des Kirthenftiedent und ber Frecheit des 
apoſteliſhen Etuhles abhänge; allein ir gur Imterfäweilung 
dieſer Yon ihnen in feiner Gegenwart ſchriftlich ubgefaßten Ex 
Häruug.gu vermögen waren: fie. nidıt im Stande. Nachdem ar 
ber ver, Cardinal Frich am 99. Juni in der Kirche Moe Dame 
su Paris das NRationaleonelk mit. einem Hochanue .tröffuet Yatte, 
ſprach ſchon Der Biſchof Boulogne von Tropes in jeiner' Predigt 
freimäthig: die Rothwendigleit: ımb auch vie Eutſchioſſtecheir ums, 
an kem heil, Stuhle unwantelbar feſtgnhalten, und gloich in der 
rien Sigäng. beiſſeten ſaͤmmtliche Pruͤlaten Den Ei des ‘Bel 
ſams gegen ihr Oberhaupt. Zwar ſparte dee Suliäkinfiter Vige 
de Preamenen bei dem Vortrage der Frage bes Kaiſers: „Wie 
man es anzufangen habe, um bie erlebigten Bisthümer binnen 
drei Monaten wieder zu befegeh und folde Erledigung in Zu⸗ 
kunft zu verhüten? Teinerlei Verlaumdung gegen Pins; auch 
erwaͤhnte ex nicht. der. Umerhanrnigen zu Savena: als aber 


me Beauwortung bafür, ein Ausfiuf von 11 Biſchoͤſen mi Dem 
Carbdinale Spina, Ersbiigef van Gemna, erwählt war, verfangte 
bei der Discuſſion üben ben Entwurf dey Aniwertsanrefle. an 
Napoleon der Freiberr Kaſpar Maximilian von Droſte⸗Viſchering, 
Weihbiſchof, jet Biſchof von Münſter, daß man bei dieſer Au- 
dieng vor Allem um Freilaſſung des Papftes bitten müſſe. Um⸗ 
ſonſt widerſetzten ſich die Hofprälaten, umſonſt ſchlug der Prä⸗ 
ſMent Feſch vor: „Man ſolle vorerſt nur um freie Verbindung 
nachſuchen, “ der Cardinal Spina ſetzte es vielmehr durch, daß 
beide Anträge in das Protololl aufgenommen wurden, weßhalb 
Napolevn jene feierliche Audienz abſagte und bie nädfte. Sihung 
verſchob. Indeß entjchied der ermähnte Ansichuß, dag es nicht 
in dem Berufe bes Concils liege, die päpflichen Bellen. gu 
fuppliven, ſelbſt nicht proviſoriſch und für ben Nothfall. Aller⸗ 
dings wiberfpenchen wieder in. ber: Siyung am 10. Zuli bie 
Hafprölaien und legten eudlich Die dem Papſte abgenöihigte Er 
Hlärung ven, bie. Verſamlung jedoch wollte, weil’ die Unter⸗ 
ſchrift fehlte‘, eben feierlich - ihre Sucompetenz erklären: ba::hob 
Beh biefe Sigang und ein baiſerliches Decret vom nämlichen 
Abende Das Natiomaiconeit auf. In ber nächſten Nacht wurben 
die Biſchoͤfe von Tropes, Taurnay und Gent, welche jene Be⸗ 
hauptung -des Audſchuſſrs veranlaßs, nach Vintennes in's Ge⸗ 
fengnig abgeführt und nad einigen Tagen Unterhaudlungen mit 
ven einzelnen Bichöfen angeknüpft, welche bei den meiſten trotz 
alter Schmeicheleien und Drohungen ſcheiterten, fo dag, um ben 
Schein einigermaaſſen ‚zu reiten, nad) einer Couferenz ber Er⸗ 
gebenen bei dem Kultminiſter am 27. Juli in einer auf Napo⸗ 
isone Gehsiß veranfaltsien, letzten (neunten) Sihung, am 4, Aug. 
eim auf der Grundlage ber päpflichen Bewilligung und unter 
Berbepeit, ber. paͤpſtlichen Beſtätigung abgefaßtes Deeret vorge⸗ 
Uleſen werben: meufbe,; Das, naturlich angenommen ward. Uebri⸗ 
geno weiten bie Abgeordueten, welche ſich vorher zur Foͤrberung 
ber Akten der Regierung verbindlich gemacht hatten, erſt am 
Ende Auguſt ab und eriaugten wirklich durch ihr unaufhörliches 
SInaringen am 30. Sept. ein Breve, welches ten Cpneiliarbe⸗ 
vchtuß wit dem Zufatze genchmigte, daß ber Deimapplit bie In⸗ 
fmitution jederzeit in Namen bed Papfſtes than und demſelben 
ae anthentiſche Urkunden auslicfera mäfle: Schnell warb ·vdieſes 


vermeiutlich freubige RNefultut durch/ den Telegraphen nah Paris 
berichtet; der Selbſtherrſcher aller Franken wies aber das Breve 
zurüd und befahl Mehreren der Deputirten die Befrichigung 
feiner Forderungen zu begeyren, während ber Kultmixiſter am 
2. De, den 'zusiälgebliehbenen Biigöfen im Namen bes abwe⸗ 
ſenden Ratfers eröffnete, daß nach den Nachrichten aus Savona 
an einem gewuͤnſchten Erfolge nicht zu zweifeln und ihnen Def 
Hals. die Ruͤdkehr in ihre Sprengel erlaubt ſet. Dach Pins 
biieb Randhaft, und weder die Erkläwuig bes. Wräfelten von 
Montenotte, daß der Kaiſer das Concordat für aufgehößen er- 
achte und bie Daywifchenfunft: des Papſtes Bei Ertheilung ber 
Befötigung nicht ferner Stast finde, noch der feine Gefunbheit 
zerrüttende Transport von. Sabona⸗ nach Fontainebltau inner- 
halb zehn Junitagen, noch Die Zudringlichkeiten ver in Napoleons 
Gunſt ſtehenden Cardinaͤle und Prälaten vermochten feine beiden 
müthige Geduld zu laͤhmen, bie ber. vom unerfältliichfien. Ehrgeige 
völlig verblendete Weltgebieter gegen «feinen eigenem: früßeren 
Grundſatz: „nie. auf zwei verſchiedenen Seiten feined Reiches 
gugleich Krieg zu führen“ Rußland anflel, nad che et den Kampf 
in Spanien beendigt. Wohl hätte dem Piwen Nichts weder bie 
flaviſche Kälte no ber preufſiſche Unwille geſchadet, wenn er 
nicht bereits durch die Macht ber Serlen im Vercin wit. ber 
Begeſſterung auf ‚ber pyrenädfchen: Halbinſel und in ben öfter 
veichiſchen Erblänvern gefeffelt geweien und durch die Gropmuih 
des Kaiſers Franz wie durch die Stinimung der Tuthelifchen 
Ryheinlaͤnder und Franzoſen niedergeworfen worben waͤre. Dieſes 
vorausſehend hatte derſelbe ſchon am Neuſchrotage 18002 Dem 
Papfte darch einen Rammerheren Glück wünfhen laſſen, und 
bel der: Erwiederung durch den Cardinal Zoſeph Doria Unter 
handlungen angelnipft, bie. er dann ſelbſt vom 10. Yan, wo 
rn Abends mit feiner Gemahlin zu: Fontaiacbleuun gelom⸗ 
men war und Pius umarmt und geluͤßt hatte, bis zum 95. deſſel⸗ 
ben ‚Monats fortfegte. Sie endrun mit ber Unterſchreibung 
ou 11 Artikeln; worin: fo wenig von der wellikken Derrichaft 
68; Papfie6 und befien Nüdtehr nach Rom als von Napolres 
Bann die Reke war. Ir. Humptinhait zielte dahin / daß Jewer 
feine. geiſtliche Macht, wie feine Mergänger, im franzoſtſchen 
Weihe und im Rönigceiche Ralien ausüben, - Oefachte von :{rume- 


ben Moen aunehmen und an ihren Pilfen naicahalten, zu zeha 
Biſhuͤmern in Fraukreich ader Stalien wie zu ben ſechs wieder⸗ 
herzuftellenden fubuchlenzifchen exvennen md feine Beſitzungen, 
die bis zum Ertrage von 2 Millionen Fraucs erſetzt werden 
ſollten, abgebenfrei ‚genieffen .bürfe, dagegen De, vom Kaiſer er⸗ 
nannien Viſchoͤfe innerhalb. Wionaten beſtaͤtigen ſolle, widrigen⸗ 
falis der Erzbiſchof oder naͤchſte · Biſchof zur Einſegung berechtigt 
fei, er wurben dieſe Ausıkte ber erflaunten Welt puter 
bem Namen bes Concordats von Fantninebleau befannt gemacht, 
obgleich der von allen ‚Seiten. .befkünmte unb feiner ; Rathgeber 
enthehrende Greis fie nur als vorläufige Friedensartilel und 
unter dem Vorbehalt der Gcheimhaltung bis. zu ihner lirchen⸗ 
»erfaffungämäffigen Ditschgehung in einer Couſiſtorialſitzung mis 
teuzeichmet hatte... Gelder: Martbruch nermehute freilich: anfangs 
bie Qranrigleit des Papfes, der ohnehin unmittelhox: nachher 
und. bei der erſten Beſprechung ‚wit dem aus bee Werkanuung 
wehligelommenen Cardinale bi Piero ben ganzenUmfang der 
verberpᷣlichen Feigen für bie Arche erkanni, wenn auf den Grund 
dener. Artikel ein: Toncordat abzeſchloſſen werben foßte; allein er 
‚gab ihm auch bie fruhere Kuafk zuxüd, ſo daß .er-.im einem ei⸗ 
genhaͤndigen Schreiben an Napoleon förmlich zu widerrufen bar 
ſchloß, zumal Pacca und die übrigen bald eintreffenden Cardi⸗ 
ade - beiflimmnsen. Nicht: ober. Schwierigkeit Dar bafiakhe: Der 
geheimen Spaäher wegen zu Stande, weßhalb es mach. feiner 
Mebergabe am 24. Maͤrz ben. anweſenden Garbiuklen. in Ab⸗ 
fchriften mit einer urzen Anrede un bas Keil. Follegium mitge⸗ 
eilt wurde. Dagegen: lief ber. Gewaliherr au 2. Mär das 

angebliche Foncordat für alle Prälaten und Kapilel bes. Reicha⸗ 
suter Aubrobung vom Strafen für die Mebpriuser. Perbindlich 
‚wikieen, am 18. April Dan Tamdinal di Pieken nach Amonvs 
ssanöperticen, dam. Übrigen: Garbimäten: jeden Beicfuscctel..außb 
Avensis verbieten unbı ben Papft enger einfchliecfien. . Dec ſein 
Seſchick war: entſchieden, da Dnfterveich, melden .fawiele Opfer 
ber Welibefreinug gebracht un nen-Leiner Carpſradlichkeit 7* 
wußte, ſondern bie Anluetung Schleſſens zueäjlweiiend, den 

* eine andent; Gaſtalt nah, 
7, Ma ben. Schlachten bei, Moneecvallea am Fuſe der Rre⸗ 
— bei:Bejpgig ·wollten nämlich. ſelbſt die becher wow Rau⸗ 


ſche des Nhmes aublunbeten Framzoſen ‚nicht Tlingex bike Krechte 
bes willkuͤrlichen Corſen fein, ber darum dem Papfte vie Nüd- 
kehr nach Rom und Die Herſtellung des. Kirchenſtaates, fo vwiel 
das vorletzte katſerliche Docret davon übrig gelaſſen, autrug. 
Pins aber weigerte fi das Erbe St. Peters anders als uuver- 
karzt anzuuchmen un der Träger des Wider⸗Chriſten⸗ mud Staats⸗ 
thums ließ ihn am 28. Jan. 1814 nach Savona und bie Gars 
binäfe -einzefn in Begleitung eines Genodarmericoffiziers in ver⸗ 
Miedene Städte bringen. - Doch der Biubeuch ber Berblinbeten 
von und ber Abfall ber VBergötierer auf allen Seiten nöthigte 
Bald zu bem- Befehle, ben Papit in Freiheit zu ſetzen, Marauf 
derſelbe am 2A März in der Nähe von Piacenza den öſterreichi⸗ 
fihen Truppen Abergeben ward und am Tage ber Capitulatien 
wa Paris in Bologna eintzaf. Uner bem größten Jubel feiner 
Unterthauen zog ex feierlich am 24. Mai in⸗Rom ein, Ins er 
ao einmal nach Rapsleond Rüdleht von Eiba er dem Könige 
Zoachim Murat im März 1815 verließ, wobei ihm Die Brung- 
Yung warb, daß biefenigen Städte, welche unterber Zwing⸗ 
Terrfchaft die Zeugen .ber größten Bemaitthäuigleit und aichrigften 
Beigimpfung gegen Ihn und feinen Borgängst geweien, ihm 
bie hoͤchſte Ergebenheit und ‚Zuneigung. berwiefen, vaͤhrend bie 
Neapolitaner, weihe in ben Bewohnern des Kirchenſtaates 
Weunde zu finden geglaubt hatten, ſich in ihrer Erwartung 
Ynzlich getaͤuſcht ſahen undb:natfoper Schlacht bei Tslenutimo am 
®. und 3, Mai das Land räumien. Da..übruigenk ‚ver Wiener 
Vongteß dan Kirdenftaat nicht veclig wickerkuntellie, fonbern 
Avignon und: Menaiffin Frankroich und. Fartaras. Gebiet am 
Tinten Ufer des Po mit dein. Befayangsscht. in: Comacchio uub 
Gorcaa ODeſterreich · guſprach⸗ aud-in. Desicland bie Bezahlung 
vor Airche für vie Schuld des Reiches und: deſſen Umgeſtaltuing 
in einen Suantenbund genehmigte, legte ber Mardiaal Genfafu 
win 14.. Juni mit Recht eine. Verwehrung eiı..: Ye ben ver 
Wiebenen Gebieten ſeboch iſt nun bie. Kirche. nicht: mehr om Ge⸗ 
genſtand bed Meibes und der Habſacht, und eis guaffer Sheil ihret 
Glieder darin ſcheint proisflankiigen Heren zugetheilt worben:-gu 
fein, damit auch allmählig Dan Mißtrauen verſchwinde welches 
fl zh OnkrBRägbiped α. 
am meiſten ſhadet. —— hat. dir „alfgeimeined. Organ 
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kurt nie Miederbeorſtellung der -ieiellichait: Feſu / biafer ganein⸗ 
ſchaftlichen Bormauer aller Ansteritätge, unternw 7. Aug. 1614 
weh durch Die Bannung Der Garkaunari am dd. Aug. 1014 
(wiederholt am 13. Sept. 1615) dentlich genug: gageigt, Daß. fis 
bei gewährtet. Freißeit und Huakbängigfelt. chen. fo aufruhriſchen 
Beftrebungen erigegen: arbeitet, wie ſie zum Sıhtame ber (Eins 
mdpkigleit gegen, Allgewaltige in die Schummfen- tritt. . Dennoch 
nerſuchte an : in Deuſchland (mo nach den Bereinigung des 
Kufen: Rpeinufers. mit Bronbreidg eine, Bulle now 4.. Feb. E08 
fr das vechee Nependbwn gu eier Meinopofitantinde crhobems 
iend in. alla · Diſchofr, it Yussnahıe beujemigen: in Deſtereich 
. ab Presſſen. als Gufftugans, zugewieſen hatta, welche. font ne 
‚ser. ben: Erzbiſchoͤſen von Mainz, eier, Æln und Salzhurg 
teſtandin) fiatt dean Meiſpicle· Mer Könige som Serbinien amd 
beider Sicilien, De wi won Papſer in. ken 3. 1812 uubiats 
Gangorinte ahfihlaffen, ı .uräureber . Der Mangoſeſchen Begleitung 
Die: un Jan 1817. Dad: Bonbäk6 Anisbaubesgnfeliik} ober 
bex : ruffiichen "us Rolee, Cwiefkr am. AM. Dani 1648 ein. Vertre 
ye Stande dam) zu fülgem. 'd. 5. thai vor⸗ aheils nachher as 
et predeſtamiſcher Weiſe unter. ber. Finmue dev. Sinatägtiche Dit 
lichlichey eufpiheben.,. jomit Det Staat iälgr bie ſtirche·u exe 
jahen.. "Gy nerahreusien Bayern aa. kb. Juni 1817 nt Prruſſer 
wm. 16 Bull, BI it. Pass wine Ockuug der Archlichen Ber⸗ 
LAliniſſe über. Tatkakichen. Umerchancu, Ar . fie: durch ähne Gin⸗ 
wltkungen.: bie. het ‚Kraft: raubten, indeß: Türteinberg, .:Babem; 
Geffen au Moin, uunheffen, Maſſau amd Oidenlumg um: 24, 
Maärgeaſi:. pa Fraufux au eine: beſondereCGoncerdaten 
Eemmiſſien siievesfepiim ; ums ſich durch: eine vareinigte Politik 
die· Ahaͤngigkeit der Ki) : en. ihrem Volitben. aM 
erprefiem.. Der Pay mirihantsrcheny nacht er. fit sine 
Note m:10, Augu ISERE ingegem-erllärt,- apa iQ. Bug’ 158 
die ahertieinifcher Aichenprovin «(für Beben. bad. Erjbidtfemm 
Wertung, ‚Fin Milnieuberg. bad: Bicahum Rotisuburg, für Heſſer 
um Reini dadı iathuun Maing, für. Naſſan und. Krautjurt::baB 
Dißtpum. Binbusg mund für Muchefim dat Bisthum: Fulda) ramd 
Gaıt,:. 0m: W. . Maigı AR an. Dat Folgen: einadiniiplädhtichen 
‚Yaltie, u den Hinfane, Hcyı alldin. tom. allen Mepanten Auvopas 
Ser Dat. bugs Köckigehäciic mid pebshge zuhebäl, ' 











Der am 28. Gept. als Leo M. zum Papfl erwählte Car⸗ 
dinal Hannibal della Benga aus: Spoleto, weicher feit 1794 
als "Numtins in Deutſchland fi ruhmlichſt ausgezeichnet und 
gleichfalls den Zorn bes Gewalthabers erfahren Yatte, übergab 
ben Sefuiten die roͤmiſche Umiverfität nebſt einer Srpchungsan- 
ſtalt für adrlige Tünglinge und Panbhabte. ſtreug bie rimung 
im Kirchenſtaate, ohne deßhalb irgend eine feiner geiſtlichen 
Pflichten zu verſaͤumen. Denn: er forderte nicht nur in einem 
Nundſchreiben vom 8. Mai 1824 alle Biſchöfe der Chriſtenheit 
zur Wachſamkeit ˖ gegen bie immer mehr um ſich greifrude Re 
Bonsgleihgkitigteit und. bie ſogeuanmen Bibelgejefchaften anf, 
welche unter dem Scheine, die Kemtniß ver Keil, Schrift zu 
verbreiten, deren Siun vielfach verunſtalten; ſondern verkänbiane 
auch bas im Sturme bes J. 1800 unterblichene Jubellahr für 
das J. 1885. Sodann erneuerte er am 18, Marz 1896 bie 
Bullen von Clemens XII. und Benediet XIV. gegen Die gehei⸗ 
men DBerbindungen und, wie in Hannover am 96. frz: 1901, 
initen Republifen des vormals ſpaniſchen Rineriius am 21. Dial 
2887 unb in bem Königreige Sachſen in demſelben Zahre, 
in ber. Schweiz bis. lirchlichen Verhältniſſe für Buyer, Bug, Ser 
lothurn, Aargan, Thurgau, Bafel, Züri mh ** am 
7. Mai 1898 durch Neorganiſativn des Bistiuuns: Befel, wei: 
des Pins VIL am 7. Dot. 1814 uch. bie: — End 
poftsliichen Vilars für die bieder zu Couſtanz gehörigen · Gau 
wne wieder aufgefriſcht ‚hatte... Deummgeachtet‘ Abten manche Re 
gierungen auf ſeinem Gebiete eine. ungenwffene Gewalt. Degen 
bie in der oberrheiuiſchen Kirchenprovinz Im J. 1823: Dedunt ge⸗ 
wordene Pragmatik erließ Leo am 14. April 1027 cine die Geihk 
ſindigloit der Kirche bebingende Bulke,. Bis jedoch nebſt ber: feßßeren 
von Martemberg, Baben und Neffen im CH 1887, nom: Gef 
herzogthum Oeſſen im’ I. 1809 uns wat Runpeflen kur 3; 1881 
war’ in fo, weit angenommen wurde , als bede bie: Bliinng bet 
wbertheinifhen Kirchenprovinz, bie Vegrengang, Kuffhatiung mb 
bung ber bayı. gehörigen ‚fünf Biothimervmit Kimen Dom 
kapiteln, wis: deren Befepnng.-zum .Begeufianbe‘ — Die 
naheben Veſtinmungen :barüber, welche am ao. A620ria 
89. Arileln. in. be betreffenden LRubern pulkliehtt ale 
ten Pins VII. chuaps Kuver Kefiiginnt.mu0:Kimgeii, ber al 
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Miſchof von Muntalte vie. Berbannung Mus VIE. geiheitt und 
fünfzig Enge nach Leo’s "Top ‘am 10. Feb. 1829 den römifchen 
Eeuhl beitiegen hatte, gu einem DBreve vom 30. Juni 1830, 
werin: er bie intereffirten Praͤlaten ermahnte, Gefegen zum Uns 
tergange ber Seelen gegenüber Gott mehr als ben Menfchen 
zu gehorchen, nachdem von ihm in einem Dreve für die rhei⸗ 
niſchen und weſtphaͤliſchen Landſchaften Preuſſens vom 25. Maͤrz 
defſelben Jahres die Church die paͤpſtlichen Erlaſſe von Ele 
mens VIIL im 3. 1608, Urban VIE im J. 1684 und Cle⸗ 
mens XL in den 5. 1706 ‚und 1707, durch bie Bulle Beue⸗ 
diets XIV. vom 4. Nov. 1941 an bie Biſchoͤfe in Holland unb 
Belgien, und deſſen Berorbuungen vom 29. Juni unb 28. Aug. 
41748 an, die Biſchoͤfe in Polen, durch das Breve Pins VIL 
som. 8. Ort. 1808 an den’ Erzbiichof von Mainz und deſſen 
Bullen vom 29. Feb. 1809 an bie franzoͤſiſchen Biſchoͤſe und 
vom 28, April 1817 und 31. Det. 1819 an das Generalvila⸗ 
riat zu Shrenbreitflein, und durch das Rundſchreiben Leo’s VIEL, 
vom 5. 1885 gelegemtlid der. Berleifung des Jubelablaſſes ein» 
gefchaͤrfie) Beſtimmung, daß die Pfarrer dort, wo vie katho⸗ 
liſche Kindererziehung nicht geſichert werbe, ſich ber Theilnahıne 
as der Ginfeguung folder Ehen zu enthalten hätten, dahin er⸗ 
Iäutert werben war, daß: gemifchte Ehen, felbit wenn fie ohne 


Beobachtung der vom Concil von Trient vorgefchriebenen Fow . . 


men abgeſchloſſen wärben, gültig und die Pfarzer nad vorher⸗ 
gegangenem Aufgebote bei ſolchen Ehen als Zeugen gegenwärtig 
fein follten. Doch tiefe Aufierfien Zugeſtaͤndniſſe befriebigten 
Richt, und weitere Unterhandlungen fchienen ganz umdthig, da 
ja die von der glücklich vollbrachten Julirevolution ermutbigten 
Treiber taliens durch das Ableben des Papſtes am 30. Non, 
A880 und die am 2. Feb. 1631 erfolgte Wahl des gelchrten 
Camaldulenſergenerals und Cardinals Mauro Gapellari aus 
Belluno, der fh Gregor XVL nannte, Zeit befommen hatten, 
den zu Bologna ausgebrochenen Aufruhr über bie Landſchaften 
Berrara, Ravenna, Forli, Peſaro, Urbino, Ancona und Perugia 
zu verbreiten unb bereits am 8. Feb. bie weltliche Herrſchaft 
bes Kirchenoberbauptes für beenbigt zu erflärem Allein Gregor, 
welpen bie. Protekanten ſchon als Iegten Papſt betitelten, ges 
wann gleih im Anfange die Römer durch feine Woplthätigfeit 


und Iräflige Haltung und .Butkef, als die Eumphrer auf Ihrer am 
26. Feb. zu Bologna abgehaltenen Zuſammenkunft mit . ihren 
Berbünbeten aus Modena‘ unb Parma, wo die Herrſcher -am 
4, undb-i®, Feb. vertrieben "werben waren, feike beruhigende 
Kunbmahung yerwarfen, ben unermiblihen Bekaͤmpfer ber 
Ummwälzung, ber ſchnell bie Ruhe wiederherſtellte, indeß ber 
Julithron na feiner zur Beſchwichtigung der franpöfifgen Eitel⸗ 
feit unternommene Beſetzung Autonas burch fein dortiges Bes 
nehmen zeigte; daß ihm an ber Unterdrückung vesolufionärer 
Unntriebe nicht weniger liege als dem oſterreichiſchen Kaiferhaufe. 
So ſah fih der preuffiihe Miniſterreſident von Bunfen in Rom 
genöthigt, im Jali und Sept. 1884 neue Milperungen ya bes 
gehren und, weil keine erfdlgten, im Frühſahre 1834 feine An⸗ 
forderungen eben fo vergeblich zu wiederholen, worauf am 10. 
Yuni ohne den Papſt eine dem DBreve nicht gemäffe und ge⸗ 
heim zu haltende Webereiufunft zwiſchen ber Regierung un 
dem Grafen Ferdinand Gpiegel von Defenderg als Erzbi⸗ 
ſchof von Köln abgeſchloſſen wurbe, der auch bie Biſchöfe von 
Paderborn, Munſter und Trier beitvaten. Da bder Papft vom 
dieſem Bertrage Runde erhielt und folcher durch den Widerruf 
bee ſterbenden Bifhofs von Trier, Joſeph von Hentmer (+ 10 
Roy. 1836), zur Gewißheit wurde, entſpaun ſich ein Notens 
wechſel, in ven das Staatskirchenthum bus Umredungen 99 
rechtfertigt werben follte, bis der Wreiherr "Elemens Auguft von 
Drofie:Bifhering, der im Mai 1886 Spiegels Nachfolger ge 
worden war, am 20. Nov. 1887 gewallfam nad Diinben abe 
geführt wurbe, weil er, flatt die Kunſtgriffe und. Machtſprüche 
einer der Oewiſſen ſpottenden Bureaukratie als unfeßfbar gött⸗ 
Ihe Befehle zu verehrten, nicht nur der Verbaumung des her⸗ 
meſiſchen Syſtems vom: 26, Sept, 1885 bei der Behinderung 
feines Rechtes, die Profefforen und Vorleſungen für feine Fünfs 
tigen Priefter in Bonn zu approbiren, auf reinkirchliche Werfe 
Nachdruck zu verfchaffen -gefucht, fonbern aud fein von ben Bes 
fangenen zu ihren Gunſten gedeutetes Verſprechen, Daß er bie 
gemäß dem Breve getroffene Vereinbarung in Betreff der ges 
mifchten Ehen aufrecht halten werde, ben Wortklaubereien und 
Drohungen von Oben herab nicht preisgegeben Hatte. Alsbald 
proteftirte der Papſt durch eine Anrede im Cardinalconſiſtorium 


am: 10. Di. gegen ſelche Gewaltthat, bie nie gewagt werben . 
wire, wenn man: wicht verſichert geweien, daß das Metropo⸗ 
litan HDomlapitel keinaswegs den Maaßſtab goͤttlicher Geſetze an 
eine Regierungsmaaßregel lege, vielmehr ſich bei Befolgung der 
ergangenen Befehle mit der Verantwortung des dreieinigen 
Mixiſteriums begnüge, So wie es aber dem Herrn von Bunſen 
beliebte, erſt am 12. Dez. das in Köln angeheftete Publikandum 
und die an das Domkapitel geſchehene Mittheilung, beide vom 
15 Nov., gu überreichen, fo gefisl es bemfelben auch, bes Letz⸗ 
“teren Benachrichtigung von feiner Wahl eines Kapitulareilars 
bis zum 7. April des folgenden Jahres in tresem Verwahre gu 
halten. Doc bie Forderung ber Wiedereinfegung bes Erzbi⸗ 
ſchofs und die Zurechtweiſung bes "Domfapiteld durch Gregor, 
wie die Anzeigen des Rücktrittes von ber Uebereinkunft durch 
Die Dibchöfe von Muͤnſter und Baderborn am 2. und 10. Jan, 
hatie Friedrich Wilhelm HL am 28. befielben Monates zu ber Gas 
binsisorbse veranlaßt, daß durch jene vom 17. Aug. 1825 die Ein» 
fegnung geniifchter Ehen nicht unbebingt geboten werbe, vielmehr 
mar unterfagt fei, fich ein foͤrmliches Berfprechen über bie Er 

ziehamg der Linder in der kath. Religion. geben ober brieflich 
veclegen zu laſſen. Zugleich war ber Erzbifchof von Gueſen 
und Polen, Martin von Dunin, welcher das ganze Fahr 1887 
hindurch fih in Bitten und Borftellungen bei der Regierung unb 
bem Könige erſchspft hatte, um entweber das Breve Pius VIII. 
veröffentlichen ober bie Verordnung Benedict's XIV. vom B9. 
Juni 1748 wieder in Kraft fegen oder fih an ben Papſt um 
SJaflructien wenden zu bürfen, durch bie. Behandlung feines 
Mithirien nicht eriäpredt, fonbern zur Erlafiung zweier Hirten⸗ 
briefe am 30. Ian. und 27. Feb. ermuthigt worden, worin er 
den. Pfarrern bei Einfeguung gemilchter Ehen ſich an bie paͤpſt⸗ 
lichen Vorſchriften zu halten beſiehlt, fo daß -fih Die einge 
drungenen Berwalter ber Himmelsſchlüſſel veranlaßt fahen, für 
Rötn den Weg zum heil. Bater wieber zu öffnen, für Pofen 
aber, wo ber ganze Klerus für feinen geifllichen Obern wie Ein 
Mann fand, eine Unterfuchung androhen zu laſſen, zumal bie 
Anfchuldigung resolutionärer Umtriebe und beleidigter Majeſtaͤt 
gegen Clemens Auguft in der öffentlichen Meinung, -weil fie ſich 
als nichtig erwies, zentnerſchwer auf die Urheber ſelbſt zuruͤckfiel. 
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Da «ber ber apoſtoliſche Stab den zum Kapftularvilar gewahl⸗ 
ten Generalvilar Dr. Hüdgen unter dem 9. Mai in feiner frühes 
ren Eigenfhaft zur Verwaltung ber Erzbiöfe zulieh, und Martin 
yon Dunin weber feine Berfügungen zurückrief, noch das könig⸗ 
lihe Oberlandesgericht zu Pofen als Biſchof für competent ans 
erkannte, ſo glaubte die bier ganz im Wiherfprude mit ihren 
Berfiherungen in den weſtlichen Provinzen banbeinde Regierung 
auf die auch in biefer Angelegenheit eingelegte Proteflation Gre⸗ 
gor's durch die Anrede im geheimen Conſiſtorinm am 13. Se. 
in. ber Berliner Staatszeitung am 31. Dez. geradezu enigeguen 
zu können, daß bie Verorbnungen ber Kirche den, felb im Wi⸗ 
berfpruche mit deufelben gegebenen, Geſetzen des Staates weichen 
müfle und ohne deſſen Wiſſen, Erlaubkig und Bermitielung we⸗ 
der ein Kirchenbiener entſetzt noch mit dem roͤmiſchen Stuhle 
verfehrt: werben dürfe. Allein bie einfache Darlegung ber recht⸗ 
lichen und faktifchen Verhilltniffe mit authentiſchen Urkunden durch 
den heil. Stuhl am 11. April 1839 wiberlegte das Grundloſe 
folder Behauptung und zeigte die neue Berlekung ber Kirche fo 
fiegreich, wie Die ruhige Darfielung vom 4. März 1888 ben 
offenen Brief Altenfleins an ben Oberpräfiventen von Bodel⸗ 
ſchwingh zu Coblenz vom Januar. 1838 über bie Allocation 
vom 10. Dez. 1837. Inzwiſchen hatten bie Biichöfe von Er⸗ 
meland und Kulm am 19, April und 1. Sept. 1833 gleichfalls 
sen Geiftichen die Einfegnung einer gewiſchten Ehe ohne die 
katholiſche Bedingung unterfagt und fowohl Die Katholilen eime 
groͤſſere Anhänglichleit an wie bie Nichtkatholilen ein richtiges 
res Urtheil über die Kirche gewonnen, weßhalb die Beamtenwilifür 
das auf Amtsentfegung und fechemonatliche Feflungäftrafe autenbe 
Urtheil gegen den Erzbiſchof Martin vom 28. Feb. 1839 nicht zu 
vollftreden wagte, fondern benfelben durch den König unterm 14. 
März nach Berlin. berufen und dem Domkapitel zu Trier eine 
Biſchofswahl auf den 1. Mai anfündigen ließ. Diefes aber kehrte 
fih nit an die Verwerfung feines frei gewählten Arnoldi und 
Jener nichte an Das unbefugte Verbot, in feine Diozeſe zurüdge- 
kehren, worauf ber Lettere nach der Feſtung Kolberg am 6. Det. 
gefhleppt und Erfteres der fchnöbeften Hintanfegung ber landes⸗ 
herzlichen Gerechtfame beſchuldigt wurde. Doch noch entehrender F) 
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warb der Kaupf ber umumfieäinkten Macht proteiontikher Be⸗ 
ſchraͤnktheit mit dem niederen Klerus und der Maſſe der Katho⸗ 
liken, welche durchaus nicht begreifen fonnten, wie man ber 
Kirche die Freiheit der Ausübung ihrer Auctorikäit über bie Gläu⸗ 
bigen auf den Grund hin zu verfinnmern vermöge, daß dadurch 
Ihre Gewiffensfreiheit verlegt würde. Darum erlaubte Friedrich 
Wilhelm IV. nach dem Tode feines Vaters am 7. Juni 1848 
dem Erzbifchofe von Gneſen und Pofen (+ 26. Dez. 1842) am 
2a Juli die Rückkehr in feinen Sprengel, die Einreichung bet 
Refignation bes Fürfibifchofs Grafen Seldnitzli von Breslau und 
ben freien Berfehr der. Biichöfe mit dem Papſte am 1. Ian. 
4861. Da es am biefelbe. Zeit den Grafen Brühl, einen Kathas 
liken, nach Rom fundte, im Minifterium ber geiftlichen, Unter 
richts⸗⸗ und Mebicinalkangelegenheiten eine eigene katholiſche Ab⸗ 
iheilung für Die Dinge, welche mit den Staateintereffen zuſam⸗ 
menhängen, ‚errichtete, war es um fo auffallendet, daß das 
Metropolitankapitel zu Köln nad) Häsgens Ableben am 88. Aprü 
Katt auch Rom zu fehreiben durch die Wahl eines Kapitularvi⸗ 
bar8 bie. Empörung fortfegte, welche Hüsgen durch ben Entſcheid, 
sur als exzbifchäflicher Generalvikar fungieren zu wollen, aufge 
geben hatte. Dog der Papft ernannte am 91. Mai den Dom« 
Inpitularen Iven zum erzbifchöflichen Generalvifar und, weil der 
König die Geliung des Breves als Richtſchnur bei gemiſchten 
Eben, die unbeichräntte Leitung. ber geiftlichen Studien durch Die 
Bifchöfe und die völlige Unabhängigkeit in reinticchlichen Suchen 
zufagie, am 24. Sept. mit Einwilligung des Erzbiſchofs wegen 
kränkelnder Befunbheit zu defien Coadfutor mit dem Rechte ber 
Nachfolge deu bisherigen Biſchof Zohann Geiffel von Speyer, 
der nachdem. fein. Borgejegter durch ein Föniglihes Schreiben 
vom 1ä. Act. von. aller und jever Theilnahme an unfrührerifchen 
Umtrieben freigefprochen war, am 10. Jan. 1848 zu Berlin 
feinem neuen Fürſten den üblichen Unterthaneneib leiftete, und 
am 4. März.in Köln unter Zurücknaſane des Publifandums feier- 
lich eingefeßt und am 9, März vom Erzbiichofe feinen Diözefas 
nen empfohlen wurde. Da nun Gregor Arnoldi's wiederholten 


a.  concils verfammelten Zifchöfe der vereinigten Staaten Nordame⸗ 
rikas bezeugten ben beiden Erzbifhöfen In Preuſſen durch ein 
Sendſchreiden vom 0. Mai 1840 ihre Hocharhlung. 
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. GEeſuchen um Entbinsung von feiner Wahl nachgab und ber 
König eben fo. grogmütpig den wieder auf.die Wahlliſte Gefepten 
beließ, fo war durch deſſen wiederholte Wahl am 21. Suni der 
Siplige Friede in Preuſſen wiederhergeſtellt. 

Die Folgen waren übrigens auch für die Kirche im übrigen 
Deusfcpland, höchſt gluͤcklich. Schon im März 1841 gab Ludwig l. 
son Bayern ben Verlehr der Bilhöfe ohne alle Stantöbric 
trägerei völlig frei, und Ferdinand I. von Defterreich führte in 
feinen beutfchen Erbländern bad Breve vom. 22. Mai 1841 um 
in feinen ungarijchen ein gleidhed vom October ein, denen ge⸗ 

mäß bei gemifchten ‚Ehen nach fruchtfofen Borftellungen bei 
Pfarrers für katholiſche Kindererziefung derſelbe wur als Zange 
beim. Abſchluſſe, weil dort der Bürgermeifter feine Tramıng vor 
nimmt, geflattet if. Dagegen find in den Ländern der ober 
xheiniſchen Kirchenprovinz, deren Bilhöfe Bregor durch ein 
Breve vom 4. Det. 1883 zur Abwehr ber Unternehmungen 
gegen bie. Eirchliche Freiheit von mweltlicher Seite und zur Ur 
terdrüdung bes freigeilligen Treibens rabicaler Kleriker aufge 
fordert hatte, die früher erwähnten 39 Artifel vom WM. Jan. 
1830. no niet. zuzüdgenommen, Am übelſten hansten nad 
haufen aber. die Bureaukraten in Würtemberg, wo bie Kirde 
als ein Zweig der Staatsverwaltung angefehen. wirb und ein 
Domkapitel ſich befindet, das vermuthlich den »übrigen zeigen 
will, wie fie nieht fein follen. Denn nit mus verlieh es treis 
los feinen Biſchof bei al’ deſſen ehrfurchtsvollen Schrüten um 
Abhülfe, ſondern es befämpfte.ipn ſogar, während bie Kammer 
her Stanbesheren mit 25 gegen 14. Sitmmen dere Untrag ans 
nahm: „Se. Könige. Majeſtaͤt möchten Anordnungen treffen 
laſſen, um die katholiſchen Kirchenangelegenheiten und bie Sieb 
lung der Fische zur Staatsgewalt auf geeignetem Wege beſtign⸗ 
ter zu ordnen und feRzuftellen.“*) Zwar gibt: Die Antwort we⸗ 





*) Bon faͤmmtlichen anmwelppen Mitgliedern waren es nur bie von 
ber Regierung ernannten und bebienfteten, welche dem Befhlufle 
nicht zuftimmten. Alle in Perfon anweſende erbliche Standesheren, 

"bie proteftantifhen wie die katholiſchen, haben für benfelben ge 
Kimmt, darunter felbft ein Neffe und ein Eidam des Königk. 
Siehe Eenfuren über die Abweifnng des Bifchofs von Rotten⸗ 
burg durch bie würtembergifhe Abgeordnetenfammer, ©, 153. 
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nig Hoffnung für einen befieren Zuſtand; allein bie Keriegser⸗ 
klärumg des Minifters von Schlayer in der 74. Situng der 
Abgrordnetenlammcr empörte ſelbſt bie einſichts vollen und billig« 
denkenden Proteftanten, fo dag am Siege ber duldenden Kraft 
des Biſchofs nicht mehr zu zweifeln if, zumal er fih nach Rom 
wanbte und den nieberen Klerus fammt ber katholiſchen Bevoͤl⸗ 
kerung mi thm ſympathiſirt. Daffelbe Verhältniß herrſcht in 
Baden, und den neuen Erzbiſchof erwartet ein ſchweres Stück 
Arbeit, indem die katholiſche Kirchenſection zu Karlsruhe ſich 
nicht mehr ohne Zank und Hader vum dem Aberglauben heilen 
läßt, dag fie zur Btegierung der Heerbe Chriſti berufen ſei. 

Mas übrigens die Penfionirung Riffels in Heſſen am Rhein 
betrifft, fo will dieſelbe Dusch Die in die Deffentlichkeit gekom⸗ 
mene Motive noch nicht Kar geftellt ſcheinen. Dagegen hat bie 
Aumullirung- der unfanonifhen Wahl des Dekans Mohr zum 
Bischof durch den heil. Stuhl unterm 17, Gept. 1641. auf vie 
Naſſauet Regierung den beſten Erfolg geübt, fo daß es dem 
am 27. Zan. 1848 gewählten unb am 2. Det. comferristen Peter 
Joſeph Blum leicht fein dürfte, die Selbfikändigfeit ber Kirde 
bei einiger Entfchiebengeit wieder zu erlangen. 

. Einen ähnliden Kampf beſteht die Kirche in ber Scwehz. 
Dort begann zuerſt St. Gallen, deſſen im J. 1803 aufgehobene 
Abtei Pius VII am 2. Juli 1823 zu einer biſchoͤflichen Kirche 
erhoben und. dem Bifchofe von Chur übertragen hatte, durch 
willkürliche Auflöfung bed Doppelbisthums nach dem Tode des 
Prälaten Karl Rudolph von Buol-Schauenftein am 283. Det. 
1833. .Die Proteftation des Domlapitels wurde buch beffen 
Aufhebung beantwortet und base Hirtenamt vom katholiſchen 
Admimiftrationsrath übernommen. Doch Gregor XVL emannte 
am 6. April 1835 ben Domherrn Johann Georg Boffi von 
Shor zum Bifhofe von Ehur und St. Gallen und verbammte 
in einem Rundſchreiben an bie Beiftlichleit vom 17." Mai bie 
14 Babener Conferenz-Artifel som Yen. 1834, weldhe ven Staͤn⸗ 
den Luzern, Aargau, St. Ballen, Thurgau, Züri, Bern und 
Bajelland die Allmacht des Staates über die Kirche zuficherten. 
Das Bolt, welches bereits jene Artikel ‘verworfen, erfegte nun 
bie Gegner der Kirche im Adminiſtrationsrathe durch beſſer ge⸗ 
ſinnte Männer,’ welche ſchon am 6. Aug. bie Zurücknahme alles 
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Geſchehenen beim graffen Rate, wenn gleich vergeblich, bean⸗ 
tragten, fo daß ber Papſt die Trennung bed Doppelbistfume 
am 23. März 1896 ausipreden und am 13. Mai einen apoſto⸗ 
liſchen Bilar beftellen konnte, insbeſondere da nicht nız Die Re 
gierungen ber genannten Cantone ſondern aud) jene von Solo⸗ 
turn, Glarus und Teffin in wahrhaft wahnſinniger Weife auf 
bie Kirche uud ihre Genoſſen losſtürzten, obgleich" Bern auf Die 
Drohungen des Kaiſers von Deflerreih und der Könige von 
Frankreich und Sardinien am 2. Juli 1835 dem Namen nad 
bie Ausführung der Badener Artikel widerrief, Auf den Gipfel 
ber Birtuofität brachten es jedoch die Tauſendkünſtler zu Aargau, 
indem fie am 13. Jan. 1841, dem Bunbesvertrag von 1815 zum 
Trotz, ſaͤmmtliche Ktöfer des Cantons aufhoben. und. der Tags 
fagung am. 2. Aprit zum Hohne am 19. Juli ‚die Herſtellung 
dreier armen Krauenconvente am 19. Juli verſprachen. Allein 
de Tagſatzung vom Jili 1642 war nicht im -Stanbe, die Ei 
genofienfchaft zu morben,- weil Luzerns Bolt am 1. Mai 1841 
bie Knechtſchaft der Kirche in feinem Bereiche aufgehoben und 
der Papſt durch ein Breve vom 1. April”1842 die Biſchoͤfe der 
Schweiz gefräftigt Hatte. Inzwiſchen merden die Reihen ber 
Gegner immer. lichter und die Katholiken immer energifcher, fo 
baf an einer günfiigen Wendung nicht mehr zu zweifeln iſt. 
Auch dem übermädtigen Czar gegenüber nimmt fidh der 
Statthalter Chrifti, als Stellvertreter feiner Liebe zum Menſchen⸗ 
geichlechte, ber Mißhandelten nicht minder an als Greger VIL 
dem Iofen Kaifer Heinrih IV. gegenüber. Schon Katharina II 
Satte nad der erſten Theilung Polend in ben an Rüßlanb ges 
fallenen Provingen bie Fatholifche Religion zu erhalten ‚feieriich 
verheiſſen, uber eigemmädhtig den Höfling Siedtrzencewirz erſt 
gum Biſchof, dann, zum Erzbifhof in Mohilew für den lateini⸗ 
ſchen Ritus befteflt, avelchem jedoch von Pins VL im 3. 1783 
auf Das Anerbisten, die Gefellihaft Jeſu in Rußland zu erhal 
ten, nm für jene Didsefe die volle Kirchengewalt, für das übrige 
Rußland dagegegen eine flellvertretenbe ertheilt worden wear, bis 
KH Gelegenheit bieten würde, andere römifchkatholifche Biſchöfe 
einzufegen. Daran Fehrte ſich Siestrzencewicz wenig, und kaum 
war bie zweite Theilung Polens gefiheben, fo wurde ihm von 
Katharina IL, die trog aller Gewaährleiſtung bie lateiniſchen Bis⸗ 
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chümer Wine, Lu, Kiew und Kaminiecz aufhob und dafür 
zwei zu Pins und Latitſchew gründete, wo es gar Feine Inteinifche 
‚ Kathofiten gab, dieſe fammt Listhauen unterworfen. Auf bie 
Bernigtung der Pfendobisthämer und bie Wiederherſtellung ‚oder 
Errichtung von Wilna, Lud, Kaminiecz und Minst durch Paull. 
beflätigte ber Papft am 15. Nov. 1798 den Metropolitanverband, 
Doch ber neue Metropolit geizte nach unumfchränfter Herrfchaft 
der gefammten kath. Kirche beider Ritus und verfchaffte füch -zu 
biefem Behufe von Alerander I. im J. 1801 ein römiſch⸗katho⸗ 
liſches Kirchencolleg, das die ganze Verfaffung zu Boden warf 
und fogar auf das neue Königreich Polen angewendet wurbe, 
obafeih Pins VII. am 30. Juni 1818 Warfchau zum Erzbis⸗ 
thum erhoben und demfelben die Bifhöfe von Krakau, Wladis⸗ 
law, Auguſtowo, Senbomir, Lublin und Podlachien untergeord« 
net hatte. Zum Glück war Siestrzencewicz geftorben und ber 
edle Biſchof Cieeiscowski von Luck am 23. Juni 1828 von 
Leo XI. für deſſen Stelle befätigt worden, als Nikolaus I. bes 
fabt, dag alle, die in ein Kiofter oder Seminar aufgenommen 
werben wollten, die Erlaubniß des Kultusminiſters einholen und 
Letztere überdem noch von Adel nnd fünf und zwanzig Sabre 
alt’ fein, auf einer Univerfität ober einem Lyceum des’ Reiches 
fludirt und einen Dann für ven Solbatendienft geftelt, ja 600 
France zum Beſten des nichtunirten Klerus bezahlt haben follten. 
Wiewohl im folgenden Jahre die Aufnahme von Novizen vers 
boten und die Zahl der Seminariften für jedes Bisthum beftimmt 
worben war, magte bennoch ber Ejar bei der polniichen Revo⸗ 
Intiön den heil. Vater um feine Unterflügung anzufleben; allein 
weder deſſen Willfͤhrigkett gehen die Revolution von Unten her⸗ 
auf und Proteſtation gegen die Revolution von Oben herab, 
noch die feierliche Verſicherung der Religionsfreiheit im orga⸗ 
niſchen Statute für das Königreich Polen hinderte ven Selbſi⸗ 
berrfcher, während und nach ber Beruhigung ber Polen bie 
Zulaffung oder Publication jeder Art apoftolifcher Verfügung 
ober Bulle in feinen Staaten zu verbieten, bie Belehrung ber 
. getrennten Griechen zum Tatholifchen Glauben mit den empfind» 
lichſten Strafen zu belegen, von 291 Tateinifchen Klöftern in ben 
potniſch⸗rufſiſchen Provinzen 202 zu unterbrüden, eine groffe 
Menge Kirchen ver herrſchenden Religion zuzuweiſen, ‚mehrere 
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mordete. Gleichſam als Hätte es noch einer beſonderen Beſta⸗ 
tigung für ihre Theilnahme bedurft, wurden bie ‚übrig gebliebe⸗ 
nen Jeſuiten ſogleich ans der Hauptſtadt verbannt und aw.4. 
Zi 1985 gänzlich aufgehoben. Nachdem aber ber gleichfalls 
aufgewiegelte Poͤbel in Garagoſſa und Barcelona über die Kö⸗ 
fer bergefallen war und die Mönche erſchlagen ober vertrichen 
hatte, (was in Valencia, Murcia, Malaga, Cadir, Cordeva 
und Gevilla mehr ober minder nachgeahmt wurde,) erſchien am 
35. Juli ein Decret, welches alle Cüber 900) Klöſter mit we⸗ 
niger als zwölf Mitgliedern aufhob. Mendizabal thate die Ichten 
Schritte zur völligen Unterdrückung des Moͤnchsweſens, indem 
er am 11. Oct. abermals die Einziehung einer groffen Anyahl 
von Klöfern und am 8. März 1836 bie Aufhebung bes Reſtes 
derjelben verfügte, Unterdeſſen hatte Gregor feinen Nuntius 
aus Spanien abberufen und am 1. Feb. 1836 in ber von ihm 
im geheimen Eonfiftorium gehaltenen Anrede feine Beſchwerden 
gegen bie Mabriver Regierung laut ausgefprochen und erklärt, 
baß er alle Verfügungen derfelben, durch welche die Rechte ber 
Kirche und ber Geiſtlichkeit beeinträchtigt würben, als null und 
nichtig betrachte. Zwar verweigerte Ehrffiine, welche fih tn 
ihrem eigenen Palafte am 16. Aug. dem Willen, zägellofer Sol⸗ 
‚baten gefügt, ihre Sanction den Gefegen der Cortes vom J. 
1837, welche die Zehnten aufboben, die Kitchenbefigungen für 
Nationalgũter erklärten, die Diözefaneinrichtung veränderten und 
bie Unabhängigfeit der Geiſtlichkeit von Rem bezweckten; allein 
die Bemühungen des im J. 1838 nad Rom geſchickten Billalba, 
welche insbefondere durch bie eigenmächtige Abfegung ber Prüs 
Saten unb bie unkanoniſche Uebertragung ‚ber. Verwaltung von 
ben Domlapiteln auf bie wilffürlich ernannten und vom Papfte 
nicht genehmigten Bifchöfe als Kapltularvikare ungemein er 
ſchwert waren, wurden durch den neuen Heren Espartero nach dem 
Bertrage zu Bergara mit dem Verräther Maroto am 31. Ang. 
1859 vereitelt. Zugleich wurbe der Berfauf aller Kirchengüter 
angeordnet, der Stellvertreter des Nuntius, Joſeph Ramirez de 
Arellano feiner Papiere beraubt und aus dem Lande getrieben, 
bie Rota (das geiſtliche Bericht erfter Inſtanz) aufgehoben und 
dafür der oberſte weltliche Gerichtshof eingefhoben. Auf eine 
zweite Allocution am 1. März 1841, weiche alle ber Kirche zuge 


fügten Unbölben-und. Eingriffe der Melt Magie amimorteltzmun 
am 10. Ayeil mit der Unterdruchung der Gaſellſchaft zur Ver⸗ 
Wesiung des Glaubens une bem Verbote ber Kundnachung 
paͤpftlicher Bullen und. Aureden, und am SO. Zuli ut einem 
Manifefte voll ber roheſten Schmähungen uns niebeigften Ver⸗ 
Musmbungen. Dod ver Klerus bot nicht mehr hülfceirhe Han, 
uw die. Mnfie von Berbannungen, Einferkerungen, foanbalers 
— Berfolgungen und Auftritten, gehaͤſſigen Augebereien 
und nichtsnutzigen Unterfuchungen vermeirte nur bie. Kapitel, 
welde. die.von ihnen: zugelaffenen Kapitularvikare als ſolche nicht 
laͤuger anerlennen, und .die Geiſilichen, welche vffen und furcht⸗ 
les bie Einmiſchung der weltlichen Gewalt in bie Befuguiſſe der 
Kirche eine verabjcheuungswürbige Anmanffung nennen. Daher 
wird bad von Gregor burd ein Breve vom. 22, Feb, 1842 der 
ganzen Chriſtenheit anempfoblene Gebet für das bebrängte Spa⸗ 
wien am fo weniger fruchtlos bleiben, als das angrenzende 
Frankreich durch feinen ausgezeichneten Epidcopat und weißen 


König Louis Philipp einen. religids-fittlichen Aufſchwung genam⸗ 


men hat und das gegebene böfe Beifpiel ſo viel als rg 
wieber gu zu machen ſtrebt. 


Zweites Kapitel. 


gebereien und Spaltungen 


$. 156. 
VEutwickelung des Proteſtantismus. 
Kaum hatte die küͤnſtlich hervorgebrachte Blanbenserregung 
ber Proteſtanten einer gleich groffen Abſpannung Platz gemacht, 
fo ſchlug bie der Bernunft aufgebürdete natürliche Verſinſterung 


umb Unfeeiheit in den geraben Gegenſatz um und verwandelte‘ 


‚den Streit gegen bie Kirche in einen Streit gegen die Offenbar 
zung. Denn nach bein Borgange des Gtorbano Bruno (+ 1600), 
Lurilius Vanini (+ 1019), Edward Herbert von Cherburp 
(+ 1648), Benedict Spinoza C$ 1677), Thomas Hobbe 
(+ 1690), Zohann Tode (+ 1704) und: Peter Bayle (+ 1706) 
ließ der Graf Anton von Schaftesbury C+ 1718) Feine Gelegests 
heit vorũbergehen, ohne Über einzelne Stellen zu fpotten. Sein 
Zeitgenofft Zahams Toland (4 1692) ſachte zu beweiſen, de⸗ 
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das“ Griſtenchum wiches enthalte, ums über die Bermumnft fei; 
and regte ſtarke Zweifel .an ber. Aechtheit ber bibliſchen Bücher 
an. Roc gefährliher waren Anton Eolin (+ 1729), ber den 
Namen Freidenker ſchuf, Thomas Woolſton CH 1733), ber bie 
Wunder Ehrifi in Allegoren verflüchtigte, Matthaäus Tindal 
(+ 1733), der das Chriſtenthum eine neue Bekanntmachung der 
natuͤrlichen Religion nannte, Thomas Morgan. (+ 1343), ber 
alles Geſchichtliche im Chriſtenthume ala Priefterbetrug vertachte, 
Lord Bolingbroke (+ 1751), welcher alle Religion verwarf, usb 
David Hume.C+ 1796), der ben Glauben an irgend ein hoͤchſtes 
Wefen allein für vernünftig hielt. Won England zog biefer 
Geiſt nad dem Eontinente, insbefondere nad) Frankreich ‚, wo 
Damals der Lafterhafte Herzog Philipp IL. von Orleans im Ras 
men bes unmändigen Ludwig XV. regierte; aber erft ale Franz 
Arouet von Boltaire (+ 1778), weldjer bei feinem Aufenthalte 
in England im J. 1727 in den Unglauben hineingezogen worbem 
war und der eimfältigen Meinung, philofopbiren heiffe eben Gott 
und das Weltall perfiflizen, fih an die. Spige jener Rotte ſtellte, 
welche theild durch Nachbildungen ber englifchen Literatur, theils 
duch Bearbeitungen einzelner Zweige der Wiſſenſchaft nach ihren 
Orundfägen den Boden bereitet hatten, und ale der Hugenotte Jo⸗ 
hann Jakob Rouffeau C+ 1778) feinen Gefellfchaftsvertrag fchrieb, 
begann die Zerftörung ber chriftlichen Religion fowohl durch bie 
jede Wiffenfchaft ihrer Höheren Bedeutung beraubenden Encyclos 
paͤdie als auch durch Ränke uub Künfte aller Art. Da fie von 
Fürften und Miniftern kräftigſt unterfiäßt wurde, "fo war wirf- 
lich trotz aller Auftrengung ver katholiſchen Geiſtlichkeit ſelbſt in 
Fraukreich die Verachtung des Chriſtenthums zum guten Tone 
geworden und das allgemeine Sittenverberben zu einer furcht⸗ 
Daren Höhe geftiegen. Denn in Deutihland, vorzüglich in 
Preuffen umter Friedrich II., war man durch Epeikian Bohe 
(+ 1954) natürliche Retipion gegenüber ber Jatheriichen und 

oalviniſtiſchen Rechtglaͤubigkeit und durch erfegungen ber 
Schriften englifiher und franzoͤſiſcher Freidenler nicht minder 
leichtfertig, ja noch fchlimmer geworden. Nachdem nämlich 
Gotthold Ephraim Leſſing CH 1781) die von Luiper eröffs 
nete, von ihm felhfk wieder gehemmte Denffreiheit zu einer Bol 
kendung gebracht, welche über alles Geſetz und alle Biaubend- 


2 
aorm hinausging, khurz den Prokeflnutiämns: ferhig gemacht und 
fih am Friedrich Nicolai (+ 1811): zun Derausgabe ber. allge 
meinen beutfihen Bibliothek (die deutſche Encyrlopädie) ange⸗ 
ſchloſſen hatte, ſtürzten nicht nur proteſtantiſche Schöngeifter und 
Phildſophen, ſondern feld proteſtantiſche Theologen Alles um, 
was ihnen Luther und Calvin vom Chriftenthum noch übrig ger 
kaffen hatten. Nur im Kampfe gegen bie Kirche fanden Beiber 
Behauptungen" noch Gnade, und die Fürften, melde in ihren 
Schooͤß zurückkehrten, wie der Herzog Anton Ulrich von Braun⸗ 
ſchweig im J. 1710 und der Herzog Karl Alerander von Würs 
temberg im J. 1733, mußten ſich genau an die Beſtimmungen 
des weſtphaͤliſchen Frieden halten, während Friedrich II. von 
Preuffen in dem von ihm eroberten Schlefien ohne Umſtaͤnde 
allgemeine ‚Religionsfreiheit verorbnen durfte. Dagegen genügte 
das Toleranzedict des Kaiſers Joſeph IL. und deſſen vergebliches 
Reinigen der Kirche keineswegs, und in einigen deutſchen Läns 
bern hatte die Zuficherung kirchlicher und bürgerlicher Gleichſtel⸗ 
lung der Katholiken durch bie Bundesacte vom 8. Juni 1815 
. benfelben Erfolg, welchen der pofener Friede vom J. 1806 den 
Katholiken des Königreichs Sachſen gebracht. Daß aber ber 
Uebergang vom unvernünftigen Glauben zum baaren Unglauben, 
welcher ſogar in die Kirche drang, weil der Verein zu Berlin 
wie der zu Paris das Monopol des literariſchen Rufes ſich ver⸗ 
ſchafft, keine buͤrgerliche Umwaͤlzung in Deuitſchland hervorrief, 
kam daher, daß es bereits im ſiebzehnten Jahrhunderte einige 
Jahrzehnte hindurch ſeine Mordſucht befriedigt und zugleich in ſo 
viele einzelne Staaten ſich getheilt hatte, daß ſeine ſchlimmen 
Kräfte eben fo wenig wie die guten. concentrirt werben Fongten. 
Nur der Proteſtantismus war feiner endlichen Entwidelung zu: 
geführt worden, und hatte nach Abzug vom Lutherthume und 
Calvinismus die Bilanz: „So viele Köpfe, fo viele Con⸗ 
feffionen“- erhalten. - Natärlid erzeugte ſolche übereinſtim⸗ 
mende Nichtäbereinfimmung im Sunern bei der ofmehin gleichen 
, Stellung gegen die Kirche bald in Preuſſen, Naffau, Pfalgbayern, 
Baden, Anhalt, Helen, Sachſen und Würtemberg eine dritte Re⸗ 
ligion, deren Einheit die Nichteinheit in dem Evangelium Chriſti 
iſt und darum evangelifchschriftliche genannt wird, Dennoch riffen 
und veiffen ſich nebft dem bereits ſchon befiehenben Verzweigungen 


noch fe: vieole Besten. los, daß fie faſt nicht mehr gezaͤhlt werben 
Sonnen und. wir ans mit der Aufführung der Herrnhuter 
und Methodiſten begnügen müffen. Jene entflander aus, in 
bie. Beflgungen: des Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzenborf 
geb. 1900 und geil. 19603 gewanberten, boͤhmiſch⸗ maͤhriſchen 
Bräbern, Die im J. 1782 Herrnhut gründeten und mit ihren 
Eigenthümlichkeiten; wornach. fogar in gefelffhaftlicher Beziehung 
der Einzelne bem Gefaufmtleben untergeorbnet ift, bie beinahe 
ausſchließliche Beihäftigung mit dem blutigen Kreuztod Chriſti 
verbanden. An der Spitze fämmtliher Gemeinden ſteht eine 
Direktion mit der Benennung: Aelteſten⸗Conferenz ber Unität, 
- über welcher der Synodus d. h. bie alle gehn Jahre zuſammen⸗ 
tretenbe Berfammlung von Abgeorbneten aller Gemeinden flieht. 
oe ˖Gemeinde, deren es 16 in Europa, 3 in Amerika und 
1 in Aften gibt, ift nach Geſchlecht, Alter und Lebensfland im 
Chöre abgetheilt und Durch bie Aelteſten⸗Tonferenz der Gemeinde 
geleitet. Auffer den eigentlichen Brübergemeinbeorten gibt es 
noch viele Herrnhuter in verſchiedenen Gegenden, welche zuſam⸗ 
men auf 95,000 Seelen gefihägt werben. Ihnen aͤhnlich in ges 
nauer Beobachtung einer frommen Rebensorbnung find bie Me⸗ 
thodiften, welche jedoch den Glauben, vie-Berfaflung und die 
Liturgie der engliſchen Hochkirche beibehielten. Ihr Stifter war 
Johann Wesley (geb. 1703 und geſt. 1791) und ihr Ber⸗ 
breiter auffer deſſen Bruder Karl Georg Whitefield CH 1770), 
welcher fi übrigens durch bie Annahme ber calviniſtiſchen Lehre 
von dem unbebingten Rathſchluſſe Gottes von Wesley trennte, 
wie biefex früher vun den Herrühutern. Beide Parteien mögen 
je u Enropa, Amsrifa und Auftralien eine Million zählen. 
$. 157. 

‘Der griechifchen Spaltung fortdefetite Befchichte. 

Peter I, welcher nach dem Tode des Patriarden Dabrian 
im %. 1708 abfichtlic den Stuhl unbeſetzt gelaffen und mit bem 
Dapfte unmittelbar verkehrt hatte, fah ſich zwar genöthigt, am 
17. April 1719 die Zefuiten zu Moskau dem Neide des ruſſi⸗ 
fhen Klerus zu opfern; allein no im Jannar 1720 beantragte - 
er die Bereinigung mit ber Kirche in einer Verſammlung ſeines 
Eyiscopats zu Moskau. Derſelbe antwortete jedoch mit ber 
Forberung eines Patriarchen, worauf. ex au deſſen Stelle unterm 














8, Feb. und. 7. März 1721 bie heilige Synode zu Motkan 
(gegenwärtig. in Petersburg) anorimete unb die Patriarchalwürde 
tm 5. 1722 durch eine Hofmaskerade verſpottete. Diefelben gün⸗ 
fligen Gefinmungen hegten Peters Nachfolger, Katharina J. 
(1785 — 1787) und Peter IL (1727 — 1730); aber fchon 
Kuna (1730 — 1740) Tieß einen Tatholifch gemosbenen Galyzin 
ihren Sestenhaß fühlen, und Katharina II.. (47602 -— 1796), 
welche die Errichtung eines griechiſchen Reiches anf den Trüm- 
mern des türfifchen ſich vorgeſteckt, verfolgte bazıma, ohne ſelbſß 
irgend’ einen Glauben zu haben, die reiigiöfen Intereſſen dieſes 
Staates vor Allem in Polen auf ‚eine beifpiellofe Weife. So 
verweigerte fie ungeachtet ihres feierlihen Berſprechens im War⸗ 
fhauer Frieden vom 18. Sept. 1773: in dem zdurch bie, erfie 
Zheilung an ſie gefallenen griachiſch unirten Erzbisthume Pologf 
nicht nur den ihrer Pfarrer beraubten Gemeinden Mieſter ihres 
Glaubens und ˖ihres Ritus, ſondern auch nad der Deförbeinig 
des Erzbiſchofs Sogorzewoli auf ben Meiropokitanftüßl im I. 
1770 .vier Sabre lang die Beſetzung dieſes Bisthums, . Nach 
Der zweiten Theilung,.”) bei welcher fie befo mehr verheiffen 
hatte, je „weniger fie zu halten gefonnen ‘war, wurden ale 
Unirten, deren Vorfahren erſt nad. ber im 3. 1595 erfolgten 
Union zur. Kirche übergetreten waren, zum Abfall gezwungen 
und bie Pfarreien um mehr als die Hälfte vermindert. Saum 
hatte übrigens Polens. Uintergang ihr die übrigen griechiſch⸗ unirten 
Bisthümer ‚inadie Hände gefiefert; jo hob ſie alle bis aufıpas 
won Polozk wie ſaͤmmtliche Baſilianerklöͤſſer biB auf die zum 
Jugendunterricht und Kranlkendienſt beſtimmten anf; vertheilte 
deren Güter an die Krone und an die. hohen Kriegs⸗ und Staats⸗ 
beamten, und eutſetzte alle treubleibende Marrer ihres Amtes, 
ſo daß von 5900. Pfarreien. ber Eprengel ven Bien, Wladimir, 
KR w 
*) Bei ver erſten Thetlung erhielt Duterteig it Oatgalizien von 
Fran range Bisthämern era und Halicz, Preezmysl und 
einen Theil von ee welche ſeitdem dem beutfchen Kaiſer⸗ 
hauſe en und fept ‚09,6% Seelen zählen, deenigen UN 
Deren, melde in Ungarn zerſtreut leben. Ft en bekam 
erft in der zweiten Zheilung griechiſch⸗unirte De 1 für 
welche es mit Genehmigung u 8 VI. vom A. 198 das 
Bisthum Supraul gründete, bas aber im giißter ur n vom 


3. 1807 an Alexander 1. fiel, ber es wieder mit ſeiner früheren 
Diözeſe Brecze vereinigte, . 





Luck und. Kaminiecz bei ihrem Tode Teine 200 faſt/noch vorhan⸗ 
ken waren. *). Dagegen hatte vie Meiſſchlichleit ihrer Stellver⸗ 
treter in ben’. Diszeſen von: Polozk und Brocze eine bedeutende 
Zahl son Kirchen und Glaͤubigen bes griechiſchen Ritus der 
Kirche erhalten, weßhalb der unglückliche Paul I. mit Geneh⸗ 
migung Pius VI. am 18. Nov: 1798 zu dem erzbijchöflichen 
Stuhle von Polozk noch die -biichöflichen von Lu und Breeze 
fügte, da die völfige Wiederherſtellung umnöglih war, fowohl 
durch den Widerſtand der heil. Synode, welche durch den Mit 
beſitz ber Katholiken von Kiew nicht flets an. ihren Abfall ge 
mahnt werben wollte, als durch die Ränte des Inteinifchen Erz⸗ 
biſchofs Sieſtrzeurewicz, dert. alleiniger Metropolit ber Kirche 
beider. Ritus zu. werden wänfthte. Zwar erlangten jene Bifchöfe 
im J. 1804 un dem don dieſem Manne errichteten und auch 
ihre Angelegenheiten beſorgenden roͤmiſch⸗kalholiſchen Kirchencolleg 
SBeifitzer and. wieder einen Matopoliten im J. A806 in dem 
Erzbiſchof Bifoweit von Polozk, nach defſenTod im J. 1809 in 
dem Biſchof Kochanowicz won. Zul (+ 1814) ud im J. 1817 
in bein Biſchoßſe Dulhak vol Drerzt, deſſen Didzefe nach ber 
Vinverleibung: Eupracls· in die: Bisthämer von Breeze und 
MWiſna geiheili worden war. Allein vie Bemühungen, das Um⸗ 
irron ven Metropole: zu beſeitigen, ſchrierten an ben blinden 
Ehrgeize bed. Sieſtrzenecrwicz, der zu dem groſſen Verluſte ber 
zriechiſch⸗ unirten Keirche durch ſeine Nötigung zum Inteinifihek 
Nitus: micht wenig beigetragen hatte, und Nilolaus i. begann 
fon wenige Wochen nad. feiner Thronbeſteigung bie Ausfüße 
zung des alten Planes. Zuerſt verbot er im J. 1826 den mıir- 
ten Kaufleuten: dew Verkauf -geiftlüher- Büchen in ſlavonifcher 
Eprache, banx. verwandelte er den Metropofiten im J. 1888 in 
ben Vorſteher eines beſenderen griechiſch⸗ unirten geiſtlichen Col⸗ 
legs und die griedhifchsunisten Seminarien in Pflanzſchulen der 
griechiſchafſtſchen Gpaltung; endlich begann eu- wieder ben alten 
Krieg mit derſelben fit und Gemaltthätigfeit, bie, ſelbſt während 
der Wirren ſeit 1830- gehandhabt wurden. Kaum war jedoch 
Bolen am 14.. Ku 1832 Rußland einverfeibt, fo wurbe der 


*) ae —2* girche von Rußlam verlor in 23 Jahren 
urd "Katharina IT. bei 8,000,000 Slandige, 
9316 —— und 145 Bafilianetklöſter. 
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gefammte -Bafilianesorben aufgehoben, ben lateiniſchen Prieſtern 
verboten, den griechiſchen Unirten die Sakramente zu ſpenden, 
dieſen unter den ſtrengſten Strafen jede Gemeinſchaft in gottes⸗ 
Dienftlihen Handlungen ‚mit Katholiken des lateiniſchen Ritus 
unterſagt, ihre angehenden Kleriler zum Studiren auf der griechiſch⸗ 
ruſſiſchen Univerſitaͤt des Kloſters Alexaundey Newoli in Peters⸗ 
Hurg genoͤthigt, das griechiſch⸗unirte Kirchencolleg zu einer Sec⸗ 
tion der heil. Synode geſtaltet und ihr der. der Union und Rom 
feindliche Prälat Joſeph Siemaszfo von Litthauen (Wilna) 
vorgeſetzt. Dieſer umgab ſich allmäplig mit gleichgefinnten Mäns 
nern, die ihren Prieſtetn befahlen, weder Predigt noch Chriften- 
fehre zu halten und fih den Formen bes griechiſch-ruffiſchen 
Kultus angubegiemen.. Do überbim gugleih angeordnet worden 
war, daß jeler Katholil, der ſich mit Wort oder That den Forts 
ſhriuen der herrſchenden Religion: wiberjegt,. als ein Rebell be- 
banbeit werben ſolle, und daß alle Familien, die unter Katha⸗ 
xina H., Paul L ‘und Alernuber E vom griechifch-unirten Nies 
am Inteiniichew: übergetreten feien, für ruffifhorthobor. anerkannt 
werden müßten, "fo war es kein Wunder, daß die mit Benen⸗ 
mungen; ber: alten . griechifch-unisten Stühle. errichteten neuen 
rafſiſchegriechiſchen Bisthlimer zahlreiche Pfarreien erhlelten. Das 
rum liefien Siemaszko und ber Prälat. Luſinsti von Polozk ihre 
Prieſter ven Eid, fich nicht der Bereinigung ber einzelnen griechiſch⸗ 
unirien Pfarreien mit. ber. griechiſch⸗ruſſiſchen Trennung widerfegen 
zu woͤllen, ‚unterzeichnen und alle Widerſtrebende nach Sibirien 
ſchlepper, die feterlihe Erkläͤrung ihres Uebertrittes aber erft 
nad) Dem, Tode bed Metropoitlied Bulhak, den weder Auszeich⸗ 
augen mod Drohungen zu erfchättern im Stande "waren, 
am '23.: Keb.: 1839 zu Polozk im Berein mit dem Bifchofe 
Anton won Btecze ausfertigen, welchen Treuebruch der Papft 
durch eine Anrede im geheimen Conſiſtoriuin am 22, Nov. 1839 
ber Melt verfümbigte. Demungeachtet wollen viele Priefter und 
Gemeinden: trog aller Mißhandlung von einer Losreiffung von der - 
Kirche nichts wiffen, und Manchem glüdt die Rettung nad) Salizien. 

Auch in dem Kaiſerthume Defterreich trennten ſich die nicht« 
unirten Griechen in den Jahren 1774 und 1776 von bem 
griechiſch⸗türkiſchen Patriarchen, fo daß fie unter ihrem Erzbi⸗ 
ſchofe von. Karlowiz mit feinen 16 Bifchöfen in Galisien, Ste» 
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benbirgen, Ungarn, Croalien, Staponien und Dalmatien, wie 
Die auf den joniſchen Infeln ſeit 1817 mit ihrem Erzbiſchofe und 
feinen drei Bifchöfen, einen weiteren ſelbſtſtändigen Zweig bes 
von Nom getrennten Griechentpinns bilden. Selbſt das eigent- 
liche Griechenland fchieb hei feiner Befreiung vom Sultan, fo 
gleichfalls von. dem demſelben unterworfenen Patriarchen umb 
feiner Heil, Sunode zu Eonflantinopel, vermochte übrigens er 
am 4. Aug. 1833 ſich eine eigene permanente. Synode zu geben, 
auf deren Antrag die Negentfchaft noch iu. demſelben Jahre das 
Königreich in zehn Didzefen theilte, und zum Beſten eined Kirchen- 
und Schulfonds alle Fleinere Kiöfter aufhob. 
| . 1 ' 
: Der Zanfenisuns, Quictiemus uud uinbBimenismus. 
Nachdem. Pius V. durch eine: Bulle vom %. 1567 des 
Mihael de Dap- (geb. 1518 zu Meli und geſt. 1580 zu 
Lzwen) irrige Begriffe von Der Natur..der Erbfünde und ber 
&nade und von den Wirkungen Beider im Menſchen verworfen, 
und Innocenz X, fünf biefe Irrthümer aufwärmende. Säge ans 
dem im J. 1640 erichienemen wid Auguſtinus beiitelten. Buche 
des Cornelius Janfen (geb. 1536 in ber Nähe von Leerdam 
und gefl, 1688 zu Ypern) durch eine Bulle vom 31. Mai 1658 
serdammt hatte, behnupteien bie Anhänger bes Letztern, welde 
in dem Frauenkloſter Port-Royal unweit. Paris ihren ‘Mittel 
Hunt: befaffen, daß jene Säge allerbings vrrdammenewerth feien, 
fih aber nicht in dem Werke ihres Meiſters faͤnden. Insbe⸗ 
faudere zeichneten fich hierbei Aussen Arnaud, Nicole und Pascal 
aus, bie zugleich durch ihre: hafligen Schmähungen gegen bie 
Jeſuiten als ihre vermeintlichen Gegner ben täglich mehr*"um 
fi greifenben Speigeifiern nicht wenig Vorſchub leiſteten. Deß⸗ 
halb erließ Alexander VIL wicht. nur qm 16. Oct; 1666 vine 
Bulle, worin. ausdruͤdlich esflärt war, dag bie fünf Säge in 
Janſens Angufiaus enthalten wären, ſondern am 15. Feb. 1666 
. ein Unterwerfungsformular, das fämmtliche Kleriker, KMoſter⸗ 
frauen und. Borfleher von Lehrankkalten in. Frankreich unterzeich⸗ 
nen mußten. Nur die Bifchöfe ‚von Alet, Beauvais, Angers 
und Pamiers widerfprachen, unterfehrieben jeboch gleichfalld unter 
Glemens IX., fo daß die Sache beendigt fchien, bis im I. 1708 
ber Gewiſſensfall, entſchieden von ad Dortoren bes. Sorbomne, 





561 


erſchien. Freilich widerriefen auf Beireiben des Cardinals 
Noailles, Erzbiſchofs von Paris, Alle mit Ausnahme du Pin’g, 
ber verbannt wurde; auch erffärte Clemens XL in einer Bulle 
vom 15. Juli 1705, daß derjenige ben Verorbnungen der Päpfte 
über gegenwärtige Frage nicht entfpreche, welcher fie nur mit 
ehrfurchtsuollem Stillfehweigen aufnehme, ſondern daß alle. Gläu⸗ 
bigen nicht blos mit dem Munde, fondern aud mit dem Herzen 
den’ Sinn des Buches von Janfen, wie er in den fünf Sägen 
verdammt fei, als ketzeriſch verwerfen müſſe; und endlich ließ 
Ludwig XIV. die ungehorſamen Nonnen von Port⸗Ropal in 
andere. Klöfter zerſtreuen und ihre Gebäude niederreiſſen. Allein 
der Oratorianer Paſchaſius Quesnel (geb. 1634 zu Paris 
und geſt. 1719 zu Amſterdam) hatte in feinen moraliſchen Re- 
flerionen über das ganze neue Teflament dafür geforgt, daß 
Nichts von dent die Kreiheit des Menfchen und alle Zurechnungs⸗ 
fähigkeit zerflörenden Irrthume verloren ging. Wegen bie auf 
des Königs Begehren erfolgte päpſtliche Verdammung von 101 
aus Duesneld Buch gezogenen Sägen am 8. Sept. 1713 pror 
teftirten unter ber Regentſchaft des fittenlofen Herzogs von Or⸗ 
leans vier Biſchöfe förmlich mit Appellation an ein allgemeines 
Concil, was die Sorbonne und Noailles nachahmten. Sept 
ſchloß Clemens XI. dur eine Bulle vom 8. Dez. 1718 Ale 
von ber Kirchengemeinfchaft aus, bie ſich jene Verdammung an⸗ 
zunehmen weigerten, weßhalb, ba hundert Biihöfe auf einem 
zu Rom unter Benediet XIII. im 3. 1725 gehaltenen Concil 
fie einftimmig als eine Glaubensregel anerfannten, fowohl 
Noailles wie die Sorbonne zurüdiehrten. Dagegen verfucten 
die Zanfeniften durch vorgeblihe Wunder zu erreihen, was fie 
nicht durch Intriguen hatten erlangen koͤnnen. Sie fchrieen 
nämlich einen im 5. 1827 auf.dem Kirchhofe des heil, Medard 
zu Paris begrabenen Genofien, Franz von Paris, als wunder⸗ 
thätig aus und gerieihen über dem Grabe deſſelben in wilbe 
Berzufungen, fo daß Ludwig XV. im 5. 1732 ben Kirchhof 
vermauern ließ. Doc fie gewannen eine mächtige Unterſtützung 
an dem bereits an das Einmiſchen in Eirchliche Angelegenheiten 
gewöhnten Parlamente, wie an den Schöngeiftern und ben den⸗ 
-felben befreundeten Miniſtern. Wenigſtens wußte Erfieres ben 
Erzbiſchof Ehrifioph von Beaumont, weil er im I. 17582 gegen 
Bertges, Kirchengefh. ar Bd. 36 


568 


die ſich eigener Beichtväter bebienenden Janfeniſten verorbnete, 
daß ‚feinem Sterbenven feiner Diözefe die Sacramente gereicht 
werben follten, wenn er nicht einen Beichtzettel feines Pfarrers 
vorzuzeigen vermögte, im %. 1755 aus Paris zu entfernen. 
Vergebene befahl Benebict XIV. durch ein Breve vom J. 1756, 
daß die erzbifchöflihe Verorpnung in Kraft bleiben, wenn gleich 
nur auf Öffentliche und befanute Gegner angewendet werben follte, 
vergebens nahm fih der König felbft der Geiftlichfeit an: der 
Gerichtshof fuhr fort, die Bifchöfe in der Ausübung ihrer Amts⸗ 
pflichten zu hemmen und nannte bie Baffation feiner Berwerfung 
deßfallſiger Befchlüffe des Klerus durch Ludwig XV. einen uns 
gefeglichen und Fraftlofen Act, Indeß war der Sturz .der Je⸗ 
"Suiten und damit die Revolution eingeleitet, welche die Serte in 
Frankreich verfchlang. Nur in Holland, wo die. durch Philipp IL 
son Spanien errichteten Bisthümer untergegangen waren und 
ein apoſtoliſcher Vikar mit bifchöflicher Würbe feit 1583 den 
noch immer zahlreichen Katholifen vorfland, hatte bie Berirrung 
des im 3. 1686 dazu beförderten Peter Corde durch die Bes 
günftigung der Regierung dem Janfenismus einen Zufludtsort 
und öffentliche Geltung verfthafft, welche Abfonderung dadurch 
noch unheilbarer wurde, daß das Bilariatsamt fih im J. 1723 
als Utrechter Kapitel benahm und den Cornelius Steennoven 
zum Erzbifchof wählte. Ihn wie feine drei unmittelbaren Nach» 
folger weihte der wegen feines Janſenismus fuspendirtg und 
aus Frankreich vertriebene Biſchof Dominicus Varlet yon Bas 
byfon, nad deſſen Tod bie janfenifliihe Partei um ihren Epies 
eopat vor dem- Erlöfchen zu bewahren, in den 3. 1742 und 
4752 Biſchöfe zu Harlem und Deventer beftellten, Die gleich dem 
vorgeblihen Erzbiſchofe jenesmal ihre Wahl und Eonfecrasion 
dem Papfte anzeigen und jebesmgl excommunicirt werben. Die 
ſes dürfte aber bald aufhören, da die ohnehin im J. 1807 kaum 
FZünftaufend erreichende Zahl ihrer Anpänger i in 34 Pfarreien ges 
genwärtig fehr ſtark abuimmt. 

Die einfeitige mit dem Proteſtantismus verwanbte Berftans 
besrichtung der Janſeniſten erwedte natürlich auch eine Einfeitig- 
feit des Gefühle, die nach dem Borgange des Michael Molino 
aus Saragofia (+ 1696) die höchſte Blüthe des geiftigen Lebens 
in ein gänzliches Stillehalten der Seele, in ein Selbfivergeffen, 
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das nichts vor Gott verdienen, nit einmal Etwas von ihm 
erbitten,-fondern Alles nur von ihm erwarten will, feste und 
den Namen Quietis mus vom lateinischen Worte Dutes (Ruhe) 
erhielt.” Auf die Berurtbeilung biefer alle Heilsanſtalten verwer⸗ 
fenden Lehre durch Innocenz XI. am 20. Nov, 1687, 308 
man in. Paris die Wittwe Johanna Marik Bouvieres 
de la Mothe Gupon (geb. 1648-34 Montargis) fammt ihrem 
Lehrer, dem Barnabiten Franz de Racombe, ein, weil fle 
ebenfalls. in ihren Schriften die voͤllige Gleichgültigkeit ſogar 
gegen das Geelenpeil als die größte Bolllommenpeit gelehrt 
hatten. ‘Sie erlangte jehoch durch die. Fürſprache der Maintenon 
bald wieder ihre Sreibeit und machte die Belanntfchaft Fenelons, 
ber in der Vorausſetzung, daß ihre Liebe zu Bott fenes imige 
und großmüthige Gefühl fei, dag ihn ſelbſt erfüllte, mande 
überipannte Ausdrücke, fonderbare Vergleiche und gu heiſſe 
Wunſche den Regeln gewöhnlicher Kritik nicht unterwerfen zu 
dürfen glaubte. Darum rieth. er-ihr, um ber ſtets fteigenden Beforg- 
niß zu. begegnen, alle ihre gebrudte und. ungedruckte Schriften 
mit ihrer ſelbſt verfaßten Lebensbefchreibung einer vom Könige 
ernannten Commiſſion mit dem Bifchofe Boffuet von Meaux an 
ber Spige zur Prüfung zu übergeben, Diefe fand übrigens ben 
Verdacht begründet, wollte jedoch der aufrichtigen. Frömmigkeit 
der Frau Gupon nicht zu nahe treten und feste 34 Artifel auf, 
bie in, treffender Weife die wahre und falſche Myſtik darlegten 
und bereitwillig von ihr unterfchrieben wurden. Allein jetzt begab 
fie ſich insgepeim von Megur nach Paris, wo fie fih zu recht⸗ 
fertigen fuchte, fo daß der Erzbiſchyf Nonilles don Paris fi 
. genöthigt fah, fie zu einem beftimmten Widerrufe anzuhaften, und 
Boffuet meinte, eine ausführliche Schrift über die verfchiedenen 
Arten des Gebetes verfaffen und, biefelhe Kenelon, der unter« 
befien Erzbifchof von Cambray geworden war, zur Approbation 
vorlegen zu müflen. Da biefer fie verweigerte, weil fi in dem 
Buche allzu harte Urtheile gegen die Guyon fänben, und in feis 
ner Erklärung der Grundfäge der Heiligen tie Möglichkeit einer 
Liebe Gottes mit unbedingter Aufopferung des Heild behauptete, 
entſpann fih ein Kampf, in welchem Boſſuet zeigte, daß die 
Borzüge feines Herzens von benjenigen feines Geiſtes verdunkelt 
würden. Zum Glüd hatte Fenelon die Entſcheidung dem apoſto⸗ 
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eigenen Fonds, melden ſie Heilandskaſſe nannten, während ihre 
Bundesgenoſſen, die Freidenfer, welche einfahen, daß ihre 
Sündflutb von Wien das Chriſtenthum beim Beftanbe dieſes 
Inſtitutes nicht vernichten werde, ſich feiner geringeren Unter⸗ 
flügung von den übermüthigen Miniſtern Portugals und Frank⸗ 
reichs erfreueten. Wenigſtens verwandte. Sabaſtian Joſeph be 
Carvalho, fpäter Graf von Deyras und Marquis von Pombal, 
jaͤhrlich 800,000 — 1,200,000 Dulaten für feile Schrifffieller 
gegen die. Jeſuiten, welche ibm gu feiner Stelle. verholfen, und 
8,000,000 in Rom für Begünftigung. feiner Pläne, und ben Grafen 
von Stainville Herzog, yon Choiſeul koſteten eine noch weit gröffere 
Summe dieſe gemeinen Künfle:*) Das Signal gur allgemeinen 
Vertreibung der Väter gab aber ber herrfchfächtige Pombal. 
Nachdem er nämlich-fie des durch feine Graufamfeit veranlaßten 
Yufflandes ber im 3. 1753 von Spanien’ an Portugal gefoms- 
menen Paraguanen befehuldigt und ihre. Entfernung vom Hofe 
bewirkt, ihnen durch ben Patriarchen yon Liffaben die Kanzel 
und den Beichtſtuhl wegen angeblich .ärgerlichen Handels ohne 
alle Unterfuhung entzogen und fie. als Urheber und Mitwiffer 
einer Berwundung bed Könige dargeftelt hatte, verbannte ein 
Ediet vom 3. Sept. 1759 die ganze Gefellſchaft aus allen Läns 
bern der portugiefifhen Herrſchaft wegen. Nichtbeobachtung 
ihres Inſtituts. Dagegen bot in Frankreich, wo ſie es dazu 
mit der Maitreſſe Ludwig's XV. verborben, weit fie ihr nur 
unter, bov Bedingung, daß fie den Hof verlaſſe, einen Beicht⸗ 
vater bewilligen wollten, die ungereihte Erſatzforderung mehrerer 
Kaufleute an den ganzen Orben für die im Kriege mit England 
weggenommenen Waarenfendungen des Jeſuiten Lavalette, Vor⸗ 
ſtehers der Miffion auf der Infel Martinique, dem Parlamente 
zu Paris bie erwünfchte Gelegenheit, das Juſtitut gerade 
wegen feinen Schäpdlichfeit in Unterfuhung zu neh⸗ 
men, Yhufonft verbot- der König die Erlaffung eines Beſchluſſes 
innerhalb ‚eines Jahres: am 6. Auguft 1761 erſchieuen zwei 
Derrete, welche alle Privilegien ver Geſellſchaft aufhoben, 24 Werte 
früherer Mitglieber serbammten ‚und allen Franzoſen den Eintritt 
in ben Orben oder feine Schulen unterfagten. Umfonft erklärten ſich 


2) Eheiner, Geſchichte der geiſtlichen Bildungsanſtalten, ©. 232. 


am 30. Dez. der franzöflfhe Episcopat und die Im J. 1768 
zur Bewilligung einer aufferorbentlichen freiwilligen Gabe zus 
fammenberufene allgemeine Berfammlung bes Klerus für bie 
Beibehaltung unter Ertheilung der ehrenvollſten Zeugniife: 9 
‚das Parlament verfügte, nach dem von ihm veranlaßten plumpen 
Betrug der, zu wüthenden SJanfeniften gewordenen, Benedictiner 
von St. Maur dur ifre Auszüge der gefährlichen und 
ſchädlichen Behauptungen aller Art, welde die fg. 
Sefuiten jederzeit und ununterbroden in ihren 
Schriften unter Billigung ihrer Obern und Genes 
rale gelehrt Haben, am 6. Aug. die Aufhebung derer, wels 
chen man burch die öffentliche Verbrennung aller Widerleginigen 
das Recht der Selbfivertheidigung nahm. Vergebens caffirte 
der unermüdlich für das Bollwerk der Kirche thätige Clemens XL 
‘am 3. Sept. in 'einem geheimen Confiftorium ſolches eigenmaͤch⸗ 
tige Berfahren: ein neues: Decret vom J. 1764 verbannte Alle 
(gegen 4000) aus dem Königreiche, weil nur ein Einziger, um 
ein Kirchenamt zu erhalten, den Eid Ieiftete, daß fein Inſtitut 
mißbraͤuchlich, ſtrafbar, abfcheulich und gottlos gewefen, wobel 
ihm auf die Frage: ob er noch mehr unterfchreiben müßte? ein 
Darlamentsrath entgegnete; noch den Koran, wenn er zur Hand 
- wäre. Da jedoch Ludwig XV. im November deſſelben Jahres 
Die Aufhebung beflätigte, wenn er glei den Mitglievern ber 
Geſellſchaft im Lande als Privatperfonen unter der geiftlichen 
‚Auctorität der Bischöfe zu verbleiben erlaubte, fo blieb ihre aber⸗ 
malige Beftätigung durch eine Bulle Clemens XIII. vom 7. Jan. 
1765 ohne alle Wirkung. Denn in Spanien, wo Choiſeul durch 
den geiflesverwandten Minifter, Grafen von Aranda, vermit⸗ 
telſt erbichteter Briefe, worin von fiheren Beweiſen über bie 
unehelihe Geburt Karl’8 II. gefprochen wurbe, dieſen Bourbos 
‚nen gegen bie Sefuiten einzunehmen gewußt, erlitten fie zwei 
Jahre fpäter ein noch fchlimmeres Schickſal. Sie wurden ploͤtz⸗ 


. 


*) Nur vier Prälaten wünſchten Einiges an der Berfaffung bes 

Ordens geändert, und nur der janſeniſtiſch gefinnte Bilder Fihe 

ames von Soiſſons erklärte die Sefuiten für unit und ſogar 

ür gefährlich, ſah fich aber doch zugleich gezwungen, ihrer Sitten 

zeindeit das glängendfle Zeugnis gu geben (Bd. II., S. 479); 

ja felbf das Yen ament hatte nicht umpin gekonnt, die völlige 
Zabellofigteit ihres Wandels anzueriennen. 
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in dem von Rußland ſtatt in den zwei 
Großprioraten Rußlands. 
Tage, ſtatt Tags. 

Trinitariern, ſtatt Trinitarien. 


fehlt nach Welt das Wort drang. 


.lies: Liglio, ſtatt Ciglio. 


1621 Ratt, 1631. , 
Freiheiten, ſtatt Freiheit. 

Tolelpy, ſtatt Tokely. 

der, ſtatt den. 

Collegianten, ſtatt Remonſtranten. 

die proteſtantiſchen Stände, um ben geiſt⸗ 
len Borbepalt zu umgehen, Bisthümer 
und andere geifliche Snftitute durch die 
Wahl ſchon proteflantifcher, wicht erſt die 
Religion wechſelnder Bringen ihrer Häufer 
oder durch Zahlung eines Zahrgehaltes ein- 
zogen und ihnen ihren Glauben aufzwangen, 
ſtatt die proteſtantiſchen Stände — aufzu⸗ 
zwingen. 

12. Zuli, ſtatt 11. 


vor dem fehlt: welche, 
fies: vor, flatt von. 


. nah Zunis fehlt: und Tripolis apoſtoliſche 


Praͤfekten. 


Abhaltung, ßatt Abhandlung. 
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